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VORWORT DES VERFASSERS 


Mit durchaus gemischten Gefühlen gebe ich den dritten 
und letzten Band meiner kommentierten Textsammlung zur 
Religion der Kelten aus den Händen. Als ich mich 1998 mit 
dieser Materie zu beschäftigen begann, hätte ich mir nicht 
träumen lassen, daß sie mich zweieinhalb Lustren beglei- 
ten würde. Ich verspüre daher eine gewisse Erleichterung, 
mich nach mehr als einem Jahrzehnt jetzt einer anderen 
Aufgabe widmen zu dürfen, aber auch Wehmut, den stets 
spannenden und über die Jahre liebgewonnenen Gegen- 
stand verlassen zu müssen. Ein wenig Stolz empfinde ich 
schließlich darüber, daß dieses arbeitsintensive Langzeit- 
projekt zu einem erfolgreichen Abschluß gebracht werden 
konnte. 

Zur Entstehung des vorliegenden Buches haben Institu- 
tionen und zahlreiche Personen entscheidend beigetragen, 
denen zu danken mir eine angenehme Pflicht ist. An erster 
Stelle ist der Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen 
Forschung zu nennen, der nicht nur die Publikation mit einem 
maßgeblichen Druckkostenzuschuß unterstützte, sondern 
durch die Gewährung eines dreijährigen Forschungsprojek- 
tes meine Arbeit finanzierte und damit überhaupt erst ermög- 
lichte. Leiter dieses Projektes war Prof. Gerhard DoßescH, 
der mir bei vielen Detailproblemen hilfreich zur Seite stand 
und mich bereitwilligst an seinem reichen Wissen teilhaben 
ließ. Gemeinsamen Gesprächen und Diskussionen mit ihm 
schuldet das Buch so manche Anregung und Verbesserung. 
Eine unentbehrliche und unschätzbare Hilfe war mir wie im- 
mer Prof. David STIFTER vom Institut für Indogermanistik, 
der mich nicht nur fortwährend mit seinem fachlichen Rat 


unterstützte, sondern überdies, und das bereits zum dritten 
Mal, die zeitraubende Aufgabe auf sich genommen hat, das 
gesamte Manuskript zu lesen und von sprachwissenschaft- 
lichen Unzulänglichkeiten zu befreien. Glücklicherweise 
erhielt er seine Berufung auf den Lehrstuhl für Altirisch in 
Maynooth erst nach Fertigstellung meines Manuskriptes. 

Gedankt sei ferner Mag. Silvia Hack und Dr. Michae- 
la LocHner von der Prähistorischen Kommission sowie 
Gerald REısENBAUER vom Verlag der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften, die bei der Druckvorberei- 
tung behilflich waren. Für die Übermittlung von Publika- 
tionen, wertvolle mündliche Hinweise oder andere Hilfe- 
stellungen bin ich einer ganzen Reihe von Kollegen und 
Freunden verpflichtet. Ohne deren Verdienste im einzel- 
nen anzuführen, danke ich Doz. Dr. Petra Amann (Wien), 
Dr. Alderik Brom (Oxford), Prof. Patrizia DE BERNARDO 
STEMPEL (Vitoria/Gasteiz), Prof. Heiner EiCHNER (Wien), 
Dr. Ralph HÄussLer (Osnabrück), Dr. Manfred HAINZMANN 
(Graz), Prof. Herbert HEFTNER (Wien), Dr. Philipp HoFENE- 
DER (Wien), Mag. Marita Horzner (Wien), Prof. Raimund 
Karr (Bangor), Prof. Francisco Marco Sımön (Zaragoza), 
Prof. Kim McCoxe (Maynooth), Prof. Marjeta Saseı Kos 
(Ljubljana), Prof. Barbara ScarpıcLı (Siena), Prof. Peter 
SCHERRER (Graz), Prof. Wolfgang SPICKERMANN (Erfurt) 
und Doz. Dr. Bernhard WoyTek (Wien). 

Einen ganz besonderen Dank schulde ich schließlich 
meiner Frau Veronika, die ungeachtet ihrer leidigen Erfah- 
rungen mit den zwei ersten Bänden abermals die mühevol- 
le Arbeit des Korrekturlesens auf sich nahm. 
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EINLEITUNG 


Dieser Band ist der dritte und letzte der dreibändigen 
Textsammlung Die Religion der Kelten in den antiken lite- 
rarischen Zeugnissen. Vorausgegangen sind ihm der 2005 
publizierte erste Band, in dem die frühen Zeugnisse bis 
inklusive Caesar gesammelt, übersetzt und kommentiert 
wurden, und der 2008 erschienene zweite Band, der das 
Material von Cicero bis Florus umfaßt.' Von der Fachwelt 
sind diese beiden Bände sehr positiv aufgenommen und als 
ein für die Erforschung der keltischen Religion nützliches 
sowie unentbehrliches Arbeitsinstrument charakterisiert 
worden.? Ich hoffe daher, mit dem nun vorliegenden Buch 
ein langjähriges und sehr arbeitsintensives Projekt zu ei- 
nem erfolgreichen Abschluß gebracht zu haben. 

Die der Auswahl der Zeugnisse zugrundegelegten 
Richtlinien und die methodische Vorgangsweise bei der 
Gestaltung der Kommentare sind im Prinzip bereits in der 
Einleitung des ersten Bandes (Bd. I 10-15) dargelegt wor- 


' Andreas HorEnEDER, Die Religion der Kelten in den antiken 


literarischen Zeugnissen. Sammlung, Übersetzung und Kom- 
mentierung, Band I: Von den Anfängen bis Caesar (= Mittei- 
lungen der Prähistorischen Kommission der ÖAW, Bd. 59), 
Wien 2005; Andreas HorFENEDER, Die Religion der Kelten in 
den antiken literarischen Zeugnissen. Sammlung, Übersetzung 
und Kommentierung, Band II: Von Cicero bis Florus (= Mit- 
teilungen der Prähistorischen Kommission der ÖAW, Bd. 66), 
Wien 2008. Auf diese beiden Bände wird künftig nur mehr mit 
„Bd. I“ respektive „Bd. II“ verwiesen. 

Zu Bd. I sind mir folgende Besprechungen bekannt: Herman 
CLerinx, Ollodagos 20,2 (2006) 296-299, Bart Jaskı, Kelten 
34 (2007) 12, Bernhard MAIER, AAHG 58.3-4 (2005) 216- 
218, Holger MÜLLER, in: H-Soz-u-Kult, 27.02.2006, http:// 
hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2006-1-132, 
Blanca Maria Prösrer, Emerita 75 (2007) 365-367, Marie- 
Therese RAEPSAET-CHARLIER, AC 79 (2010) 546 f., Karl Horst 
ScHMipT, ZcPh 56 (2008) 180-183, Claude STERCKx, Latomus 
67 (2008) 1140, Chiara Ombretta Tomması MoRESCHINI, BJ 
206 (2006) 419-421, Dagmar S. Woprko, Kratylos 53 (2008) 


den und müssen daher hier nicht wiederholt werden. Um 
jedoch etwaige Mißverständnisse auszuräumen, bedürfen 
einige Punkte noch der näheren Erklärung. Im dritten Band 
sind insgesamt 339 Zeugnisse von 108 verschiedenen Au- 
toren versammelt, beginnend mit dem im 2. Jh. n. Chr. 
schreibenden Arrianos bis hin zu dem italienischen Huma- 
nisten Natalis Comes (* 1520, f 15822). Die Autoren sind 
chronologisch geordnet, weswegen in unmittelbarem An- 
schluß an den zweiten Band Arrianos den Anfang macht. 
Die Reihenfolge der Schriftsteller bei Johannes ZwIcKER 
mußte massiv umgestellt werden, da er heute (und zum Teil 
schon zu seiner Zeit) überholten Datierungen gefolgt ist.’ 
Auch sind einige der Autorenzuweisungen in den Fontes 
veraltet und entsprechend dem aktuellen Forschungsstand 
korrigiert worden.* Wie in den beiden Vorgängerbänden 
habe ich jedem Autor sowie den einzelnen Testimonia eine 
Nummer zugewiesen, wobei das alte Numerierungssystem 


230 f. - Zu Bd. II: Patrice LasoveE, Ollodagos 24.2 (2010) 
299 f., Holger MÜLLER, in: H-Soz-u-Kult, 08.09.2008, http:// 
hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2008-3-143, 
Claude STERCKX, Latomus 68 (2009) 837, Chiara Ombretta 
TomMmAası MoREscHINI, BJ 208 (2008) 406-408. 

3? Vgl. dazu die Stellenkonkordanzen am Ende des Bandes sowie 
die Einführungen zu(m/r) Paradoxographus Vaticanus [77], 
anonymen Gedicht aus der Anthologia Palatina [101] (s. auch 
Anth. Pal. 9, 125 [101 T 1]), Pseudo-Kaisarios [140], Dami- 
geron-Evax [145], Physica Plinii Sangallensis [146], Ioannes 
von Antiocheia [149], AgEıxov negi nvevuatov [155], Zo- 
narae lexicon [167]. 

* Vgl. dazu etwa die Einführungen zu(m/r) Paradoxographus Va- 
ticanus [77], Pseudo-Plutarchos [78], Ulpianus und Pseudo-Ul- 
pianus [82], Anonymus Cyzicenus [133], Pseudo-Kaisarios 
[140], David von Armenien [144], Damigeron-Evax [145], 
Physica Plinii Sangallensis [146], Tzetzes [162], Eustathios 
Makrembolites [165], Michael Choniates [166], Zonarae le- 
xicon [167], Pseudo-Psellos [169], Konstantinos Palaiokappa 
[170], Pseudo-Nikephoros Blemmydes [171]. 
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beibehalten und nahtlos fortgesetzt wurde. So hat etwa 
das bekannte Zeugnis des Cassius Dio, in dem vom kel- 
tischen Gott Grannos die Rede ist (Cass. Dio 77, 15,5-7), 
die Nummer [85 T 13], d. h., Cassius Dio ist der 85. Autor 
der Gesamtsammlung, diese Stelle die dreizehnte unter den 
Texten aus Cassius Dio. Diese durchgehende Numerierung 
der Zeugnisse hat den Vorteil, daß ich ein übersichtliches 
Netzwerk von Quer- und Rückverweisen in die Kommen- 
tare einfügen konnte. Auf diese Weise konnten unnotwen- 
dige Wiederholungen vermieden werden, was sich vor 
allem bei jenen Stellen als nützlich erwies, die lediglich 
ältere und schon bekannte Informationen wiedergeben.’ 

Um die Produktionskosten für das Buch nicht noch weiter 
zu steigern, wurde auf den Wiederabdruck der 90-seitigen 
Bibliographie des ersten Bandes verzichtet. Diese ist jedoch 
auch für den dritten Band grundlegend und für die Auflö- 
sung der in den Anmerkungen verwendeten Kurzzitate her- 
anzuziehen. In den bibliographischen Ergänzungen (s. dazu 
unten S. 577-585) wurden in erster Linie Neuerscheinungen, 
in geringerem Ausmaß auch Übersehenes aufgenommen. 
Damit der Benutzer nicht in allen drei Bänden nachschlagen 
muß, sind dort diejenigen Titel aus den bibliographischen 
Ergänzungen des zweiten Bandes (Bd. II 615-620) erneut 
aufgenommen, die auch im dritten Band verwendet werden. 
Um die Auffindung der Vollzitate zu erleichtern, sind bei den 
neuen Kurzzitaten die Jahreszahlen nicht in runde, sondern 
in eckige Klammern gesetzt. So ist beispielsweise die Auflö- 
sung für das Kurzzitat für Marco Sımön [20075] in den bi- 
bliographischen Ergänzungen, die für MArco Sımön (1998) 
hingegen in der alten Bibliographie zu finden. 

Keineswegs leicht zu entscheiden war die Frage, mit wel- 
chem Zeitpunkt die Sammlung enden sollte. Die Beschrän- 
kung auf die antiken literarischen Zeugnisse ist bereits im 
Titel impliziert. Freilich konnte und wollte ich hier keine zeit- 


° Beispielsweise Cass. Dio 7, 25,5 f. [85 T 1]; 54, 22,1-3 
[85 T 6], Iust. 24, 8,10-12 [108 T 4], Iul. Paris 2, 6,11 
[118 T 3]; 6, 1, ext. 2 [118 T 4], Iordan. Romana 131 
[141 T 2]; 135 [141 T 3]; 179 [141 T 4] oder etwa die auf 
Dionysios Periegetes (orbis descriptio 570-579 [61 T 1]) be- 
ruhenden Nachrichten über die Bacchantinnen auf einer im 
Mündungsgebiet der Loire liegenden Insel bei Avien. descrip- 
tio orbis terrae 750-757 [96 T 1], Prisc. periegesis 585-587 
[136 T 1], Eustath. in Dionysium Periegeten 566 [164 T 4], 
Ps.-Nikephoros Blemmydes, yewypadta ovvortxn, ad Dio- 
nysii Perieg. v. 554-619 [171 T 1]. 
Im dortigen Kommentar sind sämtliche Parallelstellen ange- 
führt. 
’ Vgl. etwa Zon. epit. hist. 1,5 C [161 T 1], scholion zu Tzetzes 
de Sancta Lucia 1 [162 T 5], Etymologicum Magnum s. v. 
Boettavoti [163 T 2] und s. v. KeXtot [163 T 3], Eustath. 


lich klare Trennlinie, etwa mit dem Jahr 500 n. Chr., ziehen. 
Zahlreiche Zeugnisse wesentlich jüngeren Datums beruhen 
nämlich nachweislich auf älteren antiken Quellen oder stehen 
zumindest in einer zweifelsfrei antiken Tradition. Dies gilt 
beispielsweise für die bis weit in spätbyzantinische Zeit rei- 
chenden Nachrichten über das den Kelten nachgesagte Was- 
serordal im Rhein, das erstmals sicher datiert in einer Rede 
des Caesar Iulianus (orat. 2, 25, 81 d- 82 a [100 T 1]°) be- 
legt ist. In die gleiche Kategorie fallen die byzantinischen und 
frühneuzeitlichen Bezeugungen von mythischen Genealogien 
für keltische Völker, die in gleicher oder ähnlicher Form auch 
bei älteren Autoren überliefert sind.’ Es erschien mir wider- 
sinnig, diese Zeugnisse nur aufgrund ihrer späten Zeitstellung 
auszuschließen. Die in der Suda (s. v. öoviöcu [158 T 2]) und 
im sog. Zonarae lexicon (s. v. doulöcı [167 T 1]) bewahrten 
Lemmata zu den Druiden, um nur zwei weitere Beispiele zu 
nennen, sollten m. E. in einer Sammlung der antiken litera- 
rischen Zeugnisse zur Religion der Kelten nicht fehlen. Ich 
habe daher für den letzten Band den bewußt vagen Untertitel 
„bis zum Ausklang der Antike“ gewählt, und nicht etwa „bis 
zum Ende (oder Ausgang) der Antike“. 

Keine Berücksichtigung gefunden hat dagegen das rei- 
che mittelalterliche Material lateinischer Sprache. Es han- 
delt sich hierbei in erster Linie um hagiographische Quel- 
len. Wie bereits andernorts dargelegt (Bd. I 10), nehmen 
von den gut 300 Seiten der älteren Sammlung ZwIcKERS 
die Passagen aus mehr als 170 Heiligenviten fast zwei 
Drittel ein. Dazu kommen noch einige christliche gepräg- 
te Texte, die aus anderen literarischen Genera als der Ha- 
giographie stammen und gleichfalls nicht aufgenommen 
wurden. Betroffen sind hiervon etwa einige Stellen aus 
Schriften des Gregorius von Tours, aus Predigten des Cae- 
sarius von Arelate oder aus diversen Werken des Giraldus 
Cambrensis.? Ebenso fehlen Passagen aus de correctione 


in Dionysium Periegeten 69 [164 T 1]; 281 [164 T 2], Zo- 
narae lexicon s. v. KeAtoi [167 T 2], Natalis Comes myth. 
9, 8 [172 T 1]. — Nicht aufgenommen habe ich dagegen die 
Zeugnisse über Scorta (oder ähnlich), die eponyme Ahnherrin 
der Scorti und vermeintliche Tochter eines ägyptischen Pharao. 
Diese genealogische Konstruktion findet sich nämlich erst in 
mittelalterlichen Quellen belegt, und zwar in Cormac’s Glos- 
sar, in der chronica de origine antigquorum Pictorum, in der 
Vita Sancti Abbani, in den sog. Metrica prophetica und bei 
Giraldus Cambrensis sowohl in der fopographia Hibernica als 
auch in de instructione principum (s. ZwIcker 249, 255, 269 f., 
270, 276, 277 f. und den index nominum auf S. 329, s. v. Scot- 
ta, Scota, Scotia n. pr.). 

® Die Zeugnisse von Giraldus Cambrensis (Zwicker 275-278) 
sind trotz gegenteiliger Ankündigung (Bd. 198 A. 502) nicht 
aufgenommen. 
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rusticorum des Martinus von Braga und diversen cano- 
nes, die ein interessantes Schlaglicht auf die kirchliche 
Bekämpfung des Heidentums werfen. Natürlich wäre es 
wünschenswert, daß auch dieses mittelalterliche Material 
eines Tages systematisch erschlossen und wissenschaft- 
lich aufgearbeitet würde.’ Freilich bedürfte es hierzu in- 
tensivster Anstrengungen, die aber von einer Einzelperson 
unmöglich geleistet werden könnten. Diese Aufgabe ließe 
sich nur mit einem mehrköpfigen Projektteam bewältigen, 
an dem ausgewiesene Experten für mittelalterliche Ge- 
schichte, Religionsgeschichte, Hagiographie, lateinische 
Paläographie und mittellateinische Literaturgeschichte be- 
teiligt sein müßten. Hinsichtlich des Zeugniswertes dieser 
späten Quellen sollte man sich allerdings keinen falschen 
Illusionen hingeben. Für unsere Kenntnis der altkeltischen 
Religion sind diese Nachrichten so gut wie wertlos. Interes- 
se verdienen sie hingegen als Dokumente für das Fortleben 
(oder besser Ableben) der keltoromanischen Mischreligion, 
die im Zuge der Christianisierung zunehmend unter Druck 
geriet und letztlich unterging. Es wäre ein zweifellos lohnen- 
des Unterfangen, dieses von der Forschung stark vernachläs- 
sigte Quellenmaterial erstmals vollständig zu erfassen und 
gründlich zu untersuchen. Freilich sähen sich die potenti- 
ellen Bearbeiter auch mit einer Reihe von kaum überwind- 
baren Schwierigkeiten konfrontiert, auf die hier nicht näher 
eingegangen werden kann. Genannt seien aber wenigstens 
zwei zentrale Probleme: Zum einen liegen viele der relevan- 
ten Heiligenviten nur in heute längst veralteten und völlig 
unbefriedigenden Editionen vor; neue Ausgaben sind weder 
geplant noch in absehbarer Zeit zu erwarten. Zum anderen 
ist die Hagiographie wie kaum eine zweite Literaturgattung 
von stereotypen Gemeinplätzen geprägt. So zählt es zu den 
kanonischen Tugenden der Gottesmänner und -frauen, daß 
sie erfolgreich gegen heidnische Kultpraktiken vorgehen 
sowie pagane fana und templa zerstören. Diese Berichte, be- 
sonders wenn sie aus späten Heiligenbiographien stammen, 
stehen natürlich im Verdacht, einzig literarischer Konventi- 
on geschuldet zu sein. Als religionshistorische Quelle sind 
sie daher von sehr zweifelhaftem Wert.!° 


° S. dazu die Bemerkung in der Rez. zu meinem ersten Band 


von STERCKX, a.a.0. 1140: „Au contraire du corpus de Zwik- 
ker, ceux-lä ne s’&tendront pas aux textes hagiographiques du 
haut Moyen Äge. M. Hofeneder s’en excuse en arguant qu’ils 
relevent d’autres comp£tences que des siennes. Sans doute, 
mais cela ne conduit-il pas ä formuler le souhait que d’autres 
courageux, düment competents pour ceux-la ou encore pour 
les documents celtes posterieurs — irlandais, gallois, etc. — en- 
treprennent un jour de fournier pour tous ceux-lä le m&me outil 
que celui ici sous rubrique, et qui merite d’£tre signal€ comme 


Wenden wir uns aber wieder dem Inhalt des vorliegen- 
den Buches zu. Nachdrücklich sei betont, daß auch für 
diesen Band die von Johannes Zwicker in den 30er Jahren 
des letzten Jahrhunderts veröffentlichten Fontes Historiae 
Religionis Celticae maßgeblich waren. An dem Prinzip, 
alle bei Zwicker gesammelten antiken oder in einer anti- 
ken Tradition stehenden Stellen zu berücksichtigen, habe 
ich mit wenigen Ausnahmen (s. dazu weiter unten) und 
trotz einiger Bedenken festgehalten. Unter diesen Texten 
finden sich nämlich wahrlich nicht wenige, die ohne oder 
von sehr fragwürdiger Relevanz für die keltische Religion 
sind. Ausnahmslos dieser Kategorie sind etwa die Testi- 
monia zuzuordnen, die ZwickErR aus de medicamentis von 
Marcellus Empiricus entnommen hat.'!' Zahlreiche weitere 
Beispiele ließen sich anführen, ich beschränke mich auf 
zwei. An einer Stelle aus de nuptiis Philologiae et Mercuri 
heißt es von Thrakien, cuius incolae bardi habent appeti- 
tum maximum mortis (Mart. Cap. 6, 656 [125 T 1]). Diese 
Nachricht findet sich auch in den Fontes, da dort alle lite- 
rarischen Belege für die bardi genannten keltischen Sänger 
berücksichtigt wurden. Allerdings hat Zwicker übersehen, 
daß das Lateinische bardus nicht nur als Substantiv in der 
Bedeutung ‚(gallischer) Sänger‘, ‚Dichter‘ kennt, sondern 
auch als Adjektiv, das soviel wie ‚stumpfsinnig‘, ‚dumm‘, 
‚töricht‘, ‚blöd‘, ‚unvernünftig‘ heißt. Martianus hat natür- 
lich letzteres gemeint, wenn er die incolae Thrakiens als 
bardi beschimpft. Als weiteres Beispiel für ein Falsum sei 
eine Passage aus der Kirchengeschichte des Sozomenos 
angeführt (hist. eccl. 6, 6,3-5 [129 T 1]). Bei isolierter Be- 
trachtung dieser Stelle könnte man zu dem Schluß gelangen, 
Sozomenos bezeuge einen in Gallien praktizierten Lustral- 
ritus, bei dem die Besucher eines (nicht näher bestimmten) 
Tempels „gemäß paganem Brauch“ (vöuo "EAAnvnxö) 
vom Priester durch Besprengung mit Wasser gereinigt wur- 
den. Johannes Zwicker hat die Nachricht jedenfalls ernst- 
und als Zeugnis in seine Sammlung aufgenommen. Das ist 
freilich höchst problematisch, denn ein kurzer Blick auf die 
Parallelüberlieferung macht deutlich, daß den Angaben des 
Kirchenhistorikers nicht das geringste Vertrauen zu schen- 


un outil d&sormais indispensable ä tous ceux qui s’attachent 
serieusement au decryptage de la religion et des mythes des 
Celtes prechretiens.“ 

!° Zur weiteren Orientierung verweise ich nur auf Dieter voN DER 
NAHMER, Die lateinische Heiligenvita. Eine Einführung in die 
lateinische Hagiographie, Darmstadt 1994. 

!! Marc. Emp. de med. 3, 9 [114 T 1]; 8, 28 [114 T 2]; 8, 64 
[114 T 3]; 8, 193 [114 T 5]; 12, 24 [114 T 9]; 20, 66 
[114 T 12]; vgl. auch die Einleitung zu Marcellus Empiricus 
[114]. 
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ken ist. Ungeachtet solcher Extremfälle erscheint es mir 
nach wie vor opportun, auch diese Texte erneut abzudruk- 
ken, vor allem weil ihre Problematik oft nicht hinreichend 
bekannt ist und sie daher gelegentlich immer noch unkri- 
tisch herangezogen werden. Diese fraglichen Zeugnisse 
werden nicht nur ausführlich besprochen, sondern wie in 
den zwei ersten Bänden durch Zusatzzeichen hinter der 
Testimoniumsnummer als Falsa (= [F]), vermutliche Falsa 
(= [F ?]) und Dubia (= [?]) gekennzeichnet. 

Meine Sammlung verfolgt das erklärte Ziel, für das 
antike Material Zwicker endgültig zu ersetzen. Hätte ich 
die irrelevanten Testimonia einfach kommentarlos aus- 
geschieden, wäre ich diesem Anspruch nicht gerecht ge- 
worden. Nur in einigen wenigen Fällen schien es mir nicht 
angebracht, dem Vorbild der Fontes zu folgen. So habe ich 
abweichend von Zwicker darauf verzichtet, die mehr als 
zehn Erwähnungen des von den Galliern dusius genannten 
Dämons als eigene Testimonia aufzunehmen. Diese Tex- 
te wiederholen im Prinzip nur ältere Informationen. Es ist 
daher vollkommen ausreichend, wenn im Kommentar zu 
Augustinus (de civ. Dei 15, 23 [122 T 3]), der als erster auf 
die dusii zu sprechen kommt, die späteren Zeugnisse ge- 
schlossen behandelt werden. Zusammen behandelt werden 
auch die mehrfach in verschiedenen lateinischen Glossa- 
ren genannten und als sacerdotes rustici glossierten ego- 
nes (und Varianten); ich beschränke mich auf eine einzige 
Belegstelle (Corpus Glossariorum Latinorum V p. 633,68 
Goetz [151 T 9]), da hinter dem augenscheinlich verderb- 
ten Glossenwort aller Wahrscheinlichkeit nach die italisch- 
etruskischen agones (‚Opferpriester‘) und nicht etwaige 
keltische Kultfunktionäre zu suchen sind. 


'? Tert. adv. Iud. 7,4 (= p. 204-208 Hauses; ZWICKEr 86): in quem 
enim alium universae gentes crediderunt, nisi in Christum, qui 
iam venit? cui etenim crediderunt gentes, „Parthi et Medi et 
Elamitae et qui habitant Mesopotamiam Armeniam Phrygiam 
Cappadociam, incolentes Pontum et Asiam Pamphyliam, im- 
morantes Aegypto et regiones Africae quae est trans Cyrenen 
inhabitantes Romani et incolae“, tunc et in Hierusalem Iudaei 
et ceterae gentes, ut iam Gaetulorum varietates et Maurorum 
multi fines, Hispaniarum omnes termini et Galliarum diver- 
sae nationes et Brittanorum inaccessa Romanis loca Christo 
vero subdita et Sarmatarum et Dacorum et Germanorum et 
Scytharum et abditarum multarum gentium et provinciarum et 
insularum multarum nobis ignotarum et quae enumerare mi- 
nus possumus? — Zu diesem Werk des Tertullianus s. Hermann 
TRÄNKLE, Q. S. F. Tertulliani adversus Iudaeos. Mit Einleitung 
und kritischem Kommentar, Wiesbaden 1964, XI-CCXXVII, 
Hermann TRÄNKLE, Q. Septimius Florens Tertullianus, in: HLL 
4 (1997) $ 474, 438-511, spez. 452-455 und jüngst Regi- 
na Hauses, Tertullian, Adversus Iudaeos — Gegen die Juden 
(= Fontes Christiani 75), Turnhout 2007, 9-159. 


Gleichfalls nicht aufgenommen habe ich eine Reihe 
von Texten, die über die Ausbreitung des Christentums in 
keltischen Ländern berichten. Da meine Sammlung auf die 
antiken Zeugnisse zur altkeltischen und keltoromanischen 
Religion beschränkt ist, muß dieser Themenkomplex aus- 
gespart bleiben. Folgende von ZwickeEr berücksichtigte 
Nachrichten sind von diesem Ausschluß betroffen: Eine 
Stelle aus der Frühschrift adversus Iudaeos des Apologe- 
ten Tertullianus (entstanden um 197 n. Chr.), in der das 
siegreiche Vordringen des neuen Glaubens illustriert wird 
mittels einer Auflistung von bekehrten Völkern, unter de- 
nen nebst vielen anderen auch die Hispanier, Gallier und 
Britannier genannt sind.'? Die frühchristliche Literatur be- 
diente sich des öfteren solcher Völker- oder Länderlisten'°, 
und in genau dieser Tradition steht auch eine Notiz aus der 
Kirchengeschichte des Sozomenos (geschrieben zwischen 
443 und 450). Dieser berichtet davon, daß unter Kaiser 
Constantinus I. das Christentum sogar bis zu den Barba- 
ren vorgedrungen sei, und führt unter den konvertierten 
Völkern die Stämme beiderseits des Rheins an, ferner die 
KeXtot (hier wohl ein Archaismus für ‚Germanen‘) und 
diejenigen der Gallier, die diesseits als letzte am Ozean 
wohnen. '* Übrigens hätte Zwicker konsequenterweise, au- 
Ber den Nachrichten des Tertullianus und Sozomenos, noch 
je eine Stelle des Eirenaios von Lyon (um 180/185) und 
des Arnobius (um 300) in seine Fontes aufnehmen müssen, 
da auch diese christlichen Apologeten in ihren Katalogen 
bekehrter Völker gleichfalls keltische Völker nennen." 
Ausgeschieden habe ich ferner eine knappe Notiz des Ori- 
gines (ca. 185/186 — 253/254) über die Ankunft des Chri- 
stentums in Britannien. Sie stand in einer heute verlorenen 


3 S. dazu Ursula MAıBuRG, «Und bis an die Grenzen der 
Erde ...». Die Ausbreitung des Christentums in den Länderli- 
sten und deren Verwendung in Antike und Christentum, Jahr- 
buch für Antike und Christentum 26 (1983) 38-53. 

4 Sozom. hist. eccl. 2, 6,1 (= p. 58,8-11 Bıpez — Hansen; MIGNE 
PG LXVI c. 948 f. = Zwicker 127): nANdVvobong dE NG 
Exxinolag TODTOV TÖV TE6NOV Avü nacav mv Ponalov 
olxovn£vnv xal öl adrov Baeßaowv r HBonoxela Exwpeı. 
Nön yao Ta te Abi Tov 'Privov döra £Exewotiävıdov, 
Kertot te Kal TaAatWv Evöov TEAEUTOIOL OL TOV WHEAVOV 
NE0001X000L...,s. dazu die Bemerkungen von MAIBURG, 8.2.0. 
52, Günther Christian Hansen, in: HERRMANN (1988-1991) IV 
543, Günther Christian Hansen, Sozomenos, Historia eccle- 
siastica — Kirchengeschichte, übersetzt und eingeleitet, 4 Bde. 
(= Fontes Christiani 73,1-4), Turnhout 2004, I 32-34, 222 A. 
117. 

5 Iren. haer. 1, 10,2 (Gallier); Arnob. nat. 2, 12 (kleinasiati- 
sche Galater); zu diesen Stellen s. MAIBURG, a.a.O. 38, 47-49, 
51.4. 
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exegetischen Homilie zum Buch Ezechiel, die um 241/242 
im palästinischen Caesarea geschrieben wurde und uns 
nur mehr in der lateinischen Übersetzung des Hieronymus 
(verfaßt in Konstantinopel zwischen 379 und 381) erhalten 
ist.!° Von letzterem stammt auch ein weiteres Zeugnis, das 
ich ausgeschlossen habe. Es handelt sich um die in einem 
Brief an Ktesiphon (Ende 414/Anfang 415) enthaltene Be- 
merkung, wonach „weder Britannien, die an Tyrannen so 
fruchtbare Provinz, noch die Stämme Skythiens, noch ir- 


gendeines der Barbarenvölker rund herum bis zum Ozean 


von Moses und den Propheten Kenntnis gehabt haben.“!’ 


Von mir nicht berücksichtigt ist schließlich eine von 
Ioannes Chrysostomos während seiner Zeit als Patriarch 
von Konstantinopel gehaltene Predigt (um 400), in der 
beiläufig die christliche Mission auf den britischen Inseln 
erwähnt wird.'® 

Um die ohnehin große Zahl an irrelevanten Stellen nicht 
unnötig zu erhöhen, habe ich auch drei Nachrichten bei 


!° Hieron. translatio homiliarum Origenis in Ezechielem, homilia 
4, 1 (= Origenes Werke VII p. 362,17 f. BAEHRENS = MiGneE PL 
XXV c. 723 = Zwicker 116): quando enim terra Britanniae 
ante adventum Christi in unius Dei consensit religionem? — 
ZWICk£R hat die Stelle übrigens zweimal angeführt, einmal un- 
ter dem Namen des Origenes (S. 86), einmal unter dem seines 
Übersetzers Hieronymus (S. 116). — Zu dieser Homilie vgl. 
Francesco Pıerı, Ezechiele, in: Adele Monacı CAsTacno (Hg.), 
Origene. Dizionario (la cultura, il pensiero, le opere), Rom 
2000, 154-156. 

7 Hieron. epist. 133, 9,4 (= CSEL LVI p. 255,19-21 HıLBERG = 
ZwiIckEr 117): neque enim Britanni, fertilis provincia tyran- 
norum, et Scythiae gentes omnesque usque ad oceanum per 
circuitum barbarae nationes Moysen prophetasque cogno- 
verant. Mit fertilis provincia tyrannorum spielt Hieronymus 
auf die vielen Kaiser und Gegenkaiser an, die in Britannien 
auf den Thron gehoben wurden. — Die von FREEMAN (2001a) 
100 £. auch seiner Übersetzung zugrundegelegte Lesart Sco- 
ticae (statt Scythiae) beruht auf Konjektur und findet in den 
Handschriften keine Stütze. 

'® Joann. Chrysost. homilia VIII habita in ecclesia Pauli, Gothis le- 
gentibus postquam presbyter Gothus conconiatus fuerat 1 (= MiG- 
NE PG LXII c. 501 = Zwicker 125): O0 uexgi ÖE TOUTWV, OAAA 
Hal nEEALTERW EONABOV [sc. apostoli Christiani], xoi ti] xa® 
NWÄG 00x GOREODEVTES OLXOVUEVN, TTOOG AUTOV EEEBNOAV TOV 
"Qeavöv, ai tag Baeßapırasz xwoag zal tag Boettavixäg 
vNOOvVG El0W IDV OLXELWV ÖLATUOV ELaßov. 

% Es handelt sich zum einen um CCAG V 1 p. 179 Cumoxt — 
BorL = cod. Angelicus 29 saec. XIV. fol. 97 r. [IIdAxov] negi 
XATAEXDV = ZWICKER 165: noÖg ÖE noAAmv Aobaheıav 
bvAattov xal TÄg noAlvas ng Zeinvng Xada oi TAAAoL 
duAdttovomw: And oVv %X& is Zeitvng Eos y’ Muou 
Nueo@v [Hroı € Muov] altaı xaAodvraı yarivar. Ev 
abtaug tags NuEooıg obÖEV dei noützewv. ano Ö& y iluov 
is Zerhvng Eng 1a’ RaAoDvrau ASo0Var Ev TAUTALG NÄVTA 


zwei astrologischen Fachschriftstellern ausgeschlossen, 
die Zwicker der Aufnahme in seine Sammlung für würdig 
befunden hat. Zwei dieser drei im Catalogus Codicorum 
Astrologorum Graecorum (= CCAG) publizierten Texte 
bringt Zwicker unter dem Namen des im 5./6. Jh. n. Chr. 
lebenden Astrologen Palchos'’, womit er der zu seiner 
Zeit üblichen Autorenzuweisung folgt.”° Wie jedoch David 
PINGREE zeigen konnte, gehören die in den astrologischen 
Handschriften unter der Marke „Palchos“ kursierenden 
Texte nicht einem Astrologen dieses Namens (arab. Balhr 
ist vielmehr ein Toponym), sondern stammen aus einem 
Kompendium, das Eleutherios von Elis 1388/1389 aus äl- 
teren Quellen zusammengestellt hat.?! Die dort gebotenen 
Informationen können jedoch nur mit der allergrößten Zu- 
rückhaltung verwertet werden, jedenfalls solange Eleuthe- 
rios’ Vorlagen und Arbeitsweise nicht näher untersucht 
sind. Die dritte Nachricht stammt von Rhetorios, einem un- 
ter Kaiser Anastasios (498-518) wirkenden astrologischen 


det noättew. And ÖL BP Ewg ın Auov nalıv vaktivan. ind 

0° Eng rc’ Audodvan. ai HE Aoınal näoaı Eng y Nuov tig 

Zieiryvng nakivan. dei ÖE Ev Taig AIOLVOLG TTÄVTA TOÜTTELV 

Zeiyvng obong Inoyelov xal u Ünegyelov. Zum anderen 

um CCAG V 3 p. 126 HEEG = cod. Vaticanus graecus 1056 

saec. XIV. fol. 163 v. [IIdAxov nepi KATOEXOV] = ZWICKER 

166: durättov dE nal täg y’ Evveädog tig Zeifivng Xol Tag 

ö' Eßdouadas ra navıög umvös xard "Poyualovg thvn’ 

NUEEAV Xod mv ın xal mv an toög dE TOAANv Kobäkeıav 

xol TAG ANdoLvag xol Tüg nahlvas tig Zeinvng Xadwg oi 

ToAAol duAattovow- And olv x7 ig Zervng &wg Toeig 

Auov ylvovraı Musocı € Auov- auto KaAodvra uoAvaL. 

&v Tabtaıg Tols Nusoaıs oböEV del noätteıv- And dE Y 

Nov ng Zeitung Ewg 1a’ XaAodvrau ANdoDvor Ev TaUTaLG 

navra sei ngätteıv: AO SE ıB Ewg in Muov rddıv vorivar 

ano 88 10° Ewg rg’ Amdouvar- ai d£ Acınol haalvar Eng TEEIS 

Nov ng ZeAnvng: dei ÖE Ev Tai ANdOLvaLG TAVTO TTOLELV 
Zieiryvng obong Ind yrjv ou u ÜrtEe yrv. 

2° Zwiıcker 165: „Palchus astrologus (quinto vel sexto saeculo 
vixit)“. — Diese Zuordnung findet sich auch bei Franz CumonT, 
L’astrologue Palchos, Gand 1897, Wilhelm Enssuın, Palchos, 
RE XVIL3 (1949) 82, Frederick H. CRAMER, Astrology in Ro- 
man Law and Politics (= Memoirs ofthe American Philosophi- 
cal Society 37), Philadelphia 1954, 1, 127, 145, 186 £., 190 £., 
Wilhelm Gunper — Hans Georg GunDEL, Astrologumena. 
Die astrologische Literatur in der Antike und ihre Geschich- 
te (= Sudhoffs Archiv. Vierteljahresschrift für Geschichte der 
Medizin und der Naturwissenschaften, der Pharmazie und der 
Mathematik, Beiheft 6), Wiesbaden 1966, 251-254. 

2! S. dazu ausführlicher David PiNGREE, Gnomon 40 (1968) 276- 
280 [= Rez. von GUNDEL — GUNDEL, a.a.0.], spez. 279 und David 
PinGREE, The Astrological School of John Abramius, Dumbar- 
ton Oaks Papers 25 (1971) 189-215, spez. 203 f. — Zustimmend 
Herbert HunGER, Die hochsprachliche profane Literatur der By- 
zantiner, Bd. II (= HbdAW X11.5.2), München 1978, 234. 
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Fachschriftsteller.” In dem verderbt überlieferten Text 
werden oi aA? (?) genannt, hinter denen man, und zwar 
lediglich auf der Basis der vermeintlich älteren Zeugnisse 
des „Palchos“, oi T'aAAoı vermutet hat.”” Das muß freilich 
sehr hypothetisch bleiben. Aber wie dem auch sei, die bei 
„Palchos“ (und Rhetorios) erhaltenen Angaben sind für un- 
ser Thema ohne Bedeutung und allenfalls für das keltische 
Kalenderwesen von Interesse.” 

Soweit die Streichungen, die ich gegenüber ZwIcKER 
vorgenommen habe. Andererseits enthält auch der dritte 
Band viele Stellen, die in den Fontes noch nicht berück- 
sichtigt wurden. Von den insgesamt 339 hier versammelten 
Zeugnissen fehlten dort noch 102, das Material konnte also 
bedeutend vermehrt werden (vgl. dazu die Stellenkonkor- 
danzen). Als besonders ergiebig erwiesen sich in dieser 
Hinsicht Ptolemaios, das Itinerarium Antonini, die Tabu- 
la Peutingeriana und der Kosmograph von Ravenna. Von 
den dort für die Keltik& bezeugten theophoren Ortsnamen 
hat Zwicker nämlich nur einen verschwindend geringen 
Anteil in seine Sammlung aufgenommen. Völlig unbe- 
rücksichtigt blieb bei ihm Appians Ißnowrn, obwohl sie 
gleich mehrere religionshistorisch relevante Nachrichten 
für die (kelt)iberische Halbinsel enthält. An wichtigen 
Texten, die bei Zwicker noch fehlen, sind beispielsweise 
zu nennen: Eine Stelle bei Aelianus (de nat. animal. 10, 22 
[86 T 1]) über die keltiberische Sitte der Leichenausset- 
zung von Kriegern oder das Zeugnis aus dem panegyricus 
des Jahres 310 (Paneg. Lat. 6 (7), 21,3 — 22,4 [92 T 3]), 
in dem ein Besuch des Kaisers Constantinus im templum 
toto orbe pulcherrimum (wahrscheinlich das Heiligtum des 
Apollo Grannus in Grand) erwähnt wird. Ferner ein weite- 
res Zeugnis für die keltische Sitte, den Feinden den Kopf 


? Zu ihm vgl. Wilhelm Krorı, Rhetorios, RE S V (1931) 731, 
CRAMER, 2.2.0. 1, 186 f., 190 f., GUNDEL — GUNDEL, a.a.0. 249— 
251, Wolfgang Hüsner, Rhetorios, DNP X (2001) 987 £. 

» CCAG VII 4 p. 36 BoUDREAUX = cod. astrologus Parisinus 

gr. 2425 saec. XV. fol. 180 = Zwicker 181 f.: üAAog negi 

xatapyfs ward "Prrrögiov (a Ei naong AEXNS ..) PB 

Puviättov ÖdE Kol TÄg Anöfivas xoi tüsg uarnväcs [sic] 

radws dyoıv [sic] oi XaA?® [wozu Zwicker 182 unter Ver- 

weis auf die zwei oben zitierten Stellen vermerkt: „sic secunda 
manus ex TaAAor“]. 

Vgl. dazu die Diskussionsbeiträge von Franz CumonT — Ca- 

mille JuLLIAN — Auguste BoUCHE-LECLERCOQ, A propos du ca- 

lendrier astrologique des Gaulois, REA 4 (1902) 298 f. und die 

Bemerkung von Mondry BEAuDoun, Revue critique d’histoire 

et literature 60 (1905) 253-255 [= Rez. von Franz CumonT — 

Franz Bor, Catalogus Codicum Astrologorum Graecorum V 1 

(= codicum Romanorum pars 1), Brüssel 1904], der darauf 

hingewiesen hat, daß sich hinter den Worten naAivaı und 
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abzuschlagen, bei Iustinus (24, 5,5 £. [108 T 2]) oder die in 
einem Pariser Codex und in der Suda bewahrte Gründungs- 
legende von Virunum (cod. Paris. Suppl. Gr. 607 A, fol. 
9v-10r [157 T 1], Suda s. v. BngoVvıov [158 T 1]). Ne- 
ben solchen Texten von zweifelsfreier Relevanz für unser 
Thema wurden auch Nachrichten neu aufgenommen, die in 
der Forschung zwar gelegentlich für die keltische Religion 
herangezogen wurden, die sich aber bei näherer Betrach- 
tung als problematisch erweisen.?”’ Bei der Auswahl der- 
artiger Testimonia wurde wie in den anderen Bänden nach 
dem Prinzip „besser zu viel als zu wenig“ vorgegangen. 
Die hier versammelten Texte stammen aus einem Zeit- 
raum von annähernd eineinhalb Jahrtausenden, gehören den 
verschiedensten literarischen Genera an, sind von höchst 
unterschiedlichem Zeugniswert und daher nur sehr bedingt 
miteinander vergleichbar. Vergleicht man jedoch dieses Ma- 
terial mit den älteren Zeugnissen zur Religion der Kelten, 
dann muß man konstatieren, daß die Suppe dünner wird. 
Die meisten der behandelten Autoren schrieben nämlich 
über eine Religion, die schon lange der Vergangenheit ange- 
hörte. Dementsprechend beruhen die Nachrichten über die 
Religion der Kelten vor der römischen Eroberung nicht auf 
eigener Anschauung, sondern auf Informationen aus zwei- 
ter und dritter Hand. Hinzu kommt, daß sich auf den ersten 
Blick vielversprechende Texte bei näherer Betrachtung als 
höchstgradig problematisch erweisen. Dies gilt etwa für 
die an drei Stellen in der Historia Augusta (HA Alex. Sev. 
60,6 [112 T 5], Aurel. 44,3-5 [112 T 8], Car. 14,1 — 15,5 
[112 T 9]) genannten „Druidinnen“, bei denen es sich al- 
lem Anschein nach um eine Erfindung des Kaiserbiographen 
handelt. Auch die berühmte Beschreibung eines Bildes des 
keltischen Gottes Ogmios bei Lukianos (Herc. 1-7 [73 T 1]) 


AöodvavAndovvaı bei „Palchos“ die spätlateinischen Fach- 
ausdrücke malina und ledona für die höchste respektive die 
niedrigste Flut (Springflut resp. Nippflut) verbergen. S. dazu 
auch ZwickeEr 166 app. crit. 
Von den 26 Zeugnissen aus Ptolemaios finden sich bei ZwicKEr 
69 £. nur vier: Ptol. geogr. 2, 6,51 [68 T 15]; 2, 6,52 [68 T 16]; 
2, 6,73 [68 T 17] und 2, 10,1 [68 T 23]. Von den jeweils 
sieben Stellen aus dem Itinerarium Antonini und der Tabula 
Peutingerina hat Zwicker keine einzige, von den neun aus der 
Kosmographie nur eine: Geogr. Rav. 5,31 =p. 107,30 SCHNETZ 
[153 T 5] = Zwicker 208. — Zu den von mir verfolgten Kri- 
terien bei der Auswahl theophorer ONN s. die Einführung zu 
Ptolemaios [68]. 
?° App. Ib. 48 [66 T 6]; Ib. 52 [66 T 7]; Ib. 60 [66 T 8]; Ib. 74 £. 
[66 T 9]; Ib. 82 [66 T 10]; Ib. 85 [66 T 11]. 
?’ Beispielsweise die Stelle aus dem Paneg. Lat. 11 (3), 3,3-5 
[92 T 1], in der einige Forscher - m. E. wenig überzeugend - die 
Beschreibung einer Iuppitergigantensäule erkennen wollten. 


25 


24 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


ist als religionsgeschichtliche Quelle nur mit großer Vor- 
sicht zu genießen. Aber trotz solcher Problemfälle ist auch 
im vorliegenden Band eine Fülle an äußerst wichtigen, ja 
zentralen Testimonia zu finden, etwa der aus Timagenes ge- 
schöpfte Gallienexkurs bei Ammianus Marcellinus (15, 9,1- 
8 [111 T 1]) oder der Bericht über die Seelenschiffer am 
Ärmelkanal bei dem byzantinischen Historiker Prokopios 
(de bello Gothico 4, 20,42-58 [142 T 1]). Besonders aus- 
sagekräftig sind vor allem jene Texte, in denen die gelebte 
keltoromanische Religion thematisiert wird. Nicht zufällig 


®  Belenus: Tert. ad nat. 2, 8,5 [80 T 2]; apol. 24,8 [80 T 5], Herodi- 
an. 8, 3,8 [89 T 2], Auson. comm. prof. Burd. 4,7-14 [107 T 1]; 
comm. prof. Burd. 10,22-30 [107 T 2], HA Maxim. 22,1-3 
[112 T 6]. - Epona wird, außer an der bereits in Bd. II behan- 
delten Stelle aus Iuv. 8,155-157 [60 T 3] (und den dazugehö- 
rigen Scholien ad Iuv. sat. 8,157 [60 T 9]; ad Iuv. sat. 8,156 f. 
[60 T 10]; ad Iuv. sat. 8,157 [60 T 11]), erwähnt bei Apul. met. 
3,27 [71 T 1], Ps.-Plut. parall. min. 29B [78 T 1], Tert. ad nat. 


werden die meisten aus der antiken Literatur bekannten kel- 
tischen Götter erstmals in Nachrichten aus der (hohen) römi- 
schen Kaiserzeit genannt, so etwa Belenus, Epona, Ogmios, 
Grannos, Andraste und Neto(s).* Verwiesen sei abschlie- 
Bend auch noch auf den Beleg für den keltischen Eichenkult 
bei Maximos von Tyros (Aöyoı 2 (8),8 [76 T 1]) oder die 
hochinteressante, im pseudo-ulpianischen liber singularis 
regularum (22,6 [82 T 2]) bewahrte Nachricht, daß der indi- 
gene Gott Mars in Gallien zu jenen wenigen Göttern zählt, 
die zu Erben eingesetzt werden konnten. 


1, 11,6 [80 T 1]; apol. 16,5 [80 T 4], Minuc. Fel. Octav. 28,7 
[81 T 3], Prudent. apoth. 197 [110 T 1], Fulgent. expositio ser- 
monum antiquorum 11 [135 T 1] und im Anecdotum Latinum 
p- XII ex. Nr. 189 PıecHottA [137 T 1]. — Ogmios: Lukian. Herc. 
1-7 [73 T 1], AeEırov negi nvevnätwv p. 206 VALKENAER 
[155 T 1], Zonarae lexicon s. v. "Oytuog [167 T 3]. - Grannos: 
Cass. Dio 77, 15,5-7 [85 T 13]. — Andraste: Cass. Dio 62, 6,1 — 
7,3 [85 T 8]. — Neto(s): Macrob. Sat. 1, 19,1; 4 f. [124 T 1]. 
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65. ARRIANOS 


Die Biographie des Arrianos” läßt sich in den Grund- 
zügen rekonstruieren, wenngleich viele Detailfragen offen 
bleiben müssen. L. Flavios Arrianos Xenophon, wie er mit 
vollem Namen hieß, ist zwischen 85 und 90 n. Chr. im bi- 
thynischen Nikomedeia geboren. Seine Familie zählte zwei- 
fellos zur wohlhabenden Munzipialaristokratie und war seit 
mehreren Generationen im Besitz des römischen Bürger- 
rechts. Nach der standesgemäßen Ausbildung ging Arrianos 
für einige Jahre nach Nikopolis, um bei Epiktet Philosophie 
zu studieren, dessen Lehren ihn tief beeindruckten und später 
von ihm auch publiziert wurden. Die Anfänge von Arrianos’ 
politischer Karriere liegen im dunkeln, sicher bezeugt ist er 
durch eine delphische Inschrift um 112/113 als Mitglied des 
consilium des Senators C. Avidius Nigrinus, der damals cor- 
rector in der Provinz Achaia war. Hernach dürfte er im Stab 
Traians am Partherfeldzug teilgenommen haben. Unter Kaiser 
Hadrian folgten ein praetorisches Prokonsulat in der Baertica 
(ca. 125/126), das Amt eines consul suffectus (höchstwahr- 
scheinlich 129) und als krönender Abschluß eine minde- 
stens sechsjährige Funktionsperiode als legatus Augusti pro 
praetore in der Provinz Cappadocia (ca. 130/132-137), die 
er erfolgreich gegen Einfälle der Alanen verteidigte. Weitere 


” Zu seinem Leben und Werk s. die knappen Bemerkungen 
bei Duvar (1971) 428-431, Gerhard WiırTH, Arrianus (2.), 
KIP I (1979) 605 f., Lenpte (1992) 250 f. und Ernst Baoı- 
An, Arrianos [2], DNP II (1997) 28 £f., an ausführlicheren 
Darstellungen seien genannt die Monographie von Philip 
A. STADTER, Arrian of Nicomedia, Chapel Hill, North Caro- 
lina 1980 und die Arbeiten von Sir Ronald Syme, The Ca- 
reer of Arrian, Harvard Studies in Classical Philology 86 
(1982) 181-211 und Albert Brian BoswortH, Arrian and 
Rome: the Minor Works, ANRW II 34.1 (1993) 226-275. 
Für weiterführende Informationen zu den drei genannten Wer- 
ken vgl. die jeweiligen Kommentare. — Zwicker 74 f., in des- 


Posten in der Reichsverwaltung sind für ihn nicht nachgewie- 
sen. Arrianos verbrachte seinen Lebensabend in Athen, wo er 
Bürger und 145/146 eponymer Archon wurde. Nach diesem 
Datum verliert sich seine Spur; sein Todesjahr ist nicht be- 
kannt, er könnte aber durchaus noch die Regentschaft Marc 
Aurels miterlebt haben. 

Arrianos war ein ausgesprochen vielseitiger und produk- 
tiver Schriftsteller, von dessen umfangreichem (nur teilwei- 
se erhaltenem) CEuvre für die keltische Religion lediglich 
drei Werke von Bedeutung sind, die jeweils eine relevante 
Nachricht enthalten: Zum einen ein Fragment aus einer me- 
teorologischen Abhandlung (de rebus physicis F 3 = Stob. 
1, 29,2 [65 T 1]), die höchstwahrscheinlich unserem Arrianos 
zuzuweisen und vielleicht als Jugendwerk anzusprechen ist. 
Zum zweiten die bekannte Stelle aus der Anabasis (1, 4,6-8 
[65 T 2]), an der eine Gesandtschaft von Kelten Alexander 
dem Großen erklärt, sie würden sich einzig und allein vor ei- 
nem Himmeleinsturz fürchten. Zum dritten ein Abschnitt aus 
dem Kuvnyetmnög (34,1 — 35,1 [65 T 3]), einem in Athen 
entstandenen Spätwerk des Arrianos, der an besagter Stelle 
über einen mit der Jagd zusammenhängenden Opferbrauch 
der Kelten informiert.?° 


sen Sammlung Arrianos nach Appianos eingeordnet ist, bringt 
die drei Nachrichten in der Reihenfolge Anabasis — cynegeti- 
cus — de rebus physicis. Meine Anordnung (de rebus physicis 
F 3 = Stob. 1, 29,2 [65 T 1] - Anab. 1, 4,6-8 [65 T 2] - cyn- 
eg. 34,1 — 35,1 [65 T 3]) bemüht sich, der (im Detail unsi- 
cheren und umstrittenen) relativen Chronologie dieser Werke 
Rechnung zu tragen. Außerdem setze ich Arrianos [65] vor 
Appianos [66] an, da man in der jüngeren Forschung nicht 
mehr geneigt ist, die Entstehung der Anabasis in die letzten 
Lebensjahre Arrianos’ zu datieren. Mein dritter Band beginnt 
daher, entgegen diverser Vorankündigungen, nicht mit Appia- 
nos, sondern mit Arrianos. 
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65 T1[?] 


Arrianos de rebus physicis F 3 


Ioannes Stob. Anthol. 1, 29,2 = p. 62 BRINKMANN — HERTER = II p. 190,12-15 Roos — WirTH; I p. 238,9-13 WACHSMUTH = 


ZWICKER 752°! 


ei ya ToL Xol Ev ADELS 5001 VIPETWÖLG Aal WULXEAL 
rol doaı al nexavuevaı Und NAlOV KATAoRNTToVoıv, Oi 
KOTAOANYAVTES Ev HaUnaoLv AvabEgovTaL, KAHUTEQ Ev 
Kektoig nal nag Aiyvmtioıc. 


Im Florilegium des Stobaios sind drei längere Fragmen- 
te eines Arrianos überliefert, die von meteorologischen 
Phänomenen (wie Kometen, Donner, Blitz, Niederschlä- 
gen und dergleichen) handeln. Ioannes Philoponos und 
Priscianus Lydus nennen ebenfalls einen Arrianos als 
Autor einer Schrift negi nerewewv und bei Photios wird 
ein gleichnamiger Verfasser eines Werkes neol KXOUNTWV 
PLOEWG TE KOL OVOTÜOEWG Kol PaonaTwv angeführt. In 
der älteren Forschung hat man die Meinung vertreten, die- 
ser Arrianos sei in das 2. Jh. v. Chr. zu datieren.” Jedoch 
hat bereits Ulrich von WILAMOWITZ-MOELLENDORFF dieser 
Einordnung in hellenistische Zeit widersprochen; auch 
sprachliche Überlegungen veranlaßten ihn, den Physiker in 
das 2. Jh. n. Chr. zu setzen.’ Etwa zwei Jahrzehnte später 
konnte schließlich August Brinkmann in einer ausführli- 
chen Stiluntersuchung den Nachweis erbringen, daß der 
in den spätantiken Quellen genannte Aggıavvög nicht nur 
ein Zeitgenosse des bithynischen Historikers, sondern nie- 
mand anderer als L. Flavius Arrianus ist.” Diesem Ergebnis 
schloß sich auch die Forschung nach BRINKMANN an.’ Für 
eine genauere Datierung innerhalb von Arrians (Euvre lie- 
fern die erhaltenen Bruchstücke der Meteorologie keinen 
Anhaltspunkt. Es ist daher zu Recht von Philip A. STADTER 


31 Mein Text folgt August BRınKMANN, in: August BRINKMANN — 
Hans HERTER, Die Meteorologie Arrians, RhM 74 (1925) 25— 
63, spez. 46 f. und 62, der das handschriftliche toryügtoı zu 
ei yüg Toı verbessert hat und das überlieferte nAlov beibehält. 
Anders noch Zwicker 75, der den Text der alten Stobaiosediti- 
on von WACHSMUTH abdruckt. 

2 So etwa noch Georg WissowaA, Arrianus (12.), RE II.1 (1895) 

1247. 

Ulrich von WILAMOWITZ-MOELLENDORFF, Der Physiker Arrian, 

Hermes 41 (1906) 157 £. 
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Wenn sie jedoch in Ländern einschlagen, die schneereich 
und kalt sind oder in solchen wiederum, die von der Sonne 
verbrannt werden, werden die eingeschlagenen Blitze als 
Wunder betrachtet, wie bei den Kelten und den Ägyptern. 


betont worden, daß Arrian sie prinzipiell in allen Phasen 
seiner literarischen Tätigkeit geschrieben haben kann, wo- 
bei STADTER sich vorsichtig für eine Einordnung in die Zeit 
um 115 n. Chr. ausgesprochen hat.’‘ 

Der vorliegende Satz stammt aus einem längeren Ab- 
schnitt, in dem sich Arrian ausführlicher mit Blitzen be- 
schäftigt. Nach einer Aufzählung der unterschiedlichen 
Blitzarten bespricht er die Entstehungsbedingungen die- 
ses atmosphärischen Phänomens. Er vermerkt bei dieser 
Gelegenheit, daß sich Blitze sowohl bei großer Kälte als 
auch bei großer Hitze nur selten bilden. Diese Erklärung 
findet sich auch in anderen einschlägigen Fachwerken der 
Antike.’ So heißt es etwa bei Plinius im zweiten Buch 
der naturalis historia: „Im Winter und Sommer sind, aus 
entgegengesetzten Ursachen, Blitze selten. Im Winter wird 
nämlich die ohnehin verdichtete Luft durch die dickere 
Wolkendecke noch mehr verdichtet und alle Ausdünstung 
der Erde ist kalt und eisig und läßt, was sie an feuriger 
Hitze empfängt, erlöschen. Dieser Grund macht Skythien 
und die umliegenden kalten Länder frei von niederfahren- 
den Blitzen, in Ägypten dagegen bewirkt es die allzu große 
Hitze; denn die heißen und trockenen Dünste der Erde ver- 
dichten sich nur selten und dann nur zu einer dünnen und 


»* August BRINKMANN — Hans HERTER, Die Meteorologie Arrians, 


RhM 73 (1924) 373-401; RhM 74 (1925) 25-63. 

3 Vgl. etwa Gerhard WirTH, Arrianus (2.), KIP I (1979) 605 f., 

spez. 606, Philip A. STADTER, Arrian of Nicomedia, Chapel 

Hill, North Carolina 1980, 29-31, 202 A. 19. 

STADTER, 4.2.0. 30. 

>” Vgl. etwa Lucret. 6,357-378, Plin. nat. hist. 2, 135 (vgl. 
2, 195), Lyd. ost. 43. — Einen sehr guten Überblick zu den an- 
tiken Vorstellungen den Blitz betreffend bietet Wolfgang Spev- 
ER, Gewitter, RAC X (1978) 1107-1172. 
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schwachen Wolkendecke.“® Es braucht wohl nicht betont 
zu werden, daß diese Begründung aus heutiger Sicht ver- 
fehlt ist. Freilich hat man erst in der Neuzeit mit der Ent- 
deckung der Elektrizität die wahren und weit komplexeren 
Ursachen für die Entstehung von Blitzen erkannt. Richtig 
ist allerdings, daß Gewitter in den unterschiedlichen Ge- 
bieten in verschiedener Häufigkeit und Stärke auftreten. 
Sie sind etwa in Kleinasien, Griechenland und Italien weit 
häufiger als in Ägypten, da sie sich in küstennahen Land- 
strichen oder großen Ebenen weit seltener als in gebirgigen 
Gegenden bilden. Für unsere Fragestellung entscheidend 
ist jedoch, daß Arrian zufolge bei den Kelten und Ägyp- 
tern die Blitze wegen ihrer Seltenheit als Wunder betrach- 
tet wurden (£v Ba.buooıv dvad&govtoı). Man hat Arrian 
so verstanden, daß bei diesen Völkern Blitze als Prodigi- 
en aufgefaßt wurden.” Tatsächlich war in der Antike der 
Glaube weitverbreitet, Blitze würden zukünftige, und zwar 
vornehmlich schlechte Dinge ankündigen.” Es nimmt 
auch nicht Wunder, daß diese gleichermaßen eindrucks- 
vollen wie rätselhaften Lichterscheinungen die Menschen 
des Altertums mit Schrecken erfüllten und als machtvolle 
Offenbarungen der Götter interpretiert wurden. Nur sind 


®® Übersetzung von Roderich Könıc, in: Gerhard WINKLER — Ro- 
derich König, C. Plinius Secundus d. Ä., Naturkunde, Buch II, 
®Zürich-München 1997, 111 von Plin. nat. hist. 2, 135: hieme 
et aestate rara fulmina contrariis de causis. quoniam hieme 
densatus aer nubium crassiore corio spissatur, omnisque ter- 
rarum exhalatio rigens ac gelida quicquid accipit ignei vapo- 
ris exstinguit. quae ratio inmunem Scythiam et circa rigentia a 
fulminum casu praestat, e diverso nimius ardor Aegyptum; si- 
quidem calidi siccique halitus terrae raro admodum tenuesque 
et infirmas densantur in nubes. — Ferner hat man in der Anti- 
ke die Beobachtung gemacht, daß auch Erdbeben häufig von 
Donner und Blitz begleitet werden. Dementsprechend galten 
der extrem heiße Süden sowie der extrem kalte Norden als frei 
von diesen Phänomenen. Man vgl. etwa Plin. nat. hist. 2, 195: 
et autumno ac vere terrae crebrius moventur, sicut fulmina. 
ideo Galliae et Aegyptus minime quatiuntur, quoniam hic ae- 
statis causa obstat, illic hiemis; Plut. de superstitione 13 p. 165 
D-E: oU boßeitau [...] OböE 0ELouov 6 Ev Tarataug olÖE 
negavvov 6 Ev Aidtoyıv; s. dazu die Erläuterungen von Jean 
DerrADas — Jean Hanı — Robert KLAERR, Plutarque. (Euvres 
morales, tome II (Les Belles Lettres), Paris 1985, 346 A. 3. 

Zwicker 75 adn. bemerkt zur Stelle: „ev Oabnaoıv i.e. pro- 
digiorum loco.“ — Duvar (1971) 213 paraphrasiert: „D’apres 


derartige Vorstellungen gerade für Gebiete bezeugt, in de- 
nen Gewitter mit einer gewissen Regelmäßigkeit auftreten. 
Man wird daher Arrians Behauptung, die Kelten würden 
die Blitze wegen der Seltenheit als Wunder erachten, kaum 
Glauben schenken.*' Ferner macht er mit &v KeXtoig eine 
sehr vage Angabe: Alle möglichen keltischen Völkerschaf- 
ten konnten unter diesem Namen verstanden werden, auch 
die KeAtot im Alpenraum, bei denen Gewitter eine alltäg- 
liche Erscheinung waren.” August Brinkmann hat sich die 
berechtigte Frage gestellt, wie Arrian dazu kam, „gerade 
die Kelten statt des überkommenen Beispiels der Skythen 
in diesem Zusammenhange neben dem ebenso bekann- 
ten Beispiele der Ägypter zu nennen“*. Eine Erklärung 
für die Abweichung von der Tradition sieht er in Arrians 
„besondere[m] Interesse für dieses Volk, das sowohl in der 
Anabasis als auch in den meisten der kleinen Schriften zu- 
tage tritt.“ Nach dieser Deutung wäre das vorliegende Te- 
stimonium für die keltische Religion belanglos. Aber auch 
wenn man BRINKMANN hierin nicht folgen will, verdient die 
Notiz Arrians wenig Vertrauen, wie allein die Existenz des 
in weiten Teilen der Keltik& verehrten Donnergottes Tara- 
nis zeigt.” 


Stobee, Arrien attestait que dans les pays froids (c’est-ä-dire 
l’Europe nord et ouest) et les pays chauds (l’Egypte), la chute 
de la foudre, tres rare, &tait consider&e comme un prodige.“ — 
Bereits Coucny — LEBEGUE (1986-93) III 278 übersetzten &v 
Oabuaoıv mit „comme un prodige“. 
S. dazu SPEYER, a.a.O. 1128-1130 mit Beispielen aus dem grie- 
chischen und dem etruskisch-römischen Bereich. 
#1 Berechtigte Zweifel bereits bei BRINKMANN — HERTER, a.a.0. 
401. 
® Bei dem von Arr. cyneg. 34,1-3 [65 T 3] beschriebenen 
Keitöv vöuog handelt es sich vermutlich um einen Jagd- 
brauch im keltischen Noricum. Auch die in der Nähe der Adria 
lebenden Balkankelten, die eine Delegation zu Alexander dem 
Großen entsandten, werden von Arr. Anab. 1, 4,6-8 [65 T 2] 
als Keitot bezeichnet. 
Dieses und das folgende Zitat aus: BRINKMANN — HERTER, 2.4.0. 
401. 
Für Taranis s. den ausführlichen Kommentar zu Comm. Bern. 
ad Lucan. 1,445-459 [45 T 7]. — Eine neue Etymologie des 
Theonyms bietet jetzt Michael JanpA, Die Musik nach dem 
Chaos. Der Schöpfungsmythos der europäischen Vorzeit 
(= IBKN.F. 1), Innsbruck 2010, 113 £., der Taranis zur Wurzel 
*terh, ‚überwinden‘ stellt. 
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65 T2 Arrianos Anabasis 1, 4,6-8 


Ip. 9,15 — 10,4 Roos = Zwicker 74: 


evravda Adbixovro ne&oßeıs wg Ak&Eavöpov napü TE 
av Armv 50a aurövona EHvn meoooLxzei 0 "Iotew, 
xoi oA LZipuov Tod Toußarav PBaoıewc Hal 
naga Kerrwv dE 1@v Eli tw Toviw KÖAND WRLOUEVOV 
Nxov: ueyddoı ol Keitol TA owuara xol u&ya Em obloL 
boovoVvieg- nävteg d& dıllag tig AXeEAvögov Ebi&uevou 
ireıv Ebaoav. (7) nal näcıv Eöwre nioreıs AlESavögog 
ro Elaße- Tobg Kertovg dE Hal NEETO, 5 TL HAALOTA 
ÖEÖLTTETOL AUTOUT IWV AVOEWNIV@V, EALOAG ÖTL HEYÜ 
öÖvona TO aUTOD xal &s Kehtovg xal ETLIOOOWTEOW NrEL 
xol ÖTL AUTOV HAACTa TAvTWv dedLevan BNoovVaı. (8) T® 
ö: rag’ EAnlda Evveßn ıwv Keitov 1] anöngLoLG- ol. yüg 
nÖEEW TE Wnıou&vor AXezEAvögov nal Xwola SLOTORA 
olnodvres nai AX2EAvögov Es Aka tiv HEWNV 6GEWVTEG 
Ebaocav dedLEvan uNTOTE 6 OLEAVOT AdTois EumEooı, 
Ax&£Eavögov te dyaodevreg ouTeE dfeı olTE nat @hEAeıav 
TEEOPEVOAL TE" AUTÖV. nal TOLTOVG dLAOVG TE HvouAoag 
Hoi EUUUIXOLG NOMOANEVOS ITLOW ANEEMVE, TOOOUTOV 
venov Otı aAaLoveg Keitot eiotv. 


Dieses Zeugnis aus Arrianos’ Anabasis“ über die Angst 
der Kelten vor einem Himmeleinsturz ist bereits im Kom- 


Darauf kamen zu Alexander Gesandte von anderen Völ- 
kern, die in Unabhängigkeit am Istros wohnten, dazu 
auch von Syrmos, dem König der Triballer, sowie den 
Kelten, die am Ionischen Golf lebten. Die Kelten sind von 
wuchtigem Körperbau und gewaltigem Selbstbewußt- 
sein. Sie sagten ausnahmslos, sie kämen, weil sie nach 
einem Freundschaftsvertrag mit Alexander strebten, und 
es wurden mit ihnen allen gegenseitige Abmachungen 
beschworen. Diese Kelten fragte Alexander auch, was 
sie von allen Dingen, die den Menschen zustoßen könn- 
ten, am meisten fürchteten, denn er hoffte, sein Name 
besitze bereits einen furchtbaren Klang nicht nur unter 
ihnen, sondern auch bei den entfernteren Stämmen, und 
sie würden antworten, ihn fürchteten sie am meisten von 
allem. Wider Erwarten aber lautete die Antwort der Kel- 
ten folgendermaßen: Da sie weit entfernt und in schwer 
zugänglichem Gebiete wohnten, obendrein auch, weil sie 
erkannten, daß Alexanders Absichten in andere Richtung 
gingen, sagten sie, sie fürchteten sich lediglich davor, daß 
der Himmel über sie hereinbreche. Sie seien zwar voller 
Bewunderung für Alexander, doch wenn sie Gesandte zu 
ihm schickten, so geschehe dies weder aus Furcht noch 
weil sie sich Nutzen davon versprächen. Diese Leute nun 
nannte er Freunde und machte sie zu Bundesgenossen. 
Dann schickte er sie heim und bemerkte zur ganzen Sache 
nur, die Kelten seien Prahler. 


mentar zu Ptolemaios (FGrHist 138 F 2 = Strab. Geogr. 
7, 3,8 [7 T 1]) ausführlich behandelt worden. 


65 T3 Arrianos Cynegeticus 34,1 — 35,1 


II p. 100,17 — 101,5 Roos — WIRTH; ZwICKEr 74: 


Kerrtov 8 Eotıv olg vönog ral Eviabora Hbew th Apt£judı, 
ol de Xal ONoavgöv Anodervbovonv Th HE. Koi Ertl EV 
kayao arövrı 80’ OBoAW EußardovVoLv Es TOVv ONOAVEÖV, 
Eert, ÖE AAMTTERL 6EAYHMV, ÖTL EBOVAOV TO Xofja, Hal 
obs Aayog dlabdeiger TObToV Everank&oveußiidovonv, 
&s Emi norelo AAövL. Ei ÖE H00XAÖL TECOAEAS 


® Es ist hier nicht der Ort, die seit langem umstrittene Datierung 
der Anabasis zu diskutieren. Vermerkt sei nur, daß die zeitli- 
chen Einordnungen zwischen den Extrempolen 115 und 160 
schwanken. S. dazu ausführlicher Philip A. STADTER, Arrian of 


Bei einigen Kelten ist es der Brauch, der Artemis jährlich ein 
Opfer darzubringen. Sie weihen der Göttin auch einen Schatz 
und legen in diesen für einen gefangenen Hasen zwei Obolen 
ein; für einen Fuchs aber eine Drachme, weil das hinterlisti- 
ge Ding auch unter den Hasen Schaden anrichtet: aus diesem 
Grund legen sie für ihn, als für einen gefangenen Feind, mehr 


Nicomedia, Chapel Hill, North Carolina 1980, 179-187 (mit 
einem Referat der divergierenden modernen Positionen und 
eigenen Überlegungen). 
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deaxpnäs, Ötı neya TO Lwov za 1 ONEA Evruuot£oo. (2) 
negLeiVövrog dE TOD Erovg ÖnotTav (TA) yevedda en 
ng Apt&wödog, Avolyvurau uEV 6 ONOAVEÖS, AO ÖE TOD 
ovAAsxd&vrog legelov dvoDvrau, Ol ULV OLV, ol ö£ alya, ol 
ÖE 1O0XOV, Ei OUTW TEOXWEOIN. (3) Hboavreg dE Kal TOV 
iegEelwv ANAREANEVOL Tf) AyQoT&oa, WS ERÜCTOLG VÖLOS, 
EUWXOUVTAL AVTOL TE HL AL Hbvec. TAG wlvas dE Kal 
otebavovoıv Ev NöE Ti) Nufog, og ÖfAov eivan d1örı Em’ 
avroig EoptäLovom. (35,1) Rai Ey@ Ana Tolg OuvONEoLG 
Enouon TD Keitov vöu@, Koi ATODALvW WG OLÖEV ÜVEU 
HE@v yıyvöuevov AVOOWNOLG Es AyAaHOV ANOTEAEUTG. 


Arrianos ist unter anderem Verfasser eines Kuvnyyetixög, 
einer kurzen Abhandlung über die Jagd.’ Verfaßt hat er 
das Werk wahrscheinlich in Athen, nach Beendigung sei- 
ner politischen Karriere, in den 140er Jahren.* Mit dieser 
Schrift folgt er dem attizistischen Geschmack seiner Zeit 
und stellt sich überdies literarisch in die Tradition seines 
großen Vorbildes Xenophon, dem ebenfalls ein gleichnami- 
ges Werk zugeschrieben wird.” Arrianos liefert mit seinem 
Kuvnyetixög eine Art Appendix zu Xenophons Traktat, 
den er aktualisiert, indem er den zwischenzeitlichen Verän- 
derungen und Verbesserungen in der Jagd Rechnung trägt. 
Besondere Aufmerksamkeit widmet er dabei den keltischen 
Jagdbräuchen und im speziellen den keltischen Hunderassen 
(wie dem vertragus und dem segusius), die aufgrund ihrer 
hervorragenden Eigenschaften als Jagdhunde in der Antike 
sehr geschätzt wurden.°® 


Meine Übersetzung schließt sich eng an die von GrassL 
(1988) 11 an, der wiederum jene von Adolf Zeısıng, Xeno- 
phons Werke. Gastmahl [u. a.] (= Langenscheidtsche Biblio- 
thek, Bd. 61) Berlin 1907, 126 £. mit leichten Veränderungen 
übernommen hat. — In Zeısıngs Übertragung ist d0_x«4öL 
in $ 2 noch mit ‚Gazelle‘ wiedergegeben (so auch CLEMEN 
(1941/42) 135 in seiner Paraphrase der Stelle), obwohl 
öogxäs hier zweifelsfrei ‚Reh‘ bedeuten muß. 

Zu diesem Werk s. die knappen Bemerkungen von DuvAr (1971) 
428-430, Lesky (1971) 947, Ernst Bapıan, Arrianos [2], DNP II 
(1997) 28 £., spez. 28 und ausführlicher Philip A. STADTER, Ar- 
rian of Nicomedia, Chapel Hill, North Carolina 1980, 50-59, 
Albert Brian BosworTH, Arrian and Rome: the Minor Works, 
ANRW I 34.1 (1993) 226-275, spez. 233-242, A. A. PhırLıps 
— Malcolm Maurice WırLcock, Xenophon & Arrian on Hunting 
(KYNHTETIKO2). Edited with an Introduction, Translation 
and Commentary, Warminster 1999. 

Zur unsicheren Datierung vgl. STADTER, a.a.O. 180, BosworTH, 
a.a.0. 228, 233, PHiLLips — WILLCOCK, a.a.0. 23. 

Dessen Echtheit ist in der modernen Forschung allerdings 
nicht unumstritten, s. dazu Lesky (1971) 695. 
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ein; für ein Reh aber vier Drachmen, weil es ein großes Tier 
und wertvollere Jagdbeute ist. (2) Nach Umlauf des Jahres, 
wenn das Geburtsfest der Artemis gekommen ist, wird der 
Schatz geöffnet, und von dem Gesammelten kaufen sie ein 
Opfertier, mal ein Schaf, mal eine Ziege, mal einen Jungstier, 
wenn es dafür ausreicht. (3) Nachdem sie geopfert und den 
der Agrotera gebührenden Anteil an den Opfertieren darge- 
bracht haben, wie es bei den einzelnen Brauch ist, sättigen 
sie sich selbst wie auch ihre Hunde. Überdies bekränzen sie 
die Hunde an diesem Tag, um deutlich zu machen, daß sie 
ihretwegen das Fest feiern. (35,1) Auch ich folge mit meinen 
Jagdgefährten dem Brauch der Kelten und ich erkläre, daß 
nichts ohne die Götter für die Menschen zu einem guten Ende 
führt.*° 


Vorliegendes Testimonium ist ein wertvolles, weil ein- 
zigartiges Zeugnis für einen mit der Jagd zusammenhängen- 
den keltischen Opferbrauch. Daß hier authentische Infor- 
mationen zugrundeliegen, scheint unbestritten, allerdings 
ist es sehr schwierig, die Angaben des Textes zu dechiffrie- 
ren, weil sie von Arrianos nach dem Verfahren der inter- 
pretatio graeca in seine Sprache übersetzt wurden. Da hier 
von einem lokalen keltischen Brauch die Rede ist (Keitöv 
ö2 £otıv oig völLog), erhebt sich zunächst die Frage, auf 
welches von Kelten besiedelte Gebiet diese Nachricht zu 
beziehen sei. Camille JurLıan dachte ursprünglich an die 
Galater, vermutlich weil er bei dem Bithynier Arrianos 
nur Kenntnis des Ostens vorauszusetzen glaubte.°! Diese 
Ansicht wurde auch von anderen Forschern und bis in die 
jüngste Zeit vertreten”, obgleich JuLLıan selbst seine eige- 
ne Position später in aller Form revidierte und den Brauch 


> Zu diesen keltischen Hundenamen s. Dortm (1920) 285, 298, 
Duvar (1971) 430, DELAMARRE (2003) 317. — Für weitere De- 
tails zu den keltischen Hunden s. Jacques AyMArp, Essai sur 
les chasses romaines des origines ä la fin du si&cle des Antonins 
(Cynegetica) (= Bibliotheque des Ecoles Frangaises d’Athenes 
et de Rome 171), Paris 1951, 264-270, Walter Hatto Gross, 
Vertragus, RE VII A 2 (1958) 1662-1668, BırkHan (1997) 
1106-1108. 

JurLıan (1903a) 128: „Les chasseurs de Galatie, notamment, 
celebraient un sacrifice annuel a leur Artemis ...“ Vgl. auch 
JurLıan (1903b) 64, 68 Camille JuLLıan, Notes gallo-romaines 
XIX. Remarques sur la plus ancienne religion gauloise, REA 5 
(1903) 253. 

Ebenfalls an die Kelten Galatiens dachten Sir James FRAZER, 
The Golden Bough. A Study in Magic and Religion, Part I. 
The Magic Art and the Evolution of the King, ®London 1911, 
II 126: „The Celts to whom Arrian, a native of Bithynia, here 
refere were probably the Galatians of Asia Minor, but doubtless 
the custom he describes was imported by these barbarians ...“; 
ferner MAcCurrock (1911) 42, 242, MAcCurLocH (1948) 53 f. 
und noch jüngst LAsovE [2008] 74 A. 288. 
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im gallischen Kernland lokalisierte.°° Gleichfalls für Gal- 
lien als die wahrscheinlichste, wenngleich nicht wirklich 
beweisbare Lösung optierte Paul-Marie Duvar.”* Für das 
Gebiet von Noricum sprach sich hingegen mit durchaus 
beachtenswerten Argumenten Herbert Grass aus. Zum 
einen habe Arrianos diese Provinz vermutlich aus eigener 
Anschauung gekannt, er dürfte sich dort vermutlich im 
Jahr 121 n. Chr. im Gefolge des Kaisers Hadrian aufgehal- 
ten haben.’® Zum anderen aber kommt GrassL nach eini- 
gen numismatischen Erwägungen zu der Schlußfolgerung, 
wonach „Arrian sich auftatsächlich im Umlauf befindliche 
Geldsorten bezieht, nämlich das westnorische Kleingeld, 
hier als Obolen bezeichnet, und den Denar (von Arrian der 
Drachme geglichen). Dies entspricht exakt den Währungs- 
verhältnissen in der Okkupationszeit Noricums, nach dem 
Ende der Großsilberprägung (ca. 15 v. Chr., mit Beginn 
der römischen Okkupation des Landes) und vor Ende des 
Umlaufs von norischem Kleinsilber (wohl unter Claudius, 
dem Zeitpunkt der Provinzialisierung). Es ist anzunehmen, 
daß der Bithynier für seine Schilderung auf Informationen 
aus keltischer Hand zurückgegriffen hat, denn zu seinen 
Lebzeiten wird keltisches Kleinsilber wohl kaum mehr im 
Umlauf gewesen sein.‘°‘ Folgt man dieser Argumentati- 
on, dann läßt sich der geschilderte Brauch chronologisch 
und geographisch recht genau eingrenzen, nämlich auf das 
Gebiet von Noricum um die Zeitenwende. Freilich muß es 


®  JurLıan (1926) II 162 f. A. 3: „J’ai eu tort d’appliquer aux Ga- 
lates [...] tout ce qu’Arrien dit des Celtes: il s’agit bien des 
Celtes de la Gaule propre.“ 
”* Duvar (1971) 429. 
Zur Tätigkeit Arrians in Noricum s. STADTER, a.a.O. 15 f., Her- 
bert GrassL, Arrian im Donauraum, Chiron 12 (1982) 245- 
252, spez. 251 + A. 59, GrassL (1988) 11. 
Grass (1988) 14. — Dieser Aufsatz ist in einer nur schwer 
zugänglichen Festschrift für den Numismatiker Alexander 
JELOENIK publiziert und daher so gut wie nicht rezipiert wor- 
den. Zustimmende Referate von Grassts Aufsatz finde ich nur 
bei dem Numismatiker Demsskı (1998) 16 und bei SaseL Kos 
(2000) 28 f. (vgl. SaseL Kos (1999) 18 £.), der Frau des Fest- 
schriftherausgebers Peter Kos. 
37 GrassL (1988) 14 A. 14 räumt allerdings selbst ein: „Sollte 
der von Arrian beschriebene Jagdbrauch noch im 2. Jh. n. Chr. 
ausgeübt worden sein, muß man an anderes Kleingeld denken 
(1 Obolos = 1 Dupondius?).“ — Auch für BrunAaux (1996) 181 
ist diese „pratique cultuelle certainement posterieure ä la con- 
quete“. 
Ganz richtig urteilt STADTER, a.a.O. 16: „It is true that if Arrian 
was as devoted to the hunt as he states, he would have had 
ample opportunity to have learned of different hunting prac- 
tices, especially the popular Gallic method, without actually 
being in the countries where they originated. He need not have 
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m.E. fraglich bleiben, ob die doch recht vagen Angaben 
des Kuvnyetıxög derartig konkrete Schlüsse rechtfertigen. 
Außerdem vermittelt Arrians Bericht den Eindruck, daß es 
sich um ein noch aktuell praktiziertes Brauchtum handelt 
(cf. cyneg. 35,1: al Ey@® Ana. Toig OVVONEOLG ETOLaL 
ıd Kertwv vouw 
dings nicht zwingend eigene Anschauung voraus, sondern 


...)7 Kenntnis hiervon setzt aller- 


kann auch auf anderem Wege gewonnen sein.’® Jedenfalls 
spricht kein zwingender Grund gegen eine Verortung des 
Jagdbrauchs in Gallien. 

Schwierig, wenn nicht gar unmöglich zu beantworten 
ist die Frage, welche keltische Jagdgottheit hinter der grie- 
chischen Artemis steckt. Der Hinweis auf ein Geburtsfest 
und Agrotera besagt wenig, da hier Arrianos offensichtlich 
an das athenische Fest am 6. Boedromion zum Dank für 
den Sieg bei Marathon und dem dabei der Artemis Agro- 
tera dargebrachte Opfer von fünfhundert Ziegen dachte.” 
Epigraphisch und/oder bildlich sind uns einige wenige kel- 
tische Göttinnen belegt, die einen engeren Bezug zur Jagd 
aufweisen. Zu nennen sind hier etwa Abnoba°, Arduin- 
na°' und möglicherweise Artio”, von denen aber nur die 
in den Randzonen des Schwarzwaldes verehrte Abnoba in 
Inschriften ausdrücklich mit Diana geglichen wird.“ Der 
Kult für all diese Göttinnen war jedenfalls auf einen engen 
Raum beschränkt. Da sich aber der von Arrianos beschrie- 
bene Brauch nicht sicher lokalisieren läßt, kann auch die 


seen all he describes. It is worth noting, however, that Hadrian 
had been in all these areas.“ 

®° So ZeısınG, a.a.0. 127 A. 4 mit Verweis auf Xenoph. Anab. 
3, 2,12. 

6 Zu Abnoba vgl. DE Vrıes (1961) 90, BAUCHHENSss (1984c) 849, 
854 f., Maier (1994) 1 f., 184, BirkHan (1997) 683, Claude 
STERCKX, Les Epicleses indigenes de la Diane gallo-romaine, 
in: Pol Derosse (Hg.), Hommages a Carl Deroux, IV. — Ar- 
cheologie et Histoire de l’Art, Religion (= Collection Latomus 
277), Brüssel 2003, 540-546, spez. 542-545, LAsoYE [2008] 
74, NIL 315 A. 19, Gerhard BAucHHEnss, Abnoba und Vose- 
gus, in: ARENAS ESTEBAN [2010] 228-241. 

61 Zu Arduinna vgl. DE Vrıes (1961) 90, 114, BAUCHHENss (1984c) 
849, 855, MAIER (1994) 23, 184, BirKHAN (1997) 683, STERCKX, 
a.a.O. 545 f. (der die Is. ILS 4633 aus Rom für eine Fälschung 
erachtet). 

@ Eine Gleichsetzung der arrianischen Artemis mit Artio hat PısA- 
nı (1971) 438 in Erwägung gezogen; zu Artio s. auch DE VRIES 
(1961) 113 £., Maıer (1994) 27 f., 184, Karin STÜBER, Schmied 
und Frau. Studien zur gallischen Epigraphik und Onomastik 
(= Archaeolingua. Series Minor 19), Budapest 2005, 15 f., NIL 
345 A. 12. 

® Zur keltischen Diana allgemein vgl. DE Vrıes (1961) 90 f., 
BaAuchHenss (1984c) 849-855, MaıEr (1994) 97, STERCKX, 
a.a.O. 540-546, LAsoveE [2008] 73-79. 
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von ihm genannte Artemis (= Diana) mit keiner der uns 
bekannten keltischen Jagdgöttinnen identifiziert werden.‘* 

Dem skrupulös geregelten Opferbrauch liegt jedenfalls 
die weitverbreitete Vorstellung zugrunde, daß die bei der 
Jagd gewonnene Beute einen Diebstahl an der Natur dar- 
stellt, den es bei der dafür zuständigen Gottheit zu kom- 
pensieren galt.°° Als kultische Obliegenheit ist auch die 
Bekränzung der Hunde am Tage des Opferfestes zu werten. 
Sir James FRAZER hat vermutet, daß dies den Zweck hatte, 
„to purge them of the stain they had contracted by killing 
the creatures of the goddess.‘“° Die Hunde zu bekränzen, ist 
jedenfalls eine nicht nur hier belegte Praxis, sondern unter 
anderem auch für das Kultfest der Diana am Nemisee bei 
Aricia überliefert.‘ 

Zu Beginn des 35. Kapitels bekennt Arrianos, dem 
Brauch der Kelten zu folgen, und betont dann, daß die 
Götter aufgrund ihres für die Menschen segensreichen 
Wirkens zu ehren seien. Das ist nicht als leerer Topos zu 
werten, sondern Ausdruck einer ernstgemeinten religiösen 


6% Aus dem österreichischen Raum sind mir nur vier Darstellun- 


gen der Diana Nemesis bekannt. Hierbei dürfte es sich um eine 
indigene Göttin handeln, die aber keinen konkreten Bezug zur 
Jagd erkennen läßt; s. dazu Kenner (1989) 902-905. 
© Vgl. Brunaux (1986) 99. 
6° FRAZER, a.a.0. II 126. 
S. dazu mit Belegen und weiteren Beispielen Aymaro, a.a.O. 
506. 
STADTER, a.a.O. 50: „Hunting was one of the major delights 
of Arrian’s life, and his pleasure in his dogs and in the chase 
suffuses every page of this essay.“ 


Überzeugung. Arrianos selbst war ein passionierter Weid- 
mann, der dem fürstlichen Vergnügen leidenschaftlich 
nachging“®, aber auch die damit verbundenen religiösen 
Verpflichtungen wichtig nahm. Das zeigt nicht nur der 
Kuvnyetixög, sondern findet überdies eine schöne Bestäti- 
gung durch ein aus Cördoba stammendes Altarepigramm.‘? 
Hierbei handelt es sich um eine metrische Weihinschrift, 
die von einem Agpıavög avOlnartog, zweifellos unserem 
Arrianos in seiner Eigenschaft als proconsul der Baetica 
(ca. 125/126 n. Chr.), an die Göttin Artemis gerichtet ist 
und folgendermaßen einsetzt: „Ich bringe dir, Artemis, un- 
sterbliche Geschenke der Musen dar, besser als Gold und 
Silber, und um vieles besser als Jagdbeute.‘” Albert Brian 
BosworTH hat die ansprechende Vermutung geäußert, daß 
dieser Altar „may well have been the centrepiece of such a 
celebration [sc. wie die cyneg. 34 beschriebene], with Ar- 
rian’s epigram adding a touch of literary sophistication; the 
poem is better than the money which financed the festival 
and much more so than simple dedication of the spoils.‘“”'! 


® Zu diesem interessanten Epigramm s. die ausführlichen Be- 
merkungen bei STADTER, a.a.O. 10, 52 und BosworTH, a.a.O. 
238-242 (beide mit weiterer Literatur). 

”° Ich zitiere nur den Anfang des Gedichts (dessen VV. 3 f. frag- 
mentarisch überliefert und dementsprechend schwer verständ- 
lich sind): #08000v4 001 XgVooLo xal Kgyloov ALßEOTa 
80E0/Apteu, za INENSTOAoVagEeıöT[ega]/Movoawv... 

7! BOSWORTH, a.a.0. 239. 
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66. APPIANOS 


Von Appianos’”” wissen wir nur durch knappe Infor- 
mationen aus seinem eigenen Werk und durch den Brief- 
wechsel mit seinem Freund M. Cornelius Fronto. Am 
Ende des Prooemiums seiner Römischen Geschichte sagt 
er über sich selbst, daß er aus Alexandreia stamme, wo 
er zu den höchsten Stellen gelangt sei, und weiters, daß 
er in Rom als Advokat wirkte und schließlich als Statt- 
halter tätig war. Wer mehr über seine Person erfahren 
wolle, so existiere darüber eine Schrift. Diese am Schluß 
genannte Autobiographie ist jedoch leider verschollen. 
Man nimmt an, daß Appianos um 95 n. Chr. geboren und 
gegen 165 n. Chr. gestorben ist. Mit Statthalter ist der Ti- 
tel (nicht das Amt) eines procurator Augusti (resp. Augu- 
storum) gemeint, welcher dem Historiker durch Vermitt- 
lung Frontos übertragen wurde, wahrscheinlich unter der 
Samtherrschaft von Marc Aurel und Lucius Verus (161- 
169 n. Chr.). Für diese Funktion war das römische Bür- 
gerrecht und der Ritterstand Voraussetzung, in welchen 
Appianos wohl unter Hadrian erhoben wurde. Appianos 
verfaßte im Alter eine umfangreiche Römische Geschichte 
(Pwypaixd) von den Anfängen bis in seine eigene Zeit. 
Neuartig an seiner Darstellung ist die (über weite Strek- 
ken) geographische Disposition des Stoffes, womit die 
übliche synchronistische Erzählung der Ereignisse aufge- 
geben wird. Nach der Behandlung der Königszeit, der Ita- 
lischen und Samnitischen Geschichte in den Büchern 1-3 


” Zu Leben und Werk s. die Lexikonartikel von Eduard 
SCHWARTZ, Appianus, RE II.1 (1895) 216-237, Jürgen WERNER, 
Appianos, KIP I (1979) 463-465 und Domenico MAGNINO, 
Appianos, DNP I (1996) 903-905 sowie die knappe Einfüh- 
rung von LEnDLe (1992) 251-254. An ausführlicheren Arbei- 
ten seien genannt: Bernhard GoLDMAnN, Einheitlichkeit und 
Eigenständigkeit der Historia Romana des Appian (= Beiträge 
zur Altertumswissenschaft 6), Hildesheim-Zürich-New York 
1988, Kai BRODERSEN, Appian und sein Werk, ANRW II 34.1 


(Baowurn, Tradırn, Zoavvırxh) folgt die Geschichte 
der einzelnen Völker (xatü £8vog &xao0tov) in der Reihe 
ihres Zusammenstoßes mit Rom: Kextırn (4), Zixehurn 
var vnowwrirn (5), IPnowrn (6), Avvıßaian (7), Außvan 
(Kapyndovıarr zaı Nonaöırn) (8), Maxedovınn Hal 
DAveırn (9), EAyvırn zoi Iovırn (10), Zugiarn (11), 
Miweiödteiog (12), Eubbrta (13-17), Alyuntord 
(18-21), Exrotovrastia (22), Aaxırn) (23), Apdßıos 
(24). Ein Buch mit allgemeinen Informationen und eines 
über Traians Partherkriege (IIagOıxn) sind offenbar nicht 
mehr vollendet worden. Von den oben genannten 24 Bü- 
chern sind allerdings nur der Anfang des 1., die Bücher 
6-8, Teile des 9. und die Bücher 11-17 erhalten. Vom Rest 
besitzen wir lediglich byzantinische Exzerpte. 

In der Moderne hat Appianos die längste Zeit keinen 
sehr guten Ruf gehabt. Er galt als ein unkritischer Kom- 
pilator älterer Quellen, die er ohne Verständnis ausge- 
schrieben habe. Vielfach stand die Frage nach den von 
ihm benützten Vorlagen so sehr im Vordergrund, daß der 
Schriftsteller selbst dahinter zu verschwinden drohte. Erst 
im letzten Vierteljahrhundert hat eine wirkliche Neubewer- 
tung eingesetzt: Appianos wird heute wesentlich positiver 
beurteilt und nicht mehr als unselbständiger Abschreiber 
abqualifiziert. Forscher wie Bernhard GoLDMAnN, Martin 
Hose, Gregory Stephen Bucher und Barbara KuUHN-CHEn, 
um nur einige wenige zu nennen, haben wesentlich zu einer 


(1993) 339-363, Martin Hose, Erneuerung der Vergangenheit. 
Die Historiker im Imperium Romanum von Florus bis Cassius 
Dio (= Beiträge zur Altertumskunde, Bd. 45), Stuttgart-Leipzig 
1994, 142-355, Gregory Stephen Bucher, The Origins, Pro- 
gram, and Composition of Appian’s Roman History, TAPhA 
130 (2000) 411-458, Barbara KUHNn-CHen, Geschichtskonzep- 
tionen griechischer Historiker im 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. 
Untersuchungen zu den Werken von Appian, Cassius Dio und 
Herodian, Frankfurt a. M.-Berlin u. a. 2002, 31-34, 41-129. 
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Revision der herkömmlichen Einschätzung beigetragen. 
Die Frage nach den Quellen der "Pwyaix& läßt sich in vie- 
len Fällen nicht beantworten, da einerseits Appianos — wie 
es antiker historiographischer Konvention entspricht — mit 
Quellenangaben sehr zurückhaltend ist und andererseits 
die möglichen Vorlagen zum Großteil verloren sind. Man 
ist daher zu Recht mit Zuweisungen an bestimmte Autoren 
vorsichtiger geworden.” 
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Für die keltische Religion ist Appianos ein keineswegs 
unwichtiger und nicht immer hinreichend gewürdigter In- 
formant. Wichtig sind vor allem die leider nur in spärlichen 
Fragmenten erhaltene KeAtırn) und die vollständig über- 
lieferte 'Ißneurn, die von Johannes Zwicker eigentümli- 
cherweise überhaupt nicht berücksichtigt wurde, obwohl 
sie gleich mehrere religionshistorisch relevante Nachrich- 
ten über die (kelt)iberische Halbinsel enthält.’* 


Appianos Samn. F 6,14 


Ip. 34,19-26; 35,7-12 VIERECK — Roos; cf. Ip. 34,10-16; 35,1-6 MENDELSSOHN; Excerpta historica iussu imp. Constantini 
Porphyrogeniti (excerpta de legationibus Romanorum ad gentes, neol no&oßewv Poualov neög &£OvirXo0s) L.1 p. 68,8- 


14; 21-25 DE BoorR; ZwIcker 72°: 


ötı Keitov Zevovwv noAd ıAn0og Tveonvois ovveudyovv 
rata Poyoiwv. "Pwnaioı 6° (E57) Tüg Zevövwv nökgıg 
eng&oßevov Hal Evenilovv, HT ÖvVIes EvonovöoL 
WO9obogoV01 xata Poualov. (2) TOLOÖE TOVg ne&oßeıg 
Bortöuagıs HETÜ TOV ANQLREIWV Hal TNG lEEÄÜT OTOANG 
NATETENEV ES TOAAA Kal ÖLEEELWEV EyraADv, ÖTL AUTOU Ö 
are Ev Tvoonvia noAeu@v avnonto uno Poyualwv. (3) 
[... (4) ...] xal - NOoMDv netaEb yevouevmav — Ol ZEvoveg 
oüTe natgldag Exovsg, &5 Ag dladbyworv, HoyıLduevol Te 
TOV vEYOVÖTWV, EVEIUTTOV TO AOUETIO, Kal SLEBOKENOAV 
nohkol, TO HE Acınov ObÄG AUTOUG ÖLEXEWVTVO HAVIRÖG. 
ra Ölen Ev Non napavonias (&c) me&oßes Ey&vero 
ZEvoomw. 


Dieses Fragment aus Appians Samnitischer Geschichte 
(Ziavvıran) ist in den excerpta de legationibus Romanorum 
ad gentes des Konstantinos VII. Porphyrogennetos bewahrt. 


? An wichtiger Literatur zu dieser Problematik sei genannt: 
Emanuel HAnnAK, Appianus und seine Quellen, Wien 1869, 
SCHWARTZ, a.a.0. 216-237, ZEccHinı (1978) passim, Istvan 
Harn, Appian und seine Quellen, in: Gerhard Wirth (Hg.), 
Romanitas — Christianitas. Untersuchungen zur Geschich- 
te und Literatur der römischen Kaiserzeit (Johannes Straub 
gewidmet), Berlin-New York 1982, 251-276, BRODERSEN, 
a.a.0. 356-359, Hose, a.a.O. 165 f., 174-177, Luciano CaAn- 
FORA, Fonti latine e uso del latino in Appiano, in: Filellenismo 
e tradizionalismo a Roma nei primi due secoli dell’Impero. 
Convegno internazionale (Roma, 27-28 aprile 1995) (= Atti 
dei Convegni Lincei 125), Rom 1996, 85-95, BUCHER, a.a.O. 
452 f., Kuhn-Chen, a.a.0. 44-50. — Speziell für die Frage nach 
den Quellen der 'Ißsgırn vgl. die zwei jüngsten Ausgaben 
von Paul Goukowskv, Appien, Histoire Romaine II, livre VI 
(L’Iberique) (Les Belles Lettres) Paris 1997, VII-LXXV und 
John S. RıcHArDson, Appian, Wars of the Romans in Iberia 


Eine große Zahl keltischer Senonen kämpfte gemeinsam mit 
den Etruskern gegen die Römer. Die Römer aber schickten 
Gesandte in die Städte der Senonen und beklagten sich dar- 
über, daß jene trotz ihres Bündnisses (mit Rom) gegen die 
Römer als Söldner dienten. (2) Obwohl diese Gesandten den 
Heroldstab und das heilige Gewand trugen, ließ sie Britoma- 
ris in viele Stücke hauen und diese verstreuen, wobei er den 
Vorwurf erhob, daß sein eigener Vater, als er in Etrurien Krieg 
führte, von den Römern getötet worden sei. (3) [... (4) ...] Und 
die Senonen, die keine Heimstätten mehr hatten, in die sie flie- 
hen konnten — zwischenzeitlich war viel geschehen -, warfen 
sich erzürnt über die Geschehnisse auf Domitius und hatten 
dabei hohe Verluste. Die übrigen aber nahmen sich in ihrem 
Wahn selbst das Leben. So traf die Senonen die gerechte Stra- 
fe für den Frevel an den Gesandten. 


Es handelt von den kriegerischen Konflikten, die zwischen 
den auf etruskischer Seite kämpfenden gallischen Senonen 
und Rom in den 80er Jahren des 3. Jh.s v. Chr. ausgetragen 


(Iberike), with an introduction, translation and commentary, 

Warminster 2000, 4-7. 
7 App. Celt. F 2,3 [66 T 2]; Celt. F 6,1-3 [66 T 3]; Celt. F 11,1-4 
[66 T 4]; Celt. F 12,1-3 [66 T 5]; Ib. 48 [66 T 6]; Ib. 52 [66 T 7]; 
Ib. 60 [66 T 8]; Ib. 74 f. [66 T 9]; Ib. 82 [66 T 10]; Ib. 85 
[66 T 11]. Dazu kommen noch eine Nachricht aus der Zavvırımn 
(Samn. F 6,1-4 [66 T 1]), zwei aus der AAvourn (Illyr. 2,3 f. 
[66 T 12] und 5,12 [66 T 13]) und eine aus dem ersten Buch der 
"Eure (civ. 1,110 [66 T 14]). 
Mein Text folgt der Ausgabe von Paul VIErREcK — Antoon Gerard 
Roos, Appiani Historia Romana I, editio stereotypa correctior, 
addenda et corrigenda adiecti Emilio GABBA, Leipzig 1962, die 
anstelle der handschriftlich überlieferten Formen Zeoövwv, 
Zi£ooveg, D&oootv die konjizierten Formen mit v haben. — Zwik- 
KER bringt nur $$ 1 f. des Appianfragments, ich habe auch noch 
den Schluß des $ 4 aufgenommen, da er App. Celt. F 11,4 [66 T 4] 
entspricht. 
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wurden. Dieselben Ereignisse beschreibt Appianos mit ganz 
ähnlichen Worten auch in seiner KeAtıxY, wie ein gleichfalls 
in den excerpta de legationibus Romanorum ad gentes über- 
liefertes Bruchstück lehrt (Celt. F 11,14 [66 T 4]). Überdies 
besitzen wir noch eine ganze Reihe von weiteren Nachrichten 
bei anderen antiken Autoren, die ebenfalls auf diese Vorgänge 
zu sprechen kommen.” Appianos ist freilich der einzige der 
erhaltenen Autoren, der auch Einzelheiten über die Ermor- 
dung der römischen Gesandten preisgibt. Ihm zufolge ließ 
der Anführer der Senonen, Britomaris”’, erzürnt wegen der 
Ermordung seines Vaters durch die Römer, deren Gesandten 
trotz der Insignien ihrer Unverletzlichkeit in Stücke hauen 
und die Leichenteile über die Felder verstreuen.”® Wie ich be- 
reits in den Kommentaren zu den einschlägigen Stellen bei 
Polybios (2, 19,8 f. [16 T 1]) und Livius (per. 12 [36 T 22]) 
ausführlicher dargelegt habe, verdient die Überlieferung von 
der Ermordung der römischen Gesandten wenig Vertrauen. 


66 T2[F] 


Aller Wahrscheinlichkeit nach hat die Annalistik diese kras- 
se Verletzung des Völkerrechts erfunden, um die Senonen ins 
Unrecht zu setzen.” Folglich sollte man auch die Details bei 
Appianos nicht ernstnehmen. Problematisch ist daher die In- 
terpretation von Jean-Louis BRUNAUX”, der die Zerstückelung 
der Gesandten und Verteilung der Leichen als einen rituellen 
Akt bewertet hat, weil: „d&couper soigneusement des corps et 
tout ce qui symbolise la fonction pour le disposer quasi me&- 
ticuleusement ne peut proc&der que d’habitudes religieuses, 
que d’un schöma rituel ä peine transpose. Il s’agit d’un ve- 
ritable cordon magique que l’on a dispose autour de la ville 
comme pour emp£cher ses occupants de le franchir.‘“*' Der 
von BrunAaux zum Vergleich herangezogene Grabungsbefund 
im Heiligtum von Ribemont-sur-Ancre (d&p. Somme) ist auch 
nicht geeignet, die Zuverlässigkeit von Appians Angaben zu 
erhärten. Seine Berichte sind ohne religionsgeschichtlichen 
Wert.” 


Appianos Celt. F 2,3 


Ip. 48,19-21 VIEREcK — Roos = I p. 48,8-10 MENDELSSOHN = Excerpta historica iussu imp. Constantini Porphyrogeniti 


(excerpta de legationibus Romanorum ad gentes, reo\ ne&oßewv Poyaiwv neög EOvimotg) L.1 p. 70,11 f. DE Boor = 


ZWICKER 72: 


AnoxrgLvauevav 6E DV Keitov, HT AVOEHAWV OLÖEVA 
ÖEÖLAOLV OUTE ANELNODVTA ObLOLV OUTE TOAENHOUVTO, ... 


” Pol. 2, 19,8 £. [16 T 1], Dion. Hal. ant. Rom. 19, 13,1 (18,5), 

Liv. per. 12 [36 T 22], Flor. 1,8 = 1, 13,21, Cass. Dio 9, 39,2, 

Eutrop. 2, 10, Oros. 3, 22,12-14 [121 T 1], August. civ. 3, 17 

[122 T 1]. - Außer den beiden Appianfragmenten hat Zwık- 

KER nur die Polybiosstelle aufgenommen. Der Vollständigkeit 

halber führe ich auch die Zeugnisse von Livius, Orosius und 

Augustinus an, da bei ihnen gleichfalls die Ermordung der Ge- 

sandten erwähnt wird. 

Zu ihm und seinem Namen s. die Bemerkungen bei SCHMIDT 

(1957) 156, Herbert BAnnERT, Viridomarus, RE S XV (1978) 

917-929, spez. 919, DogescH [2007] 107-109. — Zum histori- 

schen Ereignis und seiner quellenkritischen Auswertung vgl. 

die Kommentare zu Pol. 2, 19,8 f. [16 T 1] und Liv. per. 12 

[36 T 22]. 

”® So heißt es ausdrücklich bei App. Celt. F 11,2 [66 T 4]: ... tü 
HEEN TOV OWHATWV HLEDEUIEV ES TÜ NTEÖLO. 

” So schon Karl Julius BELoch, Römische Geschichte bis zum 
Beginn der Punischen Kriege, Berlin-Leipzig 1926, 454: „Daß 
aber die Gesandten ermordet worden wären, ist höchst wahr- 
scheinlich erfunden um die Senonen ins Unrecht zu setzen; 
wenigstens hören wir nicht, daß den Gesandten auf der Ro- 
stra Statuen errichtet worden wären, wie den anderen, denen 
das gleiche begegnet war (Plin. NH. XXXIV 23. 24).“ — Vgl. 
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Die Kelten aber antworteten, daß sie keinen Menschen 
fürchteten, möge er sie bedrohen oder bekriegen, ... 


auch Edward Togo SaLmon, Rome’s Battles with Etruscans and 
Gauls in 284-282 B.C., CPh 30 (1935) 23-31, spez. 31 A. 39, 
WALBAnNK (1957-1979) I 189, BANNERT, a.a.O. 919, Hans Georg 
GunoeL, Brittomaris, KIP I (1979) 949, Eruıs (1998b) 139 £. 

%% Brunaux (1991) 11f.+A. 33, der irrtümlich den Vorfall bei Ari- 
minium (statt Arretium) lokalisiert und in das Jahr 285 v. Chr. 
(statt richtig 284 oder 283 v. Chr.) datiert. Überdies nennt er 
als Quelle für die Zerstückelung der Gesandten fälschlicher- 
weise Oros. 3, 22,12-14 [121 T 1], der aber im Unterschied 
zu den beiden Appianfragmenten hiervon gar nichts berichtet; 
vgl. dazu auch die Kommentare zu Pol. 2, 19,8 £. [16 T 1] und 
Liv. per. 12 [36 T 22]. 

$! Brunaux (1991) 11; vgl. auch Brunaux (1994/95) 29. — Bereits 
Jurıan (1903b) 81 A. 2, JurLıan (1926) II 159 + A. 2 hat App. 
Celt. F 11,1-4 [66 T 4] als Beleg für rituelle dilaceratio bei den 
Kelten herangezogen; anders Bayer (1925) 194 A. 3. 

#2 Abzulehnen ist daher auch die von JurLıan (1903b) 53 + AA. 
2 f. vertretene Ansicht, wonach es sich bei dem kollektiven 
Selbstmord der Senonen um „une sorte de delire sacr&“ hand- 
le. Die Wortwahl Appians (Samn. F 6,4 [66 T 1]: ... obäsg 
aULToVg dsLEXEWVTVo uarvırag; Celt. F 11,4 [66 T 4]: ... obäs 
ALTOVg UNO HEyNg ÖLEexE@vro uavırag) reflektiert mit Si- 
cherheit keine religiösen Vorstellungen der Kelten. 


Appianos 35 


Ich kann nicht recht nachvollziehen, warum Johannes 
ZWIckek diesen Halbsatz in seine Sammlung aufgenommen 
hat. Er stammt aus dem zweiten Fragment der Kektmn, 
das in den konstantinischen excerpta de legationibus Ro- 
manorum ad gentes überliefert ist. Dieses Bruchstück 
handelt von der Einwanderung der Kelten nach Italien 
und deren Zug gegen Clusium.® Zunächst wird berichtet 
(Celt. F 2,1), daß nach Vollendung der 97. griechischen 
Olympiade (392-389 v. Chr.) ein ziemlich großer Teil der 
beiderseits des Rheins siedelnden Kelten aufgrund von 
Überbevölkerung zur Landsuche aufgebrochen sei, die 
Alpen überschritten habe und in das fruchtbare Gebiet 
von Clusium vorgestoßen sei. Von den Clusinern heißt 
es weiter (Celt. F 2,2), sie hätten kurz zuvor mit Rom ein 
Bündnis abgeschlossen und sich daher dorthin um Hilfe 
gewandt, worauf die drei Fabier zu den Kelten als Gesand- 
te geschickt wurden, um sie zur Räumung des mit Rom 
befreundeten Landes aufzufordern und ihnen im Fall der 
Weigerung zu drohen. Hierauf folgt die oben zitierte Ant- 
wort der Kelten, die ferner anführen, „daß sie nur Land 
wünschten und sich noch nie in die Angelegenheiten der 
Römer eingemischt hätten (xohLovreg d& yils oünw Tü 
Popaliov noAungayuovovowv).“ Daran anschließend 
(Celt. F 2,3 f.) wird berichtet, daß die Fabier die Clusiner 
zum Kampf gegen die Kelten veranlaßten und sich dann 
sogar persönlich daran beteiligten, wobei Q. Fabius Am- 
bustus einen feindlichen Heerführer eigenhändig getötet 
haben soll. 


® Ausführlich behandelt wird dieses Fragment bei Giacinto 
Caporossı, Appiani Historia Romana: Keltike. Edizione (in- 
troduzione, testo, traduzione italiana e commento storico) dei 
frammenti della Keltik& di Appiano di Alessandria, unpubl. 
tesi di laurea, Siena 1988, 67-82. — Da bis heute kein Kom- 
mentar zu Appianos’ KeAtıxn) in gedruckter Form vorliegt, 
bin ich für die Übermittlung dieser unpublizierten Arbeit Frau 
Prof. Barbara ScarpıcLı zu ganz besonderem Dank verpflich- 
tet. Dieses Forschungsdefizit versuche ich übrigens aktuell im 
Rahmen eines vom FWF finanzierten Projektes mit dem Titel 
„Appians Keltike — Ein historischer Kommentar“ (Projekt- 
nummer: P 22817-G 20) zu beheben. 

%* Zu Appianos’ Version der Kelteneinwanderung s. die Bemer- 
kungen bei DogescH (1989) 41, Wırrıams (2001) 107, ToMA- 
scHITz (2002) 63 f. — Zur Datierung nach Olympiaden vgl. Ist- 
van Hahn, Appian und seine Quellen, in: Gerhard Wirth (Hg.), 
Romanitas — Christianitas. Untersuchungen zur Geschichte 
und Literatur der römischen Kaiserzeit (Johannes Straub ge- 
widmet), Berlin-New York 1982, 251-276, spez. 255 f., Mar- 
tin Hose, Erneuerung der Vergangenheit. Die Historiker im 
Imperium Romanum von Florus bis Cassius Dio (= Beiträge 
zur Altertumskunde, Bd. 45), Stuttgart-Leipzig 1994, 175. 


Diese bekannte Episode aus der frühen Geschichte Roms 
findet sich in ähnlicher, wenngleich in den Details abwei- 
chender Form auch bei anderen antiken Autoren.’ Ein allen 
Berichten gemeinsames Element ist die Forderung der Kel- 
ten nach Siedlungsland. Freilich sind die den Kelten in den 
Mund gelegten Reden von Livius, Plutarchos und Appianos 
jeweils etwas anders ausgestaltet worden.® So ist das Argu- 
ment der Kelten, sich vor niemandem zu fürchten, nur bei 
Appianos bezeugt. Mit dieser Aussage soll zweifellos die 
keltische Anmaßung und superbia hervorgehoben werden. 
Diese negative Charakterisierung deckt sich auch mit der 
Gesamttendenz der Darstellung. Für diese dürfte der alex- 
andrinische Historiker nämlich einer betont prorömischen 
Vorlage?’ gefolgt sein, läßt er doch anders als Livius die 
Römer mit Clusium verbündet sein, wodurch deren Eingrei- 
fen gerechtfertigt und das Verhalten der Fabier bis zu einem 
gewissen Grad exkulpiert wird.® Jedenfalls ist die Notiz bei 
Appianos, wie die Berücksichtigung des weiteren Kontextes 
gezeigt hat, für die keltische Religionsgeschichte ohne Wert. 
Furchtlosigkeit ist eine Eigenschaft, die den Kelten auch sonst 
in der antiken Literatur attestiert wird. Gelegentlich geben die 
Quellen für dieses Verhalten eine religiöse Motivation an oder 
legen eine solche Interpretation zumindest nahe. Ich verweise 
nur auf die Nachrichten über den Kampf der Kelten gegen die 
Fluten, der als Ausdruck irrationaler Furchtlosigkeit gedeu- 
tet wird®”; oder die Stellen, welche die Todesverachtung der 
Kelten mit deren Wiedergeburtsglauben verknüpfen”; oder 
schließlich die berühmte Antwort der Kelten an Alexander, 


5 S. dazu Liv. 5, 35,3 — 36,5, Plut. Cam. 17, Cass. Dio 7, 25,1 f. 
und Carorossı, a.a.0. 78 f. 

% Vgl. dazu meinen Kommentar zu Plut. Cam. 17,4-8 [59 T 9]. 

Diese läßt sich, wie so oft bei Appianos, nicht bestimmen. 

Folgt man der Argumenation von Harn, a.a.O. 256, dann hat 

Appianos aufgrund der Olympiadendatierung hier eine grie- 

chische Quelle verwendet. 

Liv. 5, 35,4: quamquam adversus Romanos nullum eis [sc. 

Clusinis] ius societatis amicitiaeve erat. —- Von einem Bündnis 

zwischen Rom und Clusium spricht auch Flor. 1, 7 = 1, 13,6 

[64 T 1]: pro sociis ac foederatis Romanus intervenit, missi ex 

more legati. Zu diesen widersprüchlichen Versionen vgl. CA- 

PoROSSI, a.a.0. 75 f., Hose, a.a.O. 380. 

®% Ephor. FGrHist 70 F 132 = Strab. Geogr. 7, 2,1 [4 T 2] (dort 
ausführlich zum religiösen Hintergrund), Arist. ethic. Eudem. 
3, 1,25 [5 T 1], ethie. Nic. 3, 7,7 [5 T 2], Nic. Dam. FGrHist 
90 F 109 = Stob. 3, 7,39 [35 T 1], Aelian. varia historia 12, 23 
[86 T 3]. 

® Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 28,5 f. [20 T 9], Caes. 
bell. Gall. 6, 14,5 [23 T 15], Pomp. Mela 3, 19 [41 T 2], Lu- 
can. 1,454-462 [45 T 2] (vgl. die Comm. Bern. ad Lucan. 
1,445-459 [45 T 7]). 
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nichts zu fürchten außer den Einsturz des Himmels.’ Ver- 
mutlich hat sich Johannes Zwicker von diesen Zeugnissen 


verleiten lassen, auch die vorliegende Appianosstelle aufzu- 
nehmen. Zu Unrecht, wie ich meine.” 


66 T3 Appianos Celt. F 6,1-3 


Ip. 50,9-19 VIERECK — Roos; I p. 49,24 — 50,8 MENDELSSOHN; Excerpta historica iussu imp. Constantini Porphyrogeniti 
(excerpta de virtutibus et vitiis, neQl KEETNIG Hal nano) 11.2 p. 221,21 — 222,5 Roos; ZwICkKER 73: 


ötı Kertoi möezwi ngavtı duvvndevres Emußrivau 


ns MEOondkewg HMo&novv @s Ad Tolg Evdov 
NAEAOTNOÖHEVOL. KALTIS ANO TOV KanıtwAlov nateßauvev 
iE0E0S, Övona AdEOWVY, Et ETNOLOV ÖN TLva lEEOVEYLavV Es 
töv ınig Eotlag vewv OTEAWV TA led Li TWV OoAELIMV 
EVOTAOIDG- (2) TOV ÖE vVEWV EUNETENOUEVOV LOWV EOVOEV 
En TOD oVvNdovg tTönov xal EnaviiAdev aldıg sa TWVv 
noAeulmv ALÖEOHEVIWV I HATAnAayEvIWV AUTOU TMV 
törnav # mv evosßerav i wmv Öyıv iegäv oloav. (3) 6 
uEV Ön nıvöuvebeiv ÜNEEO TOV LEEWV EAÖHEVOG UN AUTWV 
EowLero TOV leoWv. xal TÖde dnolv DöE yev&odaı 
Käoo1og” 6 "Pwuatiog. 


Dieses in der konstantinischen Exzerptensammlung de 
virtutibus et vitiis (neo GQETMG Koi Harlag) bewahrte 
Fragment behandelt eine Episode aus der Zeit der Belage- 
rung Roms durch die Gallier. Die auch von Livius, Valerius 
Maximus, Florus, Minucius Felix und Cassius Dio”* über- 
lieferte Anekdote wurde bereits im Kommentar zu Livius 
(5, 46,2 f. [36 T 4]) ausführlich besprochen, sodaß eine 
erneute Behandlung hier nicht nötig ist. Die von Appi- 
an tradierte Version weist zwar deutliche Differenzen zu 


?! Ptolem. FGrHist 138 F 2 = Strab. Geogr. 7, 3,8 [7 T 1] und Arr. 
Anab. 1, 4,6-8 [65 T 2]. 

Soweit ich sehe, wurde die Notiz des Appianos von der einschlä- 
gigen Forschung so gut wie nicht berücksichtigt. Lediglich bei 
SoPENA GENZoR (1995) 87 A. 5 finde ich sie zitiert als Parallele 
zum Verhalten der Kelten vor Alexander. 

Zu dieser nicht unumstrittenen Konjektur s. unten den Kom- 
mentar. 

” Liv. 5, 46,2 f. [36 T 4], Val. Max. 1, 1,11 [39 T 1], Flor. 1,7 = 
1, 13,16, Minuc. Fel. Octav. 6,2 [81 T 2], Cass. Dio 7, 25,5 f. 
[85 T 1]. 

Der auffälligste Unterschied besteht darin, daß Dorsuo seine 
Opferhandlung nicht auf dem Quirinal, sondern im zerstörten 
Vestatempel vornimmt. Diese Abweichung von der restlichen 
Überlieferung hat für einige Diskussionen in der Forschung 
gesorgt, auf die ich im Kommentar zu Liv. 5, 46,2 f. [36 T 4] 
bereits kurz eingegangen bin. Da diese Streitfrage unser ei- 
gentliches Thema nicht berührt, seien nur Literaturnachträge 
gebracht: Giacinto CArorossı, Il sacrificio di Fabio Dorsuo 
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Da die Kelten auf keine Weise die Burg ersteigen konnten, 
verhielten sie sich ruhig, um die Belagerten durch Aushun- 
gerung zu unterwerfen. Damals stieg ein gewisser Priester 
namens Dorson vom Kapitol herab, um ein bestimmtes jährli- 
ches Opfer im Tempel der Hestia [= Vesta] darzubringen, und 
marschierte mit den heiligen Geräten aufrecht mitten durch 
die Feinde. (2) Als er sah, daß der Tempel in Brand gesteckt 
war, opferte er am gewohnten Ort und kehrte wiederum mit- 
ten durch die Feinde zurück, die Achtung oder Angst vor 
seinem Mut oder seiner Frömmigkeit oder seiner göttlichen 
Erscheinung empfanden. (3) So wurde er, der um der heiligen 
Handlungen willen Gefahren auf sich genommen hatte, durch 
eben diese gerettet. Und daß dies sich so zugetragen hat, be- 
richtet der Römer Cassius. 


den anderen Berichten auf”, stimmt aber gerade in dem 
für unsere Fragestellung wesentlichen Detail, nämlich der 
den Galliern zugeschriebenen Reaktion auf das Verhalten 
des Römers, mit Livius und Cassius Dio überein. Auch 
dort werden zwei Erklärungen dafür geboten, warum die 
Belagerer Dorson (bei Livius: C. Fabius Dorsuo, bei Cas- 
sius Dio: Katiowv Päßıog) unbehelligt passieren ließen: 
Bewunderung für seinen Mut oder religiöse Scheu.” Daß 
aus dieser ahistorischen Legende keine Einblicke in die tat- 


(Appiano Celt. fr. 6), Annali della Facoltä di Lettere e Filoso- 
fia dell’Universitä di Siena 10 (1989) 147-152, Jürgen von 
UNGERN-STERNBERG, Eine Katastrophe wird verarbeitet: Die 
Gallier in Rom, in: Christer Bruun (Hg.), The Roman Middle 
Republic. Politics, Religion, and Historiography c. 400-133 
B.C., Rom 2000, 207-222 = Jürgen von UNGERN-STERNBERG, 
Römische Studien. Geschichtsbewußtsein — Zeitalter der 
Gracchen — Krise der Republik (= Beiträge zur Altertums- 
kunde, Bd. 232), München-Leipzig 2006, 113-131, spez. 120, 
Federicomaria MuccioL1, Interessi etnografici e tradizioni sto- 
riografiche nel Libro celtico di Appiano, in: Atti del Congres- 
so „Storiografia Locale e Storiografia Universale“. Forme di 
acquisizione del sapere storico nella cultura antica (Bologna, 
16-18 dicembre 1999), Como 2001, 347-377, spez. 368-371. 
Liv. 5, 46,3 [36 T 4]: seu attonitis Gallis miraculo audaciae, seu 
religione etiam motis, Cass. Dio 7, 25,6 [85 T 1]: ... ötL aüToV 
eilt’ oDv did TODg Heodg eite xol dLd Tıv Ageriv, &beloavto ... 
— In den kürzeren Darstellungen bei Valerius Maximus, Florus 
und Minucius Felix findet sich nur mehr das religiöse Motiv. 


Appianos 37 


sächliche religiöse Vorstellungswelt der Kelten zu gewin- 
nen sind, wurde auch schon gesagt. 

Kurz besprochen werden muß hier noch die Quel- 
lenfrage, die Schwierigkeiten bereitet. Im codex Peires- 
cianus (= Turonensis C 980), dem einzigen Textzeugen 
für de virtutibus et vitiis, heißt es am Ende des Berichts 
über die Heldentat des Dorson: „Und daß dies sich so 
zugetragen hat, berichtet der Römer Causius“ (wa TÖÖE 
onolv WdE yev&odaı Kavowog 6 "Pwuatos). Da das 
handschriftlich überlieferte Kaborog sinnlos ist, wurde 
es bereits 1634 von Henricus Varzsıus (Henri DE VALOoIs) 
zu Käüoouog verbessert, eine Konjektur, die sich weithin 
durchgesetzt hat.’”” Zumeist wird dieser K4oo1og mit dem 
römischen Annalisten L. Cassius Hemina identifiziert”, 
der um die Mitte des 2. Jh.s v. Chr. eine mindestens vier 
(vermutlich fünf) Bücher umfassende Geschichte Roms 
von den Anfängen bis in seine eigene Zeit verfaßte.” Kei- 
nesfalls auszuschließen ist jedoch eine andere Deutung, 


wonach Kavoıog in KAaböLog zu emendieren und mit 
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dem Annalisten Q. Claudius Quadrigarius'!” gleichzu- 


setzen sei.'"' Wieder eine andere Möglichkeit hat Gary 


°’ Sie wurde auch von Horace WHITE, Appian’s Roman History 
(Loeb), London 1912, 110 und Paul VIERECK — Antoon Gerard 
Roos, Appiani Historia Romana I, editio stereotypa correctior, 
addenda et corrigenda adiecti Emilio GABBA, Leipzig 1962, 50 
in den Text aufgenommen. 
®® So etwa von Emanuel HannaK, Appianus und seine Quel- 
len, Wien 1869, 11, Mommsen (1879) 320, Eduard SCHWARTZ, 
Appianus (2.), RE II.1 (1895) 216-237, spez. 218, Friedrich 
Münzer, Fabius (68.), RE VI.2 (1909) 1768, OcırvıE (1970) 
731, Marta Soroı, Il Campidoglio e l’invasione gallica del 386 
a.C., in: Marta Sorpı (Hg.), I Santuari e la Guerra nel Mon- 
do Classico (= Contributi dell’Istituto di storia antica 10), 
Mailand 1984, 82-91, spez. 83, Giacinto CAporossı, Appiani 
Historia Romana: Keltike. Edizione (introduzione, testo, tra- 
duzione italiana e commento storico) dei frammeniti della Kel- 
tik& di Appiano di Alessandria, unpubl. tesi di laurea, Siena 
1988, 119 £., Carlo Sanrını, I frammenti di L. Cassio Emina. 
Introduzione, testo, tradizione e commento, Pisa 1995, 171 f., 
Luciano CAnFoRA, Fonti latine e uso del latino in Appiano, in: 
Filellenismo e tradizionalismo a Roma nei primi due secoli 
dell’Impero. Convegno internazionale (Roma, 27-28 aprile 
1995) (= Atti dei Convegni Lincei 125), Rom 1996, 85-95, 
spez. 85, Martine CHaAssiGnET, L’annalistique romaine. I. 
L’annalistique moyenne (fragments) (Les Belles Lettres), 
Paris 1999, xiv, 104 A. 5, Muccıouiı, a.a.0. 368-371 + A. 76, 
Wırrıams (2001) 152 A. 43, Hans BEcKk — Uwe WALTER, Die 
Frühen Römischen Historiker I. Von Fabius Pictor bis Cn. Gel- 
lius, ?Darmstadt 2005, 265. 
Ausführlicher zu L. Cassius Hemina, über dessen Leben und 
Werk nur wenige gesicherte Aussagen getroffen werden kön- 
nen: Udo W. ScHorz, Zu L. Cassius Hemina, Hermes 117 
(1989) 167-181, Gary FORSYTHE, Some notes on the history of 


102 


ForsyTtHE'” in Erwägung gezogen: Die oben zitierten 


acht Worte des Fragments stammen nicht von Appian, 
sondern seien eine Zutat des byzantinischen Exzerptors, 
der mit Kavoıog = Käooıog auf den Historiker Cassius 
Dio verweise, dessen Bericht über die Dorsuo-Episode 
(Cass. Dio 7, 25,5 f. [85 T 1]) gleichfalls in der konstan- 
tinischen Sammlung de virtutibus et vitiis überliefert ist. 
Gegen diese Interpretation spricht freilich, daß Dios Dar- 
stellung des Ereignisses merklich von Appian abweicht 
und der aus Nikaia in Bithynien stammende griechische 


Historiker wohl kaum als 6 'Poyeiog bezeichnet wer- 
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den kann.'” Außerdem verkennt diese These die übliche 


Arbeitsweise der konstantinischen Exzerptoren, die ihre 
Vorlagen getreu und ohne derartige Zusätze wiederzu- 
geben pflegten. Wer sich hinter Kavoıog verbirgt, sei 
es nun Hemina oder Quadrigarius, bleibt also eine nicht 
eindeutig geklärte Frage, wenngleich man gemeinhin He- 
mina den Vorzug gibt. Unsicher ist aber auch, ob Appian 
diesen Autor direkt oder nur über eine Zwischenquelle 
verwendet hat, wobei letzteres weit mehr Wahrschein- 
lichkeit besitzt. !%* 


Cassius Hemina, Phoenix 44 (1990) 326-344, SAnrını, a.a.0. 
11-70, CHASSIGNET, a.a.O. ix-xvi, BECK — WALTER, a.a.0. 242-— 
245. 

Zu ihm s. Hans BEck — Uwe WALTER, Die Frühen Römischen 
Historiker II. Von Coelius Antipater bis Pomponius Atticus, 
Darmstadt 2004, 109-111 (mit Angabe älterer Literatur). 

So Alfred KLorz, Appians Darstellung des Zweiten Punischen 
Krieges. Eine Voruntersuchung zur Quellenanalyse der drit- 
ten Dekade des Livius (= Studien zur Geschichte und Kultur 
des Altertums, Bd. 20, Heft 2), Paderborn 1936, 8: „Celt. 6 
ist ein verderbter Name überliefert: Karbowog 6 "Pwuoiog; 
man denkt gewöhnlich mit H. Peters HRF p. 71 an Cassius 
Hemina. Sicher ist das keineswegs, da dieser wenig gewirkt 
hat. Mit demselben Recht könnte man Claudius Quadrigarius 
einsetzen.“ Diese Möglichkeit fassen auch andere Forscher ins 
Auge, vgl. Istvan Hann, Appian und seine Quellen, in: Ger- 
hard Wirth (Hg.), Romanitas — Christianitas. Untersuchungen 
zur Geschichte und Literatur der römischen Kaiserzeit (Johan- 
nes Straub gewidmet), Berlin-New York 1982, 251-276, spez. 
261 + A. 21, Kai BRODERSEN, in: Appian von Alexandria. Rö- 
mische Geschichte. Erster Teil: Die römische Reichsbildung, 
übersetzt von Otto VEH, durchgesehen, eingeleitet und erläu- 
tert von Kai BRODERSEN, Stuttgart 1987, 438, FORSYTHE, a.a.0. 
342, Kai BRODERSEN, Appian und sein Werk, ANRW II 34.1 
(1993) 339-363, spez. 357 und James H. RıcHARDSoN, Dorsuo 
and the Gauls, Phoenix 58 (2004) 284-297, spez. 286. 

102 FORSYTHE, a.a.0. 342 f. 

18 Vgl. die Kritik bei SAanrını, a.a.O. 172, RICHARDSON, a.a.0. 286, 
BECK — WALTER, a.a.O. Bd. 1265. 

Als vermitteltes Zitat erachten die Stelle etwa HAnnaK, a.a.0. 
111, SCHWARTZ, a.a.O. 218, MÜNZER, a.a.O. 1768, BECK — WAL- 
TER, 2.4.0. Bd. 1265. 
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66 T4 [?] 


Appianos Celt. F 11,14 


Ip. 51,20 - 52,7; 14-18 VIEREcK — Roos; cf. Ip. 51,9-17; 51,24 — 52,2 MENDELSSOHN; Excerpta historica iussu imp. Con- 
stantini Porphyrogeniti (excerpta de legationibus Romanorum ad gentes, negi no&oßewv Poualwv eög EOvinotg) L.1 


p- 70,20-27; 71,2-5 DE BooR = ZWICKER 73: 


du TO 1Wv Zevövwv Edvog Evonovöov 1v Ponaioıs, al 
&uoBobögovv zatä Poyaiwv. 17 Ö& BovAn nesoßeıs 
ErELWEVvEYKOAAEOOVTAS,ÖTLÖVTEGEVONOVÖOLLLOHOBOROUOL 
xark "Pwyuaiwv. (2) tobtovg Berwöuagıs 6 Kertög 
OYAVAATOV DIEQ TO NATEÖG, ÖTL OVUNAXDOv Tvoponvois 
uno Pwpalov Ev TWÖdE TO noA&uw ÖLEbdagTo, TÜ TE 
ANELKELO BEEOVTASKOLTNV KOVUAOV EOONTATEQLREINEVOUG 
NOTETEUEV ES TOAAA RAL TA HEEN TOV OWHÄTWV ÖLEEENIEV 
&s rü eöle. (3) [...] (4) VOTEQOV Ö& ZEvoveg, OUX EXovreg 
Erı natoldag, Es Üg ÖLabUywoıv, OVVENEOOV EIG XELQAG 
UNO TÖAUNG TO AouEtio Kal MTT@nevor obAg AUTOVS UNO 
HEYNS ÖLEXEDVTO HAVIXOG. RL ÖLKN HEV NON TOEAvVoLIag 
Es ng&oßeıs EyEvero ZEvooıv. 


Für diese Nachricht siehe den Kommentar zum Frag- 
ment aus Appians Samnitischer Geschichte (Samn. F 6,1—4 


Obgleich der Stamm der Senonen mit den Römern verbün- 
det war, dienten sie dennoch als Söldner gegen die Römer. 
Der Senat schickte daher Gesandte zu ihnen, die sich dar- 
über beklagten, daß jene trotz ihres Bündnisses gegen die 
Römer als Söldner dienten. (2) Der Kelte Britomaris, erzürnt 
darüber, daß sein Vater als Bundesgenosse der Etrusker in 
eben diesem Krieg von den Römern getötet worden war, ließ 
die Gesandten, obwohl sie den Heroldstab trugen und das 
unverletzliche Gewand anhatten, in viele Stücke hauen und 
die Körperteile über die Felder verstreuen. (3) [...] (4) Später 
stürzten sich die Senonen, die keine Heimstätten mehr hat- 
ten, in die sie fliehen konnten, tollkühn in die Schlacht mit 
Domitius, wurden besiegt und nahmen sich in ihrem wüten- 
den Wahn selbst das Leben. So traf die Senonen die gerechte 
Strafe für den Frevel an den Gesandten. 


[66 T 1]), das in ganz ähnlicher Formulierung auf diesel- 
ben Ereignisse zu sprechen kommt.'® 


66 T5 Appianos Celt. F 12,1-3 


Ip. 52,20 - 53,8 VIERECK — Roos = Ip. 52,13-17 MENDELSSOHN = Excerpta historica iussu imp. Constantini Porphyrogeniti (ex- 
cerpta de legationibus gentium ad Romanos, reg\. ng&oßewv £9v@v neög Pwuadovg) 1.2 p. 524,7-18 DE BooR; ZWICKER 73: 


ötı ol Zorbov (Övvaoraı), Tod EAvous YmImdevrog 
ino Poualwv, &5 AMAößeryag rarebuyov. Hal alToug 
eEartodvregoi Poonaloı orgatebovorv&rnttovgAAMößeryas 
oa Endlöövrag, Nyovusvov ob@v T’valov Aouetiov. (2) ® 
nagodedovu (NV) TWv Zarbwv Evruyyäveı neeoßeutrig 
Buroitov BaoWEwg T@®v Arkoßeiywv, EOXEVAOnE£voG 
te noAvteißcg. Hal HOEVEÖEOL TNAQEINOVIO AUT@ 
NEROONNEVOL KOL RLVES- 80ELBODODVTAL yAQ ON Kal ItEOG 
xuvov oi ıMdE Paoßaooı. (3) HOVOLMÖTG TE AVNE Einero, 
Baoßaow hovann Töv BaoıAda Burottov, eit' AAAößoıyag, 
eita TOV EEOBEVUTIV aUTOV & te yEvog xal Avögeiav al 
nEgLOVOLAv Duv@v- OD HN xol AALoTa Evena aUTOVg OL TOV 
ngeoßevr@v Erubaveis Endayovron. AA Ö uEV ouyyvaunv 


aiT@v Tols ZauAbwv duvaotaug AnEruyev.!% 


105 Vgl. ferner die Kommentare zu Pol. 2, 19,8 £. [16 T 1] und Liv. 
per. 12 [36 T 22]. Von der Ermordung der römischen Gesand- 
ten berichten auch Oros. 3, 22,12-14 [121 T 1] und August. 
eiv. 3,17 [122 T 1]. 


Die Anführer der Salyer [= Salluvier] waren, nachdem 
dieses Volk von den Römern besiegt worden war, zu den 
Allobrogern geflohen. Da die Allobroger deren Ausliefe- 
rung verweigerten, zogen die Römer unter der Führung des 
Cn. Domitius [Ahenobarbus] gegen sie ins Feld. (2) Als 
dieser das Gebiet der Salyer durchzog, kam ihm ein kost- 
bar gekleideter Gesandter des Allobrogerkönigs [richtig: 
Arvernerkönigs] Bituitos entgegen. In dessen Gefolge wa- 
ren gleichfalls geschmückte Leibwächter und Hunde; denn 
die dortigen Barbaren werden auch von Hunden beschützt. 
(3) Ferner folgte ihm ein Sänger, der in barbarischem Lied 
zunächst den König Bituitos, dann die Allobroger [= Ar- 
verner] und schließlich den Gesandten selbst in Bezug auf 
Herkunft, Tapferkeit sowie Reichtum pries. Hauptsächlich 


1%6 Zur Verdeutlichung des historischen Kontextes zitiere ich das 
Fragment in vollem Umfang; Zwicker hat hiervon nur den Ab- 
schnitt von 60V BogoDvtau bis Erüyovraı aufgenommen. 


Appianos 39 


Dieses wichtige Fragment aus Appianos’ KeXtırn ist in 
den excerpta de legationibus gentium ad Romanos (stegQ\ 
no&oßewv EOv@v neög Poyaiovg) des Konstantinos 
VI. Porphyrogennetos überliefert. Berichtet wird hier eine 
Episode aus dem Krieg, den die Römer in den 20er Jah- 
ren des 2. Jh.s v. Chr. gegen diverse Stämme Südgalliens 
führten.'” Nachdem C. Sextius Calvinus 122 v. Chr. die 
Salluvier unterworfen hatte, waren einige Anführer dieses 
Volkes zu den benachbarten Allobrogern geflohen. Deren 
Weigerung, die flüchtigen Salluvier auszuliefern, nahm 
Sextius’ Nachfolger auf dem Kriegsschauplatz, Cn. Do- 
mitius Ahenobarbus, zum Anlaß, gegen die Allobroger 
zu marschieren. Noch bevor es Anfang 121 zur Schlacht 
kam, unternahm der Arvernerkönig Bituitos den vergebli- 
chen Versuch, auf diplomatischem Weg zugunsten der Al- 
lobroger und der Salluvier zu intervenieren. Der Auftritt 
der arvernischen Gesandtschaft vor Domitius wird von 
Appianos besonders anschaulich geschildert. Wiederholt 
und wohl zu Recht hat man vermutet, daß diese detailrei- 


107 Zum Historischen vgl. die Darstellungen bei Friedrich Mün- 


zer, Domitius (20.), RE V.1 (1903) 1322-1324, EsEL (1976) 
64-74 und Mauırz (1983) 175-177. 

S. dazu bereits Emanuel Hanna, Appianus und seine Quellen, 
Wien 1869, 116, ferner Mauıtz (1983) 177 + A. 56, 430 f., Do- 
BESCH — WENK (1989) 103, DoßEscH (1996) 56 = DoßescH (2001) 
11 644, DossscH [2007] 92 A. 57, Zecchni [2009] 67. 

In der Parallelüberlieferung bei Liv. per. 61,5, Val. Max. 9, 6,3, 
Oros. 5, 14,1 wird Bituitos korrekt als König der Arverner be- 
zeichnet. Auf den Irrtum bei Appianos machen u. a. HANNAK, 
a.a.O. 116, Duvar (1971) 439, EseL (1976) 71 A. 31, Kai Bro- 
DERSEN, in: Otto VEH — Kai BRODERSEN, Appian von Alexandria. 
Römische Geschichte. Erster Teil: Die römische Reichsbildung, 
Stuttgart 1987, 438, DoBEsch — WEnK (1989) 103, DOBESCH 
(1996) 56 = DoszscH (2001) II 644, Dosesch [2007] 92 A. 57 
aufmerksam. — Vergleichbare Flüchtig- und Ungenauigkeiten 
lassen sich auch sonst bei Appianos beobachten. Auffällig ist, 
daß er auch in einem anderen Fragment derselben Schrift (Celt. 
F 17a) irrtümlicherweise von AAAXoßotyeg spricht, obwohl die 
dort beschriebenen Kampfhandlungen Caesars gegen die Vene- 
ter gerichtet waren, wie Antoon Gerard Roos, Lesefrüchte (1. 
Ein Fragment der KeAtıxr) Appians), Mnemosyne (3" series) 
2 (1935) 233-244, spez. 233-236 gezeigt hat. Zecchmi (1978) 
165 A. 62 hat in diesem Zusammenhang auf eine Stelle bei 
Cass. Dio 38, 43,3 hingewiesen, an welcher der Suebe Ariovi- 
stus als AMAÖPßEIE bezeichnet wird. Daraus folgert er, „che tra 
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aus diesem Grund führen besonders vornehme Gesand- 
te solche Männer mit sich. Obwohl dieser Gesandte um 
Verzeihung für die Anführer der Salyer bat, erreichte er 
nichts. 


che Beschreibung letztlich auf Poseidonios zurückgeht.'® 
Freilich nicht diesem, sondern Appianos ist es anzula- 
sten, wenn Bituitos irrtümlich zum König der Allobroger 
gemacht wird, eine Verwechslung, die auf mangelnder 
Kenntnis der historischen Gegebenheiten beruht.'® Dessen 
ungeachtet bietet das Fragment einen wertvollen Einblick 
in die Lebenswelt des spätlatenezeitlichen Gallien. Der 
aus hohem Adel stammende Gesandte!!® präsentiert sich 
bei diesem offiziellen Anlaß vor den Römern in kostspie- 
ligem Prunk, in Begleitung seiner Leibwächter und Hun- 
de.'!! Zu seiner Entourage gehört auch ein Sänger, der nicht 
nur auf Bituitos und die Arverner ein Loblied anstimmte, 
sondern auch die Verdienste seines Geldgebers gebührend 
hervorhob. Hierin manifestiert sich das keineswegs uneitle 
Selbstwertgefühl des gallischen Adels, wozu auch die de- 
monstrative Zurschaustellung von Reichtum gehörte. Bei 
dem als novowxög te üvro bezeichneten Poeten handelt 
es sich natürlich um einen Barden, dessen zentrale Rolle in 
der gallischen Gesellschaft auch aus anderen Schriftzeug- 


gli storici greci del IPex-IlPin. pare diffusa quest’abitudine di 
chiamare Allobrogi altre popolazioni, galliche e non; ...“ Vgl. 
auch Giacinto CAporossı, Appiani Historia Romana: Keltike. 
Edizione (introduzione, testo, traduzione italiana e commento 
storico) dei frammenti della Keltik& di Appiano di Alessandtria, 
unpubl. tesi di laurea, Siena 1988, 12 + A. 19. — Daß Appianos 
hier den Text seiner Vorlage zumindest sprachlich überarbeitet 
hat, zeigt auch der Gebrauch von ör xal\ uüAıota, einer ihm 
eigentümlichen Betonungsformel; s. dazu Bernhard GOLDMANN, 
Einheitlichkeit und Eigenständigkeit der Historia Romana des 
Appian (= Beiträge zur Altertumswissenschaft 6), Hildesheim- 
Zürich-New York 1988, 80 + A. 190. 
110 Garcia QuTELA (1999a) 210 [vgl. auch GARciA QUINTELA 
[2003] 266] hat die Vermutung geäußert, der Gesandte sei 
wahrscheinlich ein Druide gewesen, wofür er auf die Ausfüh- 
rungen von GUYONVARC’H — LE Roux (1986a) 65, 87 f. verweist. 
Bei den französischen Keltologen ist jedoch nur allgemein da- 
von die Rede (S. 87), daß „[1]es fonctions d’ambassadeurs [...] 
sont reservees aux druides en cons&quence de leurs capacites 
juridiques.“ — Hierbei handelt es sich freilich um eine durch 
nichts bewiesene Behauptung, mit der Garcia QUINTELAS An- 
nahme steht und fällt. 
Dosesch (1996) 56 A. 274 = DoßescH (2001) II 644 A. 247 
betont zu Recht, daß es sich bei diesen Hunden „offenbar um 
speziell gezüchtete (nicht irgendwelche!), kostbare und eigens 
ausgebildete Tiere handelte.“ 
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nissen bekannt ist, namentlich aus — von mir bereits aus- 
führlich kommentierten — Fragmenten des Poseidonios.''? 


Die vorliegende Stelle zeigt sehr schön, daß solche Barden 


„für den, der sie belohnen konnte, ein ganz wesentlicher, ja 


unentbehrlicher Bestandteil der Ehre, der Repräsentation 
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und des sozialen Ansehens“'!'? waren. 


66 T6 Appianos /b. 48 


Ip. 98,22-24 VIERECK — Roos = p. 43 GOUKOWSKY! 


Neoyößoryes dE, TEOOAYOUEVWV AUTOIS UNXAYNHATWV 
na xl XROUATWv, ANovxXa nEupavres AuAnv AvTl 
ANQLXELOV TEQLXELUEVOV NTOVV OVYyvounY. 


Erst die jüngere Forschung hat erkannt, daß diese auf 
den ersten Blick unauffällige Nachricht für die Religion 
der Keltiberer von Bedeutung ist. Zunächst aber ein Wort 
zum historischen Kontext.''* Das geschilderte Ereignis 
fällt ins Jahr 152 v. Chr., in dem der Konsul M. Claudi- 
us Marcellus als Statthalter des dieseitigen Spanien einen 
für Rom erfolgreichen Feldzug in Keltiberien führte. Der 
bewährte Kriegsmann marschierte das Tal des Jalön auf- 
wärts gegen die wichtige Stadt Ocilis (j. Medinaceli, prov. 
Soria), die ihm kampflos zufiel und nur einige Geiseln und 
dreißig Talente Silber stellen mußte. Aufgrund dieser mil- 
den Behandlung schickten auch die Bewohner von Ner- 
tobriga (j. Calatorao am unteren Jalön, 30 km nordöstlich 
von Bilbilis, prov. Zaragoza)''® eine erste Gesandtschaft, 
um seine Friedensbedingungen in Erfahrung zu bringen. 
Marcellus forderte die Stellung von hundert Reitern, die 
auch an ihn abgeschickt wurden. Allerdings überfielen in 
der Zwischenzeit andere Einwohner der Stadt die Nachhut 
der Römer und erbeuteten einige Lasttiere. Als dann die 
Reiter bei Marcellus eintrafen, entschuldigten sie diesen 


12 Poseid. FGrHist 87 F 17 = Athen. 6, 49 p. 246 C-D [20 T 3]; 
Poseid. FGrHist 87 F 18 = Athen. 4, 37 p. 152 D-F [20 T 4]; 
Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 31,2-5 [20 T 13], zu 
den Barden vgl. auch noch Strab. Geogr. 4, 4,4 [37 T 6], Lu- 
can. 1,447-449 [45 T 2], Amm. Marc. 15, 9,8 = Timagenes 
FGrHist 88 F2 [111 T 1]. 

DoßesscH (1980) 426. 

14 S. dazu Sımon (1962) 30-34, Cıpr&s (1993) 111 f., SoPENA 
Genzor (1995) 109, Munız CoeLLo [2001] 135-147. 

Zur Lokalisierung von Nertobriga s. Adolf SCHULTEn, Ner- 
tobriga (1.), RE XVII.1 (1936) 54, Sımon (1962) 33, TOVAR 
(1974/76/89) III 414, SopENA GEnzoR (1995) 109 A. 117, 
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Die Nergobriges schickten, als Belagerungsmaschinen und 
gleichzeitig Erdwälle gegen sie herangeführt wurden, ei- 
nen Herold, der anstelle des Heroldsstabes ein Wolfsfell 
trug, und baten um Verzeihung. 


Überfall damit, daß die Angreifer nichts von den Verein- 
barungen gewußt hätten. Marcellus ging darauf jedoch 
nicht ein, nahm die Reiter gefangen, verkaufte deren Pfer- 
de, plünderte das Gebiet der Nertobriges und begann mit 
der Belagerung von deren Stadt. Hierauf sandten sie den in 
ein Wolfsfell gekleideten Unterhändler, der aber mit seiner 
Bitte um Verzeihung nichts erreichte, da Marcellus dies an 
die Bedingung knüpfte, daß auch alle Aravaci, Belli und 
Titti um Frieden ansuchten. Erst eine dritte Gesandtschaft 
der genannten keltiberischen Stämme konnte sich auf ei- 
nen Waffenstillstand mit Marcellus verständigen. 

Uns interessiert hier nur die zweite Gesandtschaft. Auf- 
fällig daran ist der von Appian eigens vermerkte Umstand, 
daß der Herold anstatt des Heroldsstabes (xngbxeıov) 
ein Wolfsfell trägt (Auxfv ... negixeiuevov). Diese Auf- 
machung fällt zweifellos aus dem Rahmen des im diplo- 
matischen Verkehr Üblichen, und zwar nicht nur aus der 
Perspektive eines Griechen oder Römers. Auch bei den 
Kelten (innerhalb wie außerhalb Hispaniens) war es nach 
Ausweis der Quellen Usance, daß Gesandte zum Zeichen 


Caparvo (1996) 155, Paul Goukowsky, Appien. Histoire 
Romaine, tome I, livre VI (L’Iberique) (Les Belles Lettres) 
Paris 1997, 127 A. 296, Pedro BARcCELö, Nertobriga [1], DNP 
VIII (2000) 856, John S. RıcHARDSoN, Appian, Wars of the 
Romans in Iberia (Iberike), with an introduction, translati- 
on and commentary, Warminster 2000, 144 f., Munız Co- 
ELLO [2001] 137 + A. 6, SoPENA GENZoR [2005] 355. — Die 
Neoyößoıyss (so die handschriftlich überlieferte Form) bei 
Appian sind zweifellos mit den Bewohnern von Nertobriga 
zu identifizieren; in der griechischen Unzialschreibung ist 
die Verwechslung von T mit I’ ein ganz geläufiges Phäno- 
men. 
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des Friedens Zweige oder Stäbe mit sich führten.'!° Au- 
Berdem bestanden Gesandtschaften bei den Keltiberern 
und den Galliern im Normalfall aus mehreren Personen, 
während hier nur ein Bote auftritt, was vielleicht gleich- 
falls als Abweichung von der Norm zu betrachten ist.!!’ 
Der in ein Wolfsfell gekleidete Herold entspricht jeden- 


falls nicht dem gewöhnlichen Bild eines Unterhändlers.'"? 


Ansprechend ist die Vermutung von Pilar Cıpr£s, wonach 
es sich bei diesem Abgesandten um einen Vertreter der 
nertobrigensischen iuventus (v&oı bei Appian) handelt, 
also um einen Krieger aus der wehrfähigen Bevölkerungs- 
gruppe, die wohl auch für den Überfall auf die römische 
Nachhut verantwortlich war.!'” Auf eine militärische 
Funktion deute auch das Wolfsfell, das sich interpretie- 
ren läßt „como simbolo asociado al grupo que integra la 
fuerza militar celtiberica, mientras que el bastön podria 
ser representivo del ejercicio de otras formas funciones 
püblicas.“!?° Für diese Annahme lassen sich auch ikono- 
graphische Zeugnisse beibringen. So hat man in diesem 
Zusammenhang wiederholt auf die kantabrische Stele von 
Zurita (prov. Santander) hingewiesen, die mit dem Fell ei- 
nes Caniden (Hund? Wolf?) bedeckte Krieger zeigt.'*' Aus 
dem keltiberischen Raum läßt sich eine numantinische 


116 Vgl. etwa die Beschreibung der keltischen Gesandten an Han- 
nibal (218 v. Chr.) bei Pol. hist. 3, 52,3 [16 T 6], die „mit 
Zweigen und Kränzen entgegenkamen, was bei fast allen Bar- 
baren ein Zeichen von Freundschaft ist, wie bei den Griechen 
das Kerykeion“ (ovvivrwv auto, HaAAoVg ExXovres Kol 
otebAvovs- TOUTO yAp OXEÖOYV näcı Tois Pueß&aeoız Eoti 
obvOnua dıklas, nadaneg TO Angbxeıov tols "EAAyoıv). 
Für den hispanischen Bereich sei nur auf die Berichte bei Appi- 
an verwiesen: Die Bewohner der vakkäischen Stadt Cauca 
schicken 151 v. Chr. an L. Licinius Lucullus ihre Ältesten, die 
bekränzt sind und Ölzweige tragen (Ib. 52: otebavwoduevot 
te al d&povreg iXenolag). Ölzweige tragen auch die Lusi- 
tanier, die 147 v. Chr. zum Praetor L. Vetilius gesandt werden 
(Ib. 61: obv ixetnolaus), und die Numantiner unter der Füh- 
rung des Rectugenos, die bei anderen Städten der Aravaci um 
Unterstützung gegen Rom ansuchten (Ib. 94: obv inemotaug). 
Vgl. dazu auch SoPENA GENZoR (1995) 109-112, SoPENA GEN- 
zor [2005] 368 f£. 

Auf diesen ungewöhnlichen Umstand hat SoPENA GENZOR 
(1995) 109 hingewiesen. 

RiICHARDSON, a.a.0. 145 vermerkt hierzu: „The use by the Ner- 
tobriges of a wolf-skin rather than a herald’s staff is perhaps 
intended to demonstrate their barbarism of practice as opposed 
to their civilised use of the convention of herolds.‘“ Diese Er- 
klärung greift sicher zu kurz. Appian konstatiert nur ein Fak- 
tum, nimmt aber keinerlei Wertung vor. 

Cıpr&s (1993) 111 £., vgl. auch die zustimmenden Bemerkungen 
bei Marco Sımön (1998) 117 und SoPENA GENZoR [2005] 368 f. 
— Wenig vermag ich der Theorie von Musız CoeLLo [2001] 


117 


118 


11 
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Vase anführen, auf der ein mit einem Tierfell (Wolfsfell?) 
bedeckter Menschenkopf zu sehen ist.'?? Die Appianstelle 
hat in Kombination mit diesen (freilich nicht ganz siche- 
ren) Darstellungen zu der interessanten Vermutung Anlaß 
gegeben, daß das Wolfsfell das Merkmal gewisser Krie- 


gerverbände sein könnte, vergleichbar den kultisch-eksta- 


tischen Maskenkriegern des germanischen Altertums.'? 


In der altnordischen Literatur werden gemeinsam mit 
den besser bekannten berserkir (ein Kompositum aus ber 
‚Bär‘ und serkr ‚Hemd‘, ‚Fell‘) auch noch die ulfheönar 
(‚Wolfshäuter‘) genannt. In beiden Fällen handelt es sich 
um Krieger in Fellverkleidungen, die ihren Ursprung in 
Odin geweihten kultischen Kriegerbünden hatten.'** Auch 
die Keltiberer könnten solche Männerbünde gekannt ha- 
ben, die sich einem speziellen Gott weihten. Da das Wolfs- 
fell ein charakteristisches Attribut des gallischen Sucellus 
ist, hat man an eine diesem ähnliche Unterweltsgottheit 
gedacht.'” Man verweist in diesem Kontext gelegent- 
lich auf den im vettonischen Heiligtum von Postoloboso 
(prov. Ävila) verehrten Vaelicus, ein vermutlich vom kelt. 
Wort für ‚Wolf‘ (*uailos; vgl. mir. fael, als Namensele- 
ment aber schon seit uririscher Zeit belegt) abgeleitetes 
Theonym, das von Francisco Marco Sımön als eine hi- 


144-147 abzugewinnen, daß es sich bei diesem Herold mögli- 

cherweise um einen Priester gehandelt habe. 

Cıpr&s (1993) 112. 

S. dazu BLAzauez (1973) 810, BLAzauez (1975) 169, BLAZQUEZ 

(1983) 275, PERALTA LABRADOR (1991) 93, Cıpr£s (1993) 111 £. 

+ A. 71, Marco Sımön (1993a) 497, SOPENA GENZOR (1995) 

114, 119, 305 Abb. 48, Lorrıo (1997a) 332, MARCO SIMÖN 

(1998) 117, BrÄzauez (1999a) 310, Marco Sımön [2005b] 

332, SoPENA GENZOR [2005] 370. 

12 S. dazu Cıpr&s (1993) 111 + AA. 69 f., Marco Sımön (1993a) 
497, SOPENA GENZOR (1995) 114, 300 Abb. 29, MARCO SIMÖN 
(1998) 117, BLAzauez (1999a) 310, Francisco MARCO Sımön, De 
Gallia in Hispaniam: Notes on a brooch with the heads ofa lion, 
a bull and human found in Celtiberia, in: Ancient West & East 
vol. 3, no. 2, Leiden-Boston 2004, 376-384, spez. 381 A. 25, 
SoPENA GENZOR [2005] 370. 

13 Vgl. Marco Sımön (1993a) 497, SopENA GENZoR (1995) 
113-116, 119, 267, Marco Sımön (1998) 117, MUNIZ CoEL- 
o [2001] 142 £., 145, Ävarzz-Sanchis (2003) 320, MARco 
Sımön [20055] 332. 

14 S. dazu Sımek (1995) 47 f., 435. 

13 Vgl. BLÄzQueZz (1962) 11, BLAZQUEZ (1973) 810, BLÄZQuEZ (1975) 
169, BLÄZQuEZ (1983) 275, Marco Sımön (1987) 66, PERALTA LA- 
BRADOR (1991) 93, Cıpr£s (1993) 112, Marco Sımön (1993a) 497, 
SoPENA GENZOR (1995) 116, Lorrıo (1997a) 332, MARCO SIMÖN 
(1998) 117, BrAzauez (1999) 310, Auvarez-Sanchis (2003) 320, 
SoPENA GENZOR [2005] 370. — In Hispanien ist Sucellus freilich nur 
sehr schlecht belegt, epigraphische Zeugnisse fehlen überhaupt; 
vgl. dazu meinen Kommentar zu Plin. nat. hist. 3, 10 [48 T 3]. 
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spanische Variante des Sucellus angesehen wird.'° Betont 
sei abschließend, daß all diese spannenden Überlegungen 


mangels eindeutiger Evidenz notgedrungen sehr hypothe- 


tisch bleiben müssen. '?” 


66 T7 Appianos Ib. 52 


Ip. 101,14-20 VIERECK — Roos = p. 47 GOUKOWSKY: 


rataraßovrwv d' Aura TWv ÖLoXıALWv EoNyaye iv AAANV 
orootav 6 AobrovAkog xal ıf oAAnıyyı ÜneonuaLve 
nıeiveıv Koavratovg änavras HPNöOV. ol uEv ön mloteig 
te nal Beodg ÖpHloug Enirarobuevor xai Pwuatovg &5 
ArLoTiav A0Lö0ROVVIEG ÖLEBHELEOVTO WUWG, EX ÖLOLVEOLWV 
AVOEDV RATA TLAAG ATTORETIUVOVG dLaBVyOVIWv OALYWY. 


Appianos berichtet hier vom grausamen Vorgehen der 


128 Djese zwischen 


Römer gegen die Bewohner von Cauca. 
den Flüssen Eresma und Voltoya liegende Stadt der kelti- 
schen Vaccaei (j. Coca, prov. Segovia) erfuhr 151 v. Chr. 
durch L. Licinius Lucullus, den Statthalter der Hispania 
citerior, eine besonders treulose Behandlung. Nach Kämp- 
fen, die für die Römer nicht geringe Verluste gebracht 
hatten, kam es zu einem Friedensschluß, demzufolge die 
Caucenses nicht nur Geiseln, Geld und berittene Hilfstrup- 
pen stellen, sondern auch eine Besatzung in ihre Stadt auf- 
nehmen mußten. Lucullus ließ zunächst 2000 ausgesuchte 
Soldaten auf den Mauern postieren, führte dann aber auch 
seine restlichen Truppen in die Stadt, deren wehrfähige 
Bevölkerung fast zur Gänze niedergemetzelt wurde. Unser 
Interesse verdient die Reaktion der überrumpelten Cau- 
censes, die in ihrer Bedrängnis auch die für Eide zustän- 
digen Götter angerufen haben sollen (xoi HeoVg 6oXloUG 


126 Marco SIMöN (1987) 66, Marco Sımön (1993a) 497, vgl. auch 
PERALTA LABRADOR (1991) 93, Cipr£s (1993) 112, BLÄZQUEZ 
(20016) 74, Auvarzz-Sanchis (2003) 320. 

17 Vgl. die zu Zurückhaltung mahnenden Worte von SoPENA GEN- 
zor (1995) 119 und 267. 

128 Zu Cauca vgl. HoLper I 865 f. und die Lexikonbeiträge von 

Emil Hüßner, Cauca, RE III.2 (1899) 1800 f., Robert Grosse, 

Cauca, KIP I (1979) 1092 f., zum historischen Kontext vgl. 

Sımon (1962) 49-52. 

Auf die vorliegende Appianosstelle wird in der religionshisto- 

rischen Literatur wiederholt hingewiesen, etwa von BLÄZQUEZ 

(1962) 44, BLAzouzz (1983) 146, Marco Sımön (1993b) 47, 

Marco Sımön (1998) 48, 106, Francisco MARco SIMön, Tex- 

to e imagen, ethos y creencias en la Hispania indoeuropea de 

epoca republicana, in: Julio MAanGas (Hg.), Italia e Hispania en 
la crisis de la Repüblica romana. Actas del III Congreso Hi- 
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Nachdem die 2000 Soldaten diese [sc. die Mauern] besetzt 
hatten, führte Lucullus den Rest seines Heeres hinein und 
gab durch ein Trompetenzeichen den Befehl, alle waffen- 
fähigen Kaukaier umzubringen. Diese wurden, obgleich 
sie sich auf die Versprechungen beriefen, an die für Eide 
zuständigen Götter appellierten und die römische Treulo- 
sigkeit verfluchten, dennoch grausam hingeschlachtet; von 
den 20 000 Mann konnten nur wenige durch an abschüssi- 
gen Stellen gelegene Tore entkommen. 


ertıraAoUueEvoL). Appianos bezeugt damit für das keltische 
Hispanien die Vorstellung, daß bestimmte Götter über die 
Einhaltung von Verträgen wachten und als Zeugen deren 
Unverletzlichkeit garantieren sollten.'”” Auch andere Völ- 
ker der iberischen Halbinsel waren dieser Auffassung. 
So berichtet derselbe Autor von denjenigen Lusitaniern, 
die 150 v. Chr. von Servius Sulpicius Galba auf ähnlich 
erbarmungslose Weise wie ein Jahr zuvor die Caucenses 
niedergemacht wurden, sie hätten klagend die Namen der 
Götter angerufen und sich auf die vorher gemachten Ver- 
sprechungen berufen.'”' Die Namen der für die Eide ver- 
antwortlichen Numina gibt Appianos nicht preis, doch hat 
man in der Forschung diese Götter mit einer Gruppe von 
inschriftlich in Hispanien belegten Theonymen (Tongoe, 
Togae, Togoti [alle Dat.], Tokoitos [Gen.]) in Verbindung 
gebracht, die alle von der Verbalwurzel *tong- ‚schwören‘ 
abgeleitet werden.'?' Freilich ist diese Deutung alles ande- 


spano-Italiano (Toledo, 20-24 de septiembre de 1993), Madrid 
1998, 387-402, spez. 391, MArco Sımön (1999b) 38, SOLANA — 
HERNANDEZ (2000) 180, Francisco MARco Sımön, Figurativism 
and abstraction in the hospitality tesserae of Celtic Hispania, 
Acta Musei Nationalis Pragae, series A — Historia 56 (2002) 
39-44, spez. 39, Marco Sımön [2005b] 324, MARCO SIMÖN 
[2006a] 216 + A. 15. 

App. Ib. 60 [66 T 8]: 6öVgouEvoUg te Xal Hewv Övönata. 
xoi nioteis Avararodvrag. Diese Vorstellung findet sich 
auch für die Iberer belegt, s. dazu Liv. 27, 17,13, App. Ib. 33 
und die Bemerkungen von BLAzquEz (1962) 44, BLÄZQUEZ 
(1983) 145 £. 

S. dazu mit den Belegen BrAzouez (1975) 173-176, MARCO 
Sımön, Texto a.a.0. 391, Marco SıMön (19995) 38, SOLANA — 
HERNANDEZ (2000) 180, ÄLvarzz-Sanchis (2003) 311, SoPENA 
GEnZzor [2005] 354. 
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re als unumstritten. Die traditionellen Etymologien dieser 
GNN wurden nämlich jüngst von Blanca Maria PRÖSPER 
als unbefriedigend verworfen.'”* Für Tongoe etwa schlägt 
sie als alternative Erklärung eine Ableitung von der Wurzel 


*jeng- ‚anfeuchten‘, ‚benässen‘ vor'?’; Togae interpretiert 


66 T8 [?] 


Ip. 106,24 — 107,2 VIERECK — Roos = p. 54 GOUKOWSKY: 


5 6’ MRev El TODS TOWTOVg, En&ievev ds biAoVG HE0dau 
ta önka, Heue&voug 6 Anerähgevev TE Kol ned Ehw@v 
Tıvag Eonembag Aveilev ÖNOAVTAS, HÖVOOUEVOUG TE Kal 
HEHV ÖvOnaTa HoU TLOTEIS ÜVAXAAOUVTAG. 


Diese Episode stammt aus Appians Bericht über die Ak- 
tivitäten des Jahres 150 v. Chr. in Hispanien.'”® Damals war 
der Praetor der Provinz Hispania ulterior, Servius Sulpi- 
cius Galba, in das Gebiet der Lusitanier eingefallen. Diese 
schickten daraufhin zwecks Verhandlungen Gesandte an 
Galba, der ihnen im Falle ihrer Unterwerfung fruchtbares 
Siedlungsland versprach. Außerdem stellte er die Bedingung, 
daß sie sich in drei Gruppen aufteilten und an von ihm be- 
nannten Plätzen getrennt voneinander warten sollten, um sie 
anzusiedeln. Nachdem Galba die erste Gruppe dazu bewe- 
gen konnte, ihre Waffen niederzulegen, ließ er sie von seinen 
Soldaten erbarmungslos niedermachen.'* In gleicher Weise 
ging er auch bei den beiden anderen Gruppen vor. Die Zahl 
der überfallenen Lusitanier läßt sich nach den widersprüchli- 


137 


chen Angaben in der Parallelüberlieferung'*’ nicht eindeutig 


bestimmen. Sicher ist aber, daß Appianos übertreibt, wenn 
bei ihm alle (änovrag) getötet werden, da nachweislich 
ein Teil in die Sklaverei verkauft wurde.'’® Unser Interesse 


12 So vermerkt Prösper (2002a) 161 zum GN Tongoe: „Pasan- 
do al aspecto semantico, lo primero que hay que notar es que 
no resulta satisfactoria la idea de que una divinidad llevase el 
nombre de «juramento», que seria el resultado semäntico pro- 
bable para un derivado temätico del verbo «juram».“ — Zu 70- 
gae, Togoti und Tokoitos vgl. ihre Bemerkungen auf S. 199 £. 
Prösper (2002a) 162. 
Prösper (2002a) 199. 
Zu den historischen Ereignissen s. ausführlicher Friedrich 
Münzer, Sulpicius Galba (58.), RE IV A 1 (1931) 759-767, 
spez. 762, Sımon (1962) 60 f., Garcia QUINTELA (1999a) 266 f. 
und meinen Kommentar zu Liv. per. 49 [36 T 23]. 
136 Bei Oros. 4, 21,10 umstellen Galbas Soldaten die Lusitanier. Laut 
Appian soll Galba die Lusitanier hingegen mit einem Graben einge- 
schlossen haben (intetübpeve), was für Simon (1962) 61 „weniger 
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sie als ein von der Wurzel *(s)teg- ‚bedecken‘ abgeleite- 
tes Verbalsubstantiv *(s)togah, ‚Bedeckung‘, ‚Schutz‘.'’* 
Angesichts dieser Kontroversen müssen alle Versuche, 
Appianos’ Oeot mit konkreten Göttern des einheimischen 
Pantheon zu identifizieren, höchst unsicher bleiben. 


Appianos Ib. 60 


Als er zu den ersten kam, befahl er ihnen, als Freunde die 
Waffen niederzulegen. Nachdem sie die Waffen abgelegt 
hatten, sonderte er sie durch einen Graben ab und schickte 
einige mit Schwertern bewaffnete Männer hinein, die alle 
Leute töteten, obwohl diese wehklagten und die Namen der 
Götter anriefen und sich auf die Versprechungen beriefen. 


verdient, wie die Lusitanier in dieser Situation reagierten, 
nämlich daß sie „die Namen der Götter anriefen und sich 
auf die Versprechungen beriefen.‘“ Ob sich die Lusitanier da- 
mals tatsächlich so verhalten haben!” oder hier eine Zutat 
Appians (respektive seiner Quelle) vorliegt, läßt sich schwer 
sagen. Auffällig ist jedenfalls, daß Appianos wenige Kapi- 
tel zuvor ganz Ähnliches für die Bewohner der vakkäischen 
Stadt Cauca überliefert. Im Jahr 151 v. Chr. erteilte der rö- 
mische Konsul und Statthalter der Hispania citerior L. Lici- 
nius Lucullus seinen Soldaten den Befehl, alle erwachsenen 
Einwohner von Cauca niederzumachen, „obgleich sie sich 
auf die Versprechungen beriefen, an die für Eide zuständi- 
gen Götter appellierten und die römische Treulosigkeit ver- 
fluchten.“!* Möglicherweise hat Appianos das Verhalten der 
Lusitanier in Analogie zu jenem der Vakkäer gestaltet. Aller- 
dings ist die Annahme einer Duplette keineswegs zwingend, 
da solche Anrufungen der Götter wenig spezifisch sind und 
in beiden Fällen stattgefunden haben mögen. 


wahrscheinlich klingt‘ und vermutlich den von Appian knapp zu- 
vor (Ib. 59) verwendeten „Ausdruck [...] unzulässig wiederholt“. 

Nach Suet. Galba 3,2 wurden 30 000 Lusitanier getötet (tri- 
ginta Lusitanorum milibus perfidia trucidatis), während Val. 


13 
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Max. 9, 6,2 von insgesamt 8000 Menschen spricht, die zum 
Teil niedergemacht, zum Teil in die Sklaverei verkauft wurden 
(octo milia |[...] electa et armis exuta partim trucidavit, partim 
vendidit); s. dazu Sımon (1962) 61 + A. 81. 
38 S. dazu Sımon (1962) 61 + A. 80 und Liv. per. 49 [36 T 23]. 
1° Als authentisches Zeugnis wird diese Stelle von BLAZQUEZ 
(1962) 44, BLAzQuEz (1983) 145 f. gewertet. 
App. Ib. 52 [66 T 7]: ot ev ön nioteıg Te Roi HeoVg 60XloUG 
&rırarobunevou zal Pwualoug &s Kuotlav A0LdOQODVEEG; 
s. dort auch die religionshistorische Auswertung dieser Über- 
lieferung. 
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66 T9 Appianos /b. 74 f. 


Ip. 118,4-14 VIERECK — Roos = p. 68 f. GOUKOWSKY: 


xal EVNVG NV olumyr Te Xal nEvdog Ava TO OTEATÖNESOV, 
aAyolvıwv TE En Ereivo nal eQl OBWVv ÖEdLöTwv 
ol EVOLNOVUEVWV, Ev OlOLG ELOL ALvöbvolg Kol OLOV 
orearıyod OTEEODVTOL. WAACTA ÖE AUTOLG, ÖTL TOLG 
ÖEAOAVTAS O0X EÜQLOXOV, UÜeoNAyuvev. (75) OVglatdov 
HEV OT) AAUNTEOTATA KOOUNOAVTEG EU ÜWNAOTATNG TVQÄG 
Era1ov lEQELA TE NOAAA EEODATTOV AUTO, KOL RAT [Aag 
ol te neboi xal ol inneis Ev nORAD NEQLWEOVTES AUTOV 
Evonror Paoßagırdg Entvovv uexgı Te oßeodnvaı TO 
ug nagexädnvro nävres aub auto. nal fg Tabris 
ENTENEodElong Ay@va HOVOHÄXWV AVvdEW@v Hyayov En 
tod tÄbor. 


Viriatus wurde im Jahr 139 v. Chr. auf Anstiften des 
römischen Konsuls Q. Servilius Caepio von drei seiner 
eigenen Leute heimtückisch in der Nacht in seinem Zelt er- 
würgt.'*! Als am nächsten Morgen diese Tat ans Licht kam, 
brach im lusitanischen Lager allgemeines Klagegeschrei 
über den Verlust des geliebten Anführers aus. Im Anschluß 
daran beschreibt Appianos die Trauerfeierlichkeiten, die zu 
Ehren des Viriatus ausgerichtet wurden. Hierüber berichten 
ansonsten nur noch eine knappe Notiz in den periochae des 
Livius!* und ausführlicher ein Exzerpt aus dem 33. Buch 
Diodors, in dem es heißt: „Den Leichnam des Viriatus 
würdigten sie eines außergewöhnlichen und aufwendigen 
Begräbnisses, und zu Ehren seiner weitberühmten Tapfer- 
keit richteten sie vor seinem Grabmahl einen Wettkampf 
mit zweihundert Paaren von Gladiatoren aus.“ Diese 
Stelle liefert lediglich &in über Appianos hinausgehendes 
Detail, nämlich die Zahl der am Grab kämpfenden Gla- 
diatorenpaare. Demgegenüber schildert die vorliegende 


“1 Viriatus’ Ermordung wird mehrfach in der antiken Literatur 
erwähnt: Diod. 33, 1,14; 33, 21, Liv. per. 54, Liv. epit. Oxyrh. 
lib. 54, Vell. Pat. 2, 1,3, Val. Max. 9, 6,4, Flor. 1,33 = 2, 17,17, 
App. Ib. 74, Eutrop. 4, 16,2 f., de vir. ill. 71,3, Oros. 5, 4,14; s. 
dazu ausführlicher Sımon (1962) 130-133. 

Liv. per. 54: Viriathus a proditoribus consilio Servilii Caepio- 
nis interfectus est et ab exercitu suo multum comploratus ac 
nobiliter sepultus (Viriatus wurde von Verrätern auf Veran- 
lassung von Servilius Caepio ermordet und von seinem Heer 
sehr beklagt und feierlich bestattet.); s. dazu den Kommen- 
tar von Hans Jürgen Hırren, T. Livius, Römische Geschichte 
(Buch XLV. Antike Inhaltsangaben und Fragmente der Bücher 
XLVI-CXLD), München-Zürich 2000, 431 £. 
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Und sogleich erfüllten Jammergeschrei und Wehklagen das 
Lager, sie trauerten um jenen und fürchteten um sich selbst, 
als sie bedachten, in welchen Gefahren sie schwebten und 
welchen Feldherrens sie beraubt wurden. Am allermeisten 
aber betrübte sie, daß sie seine Mörder nicht ausfindig ma- 
chen konnten. (75) Viriatus aber schmückten sie auf das 
prächtigste, verbrannten ihn auf einem sehr hohen Schei- 
terhaufen und schlachteten auch viele Opfertiere zu seinen 
Ehren. Geordnet nach Einheiten liefen Fußsoldaten und 
Reiter in ihren Waffen im Kreis um ihn herum, sangen da- 
bei nach Barbarenart sein Lob und saßen dann alle um ihn, 
bis das Feuer erloschen war. Nach Beendigung der Bestat- 
tung führten sie beim Grabmahl noch einen Wettkampf mit 
Gladiatoren durch. 


Appianstelle den Ablauf des Begräbnisses weit genauer, 
was daran liegen mag, daß von Diodor nur ein Auszug er- 
halten ist. Vielleicht lag beiden Autoren eine gemeinsame 
Quelle zugrunde, die man in den Historien des Poseido- 
nios vermutet hat.'** Wie dem auch sei, die Beschreibung 
von Bestattungen (tabat) bildete schon immer einen fi- 
xen Bestandteil antiker Historio- und Ethnographie.'® Zu 
betonen ist, daß es sich im Fall des Viriatus um ein au- 
Bergewöhnliches Begräbnis für eine besonders hochste- 
hende Persönlichkeit gehandelt hat, bezeichnet doch schon 
Diodor das ganze als Taßn naedöoSoc. Der zu seinen 
Ehren betriebene Aufwand stellte mit Sicherheit eine sel- 
tene Ausnahme und nicht den Regelfall dar.'* Den Worten 
Appians lassen sich die folgenden Elemente entnehmen: '* 
Zunächst wurde der Leichnam des Viriatus prächtigst ge- 
schmückt und auf einem hohen Scheiterhaufen verbrannt. 
Ferner wurden ihm zu Ehren viele Opfertiere geschlachtet 
(iegeiä Te noAAA EEOBAaTTov AUTO). In seinen Arbeiten 


3 Diod. 33, 21a [29 T 12]: ötı TO o@ua Tod "YoLatdov tahnis 
NAEAOEOV HOU HEYAAONGENOUG NELWOAV, Kol ÖLAXOOLOLS 
Tebyeor HOVOUAXWV AYW@va IOOG TW TABW OVVETEAEOAV, 
TLUHVTES KVTOD tMv ÖLaßeßonuEvnv Avögelav. 

14 So Norden (1923) 164 A. 4: „Ganz der Art des Poseidonios 
entspricht der Hinweis in c. 72 [nach der Kapitelzählung der 
Appianausgabe von MENDELSSOHN aus dem Jahr 1879] auf die 
Paeßagırai Enauvou an der Bahre des Viriatus ...“. Vgl. auch 
Sımon (1962) 134 A. 65, 137 und den Kommentar zu Diod. 
33,21a[29 T 12]. 

145 TRÜDINGER (1918) 22, Mauıtz (1983) 127 A. 238. 

14 Die Außergewöhnlichkeit betonen pe Hoz (1992) 26 + A. 80 
und BLAZQUEZ — MoONTERO (1993) 77. 

147 Vgl. dazu LEITE DE VASCONCELLOS II 15. 
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zur Religion der iberischen Halbinsel hat Jose Maria BLAZ- 
QUEZ MARTInEZ wiederholt vermerkt, daß sich aufgrund 
der von Appianos gewählten Formulierung nicht sagen 
ließe, ob es sich um Tier- oder Menschenopfer gehandelt 
habe.'“ Letzteres scheint mir aber sehr unwahrscheinlich, 
und ich möchte daher Francisco MARco Sımön zustimmen, 
wenn er aufgrund der fehlenden Konkretisierung vermu- 
tet, daß Appianos hier auf Tieropfer Bezug nimmt.'* Auf 
das Opfer folgte eine Militärparade. Sowohl Fuß- als auch 
Reiterkrieger liefen dabei geordnet nach Einheiten und in 
vollem Waffenschmuck rund um den Scheiterhaufen. Als 
Parallele hierzu verwies man auf das Begräbnis des Pro- 
konsuls Ti. Sempronius Gracchus (212 v. Chr.), das nach 
einer von Livius berichteten Version von Hannibal aus- 
gerichtet wurde und bei dem seine Truppen gleichfalls in 
Waffen um den Scheiterhaufen defilierten und seine spa- 
nischen Einheiten den ihnen eigenen Waffentanz aufführ- 
ten.'°° Wie ansprechend vermutet wurde, besaßen diese 
Waffentänze wahrscheinlich kultischen Charakter.'°! Von 
Appianos erfahren wir ferner, daß die Soldaten hierbei nach 
Barbarenart Loblieder auf den Verstorbenen (Baeßaeız®g 
&rıtyvovv) anstimmten. Hernach setzten sich alle um den 


brennenden Leichnam, bis das Feuer erloschen war. Dann 
wurde der Leichenbrand offensichtlich in einem Grab bei- 
gesetzt'?, bei dem — den Abschluß der Feierlichkeiten bil- 
dend - noch ein Gladiatorenkampf mit zweihundert Paaren 
durchgeführt wurde. Wie Jose Maria BLÄZQUEZ MARTINEZ 
und Santiago MONTERO HERRERO gezeigt haben, gehörten 
solche Zweikämpfe schon lange vor Ankunft der Römer 
auf der iberischen Halbinsel zum Begräbnisritual heraus- 
ragender Persönlichkeiten. Bestätigt wird dies etwa durch 
die Kriegerstatuen des Heroons von Obulco (prov. Jaen) 
aus dem 5. Jh. v. Chr.” Bei den Leichenspielen anläßlich 
von Viriatus’ Begräbnis handelt es sich also nicht um ein 
römisches munus gladiatorium, sondern um einen integra- 
tiven Bestandteil indigener Funeralpraktiken. Die besonde- 
re Wertschätzung für den Verstorbenen zeigt sich alleine 
an der extrem hohen Zahl von zweihundert Kampfpaaren. 
Als Kämpfer angetreten sind vermutlich Viriatus’ eigene 
Soldaten und nicht etwa, wie bei den Römern, Berufsgla- 
diatoren. Wenn dem so ist, dann sind diese — für viele tödli- 
chen - Kämpfe als Ausdruck einer extremen, über den Tod 
hinausgehenden Form der Gefolgschaftstreue (sog. devo- 


tio) zu werten.'* 


66 T 10 Appianos /b. 82 


Ip. 125,3-6 VIERECK — Roos = p. 76 GOUKOWSKY: 
vurrös d EnWaßobons Poyoioı Ev Es 1A meld 
EAVTOVG EOOINTOVV AVÜ HEQOS, WS TÜXOLEV, KOLTOL TE Kal 
NaTaronoı, OL Ö& IIaAAAvrıoı HEO0 ObÄG ANOTEENOVTOG 
ÄVEXWEOLV. 


148 BLAzQuzz (1958a) 31, BLAZQUEZ (1962) 21, BrÄzausz (1975) 
144, BLAzouzz (20016) 77 £.; anders noch BrAzauzz (1957a) 
27, wo die Stelle als Beleg für Tieropfer genannt wird. — Wie- 
derholt zitiert er Juan MALUQUER DE Mortss, Los pueblos de la 
Espana celtica, in: Ramön MENENnDEZ Pıpar (Hg.), Historia de 
Espana 1.3. Espafa Prerromana, Madrid 1954, 157, der hier an 
Menschenopfer dachte. 

19 Marco SıMön (1998) 95, Marco Sımön [2005b] 317 f. — Diese 
Deutung ist eigentlich naheliegend, auch Hans Georg GUNDEL, 
Viriatus, RE IX A 1 (1961) 203-230, spez. 224 paraphrasiert die 
Stelle mit „zahlreiche Tiere wurden geopfert“. 

150 Liv. 25, 17,4 £.: alii ab Hannibale - et ea volgatior fama est 
— tradunt in vestibulo Punicorum castrorum rogum exstruc- 
tum esse, (5) armatum exercitum decucurrisse cum tripudiis 
Hispanorum motibusque armorum et corporum suae cuique 
genti adsuetis, ipso Hannibale omni rerum verborumque ho- 
nore exsequias celebrante; s. dazu Jakob SEıBErRT, Hannibal, 
Darmstadt 1993, 292 f. A. 29. — Auf diese Stelle als Parallele 
zu Appian verweisen u. a. Mauıtz (1983) 127 A. 238, BLAz- 
QUEZ— MONTERO (1993) 72, Paul Goukowsky, Appien. Histoire 


Mit Einbruch der Nacht aber warfen sich die Römer, hung- 
rig und erschöpft, wo sie gerade waren, der Reihe nach auf 
die Erde, während die Einwohner von Pallantia abzogen, 
weil eine Gottheit sie zur Umkehr trieb. 


Romaine, tome II, livre VI (L’Iberique) (Les Belles Lettres) 
Paris 1997, 69 A. 413. 

So BrÄzouzz (1962) 36, BrAzausz (1973) 771, BLAZQUEZ 
(1975) 77, BrAzqugz (1977) 458. 

LEitE DE VaAsconceLLos III 15 spricht von einer „desposigäo 
das cinzas num sepulcro“. — Unverständlich ist mir, wie BE- 
noit (1954) 41 + A. 45 die Appianstelle als Beleg für den Ritus 
„d’ensevelir le chef avec ses chevaux“ heranziehen konnte. 
Davon ist im Text mit keinem Wort die Rede. 

153 BLAZQUEZ — MONTERO (1993) 71-84, vgl. auch BLAZQUEZ 
(1990) 229, BrAzouez (1999a) 311 und den Kommentar zu 
Liv. 28, 21,6-8 [36 T 13] (spez. Bd. II 185 A. 1231). 

In diesem Sinn Äuvarez-Sanchis (2003) 309: „Aqui, los lazos que 
vinculan el jefe con sus guerreros podrian interpretarse no como 
el resultado de un combate gladiatorio en su honor sino como un 
suicidio que lleva a pensar en una emulaciön por fidelidad ...“. — 
Zur devotio auf der iberischen Halbinsel vgl. die Kommentare 
zu Sall. hist. F I 125 = Servius ad Verg. Georg. 4,218 [27 T 1], 
Strab. Geogr. 3, 4,18 [37 T 3], Val. Max. 2, 6,11 [39 T 4], Plut. 
Sert. 14,5 [59 T 16], Cass. Dio 53, 20,24 [85 T 5]. 
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Die hier beschriebenen Ereignisse fallen in die Zeit des 
Krieges, den M. Aemilius Lepidus Porcina und D. Iunius 
Brutus Callaicus 136 v. Chr. gegen die hispanischen Vac- 
caei führten." Als sich jedoch die Belagerung von deren 
Hauptort Pal(l)antia (j. Palencia)'”* zu sehr in die Länge 
zog, rückten die Römer wieder ab, wobei sie empfindliche 
Verluste von seiten der Pallantier erlitten. Bei Einbruch 
der Nacht stoppten diese jedoch ihre Angriffe und kehr- 
ten zurück, und zwar, wie Appianos sagt, „weil eine Gott- 
heit sie zur Umkehr trieb“ (Oe00 obäGg ANOTQENOVTOgG). 
Diese kryptische Bemerkung wurde von Adolf SCHULTEN 
mit einer Mondfinsternis am 1. April 136 v. Chr. in Ver- 
bindung gesetzt, durch welche die Vaccaei erschreckt 
worden seien. Er sah folglich in dieser Appianstelle einen 
Hinweis auf Mondverehrung.'’ Ein vergleichbares Ver- 
halten legten - nach Polybios (5, 78,1 f. [16 T 10]) - üb- 
rigens auch die im Sold des Attalos stehenden galatischen 
Aigosagen am 1. September 218 v. Chr. an den Tag, als 
sie anläßlich einer Mondfinsternis nicht mehr weiterzie- 
hen wollten. Die Meinung SCHULTENs wird von einigen 
Forschern zumindest für möglich gehalten.'°® Andere, wie 


66 T 11 


Ip. 127,3-8 VIERECK — Roos = p. 88 RiCHARDSON: 


EIOWV ÖE EUTÖEOUG TE AVTag EENAavve Hol ETALRAG Hal 
uAvzeıs xal Hütag, olg d1d Tüg Svongadiag ol OTHATLWTAL 


155 Zu den historischen Ereignissen s. SCHULTEN (1914) 364 f., Sı- 
Mon (1962) 164-168. 

Zum Ort, dessen richtige Schreibung mit einem / epigraphisch 
belegt ist, s. Tovar (1974/76/89) III 341 f., zu den Vaccaei ebd. 
III 98-103. 

ScHULTEN (1914) 196, 365 A. 2, Adolf ScHuLTEn, Geschichte 
von Numantia, München 1933, 78, Adolf ScHuLten, FHA IV 
56. — Zur spärlichen Evidenz für einen Mondkult bei den Kel- 
ten s. GREEN (1992a) 153 f. 

Sımon (1962) 167 A. 60, Paul Goukowsky, Appien, Histoire 
Romaine II, livre VI (L’Iberique) (Les Belles Lettres) Paris 
1997, 76 A. 461 und John S. RıcHARDSoNn, Appian, Wars of the 
Romans in Iberia (Iberike), with an introduction, translation 
and commentary, Warminster 2000, 170 zitieren alle ohne 
Kommentar diese Meinung SCHULTENS. 

Julio CAro BarosA, Los pueblos del norte de la Peninsula Ibe- 
rica, Madrid 1943, 73, Caro Barosa (1946) 217, BLÄZQUEZ 
(1957a) 39 f., BLAzauzz (1962) 27-29, BrÄzauzz (1971) 42, 
BrAzquzz (1975) 119, BrAzquez (1977) 340, SALINAS DE FRIAS 
(1984/85) 100, Adolfo J. DoMinGUEZ MONEDERO, Algunas in- 
terpretaciones en torno a la religiosidad de los pueblos prerro- 
manos del ärea cäntabro-astur, in: Nicoläs Marin Diaz (Hg.), 
In memoriam Agustin Diaz Toledo, Granada 1985, 53-75, 
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Julio Caro BAroJA und Jose Maria BLÄZQUEZ, verbinden 
dieses Zeugnis zusätzlich mit einer Nachricht bei Stra- 
bon (Geogr. 3, 4,16 [37 T 2]), wonach die Keltiberer und 
ihre nördlichen Nachbarn einen namenlosen Gott verehr- 
ten, indem sie bei Vollmond die ganze Nacht vor ihren 
Häusern tanzten. Bei diesem namenlosen Gott handle es 
sich um den Mond selbst, dessen Name tabu sei und der 
bei diesen Völkern kultisch verehrt wurde.'” Gegen eine 
solche Deutung der Strabonstelle sprach sich vehement 
Francisco MARco Sımön aus, der diese Auslegung nicht 
nur für unzureichend, sondern für offensichtlich falsch 
hielt und die Existenz eines Mondkultes kategorisch ab- 
lehnte.!° Auch mir scheinen Deutungen überzogen, die 
diese spärliche Evidenz als Beleg für einen Mondkult'‘' 
heranziehen wollen. Appians Heo0 0bAG ANOTEENOVTOG 
muß mangels weiterer Informationen für uns dunkel blei- 
ben.'®” Vielleicht verbirgt sich hinter diesen Worten gar 
kein reales Ereignis. Auffällig ist jedenfalls, daß sich der 
alexandrinische Historiker wiederholt ähnlicher Formu- 
lierungen (etwa deod nagü.yovrog) bedient, um das Ver- 


säumnis einer günstigen Gelegenheit zu erklären.'‘ 


Appianos Ib. 85 


Bei seiner Ankunft vertrieb er [= Scipio] sämtliche Kaufleute, 
Dirnen, Wahrsager und Opferpriester, welche von den durch 


spez. 66 [non vidi], BLAZQUEZ (1986) 223, PERALTA LABRADOR 
(1991) 99, SoLana SAınz (1992) 31, MAyYA GoNZALEZ (1999) 34. 
160 Marco Sımön (1987) 58 f., Marco Sımön (1998) 25 f.; vgl. 
auch Jose Maria GoMEZ FRAILE, Los celtas en los valles altos 
del Duero y del Ebro (= Memorias del seminario de historia 
antigua VIII), Alcalä 2001, 365 f., MArco Sımön [2005b] 291. 
— Die Argumente beider Seiten werden im Kommentar zu 
Strab. Geogr. 3, 4,16 [37 T 2] referiert. 
'6! S. dazu auch die Ausführungen zu Pol. 5, 78,1 f. [16 T 10]. 
162 Auch BırkHan (1997) 592 A. 4 sieht SCHULTENs Deutung als un- 
sicher an. CapaLvo (1996) 179 schreibt dazu: „Esta hipötesis de 
eclipse lunar puede ser correcta, pero He0O0 OPAT AvexWwpouv 
[sic!] tambien podria ser alusiön a un eclipse solar, o a otro 
tipo divinidad que no podemos identificar por falta de datos.“ 
— Die Mondfinsternis ist wenigstens für dieses Jahr nachge- 
wiesen, von einer Sonnenfinsternis wissen wir aber nichts. 
So Bernhard GoLpmann, Einheitlichkeit und Eigenständig- 
keit der Historia Romana des Appian (= Beiträge zur Alter- 
tumswissenschaft 6), Hildesheim-Zürich-New York 1988, 
43, der konkret auf die vorliegende Stelle als Beispiel für die- 


163 


ses Darstellungsmittel Appians verweist. Der Deutung von 
SCHULTEN (1914) 365 A. 2 steht er (S. 43 f. A. 102) skeptisch 
gegenüber. 
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NEQLÖEEIG YEYOVOTES EXEWVTO OVVEXÜG- Es TE TO HEAAOV 
aneine uNdEV EOBEDEOTHAL TWV TEQLOOOV, IMÖE LEQEIOV E5 


navreiav nenomuevov.' 


Zu dieser Stelle siehe den Kommentar zu Plutarch (apo- 
phthegmata reg. et imp., Zxıniov 6 vewtegog 16 p. 201 B 


66 T 12 


die unglücklichen Unternehmungen sehr furchtsam geworde- 
nen Soldaten dauernd zu Rate gezogen wurden. Er verbot für 
die Zukunft, irgend etwas Unnötiges [ins Lager] hereinzubrin- 
gen, auch nicht ein Opfertier, vorbereitet für die Weissagung. 


[59 T 2]), der über das gleiche Ereignis berichtet. 


Appianos /llyr. 2,3 £. 


Ip. 327,5-19 VIERECK — Roos; I p. 346,12 — 347,2 MENDELSSOHN; ZWICKER 73 f.: 


baol dE TMVv EV xapav £nwvunov MAveiod ToÜ 
IloAvbnuov yeveodau TIoAvbnuw yao To Kürionmı Hoi 
Torateig Kehtöv vai MvgWwöv xol TiaAav naldag Övrag 
EEopufooı Zixeklog, Koi dggon TWv dl altobg KeitWv rau 
DAvowwv zol Taratov Aeyouevwv- xal TÖÖE HoL UÖALOTA, 
OMA uuBeVövVTwv Erega ToAD@v, AgEoXEL. (4) Ahvgı® dE 
natdag Eyx&iea xol Adtagıca xal Adıpdavov Xol Maidov 
ra TabAavra xol Tlegeupßov yeveodau, xai Huvyatepas 
Iloe8@ xail Aaog0@ xail AU00a0W Hol ETEEAG, ÖDEV Eiol 
TavAdvrıol te noi TIeggaußoi wal Eyxeieeg nol Altagıeig 
rail Adgdavoı (va Maiöoı) xoi IIagYrnvoi Kal Anocapruoı 
xoi Adg00ı. Avtogıei dE auı@ Tlavvövıov YYyodvrau ala. 
r) IIatova yeveodou, Koi Z408L0Rov Ilauövı Roi To BaAAov, 
ov Suolwg TA E£Hvn nagwvuna eivan. 


Nachdem Appianos zu Beginn seiner MAvgurn (I- 
lyr. 1,1 £.) die geographischen Abgrenzungen behandelt 
hat, kommt er im zweiten Kapitel auf die dexauoAoyla, 
des Landes, also dessen mythische Frühgeschichte, zu 
sprechen.'® Er bringt hier eine jener für die Griechen so 


typischen Genealogien, mit denen sie fremde Völker in die 


eigene mythische Vergangenheit zu integrieren suchten.'® 


Eponymer Stammvater der Illyrier ist demnach Illyrios, 
der Sohn des Kyklopen Polyphem und der Nymphe Gala- 


14 Paul Goukowsky, Appien, Histoire Romaine II, livre VI 


(L’Iberique) (Les Belles Lettres) Paris 1997, 79 verändert das 
handschriftlich überlieferte neromuevov zu NELOOEVOV (part. 
von suovio ‚mästen‘, ‚fett machen‘) und übersetzt dementspre- 
chend iepeiov Es yavrelav teslaouEvov mit „une victime 
engraissee pour un sacrifice divinatoire“. Er begründet diese Kon- 
jektur auf S. LXXII: „Je ne vois pas ce que peut signifier le parti- 
cipe parfait passif nenowmue&vov. S’agissant d’une victime desti- 
nee au sacrifice, on attend remuaouevov. Iluavio s’employent 
volontiers a propos d’une b£te que l’on engraisse, la correction 
m’a paru aller de soi.“ 

Zum Kontext vgl. Fanula ParazocLu, The Central Balkan 
Tribes in Pre-Roman Times. Triballi, Autariatae, Dardanians, 
Scordisci and Moesians, Amsterdam 1978, 212, Gabriele MA- 
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Man sagt, das Land habe seinen Namen von Illyrios, dem 
Sohn des Polyphem, erhalten: Denn der Kyklop Polyphem 
und Galateia hatten drei Söhne, Keltos, Illyrios und Galas, 
die aus Sizilien auswanderten und über die nach ihnen Kelten, 
Illyrer und Galater benannten Völker herrschten. Obgleich 
viele andere mythische Geschichten von vielen anderen er- 
zählt werden, gefällt mir diese am meisten. (4) Illyrios hatte 
die Söhne Encheleus, Autarieus, Dardanos, Maidos, Taulas, 
Perrhaibos sowie die Töchter Partho, Daortho, Dassaro und 
andere, von denen die Taulantier, Perrhaiber, Encheleer, Auta- 
riaten, Dardaner, (Maider), Parthener, Dassareten und Darser 
abstammen. Autarieus selbst soll einen Sohn Pannonios oder 
Paion gehabt haben, dieser wiederum die Söhne Skordiskos 
und Triballos, von denen gleicherweise die von ihren Namen 
abgeleiteten Völker stammen. 


teia.'” Von denselben Eltern stammen auch zwei Brüder, 
Keltos und Galas, welche wiederum die namensgebenden 
Herrscher über die Kelten respektive Galater gewesen sind. 
Appianos vermerkt ausdrücklich, daß ihm die eben refe- 
rierte Version am besten gefalle, es daneben aber noch an- 
dere mythische Geschichten über die Ursprünge der Illyrier 
gebe. Zu nennen wäre hier die schon bei Euripides und an- 


deren erwähnte Abstammung des Illyrios von Kadmos und 


Harmoneia, den sagenhaften Herrschern von Theben.'® 


RASCo, L’‘Illyrik&’ di Appiano, ANRW II 34.1 (1993) 463-495, 
spez. 465, Marjeta Saseı. Kos, Appian and Illyricum (= Situla 
43), Ljubljana 2005, 115, Marjeta SaseL Kos, Different coun- 
tries and peoples: Appian’s views about Illyricum, Ziva Antica 
55 (2005) 195-212, spez. 198. 

166 Zu diesem Phänomen vgl. den Kommentar zu Tim. FGrHist 566 
F 69 = Etymologicum Magnum s. v. Tohatia [9 T 1]; dort auch 
ausführlicher zu den historischen Hintergründen der genealogi- 
schen Ableitung von Polyphem und Galateia. 

167 Diese Genealogie findet sich auch in einem Scholion zu Verg. 
Buc. 8,7 = Maximilian IHm, Die Scholien im Codex Mediceus 
des Vergilius, RhM N.F. 45 (1890) 622-636, spez. 629: Illyrii 
... nomen habent ab Illyrio Polyphemi filio, qui genitus fuit e 
Cyclope et Galatea, ut ait Apronianus. 
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Diese Genealogie eignete sich wohl deswegen nicht, da 
sie fast nur südillyrische Völker berücksichtigte, während 
Appianos die römerzeitlichen Verhältnisse zugrundelegte 
und daher unter /llyricum ein viel größeres, auch nicht- 
illyrische Völker umfassendes Gebiet verstand. Dieser ver- 
änderten Situation trägt auch der Illyrios-Stammbaum'® 
Rechnung, in den insgesamt zwölf Völker aufgenommen 
sind, darunter auch die thrakischen Maider und Triballer 
sowie die keltischen Skordisker. Das Stemma reflektiert 
also keine ethnische, sondern eine rein geographische 
Sichtweise. Auffällig ist, daß die Triballer und Skordisker 
nicht der ersten, sondern der dritten Generation von Illyrios- 
Nachfahren angehören; vielleicht wurden sie erst zu einem 
späteren Zeitpunkt in die Genealogie integriert. Damit sind 
wir bei der kontrovers diskutierten Frage nach Appianos’ 
Quelle angelangt. Seine Abstammungssage ist in stark re- 
duzierter Form bereits in einem Fragment des sizilischen 
Historikers Timaios belegt, demzufolge das Land Takartia. 
nach Galates, dem Sohn des Kyklopen (sc. Polyphem) und 


66 T 13 [?] 


der Galateia benannt sei.'”° Ausgehend von dieser Nach- 
richt hat Johannes GEFFCKEN das bei Appianos überlieferte 
Torav zu Toräftn)v verbessert, was freilich einen kei- 
neswegs notwendigen Texteingriff darstellt.'”! Ferner ha- 
ben er und andere Forscher nach ihm vermutet, Timaios 
habe gleichfalls eine ausführlichere Genealogie geboten, in 
der neben Galates auch Keltos und Illyrios genannt waren. 
Daß diese Hypothese nicht unwidersprochen geblieben ist, 
habe ich andernorts bereits dargelegt.'”” Wie dem auch sei, 
Appianos’ Genealogie kann allenfalls in ihrem Kern, nicht 
aber in der vorliegenden, äußerst elaborierten Form auf Ti- 
maios zurückgehen. Die Erweiterungen müssen einer jün- 
geren Vorlage entstammen, wobei Josef Dog1A$ und Fanula 
ParazocLu an Timagenes von Alexandria gedacht haben.'” 
Aber auch diese Annahme hat ihre Schwächen und wurde 
deswegen von Gabriele MArAsco und jüngst von Marjeta 
Sıser Kos mit unterschiedlichen Argumenten zurückge- 
wiesen.'”* Letztlich läßt sich, wie so oft bei Appianos, die 
Quelle der vorliegenden Stelle nicht sicher bestimmen. 


Appianos Illyr. 5,12 


Ip. 329,22 — 330,2 VIERECK — Roos = I p. 349,4—-8 MENDELSSOHN = ZWICKER 74: 


oD uMv Antoyovro tig leEgOOVAlaG, AAN’ avdıs, Aa Tolg 
Kerrois, MAvgı@v ol Zrogötoxoı ualıora rail Maidoı 
xoi Adgdavoı tryv Maxedoviav ErEÖEANOV ÖNOU Hal 
uv EAAAda Rai ToMa TWv leeWv xal TO Asıdınov 
EOLANOAY, ... 


Johannes Zwicker hat in seine Sammlung eine Reihe 
von Texten aufgenommen, die von Übergriffen auf sa- 
kralrechtlich Geschütztes durch Kelten berichten, darun- 


'8 S, dazu ausführlich Saseı Kos, Appian a.a.O. 124-126 und 
SaseL Kos, Different countries a.a.O. 198. 

1% Im Detail braucht uns dieser Stammbaum hier nicht zu be- 
schäftigen, hierfür sei auf die eingehenden Analysen von 
PaArazocıu, a.a.0. 212-214, 348, MARASCo, a.a.0. 465-467, 
Saseı Kos, Appian a.a.O. 120-123 und Saseı Kos, Different 
countries a.a.0. 198 verwiesen. 

Tim. FGrHist 566 F 69 = Etymologicum Magnum s. v. 
Toratia [9 T 1]: Toratia- xwea- W@vouäohn, ds dnyoL 
Tiuouos, and Tordtov, Kiriwnog xal Tarot(e)iag viod. 
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— Vgl. auch das späte Zeugnis des Humanisten Natalis Comes, 
myth. 9, 8 [172 T 1]: dicitur Polyphemus non modo amasse 
Galateam, sed etiam Galatum ex illa suscepisse, ut testatus est 
Bacchylides, cum quidam Celtum etiam Polyphemi filium fuis- 
se inquiant, a quo dicti sunt Celtae, et Illyrius, a quo Illyris, 
et Henetus, ut quidam voluerunt, a quo regio postea Venetia, 
et Paphlagon, ut ait Dercyllus in libro de nominibus urbium et 
locorum. 


Sie ließen aber nicht ab vom Tempelraub, vielmehr dran- 
gen erneut gemeinsam mit den Kelten einige Illyrerstämme 
(besonders die Skordisker, Maider und Dardaner) gleich- 
zeitig in Makedonien und Griechenland ein und plünderten 
viele Heiligtümer, darunter auch das Delphische, ... 


ter auch die vorliegende Stelle aus dem fünften Kapitel 
der MAveırn. Berücksichtigung fanden bei ihm etwa 
die antiken Traditionen zum Überfall der Galater unter 


'7! Johannes GEFFCKEN, Timaios’ Geographie des Westens (= Phi- 
lologische Untersuchungen, Heft 13), Berlin 1892, 151 + app. 
crit., gefolgt von Felix Jacopy im Kommentar zu FGrHist 
566 F 69. — Gegen diese Konjektur sprach sich Rudolfus 
PFEIFFER, Callimachus, volumen I: Fragmenta, Oxford 1965, 
304 aus, vgl. auch DogescH (1995) 41 A. 152 und DoBEscH 
(2001) II 961 A. 81. 

7? Die divergierenden Positionen finden sich im Bd. 158 + AA. 

268 f., im Kommentar zu Tim. FGrHist 566 F 69 = Etymo- 

logicum Magnum s. v. Taxortia [9 T 1], verzeichnet. - Vgl. 

ferner JurLıan (1903b) 92 f. A. 9, PFEIFFER, a.a.0. 304, MA- 

RASCO, a.a.0. 466, LiGHTFooT (1999) 531 A. 357. 

Josef Dop1As, Studie k Appianov& knize Illyrske. Etudes sur le 

Livre Illyrien d’Appien, Prag 1930, 13-16 und 242 f. und PA- 

PAZOGLU, 2.4.0. 213 f. + A. 252, 348; vgl. auch VELASco LöPEZ 

(2002) 300 A. 13. 

174 Marasco, a.a.O. 465 f. und SaseL Kos, Appian a.a.O. 123, 
126-128, 131 £. 
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Brennus auf das Heiligtum von Delphi (279 v. Chr.) und 
zur Schändung der makedonischen Königsgräber durch 
die in Aigai stationierten keltischen Söldner des Pyrrhos 
(274/273 v. Chr.).'”> Für die keltische Religionsgeschichte 
sind diese Nachrichten, wie ich bereits andernorts vermerkt 
habe!”, eigentlich ohne Wert. Denn diese Plünderungen 
dienten in erster Linie einem profanen Zweck, nämlich 
der Erbeutung von Wertgegenständen, namentlich von 
Edelmetall. Es läßt sich zwar vermuten, daß die Kelten 
mit diesen Aktionen gelegentlich die religiösen Gefühle 
des Feindes bewußt verletzen wollten!”’, entscheidend war 
dieses Motiv aber zweifellos nicht. Jedenfalls lassen unse- 
re Quellen etwaige religiöse Hintergründe für das Verhal- 
ten der Kelten nicht erkennen. Vielmehr manifestiert sich 
für die antiken Berichterstatter in diesen Übergriffen die 
Hybris der Barbaren, die bedenkenlos gegen alles Göttli- 
che frevelten. Dies gilt auch für die vorliegende Nachricht, 
weswegen ich mich auf einige ganz knappe Bemerkungen 
zum historischen Kontext beschränken kann.!’® Mit dem 
geschilderten Ereignis ist der auch aus anderen Quellen 


'3 Delphi: Cic. Font. 13,30 — 14,31 [24 T 2], Liv. 38, 48,2 
[36 T 21]; Aigai: Plut. Pyrrh. 26,11-13 [59 T 18], die paral- 
lele Nachricht bei Diod. 22, 12 [29 T 8] hat Zwickek freilich 
übersehen. 

17° S, dazu den Kommentar zu Diod. 22, 12 [29 T 8]. 

17 Vgl. dazu die in Bd. II 80 A. 474 zitierte Bemerkung von STRO- 

BEL (1996) 223. 

Die historische Auswertung des vierten (wie auch des fünften) 

Kapitels der TAAvoıxn ist mit einer Vielzahl von Problemen 

verbunden, auf die hier nicht eingegangen werden muß. Ich 

verweise nur auf die wichtigen Arbeiten von SEGRE (1929) 

632-637, Josef DoBıAs, Studie k Appianov& knize Illyrske. 

Etudes sur le Livre Illyrien d’Appien, Prag 1930, 47-63, Fanu- 

la Parazocıu, The Central Balkan Tribes in Pre-Roman Times. 

Triballi, Autariatae, Dardanians, Scordisci and Moesians, 

Amsterdam 1978, 314-332, Gerhard DoßescH, Die Kimbern 

in Illyrien und Appian, Illyrike 4, 8-11, in: Hansjörg KALcyK 

— Brigitte GULLATH — Andreas GRAEBER (Hgg.), Studien zur Al- 

ten Geschichte. Siefried Lauffer zum 70. Geburtstag am 4. Au- 

gust 1981 dargebracht von Freunden, Kollegen und Schülern, 

Bd. 1, Rom 1986, 171-206 = Dogssch (2001) II 935-967 (mit 

Zusätzen 1999), Gabriele MArasco, L’‘Illyrike’ di Appiano, 

ANRW II 34.1 (1993) 463-495, spez. 468-471, Marjeta Saseı 

Kos, Appian and Illyricum (= Situla 43), Ljubljana 2005, 133— 

218, Marjeta Saseı Kos, The Illyrian History of Appian and 


I 


17. 


& 


bekannte Überfall auf das Heiligtum von Delphi in den 
80er Jahren des 1. Jhs. v. Chr. (vermutlich 84 v. Chr.) 
gemeint.'” Unmittelbar hierauf folgte eine Strafexpediti- 
on unter L. Cornelius Scipio Asiagenus, dem römischen 
Praetor von Makedonien und Achaia, der die Skordisker 
vernichtend schlagen konnte. Plutarch nennt als Verant- 


wortliche für die Niederbrennung des Apollontempels von 
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Delphi zwar einzig die thrakischen Maider'®, aber die 


keltischen Skordisker werden zweifellos auch an diesem 
Plünderzug teilgenommen haben.'®! Nicht ganz klar ist, 
wer unter den Kelten zu verstehen ist, die nach Appian 
gleichfalls daran partizipierten (üna toig KeAtoig). Die 
wohl wahrscheinlichste Erklärung hierfür hat Fanula PA- 
PAZOGLU geboten: Gemeint seien mit diesen Kelten die 
Skordisker. Da Appian letztere fälschlich den Illyrern zu- 
rechnet (IA vgıWv oi Zrogdtonoı)'”, habe er eine seiner 
Quellen'®, in der die Skordisker ohne Namensnennung als 
Kelten erwähnt werden, mißverstanden, und diese Kelten 
als von den Skordiskern verschieden angesehen und irr- 
tümlich nochmals hereingesetzt.'** 


Migrations of Peoples, in: Maria Gabriella AnGELIı BERTINELLI 
— Angela Donarı (Hgg.), Le vie della storia. Migrazioni di po- 
poli, viaggi di individui, circolazione di idee nel Mediterraneo 
antico. Atti del II Incontro Internazionale di Storia Antica (Ge- 
nova 6-8 ottobre 2004), Rom 2006, 175-192, spez. 182-185. 

'? Vgl. Plut. Num. 9,6 und Hieron. chron. p. 151 Heım. — Zur 
im Detail umstrittenen Chronologie s. die Ausführungen von 
PapAazocıu, a.a.0. 319-323, DoBescH (2001) II 963 f., SASEL 
Kos, Appian a.a.O. 204-208. 

180 Plut. Num. 9,6: ... Ev AeAbotg dE TOD vaod KATANENODEVTOG 

inö Mnöwv, ... — Daß das handschriftliche Mndwv in 

Moiöwv zu verbessern ist, hat bereits Gustav ZıprEL, Die rö- 

mische Herrschaft in Illyrien bis auf Augustus, Leipzig 1877, 

142 erkannt; vgl. dazu auch Saseı Kos, Appian a.a.O. 204. 

So ausdrücklich Saseı. Kos, The /Ilyrian History a.a.O. 185. 

'2 Vgl. auch die illyrische Genealogie bei App. Illyr. 2, 3 £. 

[66 T 12], in die auch die Skordisker integriert sind. 

In der Quellenfrage ist man, wie so oft bei Appian, zu keinem 

allgemein akzeptierten Ergebnis gelangt; vgl. dazu PApazoc- 

Lu, a.a.0. 314-332, DoßescH (2001) II 963 f., MARASCO, a.a.O. 

469-471, Saseı. Kos, Appian a.a.O. 213-218. 

184 So Papazoctu, a.a.0. 317 und zustimmend Saseı Kos, Appian 
a.a.0. 209 f., Saseı Kos, The /llyrian History a.a.O. 185. Do- 
BESCH (2001) II 939 A. 9 hält ParazocLus Deutung für möglich, 
wenn auch mit gewissen Vorbehalten. 
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66 T 14 Appianos civ. 1,110 ($ 514) 


II p. 675,26 — 676,6 MENDELSSOHN = p. 304 f. GABBA: 


&Labog Ö’ YYv Aeuxn) XELWONINS TO Zeotwelw xal Averoc- 
Ns Abavodg yevon&vng 6 Zegtwgiog V0x AloLov Eaur@ 
wdsuevog EBaovdüueı te xal &m doylag Nv, xl TaüT' 
ErutwdaLönevog Es NV Elabov UNO TOV NOAELWOV. DSG 
d WEN dLda devu@v dodum bepouevn, dvd Te Eöganev 
6 ZeETWgQLOg KL EVOUS, WONEQ AUT IWOKXOATUEXÖLEVOG, 
NREOPOALOATO EG TOVG TOAEWIOUG. 


Diese Stelle ist ein weiteres Testimonium für die be- 
rühmte Geschichte von Sertorius’ Hirschkuh.'® Generell 
ist das von Appian gezeichnete Bild des Sertorius (civ. 
1,108-115) von allen erhaltenen Darstellungen das nega- 


186 


tivste.'” Dementsprechend wird hier Sertorius als völlig 


abergläubig charakterisiert, der seine Entscheidungen ein- 
zig von der Hindin abhängig machte. Diese Deutung steht 
im krassen Gegensatz zu den restlichen Nachrichten, nach 
denen sich Sertorius den Aberglauben der Barbaren zunut- 
ze machte und ihnen lediglich vorspielte, daß die Hirsch- 


18° Die anderen Stellen sind Plin. nat. hist. 8,117 [48 T 9], Front. 
strat. 1, 11,13 [50 T 2], Plut. Sert. 11,2 - 12,1 [59 T 15]; 
20,1-5 [59 T 17], Polyaen. strat. 8, 22 [67 T 1], Aul. Gell. 
noct. Att. 15, 22,1-10 [75 T 2] und die Valerius Maximus- 
Epitomatoren Iul. Paris 1, 2,5 [118 T 2] und Nepotian. 1, 2,5 
[1119 T 1]. 

186 So Konrap (1994) lii. 

187 So richtig PAILLER (2000) 54. 


Sertorius besaß eine weiße Hirschkuh, die zahm war und 
frei herumlaufen durfte. Ließ sie sich nicht blicken, hielt 
Sertorius dies für unglückverheißend, er war schwermütig 
und verfiel in Untätigkeit, und das obwohl er von seinen 
Feinden wegen der Hirschkuh verspottet wurde. Wenn man 
sie jedoch durchs Gehölz laufen sah, dann sprang auch Ser- 
torius auf und begann sogleich, als wollte er ihr die Erstlin- 
ge des Opfers weihen, mit den Feinden zu plänkeln. 


kuh gottgesandt sei und er durch sie über die Zukunft Be- 
scheid wisse. In Appians Version sind also die Tatsachen 
völlig verkehrt.'?” Allem Anschein nach beruht er auf einer 
dezidiert antisertorianischen Quelle. Welche das ist, kann 
wie sooft bei Appian, nicht sicher gesagt werden, am wahr- 
scheinlichsten ist jedoch Livius. Allerdings kann die stark 
negative Färbung auch von Appian selbst stammen.'® Für 
die religionshistorische Bedeutung dieser Überlieferung 
siehe den ausführlichen Kommentar zu Plutarch (Sert. 11,2 
- 12,1 [59 T 15)]). 


188 S, dazu ScHULTEN (1926) 13 + AA. 57 f.,, 15+ A. 65 und vor allem 
den knappen Forschungsüberblick bei KonrAp (1994) li-Äii, wo- 
nach im Laufe der Zeit folgende Autoren vorgeschlagen wurden: 
Varro, Sallust, Timagenes, Livius oder eine relativ ausführliche 
Epitome des Livius. Recht unwahrscheinlich erscheint mir die 
Ansicht von Luz NEIRA JIMmENEZ (1986) 206: „Sin duda Apiano 
debiö leer la Vida de Sertorio de Plutarco y se serviria de elle para 
mencionar asuntos y detalles dados por el biögrafo griego, mutan- 
do eltono y la interpretaciön que de ellos habia hecho Plutarco.“ 


51 


67. POLYAINOS 


Der gebürtige Makedone Polyainos'” lebte im 
2. Jh. n. Chr. in Rom und war Verfasser einer Sammlung 
von Kriegslisten (otgamyırd) in acht Büchern, die er 
161 n. Chr. den Kaisern Marc Aurel und Lucius Verus an- 
läßlich des Partherkrieges widmete. Polyainos war Rhetor 
und alles andere als ein Militär und sein Material hat er zur 
Gänze aus älteren (vor allem griechischen) Historikern und 
einschlägigen Sammlungen von strategemata ausgeschrie- 
ben und in attizistischem Stil ausformuliert. Sein Werk 


67 T1 


p- 377,19 — 378,11 WÖLFFLIN — MELBER!: 


Zeprwoıog, Ev Ißnoia veßoov EAAabov Aevriis apa 
xuvnyov 8WE0ov Aaßmv EOREWE Hal TLIIAOOOV EnoNoEV, 
WOTE NEOÖVTL EV EINETO, Et, TO Pijna se Avaßalvovt 
ovvaveßaıvev xal dLRALOVTUL TO OTHUATTEOOEKEDEV. EnELOE 
ön) tovg Baeßaeovs, wg Aga TO Lwov iegöv Agtejuöog, 
nal 1] Beög s1 auTo0 nEOAEYoL Ava AUTD TA UEAAOVTA 
Kol ObUNAXOG Ev TOIS TOAEUOLG YlyvoLto. 500. yE UMV UNO 
NOATAOKITWV GNIEEONTA TiyyEiketo ANOXEUNTÖNEVOG 
adrolg moo&keyev @g dd TG veßooV navodvwv apa 
ng Oeod, moAeuwv Eb6doug, Ev&öpas, ALbViöloug 
KATAEOHÄG: TOUTWV ÜyyErovEbaorev Exeıv nv veßoov. 
6011 ÖE Hal viraı TOAEUMV NAILOVTO, Kal TAUTA LA TNG 
veßooo uavdaveıv nagd tig Heoü bA0Rwv EEEMINOOE 
to'g PaEPAPOUS Kal NEOOERVVEITO, Kal NÄVTES AUTO 
NE00EBEVYOV WG ÖALNOVIWTEDAV LOXLV EXOVTL. 


'% Zu Polyainos’ Leben und Werk s. Friedrich LAMMERT, Polyai- 
nos (8.), RE XXI.2 (1952) 1432-1436, Duvar (1971) 450 f., 
Lesky (1971) 952, Alfred Richard NEumAnn, Polyainos (2.), 


weist zahlreiche Übereinstimmungen mit den strategemata 
des Römers Frontinus [50] auf, der einzigen anderen er- 
haltenen Sammlung von Kriegslisten. Da Polyainos Fron- 
tinus jedoch nicht benützt hat, muß eine beiden zugrunde- 
liegende gemeinsame (griechische) Quelle angenommen 
werden.'” Die zwei folgenden für die keltische Religion 
relevanten Textstellen sind von sekundärer Bedeutung, da 
Polyainos hier nur Plutarch ausgeschrieben hat, der jedoch 
in beiden Fällen ausführlicher ist. 


Polyainos strategemata 8, 22 


In Spanien erhielt Sertorius von Jägern als Geschenk das 
Jungtier einer weißen Hirschkuh. Er zog es aufund machte 
es so zahm, daß es ihm folgte, wohin er ging, es bestieg die 
Rednertribüne, wenn er sie bestieg, und näherte sich mit 
dem Maul, wenn er Urteile fällte. Denn er überzeugte die 
Barbaren, daß dieses ein der Artemis heiliges Tier sei und 
daß die Göttin ihm alles Künftige durch diese vorhersage, 
und sie wurde seine Helferin in den Kriegen. Er verbarg die 
Geheimnisse, die ihm durch Spione hinterbracht wurden, 
und sagte feindliche Angriffe, Hinterhalte und unvorherge- 
sehene Einfälle voraus, als ob er sie von der Göttin via die 
junge Hirschkuh erfahren hätte. Er behauptete, daß er die 
Hirschkuh als Botin für all dies habe. Indem er sagte, daß 
er von der Göttin durch die Hirschkuh erfahre, wie viele 
militärische Erfolge sie zu erwarten haben, beeindruckte er 
die Barbaren und wurde verehrt. Alle nahmen bei ihm Zu- 
flucht, als ob er über eine übernatürlichere Macht verfüge. 


KIP IV (1979) 981 f. und jetzt ausführlich Maria Teresa SCHET- 
TINO, Introduzione a Polieno, Pisa 1998. 
10 S. dazu Gerhard BEnpz, Frontin, Kriegslisten, Darmstadt 1978, 7. 
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Unter den von Polyainos verwendeten Autoren findet 
sich nachweislich auch Plutarch'”', der wohl auch hier 
die Vorlage gewesen sein dürfte. Da dieses Testimoni- 


67 T2[?] 


p- 401,10 — 402,11 WOELFFLIN — MELBER = ZWICKER 80: 


ov &v Taratia TETVAEXDV Noav Zivögi& xal Zıväaroc. 
Tod Ziväatov yvvn HÄrdeı OWUATOS XOL HEETT Yuxiig 
elxresotäm Käuna- ai yäo 1Yv Aottiudog i£oeıa, 
Mv näarıora Tarıtaı oeßovan, Kol Nv Ev Te nounaig xal 
Hvoiaus KEIL MEYAAONEENDS AA GEUVDS KEXROOUNNEVN. 
Tadrng E04 Zivögie xal LOVTog TOU AVÖQOG OUTE TTELGELV 
EAniLov oüTe PLIK0E0HM TOV Zivatov E80A0bOYVNOEV, OUX 
eis nareav ÖE Känpav Euväto. I ÖE Ei TTAELOTOV EV 
Avreieyev, OLRELOV ÖE Hol PLAWV EYXEiNEVOV Kal ANTAODG 
HEEANEVÖVTIWV ÜNEEXELVATO OVYXatatideodaı. Kal ON 
ovv&devro: „MrETW Zivögıg eig TO legOV fig Agt&uödog, 
nal nagd ti HeW TfS OVVvONXOG TOD yAuov TOMOWUEHA.“ 
Ne Zivögi& xal dv auto nävtes 5001 ToAaT@v Evrekeig, 
üvögeg xal yvvoixec. 1) 6£ dıAobEOVWS alrov degau£vn 
neooäye To Pound ral ano Xovons bıiärng Eoneioe Kol 
TO uEv EEEEV AUTN, TO ÖE EXEivov ERENEVOEV (AUTOV) 
ueiv. 6 Ö& ola ör) vuublog nagd vondng Aaßwv Nöcwg 
uivei. TO 68. noTöv üpa Nv neAlXgAToV rebaguayu&vov. N 
dE TENWARÖTA WG ELÖEV, AuugOV AvwAöAUEE xol thv HEOV 
AEOOENÜVNOEV EITOVOO- „XÄÜQLV OLG 001, h) noAvtiunte 
Aoteu, ÖTL uoL TaQEoXEG Ev ID OD lEEW Ölrag ÜnEQ TOD 
avdoog Aaßeiv Aölxwg Öl Eu& Avawedtvrog.“ Taüta 
EINTOVOA TAEAXETHA AUTN TE OANEHVNORE, Hal 6 vuLublog 
AUTN OVVANEHVNORXE Tagd TO Bwuo tig Beot. 


Es besteht kein Zweifel daran, daß Polyainos hierfür auf 
Plutarch beruht, dessen Werk — wie das vorangehende Te- 
stimonium (strat. 8, 22 [67 T 1]) zeigt — auch sonst als Vor- 
lage für die strategemata diente. Plutarch berichtet in zwei 
seiner Schriften (mulierum virtutes 20, p. 257 E - 258 C 


1 Alfred Richard NEUMANN, Polyainos (2.), KIP IV (1979) 982. 

'%2 In den einschlägigen Arbeiten zum Thema wird das Zeugnis 
des Polyainos, wenn überhaupt, nur knapp erwähnt: SCHULTEN 
(1926) 58 A. 288, Konrap (1994) lii, David WARDLE, Valerius 
Maximus, Memorable Deeds and Sayings, Book I, translated 
with introduction and commentary, Oxford 1998, 141, PAILLER 
(2000) 53 A. 20. 


um!” keine zusätzlichen Informationen liefert, siehe den 
ausführlichen Kommentar zu Plutarch (Sert. 11,2 — 12,1 
[59 T 15]). 


Polyainos strategemata 8, 39 


Sinorix und Sinatos waren Tetrarchen in Galatien. Die Frau 
des Sinatos, Kamma, war sehr berühmt für ihre körperliche 
Schönheit und ihre moralische Tugend. Denn sie war auch 
Priesterin der Artemis, welche die Galater besonders verehr- 
ten, und bei Umzügen und Opfern war sie immer pracht- und 
würdevoll geschmückt. Sinorix begehrte sie heftig. Ohne 
Hoffnung sie zu gewinnen oder gewaltsam zu erlangen, so- 
lange ihr Mann noch lebte, ermordete er Sinatos meuchle- 
risch. Nicht viel später warb er um Kamma. Die längste Zeit 
widersetzte sie sich, als aber ihre Verwandten und Freunde 
sie bedrängten und beharrlich zu gewinnen suchten, gab sie 
vor, zuzustimmen. Und sie legten fest: „Laßt Sinorix in den 
Tempel der Artemis kommen, und in der Gegenwart der 
Göttin laßt uns den Heiratsvertrag abschließen.“ Sinorix kam 
und mit ihm alle angesehenen Galater, Männer und Frauen. 
Nachdem Kamma ihn freundlich empfangen hatte, führte sie 
ihn zum Altar und machte eine Libation mit einer goldenen 
Schale. Sie trank aus dieser und befahl jenem zu trinken. Er 
nahm die Schale wie ein Bräutigam von der Braut und trank 
mit Vergnügen. Aber dieser Trank war ein vergiftetes Ho- 
niggemisch. Als sie sah, daß er getrunken hatte, jubelte sie 
hellauf, warf sich der Göttin vor die Füße und sprach: „Ich 
weiß dir Dank, hochverehrte Artemis, weil du mir erlaubst, 
in deinem Heiligtum Rache an meinem Mann zu nehmen, 
der meinetwegen zu Unrecht getötet wurde.“ Nach diesen 
Worten starb sie auf der Stelle und der Bräutigam starb eben- 
falls beim Altar der Göttin. 


[59 T 3], Amatorius 22 p. 768 B-D [59 T 6]) über Kam- 
ma.'® Die engeren Übereinstimmungen weist Polyainos 
hier mit der Stelle aus den mulierum virtutes auf, die er zum 
Teil wortwörtlich übernimmt. Die Abweichungen'” hiervon 
fallen dagegen kaum ins Gewicht und gehen auf das Kon- 


19% Zur religionshistorischen Auswertung dieser Episode s. den 
Kommentar zu Plut. mul. virt. 20 p. 257 E-258C [59 T 3] 
und HorEneper [2004] 705-711. 

19 So stirbt bei Plutarch Kamma erst einige Tage nach Sinorix. 
Auch von der Anwesenheit aller angesehenen Galater und Ga- 
laterinnen bei der Hochzeitszeremonie und der Verwendung 
einer goldenen Schale weiß Plutarch nichts zu berichten. 
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to künstlerischer Freiheit. Wie die Untersuchung von Philip 
A. STADTER überzeugend nachweisen konnte, hat Polyainos 
für diese und andere Geschichten im 7. und 8. Buch seiner 
strategemata direkt auf Plutarchs mulierum virtutes zurück- 


195 Staprer (1965) 12-29. 


gegriffen und nicht etwa, wie gelegentlich behauptet wurde, 
aus einer ihnen gemeinsamen Quelle geschöpft.'”® Das be- 
deutet jedoch zugleich, daß die Version des Polyainos keinen 
eigenständigen oder zusätzlichen Zeugniswert besitzt. 
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68. KLAUDIOS PTOLEMAIOS 


Über das Leben des berühmten Mathematikers, Astrono- 
men, Astrologen und Geographen Klaudios Ptolemaios'” 
sind wir nur sehr schlecht und fast ausschließlich durch An- 
gaben in seinem eigenen Werk unterrichtet. Der Vorname 
Claudius (KAa.böLog) verrät, daß er im Besitz des römischen 
Bürgerrechts war, das vermutlich einer seiner Vorfahren unter 
Kaiser Claudius erhalten hatte. Klaudios Ptolemaios’ Lebens- 
zeit läßt sich nur approximativ bestimmen. Er dürfte noch vor 
100 n. Chr. geboren und um 170 n. Chr., jedenfalls erst unter 
Kaiser Marc Aurel, gestorben sein. Nach einer späten arabi- 
schen Quelle sei er 78 Jahre alt geworden, was eine unver- 
dächtige und gleichermaßen unbeweisbare Angabe ist. Das 
gleiche gilt für die späte byzantinische Notiz, wonach er aus 
Ptolemais Hermeiou in der Thebais stamme. Sicher ist hin- 
gegen, daß er den überwiegenden Teil seines Lebens in der 
ägyptischen Metropole Alexandreia verbrachte. Ptolemaios 
hat ein umfangreiches wissenschaftliches (Euvre hinterlassen. 
Berühmtheit erlangte er vor allem mit seinen astronomischen 
Schriften, von denen hier nur das Hauptwerk, die zwischen 
141 und 147 n. Chr. fertiggestellte sog. neyaAn olvrakıg 
(besser bekannt unter dem arabischen Titel Almagest) genannt 
sei. Für unser Thema ist einzig sein zweites opus magnum von 
Relevanz, nämlich die acht Bücher umfassende yeoygadırn 


6 Zu ihm s. die Lexikonartikel von Konrat ZIEGLER — Friedrich 
LAMMERT — Bartel Lendert VAN DER WAERDEN, Ptolemaios (66.), 
RE XX11.2 (1959) 1788-1859, Erich PoLASCHEK, Klaudios Pto- 
lemaios, RE S X (1965) 681-833, Frangois LASSERRE, Ptolemaios 
(B. 1), KIP IV (1979) 1224-1232, Felix SCHMEIDLER, Ptolemaeus, 
Claudius, LMA VII (1995) 312, Menso FoLkerts, Ptolemaios 
[65], DNP X (2001) 559-570. Vgl. ferner Otto NEUGEBAUER, A 
History of Ancient Mathematical Astronomy, 3 Bde., Berlin- 
u. a 1975, II 834-836, die Monographie von Germaine AuJAc, 
Ptolemse, astronome, astrologue, geographe, Paris 1993 und Al- 
fred STÜCKELBERGER, Klaudios Ptolemaios, in: Wolfgang HüBner 
(Hg.), Geschichte der Mathematik und der Naturwissenschaften 
in der Antike, Bd. 2: Geographie und verwandte Wissenschaften, 


bonynois. Diese Einführung in die (darstellende) Erdkunde 
(kurz Geographie) ist ein Spätwerk des Ptolemaios, an dem 
er offensichtlich sehr lange gearbeitet hat und das bei seinem 
Tod auch noch nicht endgültig redigiert war.'” Gegliedert ist 
die Geographie in eine Einleitung, in der die theoretischen 
Grundlagen erörtert werden (geogr. 1, 1-24), einen Haupt- 
teil mit einem ausführlichen Ortskatalog (geogr. 2, 2 — 7, 4) 
und einen abschließenden Kartenteil, in dem für insgesamt 
26 Länderkarten die Umrisse sowie die Lage der wichtigsten 
Städte angegeben sind (geogr. 7, 5 — 8, 28). Im Ortskatalog 
verzeichnet Ptolemaios in etwa 8 000 Toponyme, wobei 
für knapp 6 400 Örtlichkeiten (Städte, Dörfer, Vorgebirge, 
Buchten, Flußmündungen, Berge, Seen usw.) die Längen- 
und Breitengrade mit einem Genauigkeitsanspruch von Y»° 
(= 5 Bogenminuten) angegeben werden.'”® Hinzu kommen 
noch ungefähr 1 400 Völker- und Landschaftsbezeichnungen 
und 200 großflächige Länder- und Meeresbezeichnungen, für 
die keine Koordinatenangaben gemacht werden. Ganz all- 
gemein ist die Geographie für unsere Kenntnis der antiken 
Topographie und Toponomastik von unschätzbarem Wert.!” 
Das gilt natürlich auch im speziellen für die — nur oder erst- 
mals — bei Ptolemaios überlieferten keltischen Ortsnamen, 
bei deren Erforschung gerade in den letzten Jahren erheb- 


Stuttgart 2000, 185-208, Alfred STÜCKELBERGER, Einleitung, in: 
Alfred STÜCKELBERGER — Gerd GRASSHOFF (Hgg.), Klaudios Ptole- 
maios, Handbuch der Geographie, Basel 2006, 9-47. 

Aufgrund dieser Datierung bringe ich die Zeugnisse aus Pto- 
lemaios’ Geographie zwischen denen aus Polyainos [67] und 
Ailios Herodianos [69]. Anders noch Zwicker 69 f., der Ptole- 
maios etwas zu früh (,„priore parte secundi saeculi vixit“) zwi- 
schen Iuvenalis [60] und Dionysios Periegetes [61] ansetzte. 
Die Länge wird von dem durch die insulae Fortunatae (wohl 
die Kapverdischen Inseln) gehenden Nullmeridian gerechnet, 
die Breite vom Äquator aus. 

Vgl. auch das Itinerarium Antonini [90], die Tabula Peutin- 
geriana [126] und den Kosmographen von Ravenna [153]. 
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liche Fortschritte erzielt wurden.?” Für die keltische Reli- 
gion ist die Geographie insofern von Interesse, da sie eine 
Reihe von theophoren Ortsnamen enthält, und zwar weit 
mehr als von Johannes Zwicke&r in den Fontes Historiae Re- 
ligionis Celticae berücksichtigt wurden.” Bei der Auswahl 
der Zeugnisse bin ich folgendermaßen vorgegangen: Um 
unnötige Wiederholungen zu vermeiden, sind nicht sämtli- 
che Belege eines relevanten ON als eigene Testimonia auf- 
genommen, sondern nur ein einziger, und zwar der älteste. 
Im Kommentar zu dieser Stelle werden dann alle weiteren 
literarischen Bezeugungen für diesen ON angeführt. So ein 
Fall ist beispielsweise die im Gebiet der Turmogi gelegene 
Stadt Deobrigula, die erstmals bei Ptolemaios (geogr. 2, 6,51 
[68 T 15]) und dann noch zweimal im Itinerarium Antonini 
(449, 6; 454, 3) und einmal beim Kosmographen von Ra- 
venna (4, 45 =p. 318,11 PınDER — PARTHEY in der verderbten 
Form Tonobrica) genannt wird. Gibt es mehrere Örtlichkei- 
ten des gleichen Namens — wie etwa die Deobriga genann- 
ten Städte bei den Vettones (Ptol. geogr. 2, 5,7 [68 T 10]) 
und Autrigones (Ptol. geogr. 2, 6,52 [68 T 16]) -, sind diese 
selbstverständlich unter verschiedenen Zeugnisnummern be- 
handelt. Betont sei an dieser Stelle, daß es oftmals schwer 
zu entscheiden ist, welche ONN als theophor oder sonstwie 
religiös bedeutsam zu betrachten sind. Vielfach basiert diese 


68T 1 


p. 144 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF!: 


Bovovivda (Boußivda) roTauod Erßokai 


200 Ganz wichtig sind die von Parsons — Sıms-WirLıams (2000) und 
DE Hoz Er AL. [2005] herausgegebenen Sammelbände mit einer 
Reihe von grundlegenden Artikeln. Unentbehrlich ist auch die 
Monographie von Sıms-WırLıams [2006] über die Ancient Celtic 
Place-Names in Europe and Asia Minor. Sehr nützlich ist ferner 
die von Isaac [2004] zusammengestellte CD-Rom Place-Names 
in Ptolemy’s Geography. An electronic data base with etymo- 
logical analysis of the Celtic name-elements. Schwer zugäng- 
lich, weil in russischer Sprache, ist der Aufsatz über keltische 
Ethnonyme in Ptolemaios’ Geographie von Victor P. KALyGin, 
Kenprckas 3THOHNMUKa B «l’eorpacum» Kıraspnsı Iltonemea, 
in: Nicolaj N. Kazansku (Hg.), Studies in Classical Philology 
and Indo-European Languages (= Colloquia Classica et Indo- 
germanica III), Petersburg 2002, 367-378, den mir mein Bruder, 
Dr. Philipp HoFENEDER, freundlicherweise übersetzt hat. — Spe- 
ziell für die iberische Halbinsel ist jetzt Garcia ALonso [2003] 
zu konsultieren, für Germanien die erst ein halbes Jahrhundert 
nach ihrer Vorlage publizierte Dissertation von Gerhard RAscH, 
Antike geographische Namen nördlich der Alpen. Mit einem 


Annahme lediglich auf &iner von mehreren möglichen und 
daher keineswegs unumstrittenen Etymologien des Top- 
onyms. Man operiert in diesem Bereich notgedrungen und 
mangels anderweitiger Zeugnisse mit vielen Unsicherheiten. 
Beispielsweise läßt sich das mehrfach belegte Hydronym 
Deva entweder als ‚die Göttin‘ oder aber auch ganz profan 
als ‚die Glänzende‘ interpretieren, wobei eine sichere Ent- 
scheidung für eine dieser Deutungen nicht getroffen werden 
kann (s. dazu Ptol. geogr. 2, 3,2 [68 T 2], vgl. auch geogr. 
2, 3,4 [68 T 4]; 2, 3,11 [68 T 8]; 2, 6,8 [68 T 11]). — Zur 
Konstitution des griechischen Textes sei noch vermerkt, daß 
ich der vorbildlichen Neuedition von Alfred STÜCKELBERGER 
und Gerd GrassHorF folge, die dem im Vaticanus Graecus 
191 (= codex X) bewahrten eigenständigen Überlieferungs- 
strang (Z-Rezension) mit seinen zahlreichen abweichenden 
Ortsnamen Rechnung tragen, indem sie diese divergierenden 
Formen in runden Klammern dem Text beigeben.?” Dagegen 
halte ich mich bei der Paragraphenzählung an die alte, aber 
vielfach verwendete von Karl MÜLLER, füge jedoch die Nu- 
merierung von STÜCKELBERGER Und GRASSHOFF, die der noch 
älteren von Karl Friedrich August Noßge folgen, in eckigen 
Klammern hinzu.?® Auf die Wiedergabe der (für unsere Fra- 
gestellung irrelevanten) Koordinatenangaben wurde hier be- 
wußt verzichtet. 


Ptolemaios Geographia 2, 2,7 [2, 2,8] 


| Mündung des Flusses Buvinda [= Boyne] 


Beitrag von Hermann REICHERT, „Germanien in der Sicht des 
Ptolemaios“, herausgegeben von Stefan Zimmer unter Mitwir- 
kung von Hasso HEıLAnD (= Ergänzungsbände zum RGA 47), 
Berlin-New York 2005. — Von zentraler Bedeutung ist Ptolema- 
ios auch für unser Wissen um die Geographie des antiken Irland; 
s. dazu Julius Pokornv, Die Geographie Irlands bei Ptolemaios, 
ZcPh 24 (1953) 94-120, James J. TiErNEY, The Greek Geogra- 
phic Tradition and Ptolemy’s Evidence for Irish Geography, 
PRIA 76C (1976) 257-265, RAFTERY (1997) 204-206, FREEMAN 
(2001a) 64-84. 

Nur vier der folgenden 26 Zeugnisse finden sich auch schon 
bei Zwicker 69 £.: Ptol. geogr. 2, 6,51 [68 T 15]; 2, 6,52 
[68 T 16]; 2, 6,73 [68 T 17] und 2, 10,1 [68 T 23]. 

Vgl. dazu STÜCKELBERGER — GRASSHOFF, 4.4.0. 33. 

Karl MüLLer, Claudii Ptolemaei Geographia, 2 Bde. (vol. 
1.1-2), Paris 1883-1901, Karl Friedrich August NoßBE, Clau- 
dii Ptolemaei Geographia, 3 Bde., Leipzig 1843-1845 (ND 
Hildesheim 1966 und 1990); vgl. die Bemerkung bei STÜCKEL- 
BERGER — GRASSHOFF, 2.4.0. 32. 
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Die Bovovivöa. wird mit dem heutigen Fluß Boyne iden- 
tifiziert, der beim Carbury Hill in der Grafschaft Offaly ent- 
springt, die Grafschaft Meath in nordöstlicher Richtung durch- 
fließt und nach etwa 112 km bei Drogheda in die Irische See 
mündet. Der Fluß Boyne hieß im frühen Altirischen Boend 
(Vita St. Columbae, Ende 7. Jh.), später Boind oder Boand oder 
(mit Übergang von nd > nn) Boann.” Den gleichen Namen 
trug die eponyme Flußgöttin, die in Erzählungen des Mytholo- 
gischen Zyklus als Gattin des Nechtan und Geliebte des Dagda 
erscheint. Der antike FIN ist nur bei Ptolemaios belegt, dessen 
Beschreibung Irlands über Vermittlung seines Vorgängers Ma- 
rinos von Tyros (Ende 1./Anfang 2. Jh. n. Chr.) letztlich auf 
das geographische Werk des Philemon (1. Hälfte 1. Jh. n. Chr.) 
zurückgeht.?°° Obwohl man sich hier eigentlich einen von 
ExßoAau abhängigen Genetiv erwarten würde, ist Bovovtvöa. 


68T 2[?] 
p. 148 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF!: 


Anova (Anov) notauod ErBoAaL 


2% S. dazu mit Belegen HoıLper I 646 f.,, Thomas Francis 

O’RanıLLy, Early Irish History and Mythology, Dublin 1946, 3, 

Wolfgang MEıD, Die Romanze von Froech und Findabair: Tain 

Bö Froich. Altirischer Text, mit Einleitung, deutscher Überset- 

zung, ausführlichem philologisch-linguistischem Kommentar 

und Glossar kritisch herausgegeben (= IBK, Sonderheft 30), 

Innsbruck 1970, 73. Unverändert übernommen in der zweiten, 

neubearbeiteten Auflage dieses Buches [(= IBK, Sonderheft 

130), Innsbruck 2009, 78 £.)]. 

Die Quellen von Ptolemaios’ Geographie Irlands behan- 

deln O’RanıLıy, a.a.O. 1, Julius PoKornv, Die Geogra- 

phie Irlands bei Ptolemaios, ZcPh 24 (1953) 94-120, 

spez. 94-101, James J. Tiernev, The Greek Geographic 

Tradition and Ptolemy’s Evidence for Irish Geography, 

PRIA 76C (1976) 257-265, RAFTERY (1997) 204 f., Gre- 

gory Toner, Identifying Ptolemy’s Irish Places and Tri- 

bes, in: PArsons — Sıms-WiLLıams (2000) 73-82, spez. 73. 

206° Wie O’RanHıLıy, a.a.0. 2 A. 1 ganz richtig feststellt. Vgl. etwa 
Ptol. geogr. 2, 3,2 [68 T 3]: BeAtoaya eioxvorg; geogr. 2, 3,4 
[68 T 4]: Anova notauoü exßoAat. — Hinfällig ist damit die 
Vermutung von HoLper I 646: „Pol. 2, 2, 7: Bovovivöa (von 
nomin. Bovovivöag?) notauod ErßoAai.“ 

207 S. dazu im Detail Karl MÜLLe£r, Claudii Ptolemaei Geographia, 
Bd. 1.1, Paris 1883, 79 app. crit. 

208 So PoKorNY, a.a.O. 111, vgl. dazu MEıp, a.a.O. 73, Patrizia DE 
BERNARDO STEMPEL, Ptolemy’s Celtic Italy and Ireland: a lingui- 
stic analysis, in: PARsons — Sıms-WirLıams (2000) 83-112, spez. 
103. — In diesem Fall wäre der FIN ein Determinativkomposi- 
tum *bououindaä ‚die kuhweiße (Göttin)‘. 

20 So Alan Mac an BHAIRD, Ptolemy revisited, Ainm: Bulle- 
tin of the Ulster Place-Name Society 5 (1991-1993) 1-20, 
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ein Nominativ, da Ptolemaios die auf -a endenden Namen 
nicht zu deklinieren pflegt.” Die handschriftliche Überliefe- 
rung bietet neben der Form Bovovivöa. noch die Varianten 
Bovßivöa und Bovivöo.?” Wie die korrekte Form anzusetzen 
ist, darüber gehen die modernen Meinungen auseinander. Vor- 
geschlagen wurden Bov(o)ovivöco?® oder B(o)ovouvivöo?” 
oder Bwovivöa?!?. Ungeachtet der leichten Differenzen hin- 
sichtlich des Erstgliedes ist man sich einig, daß der FIN soviel 
wie ‚weiße Kuh‘ oder ‚kuhweiße (Göttin)‘ bedeutet.”'! Eine 
solche Bezeichnung ist keineswegs verwunderlich, wenn man 
die enge Beziehung des Stiers zum Wasser bedenkt. In der eu- 
ropäischen Hydronymie sind taurophore FINN jedenfalls kei- 
ne Seltenheit (z. B. der Fluß Tarf in Schottland).?'? Aufgrund 
der Etymologie und der späteren irischen Sagentradition von 
Boand ist Bovovivöa als ein theophorer FIN zu betrachten. 


Ptolemaios Geographia 2, 3,2 [2, 3,2] 


| Mündung des Flusses Deva [= Dee] 


spez. 11 [non vidi!, zitiert bei DE BERNARDO STEMPEL, 4.2.0. 
103 A. 41]. 
So MEıp, a.a.O. 73, für den es sich bei Bwovivöa um eine 
Zusammenrückung (ein sog. unechtes Kompositum) von *bö 
und *uinda handelt, wobei angenommen werden muß, „daß *bo 
<idg. *g"ous sein auslautendes s offenbar schon früh analogisch 
(nach den anderen vokalisch auslautenden Femininklassen) 
verloren hatte, da man sonst einen Reflex davon bei Ptolemaios 
noch erwarten sollte und eine Zusammenrückung von *bös uindä 
außerdem *böfind hätte ergeben müssen. Aus schon altem 
*bö uinda dagegen konnte durch Verlust (Lenition) des u nach 
dem Nom. Sg. fem. *Bö-ind (= Böfind) entstehen, woraus air. 
Boend, Boand, Boann.“ 
Beda Venerabilis nennt eine vor Irland liegende Inis-boufin- 
de, was er korrekt mit ‚Insel der weißen Kuh‘ übersetzt (hist. 
eccl. 4, 4: ... deinde secessit ad insulam quandam parvam, 
quae ad occidentalem plagam ab Hibernia procul secreta 
sermone Scottico Inis-boufinde, id est ‚insula vitulae albae‘, 
nuncupatur).— Zur Etymologie vgl. HoLDER 1646, MACCULL- 
ocH (1911) 189, O’RanıLıy, a.a.0. 3+ A. 1, PoKoRNY, 2.2.0. 
111, BirkHAn (1970) 280 A. 599, MEID, a.a.O. 73, GREEN 
(1992a) 44, 48, Maier (1994) 46, Däithi Ö nÖGAm, The Ri- 
ver Boyne and the Ancient Seers, Studia Celtica Japonica 6 
(1994) 13-35, spez. 17, BırkHan (1997) 527, 547, PoLoME 
(1997a) 740, VENDRYES (1997) DE BERNARDO STEMPEL, a.a.O. 
103, FREEMAN (200la) 79, GrıcouRT — HoLLAarD (2001/02) 
57 A. 176, MEıp (2003) 30, MEınD [2007] 146, LAsovE [2008] 
107, NIL 192 A. 11. 
212 S, dazu Bırkman (1970) 280 A. 599, 568 A. 1788, Ö HÖGAn, 
a.a.O. 17, BırkHAan (1997) 690, DE BERNARDO STEMPEL, 4.2.0. 
103, MEıp [2007] 146. 
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Dieser FIN ist ein femininer 4-Stamm *deiu-a zu kelt. 
*deiuo-s ‚Gott‘ und geht auf idg. *deiuo-s (vgl. lat. divus) 
zurück. Gewöhnlich wird das Hydronym als ‚die Göttin‘ 
oder ‚die Göttliche‘ interpretiert.”'? Diese traditionelle Ety- 
mologie hat jüngst Patrizia DE BERNARDO STEMPEL in Zwei- 
fel gezogen und stattdessen die Bedeutung ‚die Leuchten- 
de‘, ‚die Glänzende‘ vorgeschlagen. In diesem Fall wäre 
Deva ein Überbleibsel, das den gesamtindogermanischen 
semantischen Übergang von ‚glänzend‘ zu ‚Göttin‘ noch 
nicht vollzogen hat.’'* Eine sichere Entscheidung für eine 


der beiden Deutungen wird sich wohl nicht treffen lassen. 
Jedenfalls ist Deva ein im keltischen Sprachraum häufig 
auftretender Name, der literarisch noch mehrfach sowohl 
als FIN?'5 wie auch als hiervon abgeleiteter ON?" belegt ist. 
Zu vergleichen sind auch die Form mit Suffix Devona (Ptol. 
geogr. 2,3,9 [68 T 6]) und die komponierten ONN wie Deo- 
briga (Ptol. geogr. 2, 5,7 [68 T 10] und 2, 6,52 [68 T 16]) 
oder Deobrigula (Ptol. geogr. 2, 6,51 [68 T 15]).'’ Die 
hier genannte Anobo. wird mit dem Fluß Dee in Ste- 
wartry of Kirkcudbright (Südschottland) identifiziert.”' 


68T 3 Ptolemaios Geographia 2, 3,2 [2, 3,2] 


p. 148 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF! 
BeXloaya eloyvoug 


Die nur hier bei Ptolemaios bezeugte BeAtoaua in Britan- 
nien wird in der modernen Forschung entweder mit dem Fluß 
Mersey bei Liverpool?!” oder wahrscheinlicher mit dem nörd- 
licher liegenden Ribble (Lancashire) identifiziert.” Der Name 
ist für die keltische Religion von Interesse, da auch eine mit 
Minerva gleichgesetzte gallische Göttin diesen Namen trug. 
Wir besitzen nur zwei Inschriften, die ihr geweiht wurden. Eine 
stammt aus Vaison-la-Romaine (dep. Vaucluse) und berichtet in 


23 So etwa Horper I 1273, William J. Warson, The History of the 
Celtic Place-names of Scotland, Edinburgh 1926, 49, CARo BAROJA 
(1946) 97, Rıver — SmitH (1979) 336 f., Marco Sımön (1998) 44, 
Marco Sımön (1999b) 38, Patrick Sıms-WiLLıams, Degrees of Cel- 
ticity in Ptolemy’s Names: Examples of Wales, in: PArsons — Sıms- 
Wiırrıams (2000) 1-16, spez. 9, SOLANA — HERNANDEZ (2000) 163, 
MAIER (2001a) 81, MAıEr (2003b) 46, 69, Marco Sımön [2005b] 
303, Sıms-WirLıams [2006] 70 £., MARco Sımön [2008] 55. 

Jesus Alberto ArEnAS ESTEBAN — Patrizia DE BERNARDO STEM- 

PEL, Die vier aetates der Göttin Apadeva, AAWW 140 (2005) 

45-59, spez. 50 f. — Zu dieser Doppeldeutigkeit des FIN vgl. 

auch Lacroıx [2007] 61 f. und jüngst wieder DE BERNARDO 

STEMPEL [2010] 106. 

215 Anova (Dee) in Aberdeenshire (Ptol. geogr. 2, 3,4 [68 T 4]), 
Anova (Deba) bei den keltiberischen Caristi in der Hispania 
Tarraconensis (Ptol. geogr. 2, 6,8 [68 T 11]), vielleicht eine 
Deva(les) (Deva) bei Pomp. Mela 3, 15. Dazu kommen noch 
andere Flüsse, von denen wir nur die moderne Bezeichnung 
kennen, die sich aber von einer Form *deiu-a ableiten lassen. 
S. dazu Hoıper I 1273 f., Emil HÜßBneEr, Deva (1.; 3.), RE V.1 
(1903) 259 £., RıvEr — SMITH (1979) 336 f. mit Karte, SEvILLA 
Ropkicuzz (1979) 263, MAIER (2001a) 81, MAIER (2003b) 46, 
69, LAcroıx [2007] 61-68. 

216 Anova (Chester) in Wales bei Ptol. geogr. 2, 3,11 [68 T 8] und 

andernorts belegt, s. dazu RıvEr — SMITH 336 f. (Deva, Nr. 1). 

Für die Forschungsdiskussion und weitere Belege s. Evans 

(1967) 191-193, DELAMARRE (2001) 118 £. = (2003) 142 £. 
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| Ästuar der Belisama [= Ribble] 


gallischer Sprache und griechischem Alphabet, daß ein Segoma- 
ros, Sohn des Villü oder Villonos Zeyouagog Ovukoveog), 
Bürger (ToovuLovg [sic!]) der Stadt Nemausus (Na.uovoatıg, 
heute Nimes) der Belesama (Bnnoayu) dieses Heiligtum 
(000LV ventov) weihte (euwgoV).”! Die andere ist aus Pont 
de Saint-Liziers (d&p. Ariege) und von einem Q. Valerius Mon- 
tanus Minervae Belisamae geweiht worden.” Neben dieser 
spärlichen epigraphischen Evidenz haben jedoch über zwanzig 


218 River — SMITH (1979) 337 (Deva, Nr. 2). 

21% So Hermann STEUDING, Belisama, in: ROSCHER 1.1 (1884-1886) 
757, Emil Hügner, Belisama (1.), RE III.1 (1897) 209, Hor- 
DER 1 386, RHYs (1905-06) 286, MAcCurLocH (1911) 41, 125, 
Wimoisch (1912) 97, MacCuLLocH (1925) 612, MACCULLOCH 
(1948) 27, Guvonvarc’H (1962a) 165, BiRKHAN (1970) 568 f. 
A. 1788, Pısanı (1971) 437, BirkHAn (1997) 613, BIRKHAN 
(2002a) 19, 98. 

So RnYys (1892) 74, RıchmonD (1963) 143, RıvEr — SMITH 
(1979) 268, WEBSTER (1986) 73, SCHRUVER (1999) 29, MAcKir- 
LoP (2000) 39, David N. PArsons, in: PARSONS — SIMS-WILLIAMS 
(2000) 174. — Noch unentschieden zwischen Ribble und Mer- 
sey: AnwyL (1906) 37. — Der Fluß Mersey dürfte nämlich mit 
dem antiken Fluß Seteia zu identifizieren sein: RıvEr — SMITH 
(1979) 457. 

RIG I G-153 = CIL XII p. 162: Zeyonagosg OvılAoveog 
TOOVTLOVS NAUAVOATIG ELWEOV BrAnoaı 0001LV veuntov. 
Zu dieser Is. s. HoLDer I 386, RHuYs (1905-06) 285-289, DoT- 
Tın (1920) 58, 61, 149 f., Guvonvarc’H (1962a) 161, GouDı- 
nEAU (1991) 252, MAIER (1994) 42, WEBSTER, J. (1995a) 448 f., 
BırKHAn (1997) 584 A. 5, 1002 A. 4, LAMBERT (1997) 84 f., 
SCHRIVER (1999) 29-31, LAsovE [2008] 93, 176 A. 793, DE 
BERNARDO STEMPEL [2010] 111 f. Eine Abb. der Is. findet sich 
auch in Cerrı (1997) 516. 

CIL XII 8, s. dazu HoLper I 386, III 834, GUYoNVARC’H 
(1962a) 161 f., MAıer (1994) 42, BırkHAn (1997) 613, SCHRI- 
JVER (1999) 29, LAsoYE [2008] 93, 176 A. 793. 
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moderne ONN in ganz Frankreich, wie z. B. Blesmes (dep. Ais- 
ne), Blismes (dep. Nievre), Bellöme (d£p. Orne) oder Beleymas 
(dep. Dordogne), den GN bewahrt.?*? Bezüglich der Etymologie 
des Namens ist sich die Forschung mittlerweile darin einig, daß 
es sich um eine superlativische Bildung auf -is-amo handelt.””* 


68 T4[?] 
p. 150 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF!: 
Anova notauod ErBoAaL 


Dieser Fluß Deva wird mit dem heutigen Dee in Aber- 
deenshire (im Nordosten von Schottland) identifiziert.?* 
Für die kontrovers diskutierte Etymologie des Hydronyms 


68T5[?] 


p- 152 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF! 


... NEO" oüg Aodyoı ovväntovzeg tois Kopvaovioıs, Kal 
LEE TOVS Aodyovg Zu£otau (MEgtaı). 


In diesem Halbsatz aus Ptolemaios’ Beschreibung Schott- 
lands werden zwei Stämme angeführt, deren Namen auch für 
die Religion der Kelten von Interesse sein könnten. Das an 
erster Stelle genannte Ethnonym Aoüyo: ist nur hier bezeugt. 
Der Lesart Aoüyoı, die im codex Vaticanus Graecus 191 
überliefert ist und die von den Herausgebern der Geographie 
zu Recht bevorzugt wird, steht in den anderen Handschriften 
die Variante Aöyoı (und im folgenden der Acc. pl. Aöyovg) 
gegenüber.’ Die Wohnsitze dieser Völkerschaft sind wahr- 
scheinlich im östlichen oder südöstlichen Teil der alten Graf- 
schaft Sutherland im Norden Schottlands zu suchen.??® Den 


3 Für eine vollständige Liste s. Guvonvarc’H (1962a) 162-165, 
vgl. auch Dort (1920) 104, Dauzar — RostamG (1963) 48, 
BirKHAN (1997) 299, SCHRIVER (1999) 29, LAacroıx [2007] 
164-168, Lasove [2008] 93. 
So bereits Stokes und RHYs, gegen ZEuss und D’ARBOIS DE 
JUBAINVILLE. HoLDER I 386 referiert beide Theorien, ohne 
sich zu entscheiden. S. dazu auch Dorrin (1920) 112 + A. 
l, Guvonvarc’H (1962a) 166, Rıver — Smith (1979) 267, 
DELAMARRE (2001) 62 = (2003) 71 £., Lacroıx [2007] 167. 
Für ersteres z. B. GuyonvAarc’H (1962a) 166, RıvEr — SMITH 
(1979) 267 £., MAIER (1994) 41, BırKHAN (1997) 613, für zwei- 
teres DELAMARRE (2001) 62 = (2003) 71 £. 
26 Rıvet — SMITH (1979) 337 (Deva, Nr. 3). 
7 Karl MÜLLER, Claudii Ptolemaei Geographia, Bd. 1.1, Paris 
1883, 95 + app. crit. Alfred STÜCKELBERGER — Gerd GRASSHOFF 
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Ob man das Theonym resp. Toponym als ‚die sehr Leuchtende, 


Glänzende‘ oder als ‚die sehr Starke‘””° 


versteht, hängt mit der 
Deutung des umstrittenen Erstgliedes zusammen, wofür auf die 
Diskussion im Zusammenhang mit dem GN Belenus im Kom- 


mentar zu Tertullian (ad nat. 2, 8,5 [80 T 2]) verwiesen sei. 


Ptolemaios Geographia 2, 3,4 [2, 3,5] 


| Mündung des Flusses Deva [= Dee] 


siehe die Ausführungen zum gleichnamigen Fluß in Süd- 
schottland (Ptol. geogr. 2, 3,2 [68 T 2]). 


Ptolemaios Geographia 2, 3,8 [2, 3,12] 


... nach ihnen [sc. den Decantae wohnen] die den Cornavii 
[> Cornovii] benachbarten Lugi, und oberhalb der Lugi die 
Smertae. 


Namen des Stammes hat man wiederholt mit dem keltischen 
GN Lugus in Verbindung gebracht.””” Nach dieser Auffas- 
sung handelt es sich um einen theophoren VN, vergleich- 
bar den nordhispanischen Aobyyoveg (Ptol. geogr. 2, 6,32 
[68 T 12]). Andere Forscher bevorzugen dagegen eine Deu- 
tung von Aovyoı als ‚Raben(-Leute)‘.° Diese Interpretation 
stützt sich auf die (in ihrer Zuverlässigkeit freilich umstrittene) 
Behauptung bei Pseudo-Plutarchos, daß es im Gallischen ein 
Wort Aoüyog in der Bedeutung ‚Rabe‘ gebe.” Außerdem 
lassen sich noch andere nordbritannische Stammesnamen 
von Tiernamen ableiten, etwa die Epidii in Kintyre (von kelt. 


(Hgg.), Klaudios Ptolemaios, Handbuch der Geographie, Ba- 
sel 2006, 152 + app. crit. 
Zur Lokalisierung s. William J. Watson, The History of the 
Celtic Place-names of Scotland, Edinburgh 1926, 16 f., Geor- 
ge MAcDonALo, Lugi, RE XIII.2 (1927) 1715, Rıver — SMITH 
(1979) 401. 
So Anders AHrovist, Two Ethnic Names in Ptolemy, BBCS 
26 (1974/76) 143-146 [für die Übermittlung dieses wichti- 
gen Aufsatzes bin ich Prof. Dr. Raimund Karı zu Dank ver- 
pflichtet], Tovar (1982) 594, Marco Sımön (1986) 732 f. A. 
10, 741 f. + A. 81, SAGREDO — HERNANDEZ (1996) 196 A. 10, 
Marco Sımön (1998) 37, Sıms-WiLLıams [2006] 86. 
20 So Watson, a.a.O. 17, RivET — SMITH (1979) 401, HEnıG (1984) 
18, BırKHAN (1997) 722 A. 4, 1048. 
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*epos ‚Pferd‘)*? oder die Caereni in Sutherland (von kelt. 
*kairo- < urkelt. *kadero- ‚Ziege‘; ‚Schaf‘ [?]).° Ob die- 
se und andere theriophore VNN als Hinweis auf einen Tier- 
kult oder gar Totemismus gewertet werden können, wie ge- 
legentlich geschehen’, muß m. E. offen bleiben. Der VN 
Lugi, wenn er denn ‚Raben(-Leute)‘ bedeutet, könnte auch 
auf die Sphäre des Krieges weisen, da den Kelten der Rabe 
als Sympathietier des Kriegers galt.” Zu vergleichen wäre 
etwa der Name des Stammes der Brannovices (‚Rabenkrie- 
ger‘ oder ‚die mit dem Raben siegen‘).?‘ 

Ähnliche Schwierigkeiten bereitet auch der Name 
Zuegtou. In einigen Handschriften der Geographie ist die 
Variante M&otou überliefert, was eine durch Haplographie 
leicht erklärliche (AOYTOYZ ZMEPTAI > AOYTOYZ 
MEPTATJ) und daher zweifelsfrei schlechtere Lesart dar- 
stellt. Einen weiteren Beleg für dieses Ethnonym hat man in 
dem Eintrag Smetri (mit Metathese der Konsonanten r und ?) 
beim Kosmographen von Ravenna erkennen wollen.?” Frei- 
lich hat sich Sheppard FrErE gegen die Gleichsetzung mit den 
ZuggtoLausgesprochen undhinter Smetri vielmehr die verball- 
hornte Form des antiken Namens des römischen Reiterlagers 
in Carzield (5 km nördlich von Dumfries, Dumfries and Gal- 
loway) vermutet.”°® Ptolemaios’ Zu£gtau siedelten jedenfalls 
weit davon entfernt im Norden Schottlands. Ihre Wohnsitze 
werden in der Gegend der ehemaligen Grafschaften Ross und 
Sutherland, in den Tälern der Flüsse Carron, Oykell und Shin, 
lokalisiert. Noch heute trägt ein zwischen Carron und Oykel 
liegender Hügel den Namen Carn Smeart.>° In Bezug auf die 
Etymologie des Ethnonyms existieren zwei konkurrierende 


218. dazu die ausführliche Diskussion im Kommentar zu Ps.- 

Plut. de fluv. 6,4 [78 T 2]: Aobyov yüo 1) oPWvV ÖLukExto 

TOV RÖDAXA KAA0DOL. 

Zu den bei Ptol. geogr. 2, 3,8 belegten Epidii s. RıvET — SMITH 

(1979) 360. — Unbegründet scheint mir die Behauptung von 

Benoir (1950) 79 und ALBERRo [2004] 22 + A. 70, daß die Epi- 

dii die Göttin Epona verehrten. 

»3 Zu den bei Ptol. geogr. 2, 3,8 bezeugten Caereni s. Rıver — SMITH 
(1979) 286 £. und die zu Recht sehr skeptische Position von Graham 
R. Isaac, Scotland, in: DE Hoz er Ar. [2005] 189-214, spez. 194. 

>4 Vgl. die Bemerkungen bei Rıver — Smith (1979) 286 f., 324, 
360, 401, 433, HenıG (1984) 18. — Skeptisch äußert sich Bırk- 
HAN (1997) 880 f. 

25 Vgl. BiRKHAN (1997) 722 A. 4, 1048. 

»° Zu den Brannovices s. den Kommentar zu Caes. bell. Gall. 
7, 75,2 [23 T 30]. 

#7 Geogr. Rav. 5, 31 = p. 107,36 Schnetz = p. 19 RıcHMonD — 

CRAWFORD (n° 168); s. dazu HoLper II 1593, George MAcDo- 

NALD, Smertae, RE III A 1 (1927) 712, RicHMOND — CRAWFORD 

(1949) 45, Duvar (1953/54) 225, RıvEt — SmiTH (1979) 460. 

Sheppard FRERE, The Ravenna cosmography and north Britain 

between the walls, Britannia 32 (2001) 286-292, spez. 288 

Abb. 4 und 289. 
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Erklärungen. Die eine verbindet den VN mit der idg. Wur- 
zel *(s)mer- ‚gedenken‘, ‚sich erinnern‘, ‚sorgen‘ (vgl. aind. 
smärati, griech. neEuAIEW, lat. memor usw.), die freilich im 
Keltischen nicht sonderlich gut belegt ist (vielleicht in kymr. 
armerth).” Die Smertae wären demnach die ‚Versorger‘ oder 
die ‚Vorhersehenden‘.* Die zweite Deutung stellt den VN zur 
idg. Wurzel *smer- ‚Schmer‘, ‚Fett‘, ‚Mark‘ (vgl. air. smiur 
‚Mark‘, lat. medulla < *(s)merulla, nhd. Schmer, got. smairbr 
usw.) und betrachtet die Smertae als die ‚Bemalten‘ oder die 
‚„Eingeschmierten‘ (vgl. air. smertha ‚eingeschmiert‘, das 
Passivpartizip von smeraid ‚er schmiert ein‘).?*? Die Vertreter 
dieser Etymologie sind sich freilich nicht einig, welches Mo- 
tiv dieser Bezeichnung zugrundeliegt. Für William J. WATson 
handelt es sich um einen zweifelsfreien Hinweis „to smearing 
with blood, either that of victims slain to placate the divinity 
or of men slain in battle.‘“?® Die zweite Praxis ist literarisch 
zumindest für die Iren durch Solinus bezeugt, demzufolge 
sich die Sieger nach einem Kampf mit dem Blut der getöteten 
Feinde ihre Gesichter beschmieren, bevor sie es trinken.* Die 
alternative Erklärung, wonach der VN auf die Sitte der Kör- 
perbemalung zurückgehe, lehnt WArson mit der Begründung 
ab, daß es sich hierbei um einen bei den antiken Britanniern 
allgemein üblichen Brauch gehandelt habe, weswegen „the- 
re would be no point in naming a particular tribe after it.‘?® 
Genau für diese Erklärung hat sich aber jüngst wieder Hel- 
mut BirKHAN ausgesprochen, für den die (zum Teil wohl auch 
religiös motivierte?) Körperbemalung der Britannier gewiß 
auf einer fettigen Trägersubstanz beruhte, „da sie sonst in dem 
regenreichen Britannien von sehr geringer Dauer gewesen 


»° Zur Lokalisierung der Smertae vgl. Watson, a.a.O. 16 f., 
MacDonALp, a.a.O. 712, Duvar (1953/54) 225, RıvET — SMITH 
(1979) 461, MAcKırLor (2000) 389. 

= S. dazu Dort (1920) 287, VENDRYES (1937) 133-136, Du- 

vaL (1953/54) 223-230, Rıver — SMmiTH (1979) 460 f., PoLo- 

ME (1997a) 744, LIV? 569 f., DELAMARRE (2003) 277, Peter 

SCHRIJVER, Indo-European *(s)mer- in Greek and Celtic, in: 

John H. W. PEnney (Hg.), Indo-European Perspectives. Studies 

in Honour of Anna Morpurgo Davies, Oxford 2004, 292-299, 

FALILEYEV [2007] 118 £. 

So Rıver — SmitH (1979) 461. 

>22 S, dazu Warson, a.a.O. 17 f., MacDonaup, a.a.0. 712, BirK- 
HAN (1997) 804, 1048 und jetzt besonders ausführlich und 
mit gewichtigen Argumenten Helmut BırkHan, Sprachliche 
Befunde zu body art und Einschmieren im britannischen und 
festlandkeltischen Altertum, in: BırkHAn [2007] 29-38, spez. 
33-36. 

28 Warson, a.a.0. 18. — Referiert wird diese Deutung auch bei Rı- 

vET — SMITH (1979) 460, die jedoch der etymologischen Ablei- 

tung von *(s)mer- zuneigen. 

Solin. coll. 22,3 [94 T 2]: sanguine interemptorum hausto pri- 
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us victores vultus suos oblinunt. 
245 WATSON, a.a.0. 18. 
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wäre. Auf dieses Einschmieren mit Fett bezieht sich wohl das 
Ethnonym der Zu&otau.‘”’ Der Stammesname bietet jeden- 
falls, wie die vorhandenen Kontroversen sehr schön zeigen, 


Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


ein anschauliches Beispiel für die oben in der Einführung zu 
Ptolemaios skizzierten Probleme, die bei der Verwertung von 
Namen als religionsgeschichtliche Quelle auftreten können. 


68T 6 Ptolemaios Geographia 2, 3,9 [2, 3,15] 


p- 152 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF!: 
Taitaroı za nölıs Anovava 


Der in der Form Anovärva überlieferte ON ist beim Kos- 
mographen von Ravenna als Devoni (5, 31 =p. 19 RıcHMonD 
— CRAWFORD (n° 215)) bezeugt. Man nahm mit gutem Grund 


#8 verderbt ist, 


an, daß bei Ptolemaios Anovävo für Anovöva 
beim Kosmographen Devoni für Devona.” Dieser Hauptort 
der schottischen Tat£oAoı (Varianten: Tai&aroı, Ta&akoı, 
Te&aAoı)? wird mit einem römischen Lager bei Kintore 


(Aberdeenshire) beim Fluß Don identifiziert, dessen Name 


68T 7 [?] 


p. 154 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF! 
KayuovA66ovvov 


Die meisten Handschriften haben die Form 
KauovvAööovvov, die richtige KauovA6dovvov (Camu- 
lodunum) findet sich nur in einigen späten Codices. Diese 
nöhız im Gebiet der Brigantes wird nur hier und beim Kos- 
mographen von Ravenna (5, 31 = p. 18 RicHMOND — CRAW- 
FORD (n° 111): Camulodono) genannt. Sie ist jedenfalls von 
der gleichnamigen colonia, dem heutigen Colchester (Essex) 
zu trennen.?°! Dieses Camulodunum wird mit dem römischen 
Lager in Slack (Yorkshire) identifiziert, der Name dürfte je- 
doch von einer naheliegenden und älteren einheimischen An- 
lage übertragen worden sein, wofür Almondbury oder Old 


Lindley Moor in Erwägung gezogen wurden.?®? Der ON wird 


2° Zu den möglichen religiösen Hintergründen für diese Praxis s. 
die Kommentare zu Caes. bell. Gall. 5, 14,2 [23 T 10], Pomp. 
Mela 3,51 [41 T 4], Plin. nat. hist. 22,2 [48 T 12], Solin. coll. 
22,12 [94 T5]. 

47 BIRKHAN, 4.2.0. 33. 

#8 Vgl. auch die bei Ptol. geogr. 2, 11,14 [68 T 25] bezeugte 
Stadt Anovöva in Germanien. 

29 S. dazu RiICHMOND — CRAWFORD (1949) 31 f. und River — SMITH 
(1979) 338. Anders noch Horper I 1274, Emil Hüßner, Deva- 
na, RE V.1 (1903) 260 und George MAcDonatp, ToiGoAoı, RE 
IVA2 (1932) 2051, die an der Schreibung Anovärvo festhalten. 

>0 Zu diesem umstrittenen VN s. die Ausführungen bei Rıver — 
Smith (1979) 463 f. 


Die Taizaler mit der Stadt Devana [= Devona] 


gleichfalls von einem ursprünglichen *Devona herzuleiten ist. 
Wie die Beispiele Divona Cadurcorum (j. Cahors; vgl. Ptol. 
geogr. 2, 7,9 [68 T 18]) und Nemausus (j. Nimes; s. Parthen. 
von Nikaia F 52 LiGHTFooT [21 T 3]) zeigen, war es durchaus 
üblich, daß Städte ihren Namen vom Numen des naheliegen- 
den Gewässers bezogen. Für die Etymologie von Devona/Di- 
vona (‚die Göttliche‘, ‚die Göttin‘) siehe die Ausführungen zu 
Ausonius (ordo urbium nobilium 20,158-172 [107 T 3]). 


Ptolemaios Geographia 2, 3,10 [2, 3,17] 


Camulodunum 


gemeinhin als ein Kompositum aus dem Theonym Camulus 
und kelt. dünon aufgefaßt, bedeutet demnach also ‚Festung 
des Camulus‘.°?° Diese traditionelle Ableitung wurde jedoch 
jüngst von Bernhard MAIER bezweifelt, da er das dem GN 
zugrundeliegende Appellativum und nicht den GN selbst als 
für die Benennung ausschlaggebend erachtet. Vielmehr ver- 
mutet er hinter dem ersten Namenselement die Bezeichnung 
für den ‚Krieger‘ und versteht Camulodunum als ‚Festung 
der Krieger‘. Das gleiche Problem stellt sich übrigens auch 
bei der Interpretation des PN Camulogenus (Caes. bell. Gall. 
7, 57,3 [23 T 27]) und des ON Camulosessa (Geogr. Rav. 
5,31 =p. 19 RıcHMoND — CRAWFORD (n° 172) [153 T 6)). 


>! Dieser Ort wird in der antiken Literatur öfters genannt, etwa 


bei Tacitus (ann. 14, 32,1 [56 T 17]). Die Belege sind zu- 
sammengestellt bei HoLDer I 725 f., Emil Hüßner, Camulo- 
dunum, RE 111.2 (1899) 1448-1450 und Rıvert — SmiTtH (1979) 
294 f. 

2 S. dazu RıchMmonD — CRAWFORD (1949) 27, RıvEr — SMITH 
(1979) 295, KrutA (2000a) 513. 

3 So etwa HÜBNER, a.a.O. 1448, RICHMOND — CRAWFORD (1949) 27, 
39, Evans (1967) 162, RıvEr — SmitH (1979) 294 f., DELAMARRE 
(2003) 101. JuFER — LuGinBÜüHL (2001) 88 versehen die Ablei- 
tung vom GN mit einem Fragezeichen. 

24 MAIER (1997b) 283-285, MAıER (2002b) 73 f., MAIER (2003b) 
84, 88 £. 
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68T8[?] 


p. 154 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF! 
Anova ral Aeylav X Nırnbdopog 


Deva, das heutige Chester, welches wiederum seinen 
Namen vom lateinischen castra ableitet, war Standort der 
legio XX Valeria Victrix. Der ON Deva leitet sich vom 
gleichnamigen Fluß ab, der durch Chester fließt. Der FIN 
ist uns allerdings nur in der modernen Bezeichung Dee be- 
kannt. Immerhin ist aber der kymr. Name Afon Dyfrdwy 


68T9[?] 


p- 168 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF! 
ZieAtyvng 6005, AXEOV 


Dieses nach dem Mond benannte Vorgebirge wird heute 
zumeist mit dem Cabo da Roca (im Kreis Sintra, etwa 30 km 
westlich von Lissabon), dem westlichsten Punkt des europä- 
ischen Festlands, identifiziert.’ Diese Lokalisierung kann 


sich auf zwei in der Nähe gefundene und heute verschollene 


258 


Weihungen für Sol und Zuna stützen.””® Dazu gehört noch 


eine dritte, stark beschädigte Dedikation, die von einem 


25 Geogr. Rav. 5, 31 = p. 428,18 PınDer — PARTHEy = p. 106,44 
SCHNETZ = p. 18 RiICHMOND — CRAWFORD (n° 86): Deva Victris 
(statt Victrix). 

»6 S. dazu HoLoer I 1274, Emil HÜBNER, Deva (2.), RE V.1 (1903) 
259, RıICHMOND — CRAWFORD (1949) 31, RıvErt — SMITH (1979) 
159, 336 f. (Deva, Nr. 1), WEBsTEr (1986) 73, Patrick Sıms- 
WirLıams, Degrees of Celticity in Ptolemy’s Names: Examp- 
les of Wales, in: Parsons — Sıms-WiLLıams (2000) 9, MAIER 
(2003b) 46. 

>37 S. dazu Karl MÜLLER, Claudii Ptolemaei Geographia, Bd. 1.1, 

Paris 1883, 133 app., Garcia ArLonso [2003] 91, Amilcar 

GuERRA, Das Promontorium Magnum. Zur antiken Geogra- 

phie der hispanischen Atlantikküste, MM 46 (2005) 235-246, 

spez. 237 Abb. 1, 242 £. 

CIL1 258: Soli et Lunae/ Cestius Acidius/ Perennis/ leg(atus) 

Aug(usti) pr(o) pr(aetore)/ provinciae Lusitaniae; CIL II 259: 

Soli aeterno/ Lunae/ pro aeternitate im/peri(i) et salute 

impc(eratoris) Cales(aris) L(uci)/ Septimi Severi Aug(usti) 

Pii et! [imp(eratoris)] Caes(aris) M(arci) Aureli Antoni- 

ni/ Aug(usti) Pii [jet P(ubli) Septimi Getae nob(ilissimi)]/ 

Caes(aris) et [lu]liae Aug(ustae) matris c[a]s[tr(orum)]/ 

Drusus Valer(ius) Coelianus! [- — -|VSII- — -] Augustorum!/ 

CVMVI ]SVALEI[ ]MIT: ]SVAET!/ O(uintus) Iulius 
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Ptolemaios Geographia 2, 3,11 [2, 3,19] 


| Deva [= Chester] mit der legio XX Victrix 


(-dwy < *deiuä) bereits mittelalterlich bezeugt. Der ON 
ist literarisch noch im Itinerarium Antonini (469, 2: Deva 
leg(io) XX Vict(rix); 482, 5: Devam (Acc.) und 482, 8: 
Deva) und beim Kosmographen von Ravenna überliefert.” 
Zur umstrittenen Etymologie siehe die Ausführungen oben 
zum FIN Deva (Ptol. geogr. 2, 3,2 [68 T 2]).”* 


Ptolemaios Geographia 2, 5,3 [2, 5,4] 


| Berg der Selene, ein Kap 


C. Iulius Celsus So[li aet]ern[o] gestiftet wurde.” Diese 
epigraphischen Zeugnisse bezeugen jedenfalls für die rö- 
mische Kaiserzeit die Existenz eines den Gestirnsgottheiten 
Sonne und Mond geweihten Kultplatzes, der selbst von Pro- 
vinzstatthaltern aufgesucht wurde. Das nur bei Ptolemaios 
überlieferte Toponym ist dagegen von Jose Maria BLAZQUEZ 
wiederholt als Beleg für einen Mondkult bei den keltischen 


Satur(ninus?) O(uintus) Val(erius) et Anto/nius |- — —]. — Für 
diese beiden Iss. hat jetzt Alicia Maria CAnto, Los viajes del 
caballero ingles John Breval a Espafia y Portugal: novedades 
arqueolögicas y epigräficas de 1726, Revista portuguesa de 
Arqueologia 7.2 (2004) 265-364 auf der Basis der Aufzeich- 
nungen John D. BrEvaL (Remarks on Several Parts of Europe, 
London 1726) neue Lesungen vorgeschlagen, die sich in den 
Details wesentlich von denen im CIL unterscheiden: CAnTo, 
a.a.0. 277 Nr. 1 (vgl. 326 A. 73): Soli et Lunae/ Cest(ius) Acidi- 
us/ Perennis/ leg(atus) Aug(usti)/ pr(o)pr(aetore)/ prov(inciae) 
Lusitaniae. — CANTo, a.a.0. 277 Nr. 2 (vgl. 326 £. A. 74): Soli 
aeterno Lunael pro aeternitate impe[rii]/ et salute imp(eratoris) 
Cae(saris) Septim(ii) Sev[eri Aug(usti) Pii]/ et imp(eratoris) 
Aug(usti) Caes(aris) M(arci) Aur(elii) Anton[ini]/ Aug(usti) 
Pii/ [jet P(ubli) Septimi Getae nob(ilissimi)]] Caes(aris)/ et 
Juliae Aug(ustae) matris Caes(aris)/ Drusus Valerius Cae- 
lianus/ [leg(atus) (duorum)] Augustorum/ cum Vale[r(ia) Iu?]- 
nilana? uxor(i)] sua/ et O(uintus) Julius Satur(ninus) O(uinti) 
Vallerii — — -)/ et Antoni(n?)us [posuerunt?]. Vgl. dazu auch 
Hispania Epigraphica 14 (2008) 240 f. Nr. 448a und 448b. 

Ich gebe nur den Anfang der schwer lesbaren und stark ergänzten 
Weihung (AE 1954, 253): So[li aet]ern[o]/ C(aius) Julius C(aii) 
Kilius) Ouir(ina tribu) Celsus/ ..., s. dazu GUERRA, a.a.O. 243. 
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Gallaeci herangezogen worden.” Diese Schlußfolgerung ist 
jedoch in mehrfacher Hinsicht problematisch. Nicht nur, daß 
der spanische Forscher den griechischen Geographen fort- 
während als Zeugen für eine dem Mond geweihte Insel zi- 
tiert, obwohl dieser von einem Zeiryvng 6005, üxeov (und 
nicht einer ZeAryvng vijoog) spricht. Falsch ist überdies die 
Zuweisung zu den im Nordwesten Hispaniens siedelnden 


Gallaeci. Das Kap der Selene lag vielmehr im Gebiet der 
(keltisierten?) Zusitani. Offen bleiben muß schließlich, ob 
die erst in der hohen Kaiserzeit dokumentierte Sonnen- und 
Mondverehrung am Cabo da Roca bereits in vorrömischer 
Zeit praktiziert wurde. Der griechische ON Zeiryvng 6005 
ist alleine sicher noch kein hinreichender Beweis für einen 
indigenen Mondkult.°! 


68T 10 Ptolemaios Geographia 2, 5,7 [2, 5,9] 


p. 172 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF = ZWICKER 69: 
Asgößeıya 


Eine nur hier bei Ptolemaios genannte Stadt der Vertones 
in der römischen Provinz Zusitania, deren genaue Lage unbe- 
kannt ist. Als Lokalisierung wurde von Maria Lourdes ALBER- 
Tos Fırmar das Umfeld von Raya de Portugal, in der Gegend 
Alcäntara vermutet.‘ Juan Luis GARcCiA ALoNso erwägt — 
einem mündlichen Vorschlag von Martin ALMAGRO-GORBEA 
folgend — eine Identifizierung mit Ulaca (Solosancho, prov. 
Ävila), einem Ort im Gebirge, für den kultische Praktiken 


68 T 11 [?] 


p. 174 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF!: 
Kooıotov: Anoba notauod ExrßoAat 


Dieser Fluß im Gebiet der keltiberischen Caristi wird 
mit der heutigen Deba an der kantabrischen Küste zwi- 
schen Nervion und Uria identifiziert.?° Dieser FIN ist im 
Norden der Halbinsel noch heute weitverbreitet, für diese 


260 BLÄzQuEz (1962) 29: „‚Otro testimonio del culto a la luna entre los 
celtas era la existencia de una isla consagrada a ella en Galicia: 
Ziehyvng Öoog (Pt. I, 5,3).“ Diese Behauptung findet sich mehr- 
fach und in kaum abweichenden Varianten in anderen Publikatio- 
nen desselben Autors: BLAzauez (1957a) 40, BLAzauez (1973) 781, 
BLAzauzz (1975) 119, BLAzQuEZ (1986) 223, BLAZQUEZ (1991) 62 £. 
— Von BLAzQUEZ abhängig sind offensichtlich auch PERALTA LABRA- 
por (1991) 99: „PTOLEMEE fait allusion & une ile de la Galicia 
consacree ä la Lunge, ...‘“ und BrAnas (2000) 106: „,... como a illa 
consagrada a Lüa pröximo ö noso litoral (Ptolomeo, II 5,3)“. 

Wie überhaupt die Existenz eines Mondkultes bei den hispa- 
nischen Völkern umstritten ist. Vgl. zu dieser Problematik die 
Kommentare zu Strab. Geogr. 3, 4,16 [37 T 2] und App. Ib. 
82 [66 T 10]. - Zum Heiligtum auf dem Cabo da Roca ver- 
merkt jedoch jüngst Marco Sımön [2009] 205: „Encontramos 
en este santuario rural enclavado en el territorio de Olisipo una 
expresiön magnifica de la continuidad de los cultos indigenas 
tradicionales, que sirven al establishment romano, a trav&s de 
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| Deobriga 


nachweisbar sind.?° Wie dem auch sei, der Name ist eindeu- 
tig keltisch, ein Kompositum aus *deiuos ‚Gott‘ und -briga 
‚Berg‘ > ‚Burg‘; aus einem ursprünglichen *Deua-briga 
wurde unter Ausfall des intervokalischen -u- Deobriga, 
also ‚göttlicher Berg‘ oder ‚Berg der Götter‘.? Zu verglei- 
chen sind die gleichnamige Stadt im Gebiet der Autrigones 
(Ptol. geogr. 2, 6,52 [68 T 16] und die Deminutivform Deo- 
brigula bei den Turmogi (Ptol. geogr. 2, 6,51 [68 T 15]). 


Ptolemaios Geographia 2, 6,8 [2, 6,8] 


| Im Gebiet der Caristi: Mündung des Flusses Deva 


Hydronyme fehlen jedoch antike literarische Zeugnisse.?% 


Zur umstrittenen Etymologie siehe die Ausführungen zum 
gleichnamigen Fluß in Südschottland (Ptol. geogr. 2, 3,2 
[68 T 2]). 


inscripciones al Sol ya la Luna de la &poca severiana, para sim- 
bolizar la aeternitas Imperii ...“. 
2%2 Maria Lourdes ALBERTOS FIRMAT, Los topönimos en -briga en 
Hispania, Veleia 7 (1990) 131-146, spez. 136. 
Juan Luis Garcia ALonso, Lenguas Prerromanas en el territo- 
rio de los Vettones a partir de la toponimia, in: Acras VII, 393, 
wiederholt in Garcia ALonso [2003] 124 £.; s. weiters Jose 
Manuel RoLpAn HERVÄs, Fuentes Antiguas para el Estudio de 
los Vettones, Zephyrus 19/20 (1968/69) 73-106, spez. 91, To- 
var (1974/76/89) II 271, SANCHEZ MORENO (2000) 34, SALINAS 
DE Frias (2001a) 89, ÄLvarzz-Sanchis (2003) 120 A. 97. 
Zur Etymologie s. neben den vorher genannten Arbeiten HoL- 
DER I 1276, Schmiprt (1957) 99 £., 191, Evans (1967) 191, 
DELAMARRE (2001) 74 = (2003) 87, MAIER (2003b) 69. 
Hoıber I 1273, Emil Hüßner, Deva (3.), RE V.1 (1903) 259 £., 
Garcia ALonso [2003] 159. 
Siehe die Zusammenstellung der modernen FINN bei SEVILLA 
Ropkicuzz (1979) 263. 
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68 T 12 [?] 


p- 180 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF! 
Aovyyovov (Aovyövwv)- TIauAöVTiov 


Ptolemaios listet für Asturien eine ganze Reihe von 
nöreıg auf (geogr. 2, 6,28-38), darunter auch Ilaıövtriov 
im Gebiet der Lug(g)onen. Die nur hier belegte Stadt Pae- 
lontium wurde mit dem heutigen Beloncio (einem kleinen 
Ort in der Gemeinde Pilofa, prov. Asturias) identifiziert, 
was freilich nicht ganz unumstritten ist.” Für unser The- 
ma ist lediglich der Name Aovyyoves von Interesse, da er 
wiederholt mit dem keltischen Gott Zugus in Verbindung 
gebracht wurde. Das im Gen. pl. angegebene Ethnonym ist 
in den zwei handschriftlichen Lesarten Aovyyöovwv (re- 
censio Q) und Aovyövwv (recensio Z = codex Vaticanus 
Graecus 191) überliefert.’ Literarisch ist der VN außer bei 
Ptolemaios vielleicht auch noch beim Kosmographen von 
Ravenna bezeugt. Jedenfalls haben einige Forscher hinter 
der dort (Geogr. Rav. 4, 45 = p. 82,35 SCHNETZ) genann- 
ten Straßenstation Lugisonis eine verderbte Form des VN 
(= Luggonis) erkennen wollen.’ Eindeutig überliefert ist 
der Stammesname dagegen in epigraphischen Zeugnis- 
sen: Im Jahr 1925 hat man bei Renovierungsarbeiten in 


267 S. dazu die Forschungsdiskussion bei Garcia ALonso [2003] 
224 f. 

2% Vgl. Karl MÜLLER, Claudii Ptolemaei Geographia, Bd. 1.1, Pa- 
ris 1883, 161 app., HoLper II 347, SevıLLa RopriGuzz (1979) 
268 A. 45, Garcia ALonso [2003] 224. 

So etwa Francisco DIEGO SANTOS, Luggones/Luggoni, in: Estu- 
dios ofrecidos a Emilio Alarcos Llorach (con motivo de sus 
XXV afos de docencia en la Universidad de Oviedo), Oviedo 
1979, 319-324, spez. 321, Garcia ALonso [2003] 224 A. 154. 
— Kurz erwähnt wird Lugisonis auch bei Tovar (1982) 594, 
Marco Sımön (1986) 742 + A. 85, Louis DILLEMANN, La Cos- 
mographie du Ravennate, ouvrage &ditE avec pr&face et notes 
additionnelles par Yves Janvier (= coll. Latomus 235), Brüssel 
1997, 112, SÄNcHEZ GoNZÄLEZ (1999) 322, PERALTA LABRADOR 
(2000) 216, Eugenio Ramön LusAn MARTINEZ, The Language(s) 
of the Callaeci, e-Keltoi. Journal of Interdisciplinary Celtic 
Studies 6 (2005) 715-748, spez. 727, die jedoch diesen Namen 
nicht direkt mit den Zuggoni in Verbindung bringen. 

Francisco DiEGo SAnTos, Epigrafia Romana de Asturias, Oviedo 
1959, 45 £. Nr. 11: [---]ovi/o Taba/lieno/ Luggo/ni Arganlticaeni/ 
haec mon(umenta)/ possierunt [= posuerunt]. Zu dieser Is. vgl. 
die Ausführungen von Emilio ALArcos LLORACH, Luggoni Ar- 
ganticaeni, in: Homenaje al Profesor Cayetano Mergelina, Mur- 
cia 1961-1962, 31-34, DıEGo SAnTos, Luggones/Luggoni a.a.O. 
319 £., SeviLLA Ropricuez (1979) 264, 268 A. 45, SAGREDO — 
HERNÄNDEZ GUERRA (1996) 186, 199 f. AA. 58 f., PERALTA LA- 
BRADOR (2000) 215 A. 1891, MArco Sımön [2002a] 142, GARCiA 
Aronso [2003] 224 A. 154, Marco Sımön [2009] 206. — DELA- 
MARRE [2007] 121 führt sie irrtümlich als Beleg für den PN Lug- 
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Ptolemaios Geographia 2, 6,32 [2, 6,33] 


| Im Gebiet der Luggonen (Lugonen): Paelontium 


der Mauer der Pfarrkirche von Grases (ein zur Gemein- 
de Villaviciosa gehörendes Dorf, prov. Asturias) eine In- 
schrift gefunden, die einem [---]ovio Tabaliaeno von den 
Luggoni Arganticaeni errichtet wurde.” Bei den Stiftern 
dürfte es sich allem Anschein nach um eine Untergruppe 
des Stammes der Zuggoni gehandelt haben. Der Text einer 
weiteren Inschrift, deren genaue Herkunft unbekannt ist 
(vermutlich stammt sie vom Rande der Sierra del Sueve) 
und die sich heute im Museo Provincial de Oviedo befin- 
det, lautet Asturu(m) et! Luggonu(m).?”' Der Gebrauch der 
Konjunktion et legt nahe, daß es sich bei den Luggoni nicht 
um einen untergeordneten Teilstamm der Asturer handelt, 
sondern um eine unabhängige ethnische Einheit. Von die- 
sen in der Nähe der kantabrischen Küste siedelnden Zug- 
goni ist jene civitas Luggonum zu unterscheiden, die durch 
zwei unter Kaiser Claudius errichtete Begrenzungssteine 
gut hundert Kilometer weiter südlich im Binnenland in 
der Gegend von La Bafieza (prov. Leön) lokalisiert ist.?’ 
Die geographische Trennung einer ethnischen Gruppe ist 


gonus an. — Erst während der Drucklegung wurde mir der Auf- 
satz von Maria Cruz GoNZALEZ RODRIGUEZ — Francisco MARCO 
Sımön, Divinidades y devotos indigenas en la Tarraconensis: 
las dedicaciones colectivas, Palaeohispanica 9 (2009) 65-81, 
bekannt, die sich mit guten Gründen gegen die traditionelle 
Deutung dieses epigraphischen Zeugnisses als Weihinschrift 
aussprachen: „... estarlamos ante una inscripciön funeraria 
dedicada por los Zuggoni Arganticaeni a uno de sus conciu- 
dadanos cuyo nombre completo desconocemos -/---/++ouio 
Tabaliaeno-, y no ante una inscripciön votiva.“ (S. 68). 
DiEGo Santos, Epigrafia Romana a.a.O. 163-166 Nr. 62. — 
Vgl. zu dieser Is. ALARCoS LLORACH, a.a.0. 31-34, DIEGO SAN- 
Tos, Luggones/Luggoni a.a.O. 320, SEvILLA RoDriGuzz (1979) 
264, 268 A. 45, PERALTA LABRADOR (2000) 215 A. 1891, GAR- 
cia ALonso [2003] 224 A. 154. 

Ich zitiere die 1935 in Soto de la Vega bei La Bafieza gefun- 
denen Iss. nach Antonio GARciA v BELLIDO, Varias notas sobre 
arqueologia hispano-romana en la provincia de Leön, Tierras 
de Leön 4 (1963) 11-22, spez. 17 £. Nr. 7 (vgl. 22 Abb. 5): 
ex auct/oritate/ Tib(eri) Claud/i Caesaris/ Aug(usti)/ Germa- 
nilci imp(eratoris) te/rminus pratorlum cho(rtis) [sic!/ III 
Gallo(rum)/ inter cho(rtem) [sic!]/ IIII Gallo(rum)/ et inter! ci- 
vitate/ Luggo/num; 18 Nr. 8: [e]x auctori[tate)/ Ti(beri) Claudi 
Cale)/s(aris) Aug(usti) Germani/ci imp(eratoris) terminus! 
‚pratorum coh(ortis)/ [ITJII Gal(lorum) inter coh(ortem)/ [IT 
Gal(lorum) et civitatelm Luggonum. Zu diesen Iss. vgl., neben 
den Bemerkungen von GARCiA Y BELLIDO, a.a.O. 21 f., auch 
noch DiEco Santos, Epigrafia Romana a.a.0. 166, GARciA 
Aronso [2003] 225. 
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auch für andere keltische Völker bezeugt, man denke etwa 
an die Bituriges Cubi um Bourges und die Bituriges Vi- 
visci um Bordeaux.’ Die lateinische epigraphische Evi- 
denz macht jedenfalls deutlich, daß Aovyyövwv bei Pto- 
lemaios nicht in der griechischen Aussprache (yy = /ng/) 


als „(der) Lungonen‘?’ 


‚ sondern als (der) Luggonen“ 
zu lesen ist.””° Das Ethnonym wird, wie bereits gesagt, 
von den meisten Forschern direkt mit dem Theonym 
Lugus verbunden.?’° In dem Element -gon- hat man eine Ab- 
lautform der kelt. Wurzel *gen- sehen wollen und die Zuggoni 
dementsprechend als die ‚Söhne (Abkömmlinge) des Zugus‘ 


gedeutet.” Diese Etymologie ist freilich nicht unangefoch- 


ten, da man sich eher eine Wortbildung wie **Lugu-g(e)n- 
erwarten würde.?”’® Es gibt jedenfalls noch eine ganze Reihe 
anderer PNN, ONN und VNN, die zum Gott Zugus gestellt 
werden. In antiken literarischen Quellen belegt sind etwa die 
in Schottland siedelnden Aovyoı oder an ONN Luguvalium 
(j. Carlisle) und die Zug(u)dunum genannten Städte in diver- 
sen Teilen der Keltik&.?”” Wie bei allen das Element Zug(u)- 
enthaltenden Namen erhebt sich freilich auch bei den Zug- 
goni die prinzipielle Frage, ob es sich tatsächlich um einen 
theophoren VN handelt. Statt des GN selbst könnte nämlich 
auch das dem GN zugrundeliegende Appellativum für die 


Namensbildung verantwortlich gewesen sein.” 


68T 13 Ptolemaios Geographia 2, 6,36 [2, 6,37] 


p- 182 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF: 
Teıßovewv (IBobewv)- Neuerößerya 


Diese Stadt des Stammes der Tiburi?®', eines Zweiges der 
Asturer, lag in der Provinz Tarraconensis in der Landschaft 
Gallaecia (j. Galicien, im NW von Spanien) und wird in der 
Nähe des heutigen Puebla de Trives (prov. Orense) lokali- 
siert.*? Das Toponym wird noch im Itinerarium Antonini 


23 Vgl. Marco Sımön (1998) 37. 

>” So jedoch Hoıper II 347, Adolf ScHuLten, Lungones, RE 
XII.2 (1927) 1813 und noch Alfred STÜCKELBERGER — Gerd 
GRASSHOFF (Hgg.), Klaudios Ptolemaios, Handbuch der Geo- 
graphie, Basel 2006, 181. 

75 Richtig DiEGo Santos, Epigrafia Romana a.a.O. 166, ALARCOS 
LLorACH, a.a.O. 32, DiEGo SAnTos, Luggones/Luggoni a.a.O. 
320, SEvILLA RoDriGuzz (1979) 264 A. 45. 

776° So etwa von ALARCOS LLORACH, a.a.0. 32 f., MARCO SIMÖN 
(1986) 732 £. A. 10, 741 f., Francisco Marco Sımön, Heroiza- 
ciön y tränsito acuätico: sobre las diademas de Mones (Pilona, 
Asturias), in: Julio Mangas — Jaime ALvar (Hgg.), Homena- 
je a Jose M. Bläzquez, Madrid 1994, II 319-348, spez. 328, 
Marco Sımön (1998) 37, MAyA GoNZALEZ (1999) 33, PERALTA 
LABRADOR (2000) 215 f., OLIVARES PEDRENO (2002) 203, GAR- 
cia ALonso [2003] 225 f., Marco Sımön [20056] 301, Sıms- 
Wirrıams [2006] 86. 

277 So Martin SeviLLA RoDriGuEz, Toponimia de origen indoeuro- 
peo prelatino en Asturias, Oviedo 1980, 52; vgl. auch ALARcoS 
LLORACH, a.a.0. 33. 

278 Vgl. Garcia ALonso [2003] 226. 

?? Für die Aodyoı s. den Kommentar zu Ptol. geogr. 2, 3,8 
[68 T 5], für Zuguvalium den zum Itin. Ant. 467,2 [90 T 4], für 


| Im Gebiet der Tiburer: Nemetobriga 


(428, 6: Nemetobriga) und beim Kosmographen von Raven- 
na (4,45 =p. 82,28 ScHnETZ: Nemetobrica) genannt. Es han- 
delt sich um einen zweifelsfrei keltischen ON, der von den 
meisten Forschern als ein Kompositum aus urkelt. nemetom 
‚heiliger Hain‘, ‚Heiligtum‘ und briga ‚Burg‘ interpretiert 


die verschiedenen Zug(u)dunum genannten Orte s. Ptol. geo- 
gr. 2, 7,13 [68 T 20]; 2, 9,1 [68 T 21]; 2, 11,13 [68 T 24], 
Ps.-Plut. de fluv. 6,1-4 [78 T 2], Geogr. Rav. 5,31 =p. 107,17 
ScHnerz [153 T 3]. 

Zu dieser Problematik vgl. die prinzipiellen Ausführungen im 
Kommentar zu Ps.-Plut. de fluv. 6,1-4 [78 T 2]. — Speziell im 
Fall der Luggoni haben Rıver — Smith (1979) 401 eine Ver- 
bindung mit dem bei Pseudo-Plutarchos bezeugten gall. Wort 
Aoüyog ‚Rabe‘ für wahrscheinlich gehalten. 

Die Hss. haben Te Xobewv, Tıßovewv und Ißobowv. Karl 
MüÜLLer, Claudii Ptolemaei Geographia, Bd. I.1, Paris 1883, 
161 app. vermutet, daß sich hinter Te Bobowv die Form 
TowWobewv verbirgt (wegen Pueblo de Trives). Adolf ScHuL- 
TEN, Tibures (Tiburi), RE VI A 1 (1936) 841 setzt als Nom. 
Tibures oder Tiburi an, HoLver I 711 und mit ihm ScHMmipr 
(1958) 50 haben dagegen Triburi. — S. dazu jetzt GARCiA ALON- 
so [2003] 229 £. 

Zur Lokalisierung von Nemetobriga s. Konrad MiLLERr, Itinera- 
ria Romana. Römische Reisewege an der Hand der Tabula Peu- 
tingeriana, Stuttgart 1916, 167, HoLver II 711, GuUvYoNVARC’H 
(1960b) 194, Rıver — SmıtH (1979) 255, MARCO Sımön (1987) 
67 A. 121, Marco Sımön (1988b) 320, Tovar (1974/76/89) III 
297, Marco Sımön (1993c) 167, Garcia ALonso [2003] 230. 
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wird.?®° Beide Namenselemente sind bestens bekannt: ne- 
metom noch durch andere ONN, z. B. Nemetacum (vgl. Ptol. 
geogr. 2, 9,4 [68 T 22]) und Nemetocenna (Hirt. bell. Gall. 
8, 46,6 [23 T 34]), oder durch VNN, wie etwa die gallacki- 
schen Nemetati (Ptol. geogr. 2, 6,40 [68 T 14]); und briga 
ist gerade für Spanien als Kompositionsglied sehr häufig be- 
legt.°** Nach einer ansprechenden Vermutung von Francisco 


Marco Sımön verdankte der Ort seinen Namen möglicher- 
weise dem Umstand, daß er genau mitten zwischen den Stadt- 
gebieten von Bracara Augusta und Asturica Augusta lag. 
Solche Grenzen wurden nämlich oftmals durch Waldgebiete 
markiert.’®° Abzulehnen ist hingegen die Schlußfolgerung 
von David RAankın, wonach „the placename ‚Nemetobriga‘ 


suggests a tree-cult and possibly the presence of druids.‘“?®° 


68T 14 Ptolemaios Geographia 2, 6,40 [2, 6,41] 


p- 182 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF!: 
Neuetatov (Neuetadwv) OvoAößerya (OvoAobßorya) 


Die Handschriften haben hier noch die Varianten 
Neuetabwv und Neuetärwv überliefert. Die jüngere For- 
schung scheint jedoch die Lesart Neuetato®v als die richtige 
zufavorisieren.*’ Dernurhierbei Ptolemaios bezeugte Stamm 
der südlichen Callaici siedelte nördlich vom Duero in der 


| Im Gebiet der Nemetati (Nemetavi): Volobriga (Volubriga) 


Landschaft Gallaecia bei Bracara Augusta (j. Braga) in der 
römischen Provinz Tarraconensis. Der VN wird zu gall. ne- 
meton ‚heiliger Hain‘, ‚Heiligtum‘ gestellt, vergleichbar dem 
VN Nemetes (vgl. Caes. bell. Gall. 1,51,2 [23 T 3]). Die hier 
genannte Stadt Volobriga ist uns auch inschriftlich bekannt. ”®® 


68T 15 Ptolemaios Geographia 2, 6,51 [2, 6,52] 


p. 184 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF = ZWICKER 69: 
Asoßetyovia 


Diese Stadt der Turmogi in Spanien, westlich vom 
heutigen Huermeces, wird noch im Itinerarium Antonini 
(449, 6 und 454, 3) und beim Kosmographen von Raven- 
na in der verderbten Form Tonobrica (4, 45 = p. 318,11 


>® Vgl. dazu Horper II 711, Adolf Schurten, Nemetobriga, RE 
XVL2 (1935) 2385, Schmipt (1958) 50, DE Vrıes (1960a) 80, 
GUvonvARc’H (1960b) 194, DE Vrıes (1961) 189, Toutam (1967) 
167, Rıver — SmitH (1979) 254 f., MARco Sımön (1987) 67, MAR- 
co Sımön (1988b) 320, MArco Sımön (1993c) 166 f., WEBSTER, J. 
(1995a) 448, BRANAS (2000) 163, DEMANDT (2002) 6, DELAMAR- 
RE (2003) 233 £., Garcia ALonso [2003] 230, MAIER (2003b) 58, 
75 f., Juan Luis GARciA ALonso, -Briga Toponyms in the Iberian 
Peninsula, e-Keltoi. Journal of Interdisciplinary Celtic Studies 6 
(2005) 689-714, spez. 697 f., Eugenio Ramön LuJAn MARTINEZ, 
The Language(s) ofthe Callaeci, e-Keltoi. Journal of Interdisci- 
plinary Celtic Studies 6 (2005) 715-748, spez. 724, 728, SOPENA 
Genzor [2005] 357, Sıms-WirLıams [2006] 50, 94. — Es gibt 
noch eine alternative Deutung, derzufolge das Erstglied vom 
PN Nemetos abgeleitet sei (also ‚Burg des Nemetos‘). Diese 
bereits von HoLper II 711 erwogene und von DE SIMONE (1984) 
350 favorisierte Etymologie ist in formaler Hinsicht natürlich 
möglich, scheint mir aber weniger wahrscheinlich. 

Zu briga s. Rıx (1954) 102-105, Schmipr (1957) 43-45, ARE- 
NAS ESTEBAN (2001/02) 22-26 und GARCiA ALoNso, -Briga 
Toponyms a.a.O. 689-714. 
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| Deobrigula 


PınDErR — PARTHEy) genannt.” Deobrigula ist eine Demi- 
nutivform von Deobriga (s. dazu die Ausführungen zur 
gleichnamigen Stadt bei den Vertones: Ptol. geogr. 2, 5,7 
[63 T 10)). 


285° Marco SIMön (1988b) 320 A. 20. 

286 Rankın (1996) 280; s. dazu die berechtigte Kritik in der Rez. 
von Gerhard DoßeEscH, AAHG 43 (1990) 225 A. 5: „Solche 
Folgerungen haben kein ausreichendes Fundament.“ 

287 Adolf SCHULTEN, Nemetati, RE XVI.2 (1935) 2382, RıcHMoND 
— CRAWFORD (1949) 42, HuBErT (1950) 359, BLÄzZQuEZ (1975) 
129, Marco Sımön (1993c) 166 f., CArıDAD Arıas (1999) 17, 
OLIVARES PEDRENO (2002) 114. — DE SIMONE (1980) 199 A. 11 
spricht davon, daß „VN Nemetavi [...] wahrscheinlich eine 
vox nihili“ ist, vgl. DE Sımone (1984) 350 A. 13, Eugenio R. 
Lusän, Ptolemy’s Callaecia and the Languages of the Callae- 
ci, in: PArsons — Sıms-WiLLıams (2000) 61. — HoLDer I 708 
folgte noch der Lesung Neuetaowv, ebenso ScHMiDT (1958) 
51, Guvonvarc’H (19606) 193 und DELAMARRE (2001) 197 = 
(2003) 234. 

28 S. dazu Adolf ScHuLten, Volobriga, RE IX A 1 (1961) 767, 
Tovar (1974/76/89) III 301, Marco Sımön (1988b) 320 A. 19, 
Lusän, a.a.0. 61. 

2% HoLDER I 1266, woraus ZWIcKEr 69 adn. schöpft. 
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68T 16 Ptolemaios Geographia 2, 6,52 [2, 6,53] 


p. 184 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF = ZWICKER 69: 
Aegößeıya 


Eine Stadt der Autrigones in Asturien, das heutige Miran- 
da de Ebro (prov. Burgos), wird noch im Itinerarium Antoni- 
ni (454, 7) und beim Kosmographen von Ravenna (4, 45 = 


68 T 17 [?] 


p- 196 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF; ZWICKER 70: 


ev ÖE TO Avuıx® Qxeavo ai Karutegtösg (Karntegiösc), 
dera TOV AQLOUÖV, @v 16 nera&v ineyeı wolpag 6° ne° L’ 
ra ai IWwv OEwv vflooL, 800 TOV KELWUOYV 6° yo uy? y. 


Ptolemaios nennt hier zwei Inselgruppen im Atlantik 
vor der hispanischen Westküste. Die zuerst angeführten 
Kassiteriden tragen den Namen der sagenhaften Zinnin- 
seln (#ao00ltegog ‚Zinn‘), von denen bereits Herodot 
(3, 115) berichtet. Ursprünglich war dies vermutlich die 
Bezeichnung für die Gegend von Devon und Cornwall im 
Südwesten Englands, später wurde jedoch der halbmythi- 
sche Name auf verschiedene Inseln übertragen. Vor der 
Nordwestküste Spaniens werden die Kassiteriden nicht 
nur von Ptolemaios lokalisiert, sondern unter anderem 
auch schon von Strabon (Geogr. 3, 5,11) und Plinius (nat. 
hist. 4, 119).2°'! Nach Ansicht von Luis MoNTEAGuno han- 
delt es sich bei Ptolemaios’ zehn Kassiteriden um „[dJeiz 
islas, islotas o peninsulas que existieron o existen en la 
costa NW. corufiesa, desde las islas Lobeiras (SE. Fister- 
ra) en el seno de Corcubiön, hasta la isla, hoy peninsula, 
de Brigantia (hoy La Coruäa).‘”” Es ist jedoch nur die 
Nennung der zwei Inseln der Götter (ai av Oewv vnjooı, 
800 TOvV AgLOUOV), die Johannes Zwicker zur Aufnahme 
der vorliegenden Stelle in seine Sammlung bewogen hat. 


0 HoLDEr I 1266, woraus Zwicker 69 adn. schöpft. 

®! Zu den Kassiteriden s. ausführlicher Karl MürLer, Claudii 
Ptolemaei Geographia, Bd. 1.1, Paris 1883, 197 app., RıvEr 
— SmıtH (1979) 43, Garcia ALonso [2003] 421-423, Alfred 
STÜCKELBERGER — Gerd GRASSHOFF (Hgg.), Klaudios Ptole- 
maios, Handbuch der Geographie, Basel 2006, 197 A. 148. 

2 Luis MONTEAGUDO, Carta de Corufia Romana III. Costa (1), 
Emerita 25 (1957) 14-80, spez. 14; prinzipiell zustimmend 
Garcia ALonso [2003] 421 f. 


| Deobriga 


p. 318,8 PINDER — PARTHEY: in der verderbten Form Sobobrica) 
genannt.” Zum Namen siehe die Ausführungen zur homony- 
men Stadt bei den Vertones (Ptol. geogr. 2, 5,7 [68 T 10]). 


Ptolemaios Geographia 2, 6,73 [2, 6,76] 


Im Westlichen Ozean sind die Kassiteriden, zehn an der 
Zahl, deren Mitte auf 4° Länge und 45° 30° Breite liegt, 
und die Inseln der Götter, zwei an der Zahl, auf 4° 40° Län- 
ge und 43° 20° Breite. 


Unberücksichtigt blieb bei ihm freilich die ältere (und 
reichlich verwirrte) Parallelnachricht bei Plinius: „Ge- 
genüber von Keltiberien [recte: Galicien] befinden sich 
mehrere Inseln, von den Griechen wegen des Reichtums 
an Zinn Kassiteriden genannt, und aus dem Bereiche des 
Vorgebirges der Arrotreben [= Artabrer] sechs (Inseln) 
der Götter, welche einige als die ‚Glücklichen‘ [Fortu- 
natae] bezeichnet haben.“”” Plinius kennt sechs (statt 
zwei) insulae Deorum, die er weiter nördlich als Ptole- 
maios bei A Corufia im äußersten Nordwesten Spaniens 
ansetzt und die er irrtümlich mit den insulae Fortunatae 
in Zusammenhang bringt. Von der modernen Forschung 
werden die Götterinseln mit den gleichfalls bei Plinius 
(nat. hist. 4, 112) erwähnten insulae Siccae (j. Islas Cies) 
identifiziert.”°* Bei den Islas Cies handelt es sich um eine 
kleine Inselgruppe vor der Küste Galiciens in der Ria de 
Vigo, der Meeresbucht bei der Stadt Vigo (prov. Ponte- 
vedra). Der Archipel besteht aus drei Inseln: der Nordin- 
sel Monteagudo, der mit dieser durch eine 1 300 m lange 
Sandanhäufung verbundenen Mittelinsel Do Faro (be- 


®3 Plin. nat. hist. 4, 119: ex adverso Celtiberiae conplures sunt 
insulae, Cassiterides dictae Graecis a fertilitate plumbi, et e 
regione Arrotrebarum promunturii Deorum VI, quas aliqui 
Fortunatas appellavere. S. dazu die Bemerkungen von Mon- 
TEAGUDO, 4.4.0. 25 und Gerhard WINKLER — Roderich König, 
C. Plinius Secundus d. Ä., Naturkunde, Bücher IIVIV, Mün- 
chen-Zürich 1988, 449. 

4 Diesen Vorschlag äußerte bereits MÜLLER, a.a.O. 198, vgl. fer- 
ner MONTEAGUDO, a.a.O. 25, GARCiA ALoNso [2003] 423. 


Klaudios Ptolemaios 


nannt nach dem dort 1852 errichteten Leuchtturm) und 
der Südinsel San Martifio.?” Die für uns relevante Frage, 
ob die griech. Bezeichnung Oewv vN]oot (respektive die 
lat. insulae Deorum) ältere indigene Vorstellungen der 
keltischen (oder zumindest stark keltisierten) Gallaeci 
reflektiert, wie dies etwa Rosa BrANAs vermutet hat?”, 
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läßt sich m. E. nicht sicher beantworten. Die ältesten ar- 
chäologischen Zeugnisse auf den insulae Siccae datieren 
in die Zeit um 3500 v. Chr., die Präsenz der Römer wird 
durch diverse Funde, etwa Keramik und einen Goldring 
aus dem 2. Jh. n. Chr., dokumentiert.” Heiligtümer konn- 
ten jedenfalls bis jetzt keine nachgewiesen werden. 


68T 18 Ptolemaios Geographia 2, 7,9 [2, 7,11] 


p- 200 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF! 
Kadovexoı ral nölıg Aounova 


Es handelt sich hier offensichtlich um eine Ver- 
schreibung oder Entstellung von richtig AnoVova oder 
Awuobova, dem Namen der wichtigsten Stadt der Cadur- 
ci. Ursprünglich bezeichnete Devona/Divona die Quelle 
Fontaine des Chartreux, in der Folge dann die Stadt selbst 


Die Cadurci mit der Stadt Divona [= Cahors] 


(Divona Cadurcorum), was im heutigen Stadtnamen 
Cahors (dep. Lot) noch fortlebt.””® Für die Etymologie 
von Devona/Divona (‚die Göttliche‘, ‚die Göttin‘) siehe 
die Ausführungen zu Ausonius (ordo urbium nobilium 
20,158-172 [107 T 3]). 


68T 19 Ptolemaios Geographia 2, 7,12 [2, 7,19] 


p. 200 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF! 


u&£oog Twv Agov&ovwv, Ev olg ÖALG AlYOVOTOVEUETOV 


Augustonemetum, die wichtigste Stadt der Arverni, ist 
einer der antiken Namen des heutigen Clermont-Ferrand 
(dep. Puy-de-Döme). Der ON, eine hybride Bildung?” 
aus lat. Augustus und gall. nemeton, das heißt ‚Heilig- 
tum des Augustus‘, ist uns literarisch sonst nur noch in 
der Tabula Peutingeriana und im sogenannten lexicon 
Tironianum überliefert.’ Für nemeton als Zweitglied in 


»5 S. dazu die Detailkarte auf http://reddeparquesnacionales. 
mma.es/en/parques/cies/pdf/mapaCies.pdf (03.08.2010). 

26 Branas (2000) 98: „De feito, conecemos polas fontes (Pto- 
lomeo II 6,73) a existencia no nosa xeografia de varias illas 
pröximas 6 litoral denominadas «dos Deuses» que, segundo 
Plinio (HN IV 119), tamen as chamaban Afortunadas. Este 
dato ou ben reflicte a existencia de santuarios nesas illas, ou 
ben evoca a localizaciön ultramarina do paraiso nas crenzas 
indixenas.“ — Die Gleichsetzung der ‚Götterinseln‘ mit den 
insulae Fortunatae bei Plinius dürfte freilich, wie oben be- 
reits vermerkt, auf einem Irrtum beruhen. — Bereits Pısanı 
(1971) 446 nennt die vorliegende Stelle unter den Belegen 
für heilige Inseln bei den Kelten. 

»7S. dazu  http://es.wikipedia.org/wiki/Islas_C%C3%ADes 
(03.08.2010). 


... ein Teil der Arverner, bei denen die Stadt Augustoneme- 
tum [= Clermont-Ferrand] liegt. 


komponierten ONN vergleiche Vernemetum im Itinerari- 
um Antonini (477, 5 [90 T 6]; 479, 2 und bei Venantius 
Fortunatus (carm. 1, 9,9 £.)). Die Stadt hieß später einfach 
Arverni oder civitas Arvernorum.?”' Joshua WHATMOUGH 


vermutete, daß Augustonemetum nur eine Übersetzung 


oder Umbenennung für ein älteres Vernemetum wäre,’” 


was zwar nicht beweisbar, jedoch durchaus möglich ist, 


8 S. dazu HorLper I 1275, Maximilian Ihm, Divona (2.), RE V.1 
(1903) 1241, Dauzar—Rostamg (1963) 130, Rıver — SmitH (1979) 
338, Bourceois (1991/92) 123, Eckart OLsHAUsEn, Divona, DNP 
II (1997) 719, Joaquin GORROCHATEGUL, Establishment and analy- 
sis of Celtic toponyms in Aquitania and the Pyrenees, in: DE Hoz 
ET AL. [2005] 153-172, spez. 168. 

Vergleichbar den ONN Augustodunum (Autun), Augustodu- 
rum (Bayeux), Augustomagus (Senlis), Augustoritum (Li- 
moges) oder Caesaromagus (Beauvais) und Caesarodunum 
(Tours), s. dazu LAMBERT (1997) 38 f., Marco Sımön [2007a] 99. 
HoLper 1 291 für die lit., aber auch epigr. Evidenz, s. weiters 
Maximilian IHM, Augustonemetum, RE 11.2 (1896) 2368 f£., S 
1 (1903) 228, MARco Sımön (1988b) 319, KrutA (2000a) 440, 
DELAMARRE (2001) 197 £. = (2003) 233 f. 

301 Maximilian IHM, Augustonemetum, RE II.2 (1896) 2369. 

302 WHATMOUGH (1970) 477 £. 
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wenn man bedenkt, daß die eigentliche und ursprüngli- 
che Bedeutung des Adjektivs augustus ‚erhaben‘, ‚heilig‘ 
war. Für Francisco Marco Sımön ist der Stadtname ‚una 


68 T 20 [?] 


p. 202 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF! 


ovväntovres Ö& fl Ilvonvn (T® Ögeı) Konovuevou 
(Kotovevoi) al nöALg aUIW@v Aobydovvov [XroAwvia]. 


Bei der hier genannten Stadt handelt es sich um Zug- 
dunum Convenarum, das heutige Saint-Bertrand-de-Com- 
minges (dep. Haute-Garonne). Der ON ist in der antiken 
Literatur mehrfach und auch schon vor Ptolemaios belegt, 
dessen Zeugnis hier stellvertretend für alle anderen ange- 
führt sei.’ Ihren modernen Namen hat die kleine Gemein- 
de vom Heiligen Bertrand (1073-1123), dem Bischof und 
zweiten Erbauer der Kathedrale Notre-Dame de Saint-Ber- 
trand-de-Comminges, erhalten. Das antike Toponym lebt 
aber noch in der Mont-Laü genannten Erhebung im Nord- 
westen von Saint-Bertrand fort.” Die urbs der Convenae 
ist eine der zahlreichen Lug(u)dunum genannten Ortschaf- 
ten, die es im keltischen Siedlungsgebiet gegeben hat.’” 


68 T 21 [?] 


p. 208 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF: 


Bartavov: Aovyödıvov” 


Dieser erstmals bei Ptolemaios bezeugte Ort ist auch 
im Itinerarium Antonini als Ausgangspunkt (caput Ger- 
maniarum) der Route nach Argentorate genannt und findet 
sich in der Tabula Peutingeriana unterhalb der Mündung 


303 Marco SIMön (1993c) 167; vgl. auch Marco Sımön [2010a] 
154. 

?%4 Nach Alfred STÜCKELBERGER — Gerd GRASSHOFF (Hgg.), Klau- 
dios Ptolemaios, Handbuch der Geographie, Basel 2006, 203 
A. 160 beruht die Bezeichnung als Kolonie vermutlich auf ei- 
ner Verwechslung mit Lyon, der colonia Copia Claudia Augu- 
sta Lugudunum. 

305 Die Belege sind zusammengestellt bei HoLper II 341 f., zu 
Lugdunum Convenarum vgl. auch LortH (1914) 205 + A. 1, 
CRAMER (1927) 1723 f., Guvonvarc’H (1963b) 371 (Nr. 11), 
Pierre-Yves LAMBERT, The place names of the Lugdunensis 
[Aovyöovvnoia] (Ptolemy II 8), in: DE Hoz ET Ar. [2005] 


buena muestra de la vinculaciön del culto imperial por 
parte de los romanos con la vieja nociön del santuario 


celtico“*%. 


Ptolemaios Geographia 2, 7,13 [2, 7,22] 


An die Pyrenäen grenzen die Convenae mit ihrer Stadt 
Lugdunum, [eine Kolonie]?%. 


Die meisten davon sind erst in mittelalterlichen Quellen 
bezeugt oder aus modernen ONN-Formen erschlossen. 
Antik belegt sind neben dem berühmtesten Zug(u)dunum 
(j. Lyon) auch noch Zug(u)dunum Batavorum (bei Katwijk 
aan Zee/NL, s. dazu Ptol. geogr. 2, 9,1 [68 T 21]), eine Zu- 
gunduno genannte civitas im nördlichen England (Geogr. 
Rav. 5, 31 =p. 107,17 Schnetz [153 T 3]) und ein umstrit- 
tenes Aovylöovvov in der Germania magna (Ptol. geogr. 
2, 11,13 [68 T 24]). Ob es sich bei Zugudunum um einen 
vom GN Lugus abgeleiteten ON (‚Festung des Lugus‘) 
handelt, ist Gegenstand langanhaltender Kontroversen, auf 
die im Kommentar zu Pseudo-Plutarchos (de fluv. 6,14 
[78 T 2]) näher eingegangen wird.’® 


Ptolemaios Geographia 2, 9,1 [2, 9,4] 


| Im Gebiet der Bataver: Lugodinum [= Lugudunum] 


des alten Rheins verzeichnet.?'° Das Lug(u)dunum der Ba- 
taver wird von der aktuellen Forschung mit der römischen 
Siedlung bei Katwijk aan Zee, einer an der ehemaligen 
Rheinmündung gelegenen Stadt in der niederländischen 


215-251, spez. 245, Lacroıx [2007] 157 £., 160, 162. 

30° Lacroıx [2007] 157 £., 160, 162. 

307 S. dazu das „R£pertoire des toponymes en LUGDVNVM“ von 
GuUYoNVARc’H (1963b) 368-376. 

> Vgl. auch den Kommentar zu Caes. bell. Gall. 6, 17,1 
[23 T 16]. 

39 Alfred STÜCKELBERGER — Gerd GRASSHOFF (Hgg.), Klaudios Ptole- 
maios, Handbuch der Geographie, Basel 2006, 208 haben die Les- 
art des codex Vaticanus Graecus 191 in ihren Text aufgenommen, 
alle anderen Hss. haben Aovyödeıvov Bataxov. 

>10 Itin. Ant. 368, 3 f. = p. 56 Cuntz: a Lugduno, caput Germa- 
niarum, Argentorato; Tab. Peut. I 1/2 o: Lugduno. 
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Provinz Südholland, identifiziert.'' Unrichtig ist jedenfalls 
die Gleichsetzung mit Leiden (Leyden), die sich in der äl- 
teren wie auch jüngeren Literatur wiederholt findet.’'? Die 
lat. Bezeichnung Lugdunum Batavorum hat sich die im 
11. Jh. n. Chr. entstandene Siedlung Leiden erst im Mittel- 
alter beigelegt. Das Zugdunum im Gebiet der Bataver zählt 
jedenfalls zu den über zwanzig Orten dieses Namens, die in 
antiken oder mittelalterlichen Quellen belegt sind oder aus 
modernen ONN abgeleitet werden können.’ Außer dem 


prominentesten Zug(u)dunum, dem heutigen Lyon, sind 
bei antiken Autoren überliefert: Lugdunum Convenarum 
(j. Saint-Bertrand-de-Comminges, vgl. Ptol. geogr. 2, 7,13 
[68 T 20]), eine Zugunduno genannte civitas im nördlichen 
England (Geogr. Rav. 5, 31 =p. 107,17 Schnerz [153 T 3]) 
und ein umstrittenes Aovylöovvov in der Germania magna 
(Ptol. geogr. 2, 11,13 [68 T 24]). Zur kontrovers diskutierten 
Etymologie des Toponyms vergleiche die Ausführungen im 
Kommentar zu Pseudo-Plutarchos (de fluv. 6,1-4 [78 T 2]). 


68T 22 Ptolemaios Geographia 2, 9,4 [2, 9,7] 


p. 210 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF! 
Arteıßartor, &@v nörıg Neuetanöv 


Dieser ON wird später noch mehrmals im Itinerari- 
um Antonini (377, 8: Nemetacum; vgl. 378, 10; 379, 2; 
379, 9) und in der Tabula Peutingeriana (Nemetaco) ge- 
nannt. In der Notitia Dignitatum (occ. 42, 409) wird ein 
praefectus laetorum Batavorum Nemetacentium, Atra- 
batis Belgicae secundae angeführt. Inschriftlich besit- 
zen wir vom ON durch einen Meilenstein aus Tongern 
Kenntnis. Nemetacum lag in der Belgica und entspricht 


63 T23 [F ?] 


p. 214 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF = ZWICKER 70: 


nv dE noög neonußotav nAevoAv Holten TÖ TE AOLNOV TAG 
Ilvonvns TO ind tig Anovitaviag nexgu ing Eu tiv Rad’ 
Nnäs Hdraccav Axgweelas, &b’ N TO Abooöloıov ie0ÖYV. 


Zu diesem Heiligtum der Aphrodite, das auf dem Kap 
Bear am Ostende der Pyrenäenkette lokalisiert wird und 


31! Dazu und zum archäologischen Befund s. ausführlicher Mi- 
chael ErDrIcH, Lugdunum Batavorum, RGA XIX (2001) 29 £.; 
vgl. Bernd LöHßeErg, Das „Itinerarium provinciarum Antonini 
Augusti“. Ein kaiserzeitliches Straßenverzeichnis des Römi- 
schen Reiches. Überlieferung, Strecken, Kommentare, Karten, 
2 Bde., Leipzig 2006, 1275, II Karte 10.3. 

>2 S. dazu die Kritik bei Cramer (1927) 1724, vgl. Gerhard 
Rasch, Antike geographische Namen nördlich der Alpen. Mit 
einem Beitrag von Hermann REICHERT, „Germanien in der 
Sicht des Ptolemaios“, herausgegeben von Stefan ZIMMER un- 
ter Mitwirkung von Hasso HEILAND (= Ergänzungsbände zum 
RGA 47), Berlin-New York 2005, 65, 136. — Die Identifikati- 
on mit Leiden findet sich etwa bei GuYonvArc’H (1963b) 375, 


| Atrebates, deren Stadt Nemetacum [= Arras] 


dem modernen Arras (dep. Pas-de-Calais). Es handelt 
sich hier um einen mit gall. nemeton komponierten 
ON, vergleichbar Nemetocenna (Hirt. bell. Gall. 8, 46,6 
[23 T 34]; vgl. 8, 52,1) oder Nemetobriga (s. Ptol. 2, 6,36 
[68 T 13]), der ursprünglich ‚das zum nemeton gehörige 
Land‘ bedeuten soll. Nach HoLDEr wird auch der mo- 
derne Stadtname Nampty (dep. Somme) auf Nemetacum 
zurückgeführt.’'* 


Ptolemaios Geographia 2, 10,1 [2, 10,2] 


Die südliche Seite [der Narbonensis] begrenzt der Rest der 
Pyrenäen von Aquitanien bis zur Bergspitze im Mittelmeer, 
auf welchem das Heiligtum der Aphrodite steht. 


für die römerzeitliche Schiffahrt die Grenze zwischen 
Gallien und Hispanien markierte, siehe den Kommentar 


Ekkehard WEBER, Tabula Peutingeriana (Codex Vindobensis 
324), Kommentar, Graz 1976, 55, STÜCKELBERGER — GRAS- 
SHOFF, 2.4.0. 209. 

>3 S. dazu das „Repertoire des toponymes en LVUGDVNVM“ von 
Guyvonvarc’H (1963b) 368-376. 

314 S. HoLDER II 708 für die Quellen, wo auch eine andere Etymolo- 
gie von D’ARBOIS DE JUBAINVILLE referiert wird, demzufolge der 
ON vom PN *Nemet-äkos ‚Sohn des Nemetos‘ abzuleiten sei. 
So werden freilich keine Patronymika gebildet. S. auch Ernst 
HoNIGMANN, Nemetacum, RE XV1.2 (1935) 2381 f., SCHMIDT 
(1958) 50, Hans KrRAHE, BNF 10 (1959) 4 A. 13, GUYONVARC’H 
(1960b) 193, Bırıy (1993) 112, DELAMARRE (2001) 197 f. = 
(2003) 233 £., DEmAnDT (2002) 6, MAIER (2003b) 26, 76. 
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zu Strabon (Geogr. 4, 1,3 [37 T 4]). Wie ich dort ausführ- 
licher dargelegt habe, handelt es sich bei Aphrodite wohl 
um die interpretatio graeca einer einheimischen Göttin, 


68 T 24 [?] 


p- 232 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF! 


Aovyiöouvvov:!® 

Ptolemaios hat Germanien in vier Breitenzonen einge- 
teilt. In der zweiten dieser xAiuata führt er insgesamt 29 
Städte an, unter denen sich an 22. Stelle das sonst nicht be- 
zeugte Aovylöovvov findet. Eine Lokalisierung des Ortes 
ist wie bei vielen anderen der von Ptolemaios für Germanien 
genannten nicht möglich.?'” Ohne hinreichende Grundlage 
sind jedenfalls die älteren Vorschläge, Aovylöovvov mit 
der niederschlesischen Stadt Legnica (deutsch Liegnitz) im 


heutigen Südwestpolen®'® 


oder mit Lügde bei Pyrmont’'? 
(Kreis Lippe, Nordrhein-Westfalen) zu identifizieren. Für 
Alfred FRANKE ist die Stadt eher im östlichen Böhmen als 
in Schlesien zu suchen.??° Gegen die Bemühungen einer ge- 
nauen Lokalisierung spricht aber noch ein anderer Umstand, 
den es nach FrAnkE zu bedenken gilt: „[D]a ferner dieser 
Ort von Ptolemaios zwischen Elbe und Oder angesetzt wird, 
in einer Gegend, von der Ptolemaios am wenigsten sichere 
Kenntnis hat, so wird dieser Name wohl nur fälschlicher- 
weise hierher aus einer anderen Gegend gesetzt worden sein 
[...]. Er ist also bei Ptolemaios als Mißverständnis an dieser 


35 Das Testimonium des Ptolemaios findet bei mir nur Berück- 
sichtigung, da es ZwickEr in seine Sammlung aufgenommen 
hat. In dessen Gefolge verweisen auch CLemen (1941/42) 123 
+A. 12 und Pısanı (1971) 437, 446 auf vorliegende Stelle als 
Beleg für eine keltische Aphrodite. 


31 


a 


So lautet die sicher richtige Lesart des codex Vaticanus Grae- 
cus 191, alle anderen Hss. haben die in griechischer Unciale 
leicht erklärliche Verschreibung Aovtiöovvov. 

>17 Zu diesem komplexen Problem, auf das ich hier nicht eingehen 
kann, s. Hermann REicHErT, Ptolemäus, RGA XXIII (2003) 
567-597 und Hermann REICHERT, in: Gerhard RascH, Antike 
geographische Namen nördlich der Alpen. Mit einem Beitrag 
von Hermann REICHERT, „Germanien in der Sicht des Ptolema- 
ios“, herausgegeben von Stefan ZimMEr unter Mitwirkung von 
Hasso HEıLanD (= Ergänzungsbände zum RGA 47), Berlin- 
New York 2005, 249-284. 


die ich allerdings nicht dem keltischen, sondern eher dem 
iberischen oder dem phönikischen Pantheon zuordnen 


möchte.?! 


Ptolemaios Geographia 2, 11,13 [2, 11,28] 


| Lugidunum 


Stelle zu streichen, zumal da auch in der Angabe der Län- 
gengrade ein Irrtum vorzuliegen scheint.“?! In jedem Fall ist 
Aovyiöovvov ein zweifelsfrei keltischer Siedlungsname, 
wie allein das Zweitglied (gall. *dünon, latinisiert danum) 
zeigt. Höchstwahrscheinlich verbirgt sich hinter der Form 
Aovylöovvov ein weiteres Lugudunum. Der Ort in Ger- 
manien zählt demnach zu den über zwanzig Plätzen dieses 
Namens, die in antiken oder mittelalterlichen Quellen be- 
legt sind oder aus modernen ONN abgeleitet werden kön- 
nen.” In antiken Quellen bezeugt sind neben der colonia 
Copia Claudia Augusta Lugudunum (j. Lyon) noch folgen- 
de Städte: Zugdunum Convenarum (j. Saint-Bertrand-de- 
Comminges, vgl. Ptol. geogr. 2, 7,13 [68 T 20]), Zugdunum 
Batavorum (bei Katwijk aan Zee/NL, s. dazu Ptol. geogr. 
2, 9,1 [68 T 21]) und eine Zugunduno genannte civitas im 
nördlichen England (Geogr. Rav. 5, 31 =p. 107,17 SCHNETZ 
[153 T 3]). Für die kontrovers diskutierte Etymologie des 
Toponyms sei auf die Ausführungen im Kommentar zu 
Pseudo-Plutarchos (de fluv. 6,1-4 [78 T 2]) verwiesen. 


318 Karl MÜLLER, Claudii Ptolemaei Geographia, Bd. 1.1, Paris 
1883, 270 app.: „Hodie Liegnitz, ut videtur.“ — Dieser Iden- 
tifikation folgen auch Guvonvarc’H (1963b) 375 und Sıms- 
Wirrıams [2006] 86. 

> So HoLper II 306 mit Fragezeichen, vgl. auch CARIDAD ARIAS 
(1999) 158. 

20 Alfred FrAnkE, Lugidunum, RE XII.2 (1927) 1715. — Un- 

entschieden ist Gerhard RAscH, Antike geographische Namen 

nördlich der Alpen. Mit einem Beitrag von Hermann REICHERT, 

„Germanien in der Sicht des Ptolemaios“, herausgegeben von 

Stefan ZimMEr unter Mitwirkung von Hasso HEıLAnD (= Er- 

gänzungsbände zum RGA 47), Berlin-New York 2005, 65: „in 

Schlesien oder im östlichen Böhmen?“ (ebenso auf S. 136; 

vgl. auch die Karte auf S. 130). 

FRANKE, 2.2.0. 1715. 

S. dazu das „Repertoire des toponymes en LVGDVNVM“ von 

GuUYoNVARc’H (1963b) 368-376. 
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Klaudios Ptolemaios 
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68T 25 Ptolemaios Geographia 2, 11,14 [2, 11,29] 


p- 232 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF! 
Anobova 


Diese Stadt im inneren Germanien wird von der mo- 
dernen Forschung mit Dewangen, einem Stadtbezirk 
von Aachen (Baden-Württemberg), identifiziert.” Zur 


Devona 


Etymologie des ON Devona vergleiche die Ausführun- 
gen zu Ausonius (ordo urbium nobilium 20,158-172 
[107 T 3]). 


68T 26 Ptolemaios Geographia 3, 7,2 [3, 7,2] 


p- 310 STÜCKELBERGER — GRASSHOFF! 
Böpuavov 


Dieser Ort im Gebiet der sarmatischen Jazyges Metana- 
stai in Dacia, bei Ptolemaios noch einmal erwähnt (geogr. 
8, 11,3), wird mit dem heutigen Borszod in Ungarn iden- 
tifiziert und zum GN Bormanus oder dessen Varianten 
Bormo, Borvo gestellt. Es dürfte sich um eine ursprüng- 
lich keltische Niederlassung handeln, die mit Quellen in 


33 S, dazu Horper I 1276, Maximilian Inm, Divona (3.), RE V.1 
(1903) 1241, RıvErt — SMITH (1979) 338, DE BERNARDO STEM- 
PEL (2000) 408, MAIER (2003b) 46 f., 69, Gerhard Rasch, 
Antike geographische Namen nördlich der Alpen. Mit einem 
Beitrag von Hermann REICHERT, „Germanien in der Sicht des 
Ptolemaios“, herausgegeben von Stefan ZIMMER unter Mit- 
wirkung von Hasso HEıLAnD (= Ergänzungsbände zum RGA 


Bormanon 


Zusammenhang steht.??* Vergleichbar dem bei Plinius (nat. 
hist. 3, 36 [48 T 5]) überlieferten oppidum Bormani, dem 
im Itinerarium Antonini (295, 6 [90 T 2]) genannten /ucus 
Bormani oder den bei Cassiodor (var. 10, 29,1 [138 T 2]) 
belegten Aquae Bormiae. Für den GN siehe die Ausführun- 
gen zur Pliniusstelle. 


47), Berlin-New York 2005, 47, 199, Sıms-WırLıams [2006] 
71, Patrizia DE BERNARDO STEMPEL, Celtic Settlements in the 
South of Germania Magna, in: Garcia ALonso [2008] 185- 
195, spez. 187. 

32* Horper I 491, Wilhelm TomAscHEK, Bormanon, RE II. 
(1897) 732 £., Guvonvarc’H (1959) 165, LE Roux (1959b) 
220 f., Evans (1967) 156, STERCKX (1996) 32 f. 
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69. AıLı0s HERODIANOS (Ö TEXVLXÖG) 


Ailios Herodianos””° ist in der ersten Hälfte des 
2. Jh.sn. Chr. als Sohn des Grammatikers Apollonios Dys- 
kolos in Alexandreia geboren. Später ging er nach Rom, 
wo auch sein Hauptwerk, die dem Kaiser Marc Aurel ge- 
widmete zadoAıxr) rEg00WÖLa entstand. Hierbei handelt 
es sich um eine systematische Akzentlehre in zwanzig 
Büchern, in denen für über 60 000 griechische Wörter 
die Akzentregeln geboten wurden. Dieses Werk, Frucht 
unermüdlicher Sammlertätigkeit, ist nicht im Original, 
sondern nur in zwei späteren Überarbeitungen und Ex- 
zerpten erhalten. Eine modernen Ansprüchen genügende 
Edition dieser Fragmente gilt als ein Forschungsdeside- 
rat, weil die bis heute nicht ersetzte Ausgabe von August 


69T1 


Ip. 67,26 LEnTZ = ZwiIcker 81: 
doviöng, Edvog Tahatızöv BUA600GoV. 


Das Wort ‚Druide‘ wird von Herodianos als &Ovog gal- 
lischer Philosophen glossiert, wobei mit &8vog hier wohl 
eine ‚Klasse‘, ‚Kaste‘ oder ‚Gruppe‘ und nicht ein ‚Volk‘ 
oder ‚Stamm‘ gemeint sein dürfte. Als &8vog Taxkatıxöv 
U 6800W0v bezeichnet die Druiden übrigens vier Jahrhun- 


>35 Zu ihm s. Hermann Schurrz, Herodianos (4.), RE VII.1 (1912) 
959-973, DuvAL (1971) 462 £., Lesky (1971) 992, Hans GÄRT- 
NER, Herodianos (1.), KIP II (1979) 1096 £., Andrew R. Dyck, 
Aelius Herodian: Recent Studies and Prospects for Future Re- 
search, ANRW II 34.1 (1993) 772-794, Franco MONTANARI, 
Herodianos [1], DNP V (1998) 465-467. 

2° Augustus LEnTZ, Herodiani technici reliquiae, 2 Bde., Leipzig 
1867-1870. S. dazu die Kritik bei Benedikt Niese, De Stephani 
Byzantii auctoribus, commentatio prima, Kiel 1873, ScHuLrz, 


Herodianos &x t®v "Ho. 


LEnTz unzureichend ist. Kritisiert wurde vor allem, daß er 
neben den zwei Epitomai viel zusätzliches Material, na- 
mentlich aus Stephanos von Byzanz, unbedenklich für die 
Rekonstruktion von Herodianos’ Prosodie heranzog.?* 
Das betrifft auch eine der beiden Stellen, die ZwicKkEr aus 
Lentz’ Edition anführt (&% ı@v "Ho. neoi xadorırfig 
nooowölag H = I p. 214,7 Lentz [69 T 2]). Dieses 
Zeugnis entstammt dem geographischen Lexikon des By- 
zantiners und läßt sich folglich nicht für Herodianos in 
Anspruch nehmen. Da ich diesen Umstand früher selbst 


verkannt habe?” 


und um keine blinden Querverweise zu 
erzeugen, behandle ich die Nachricht dennoch unter dem 


Namen des alexandrinischen Grammatikers. 


neQl RAHOALATIG TEOOWÖLAG T 


Druide, eine gallische Philosophenklasse. 


derte später auch der Lexikograph Stephanos von Byzanz, 
der jedoch an dieser Stelle nicht auf Herodianos beruht, 
da er ausdrücklich Diogenes Laertios als seine Quelle 
angibt.”® Interesse verdient die vorliegende Notiz aber 
nicht wegen dieser durchaus konventionellen Charakteri- 


a.a.O. 961 f., Johannes ToLKIEHN, Lexikographie, RE XIL.2 
(1925) 2432-2482, spez. 2470, Ernst HoniGMAnn, Stephanos 
(12.), RE III A 2 (1929) 2369-2399, spez. 2380, GÄRTNER, 
a.a.0. 1097, Dyvck, a.a.O. 775-777, MONTANARI, 2.4.0. 465. 

#7 Wie meine Bemerkungen im Kommentar zu Parthen. F 52 LiGHT- 
FOOT = Steph. Byz. s. v. N&uowvoog [21 T 3] (Bd. I 162) zeigen. 

38 Steph. Byz. s. v. Ögulöcı [143 T 3]: ögvidaı, EOvog 
Tarotıxov GU600bo0V, WS Aaeptıosg Auoyevng Ev 
$U00obw ioTogia. 
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sierung, sondern aufgrund der Tatsache, daß sie den ein- 
zigen erhaltenen Beleg für den keltischen Priesternamen 
im Singular liefert. Ansonsten ist der Name in der antiken 
Literatur ausnahmslos in Kasusformen des Plurals über- 
liefert?”?, vermutlich deswegen, weil man in den Druiden 
ein Kollektiv gesehen hat. Herodianos weicht hiervon ab, 


da er auch Völkernamen generell im Singular anzuführen 
pflegt.” Die Form ögvtöng ist freilich verdächtig und als 
eine gräzisierte Bildung nach dem Muster der maskuli- 
nen a-Stämme vom Typus noAitng (Nom. pl.: noAitaı) 
anzusehen.’ Im Keltischen muß der Nom. sg. nämlich 
*dru-uids (latinisiert *druis) gelautet haben.’ 


69T2 Herodianos &x 1wv Ho. nepi vadoAırns neoowÖlag H 


Ip. 214,7 LEnTZ = Zwicker 81: 


Neyuavoog, nölıg Tarktas, ano Neuaboov Hoaxkeldov. 


Wie bereits oben in der Einführung zu Herodianos [69] 
dargelegt, entstammt diese Notiz dem Lexikon des Ste- 
phanos von Byzanz”, das von August LENTZ zu Unrecht 
für die Rekonstruktion der xadoAırN) TE00WÖLA ausge- 
schlachtet wurde. Herodianos muß folglich als Zeuge für 


»9 Für eine Zusammenstellung der Namensbelege s. HOLDER 
1 1321-1330, bei dem die Herodianosstelle allerdings fehlt, und 
Guvonvarc’H — LE Roux (1986a) 425-427, die jedoch auf S. 426 
die vorliegende Nachricht fälschlicherweise „Aristote, Fragmenta 
30° zuschreiben. Damit dürfte Diog. Laert. vitae philosophorum, 
prooem. $ 1 = Valentinus Rose, Aristoteles pseudoepigraphus, 
Leipzig 1863, 52 (Maryyıxög F 29) = Valentinus Rose, Aristotelis 
qui ferebantur librorum fragmenta °Stuttgart 1967, 43 f. (F 35) 
[14 T 1] gemeint sein. Nur ist an dieser Stelle nicht der Nom. sg., 
sondern der Acc. pl. öguviöa. belegt. — Eine ähnliche Verwirrung 
herrscht auch bei Brunaux [2006] 100 £. 

30 S. dazu Ernst HoniGMaAnn, Stephanos (12.), RE IIT A 2 (1929) 
2369-2399, spez. 2380. 

331 Vgl. GuvonvARc’H — LE Roux (1986a) 426. 

3 Nicht ganz korrekt, da die Herodianosnotiz ignorierend, ist 
daher BırkHAn (1997) 898: „Der Singular, der bei den antiken 


Nemausus, Stadt in Gallien, [benannt] nach dem Herakli- 
den Nemausus. 


die Herkunft des Stadtnamens Nemausus (Nimes) vom 
gleichnamigen Heraklessohn ausscheiden.’ Diese mythi- 
sche Ableitung ist nur bei Stephanos überliefert, der sich 
hierfür auf Parthenios als seine Quelle beruft.??° 


Autoren nicht vorkommt - offenbar weil man die Druiden im- 
mer als Körperschaft gesehen hat — muß urkelt. *dru-uids, la- 
tinisiert *druis, -idis, gelautet haben.“ Vgl. auch ganz ähnlich 
BirKHAN [2002c] 143. 

3 Steph. Byz. s. v. N&uavoog = Parthen. F 52 LiGHTFooT 
[21 T 3]. — Die Herkunft aus Stephanos gibt Augustus LEnTz, 
Herodiani technici reliquiae, Bd. 1, Leipzig 1867, p. 214 app. 
crit. zu erkennen. 

334 Womit meine eigenen Ausführungen in Bd. 1162 +A. 950 und 
jene von Duvar (1971) 463 und LAsovE [2008] 44 zur vorlie- 
genden Stelle hinfällig sind. 

335 Steph. Byz. s. v. Neuavoog = Parthen. F 52 LiGHTFoor 
[21 T 3]: N&uovoos, mörıs Tordias, ano Nenavoov 
"Hoaxrketdov, wg TIaod&vıog. — Umstritten ist, ob mit Par- 
thenios der Dichter aus Nikaia oder der Historiker aus Phokaia 
gemeint ist (s. dazu den Kommentar zur Stelle). 
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70. KELsos 


Kelsos’° war Verfasser einer Streitschrift gegen das 


Christentum, die den Titel Wahre Lehre (aAmOng Aöyog) 
trug. Es handelt sich um ein Pamphlet von schneidender 
Schärfe, die erste (für uns faßbare) substantielle und pro- 
funde Kritik an der christlichen Lehre aus paganer Perspek- 
tive. Dieses Werk ist zwar nicht erhalten, es wurde jedoch 
von Origenes (* ca. 185)” der acht Bücher umfassenden 
Widerlegung Gegen Kelsos (nat K&Xo00v) gewürdigt, in 
der so ausführlich aus dem aAnOng Aöyog zitiert wird, daß 
sich diese Invektive in den Grundzügen rekonstruieren läßt. 
Der Kirchenvater schrieb diese Apologie, die auf Betrei- 
ben seines Gönners und Mäzens Ambrosius entstand, im 
Alter von über 60 Jahren unter der Regierung von Kaiser 
Philippus Arabs (also zwischen 245 und 249 n. Chr.). Über 
die Person des Kelsos lassen sich nur sehr vage Angaben 
machen, zumal selbst Origenes von ihm nicht viel mehr ge- 


36 Über Leben und Werk informieren kurz Duvar (1971) 452, 
Heinrich DörrıE, Kelsos, KIP II (1979) 179-181, Gerhard 
Rexın, Kelsos, LThK V (1996) 1389 f., Chapwick (1997) xxiii, 
Matthias BaALtes, Kelsos, DNP VI (1999) 385-387. Ausführ- 
lichere Darstellungen geben Robert Baer, Der AAHOHZ& 
AOTOZ des Kelsos (= Tübinger Beiträge zur Altertums- 
wissenschaft, 33. Heft), Stuttgart-Berlin 1940, 1-38, Henry 
CHADWwIcK, Origen: Contra Celsum. Translated with an intro- 
duction & notes, ?Cambridge 1965, ix—l, Henry CHADWIcK, 
Early Christian Thought and the Classical Tradition. Studies 
in Justin, Clement, and Origen, Oxford 1966, 22-30, Marcel 
BORRET, Origene. Contre Celse, tome I (Livres I et II), Intro- 
duction, texte critique, traduction et notes (= Sources Chreti- 
ennes 132), Paris 1967, 7-61, Marcel BorRET, Origene. Contre 
Celse, tome V (introduction generale, tables, index) (= Sources 
Chretiennes 227), Paris 1976, 9-246, Paul KortscHAu — Karl 
PICHLER, Origenes, Gegen Celsus. Deutsche Übersetzung von 
Paul KoetscHAu, ausgewählt und bearbeitet von Karl PicHLEr 


wußt haben dürfte, als er dessen Schrift entnehmen konnte. 
Sicher ist, daß Kelsos Platoniker war. Wenn ihn dagegen 
Origenes fälschlicherweise als Epikureer bezeichnet, dann 
steht hinter dieser Schulzuweisung wohl polemische Ab- 
sicht. Unbekannt ist, wo und wann Kelsos geboren ist und 
in welchem Teil des Reiches er tätig war. Vermutungen, die 
seinen Wohnort in Rom oder in Alexandreia lokalisieren, 
sind pure Spekulation. Heftig umstritten ist auch die Ent- 
stehungszeit des dANONGg Aöyoc. In der älteren Forschung 
hat man geglaubt, die Abfassung des Werkes aufgrund von 
textinternen Angaben auf das Jahr 178 n. Chr. eingrenzen 
zu können. Diese Annahme hat sich jedoch als unhaltbar 
erwiesen. Heute datiert man vorsichtiger innerhalb des gro- 
ben chronologischen Rahmens von ca. 160 bis 240 n. Chr., 
wobei man eine Entstehung unter Kaiser Marc Aurel (161— 
180 n. Chr.) für am wahrscheinlichsten hält.?3® 


(= Schriften der Kirchenväter, Bd. 6), München 1986, 201- 
217, Michael Frepe, Celsus philosophus Platonicus, ANRW II 
36.7 (1994) 5183-5213. 

Für eine erste Einführung zu Origenes’ Leben und Werk s. die 
Darstellungen von Bernd Reiner Voss, Origenes (2.), KIP IV 
(1979) 341 f£., Rowan WırLıams, Origenes/Origenismus, TRE 
XXV (1995) 397-420, Hermann-Josef VoGT, Origenes, Origenis- 
mus, LThK VII (1998) 1131-1135, Christoph MARKsCHIES, Orige- 
nes [2], DNP IX (2000) 27-29, Hermann-Josef VoGT, Origenes, 
LACL 528-536, Christoph MARKSscHIEs, Origenes (185/186-254), 
in: Friedrich Wilhelm Grar (Hg.), Klassiker der Theologie, Bd. 1: 
Von Tertullian bis Calvin, München 2005, 43-60. 

Zur Datierungskontroverse s. die älteren Arbeiten von BA- 
DER, 4.2.0. 1 und CHADWIcK, Origen a.a.0. xxvi—xvili sowie 
die jüngeren von Hans-Udo RosenBAuMm, Zur Datierung von 
Celsus’ AAHOHZ AOTOZ2, Vigiliae Christianae 26 (1972) 
102-111, KOETSCHAU — PICHLER, a.a.0. 206 und FREDE, a.a.0. 
5188-5191. 
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338 


Kelsos 75 


70T1 


Kelsos dAnOHg Aöyog = Origenes contra Celsum 1, 16 


p. 45 Baer; vgl. p. 18,22-25; 19,6-9 MARcOVIcH; I p. 68,20-24 KOETSCHAU = ZWICKER 81 £.: 


Havuasm ÖE nos Ododoas uev noi Zauödoaras Roi 
EAevoivovg nal Yrreoßog&ovg Ev Tolg dexamordroıg 
noi oodwrdroıg Eragev EQvsoıw 6 K&£A0og, ToUg Ö& 
Tovöalovg 00x NEIWoev o0TE eig 00BoVT nagaöEEaodaı 
oüte eis üeyalovc. [...] HAAA al Todg uev Ounoov 
Taiaxtodayovg xai Toüg Talarav Öovidag zai Toüg 
Teras oopwrara Abycsı EOvn eivaı xal doyala, sreoi Tov 
ovyyevav toig Tovöalxois Aöyoıs Öialaußdvovrag, DV 
olx olda ei dEgeraı ovyyo4unare.”? 

Wie sich dem Referat bei Origenes entnehmen läßt 
(contra Celsum 1, 14), hat Kelsos die Ansicht vertreten, 
daß es bei vielen Völkern eine Verwandtschaft in ein 
und derselben Lehre gebe. Diese Lehre sei altüberkom- 
men (Goyaiog Avmdev Aöyocg), da sich mit ihr bereits 
die weisesten und ältesten Völker und Städte sowie weise 
Männer der Vergangenheit beschäftigt hätten. Zu diesen 
oobwrara xal doxata £Ovn zählt Kelsos die Ägypter, 
Assyrer, Inder, Perser, Odrysen, Samothraker, Eleusini- 
er, Hyperboreer, Galaktophagen’“, Druiden und Geten.’*' 
Derartige Kataloge von weisen Völkern finden sich wie- 
derholt in der antiken Literatur, Kelsos bedient sich also 
eines gängigen Motivs.°* Freilich weist seine Liste einige 
Besonderheiten auf.” Zum einen enthält sie weit mehr 
Namen als sonst üblich. Die Ägypter, Assyrer, Inder, Per- 
ser zählen zwar zum Standardrepertoire solcher Kataloge, 
gelegentlich begegnen in ihnen auch die Druiden. Unge- 


339 Die Zitate aus Kelsos sind durch Kursivsetzung hervorgehoben. 
3 Vgl. Hom. 11. 13,6. 

34 Dies geht aus der vorliegenden Stelle und Celsus aANONG 
Aöyog = Origenes contra Celsum 1, 14 hervor: üxove yo 
Aeyovrog TOD K&Aoov ÖTL Eotıv Aexalos Avwdev Aoyog, 
negl Öv öN del nal TA EOVN TA 0OBWTAaTa Kal ÖAELS Kal 
öÜvögES 00bolL XateyEvovro. Kal 00% EBovANdN EOvos 
OBWTATOV eineiv RAv naganınolmg Aiyuntiois Hal 
Aoovoioıg xal Tvöols rol IlEgouus Kal Odpboaıg xal 
ZouöHggEı rar EAevonvioıg Tovg Tovöatlovg. 

Ausführlich beschäftigen sich mit diesen Katalogen Franz 
BÖMER, Der lateinische Neuplatonismus und Neupythagore- 
ismus und Claudianus Mamertus in Sprache und Philosophie 
(= Klassisch-Philologische Studien 7), Leipzig 1936, 105-109 
und BRroZE ET AL. [2006] 131-144; vgl. zur vorliegenden Stelle 
auch Heinrich DörrıE, Die Wertung der Barbaren im Urteil der 
Griechen. Knechtsnaturen? Oder Bewahrer und Künder heil- 
bringender Weisheit?, in: Ruth STIEL — Gustav Adolf LEHMANN 
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Ich wundere mich, daß Kelsos zwar die Odrysen, Sa- 
mothraker, Eleusinier und Hyperboreer unter die ältesten 
und weisesten Völker gezählt hat, die Juden aber der Auf- 
nahme unter die weisen oder alten Völker nicht für würdig 
befunden hat. [...] Aber er nennt sogar die Galaktophagen 
Homers, die Druiden der Gallier und die Geten sehr weise 
und alte Völker, die an Lehren glauben, die den jüdischen 
verwandt sind. Ob es von diesen Völkern Schriften gibt, 
weiß ich nicht. 


wöhnlich ist in diesen Kontext hingegen die Nennung der 
Odrysen, Samothraker, Eleusinier, Hyperboreer, Galakto- 
phagen und Geten. Zum anderen fällt auf, daß Kelsos mit 
den Samothrakern und Eleusiniern auch zwei griechische 
Völkerschaften anführt, während in diesen Katalogen 
normalerweise nur „barbarische“ Nationen und/oder de- 
ren Weisheitslehrer vertreten sind.” Entscheidend und 
für seine Aussageabsichten ganz wesentlich ist freilich, 
daß er die Juden nicht in seine Liste der ältesten und wei- 
sesten Völker aufgenommen hat. Kelsos geht es in seiner 
Schrift jaum den Nachweis, daß die Juden — und damit 
in deren Gefolge die Christen — nicht am doxaiog Aöyog 
teilhaben, vielmehr ihre Lehre nur eine depravierte Ko- 
pie hiervon sei. Es ist verständlich, wenn Origenes die- 
ser provokanten Auffassung entgegentritt und sich daran 
stößt, daß Kelsos gerade den Juden den Status eines alten 
und weisen Volkes abspricht. 


(Hgg.), Antike und Universalgeschichte. FS Hans Erich Stier 
zum 70. Geburtstag am 25. Mai 1972, Münster 1972, 146-175, 
spez. 165-167. 
Zu Kelsos’ Liste s. die Ausführungen von Carl AnDREsen, Lo- 
gos und Nomos. Die Polemik des Kelsos wider das Christen- 
tum (= Arbeiten zur Kirchengeschichte 30), Berlin 1955, 200- 
208, Michael FrREDE, Celsus philosophus Platonicus, ANRW 
II 36.7 (1994) 5183-5213, spez. 5194 f., BRozE ET AL. [2006] 
140-143. 
># S. dazu BRrozE ET Ar. [2006] 141 £.: „Le catalogue de Celse 
comprend en outre des peuples inhabituellement cites, comme 
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les Hyperboreens et les Odryses ainsi que les Eleusiniens et les 
habitants de Samothrace. Leur prösence est interessante dans 
le mesure ou elle suggere que Celse desirait ouvrir le catalogue 
des peuples sages ä des traditions plus grecques. Alors que le 
catalogue est traditionnellement constitue de nations, Celse le 
regionalise afın de l’Elargir ä certaines citös grecques c&lebres 
pour leurs mysteres : Bleusis et Samothrace.“ 


76 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


Für unsere Fragestellung ist die vorliegende Textstelle 
nicht sonderlich ergiebig, da die Druiden lediglich als ein Bei- 
spiel unter mehreren 0oPwtata xol Kexalc Edvn figurieren, 
ohne daß näher auf sie eingegangen wird. Auch bei anderen 
Autoren werden, wie bereits gesagt, die gallischen Priester 
als Vertreter einer barbarischen Weisheit angeführt.” Kel- 


#5 Sotion F 35 WEHRLI = Diog. Laert. vitae philosophorum, proo- 
em. $ 1 [14 T 1], Dio Chrysost. recusatio magistratus 32,5 
= oratio 49,7 f. [54 T 1], Clem. Al. strom. 1, cap. 15, 71,3 £. 
[83 T 2], Cyrill. Al. contra Iulianum 4, 133 £. [127 T 1]; vgl. 
auch Dion Hal. ant. Rom. 7, 70,3 f. [34 T 3], Cornut. &ruögoun 
ov nard ıhv "EAinvurv Beodoylav nagadsdou£vov 17 
[43 T 1], August. civ. 8, 9 [122 T 2]. 


sos spricht von den Druiden der TaAdtau (TOVg Taratov 
öoviöarg). Dies darf keineswegs, wie gelegentlich geschehen, 
als Beleg für die Existenz von Druiden bei den kleinasiati- 
schen Galatern gewertet werden’, da im Griechischen mit 
Torataı nicht nur die ‚Galater‘, sondern auch die ‚Gallier‘ 
bezeichnet wurden. Zweifellos sind hier letztere gemeint.” 


346 So geschehen etwa bei BLÄzQuEz (1975) 143 und VENDRYES 
(1997) 68. 

347 Vgl. die Bemerkungen von PıccoTT (1968) 101 und die Kom- 
mentare zu Sotion F 35 WEHRLI = Diog. Laert. vitae philo- 
sophorum, prooem. $ 1 [14 T 1] und Strab. Geogr. 12, 5,1 
37 T 11). 
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71. APULEIUS 


Der Platoniker und Sophist Apuleius’ (sein voller 
Name ist unbekannt) wurde um 125 n. Chr. in Madaura 
(oder eher Madaurus, j. Mdaurusch in Algerien), einer 
blühenden colonia im Hinterland von Numidien, als Sohn 
einer wohlhabenden und angesehenen Familie römischer 
Bürger geboren. Er erhielt zunächst eine Ausbildung in 
Karthago, verbrachte dann längere Zeit zu Studienzwek- 
ken in Athen und unternahm weitere Reisen in den Osten 
des Reichs und nach Rom. Nach Afrika zurückgekehrt, 
heiratete er in Oea (j. Tripolis) die reiche Witwe Aure- 
lia Pudentilla. Deswegen kam es — vermutlich im Winter 
158/159 - in Sabratha zu einem Prozeß mit der Anklage, 
er habe ihre Gunst durch Magie und Liebeszauber ge- 
wonnen. Apuleius verteidigte sich selbst und mit Erfolg 
in seiner Apologia, der einzigen vollständig erhaltenen 
Gerichtsrede aus der römischen Kaiserzeit. In den fol- 
genden Jahren lebte er in Nordafrika, vorwiegend in Kar- 
thago, wo er einer Tätigkeit als Vortragsredner nachging. 
Außerdem war er sacerdos provinciae im Kaiserkult; ein 
Staatsamt dürfte er dagegen nie bekleidet haben. Sein 
Todesjahr, das keinesfalls vor 170 n. Chr. anzusetzen ist, 
läßt sich nicht näher bestimmen. Apuleius war ein sehr 


3## Aus der reichen Literatur zu seinem Leben und Werk seien nur 
genannt die Lexikonartikel von Ludwig von SCHWABE, Appu- 
leius (9.), RE II.1 (1895) 246-258, Heinrich DöRrRrıe, Apuleius 
(8.), KIP I (1979) 471-473, Maaike ZIMMERMANN, Apuleius 
[HI] von Madaura, DNP I (1996) 910-914 und Klaus SALL- 
MANN, Apuleius, in: HLL 4 (1997) $ 457, 292-318, die Mono- 
graphie von Stephen J. Harrıson, Apuleius. A Latin sophist, 
Oxford 2000 sowie die bündige Darstellung von Jürgen HAm- 


produktiver und ungemein vielseitiger Schriftsteller, der 
dank seiner virtuosen Sprachbeherrschung in ganz unter- 
schiedlichen literarischen Genres brillieren konnte. Sein 
(Euvre, das griechische und lateinische Werke umfaßt, ist 
unvollständig überliefert. Erhalten sind nur lateinische 
Schriften, etwa die Florida betitelte Sammlung von aus- 
gewählten Exzerpten aus seinen Prunkreden, die de deo 
Socratis genannte Abhandlung über die mittelplatonische 
Dämonologie, der philosophische Traktat de Platone et 
eius dogmate oder die lateinische Bearbeitung der pseu- 
do-aristotelischen Schrift Über die Welt (neo\ r6ouov, 
de mundo). Die für unser Thema relevante Nachricht” 
stammt aus dem wirkmächtigsten und noch heute bekann- 
testen Werk des Apuleius, den Metamorphoseon libri XT. 
In diesem auch als Der Goldene Esel (Asinus aureus, so 
August. civ. 18, 18) bezeichneten phantastischen Roman 
werden die Erlebnisse des in einen Esel verwandelten 
Lucius erzählt. Apuleius verfaßte dieses auf einer grie- 
chischen Vorlage basierende Werk gegen Ende seines 
Lebens, als ein sicherer terminus post quem ist das Jahr 
169 n. Chr. anzusehen, da im Roman der Kaiser Marc Au- 
rel nur als Alleinherrscher genannt wird. 


MERSTAEDT, Apuleius: Leben und Werk, in: Jürgen HAMMER- 
STAEDT — Peter HABERMEHL — Francesca LAMBERT! — Adolf M. 
RıtTEr — Peter SCHENK, Apuleius. De magia, eingeleitet und 
mit interpretierenden Essays versehen (= SAPERE V), Darm- 
stadt 2002, 9-22. 

Den folgenden Kommentar habe ich bereits in meinem Aufsatz 
Die Göttin Epona in der antiken Literatur publiziert: HoFENE- 
DER [2005] 36 f. 


34 


he 
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71T1 


p- 71,29 — 72,6 ?HELM = ZwIcker 75: 


dumque de insolentia collegarum meorum mecum cogito 
atque in alterum diem auxilio rosario Lucius denuo futurus 
equi perfidi vindictam meditor, respicio pilae mediae, quae 
stabuli trabes sustinebat, in ipso fere meditullio Eponae 
deae simulacrum residens aediculae, quod accurate corollis 
roseis equidem recentibus fuerat ornatum. denique agnito 
salutari praesidio ... 


Nachdem der Held des Romans von einer Zauberin aus 
Hypata in Thessalien in einen Esel verwandelt wurde, sucht 
er verzweifelt nach frischen Rosen, da einzig ihr Verzehr den 
Zauber lösen kann. Dies gelingt ihm die längste Zeit nicht, 
worin unter anderem der Witz des Romanes liegt. Eben aus 
diesem Grund fügt Apuleius aus kompositorischen Gründen 
auch die oben zitierte Stelle ein. Der Protagonist hält sich in 
einem Stall auf, wo sich, zum Ort sehr passend, eine Nische 
(aedicula) mit einem Bildnis (simulacrum) der Göttin Epo- 
na findet. Dieses ist zufällig auch mit frischen Rosenkränz- 
chen (corollis roseis ... recentibus) geschmückt, von denen 
sich Lucius Erlösung erhofft, freilich vergebens, wie sich in 
der Folge herausstellt. Die Zutaten dieser komischen Szene 
sind jedoch durchaus realistisch. Daß Epona in Ställen ver- 


ehrt wurde, bestätigt bereits das ITuvenalzeugnis®” und spä- 


0 Juv. 8,155-157 [60 T 3], wo auch ausführlicher auf die Göttin 
eingegangen wird. 

>51 STERCKX (1986) 10, 34 Nr. 280, BoucHER (1990) 993 Nr. 198, 
999. EUSKIRCHEN (1993) 677 £. kennt keine eindeutigen Bele- 
ge für Epona-Votive in Stallgebäuden, hält es aber prinzipiell 
für möglich, daß viele der durchschnittlich großen Denkmäler 
an einem Pfeiler angebracht worden sind. S. dazu auch KEUNE 
(1907) 240, Benxoit (1950) 25, Benoit (1954) 7 £. 

>52 S. dazu EusKIrcHEn (1993) 677 + A. 203. 


Apuleius met. 3, 27 


Während ich noch über die Unverschämtheit meiner Kol- 
legen nachdachte und überlegte, wie ich mich, wenn ich 
dank der Rosen am nächsten Tag wieder Lucius sein wer- 
de, an meinem perfiden Gaul rächen werde, erblickte ich 
in etwa auf der Mitte des Mittelpfeilers, der das Gebälk 
des Stalles trug, ein Bild der Göttin Epona in einer Nische 
thronend, welches sorgfältig mit frischen Rosenkränzchen 
geschmückt worden war. Kaum hatte ich das als Rettungs- 
mittel erkannt ... 


ter Minucius Felix (Octav. 28,7 [81 T 3]) und nach Claude 
STERCKX und Stephanie BoucHER auch ein in den Stallungen 
des Circus des Maxentius gefundenes Bild.’°' Die Handlung 
spielt in diesem Moment in Thessalien, einem der berühm- 
testen Pferdezuchtgebiete der Antike, wo der Eponakult 
zwar epigraphisch erst für die Severerzeit belegt ist, wohl 
aber schon für das 2. Jh. angenommen werden kann.’ In 
jedem Fall illustriert diese Stelle sehr gut, daß Epona zur 
Abfassungszeit der Metamorphosen eine reichsweit bekann- 
te Göttin gewesen sein muß. Keine besondere Bedeutung für 
die Verehrung der Göttin sollte man dem Bekränzen mit Ro- 
sen beimessen, da es sich um eine von der Antike bis heute 
allgemein übliche Praxis handelt, außerdem die Rosen — wie 
schon angedeutet — eine für die Handlung notwendige kom- 
positorische Zutat des Apuleius sind.’ 


»3 S, dazu EusKircHEN (1993) 677 + A. 204; anders GREEN (1992a) 
179, die nicht nur die Apuleiusstelle, sondern irrigerweise auch 
Iuv. 8,157 [60 T 3] als Beleg für die besondere Bedeutung von 
Rosen im Kult der Epona heranzieht. Das soll nicht heißen, daß 
nicht gelegentlich Bilder der Epona tatsächlich mit Rosen verziert 
wurden. Wir kennen ein Steinrelief aus dem Museum von Dijon, 
wo Epona mit Blumenkranz dargestellt ist, weiters zwei Reliefs 
(Steinrelief aus der Coll. part. De Commarin (dep. Cöte-d’Or) 
und ein Terrakottarelief aus Mainz), auf denen sie einen solchen 
in der Hand hält, s. dazu BoucHer (1990) 997 + Nr. 70, 100, 169. 
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72. GALENOS 


Galenos°*, geboren um 129 n. Chr. in Pergamon, ge- 
storben um 200 n. Chr. in Rom, war der bedeutendste Arzt 
seiner Zeit und der letzte große Vertreter seiner Zunft in 
der Antike. Neben seiner ärztlichen Tätigkeit (unter ande- 
rem als Leibarzt der Kaiser L. Verus und Marc Aurel) war 
er auch schriftstellerisch unvorstellbar produktiv. Sein ge- 
waltiges (Euvre umfaßt mehr als 150 Werke (in über 500 


72 T1I[F?] 


Büchern) über medizinische, aber auch grammatische, rhe- 
torische und philosophische Themen. Auf die Kelten (oft 
als Paradigma für im kalten Norden lebende Bewohner) 
kommt Galenos in seinen Arbeiten zur Medizin gelegent- 
lich zu sprechen.’ Allerdings ist für unsere Fragestellung 
lediglich eine Nachricht aus den byıeıvov Aöyoı von (noch 
dazu zweifelhafter) Relevanz. 


Galenos üyızıv@v Aöyoı (de sanitate tuenda) 1, 10,18 


Corpus Medicorum Graecorum V 4,2 p. 24,25-30 Koch ET AL.; VIp. 51 Kühn = Zwicker 81°°%: 


tig yae Äv Ünouelveie TOV rag’ Nuwv avBommwv EÜHUG 
ana ı@ yevvijcodau TO Po&bos Erı Heouov En TA TOV 
noTauwv bEgev HELNATO, Kavradda, RadärEE baoi 
tous Teeuavoüs, Üno TE NEIEOV AVTOd TOLEIOHAL TNIS 
bVOEWG Ana TE KOL KEATOVELV TÜ OW@HATA, PATTOVTaAG Eis 
TO YULXEOYV VÖWE WONEQ TÖV ÖLATTUEOV OLÖNGOV; 


Diese Bemerkung steht in einem der Kinderpflege ge- 
widmeten Kapitel der insgesamt sechs Bücher umfassenden 
Schrift Über Gesundheit (byusıwov Aöyoı oder Üyıeıvd, 
zumeist unter dem lateinischen Titel de sanitate tuenda zi- 


354 Es ist hier nicht der Platz, näher auf Galenos’ Leben und Werk 
einzugehen, für weitere Informationen s. Johannes MEWALDT, 
Galenos (2.), RE VII.1 (1910) 578-591, Lesky (1971) 997- 
999, Duvar (1971) 468-471, Fridolf KunLıen, Galenos, KIP II 
(1979) 674 f. und die Einführung von Peter N. SınGer, Galen, 
Selected Works, translated with an Introduction and Notes, 
Oxford 1997, vii-lü. 

5 S, dazu D’ARBOIS DE JUBAINVILLE (1902) 295 und die Zusam- 
menstellung an einschlägigen Nachrichten bei Duvar (1971) 
469-471. 

356 ZWICKER gibt den Text der bis heute einzigen, aber leider völlig 
unkritischen Gesamtausgabe von Carolus Gottlob Kühn, Clau- 


Denn wer von den bei uns lebenden Menschen würde es 
über sich bringen, das Kind gleich nach der Geburt noch 
warm zum strömenden Fluß zu tragen und dort, wie es von 
den Germanen heißt, gleich die Probe auf seine Naturanla- 
ge zu machen sowie den Körper zu stärken, indem man es 
wie glühendes Eisen ins kalte Wasser taucht? 


tiert), die in den frühen 170er Jahren in Rom entstanden 


357 


sein dürfte.” Unmittelbar vor der oben wiedergegebenen 


Stelle merkt Galenos kritisch an, daß bei den Germanen die 
Kinder nicht richtig erzogen würden. Das brauche den Le- 


dii Galeni opera omnia, vol. VI, Leipzig 1823 (insgesamt 22 
Bände, Leipzig 1821-1833) wieder. Freilich hätte er für die 
vorliegende Stelle bereits die kritische Edition von Konradus 
Koch ET ar., Galeni de sanitate tuenda, de alimentorum facul- 
tatibus, de bonis malisque sucis, de victu attenuante, de ptisana 
(= Corpus Medicorum Graecorum V 4,2), Leipzig-Berlin 1923 
verwenden können, die er ganz offensichtlich auch kannte, 
wie aus einer Fußnote zu [Liban.] progymn., narrationes 37 
[102 T 2] (Zwicker 105 app. crit.) zu ersehen ist. 

Für die chronologische Einordnung vgl. Peter N. SinGER, Ga- 
len, Selected Works, translated with an Introduction and No- 
tes, Oxford 1997, li. 


35 
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ser aber nicht weiter zu beschäftigen, da er ja nicht für Ger- 
manen oder andere wilde Barbaren schreibe, ebensowenig 
für Bären, Löwen oder Steinböcke, sondern für Griechen 
und solche, die sich an den zivilisatorischen Standards der 
Griechen orientieren.’ Wie verkehrt und unmenschlich 
die Kinderaufzucht der Germanen seiner (ganz hellenozen- 
trischen) Ansicht nach sei, illustriert er dann, gekleidet in 
eine rhetorische Frage, an deren Brauch, die Neugeborenen 
unmittelbar nach der Geburt zwecks Erprobung ihrer kör- 
perlichen Anlagen und Abhärtung ins eiskalte Flußwasser 
zu tauchen. Von Johannes Zwicker wurde diese Nachricht 
in seine Sammlung aufgenommen, da er zum einen eine 
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Verwechslung von Germanen und Kelten”, zum anderen 


einen weiteren Beleg für die keltische Sitte des Legitimi- 
tätstests im Rhein vorliegen sah. Gegen diese Deutung 
ist einzuwenden, daß den Germanen die Abhärtung der 
Neugeborenen im Flußwasser nicht nur von Galenos zuge- 
schrieben wird. So erwähnt der Arzt Soranos”' (1. Hälfte 
2. Jh. n. Chr.) im zweiten Buch seiner Abhandlung über 
Frauenkrankheiten (yvvouzeiwv na0OW@v) diese Usance, 
die er ausdrücklich auch den Teouavoi zuweist. Die von 
ZWICKER nicht berücksichtigte Stelle lautet: „Nach Abtren- 
nung der Nabelschnur tauchen die meisten der Barbaren, 
wie die Germanen und die Skythen, sowie auch einige von 
den Griechen das Kind zwecks Abhärtung in kaltes Was- 


38 Gal. de sanitate tuenda 1, 10,17. 

9 ZWICKER 81 verweist im Anschluß an das Galenoszitat für die 

„Germanorum Gallorumque confusio“ auf den Artikel von 

Niese (1910) 611. Dieser sagt aber nur, daß die griechischen 

Historiker der Kaiserzeit häufig „mit Kelten die Germanen, 

mit Galatern die linksrheinischen Bewohner der gallischen 

Provinzen bezeichnen.“ Daß man mit T’eouavot die Kelten 

benannt hätte, behauptet Niese also gar nicht. 

Das geht aus dem Verweis auf [Liban.] progymn., narrationes 

37 [102 T 2] hervor, den Zwicker 81 nach der Galenosstelle 

anbringt; vgl. auch Zwicker 105 + app. crit. 

Zu Soranos s. die Einführung von Paul BurGu1Ere — Danielle 

GOUREVITCH — Yves MALINAS, Soranos d’Ephese, Maladies des 

femmes, tome 1 (livre I) (Les Belles Lettres), Paris 1988, VII- 

LXXXVL 

2 Soran. gynaec. 2, 12: uerä dE nv ÖubaAoToav oi OAAOL 
ov Paeßaewv, &g oil Teguavoi xai Zrbdau, TLves ÖE Hol 
tov "EMMvov eis Yuxgov Vöwe xadıdoa 16 Po&bos 
OTEDEONOLNOEWG XAgLv Hal (TOD) TO u BEROV iv YylEwW, 
AA TENLOULEVOV 1] ONWUEVOV OS OUX AELOV ErTgodnig öv 
anoAEodaı. — Diese Nachricht wurde nicht nur von ZWICKER 
nicht berücksichtigt, sondern findet auch in den einschlägigen Ar- 
beiten von Operr (1984/85) 69 und Bourceois (1991/92) 193 + A. 
9 keine Erwähnung. Kurze Behandlungen der Stelle finden sich 
hingegen in der germanistischen Fachliteratur bei Ursula PERKOW, 
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ser, damit dasjenige, welches die Abkühlung nicht verträgt, 
sondern blaß wird oder in Krämpfe verfällt, als der Auf- 
zucht nicht wert zugrunde geht.‘ Möglicherweise spielt 
auch Clemens von Alexandreia in seinem nausaywyög 
auf diesen Brauch bei den Germanen an, soferne die hand- 
schriftliche Überlieferung der betreffende Stelle zu halten 
ist (s. dazu ausführlicher den Kommentar zu Clem. Al. 
paed. 3, 3,24,2 f. [83 T 1]). Schließlich berichtet noch ein 
weiterer Arzt, der im 4. Jh. n. Chr. schreibende Oreibasios, 
von der Sitte der Barbaren, die Kinder fortwährend der 


Kälte auszusetzen, ohne jedoch ein konkretes Volk oder 


das Eintauchen in Flußwasser zu nennen.?® 


Es gibt also keine Veranlassung, in den hier genannten 
Teoyavot Kelten zu sehen.” Gegen die Vereinnahmung der 
vorliegenden Stelle für die Religion (sei es nun die keltische 
oder die germanische) spricht aber vor allem, daß Galenos 
von einer sakralen Handlung (etwa einem Ordal, einer Was- 
serweihe oder Taufe) gar nicht redet. Von ihm wird lediglich 
der medizinisch-therapeutische Zweck betont, der Gedanke 
der Erprobung der rechtmäßigen Abkunft fehlt bei ihm noch 
völlig.” Galenos, wie vor ihm Soranos und nach ihm Orei- 
basios, steht vielmehr in der erstmals von Aristoteles (pol. 
7, 15,2 p. 1336a [5 T 3]) bezeugten Tradition, derzufolge 
viele Barbaren und konkret die Kelten ihre Neugeborenen 
zur Abhärtung in einen kalten Fluß zu tauchen pflegen. Die 


Wasserweihe, Taufe und Patenschaft bei den Nordgermanen, 
Diss. Hamburg 1972, 16, 99 A. 9 und Rudolf Sımek, Die Wasser- 
weihe der heidnischen Germanen, unpubl. DA Wien 1979, 17 f., 
etwas ausführlicher kommen Georg WÖRHRLE, Aristote, Politique 
VII 17, 1336 a 12 sqq.: une coutume barbare, REG 104 (1991) 
564-567 und Lentano [2006] 116 f. auf sie zu sprechen. 
63 Oreib. iategir®v ovvayay@v 10, 7,10 [99 T 1]: ta yovv 
vipua tois uev Baeßaooız Edog Eotiv, @SmUVvOAvVoHAL, Kal 
RAOLEVOL OVUVEXDG EIG TO YULXEOYV. 
Auf die Germanen beziehen die vorliegende Stelle auch Hans 
Haas, Die Germanen im Spiegel der römischen Dichtung vor 
und zur Zeit des Tacitus, Gymnasium 54/55 (1943/1944) 73— 
114, spez. 106 f., DE Vrıes (1956) I 180, Duvar (1971) 469, 
Bourceois (1991/92) 193 + A. 9, Anders HULTGÄRD, Wasser- 
weihe, RGA XXXII (2006) 309-312, spez. 311, LENTANO 
[2006] 117 £. 
So richtig Oper (1984/85) 69. Falsch dagegen Wilmer Cave 
WRIGHT, The Works of the Emperor Julian, Bd. 3 (Loeb), Lon- 
don 1923, 211 A. 2, demzufolge Galenos zu entnehmen sei, 
„that the ordeal was to strengthen their bodies as well as to 
test their legitimacy ...“. Mit neioa. tig dboewg ‚Erprobung 
der Naturanlage‘ ist aber sicher eine Überprüfung der Wider- 
standskraft des Kindes und nicht ein Legitimitätstest gemeint. 
— Zu WrıcHTs Mißverständnis vgl. jetzt auch die luziden Be- 
merkungen von LENTANo [2006] 131 A. 70. 


364 


36, 


a 


Galenos 81 


erste sicher datierbare Quelle, in der diese Praxis die Funkti- 


on eines Vaterschaftstests hat und zugleich den Kelten zuge- 


schrieben wird, ist eine Rede des Kaisers Iulianus.? 


Ein interessantes Beispiel für die byzantinische Rezep- 
tion der vorliegenden Nachricht findet sich übrigens in 


36° Jul. orat. 2, 25, 81 d- 82 a [100 T 1] (dort auch eine aus- 
führliche Diskussion dieses Ordals). — Völlig unsicher ist die 
Datierung des sog. Paradoxographus Vaticanus, der den Vater- 
schaftstest den Germanen zuweist (admiranda, nr. 17 =p. 336 
Gianni [77 T 1]: zol nagd Teguavois 6 "Piivog EA&yyer 
eußAndEv yao TO nadlov, Ei EV noLXevdelong EOTL, 


einem weiter unten noch ausführlicher behandelten Brief 
des Athener Metropoliten Michael Choniates an den Arzt 
Nikolaos Kalodoukes, in dem er sich für die Übersendung 
von Galenos’ Traktat Über Gesundheit bedankt (epist. 
115,8 [166 T 1]). 


Ovrjoxei, ei ö° oüV, If). Gleichfalls den Germanen schreibt 
diese Sitte Pamprepios zu, und zwar in einem auf Papyrus er- 
haltenen Fragment eines Gedichtes, das in den 470er Jahren 
entstanden ist (carm. 4,10 f. = p. 33 LıvreA [131 T 1]: Teo]- 
navol d° Eb£novor HewuorondAov notauoio/ uaelt[u]v 
AuounToLo dLxaonöAov olöua yelveoAng). 
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73. LUKIANOS AUS SAMOSATA 


Hauptquelle für das Leben des Lukianos”’ sind seine 
eigenen Schriften, die eine Reihe von autobiographischen 
Nachrichten enthalten. Bei diesen Angaben ist freilich in 
Rechnung zu stellen, daß sie oftmals stilisiert sind und 
ein literarisch gebrochenes Ich reflektieren. Anderweiti- 
ge Zeugnisse sind spärlich und auch nicht unproblema- 
tisch, weil polemisch verzerrt. Geboren ist Lukianos um 
120 n. Chr. in Samosata, einer in der Landschaft Kommage- 
ne am Euphrat gelegenen Stadt, ganz im Osten der römi- 
schen Provinz Syria. Er entstammte einer einfachen Fami- 
lie und erlernte vermutlich das Aramäische als Mutterspra- 
che und Griechisch erst als Zweitsprache. Von den Eltern 
wurde er zu seinem Onkel in die Bildhauerlehre geschickt, 
die er aber bald abbrach und stattdessen eine rhetorische 
Ausbildung in Ionien einschlug, wo er sich seine souveräne 
Kenntnis der griechischen Sprache und Literatur aneigne- 
te. Hernach wirkte er als Sophist und ging längere Zeit als 
Wanderredner auf Reisen, die ihn nach Griechenland, Itali- 
en und sogar Gallien führten, wo er zeitweilig einen gut do- 
tierten Lehrstuhl für Rhetorik innegehabt haben dürfte.’ 
Spätestens Anfang der 60er Jahre des 2. Jh.s war Lukianos 


367 Zu seinem Leben und Werk s. die Lexikonartikel von Ru- 


dolf Heım, Lukianos, RE XIII.2 (1927) 1725-1777, Hans 
GÄRTNER, Lukianos (1.), KIP III (1979) 772-777, Heinz- 
Günther NESSELRATH, Lukianos [1] von Samosata, DNP VII 
(1999) 493-501, ferner Jacques BOMPAIRE, Lucien Ecrivain. 
Imitation et creation, Paris 1958 (?Paris-Turin 2000), Jacques 
SCHWARTZ, Biographie de Lucien de Samosate (= coll. Lato- 
mus 83), Brüssel 1965, Graham AnDerson, Lucian. Theme 
and Variation in the Second Sophistic (= Mnemosyne Suppl. 
41), Leiden 1976, Christopher P. Jones, Culture and Society 
in Lucian, Cambridge Mass.-London 1986, Jacques Bom- 
PAIRE, Lucien, (Euvres, tome I - Introduction generale. Opus- 
cules 1-10, texte &tabli et traduit (Les Belles Lettres), Paris 
1993, XI-CLXIV, Matthew Donald MAcLEoD, Lucianic Stu- 
dies since 1930, ANRW II 34.2 (1994) 1362-1421, Heinz- 


wieder im Osten, wobei er die meiste Zeit in Athen verleb- 
te. In einigen, 163/164 n. Chr. im syrischen Antiocheia ent- 
standenen Schriften bemühte er sich, die Gunst von Kaiser 
Lucius Verus und dessen Mätresse Pantheia zu gewinnen. 
Sicher bezeugt ist für das Jahr 165 n. Chr. ein Aufenthalt 
in Olympia, wo er die Selbstverbrennung des Kynikers 
Peregrinos miterlebte. In bereits fortgeschrittenem Alter 
übernahm Lukianos einen Posten in der Provinzialverwal- 
tung Ägyptens, und zwar in der Zeit als C. Calvisius Sta- 
tianus dort praefectus (170 bis Mitte 175 n. Chr.) war.’ 
Als dieser aufgrund seiner Beteiligung an der Usurpation 
des Avidius Cassius seines Amtes enthoben und religiert 
wurde, endete auch die Karriere des Lukianos. Er kehrte 
nach Athen und zu seiner sophistischen Vortragstätigkeit 
zurück. Sein Todesjahr ist nicht überliefert, doch in jedem 
Fall nach 180 n. Chr. anzusetzen, da er Kaiser Marcus Au- 
relius einmal als bereits verstorben erwähnt. 

Das nahezu vollständig erhaltene CEuvre umfaßt 
mehr als siebzig Schriften und weist Lukianos als ein 
ausgesprochen vielseitiges Talent aus. Neben typischen 
Produkten der Rhetorik wie Deklamationen, Dialexeis, 


Günther NEsSELRATH, Lukian: Leben und Werk, in: Lukian. 
®IAOYEYAEIZH AIIISTSN - Die Lügenfreunde oder: 
Der Ungläubige. Eingeleitet, übersetzt und mit interpretie- 
renden Essays versehen von Martin EBnER, Holger GZELLA, 
Heinz-Günther NESSELRATH, Ernst RıBBAT (= SAPERE III), 
?Darmstadt 2002, 11-31. 

Sein Gallienaufenthalt ist durch Lukian. Bis acc. 27 und Apol. 
15 bezeugt. Über den Ort und den genauen Zeitpunkt lassen 
sich keine Angaben machen; s. dazu auch Eugen Braun, Lu- 
kian Unter doppelter Anklage. Ein Kommentar (= Studien zur 
klassischen Philologie 85), Frankfurt a. M.-Berlin u.a. 1994, 
253-255, Amato [2004] 130 £. + AA. 9 £. 

Wann genau Lukianos seine Funktion angetreten hat, ist eben- 
so unsicher wie die Identifizierung des Amtes (eioaywyeüg?, 
archistrator?). 
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Ekphraseis, Vorreden und Pamphleten hat er zahlrei- 
che Dialoge und menippeische Satiren verfaßt. Da von 
all diesen Werken lediglich die als HoaxAfg betitelte 


73T1 


kurze Vorrede für die keltische Religion von Bedeutung 
ist (siehe dazu weiter unten), kann eine Besprechung der 
anderen unterbleiben. 


Lukianos Heracles 1-7 


Ip. 60-63 BomPrAIRE; vgl. Ip. 20,1 — 22,1 MAcLeop, I 1 p. 31,1 — 34,7 NiLEn = ZwIcker 78-80: 


töv HooxrAta oi Kerroi "Oymov 6vonaLovoı PWwvil 
ın Enıywolo, 16 d& eldog TOD Heod nävu AAAöNOTOV 
yodäbovaı. 
avabaravrias, TOAOT AXELBOT doaı Acıntal TWV TELXWV, 


yEowv EoTtiv AVTolg &G TO EOXaTov, 
0HVOOS TO ÖEEUA HOL ÖLAXREXOVUEVOG EG TO HEAUVTOTOV, 
otot, eioıv ol HaAATTOVgYoL yEgovres: HÜAAOV 88 Kagwva 
1) Ionetöv tıva TIWV ÜNOTAQTAELWV Hal nAvVTA HÄAAOV 
if) Hoaxita eivar Av eindosıas. KAAK Hal TOLOdTog DV 
Eyeı Ööumg tiv oxXeunv tiv 'Hooxd&oug. rail yao Tv 
öLddEoav Evitau Mv TOD A&ovıos Hal TO HONaAOovV 
Eye Ev TM ÖeELA Hal TÖV YWOEVTOV NAENETNTAL, Kai TO 
TÖEOV EVTETAUEVOV I} AQLOTEQA TTOOÖEIXVUOLV, AOL ÖAOG 
‘"Hoaring &otı Tara ye. (2) D@unv obv &P’ üßoeı @v 
"Eiinvov de@v ToLadta napavoueiv Tols KeAtovg &g tiv 
hoopnv tv Hoaxk&ovg Auvvon£voug AUTOV TM yoadi], 
ÖTLTNV XDEAV NOTE AUT@V ErMANEV Aelav ELAUVWV, ÖNÖTE 
täüs Inovövov Ayehasg InT@v Xatsdpane TA TOAAA TIWV 
EONEELWV YEVOV. (3) HALTOL TO NAQANÖOEHITATOV OUVÖENW 
Ebnyv tig eindvoc- 6 yao Ör yEowv 'Hoanäfg Exeivog 
AavHeanwv nAunoAb Ti nANdog Eireı ER TOV DTWV 
änavras sedeu£voug. dEOUÄ ÖE EioLv Ol OELEOL AEnTal 
XEVOOD Kal NAERTEOV EIEYAOHEVOL ÖPNOLG EoLrviaı TOIS 
rardloroıc. nal @ung bb oUTWg KOdevWv AyönevoL oUTE 
8EROUOV BOVAELOVOL, ÖVVÄNEVOL ÜV EUUAQWG, OUTE ÖAWG 
AVTLTELVOVOLV T] TOIG ITOOLV AVTEQELÖOVOL ITQOG TO EVAVTLOV 
ng Aywynis Eguntiaßovtes, AA bawsooi Erovran xal 
veyndötes Hol TOV ÜYOVTA EIOLVODVTES ENELYÖNEVOL 
Änavtes xal to BOAveEıv EOEAELV TOV ÖEOUOV EIUXAADVTEG, 
EOLRÖTES AXHEOONOOUEVOLG, Ei AUONOOVIAL. Ö ÖE NAVIWV 
ANONWTATovV eival nor E8oEev, o0r 6x%VvNOW xal TOVTO 
einelv- Ob yoo Exwv 6 Lwyodäbog Ödev EEAweıe Taig 
oeıgais TÄg [TV deou@v] dexäs, üte tig deELäg uEv Mon 
to H6naAov, tig Auuäg dE TO TOEOV EXOVONG, TEUINOAG 
tod Heod MV yAotrav Argav EE Exrelvng EANONEVOUG 
OLTOVG ENOLNOEV, KAL ETEOTEANTAL YE EIS TOVG ÜYOUEVOUG 
nedımv. (4) TAOT Eyo uEV Ei OA) ElotiKeıv 6OWV ral 
Havpnäswov xol ANOEWV al Ayavarıav. Keitög Ö£ 
TIS NAQEOTWG OUR ANALSEVTOS TA NUETEOA, WG EdELEEv 
are Bos "EiAdda bwviv Adbıeis, BU600W0G, olyaı, TA 
Erux@eıo- ‚Ey@ 001‘, Ehn, ‚w E&ve, Alow fg yoadfig TO 
OLvLyuO. NÖVV YÜQO TAQATTOUEVO EOWMOG NEÖG AUTNV. 


Den Herakles nennen die Kelten in ihrer einheimischen 
Sprache Ogmios, das Bild des Gottes aber stellen sie ganz 
ungewöhnlich dar. Für sie ist er ein Greis im höchsten Alter, 
mit kahlem Vorderhaupt und vollständig ergrauten Haaren, 
soweit noch welche vorhanden sind. Die Haut ist runzelig 
und ganz schwarz verbrannt wie die alter Seeleute. Man 
würde vermuten, es sei eher Charon oder irgendein lapetos 
aus der Unterwelt und alles cher als Herakles. Aber ist er 
auch von solchem Aussehen, hat er doch die Ausrüstung 
des Herakles. Denn er hat sich das Löwenfell umgeworfen, 
hält die Keule in der Rechten, hat sich den Köcher seitlich 
umgebunden und die Linke streckt den gespannten Bogen 
vor, und insoweit ist er ganz Herakles. (2) Ich vermutete da- 
her, die Kelten würden sich zum Hohn auf die griechischen 
Götter derartig an der Gestalt des Herakles vergehen, um 
mit diesem Bild an ihm Rache zu üben, weil er einst plün- 
dernd in ihr Land gekommen war, damals als er auf der Su- 
che nach den Rindern des Geryoneus über viele der westli- 
chen Völker verheerend einfiel. (3) Nun aber habe ich das 
Sonderbarste an diesem Bild noch gar nicht erwähnt: Jener 
greise Herakles zieht nämlich eine sehr große Menge von 
Menschen nach sich, die alle an ihren Ohren festgebunden 
sind. Als Fesseln dienen feine, aus Gold und Elektron gear- 
beitete Ketten, den schönsten Halsketten vergleichbar. Und 
obwohl sie an so schwachen Fesseln geführt werden, wol- 
len sie weder fliehen — sie könnten es problemlos -—, noch 
widersetzen sie sich überhaupt oder stemmen sich mit den 
Füßen in die Gegenrichtung des Zuges, sondern fröhlich 
und freudig folgen sie und preisen den Führer, wobei sie 
alle drängeln und im Streben vorwärts zu kommen die Fes- 
sel locker werden lassen, ganz als ob sie ungehalten dar- 
über wären, wenn man sie befreien sollte. Was mir aber von 
allem am seltsamsten zu sein schien, will ich nicht zögern, 
gleichfalls zu sagen: Da der Maler keine (rechte) Stelle frei 
hatte, wo er die Anfänge für die Ketten befestigen konnte 
— hielt doch die Rechte bereits die Keule, die Linke den 
Bogen -, durchbohrte er die Zungenspitze des Gottes und 
ließ von ihr aus die Menschen gezogen werden, wobei sich 
der Gott lächelnd zu den (von ihm) Gezogenen umwendet. 
(4) Lange bin ich dieses Gemälde betrachtend dagestan- 
den, verwundert, ratlos und verärgert gleichermaßen. Da 
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töv Aöyov nueis oil Kektol 00x Woneg bueig oil "EAAnveg 
"Eoufv olöueda eivan, AA "Hoarkei alTövV eindbouev, 
du napd nord Tod 'Eouod Ioxupötegog oVtoc. ei ÖL 
yEowv nenolmtan, un Bavudong: uövog yüag 6 Adyog Ev 
noa dukei EvreAn) Erudeinvvoda nv Axunv, ei ye aANON 
vUHv ol nomtai AEyovomv, ÖTL Al UEV TOV ‚ÖNAOTEEWV 
bo&ves Neg&dovran‘, TO ÖE yNioag ‚Exei tı Ag TOVv vewv 
VOHWTEDOYV‘. OUTW YE TOL Kal TOD NEOTOQOG Div ATOEQEI 
En Ns yAorıng TO ueiu, Koi oil Ayoontai Tav Towwv 
mv öna TMv AeıgLdeooav AdıLdoıv EDAavON Tıva- Acioıa 
yap rakeitau, ei yE neun, Ta Avon. (5) WOTE Ei TOV 
WIWV ERÖEÖEUEVOUG TOVG AVOOWIOVG IOÖG TNV YADTTAV 
ö y&owv obros 'Hoanifis 6 Adyos EAxeı, umöL TodTo 
Havnäong EidWg THV DTWV AOL yAOTıNg OvyyEvarav- 008 
vßoıs eis abTöV, ei TAUTN TETEÜNNTAL- HELVNHOL yoDv, 
EdN, Kal KWur@v Tıv@v laußelwv rag ÜLUW@v LAdMv Toig 
yao Aakoıg £E ÜNEOU ‚N YAOTTA NÄCLv EOTL TETEVUNNHEVN.“ 
(6) 16 Ö' öAov nal alıov Nueis Tov Hoanxita Aöyo 1ü 
navra Myobueda EEepydaocaodaı 00bOV YEvönEvov Kal 
newWoi Ta mAeiora Pıacaodaı. xoi Ta ye PEAN adtov oi 
Aöyoı eiolv, oluaı, ÖEeig nal EÜOTOXoL xal Tayeig nal TAG 
WULXAG TIIEWOKXOVTES: NTEDVÖEVTA YyÜQ TA Erm Xol Uneig 


bare eivau.‘ (7) TooaDTa u£v 6 Keirög.’” 


Dieses Testimonium des Lukianos stellt einen Sonder- 
fall dar. Von allen in diesem Band versammelten Texten ist 
der vorliegende zweifellos der spannendste und zugleich 
derjenige, der die meisten Probleme bereitet. Es ist uns je- 
denfalls keine zweite antike Nachricht überliefert, in wel- 
cher mit nur annähernd vergleichbarer Ausführlichkeit das 
Bild eines keltischen Gottes beschrieben wird. Das erklärt 
auch, warum sich die Forschung bereits früh für dieses 
Zeugnis zu interessieren begann, eine Beschäftigung, die 
übrigens bis heute ungebrochen anhält. Zahllos und höchst 
kontrovers sind die Deutungen, die im Lauf der letzten ein- 


7° Ich folge dem Text der jüngsten Ausgabe von Jacques BoM- 
PAIRE, Lucien, (Euvres, tome I — Introduction generale. Opus- 
cules 1-10, texte £tabli et traduit (Les Belles Lettres), Paris 
1993, 60-63, der sich zu Recht eng an den handschriftlich 
überlieferten Wortlaut anschließt. Anders als noch Nils Nı- 
LEN, Lucianus, vol. I, fasc. I (libelli I-XIV), Leipzig 1906, 


trat ein Kelte an meine Seite, nicht ungebildet in unseren 
Dingen, was sich an seinen perfekten Griechischkenntnis- 
sen erwies, ein Philosoph, wie ich glaube, in den einheimi- 
schen Verhältnissen, und sagte: „Ich will dir, Fremder, das 
Rätsel des Bildes lösen, denn du scheinst ihm gegenüber 
ja ganz verwirrt. Den Logos [die Beredsamkeit] halten wir 
Kelten nicht wie ihr Griechen für Hermes, sondern setzen 
ihn mit Herakles gleich, weil dieser um vieles stärker als 
Hermes ist. Wundere dich auch nicht, wenn er als Greis 
dargestellt ist: Denn einzig der Logos pflegt erst im Alter 
seine vollendete Reife zu zeigen, wenn denn eure Dichter 
die Wahrheit sagen, daß nämlich von ‚jüngeren (Männern) 
die Sinne [stets] flatterhaft sind‘, das Alter aber ‚etwas 
Weiseres als die Jungen zu sagen hat‘. So fließt denn für 
euch Honig von Nestors Zunge und die Redner der Tro- 
er geben ihre lilienzarte Stimme wie eine Blüte von sich: 
Lilien werden nämlich, wenn ich mich recht entsinne, die 
Blumen genannt. (5) Daß dieser greise Herakles-Logos die 
Menschen mit ihren Ohren an seine Zunge gebunden nach 
sich zieht, soll dich nicht verwundern, kennst du doch die 
Verwandtschaft von Ohren und Zunge. Und nicht aus Hohn 
gegen ihn ist es, wenn er auf diese Weise durchbohrt ist. 
Jedenfalls erinnere ich mich,“ sagte er, „einiger komischer 
Jamben, die ich bei euch gelernt habe, denn den Rednern 
‚ist allen die Zunge durchbohrt‘ an der Spitze. (6) Über- 
haupt sind wir der Ansicht, daß Herakles selbst, nachdem 
er weise geworden, alles durch den Logos bewirkt und das 
meiste durch Überredungskunst bezwungen hat. Und seine 
Geschosse sind die Worte, meine ich, scharf und treffend, 
schnell und die Seelen durchdringend. Denn daß Worte 
‚geflügelt‘ seien, sagt auch ihr.“ (7) Soweit der Kelte. 


einhalb Jahrhunderte vorgeschlagen wurden. Diese Diffe- 
renzen sind nicht zuletzt darin begründet, daß der äußerst 
ambivalente und doppelbödige Text des Sophisten sehr 
unterschiedliche Lesarten zuläßt. Erschwerend kommt hin- 
zu, daß die Auswertung der sonstigen Evidenz für den Gott 
Ogmios mit einer Fülle von Schwierigkeiten verbunden 
ist. Zwar vermochten die Ergebnisse der philologischen, 
epigraphischen, numismatischen, archäologischen, sprach- 
und religionshistorischen Forschung zur Verbesserung 
unserer Kenntnisse beizutragen, gleichwohl sind wir von 
sicheren Lösungen nachwievor weit entfernt. Es ist mir 


31-34, Austin Morris HArmon, Lucian, vol. I (Loeb), London 
1913, 62-66 und Matthew Donald MaAcıeop, Luciani opera, 
tomus I (libelli 1-25), Oxford 1972, 20-22 wird weder nv 
Aeupıdeooav in $ A noch Ö Aöyog in $ 5 gestrichen. S. dazu 
weiter unten im Kommentar. 
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im Rahmen dieser Arbeit leider nicht möglich, sämtliche 
mit der Lukianosstelle verknüpften Probleme genauer zu 
behandeln. Dies würde ein eigenes Buch im Umfang von 
wohl mindestens hundert Seiten verlangen.?”' Auch wenn 
ich hier vieles nur skizzieren kann, bedarf dieser bekannte 
(und als religionsgeschichtliche Quelle häufig überschätz- 
te!) Text eines etwas ausführlicheren Kommentars. 
Zunächst ein Wort zum literarischen Genre, in dem sich 
Lukianos bewegt. Bei dessen Schrift HoarAfg handelt es 
sich nach Ausweis der Handschriften um eine ngoAaAıd 
‚Vorrede‘. Es ist allerdings bezweifelt worden, daß dieser 
Untertitel von Lukianos selbst stammt. Da der Terminus 
nooAaAıa nicht antik belegt ist und das älteste Manu- 
skript ins 10. Jh. n. Chr. datiert, dürfte es sich um einen 
späteren Zusatz handeln.’’”” Im corpus Lucianeum finden 
sich noch einige weitere Werkchen, die strukturell und 
kompositorisch dem 'HoaxAfjg vergleichbar sind.” Es 
sind Einleitungen, die er einem längeren Vortrag voraus- 
schickte, um damit seine Zuhörer auf das eigentliche The- 
ma einzustimmen.’”* Allerdings mußten in so einem Fall 
Vorrede und Rede nicht in einem engen, unmittelbaren the- 
matischen Zusammenhang stehen. Man hat im 'HooaxArig 
das Prooemium zum ersten oder zweiten Buch der Wahren 
Geschichte (AAmOng iotogto) sehen wollen, was möglich, 
jedoch nicht gesichert ist.°”° Die Funktion solcher Vorreden 
war es ferner, das Auditorium in erwartungsvolle Spannung 


37! Dies wäre meiner Ansicht nach eine lohnende und interessante 


Themenstellung für eine althistorische oder keltologische Di- 
plomarbeit. 
S. dazu Heinz-Günther NEssELRATH, Lucian’s Introductions, in: 
Donald A. RusseLr (Hg.), Antonine Literature, Oxford 1990, 
111-140, spez. 111, der ferner (S. 112) vermutet, daß Lukia- 
nos das Werk mit dem gängigen Begriff ÖwöAedıg bezeichnet 
haben könnte. 
33 Es sind dies Herodotus sive Aetion, Harmonides, Scytha, de 
dipsadibus, de electro, Zeuxis sive Antiochus und Bacchus, 
vielleicht auch noch Somnium seu vita. 
S. hierzu Paul FRIEDLÄNDER, Johannes von Gaza und Paulus 
Silentiarius. Kunstbeschreibungen justinianischer Zeit, Leip- 
zig-Berlin 1912, 79 Jacques SCHWARTZ, Biographie de Lucien 
de Samosate (= coll. Latomus 83), Brüssel 1965, 128, AmATO 
[2004] 129, SANcHEZ HERNÄNDEZ [2004] 188 und ausführlicher 
Karl Mras, Die rgoAarıä bei den griechischen Schriftstellern, 
WS 64 (1949) 71-81, Robert Bracht BrANHAM, Introducing a 
Sophist: Lucian’s Prologues, TAPhA 115 (1985) 237-243, 
NESSELRATH, Lucian’s Introductions a.a.O. 111-140, Aristoula 
GEORGIADOU — David H. J. LARMOUR, The prolaliae to Lucian’s 
Verae Historiae, Eranos 93 (1995) 100-112. 
375 S. dazu Korpp (1919) 40, GEORGIADOU — LARMOUR, 2.2.0. 100- 
112, Amaro [2004] 129 A. 6. 
37° S. dazu die trefflichen Bemerkungen von Jacques BOMPAIRE, 
Lucien &crivain. Imitation et creation, Paris 1958, 726 f., 
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zu versetzen, wofür der HoaxAfjg mit seiner ungemein 
sorgfältigen Komposition ein gutes Beispiel ist. Indem 
Lukianos in den $$ 1-3 die Einzelheiten des Bildes nicht 
auf einmal, sondern durch kunstvolle Pausen unterbrochen 
schrittweise enthüllt, vermag er auch noch den modernen 
Leser zu fesseln.’ Diese &xboaoıg erweist ihn jedenfalls 
auf der Höhe seiner Darstellungskunst. Charakteristisch für 
Lukianos’ Vorreden ist auch, daß er in ihnen gerne beson- 
ders exotische Themen aufgreift.””” Damit konnte er beim 
Publikum einen Überraschungseffekt erzielen. Im Fall des 
"HoaxAng ist überdies zu bedenken, daß man im griechi- 
schen Osten des Reiches, wo er seine Rede gehalten hat, 


mit der Gestalt des gallischen Gottes Ogmios zweifellos 


nicht vertraut war.?”® 


Ganz entscheidend für das Verständnis dieser Schrift ist 
jedenfalls die mit ihr verknüpfte Intention. Lukianos will 
nämlich nach längerer Pause seine Tätigkeit als Rhetor in 
bereits fortgeschrittenem Alter wieder aufnehmen. Im An- 
schluß an die Ausführungen des Kelten rechtfertigt er sein 
Auftreten vor Publikum mit Verweis auf den greisen Og- 
mios, dessen Alter er mit dem eigenen vergleicht.’”” Man 
datiert daher die Abfassung des 'HoarAnig in die Zeit nach 


380 


Lukianos’ Ägyptenaufenthalt, der 175 n. Chr. endete. 
Erst vor diesem biographischen Hintergrund wird die Deu- 
tung des Ogmios als Allegorie des Aöyoc, der gerade in 
hohem Alter seine volle Wirksamkeit entfaltet ($ 4: uövog 


NESSELRATH, Lucian’s Introductions a.a.0. 135 + A. 41, So- 
nia MAFFEI, Luciano. Descrizioni di opere d’arte, Turin 1994, 
LXVLL£. 

S. dazu NEssELRATH, Lucian’s Introductions a.a.O. 116, 133, 

135. 

NESSELRATH, Lucian’s Introductions a.a.O. 135: „His story of 

how he encountered Ogmios and the old learned Celt is intere- 

sting enough to arouse the curiosity of his listeners (probably 
somewhere in the Greek East, where Celtic gods must have 
appeared extremely exotic) ...“. 

Lukian. Heracl. 7: dAA ötav Avauvnod& TOD y&govrog 

&xelvov 'Hoaxi&ovg, navra noLleliv nEOAYona xal o0X 

ALsODHAL TOLAUTA TOAUOV NAIXLOTNG DV TIG EIRÖVOG. 

#0 Zur Datierung vgl. Koepp (1919) 40, Rudolf Heım, Lu- 
kianos, RE X111.2 (1927) 1725-1777, spez. 1742, KRAUSE 
(1929) 4, Krause (1933) XI, SCHWARTZ, a.a.O. 14 f., NESSEL- 
RATH, Lucian’s Introductions a.a.O. 132, EUSKIRCHEN (2000) 
1121, Euskirchen [2001a] 119, Heinz-Günther NESSELRATH, 
Lukian: Leben und Werk, in: Lukian. BPIAOYWEYAEIZ 
H AIUIST@N - Die Lügenfreunde oder: Der Ungläubige. 
Eingeleitet, übersetzt und mit interpretierenden Essays ver- 
sehen von Martin EBner, Holger GZELLA, Heinz-Günther 
NESSELRATH, Ernst RıgBaTr (= SAPERE III), Darmstadt 
2002, 11-31, spez. 14 f., AmAato [2004] 129 + A. 6, BAucH- 
HENSS [2008] 92, SPICKERMANN [2008] 54, SPICKERMANN 
[2009] 230 £. 
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yao 6 Aöyog Ev yioa dıkei EvreAf) erdelrvvodau NV 
axunv), verständlich. Die Beschreibung des Bildes und 
dessen Exegese dienen also einem ganz speziellen Zweck, 
ein Umstand, der zwar längst erkannt wurde, jedoch nicht 
immer genügend Berücksichtigung fand. 

Heinz-Günther NEsseELrATH hat zu Recht darauf hinge- 
wiesen, daß Lukianos sein Anliegen auch mit einer ver- 
trauten Figur aus dem griechischen Mythos hätte illustrie- 
ren können, nämlich dem homerischen Helden Nestor.?®! 
Dieser mythische Herrscher von Pylos, der im hohen Alter 
als Berater der Achaier vor Troia fungierte, war berühmt 
für seine glänzende Beredsamkeit. Es entspricht Lukianos’ 
Faible für ausgefallene Themen, daß er sich nicht dieses 
klassischen Prototyps eines eloquenten Greises bedien- 
te, sondern stattdessen auf die den Griechen unbekannte 
Gestalt des Ogmios rekurrierte. Dieser Umstand macht 
das vorliegende Zeugnis zu einem Unikum, denn in der 
gesamten literarischen Überlieferung besitzen wir kein 
zweites, welches in solcher Ausführlichkeit das Bild eines 
keltischen Gottes beschreibt. Es nimmt daher nicht Wun- 
der, daß sich die Forschung seit langem und intensiv mit 
diesem Text auseinandergesetzt hat. Von keltologischer 
Seite hat man sich naturgemäß vor allem dem rätselhaften 
Ogmios gewidmet. Die mit diesem Gott verknüpften Pro- 
bleme sind mannigfaltig und bereits vielfach traktiert wor- 
den. Sie werden weiter unten noch ausführlich besprochen. 
Zunächst soll aber nicht von dieser Gottheit, sondern von 
ihrem gallischen Exegeten die Rede sein.’* 

Nach der eigentlichen Bildbeschreibung in den $$ 1-3 
erklärt Lukianos zu Beginn des $ 4: „Lange bin ich dieses 
Gemälde betrachtend dagestanden, verwundert, ratlos und 
verärgert gleichermaßen. Da trat ein Kelte an meine Seite, 
nicht ungebildet in unseren Dingen, was sich an seinen per- 
fekten Griechischkenntnissen erwies, ein Philosoph, wie ich 


38! NESSELRATH, Lucian’s Introductions a.a.O. 133. 
»#? Diesem speziellen Aspekt habe ich mich bereits in HOFENEDER 
[2006] 29-58 gewidmet, wobei die dortigen Ausführungen hier 
geringfügig adaptiert übernommen wurden. Zustimmung gefun- 
den hat mein Deutungsansatz bei SPICKERMANN [2008] 53-63. 
FRIEDLÄNDER, a.a.0. 79. — Zustimmend auch NESSELRATH, 
Lucian’s Introductions a.a.O. 133 A. 33: „Friedländer (1912) 
79 fittingly compares the Celts appearance in Herc. with the 
beginning of the Tabula Cebetis ...“ und MAFFEI, a.a.0. LXIX 
A. 48: „Secondo uno schema giä proposto nella descrizione 
della Tabula Cebetis, cfr. FRIEDLÄNDER, 79.“ Ebenso urteilt 
SPICKERMANN [2008] 61: „Die Eingangsszenerie der Kebes- 
geschichte findet sich erkennbar nachgebildet in Lukians He- 
rakles.““ Vgl. SPICKERMANN [2009] 237. 
#4 S, hierzu jetzt ausführlich Rainer HırscH-LurtroLp — Reinhard 
FELDMEIER — Barbara Hırsch — Lutz Koch — Heinz-Günther 
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glaube, in den einheimischen Verhältnissen.“ Dann ($$ 4-6) 
folgt dessen Deutung des Bildes, die mit den Worten „soweit 
der Kelte“ ($ 7: tooaüta ev 6 KeAtög) abgeschlossen 
wird. Bereits Paul FRIEDLÄNDER hat richtig gesehen, daß bei 
Lukianos das „Auftreten des [...] Erklärers bis in den Wort- 
laut hinein an Kebes [erinnert]‘“*°?. Die sog. Tafel des Kebes 
(ivo& Keßytog, tabula Cebetis) ist eine unter dem Namen 
des Sokrates-Hörers Kebes aus Theben laufende, aber sicher 
nicht vor dem 1. Jh. n. Chr. entstandene allegorische Bildbe- 
schreibung.’®* Der dortige Ich-Erzähler und seine Begleiter 
sehen beim Besuch eines Heiligtums des Gottes Kronos eine 
Bildtafel mit eigenartigen Darstellungen, deren Bedeutung 
sich ihnen nicht von selbst erschließt. Gleich zu Beginn 
des zweiten Kapitels heißt es: „Wie wir so eine lange Zeit 
miteinander über die dargestellte Geschichte rätselten, trat 
ein älterer Mann zu uns. Es ist nicht schlimm, ihr Fremden, 
sagt er, dass ihr über dieses Gemälde grübeln müsst. Denn 
auch viele Einheimische wissen nicht, was die dargestell- 
te Geschichte bedeutet.‘ Hierauf folgt die Erklärung der 
Bildtafel durch den älteren Mann. Lukianos hat die tabula 
Cebetis nachweislich gekannt, nennt er sie doch in zwei 
anderen Werken ausdrücklich als sein Vorbild.” Von daher 
ist es sehr wahrscheinlich, daß er für die Gestalt des Kelten 
gleichfalls von ihr inspiriert wurde.’ Der ältere Mann in der 
tabula und der Kelte im Hercules entsprechen vom Typus 
her dem sog. angelus interpres, der in christlich-jüdischen 
Texten als Deutefigur auftritt.°®® Beide treten unvermittelt in 
Erscheinung und stellen sich neben die ratlosen Betrachter 
der jeweiligen Bilder (man vgl. KeAtög Ö& Tg NAQEOTWS 
bei Lukianos und ngeoßürng Tıg TaQEOT@g in der tabula). 
Ihr Name wird in beiden Fällen nicht genannt und tut auch 
nichts zur Sache. 

Allerdings charakterisiert Lukianos seinen Kelten als 
„Philosoph in einheimischen Dingen“ ($ 4: duL600bog 


NESSELRATH, Die Bildtafel des Kebes. Allegorie des Lebens, 
eingeleitet, übersetzt und mit interpretierenden Essays verse- 
hen (= SAPERE VIII), Darmstadt 2005. 

Übersetzung von Rainer Hırsch-LurrroLp, in: Hirsch-Lurr- 
POLD ET AL., a.a.0. 69 von Tab. Cebetis 2,1: &nogo0vrwv oUv 
NU@v steel tig WUOOAOYlag TOOg AAANAoVG NOADV XEÖVov 
OEOBUTNG TIS NADEOTWG, OLÖEV deLvöv nÄaOYETE, @ E&voL, 
Ebn, ANOoEODVIES EEL TMS Yyoabfis Tauıng. OLÖE yap 
TOV EIUXWELWV TOAAOL OLÖAOL, TE NOTE aurn 1 WUOoAoYlAa 
Sbvataı: ... 


38. 


u 


386 


Lukian. merc. cond. 42 und rhet. praec. 6. 

S. dazu Heinz-Günther NESSELRATH, in: HIRSCH-LUITPOLD ET 
AL., a.a.0. 44 f. 

Vgl. Rainer HırscH-LurmpoLp, in: HirscH-LUITPOLD ET AL., 
a.a.0. 113 A. 8. 
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a enxwoua). Aus dieser Angabe hat man wiederholt, 
namentlich in der keltologischen Forschung, den Schluß 
gezogen, es handle sich um einen Druiden.’® Grundla- 
ge für diese Identifikation ist die in der antiken Literatur 
mehrfach belegte Bezeichnung der Druiden als Philoso- 
phen. Diese Gleichsetzung findet sich erstmals bei Sotion 
von Alexandreia bezeugt. In einem Fragment aus dessen 
Werk ötadoxoi Twv PiA00dbwv, das zwischen 200 und 
170 v. Chr. verfaßt wurde, werden nebst anderen barbari- 
schen Philosophen auch die Druiden genannt.’” Diodoros 
schreibt in seiner auf Poseidonios von Apameia beruhenden 
gallischen Ethnographie über die Druiden: „Es gibt ferner 
eine Art von Philosophen und Gottesgelehrten, die unge- 
wöhnliche Verehrung genießen und die sie Druiden nen- 
nen.“?! Auch bei Strabon, der gleichfalls auf Poseidonios 
zurückgeht, wird vermerkt: „Die Druiden aber beschäftigen 


3% Für diese Ansicht seien einige Stimmen aus der Forschung zi- 
tiert: EGGEr (1943) 119: „Lukian selbst enthält sich einer Deu- 
tung, er gibt vielmehr wieder, was ihm ein griechisch gebildeter, 
einheimischer Philosoph gesagt hat (c. 4), wohl einer von den 
Druiden, da diese in der älteren griechischen Literatur als Philo- 
sophen bezeichnet werden.“ — LE Roux (1960b) 211: „Pour de- 
signer son interlocuteur, il dit textuellement en effet d6ö00bog 
Tü. Eruxweia; dıAö00WoG n’est employ& dans la phrase que 
comme adjectif, mais, comme substantif, c’est le mot usite ge&- 
neralement et expressement par les Ecrivains grecs pour designer 
les druides ...“. — LE Roux (1970-1973) 232: „... son texte n’est 
que le support ou le v&hicule d’une interpretation qui est celui du 
«philosophe» ou druide gaulois que le hasard — qui fait toujours 
bien les choses — avait plac& sur le chemin du voyageur grec.“ 
— Hart (1984) 85: „En effet, le sens de l’allegorie d’Hercule 
Ogmios trainant derriere lui une foule d’hommes attaches ä sa 
langue par des chaines, lui est donne& par un Celte, philosophe, 
au niveau de la culture indigene, dont l’esprit n’avait pas te sans 
Etre initie A la culture hellenique, et parlant grec couramment. Ne 
s’agit-il pas ici d’un druide? Dans les textes cites plus haut, les 
druides sont appeles philosophes et il ya m&me une &quivalence 
entre les termes de druide et de philosophe.“ — BOMPAIRE, Lucien, 
(Euvres a.a.O. 57: „Le commentaire d’un Celte cultive (un drui- 
de, si l’on veut) ...‘“. SOPENA GENZOR (1995) 41: „Sin temor a er- 
rar, puede afırmarse que el de Luciano es uno de los escasisimos 
textos greco-latinos en los que se rinde algün testimonio acerca 
de la mitologia celtica, transmitido probablemente ademäs por 
un druida («filösofo» en la interpretaciön del de Samosata, tal y 
como los druidas son citados tambien por Estrabön y Diodoro, 
por ejemplo).‘“ — BırkHAan (1997) 564: „Während Lukian sich 
noch über das Fresko wunderte, trat ein griechisch sprechender 
Kelte und Philosoph [also vermutlich ein Druide] ...“. — Eus- 
KIRCHEN [2001la] 120: „Um dieses Bild zu deuten, läßt Lukian 
einen Einheimischen auftreten —, einen gebildeten Griechisch 
sprechenden Gallier (KeXtög), in dem er einen Philosophen — 
also einen Druiden — vermutet.“ — Marco Sımön [2002b] 200 £.: 
„Parece posible que el interlocutor de Luciano fuera un druida, 


sich neben der Naturkunde auch mit Moralphilosophie.‘““”? 


Und noch in den spätantiken Berner Scholien zu Lucanus 
werden die driadae (= Druiden) als die Philosophen der 
Gallier apostrophiert.”” Ich beschränke mich auf diese we- 
nigen Zitate, obgleich sich zahlreiche weitere literarische 
Zeugnisse für die Klassifikation der Druiden als Philoso- 
phen beibringen ließen.” Entscheidend ist nämlich, daß 
die Einschätzung, Lukianos wollte mit dem dıA600bog 
Ta errıywoıa einen gallischen Druiden bezeichnen, wohl 
nicht zu halten ist. Denn, wie Eugenio AMATOo in einem re- 


zenten Aufsatz herausgearbeitet hat, stehen dieser Ansicht 


entscheidende Argumente entgegen.?” 


Zunächst die Tatsache, daß die Druiden durch imperiale 
Erlässe bereits in der frühen Kaiserzeit verboten wurden. 
Bekanntlich berichtet Suetonius von Kaiser Claudius, daß er 
„den Kult der Druiden bei den Galliern mit seiner schreck- 


pues el adjetivo “filösofo’ con que lo designa aparece en los au- 

tores griegos, como Diodoro o Estrabön, en referencia a los drui- 

das.‘ — SANcCHEZ HERNÄNDEZ [2004] 188: ‚,... Lucien met en scene 
un t&moin indigene, un vieux sage, un druide.“ 

Sotion F 35 WEHRLI = Diog. Laert. vitae philosophorum, proo- 

em. $ 1 [14 T 1]: 16 ng dilooodiag Epyov Eviol daoıv 

ano Baeßaewv HoEou. yeyevnodaı yao naga uev TlEgoaıs 
uiryoug, naga Ö£ BaßvAwvioıg if Acovgloıg Xahdalovg, 
xal yuuvooodıoras ag Tvöois, nagd te Kektoig xal 

Tortaıg Tobg XaAovu£vovg dovVidag Kal oELVvod&Lovg, 

add drrow Agıotorting Ev 1D Mayız® rail Zwtiov Ev 

TO EIiX00TO Teltw tig Aruadoyfg. (Die Beschäftigung mit 

Philosophie hat, wie manche behaupten, ihren Anfang bei den 

Barbaren genommen. Denn bei den Persern gab es die Magi- 

er, bei den Babyloniern und Assyrern die Chaldäer, und die 

Gymnosophisten bei den Indern, bei den Kelten und Galatern 

die sogenannten Druiden und Semnotheoi, wie Aristoteles im 

Magikos und Sotion im dreiundzwanzigsten Buch der Diado- 

che berichten.). 

Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 31,2 [20 T 13]: 

bU800W0L TE TIVEg Eioı Kol HEOAÖYOL NEQLTTWG TLUWHEVOL, 

og dEOVLdAT OvonäLovaı. 

Strab. Geogr. 4, 4,4 [37 T 6]: ögvidau de noög ti] dvoLoAoyla 

ro tv NOV BO0COGlav KOXoVcı. 

33 Comm. Bern. ad Lucan. 1,451 [45 T 7]: sunt autem driadae 
philosophi Gallorum dicti ... 

3% Pomp. Mela 3, 18 [41 T 2], Dio Chrysost. recusatio magistra- 
tus 32,5 = oratio 49,8 [54 T 1], Herodianos &x t@v "Ho. neol 
radoAınng neoowölag I = Ip. 67,26 Lentz [69 T 1], Cel- 
sus dANONg Aöyog = Origenes contra Celsum 1, 16 [70 T 1], 
Clem. Al. strom. 1, cap. 15, 71,3 £. [83 T 2], Hippolytus refu- 
tatio omnium haeresium 1, 2,17 [88 T 2]; 1, 25,1 f. [88 T 3], 
Timagenes FGrHist 88 F 2 = Amm. Marc. 15, 9,8 [111 T 1], 
Cyrill. Al. contra Iulianum 4, 133 £. [127 T 1], Steph. Byz. s. v. 
öovidaı [143 T 3], Suda s. v. öoviöcı [158 T 2], Zonarae 
lexicon s. v. öoviöaı [167 T 1]. 

5 S, dazu Amaro [2004] 134. 
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83 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


lichen Unmenschlichkeit, der unter Kaiser Augustus nur 
den römischen Bürgern verboten war, völlig abschaffte.““% 
Durch Plinius den Älteren sind ähnliche Maßnahmen ge- 
gen das Druidentum bereits für den Prinzipat des Tiberius 
bezeugt.’ Diese staatlichen Verbote hatten freilich nicht 
zur Folge, daß die Druiden völlig von der Bildfläche ver- 
schwanden. Vereinzelt sind ihre Aktivitäten auch für späte- 
re Zeit bezeugt.’” Trotz oder vielmehr gerade wegen dieser 
Nachrichten kann kein Zweifel daran bestehen, daß diese 
einst mächtige gallische Priesterkaste an den Rand der Ge- 
sellschaft gedrängt worden war. Die Druiden führten im 
römerzeitlichen Gallien der mittleren und hohen Kaiserzeit 
allenfalls ein klandestines Dasein. Ihre Position als allseits 
akzeptierte geistige Elite des Landes war unwiderruflich 
dahin.” Angesichts dieses Befundes kann man AmaATo nur 
beipflichten, daß es höchst seltsam wäre, wenn Lukianos 
von der Begegnung mit einem Druiden berichtet hätte, dem 
überdies eine derartig große Autorität und profunde Kennt- 
nisse in der griechischen Sprache und Kultur zugestanden 
werden.“ Hinzu kommt, daß Lukianos nur seine eigene 
Glaubwürdigkeit untergraben hätte, wenn er den Vertreter 
einer mittlerweile diskreditierten Priesterschaft zu seinem 


9° Suet. Claud. 25,5 [58 T 5]: druidarum religionem apud Gallos 
dirae immanitatis et tantum civibus sub Augusto interdictam 
penitus abolevit ... 
7 Plin. nat. hist. 30, 13 [48 T 20]: namque Tiberii Caesaris prin- 
cipatus sustulit druidas ... 
So bezeugt Tac. hist. 4, 54,2 [56 T 9] zum Jahr 69 n. Chr. die 
Prophezeiungen von Druiden in Gallien. Die Erwähnungen 
von Druidinnen im 3. Jh. n. Chr. in der Historia Augusta (HA 
Alex. Sev. 60,6 [112 T 5], Aurel. 44,4 f. [112 T 8], Car. 14,1 
— 15,5 [112 T 9]) zeigen, daß unter diesem Namen nur mehr 
Wahrsagerinnen zweifelhafter Reputation verstanden wurden. 
Im ausgehenden 4. Jh. n. Chr. rühmt Ausonius den burdigalen- 
sischen Rhetorikprofessor Attius Patera als aus einem Drui- 
dengeschlecht bei den Baiocasses stammend (comm. prof. 
Burd. 4,7 [107 T 1]: Baiocassi stirpe druidarum satus). Zu 
beachten ist freilich, daß Ausonius selbst diese Aussagen ins 
stark Subjektive rückt, was mittels einer dreifachen Allitera- 
tion im folgenden Vers unterstrichen wird (comm. prof. Burd. 
4,8 [107 T 1]: si fama non fallit fidem). Er behauptet also gar 
nicht, daß es sich um eine unbestrittene Tatsache handle, son- 
dern er beruft sich hier auf eine Familienüberlieferung, der 
man glauben mag oder nicht. Völlig verfehlt erscheinen mir 
in jedem Fall die Versuche, hierin einen Beweis für das Fort- 
leben des Druidentums bis in die Zeit des Dichters zu sehen. 
Das gleiche gilt natürlich auch für Auson. comm. prof. Burd. 
10,26-28 [107 T 2]: set tamen, ut placitum,/ stirpe satus drui- 
dum/ gentis Aremoricae ... (von Attius’ Vater Phoebicius). 
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Sprachrohr gemacht hätte. Diese Gründe sprechen doch 
deutlich gegen eine Identifizierung des dUAö600boG TA 
ErtLX@ELa. mit irgendeinem gallischen Druiden. 

Noch gewichtiger ist aber das zweite von AMATO ge- 
gen diese Annahme vorgebrachte Argument. Seiner An- 
sicht nach verbirgt sich nämlich hinter dem anonymen 
PU 600105 TA ErtıyworLa niemand anderer als der Rhetor 
und Philosoph Favorinus von Arelate.”' Für diese auf den 
ersten Blick gewagte Hypothese kann AmATo eine ganze 
Reihe von stichhaltigen Indizien vorbringen, die ich hier 
kurz skizzieren möchte. Zunächst deckt sich ganz allge- 


mein die Charakterisierung des Kelten bei Lukianos mit 


dem, was wir sonst von Favorinus®” wissen: die gallische 


Herkunft, die (Selbst-JBezeichnung als Philosoph, die 
souveräne Beherrschung der griechischen Sprache und 
Literatur. Außerdem wird die Person des Arelaten auch in 
zwei anderen Werken des Lukianos erwähnt. Zum einen im 
Demonax, wo zwei Anekdoten referiert werden, in denen 
sich der gleichnamige Kyniker über Favorinus und dessen 
affektierte philosophische Deklamationen lustig macht. 
Die Angriffspunkte sind freilich wenig originell, mokiert 
sich Demonax doch über die fehlenden Hoden und den 


3° Nicht zustimmen kann ich daher LE Roux (1960b) 211: „On 
peut toujours craindre un hasard de vocabulaire, mais qui, en 
Gaule, avait une grande instruction si ce n’est les druides ? Or, 
on n’a aucune preuve de leur disparition totale, a l’epoque de 
Lucien de Samosate.“ 

Amaro [2004] 134: „Sembra strano, dunque, che Luciano ab- 
bia riferito a suoi contemporanei, ‘sudditi’ del medesimo im- 
peratore, di un incontro con un druida, cui, per giunta, viene 
concessa cosi grande autorita. Tanto piü che — vale la pena 
sottolinearlo — Luciano sembra in questo opuscolo far un gran 
conto del fatto che il dotto celta, non solo abbia conoscenza 
della cultura greca, ma ne parli perfettamente (iroıß&s) la 
lingua.“ 

AmaAro [2004] 134: „Chi si nasconde, allora dietro il 
duU600odog TA Eruy@eıa, espertissimo di cultura greca (oU% 
analdevtog & litote per peritissimus) e perfetto conoscitore di 
quella lingua? Credo di poter affermare che qui vi sia menzio- 
ne del retore e filosofo greco Favorino di Arles ...“. Vgl. auch 
Eugenio Amato — Yvette JuLien, Favorine d’Arles, (Euvres I. 
Introduction generale — Te&moignages — Discours aux Corin- 
thiens — Sur la Fortune, texte &tabli et commente par Eugenio 
AMATOo, traduit par Yvette JuLıen (Les Belles Lettres), Paris 
2005, 2 A. 6, 17 A. 50. 

Zu Favorinus siehe die Bemerkungen im Kommentar zu Pole- 
mon de physiognomonia liber = Ip. 160-162 FÖRSTER [62 T 1] 
und HorEneper [2006] 29-31. 
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fehlenden Bartwuchs des Favorinus.®® Zum anderen im 
Dialog Eunuchus (entstanden ca. 176/77 n. Chr.), in dem 
„ein gewisser akademischer Eunuch von den Kelten, der 
vor kurzem bei den Hellenen in großem Ansehen stand‘“*, 
genannt wird, womit zweifellos nur Favorinus gemeint 
sein kann. Es ist gleichsam ein erwiesenes Faktum, daß 
der Eunuch Bagoas und sein Kontrahent Diokles, die bei- 
den Protagonisten im Eunuchus, in Wirklichkeit Favorinus 
und dessen Erzfeind Polemon repräsentieren.”® Lukianos 
zeichnet in diesen Schriften zwar ein wenig schmeichel- 
haftes Bild vom Arelaten, welches aber nach AmaAto durch 


literarische Konventionen bedingt sein dürfte und daher 


nicht als „indizio di una cattiva disposizione d’animo““ 


gelesen werden sollte. Es ist theoretisch sogar möglich, 
daß Lukianos während seines Gallien- oder Italienaufent- 
haltes in den 50er Jahren des 2. Jh.s n. Chr. den damals 
etwa siebzigjährigen Favorinus persönlich kennengelernt 
hat.*” Für wahrscheinlicher als diese unbeweisbare An- 
nahme hält Amaro freilich, daß Lukianos die entschei- 
dende Inspiration für seinen 'HoaxAfg durch Favorinus’ 
Schrift Über das Alter (neo\ yhowsg) erhalten hat.‘ Dieses 
nur in wenigen und hauptsächlich bei Stobaios überlieferten 
Fragmenten faßbare Werk beschäftigte sich mit der bereits 


#3 Lukian. Dem. 12 f. = Adelmo Barıcazzı, Favorino di Arelate, 
Opere. Introduzione, testo critico e commento, Florenz 1966, 
Test. 5 = AmATo — JULIEN, a.a.O. Test. XLVII. — S. dazu etwa 
Wilhelm Schmip, Favorinus, RE V1.2 (1909) 2078-2084, spez. 
2080, BoMPAIRE, Lucien &crivain a.a.O0. 476, Christopher P. 
Jones, Culture and Society in Lucian, Cambridge Mass.-Lon- 
don 1986, 93 f., Leofranc HOLFORD-STREVENS, Aulus Gellius, 
London 1988, 73, Heinz-Günther NESSELRATH, Kaiserzeitlicher 
Skeptizismus in platonischem Gewande: Lukians “Hermoti- 
mus’, ANRW II 36.5 (1994) 3451-3482, spez. 3475, AMATO 
[2004] 135 £. 

#4 Tukian. Eun. 7 = Barıcazzı, Favorino 1966 a.a.O. Test. 4 = 
AMATO — JULIEN, a.a.O. Test. XLV. — S. dazu BOMPAIRE, Lucien 
Ecrivain a.a.O. 476, Amato [2004] 136 f., AMATO — JULIEN, a.a.O. 
2A.6. 

#5 S, dazu Amaro [2004] 137 A. 27, AmATo — JULIEN, a.a.0. 2 A. 
6. 

#6 Amaro [2004] 137 A. 27. 

#7 Amaro [2004] 138 f., AmATo — JULIEN, a.a.0. 17 A. 50. 

Amaro [2004] 137. — Ausführlicher zu diesem Werk des Fa- 

vorinus: BArıGAZzzı, Favorino 1966 a.a.0. 153-161, Eugenio 

AmAaTOo, Per la ricostruzione del neol ynowg di Favorino di 

Arelate (= "Yrrouvnnara. Quaderni di Filologia Classica 1), 

Salerno 1999 und Marcus Sıcısmunnp, Über das Alter. Eine 

historisch-kritische Analyse der Schriften Über das Alter/neg\ 

nowg von Musonius, Favorinus und Iuncus (= Prismata. Bei- 
träge zur Altertumswissenschaft XIV), Frankfurt a. M.-Berlin 

u. a. 2003, 167-207. 

9 Vgl. etwa Cic. de sen. 20, 28, 31 und Iuncus = Stob. 4, 50,3,9 
= V p. 1064,4-10 HEnSE. 


S 


40: 


& 


im Titel implizierten Fragestellung. Andere gerontologi- 
sche Schriften des Altertums (man denke etwa an Ciceros 
Cato maior de senectute oder Iuncus’ reg\ ynowg) machen 
deutlich, daß dieses Thema wiederholt zur philosophischen 
Auseinandersetzung angeregt hat. Ein zentrales Anliegen 
war es hierbei, die gegen das Alter ins Feld geführten Vor- 
würfe (wie Gebrechlichkeit, Schwinden der Sinnesfreuden, 
Wegfall politischer und sonstiger Betätigungsmöglichkei- 
ten, Todesnähe usw.) durch Verweis auf die Vorzüge des 
Alters zu entkräften. Die erst im Alter sich voll entfaltende 
Beredsamkeit ist dabei natürlich ein häufig bemühtes Argu- 
ment.*® Die Deutung des Ogmios-Bildes durch den anony- 
men Kelten liegt genau auf dieser Linie. Das alleine würde 
freilich noch nicht beweisen, daß Lukianos hier Favorinus 
rezipiert hat. Verräterisch ist hingegen, in welcher Weise 
der dıA600b0g 1A Erıyweua. seine Erklärung vorträgt. Sie 
ist, obwohl nicht sehr lang, förmlich gespickt mit Zitaten 


aus der griechischen Dichtung." Neben wörtlichen Zita- 
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ten aus Homers Ilias*'', Euripides’ Phoenissae*'” und der 
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Komödie eines unbekannten Dichters*'? finden sich auch 


mehrere unverkennbare Homerreminiszenzen*'*. Auch im 
letzten, von mir nicht mehr abgedruckten Teil des Hercu- 
les folgen weitere Homerstellen®' sowie Paraphrasen von 


#10 S, dazu die Bemerkungen von Harmon, a.a.0. 67-71, NESSEL- 
RATH, Lucian’s Introductions a.a.O0. 135, Adelmo Barıcazzı, 
Favorino di Arelate, ANRW II 34.1 (1993) 556-581, spez. 
576, BOMPAIRE, Lucien, (Euvres a.a.0. 62 AA. 3 f.; 6, 64 AA. 
12 £., 174 £. AA. 8 f, Marreı, a.a.0. 121-125, Baper (1996) 
146, 165, AmArto [2004] 139-143, SANcCHEZ HERNÄNDEZ [2004] 
188. 

Lukian. Herc. 4: 6nAoTEEwv bo&veg NegEdovrau ist ein ver- 

kürztes Zitat aus Hom. 11. 3,108: aiel 6° OnAoTEEWv Avöo@v 

bo&ves Neg&doviaı. 

Eur. Phoen. 530: Exeı tı AEgauL TOV vEwv 00BWTEROV. 

Lukian. Here. 5: 1) yAoTta näolv EOTL TETEVINNEVN = Kock 

adesp. 398. 

Mit o0üto y& ToL Xal TOD NEOTOROG Liv Anoggel &4 NIS 

yAotıng TO yeAı in $ 4 wird auf Hom. Il. 1,249: 100 xoi 

ano yAmoong uehıtog yAvrlov HEev adöN angespielt. 

Das folgende xoi oi ayopntai Twv Towwv nv öna mv 

kewiWdeooanv Adıäcıv eVAvON tıva bezieht sich eindeutig 

auf Hom. Il. 3,150-152: ynoou Ör noAEuoLo NENAVUEVOL, 

AM ayoonrai/ Eodkot, TETTLYEOOLV EoLRÖTEg ol TE RO 

vANvV/ devögew EbeLöuevor Hrta. AELELÖEOOAY LeloL: ... Für 

nreodevra yag TA Em xal bueis date eivaı in $ 6 vgl. etwa 

Hom. Od. 1,122 und passim. 

*5 Im $ 7 wird Hom. Il. 8,103 £. on de Bin Aekvrau, Xahenov ÖE 
oE ynoag OnäLeı,/ rmedavog dE vo ToL HeEANWv, PEaÖELES 
öE Toı innoı fast zur Gänze zitiert. Im $ 8 paraphrasiert 
ANOLOTIOV TE Kal EOOA0D xal Eralgov Hom. Od. 11,7 oder 
Od. 12,149. Die gesamte Rede wird schließlich mit einem wei- 
teren Zitat aus der Odyssee (18,74) beendet: oinv Ex HarEwv 
6 yEEWv Eruıyovvida balvaı. 
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Herodot*'° und Anakreon*!’. Diese ungewöhnliche Fülle an 
Dichterzitaten ist bei einem Schriftsteller wie Lukianos, der 
ansonsten hiervon nur moderaten Gebrauch macht, auffäl- 
lig.*'® Ganz anders verhält es sich hingegen mit Favorinus, 
denn: „E stato da tempo evidenziato come una delle carat- 
teristiche principali dello stile di Favorino consista nell’uso 
abbondante della lingua poetica, cui concorre la frequente 
citazione di brani di poeti; & ciö al fine di conferire yAvxdrng 
al discorso.‘““*'” Wie AmAro zu Recht betont, besagt der 
wiederholte Rekurs auf Homer noch nicht viel, da dessen 
Werke generell viel zitiert wurden. Signifikant sei aber die 
Verwendung der euripideischen Phoenissae, da Favorinus 
in srepi duyfig mehrfach aus dieser Tragödie zitiert.?° Auch 
Anakreon wird von ihm in einem vermutlich aus der Schrift 
negl ylewg stammenden Fragment paraphrasiert.””' Hinzu 
kommt, daß Favorinus — wie auch Lukianos — ein ausge- 
prägtes Faible für die Beschreibung von Kunstwerken aller 
Art hatte.” Von daher ist es nicht unwahrscheinlich, daß 
bereits er das Bild des Ogmios behandelt hat. AmAto fol- 
gert aus all dem: „Le coincidenze finora rilevate, piutto- 
sto che all’invenzione della penna dell’autore, andranno 
ricondotte ad una rielaborazione da parte di Luciano di 
uno scritto di Favorino, in cui il tema dell’autorevolezza 
dell’esperienza e della parola degli anziani sull’incostanza 
e l’instabilitä delle menti dei giovani era evidentemente 
esemplificato proprio attraverso la descrizione dell’Eracle- 
Ogmios ...‘“?. Betrachtet man die von Amarto aufgezeigten 
Indizien nicht isoliert, sondern in ihrer Gesamtheit, dann 
spricht sehr vieles für seine Schlußfolgerung. Damit will 
er Lukianos keineswegs die Originalität absprechen. Ganz 
im Gegenteil. Indem und wie er imitiert, erweist er nicht 
nur seinem jüngst verstorbenen Vorgänger Verehrung, 
sondern sich selbst als würdigen Vertreter seiner Kunst. 


46 Das 6 InnoxAelöng ob doovuei in $ 8 greift Hdt. 6, 129,4: 
ob deovrig Innorketön auf. 

#17 Anakr. F 84 GentiLı = F 34 Pace; s. dazu BoMPAIRE, Lucien, 
(@Euvres a.a.O. 174 f.A. 9, Amaro [2004] 143 + A. 49. 

#18 So Amaro [2004] 139 + A. 36. 

419. Amaro [2004] 139. 

0 S. dazu Barıcazzı, Favorino 1993 a.a.O. 576, AmAro [2004] 
139-140. 

®! Favorin. de sen. F 5 Amato = Stob. 4, 21,24 = IV p. 491 £. 
HEnseE, wo Anakr. F 26 GenrtiLı = F 69 PAGe zitiert wird. S. 
dazu Amaro, Per la ricostruzione a.a.O. 30 f., 42 f., SıGIsMUND, 
a.a.O. 184-186, Amaro [2004] 143 f. 


Denn: „L’imitazione, dichiarata o sapientemente allusiva, 
€ una forma d’arte; anzi, direi una forma seria di arte, in 
quanto & un atto critico ovvero una critica in atto.‘“** 

Diese Neuinterpretation AmATos berührt natürlich un- 
mittelbar die alte Streitfrage um die Authentizität des 
Bildnisses. Bevor wir uns jedoch den in der Forschung 
vorgeschlagenen Interpretationen zuwenden, seien die an- 
deren, oftmals sehr problematischen Quellen vorgestellt, 
die in der Diskussion um die Figur des Ogmios eine Rolle 
spielen. In der Literatur wird der Gott außer bei Lukianos 
nur noch in zwei Werken aus byzantinischer Zeit erwähnt. 
Im sogenannten Aegıröv negl nvevuärwv, einem frü- 
hestens im 9. Jh. n. Chr. kompilierten Lexikon über die 
griechischen Spiritus, heißt es knapp: „Ogmios, Beiname 
des Herakles“ (Oyjuog, &nidetov Tod "Hoaxk&£og).”* 
Ähnlich lapidar ist der Eintrag im sogenannten Zonarae 
lexicon (s. v. Oywog [167 T 3]) aus dem 13. Jh. n. Chr.: 
„Ogmios: Herakles“ (Oywuos- 6 Hoaxkrjg).*‘ Es unter- 
liegt wohl keinem Zweifel, daß beide Lexikographen ihre 
Information aus Lukianos selbst oder einer aus Lukianos 
schöpfenden Zwischenquelle bezogen haben. Jedenfalls 
besitzen diese byzantinischen Belege keinen eigenen 
Zeugniswert. 

Eine zentrale Rolle spielen dagegen zwei Fluchtafeln (defi- 
xiones), deren Bedeutung Rudolf EGGER in seinem Artikel Zur 
Unterwelt der Festlandkelten herausgearbeitet hat. Es handelt 
sich hierbei um zwei Bleitäfelchen, die beide in Brigantium 
(j. Bregenz), also im Gebiet der keltischen Brigantii, gefunden 
wurden. Das eine Täfelchen, 1865 in einem Grab entdeckt, 
allerdings später wieder verlorengegangen, stammt vermut- 
lich aus dem 1. Jh. n. Chr. und ist beidseitig beschrieben. Die 
Inschrift beinhaltet die Verfluchung von mehreren Männern, 
die in einem Prozeß gegen eine gewisse Brutta aussagen wol- 


®2 Zu diesem Aspekt vgl. Bruno SAUER, Favorinus als Gewährs- 
mann in Kunstdingen, RhM N.F. 72 (1917-1918) 527-536 und 
Amaro [2004] 141 A. 43 mit weiterer Literatur. 

#3 Amaro [2004] 141. 

®* Amaro [2004] 144. 

keEınov negl mıvevuätwv ex Tryphone, Choerobosco, 

Theodoreto et aliis collectum, in altera Ammonii editione C. 

L. VALKENARIL, Lipsiae 1822, p. 206 [155 T 1]. - Zu diesem 

Mischlexikon s. die Informationen in der Einführung [155]. 


#6 Zum sog. Zonarae lexicon s. die Einführung [167]. 
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len. Zu diesem Zweck wird auf der Rückseite unter anderem 
auch Ogmios angerufen.” Auch die zweite, 1930 gefundene 
Inschrift entstammt einem Grab und enthält ebenfalls eine 
Verfluchung. In dem magisch verklausulierten Text, der nach 
EGGER aufgrund sprachlicher Vulgarismen wohl in das 3. Jh. 
n. Chr. gehört, wird Ogmios beschworen, die Gesundheit und 
die Habe eines AMC genannten Mädchens derart zu schädigen, 
daß sie nicht mehr heiraten könne (ne quiat nubere). Im Text 
wird genau ausgeführt, welche Körperteile und Gegenstände 
Schaden nehmen sollen, nämlich Herz (cur = cor), Knöchel 
(talus = talos), Nieren (re[n(es)), Anus (anum), Genitalien 
(genital(ia)) und Ohren (auris), vielleicht auch die Sehschärfe 
(.c..m = aciem?);, weiters ihr Arbeitskorb oder Schmuckkäst- 
chen (cest{h)ula(m)) und nicht näher bestimmtes Werkzeug 
(utens(ilia)).** Jedenfalls hat EGGEr aufgrund dieser defixio- 
nes in Ogmios einen Unterweltsgott sehen wollen, weil an- 
geblich nur die dii inferni bei Verfluchungen Hilfe leisten.”? 
Freilich ist diese Schlußfolgerung keineswegs sicher, wie Jan 
DE VRIEs mit Recht vermerkte, da man „zum Zwecke eines 
solchen Zaubers Götter verschiedener Art anrufen [kann]; die 
Hauptsache ist nur, daß der Gott als besonders machtvoll gilt 


®7 CIL III 11882. Der Text der schwer lesbaren Inschrift wurde 
erstmals von Karl ZANGEMEISTER entziffert, später fügte Friedrich 
VOLLMER einige Nachträge hinzu. EGGEr (1943) 115 f. schlug 
dann noch einige Nachbesserungen vor. Die Vorderseite lautet 
in seiner Lesung: Domitius Niger et/ Lollius et Iulius Severus/ et 
Severus Nigri ser(v)us adve[rs]ar(ii) Bruttae et quisquis adve/ 
rsus (Dam loqu(i)t(ur), omnes/ per[ea]tis. Die Rückseite: [ro]- 
g(0), vos omnes, [q]ui illi/ malum [pa]ratis, dari/ ..dm.o, dari 
Olg]/mio, a[bs]umi! mort[e] ...t...t...nti et Nige[r] ..../ dim...o... 
Valerium/ ... a et Nilg]er. — Zu dieser Is. vgl. auch Friedrich 
VOLLMER, Neue Inschriften aus Raetien, BRGK 37/38 (1956/57) 
215-264, spez. 218 Nr. 8 und Benoirt (1952a) 103, 108, LE Roux 
(1960b) 213 f., Loıco (1984) 350 + A. 32, GREEN (1992a) 165, 
MArFAI, a.a.0. LXVII, OLmsteD (1994) 404, SOPENA GENZOR 
(1995) 41, BırkHan (1997) 569, JUFER — LUGINBÜHL (2001) 13, 
Marco Sımön [2002b] 131 f., LAsovE [2008] 47, SPICKERMANN 
[2008] 57, SpicKErMANN [2009] 237 + A. 41. 

Der Text der Is. nach Esser (1943) 114: de(fig)o AMC. ea(m) re(m) 
im)plle(v)id D(is)p(at)er ad era(m). Ogm/ius salute(m) cur talus 
re[n(es))/ anum genital(ia) .c..m aurils cest{hula(m) utens(ilia)/ 
dav(it) ispiredibus/ — ac ovediu(nt) aei — ne quliat nubere. ira deli). 
— S. dazu auch VOLLMER, a.a.0. 218 f. Nr. 9 und Benoir (1952a) 
103, 108, Le Roux (1960b) 113-115, Loico (1984) 349 f., STERCKX 
(1991) 73 A. 385, GREEN (1992a) 165, Marraı, a.a.O0. LXVII, OLm- 
sTED (1994) 404, SoPENA GENZOoR (1995) 41, BırKHAN (1997) 569, 
BirKHAN (1999a) 256 Abb. 392 f., 416, JuFER — LuUGNBÜHL (2001) 
13, Marco Sımön [2002b] 131 £., Lasove [2008] 47, SPICKERMANN 
[2008] 57, SpicKERMANN [2009] 237 + A. 41. 

EGGER (1943) 117. — Zustimmend auch GRENIER (1947) 256, 
258, Benoit (1952a) 108, Benoit (19526) 230 f., Benoit (1953) 
34, HAFNER (1958) 145, 148, Benoit (1969) 57, Kenner (1989) 
931, BirKHAN (1997) 565, 569 f. 
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oder aber über magische Kräfte verfügt.‘ Es muß an dieser 
Stelle auch mit Nachdruck betont werden, daß EsGers Lesun- 
gen der Bregenzer tabellae nicht über jeden Zweifel erhaben 
sind. So hat jüngst Gerhard BAUCHHENss dessen Versuche, 
Buchstabengruppen zum Namen des Gottes zu ergänzen, als 
nicht überzeugend zurückgewiesen.”! Hier könnte lediglich 
eine erneute Autopsie (der 1930 gefundenen defixio) Klarheit 
schaffen. 

Noch wesentlich kontroverser beurteilt werden Darstel- 
lungen auf Münzen mehrerer keltischer Stämme, vornehm- 
lich aus der Aremorica.*? Auf diesen ist ein bartloser Män- 
nerkopf zu sehen, von dessen Scheitel kleine Perlschnüre 
ausgehen, an deren Enden sich kleinere Köpfe (tetes cou- 
p£es) befinden.*? Einen Zusammenhang mit Ogmios respek- 
tive der Beschreibung bei Lukianos vermutete schon Eugene 
HUCHER, dessen Ansicht von einigen Forschern geteilt wur- 
de.*’* Triftige Argumente gegen eine derartige Gleichset- 
zung lieferte aber bereits Charles RoBERT, dem neben vielen 
anderen Camille JuLLıan, Friedrich Ko£pp und Rudolf EGGER 


gefolgt sind. Heute lehnt man es jedenfalls gemeinhin ab, 


diese Münzbilder mit Ogmios zu verbinden.” 


#0 DE VRIES (1962) 66. — Vgl. auch EuskircHen [2001a] 122. 

#1 BAUCHHENSsS [2008] 93 A. 18. — Skeptisch äußert sich bereits 
EUSKIRCHEN (2000) 1122, EUSKIRCHEN [2001a] 122. 

Nach Horber II 838 sind Münzen dieses Typs von den kelt. 
Stämmen der Ossismi, Coriosopites, Coriosolites, Andecavi, 
Namnetae, Redones, Abrincatui, Aremorici und Baiocasses 
bekannt. 

S. die Abb. bei SoEstepT-JonvAL (1936) Pl. I, LE Roux (1960b) 
planches XXVIII f. Abb. 6-11, MoreAu (1961) Taf. 88, DuvaL 
(1987) 65 Abb. 9Aa, 69 f. Abb. 10Aa + 10Ab, NasH (1987) Pl. 
16, Nr. 149, BırkHan (1999a) 190 Abb. 208 f. 

Eugene HucHErR, L’art gaulois ou les Gaulois d’apres leurs 
medailles, Paris 1868, I 10. — Ebenfalls für eine Gleichsetzung: 
Wilhelm Heinrich RoscHEr — Maximilian IHM, Ogmios, in: 
RoscHEr III.1 (1897-1902) 682, HoLper II 838, ReneL (1906) 
318 f., Krause (1929) 5, Krause (1933) XI, CLEMEN (1941/42) 
125, Marrın (1946) 360 f., MAacCuLLoch (1948) 29, MOREAU 
(1961) 107, Marco Sımön [2002b] 201. 

Charles RoBERT, Ogmios dieu de l’&loquence figure-t-il sur les 
monnaies armoricaines?, CRAI 1885, 268-273. — Gleichfalls 
ablehnend oder zumindest skeptisch äußerten sich REINACH, A. 
(1913) 53 £. + A. 6, Kopp (1919) 62-67, JuLLıan (1926) II 
351, EGGEr (1943) 128 (und nicht „eher positiv“, wie BIRKHAN 
(1997) 564 A. 2 schreibt, sagt er doch: „Daß Ogmius nicht 
gemeint sein kann, hat F. Koepp m. E. einwandfrei dargetan.“), 
Benoir (1952b) 221, Benoit (1953) 33, HAFNER (1958) 146 f., 
Loıcq (1984) 346, Duvar (1987) 71, NESSELRATH, Lucian’s In- 
troductions a.a.O0. 134 + A. 37, EUSKIRCHEN (2000) 1122, Eus- 
KIRCHEN [200la] 123, MAIER (2001la) 137, Moıtrıeux [2002] 
180, BAUCHHENsSs [2008] 93, SPICKERMANN [2008] 59. — Unent- 
schieden sind DE Vrıes (1961) 66 + AA. 81 f., BAnneERT (1973) 
541 f. 
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Nicht minder problematisch sind andere Zeugnisse, die 
gelegentlich in der Diskussion um Ogmios herangezogen 
wurden. So etwa der PN Ogmireettherio, der in einem Di- 
plom Chlodwigs III. vom 28. Februar 693 n. Chr. bezeugt 
ist. Alfred HoLper vermutete, daß hier nicht zwei PNN im 
Ablativ stehen (*Ogmire und *Ettherio), sondern nur einer, 
der richtig als Ogmirect(t)herio zu lesen sei, welchen er als 
ein Kompositum aus dem GN Ogmios und der Wurzel reg- 
‚richten‘, ‚lenken‘ (vgl. lat. regere) auffaßt.*° Einige For- 
scher, wie Rudolf EGGer und Claude STERcKX, folgten die- 
ser Interpretation.” Allerdings äußerte Christian-Joseph 
Guyvonvarc’H berechtigte Zweifel an HoLpers Deutung 


und bietet für den PN eine weit plausiblere Erklärung aus 


dem Germanischen.*® 


Ferner hat man auf ein um 1930 in Richborough (Kent) 
gefundenes Vasenfragment aus dem 4. Jh. n. Chr. hinge- 
wiesen. Auf dieser reliefierten Tonscherbe sind zwei Per- 
sonen mit solaren Attributen (Strahlennimbus) zu sehen, 
die von zwei weiteren begleitet werden, von denen einer 
offensichtlich nackt und männlich ist, während die andere 
sehr schlecht erhaltene Figur bekleidet ist. Diese (?) wird 
durch eine Beischrift als OCMIA bezeichnet. Man wollte 
darin eine sekundäre weibliche Ableitung des GN Ogmios 
sehen, was freilich völlig hypothetisch bleiben muß.*? 


#6 HoLDER II 838. 

#7 EGGER (1943) 130 f., GRENIER (1947) 257, STERCKX (1972) 838, 
DELAMARRE (2003) 239. 

#8 Guvonvarc’H (1997) 396: „Malheureusementlesbonnesraisons 

sont pure illusion [...]. Ogmireectherius est un th&me secondai- 

re issu d’un compos& germanique Odgerus > Oggerus. Il faut 
donc couper Ogmir-Eechterius et voir dans l’anthroponyme un 
compos& de deux noms me£rovingiens n’ayant entre eux aucun 
lien pr&alable.“ Vgl. auch Guvonvarc’H (1960a) 47, LE Roux 

(1970-73) 232. 

Erstmals publiziert von Joscelyn Plunket Buste-Fox, Third 

Report on the Excavations at the Roman Fort at Richborough, 

Kent, Oxford 1932, 185 f. + Pl. XLIN [mir nicht zugäng- 

lich], s. dazu Ross (1967) 381, 477, LE Roux (1970-73) 233, 

STERCKX (1972) 837 A. 3, Miranda Jane GREEN, A Corpus of 

Small Cult-Objects from the Military Areas of Roman Britain 

(= British Archaeological Reports, British Series 52), Oxford 

1978, 21, 67, Loıco (1984) 352, 357 £., BirKkHAN (1997) 568 + 

A. 3, BEernpr (1998) 166. 

CIL XII 11295 = ILS 9310 = AE 1910, 57. 

Fritz Moritz HEICHELHEIM, Ogl., RE XVII.2 (1937) 2062. 

Skeptisch bereits EGGEr (1943) 128.— Ablehnend Loıco (1984) 

346 A. 18, STERCKX (1998a) 114, BAUCHHENss [2008] 93 A. 18, 

SPICKERMANN [2008] 58 A. 25. 

#3 Auf Robert Mowar, Bulletin de la societe nationale des anti- 
quaires de France 1909, 255, 384 f. [non vidi!, ich referiere 
nach EGGer (1943) 128] geht die Ergänzung zu Ogl(aius) zu- 
rück. Als Stütze für seine Deutung zog er eine mittlerweile ver- 


43° 


© 


44 


S 


44 


44 


D 


Es gibt überdies noch andere Inschriften, bei denen 
ein Bezug zu Ogmios erwogen wurde. Dies ist der Fall 
bei einer Bronzebasis, die in der Nähe von Reims gefun- 
den wurde. Sie trägt die Weihung Ogl. Aug. sac./ Ateu- 
ritus/ seplas(iarius) v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito).* 
Fritz Moritz HEICHELHEIM zog vorsichtig die Möglichkeit 
in Betracht, die undurchsichtige Abbreviatur als Og(mio) 
L(aribus) Aug(ustis) oder ähnlich aufzulösen.“ Dieser 
Vorschlag ist jedoch äußerst unwahrscheinlich und hat 
sich daher zu Recht nicht durchgesetzt.“ Es ist ja nicht 
einmal sicher, ob sich hinter den Buchstaben OGL über- 
haupt ein männliches Theonym verbirgt, da AVG auch für 
Aug(ustae) stehen kann. Zu Ehren welcher (vermutlich 
keltischen) Gottheit der Parfümhändler Ateuritus diese In- 
schrift errichtete, muß offen bleiben.** Aus der Diskussion 
um Ogmios sollte dieses epigraphische Zeugnis jedenfalls 
endgültig ausgeschieden werden.’ 

Bei zwei Inschriften aus der iberischen Halbinsel hat 
Francisco Marco Sımön einen Zusammenhang mit Ogmios 
vermutet. Es handelt sich zum einen um einen kleinen Altar 
aus Arcobriga (Monreal de Ariza, prov. Zaragoza), der ins 
1. oder 2. Jh. n. Chr. datiert wird und dessen Weihinschrift 
von Fidel Fıra als Mercurio Ocnioroco gelesen worden ist.** 
Marco Sımön übernahm diese Lesung und hielt es für mög- 


schollene Is. aus Salins-les-Thermes (dep. Savoie) heran, deren 
Wortlaut (CIL XI 5710: EX VOTO HERCVLEIOGRAIO) er 
als Herculei Ograio trennte. Er sah in Ograio eine Variante von 
Oglaio, folgerte weiters, daß Oglaios statt Ogmios in den Lu- 
kianoshandschriften zu lesen sei, wo versehentlich OTAAIOZ 
zu OTMIO2 verschrieben worden sei. Höchstwahrscheinlich 
ist in der nur literarisch überlieferten Is. aus Salins eine Inter- 
punktion als o verlesen; die Weihung ist folglich für Herculei 
Graio und die Deutung von Mowar hinfällig. Ohne Fundament 
ist auch Theodore REınAcH, L’Hercule gaulois a Salins, RC 23 
(1902) 50-56, der ex voto Herculei Ogmio lesen möchte, eine 
Deutung, die in der AE 1902, 90 und von Korpr (1919) 69 + A. 
3, JurLıan (1926) II 120 A. 6 und noch von DELAMARRE (2003) 
239 referiert wird. Zu dieser Is. aus der Tarentaise s. die (z. T. 
veralteten) Bemerkungen von Koepp (1919) 69 + AA. 3 f., 
LAMBRECHTS (1942) 157 + AA. 7 f., EGGER (1943) 128, TOUTAIN 
(1967) 221 +A. 1, Bannert (1973) 542 + A. 7, LAvacne (1979) 
186 A. 123, LoıcQ (1984) 346 A. 18, Moıtrieux [2002] 180 + 
AA. 96 f., Lasove [2008] 47 A. 181. — Überholt ist der Eintrag 
im Inschriftencorpus von RAyBouLD — Sıms-WirLıams [2007a] 
72. 

Das sei deswegen mit Nachdruck betont, weil selbst in jüngeren 
Arbeiten diese Bronzebasis als Beleg für den Gott Ogmios heran- 
gezogen wird. So etwa bei JUFER — LuGnBÜHL (2001) 13, 57 und 
Lasove [2008] 47 A. 181, bei denen sich die durch nichts gerecht- 
fertigte Lesung Og[m]io Aug(usto) findet. 

S. dazu Enrique AGUILERA Y GAMBOA, El Alto Jalön. Descubri- 
mientos arqueolögicos, Madrid 1909, 120. 
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lich, daß dieses Epitheton mit dem GN Ogmios in Verbin- 
dung stehe. Er räumte allerdings ein, daß diese Deutung mit 
Unsicherheiten verbunden ist, da er den Altar für verschol- 
len hielt und folglich keine Autopsie vornehmen konnte.** 
Dies holte jedoch jüngst Francisco BELTRÄn Lroris nach 
und seine erneute Lesung des in den Magazinen des Museo 
Arqueolögico Nacional von Madrid verwahrten Stückes er- 
brachte den Nachweis, daß Fıras Mercurio Ocnioroco auf 
einer falschen Lesung beruht. Tatsächlich handelt es sich um 
eine simple Dedikation an Mercurius mit dem Wortlaut: Me/ 
rcur/io/ L(ucius) - Silius/ Toloco.' Als Beleg für Ogmios in 
Hispanien oder gar für einen Gott **Ocniorocus muß die In- 
schrift aus Arcobriga folglich ausscheiden.** Zum anderen 
verwies MARCO SIMON auf einen Weihaltar, der auf dem so- 
genannten Castelo do Mau Vizinho (im Kreis Säo Pedro do 
Sul, Distrikt Viseu) gefunden wurde und sich jetzt im portu- 
giesischen Museu Nacional de Arqueologia e Etnologia be- 
findet. Das Theonym in der ersten Zeile der Inschrift möchte 
er als Band(i) Og(...) lesen und mit Ogmios in Verbindung 
bringen.** Diese Deutung ist wohl verfehlt. Der durch starke 
Abreibungen kaum mehr entzifferbare Anfang der Weihung 
wird nämlich von der jüngeren Forschung als BANDOCE 
gelesen und der Name der Gottheit als Bana(e?) Oce(lensi) 
oder Oce(laeco) interpretiert.” 

Bei genauerer Betrachtung erweisen sich die Parallel- 
quellen, die man für Ogmios ins Treffen zu führen versucht 
hat, allesamt als problematisch. Unterm Strich bleibt ei- 
gentlich kaum etwas übrig, denn einige der angeführten 
Zeugnisse sind definitiv als irrelevant auszuscheiden, die 
verbleibenden zumindest umstritten. Man kann sich des 
Eindrucks nicht ganz erwehren, daß Lukianos mit seiner 
Rede auch die Phantasie der Altertumswissenschaftler über 
Gebühr beflügelt hat. 


#6 S. dazu Marco Sımön (1987) 62, Marco Sımön (1988a) 174, 
Marco Sımön (1993b) 43 f., MARco Sımön (1998) 40. — MARCO 
Sımöns Deutung wird noch von SoPENA GENZOR (1995) 41 A. 80 
und PERALTA LABRADOR (2000) 229 + A. 2071 referiert. 

#7 BELTRÄN Lrorıs (2002) 51, vgl. auch 66 Abb. 10. 

#8 BELTRÄN Lroris (2002) 53: „... ’Ocniorocus d’Arcobriga, qui 
doit tout simplement &tre supprime du dossier des dieux hispa- 
niques ...“. 

#9 Marco Sımön (1998) 55, der für diese Inschrift auf BLAZQUEZ 
(1962) 54 f. verweist. 

#0 Hispania Epigraphica 7 (1997) 1295 bietet etwa die Lesung: 
Band(e?) Ocetlensi)/ votum Camali/ Ulpini flilii)/ Celtius/ 
filius! solvit, vgl. auch D’Encarnacko (1975) 138 f., Jose 
D’ENCARNACAO, Divinidades indigenas da Lusitänia, Conim- 
briga 26 (1987) 5-37, spez. 20, OLIVARES PEDRENO (2002) 151 
+A.4,153 +A. 69. — Einen guten Eindruck von der schlechten 
Lesbarkeit bietet die Abb. auf der Hispania Epigraphica Online 
Database: http://eda-bea.es (unter der Nr. 22648 zu finden). 


Eine zentrale Rolle in der Diskussion um Ogmios 
kommt natürlich auch der irischen Sagengestalt Ogma (äl- 


tere Form: Ogmae) zu.”' 


Dieser war ein Krieger des Volkes 
der Tuatha De Danann, Halbbruder des Lug und gilt au- 
Berdem nach einigen mittelalterlichen Texten als Erfinder 
des Ogam, des ältesten irischen Schriftsystems. Das Ver- 
hältnis zwischen Ogmios, Ogma und dem Ogam ist jedoch 
schwierig zu klären. Helmut BirkHan vertritt jedenfalls die 
Ansicht, daß Ogma „keine lautgesetzliche Entsprechung 
zu Ogmios sein kann, denn leniertes -g- wäre vor -m- un- 
ter Ersatzdehnung des O- geschwunden“*”, hätte also die 
Form *Öme ergeben müssen.*® 

Ein Wort muß auch zur Etymologie des Theonyms ge- 
sagt werden. Obgleich Lukianos ausdrücklich schreibt, 
daß „die Kelten Herakles in ihrer einheimischen Sprache 
Ogmios nennen“ (Töv 'Hoark&a oi Kerrol "Oynov 
ovonäLovo davf| N) ErıXxweiw), ist die Keltizität des 
Namens nicht unumstritten. Vor allem in der älteren 
Forschung wurde das Theonym als Lehnwort aus dem 
Griechischen erklärt. Man stellte das Wort zu griech. 
öyuog ‚Furche‘, ‚Weg‘ und sah in Ogmios den ‚Führer‘. 
Wäre dem so, würde Ogmios in den Bereich der inter- 
pretatio graeca gehören, was prinzipiell nicht unmöglich 
erscheint, da Lukianos das Bild des Gottes in Südgal- 
lien, also im Bereich des griechischen Massalia, gese- 
hen haben könnte (zu diesem Problem s. weiter unten).** 
Allerdings wird diese Deutung aus dem Griechischen 
auch mit gewichtigen Argumenten abgelehnt.° Nach 
Xavier DELAMARRE handelt es sich bei Ogmios um eine 
-io-Ableitung vom gemeinindogermanischen Substantiv 
*h,ogmos ‚Weg‘ (< Verbalwurzel *h,eg- ‚führen‘), wobei 
das Theonym soviel wie ‚Celui de chemin‘ = ‚Conduc- 


teur‘ bedeute.”* 


#1 Zu ihm s. ausführlich Loıco (1984) 354-364, weiters GREEN 
(1992a) 165 f., MAıEr (1994) 254 f., BiRKHAN (1997) 566 f. 

#2 BIRKHAN (1997) 566 f. 

#3 S, dazu auch Joseph LortH, RC 32 (1911) 490, Rudolf THUR- 
NEYSEN, Zum ogom, PBB 61 (1937) 195 f. = THURNEYSEN 
(1991-1995) II 299 f., DE Vrıes (1961) 69, WAGNER (1970) 30, 
McManus (1991) 151 £., MAıEr (1994) 256, NIL 274 A. 43. 

#4 Vertreter dieser Deutung sind Dottm (1920) 276, GUYONVARC’H 

(1960a) 47-49, LE Roux (1960b) 211 f., LE Roux (1963b) 258, 

Le Roux (1970-73) 231-233, GUYoNVARC’H — LE Roux (1995) 

135, Guvonvarc’H (1997) 393—400, GUYONVARC’H — LE ROUX 

(1998) 546 f. — Für die ältere Forschung in diesem Bereich s. 

EGGER (1943) 129. 

Für eine Erklärung aus dem Keltischen s. Krause (1929) 5, 

EGGER (1943) 129, Martın (1946) 363, DuvaL (1957) 83, 

DE Vrıes (1961) 70 A. 107, Loıco (1984) 351-353, Loica 

(1992) 476-478, DELAMARRE (2003) 239. 

#6 DELAMARRE (2003) 239. 
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Soweit zur zusätzlichen Evidenz für Ogmios, die zu- 
weilen mehr Fragen aufwirft als Antworten liefert. Zurück 
zum Testimonium des Lukianos. Seit langem wird heftig 
diskutiert, ob seiner Beschreibung ein wirkliches Bild zu- 
grundeliegt, und wenn ja, wo sich dieses befunden hat. 
Einige Forscher, die für die Authentizität eintreten, haben 
nämlich versucht, den Aufstellungsort des Bildes näher 
(als nur allgemein in Gallien) zu lokalisieren. Die meisten 
Vorschläge zielen auf die Gallia Narbonensis, wobei man 
konkret an das Rhönetal oder die Gegend um Massalia ge- 
dacht hat.’ Das sind freilich nicht mehr als Spekulationen, 
die sich auf keine textinternen oder -externen Argumente 


#8 Lukianos selbst deutet nicht einmal an, 


stützen können. 
wo er bei den Kelten dieses Bild gesehen haben will. Wir 
wissen lediglich, daß er einige Zeit in Gallien als Wander- 
redner tätig war und Rhetorik gelehrt hat, nicht aber, an 
welchem Ort oder welchen Orten.“ Hinfällig sind diese 
Überlegungen, wenn man mit Eugenio AmAro annimmt, 
daß Lukianos’ Schilderung nicht auf Autopsie beruht, 
sondern aus Favorinus’ regi ynewg übernommen ist. In 
diesem Fall verschiebt sich das Problem und es wäre die 
gleichfalls unbeantwortbare Frage zu stellen, wo der Arela- 
te das Bild gesehen haben könnte. Lukianos verrät übrigens 
auch mit keinem Wort, ob es sich bei dem eiöog um eine 
Wandmalerei, ein Mosaik oder ein Relief gehandelt hat.‘ 
Ebensowenig macht er Angaben zum Gebäude, in dem die 
Darstellung des Ogmios zu sehen gewesen sei. Es bleibt 
folglich der Phantasie des Zuhörers oder Lesers überlas- 
sen, ob er sich dieses in einem Tempel, in einem Privathaus 
oder etwa in einer öffentlichen Säulenhalle imaginiert.*' 
Viel gewichtiger als das Problem der Lokalisierung, das 
sich schlichtweg nicht lösen läßt, ist aber die Frage nach 


%7 An das Rhönetal dachten etwa Benoit (1952a) 103, BOMPAIRE, 
Lucien Ecrivain a.a.O. 726, LE Roux (1960b) 210, Benoir 
(1969) 56, 150, Lavacne (1979) 184. — Für die Gegend um 
Massalia votierten etwa Loıcq (1984) 343, 351, GREEN (1992a) 
165. Auch Euskirchen [2001a] 119 spricht von „einem nicht 
bezeichneten (süd-)gallischen Ort (bei Massalia?)“. — Bei den 
Allobrogern lokalisiert das Bild REınac# (1921) 172. 

8% Vgl. die berechtigte Kritik an derartigen Überlegungen bei 
BAucHHEnss [2008] 92. 

%% S. dazu oben die Einführung zu Lukianos [73]. 

#0 Bezeichnend für diese Unsicherheit sind die Ausführungen bei 
Benoit (1969), der auf S. 56 von einer „fresque d’une villa 
de la vall&e du Rhöne“ spricht, auf S. 150 dagegen von „un 
mosaique de la vall&e du Rhöne.“ 

“1 Ohne den geringsten Anhaltspunkt sind die Ausführungen von 
FREEMAN [2006] 141: „In between lectures, the Greek traveler [sc. 
Lucian] whiled away his time visiting Gaulish temples. On one 
sightseeing excursion, he wandered into a temple of Hercules but 
was confused and troubled by what he saw ...“ S. dazu bereits 


S 


der Authentizität des Bildes. Vor allem in der älteren For- 
schung des 19. und beginnenden 20. Jh.s wurde die Be- 
schreibung als eine Erfindung angesehen” und noch 1937 
hielt es Marcel CAsTEr für „tres invraisemblable qu’un 
tableau aussi bizarre ait existe.‘“® Im Laufe des 20. Jh.s 
begann sich das Bild freilich zu wandeln. Die kritischen 
Stimmen verstummten zwar nicht gänzlich, aber es setzte 
sich vermehrt die Einschätzung durch, daß von Lukianos 
eine real existierende Darstellung beschrieben wird. So 
liegt etwa für Paul FRIEDLÄNDER nicht der mindeste Grund 
vor, an der Realität des Bildes zu zweifeln.*“* Dieselbe Mei- 
nung vertraten zahlreiche weitere Forscher wie Friedrich 
Koepr, Wolfgang KRAUSE, Rudolf EGGEr, Josef MARTIN, Al- 
bert GRENIER, Fernand BEnoiT, German HAFNER, Frangoise 
LE Roux, Jan DE Vrıes und einige andere mehr.‘ Zitiert 
sei beispielsweise Marion EUSKIRCHEN, derzufolge „die äu- 
Berst detailreich geschilderten ikonographischen Elemente 
des von Lukian beschriebenen Gemäldes sowie ihre unge- 
wöhnliche Kombination kaum Zweifel an dessen Authen- 


«466 


tizität zullassen].‘“° Selbst Amato gelangt zu einem posi- 


tiven Urteil: „Concludendo, sia che l’Hercules di Luciano 
rappresenti una rievocazione letteraria di un’esperianza 
autobiografica dell’autore sia che in esso Luciano rielabori 
un testo letterario (il de senectute o un’altra opera di Favo- 
rino), mi sembra che in ogni caso le ipotesi suggerite con- 
tribuiscano in maniera evidente a rafforzare la storicitä del 
documento iconografico ...“*”. Allerdings scheint das Pen- 
del aktuell wieder in die andere Richtung auszuschlagen, 
jedenfalls kommen die zwei jüngsten Beiträge zum Thema 
unabhängig voneinander zu einem negativen Ergebnis. Für 
Gerhard BAUCHHENSss „muss die Frage, ob das von Lukian 
beschriebene Gemälde des Herakles Ogmios — und damit 


meine Kritik in der Rezension des Buches: Andreas HOFENEDER, 

Keltische Forschungen 3 (2008) 258. 

So etwa von Hugo BLÜMNER, Archäologische Studien zu Lucian, 

Breslau 1867, 82, Friedrich Marz, Philostratorum in describen- 

dis imaginibus fide, Bonn 1867, 6, REINACH, A. (1913) 53 £. 

Marcel CaAster, Lucien et la pensee religieuse de son temps, 

Paris 1937, 362 A. 58. 

464 FRIEDLÄNDER, a.a.0. 79. 

#5 Korpp (1919) 38-42, Krause (1933) XI , EGGEr (1943) 119, 
Marrın (1946) 360 f., GRENIER (1947) 254, Benoit (1952b) 103, 
HAFNER (1958) 144, LE Roux (1960b) 210 f., DE Vrıes (1961) 
65. — Weitere Vertreter dieser Ansicht sind LAvacne (1979) 186, 
GREEN (1992a) 165, BirKkHAn (1997) 564-566, EUSKIRCHEN (2000) 
1121, Euskirchen [2001a] 121, AmAro [2004] 131 £., 144, LAsovE 
[2008] 46 £. - Sehr vorsichtig bis unentschieden sind Loıco (1984) 
343 f., NESSELRATH, Lucian’s Introductions a.a.O. 133-135, MAr- 
FAI, a.2.0. LXVI-LXXI, MAIER (1994) 255 f. 

466 EUSKIRCHEN [2001a] 121; vgl. EusKIrcHEN (2000) 1121. 

#7 Amaro [2004] 144. 
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auch Herakles Ogmios selbst — tatsächlich existiert hat, 
wohl eher verneint werden.‘“‘® Seiner Ansicht nach sei 
„[dler Verlust für die Religionsgeschichte [...] nicht sehr 
schwerwiegend. Eigentlich wird in dem Lukiantext ja nur 
eine marginale religiöse Aussage getroffen: Dass Hercules, 
nicht Mercurius/Hermes die Beredsamkeit erfunden habe, 
kann zwar eine weitere Facette im Bild des Kulturheros 
Hercules sein, aber keine Sache, die kultisch-religiös von 
besonderer Bedeutung gewesen sein kann. Außer altern- 
den Rednern wie Lukian würde diesem Gott kaum ein 
Gallier, Grieche oder Römer Weihungen und Kult ent- 
gegengebracht haben.“ Auch für Wolfgang SPICKERMANN 
„bleibt nicht viel von der Authentizität des Herculesbildes. 
[...] Außer der Tatsache, dass es im griechisch-römischen 
Raum Tempelbilder mit allegorischen Darstellungen gab 
[...], weist nichts auf das tatsächliche Vorhandensein eines 
solchen Bildes in einem gallischen Heiligtum. Und auch 
der hinzutretende Weise ist ein alter Bekannter: Favorinus 
von Arelate, der auch dem Publikum des Lukian ein Be- 
griff sein musste. Hier wirkt die Szenerie gleichfalls kon- 
struiert. Letztlich bleibt nur der Beiname des gallischen 
Herakles, Ogmios, der ja nun auch inschriftlich bezeugt ist, 
wenn auch nicht in Gallien. [...] [Der Text verdeutlicht die 
lukianische Arbeitsweise, seine Beispiele und Bilder schei- 
nen plausibel: Es gibt allegorische Tempelbilder, es gibt 
einen Ogmios, doch ihre Komposition ist fiktiv und damit 
eben lukianisch. Ein Hercules/Herakles Ogmios ist genau- 
so wenig bezeugt wie die Darstellung eines alten Hercules 
als Gott der Beredsamkeit auf einem gallischen Tempel- 
bild. Aber wer aus dem Auditorium konnte und wollte das 
nachprüfen, es musste ja nur plausibel sein, um seinen al- 
legorischen Zweck zu erfüllen.“*® Auch wenn die Diskus- 
sion mit Sicherheit weitergehen wird, scheinen mir diese 
beiden rezenten Deutungen sehr gut begründet. Persönlich 


8 Dieses und das folgende Zitat: BAUCHHENss [2008] 93. 
SPICKERMANN [2008] 61 f. — Diese Interpretation findet sich in 
ganz ähnlicher Formulierung auch bei SpicKkERMANN [2009] 
237%. 
#70 Anders noch HoFENEDER [2006] 52 A. 107. 
Ich verzichte aus diesem Grund auf eine Diskussion der zahlrei- 
chen und sehr kontroversen Forschungsbeiträge, zumal dies den 
ohnehin schon langen Kommentar gewaltig aufblähen würde. 
Zur weiteren Information sei auf die hier in den Anmerkungen 
genannte Literatur verwiesen. Einen guten Überblick über die 
diversen Deutungen bieten DE Vrıes (1961) 65-71, NESSELRATH, 
Lucian’s Introductions a.a.O. 133-135, Marraı, a.a.0. LXVI- 
LXXI, BirkHan (1997) 563-570. 
*2 Vgl. die Abb. bei Korpp (1919) Tf. IV 1, EsGer (1943) 130 
Abb. 68, LE Roux (1960b) pl. XX VII, Marraı, a.a.0. Abb. 26, 
BırKHaAn (1999a) 256 Abb. 391. 


neige ich mittlerweile gleichfalls der Ansicht zu, daß das 
Bild des Ogmios fingiert ist.””” Wenn dem so sein sollte, 
dann sind alle modernen Deutungen des keltischen Gottes, 
die auf dem Text des HooxAfjg basieren, ohne Grundla- 
ge.*”' Man wird sich wohl oder übel mit diesem Verlust für 
die Religionsgeschichte abfinden müssen und sollte sich 
nicht mehr länger von Lukianos an der Nase (oder besser 
den Ohren) herumführen lassen. 

Lukianos’ Beschreibung des Ogmios hat auch spätere 
Künstler zu Nachschöpfungen angeregt. Es soll daher ab- 
schließend noch kurz von der erstaunlich reichen Rezep- 
tion dieser Exboaoıg in nachantiker Zeit die Rede sein. 
Am bekanntesten ist wohl eine Handzeichnung des großen 
Renaissancekünstlers Albrecht Dürer (1471-1528), die 
zwischen 1510 und 1520 entstand, jetzt im Wiener Kunsthi- 
storischen Museum aufbewahrt wird und von mir als Um- 
schlagbild für diesen Band gewählt wurde.'”? Auf dieser ist 
Hermes mit seinen klassischen Attributen Petasos, Flügel- 
schuhen und Kerykeion dargestellt, der als Psychopompos 
Menschen himmelwärts geleitet. Wie Ogmios bei Lukianos 
führt der Gott Sterbliche mit sich, die von ihren Ohren aus 
an seiner Zunge angekettet sind.*”° Ganz anders ist eine 
Darstellung aus der Schule des italienischen Meisters Raf- 
fael Santı (1483-1520), auf welcher Herakles einen Vor- 
trag hält, umgeben von einer Schar von Zuhörern, deren 
Ohren durch Ketten mit der Zunge des Gottes verbunden 
sind.*’”* Von einem weiteren Italiener, dem Maler Pelegrino 
TıeaLoı (* 1527 oder 1532, 71592 oder 1595), stammt das 
Deckenbild der Bibliothek des Escorial, das unter ande- 
rem den Hercules Gallicus zeigt, der gleichfalls an Ketten 
Menschen hinter sich herzieht.'’° Dieses Motiv findet sich 
auch auf zahlreichen Holzschnitten, die als Illustrationen in 
frühen Druckausgaben dienten.” Häufig genannt wird in 
diesem Zusammenhang ein Holzschnitt von Hans FRANK 


#3 S. dazu die Bemerkungen von REINAcH, a.a.0. 56 A. 2, KoEpp 
(1919) 39, EGGEr (1943) 131, Benoit (1952b) 235, BOMPAIRE, 
Lucien &crivain a.a.O0. 726 A. 1, HArner (1958) 148-150, 
Köves-ZuLaAur (1958) 216, LE Roux (1960b) 217 £., BANNERT 
(1973) 543, NESSELRATH, Lucian’s Introductions a.a.O. 134 + 
A. 39, MArFFAI, a.a.0. LXXI A. 57, BirkHAn (1997) 565, Eus- 
KIRCHEN [2001la] 122 A. 22, BAucHHenss [2008] 93, SPICKER- 
MANN [2008] 57, SPICKERMANN [2009] 236. 

#4 S, dazu Abb. und Bemerkungen bei Korp? (1919) 39; Tf. TV 2, Ec- 
GER (1943) 130 f., HAFner (1958) 148 A. 36, Benoit (1952b) 235, 
Le Roux (1960b) 217 + A. 17, Köves-ZuLAUF (1958) 216, NEs- 
SELRATH, Lucian’s Introductions a.a.O. 134 + A. 39, MArFAL, a.a.O. 
LXXIA. 57; Abb. 24, BırkHan (1997) 565. 

#5 S, dazu Marraı, a.a.O. Abb. 25. 

#76 Wie eine Abfrage unter dem Stichwort „Hercules Gallicus“ bei 
Google Bilder ergab. Vgl. etwa Marraı, a.a.0. Abb. 23. 
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(oder Franck), der das Titelblatt des 1519 in Basel edier- 
ten Dictionarium Graecum von Andreas CRATANDER ziert.*’? 
Zu sehen ist, wie aus den Beischriften ersichtlich, Hercules 
Gallicus als typus eloquentiae, der mit vom Mund ausge- 
henden Ketten eine Schar nach sich zieht, wobei der Gott 
selbst ganz nach dem klassischen Muster als kraftstrotzend 
mit der Keule dargestellt ist. Aber nicht nur in der Malerei, 
sondern auch in der Literatur hinterließ die Bildbeschrei- 
bung des Lukianos ihre Spuren. Eine späte Nachwirkung 
fand Albin Lesky bei niemand geringerem als Johann Wolf- 


#7 S. dazu die Abb. und Bemerkungen bei EGGer (1943) 131 Abb. 
69; 132, HAFnerR (1958) 149; Tf. 25, LE Roux (1960b) 217 + 
A. 17, NEssELRATH, Lucian’s Introductions a.a.O. 134 + A. 39, 
MAarFAI, a.a.0. LXXI A. 57, BirkHAn (1997) 565. 

#78 Albin Leskv, Ogmios bei Goethe, in: Doris ABLEITINGER — Hel- 
mut GuGEL (Hgg.), FS für Karl Vretska zum 70. Geburtstag am 


gang von GOoETHE (1749-1832), und zwar in dessen am 
17. Dezember 1791 im herzoglichen Hoftheater zu Weimar 
uraufgeführten Komödie Der Groß-Cophta.*” Im vierten 
Auftritt des ersten Aufzuges sagt der Domherr zum Grafen: 
„Da sah’ ich den Groß-Cophta wandeln; ich sah’ ihn um- 
geben von Schülern, die wie mit Ketten an seinen klugen 
Mund gebunden waren.“ Bei dieser Formulierung stand 
zweifellos Lukianos Pate, dessen Text Goethe in der knapp 
zuvor publizierten (1788/1789) Übersetzung von Christoph 


Martin WIELAND rezipierte.*” 


18. Oktober 1970 überreicht von seinen Freunden und Schü- 
lern, Heidelberg 1970, 116-120. 

#9 Leskv, a.a.0. 119. — Auf die Goethestelle weisen auch BAn- 
NERT (1973) 543 + A. 10, MArFFAI, a.a.0. LXIX, SPICKERMANN 
[2008] 57 £. 
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Über die Lebensumstände des Periegeten Pausanias*” 
ist nur sehr wenig bekannt, spärliche Aufschlüsse liefert 
einzig und allein dessen eigenes Werk. Pausanias dürfte 
um das Jahr 115 n. Chr. geboren sein. Aus seiner genauen 
Kenntnis Lydiens und besonders des Sipylosgebirges hat 
man auf eine Herkunft aus dieser Gegend (Magnesia am 
Sipylos?) geschlossen. Er erhielt eine gründliche Ausbil- 
dung und lernte später auf ausgedehnten Reisen viele Län- 
der des imperium Romanum persönlich kennen, was den 
Besitz eines nicht geringen Vermögens voraussetzt. Die Ar- 
beit an seiner zehnbändigen Beschreibung Griechenlands 
(reoriyynors ins "EAAAö0G) dürfte er gegen 155 n. Chr. 
begonnen und um oder kurz nach 180 n. Chr. beendet ha- 
ben. In den einzelnen Büchern, die in der überlieferten Rei- 
henfolge entstanden sind, werden folgende Landschaften 
Griechenlands behandelt: Attika und die Megaris (B. 1), 
Korinth und Umgebung, Argolis (B. 2), Lakonien (B. 3), 
Messenien (B. 4), Elis (B. 5 und 6), Achaia (B. 7), Arka- 


74 T11[?] 


dien (B. 8), Boiotien (B. 9), Phokis (B. 10). Nebst der Be- 
schreibung der Gebäude, Denkmäler und Kunstwerke, von 
denen solche der archaisch-klassischen Periode bevorzugt 
besprochen werden, bringt Pausanias zahlreiche historische 
Exkurse. Diese sind ein integraler Bestandteil des Reisefüh- 
rers und sollen dem Leser den geschichtlichen Kontext der 
Sehenswürdigkeiten vermitteln. Für unsere Fragestellung 
von besonderem Interesse ist der große Keltenexkurs im 
10. Buch, den Pausanias im Rahmen seiner Beschreibung 
des Heiligtums von Delphi einfügt (10, 19,5 — 23,14).*! 
Seine Darstellung des Kelteneinfalls in Griechenland ist 
nicht nur der längste und detailreichste Bericht, den wir 
über diese Vorgänge erhalten haben, sondern sie enthält 
auch einige für die keltische Religion relevante Informatio- 
nen. Pausanias dürfte hierfür eine den Ereignissen zeitlich 
nahestehende Quelle (Hieronymos von Kardia?) zugrunde- 
gelegt haben, die er jedoch stark komprimierte und gemäß 
seinen persönlichen Interessen überarbeitete. 


Pausanias perieg. 7, 17,10 


p. 59 f. CAsevırz — LAronp; vgl. Ip. 724,13-18 Hırzıs — BLÜMNER = Il p. 219,19-26 SpırO = ZWICKER 75: 


Evradda ÜAoı Te TOv Avd@v xol abrög Atıng anedavev 
UNO TOO DOT Ra TL ENÖNEVOV TOVTOIS TAAATOV ÖSEWOLV 
oi TleoowovVvra Exovteg, ÜDV O0X ANTÖUEVOL. VOULLOVOL 


#0 Zu seiner Person und seinem Werk s. die Lexikoneinträge von 
Otto REGENBOGEN, Pausanias, RE S VIII (1956) 1008-1097, 
Frangois LASSERRE, Pausanias (7.), KIP IV (1979) 570-572, Ali- 
ce A. DONOHUE, Pausanias [8], DNP IX (2000) 445-449 und die 
monographische Darstellung von Christian HABıcHT, Pausanias 
und seine »Beschreibung Griechenlands«, München 1985. 

Dasselbe historische Ereignis behandelt der Perieget in einem 
kürzeren Exkurs bereits im Buch über Attika (1, 4,1-6). - Zu 
Pausanias’ Keltenexkursen und der sehr kontrovers disku- 
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Dort wurde nebst anderen Lydern auch Attes selbst von 
dem Eber getötet; und daher rührt es, daß die in Pessinus 
wohnenden Galater kein Schweinefleisch anrühren. Hin- 


tierten Quellenfrage s. die Ausführungen von Duvar (1971) 
458 f., NACHTERGAEL (1975) 15-99, Jane HORNBLOWER, Hie- 
ronymus of Cardia, Oxford 1981, 72-74, 144 A. 167, HABICHT, 
a.a.0. 83-85, Cinzia BEARZOT, Storia e Storiografia Ellenistica 
in Pausania il Periegeta, Venedig 1992, spez. 103-125, STRO- 
BEL (1996) 71 £. A. 30, Tomaschıtz (2002) 109-114, SANCHEZ 
HERNANDEZ [2004] 183-204, Kurt TomascHiTz, Die literarische 
Evidenz zu den Kelteneinfällen in frühhellenistischer Zeit, in: 
BırKHAN [2007] 559-571, spez. 559-563. 
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ve IV o0X o0TW TA &s TÖv Atımv AAAA Eruy@gıög EoTıv 
AANog obloıv Es abTöv Aöyog, Ala UnvWmuEvov Abelvaı 
OnEQNA EG yMv, TTV de Av XEOVoV Aveivaı daLUOva ÖLAU 


2,482 


Exovra ALdold, TÜ HEV AVÖDÖG, TA HE AU" yUvaıXöc. 


Anläßlich der Beschreibung eines Tempels im acha- 
ischen Dyme für Kybele und Attes (oder Attis) kommt Pau- 
sanias in einem kürzeren Exkurs auf die mythische Figur 
des Attes zu sprechen. Nach einer der dort referierten Ver- 
sionen des Mythos wurde Attes von einem durch Zeus ge- 
sandten Eber getötet. Aus diesem Grund wird in Pessinus, 
dem Zentrum der kleinasiatischen Kybele, von den dort le- 
benden Galatern kein Schweinefleisch angerührt (ü®v 00x 
ärtöuevoı). In der Forschung besteht schon seit längerem 
ein relativ breiter Konsens darüber, daß das hier erwähnte 
Speisetabu keine keltische, sondern vielmehr eine phrygi- 
sche Sitte ist, die von den Galatern übernommen wurde.*# 
Bereits William Mitchell RamsAy wies darauf hin, daß das 
Verbot von Schweinefleisch eine alte anatolische Sitte war, 
wie man sie z. B. auch im Tempel von Comana Pontica 


74 T2[F?] 


sichtlich des Attes sind sie aber nicht solcher Meinung, 
sondern haben eine andere, lokale Legende über ihn: Zeus 
habe im Schlaf seinen Samen auf die Erde fallen lassen, 
aus dem mit der Zeit ein Daimon erwachsen sei mit dop- 
pelten Geschlechtsteilen, denen eines Mannes und auch 
denen einer Frau. 


beobachten kann.** Andererseits wissen wir von religiös 
bedingten Speisetabus bei den Kelten wenig, und diese 
betreffen sicher nicht das Schwein, welches überhaupt das 
begehrteste Fleischtier der Kelten war.” Außerdem rekru- 
tierte sich die Priesterschaft der Kybele auch unter gala- 
tischer (Tolistobogii) Suprematie nach wie vor zur Hälfte 
aus alten einheimischen Familien, sodaß „evidently Pau- 
sanias used the word Galatian in that passage of the entire 
Pessinuntine population, and not only of the section that 
had Gaulish blood.‘ Schließlich läßt sich ganz allgemein 
feststellen, daß sich die Galater generell sehr schnell an die 
religiösen Praktiken des eroberten Landes assimilierten,*? 
weswegen wir auch vergleichsweise wenige Zeugnisse für 
genuin keltisches Sakralbrauchtum bei den Galatern besit- 
zen. 


Pausanias perieg. 10, 19,9-11 


II p. 570,1-19 Hırzıs — BLÜMNER = Ill p. 152,29 — 153,24 SPpıRO; ZWICKEr 75 f.: 


6 d£ ANE0L0DEIS OTEATÖG TELOL HEV ULOLAÖEGS EyEvovro 
NEVTEXALSERA NWOOÖVIWV Odloı HLoyxıAlav, OL 68 
INNTEVOVTES TETVANÖOLOL AA ÖLONÜGLOL. TOGOUTOL HEV 
Noav TOv inmewv 16 del Evegyöv AQLUOS de auıWav 6 
AANMINg dLanrdcıot TE Kal xlAıcı Kal £E uugLädes: Vo yAg 


#2 Ich folge dem Text der Edition von Michel CaAsevirz — Yves 
Lavonp, Pausanias, Description de la Grece, tome VII (Livre 
VII: L’Achaie), texte &tabli par Michel CaAsevıtz, traduit et 
commente par Yves LaronD (Les Belles Lettres), Paris 2000, 
59 £., die ad anstelle des in den meisten Handschriften überlie- 
ferten, aber sinnlosen aUT® setzen (s. dazu die Begründung im 
Kommentar auf S. 162). Andere Herausgeber drucken aUT@v, 
eine bereits in zwei jüngeren Codices (Leidensis B.PG. 16 K. 
und Parisinus gr. 1399) belegte Konjektur. 

Diese Meinung vertraten William Mitchell Ramsay, Va- 
ria. — III. Phrygo-Galatian Slaves, CR 12 (1898) 341-343, 
spez. 343, Ramsay (1899) 84 f., Reinach (1900) 298 f. = 
ReımacH (1905-1926) I 68-70, JuLLıan (1903b) 39 + AA. 3 f., 
STÄHELIN (1907) 46 A. 9, Zwicker 75 adn., CLEMEN (1941/42) 
111, BırkHan (1970) 279 A. 595, Pısanı (1971) 450 A. 3, BirK- 
HAN (1997) 828. — Unzulänglich sind die Ausführungen zur 
Nachricht des Pausanias bei Dotrin (1904) 28, MACCULLOCH 
(1911) 210, 219, LE Roux (1965c) 276, BLAZQuEZz (1983) 257, 
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Das versammelte Heer bestand aus 152 000 Fußsoldaten 
und 20 400 Reitern. Soviele Reiter waren immer in Be- 
reitschaft, ihre Zahl betrug in Wahrheit aber 61 200, denn 
jeder Reiter hatte noch zwei Diener um sich, die selbst gut 
in der Reitkunst waren und gleichfalls Pferde hatten. (10) 


GuvonvArc’H (1997) 136, STERCKX (1998a) 23, FREEMAN (2002) 
48, da sie die phrygische Herkunft des Schweinefleischtabus 
verkennen und dieses daher als eine genuin galatische Sitte 
erachten. 
Ramsay (1899) 84 f. mit Verweis auf Strab. Geogr. 12, 8,9. In 
Comana Pontica wurde übrigens nach Strab. Geogr. 12, 3,35 
[37 T 10] der Galater Dyteutus unter Augustus zum Oberprie- 
ster gemacht; s. dazu MiTcHELL (1993) 149 + A. 76 mit weite- 
rer Literatur. 
Die einzige sichere antike literarische Nachricht über ein Spei- 
severbot — und zwar von Hasen, Hühnern und Gänsen bei den 
Britanniern — haben wir bei Caes. bell. Gall. 5, 12,6 [23 T 9] 
erhalten. Zum Schweinefleischkonsum der Kelten s. BIRKHAN 
(1997) 1080 £. 
#6 Ramsay (1899) 85. — Zur Rolle der Galater im Kybelekult in Pes- 
sinus s. auch STRoBEL (2002a) 243 f., STROBEL [2007] 377-380. 
#7 S. dazu MırcheLL (1993) I 48-50, DARBYSHIRE — MITCHELL 
(2000) 85. 
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oix&taı eQl EXa0Tov TWV InNEVöVIWV Noav, Kyadol xal 
AvTOL TA ITTLRA HoL Inrtovg Huolwg Exovrec. (10) Taratov 
ÖE TOIS INNEVOVOLV AYWVOG OVUVEOTNAÖTOG ÜTTOUEVOVTES 
ng Tagewg ÖnLodev OL OIXETAL TOOAÖE ObloLv Eylvovro 
xenowoı. TO yao immtei OvußAav I TO IIW nEOELV, TOV EV 
innov nageigev avaßfivan to Avögl, TELEUTNOAVTOG ÖE TOU 
avög0g 6 800A0G AVTi TOU HEONÖTOV TOY Intov Aveßauvev. 
ei d& Aubot&goug &nı$dßor TO XpEwv, Evradda Erouuog NV 
imrebg. Aaußavovımv dE TEALHATA AUTOV, 6 uEV ÜneErlye 
ToV H0oLAWV EG TO OTEATÖNEIOV TOV TEAUUATIAV, 6 ÖE 
adiotato Es tv TAEıv Avti Tod AneAHÖVTOG. (11) TaUTa 
Euol ÖSoreiv EvoWoON Tois TaAätaug Es lunoLv TOD Ev 
Il&goaıs KgLWuoD TWV uvoiwv, ol EXaAoüvro Addvaroı. 
SLdidooa öE NV, ÖTLXateA&yovto AvtLTWV ANOHWMORÖVTOV 
uno EV TIEOOWV TNS näyng Votegov, Tarätaug dE Uno 
adımv TOD Eoyov ıNv Axumv 6 KELOUÖS ANENÄNGEODVTO 
TOV INNEWV. TOUTO WVÖHALOV TO OUVTAYHO TELUAQHLOLAV 
ın EUXwEl® dwvf|. Hal uw TO Övoua [OTW TIS HÄEKAV ÖV 
Ta uno Tov Keitov. 


Im Rahmen der Beschreibung des großen Galaterein- 
falls nach Griechenland macht Pausanias auch Angaben 
zur Truppenstärke der Kelten. Besonders hervorgehoben 
wird von ihm bei dieser Gelegenheit die Einrichtung der 
toLnagxıola, die für jeden Reiter und jedes Pferd doppel- 
ten Ersatz vorsah, weswegen die Zahl der galatischen Ka- 
valleristen zu verdreifachen ist.“ Der Perieget vermerkt 
ganz zutreffend, daß es sich bei der Bezeichnung für die- 
se Kampfeinheit um einen keltischen Terminus handelt, 
der vom Pferdewort marka abzuleiten ist. Genauer gesagt 
setzt sich der Begriff aus dem Zahlwort tri- ‚drei‘, dem 
Substantiv *marko- ‚Pferd‘ (vgl. air. marc, kymr. march, 
bret. marc’h) und dem Abstraktsuffix -esid zusammen. 
Übersetzt bedeutet tri-mark-isia ‚Dreipferdschaft‘.*®” Die 
relativ ausführliche Beschreibung dieser strategischen 
Einheit von drei Berittenen könnte darauf hindeuten, daß 


*® Zu den wohl übertrieben hohen und allein aufgrund ihrer Ex- 
aktheit verdächtigen Zahlenangaben vgl. die Bemerkungen 
bei NACHTERGAEL (1975) 138 f. A. 55, MitcHeLL (1993) I 44 
und TomascnHıTz (2002) 120, Kurt TomaschHiTz, Die literarische 
Evidenz zu den Kelteneinfällen in frühhellenistischer Zeit, in: 
BırkHan [2007] 559-571, spez. 563 + A. 13. 

#9 Zur Etymologie des Begriffs s. HoLper II 1954, Dinan (1911) 
104 A. 1, Dortın (1920) 294, WEISGERBER (1931b) 165, BirK- 
HAN (1970) 401, NACHTERGAEL (1975) 138 A. 55, THURNEY- 
sen (1991-1995) I 385, ScHMmıDT (1994) 27, BırkHAn (1997) 


Wenn es bei den Reitern der Galater zum Kampf kam, 
blieben die Diener hinter der Schlachtreihe zurück und 
waren ihnen auf folgende Weise nützlich: Wenn es dem 
Reiter oder dem Pferd passierte, zu fallen, hatten sie für 
den Mann ein Pferd zum Besteigen bereit, wurde jedoch 
der Mann getötet, bestieg der Sklave statt seines Herrn 
das Pferd. Wenn aber beide das Verhängnis ereilte, war 
auf der Stelle ein Reiter bereit. Wenn aber einer verwun- 
det wurde, brachte der eine der Sklaven den Verwundeten 
ins Lager, während der andere den Platz des Abgezoge- 
nen in der Schlachtordnung einnahm. (11) Dies scheint 
mir von den Galatern in Nachahmung der „Zehntausend“ 
bei den Persern, die „die Unsterblichen“ genannt wurden, 
eingerichtet worden zu sein. Ein Unterschied bestand al- 
lerdings darin, daß von den Persern erst nach der Schlacht 
für die Gefallenen nachgewählt wurde, bei den Galatern 
hingegen die Zahl der Reiter mitten in der Schlacht auf- 
gefüllt wurde. Diese Einrichtung nennen sie in ihrer ein- 
heimischen Sprache trimarkisia, da bei den Kelten marka 
‚Pferd‘ bedeutet. 


Pausanias hier auf Hieronymos von Kardia zurückgeht, da 
dieser gerade fremden Bräuchen und militärischen Insti- 
tutionen großes Interesse entgegengebracht hat.*” Auf das 
Konto des Pausanias geht dagegen die Meinung ($ 11: zuoi 
Öoreiv), die Galater hätten diese Kampfesweise von der 
persischen Elitetruppe der „Unsterblichen“ kopiert. Diese 
zweifelsfrei falsche Vermutung rührt daher, daß der Perie- 
get fortwährend bemüht ist, die Invasion der Galater mit 
der zweihundert Jahre älteren der Perser zu parallelisieren, 
wobei ihm die kanonische Darstellung dieses Ereignisses 
bei Herodot Vorbild und Inspirationsquelle war.“”' 

Die von Pausanias geschilderte Taktik ist in dieser 
Form für die Kelten sonst nicht bezeugt. Ähnliche, aber 
keineswegs identische Kampfesweisen von Reitereinhei- 
ten sind literarisch für die Germanen belegt, so für die Ba- 
starner durch Livius und für die Sueben Ariovists durch 


139, LAMBERT (1997) 202, FREEMAN (2001b) 17 f., DELAMARRE 
(2003) 217, Brunaux [2004] 64 f. 

#0 So Jane HORNBLOWER, Hieronymus of Cardia, Oxford 1981, 
73; vgl. aber auch Cinzia BEARZOT, Storia e Storiografia Elle- 
nistica in Pausania il Periegeta, Venedig 1992, 110 £., 114, 121 
A. 76. 

®1 Zu dieser Tendenz bei Pausanias s. SEGRE (1927) 26 f., NACH- 
TERGAEL (1975) 141 f., TomascHıTz, Evidenz a.a.O. 561, 563 
und ausführlich SAncHEZ HERNÄNDEZ [2004] 183-204, spez. 
200 zur vorliegenden Stelle. 
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Caesar.” Vergleichbar sind auch noch die üjusınoı der 
Boioter, die etwa von Thukydides erwähnt werden.*” Die- 
se Dinge brauchen uns hier nicht näher zu beschäftigen, da 
sie lediglich von militärgeschichtlichem Interesse sind. Für 
die keltische Religion ist die vorliegende Stelle dagegen 
ohne Bedeutung, weswegen mir auch unklar ist, warum sie 
Johannes Zwicker in seine Sammlung aufgenommen hat. 


Allenfalls könnte man argumentieren, daß die operationel- 
le Einheit der trimarkisia nur auf der Basis absoluter Ge- 
folgschaftstreue funktionieren konnte und daher vielleicht 
eine Art ritueller devotio voraussetzt.” Freilich liefert der 
Text des Pausanias selbst nicht den geringsten Hinweis, 
der eine Deutung der trimarkisia als religiös fundierten 
Gefolgschaftsverband rechtfertigen würde.” 


74 T3 Pausanias perieg. 10, 21,2 


III p. 573,20-24 Hırzıs — BLÜMNER = II p. 157,21-27 Spıro = Zwicker 76: 


1O0EAHWV oVv and ns Hoaxkeias, Envvodvero yaprragd 
AVTOUÖADYV TOUG OVveıleyu£voug Es IIbAag And Erüctng 
nöKEwg, VTEDEHEÖVEL TE TOD "EAANVIXOD Hol Noxev &s tiv 
ErLOVOEAV uaxng Ana Avloyovu ı@ No, oüte "EAinva 
EXWV HÖVTLV OUTE LEOOLG EIUXWELOLG KEWHEVOG, Ei N EoTL 
ve navreia Kerr. 


Hier ist vom keltischen Angriff auf die griechische 
Verteidigungsstellung bei den Thermopylen im Herbst 
279 v. Chr. die Rede. Pausanias hebt bei dieser Gelegenheit 
eigens hervor, daß der Galater Brennus vor der Schlacht 
auf jegliche Konsultation der Götter verzichtete. Er habe, 
so heißt es, weder einen griechischen Wahrsager herange- 
zogen noch seine einheimischen Sakralhandlungen voll- 
ziehen lassen (oÜte iegoig ErtıXwgloıg XEWNEVvoG), sofer- 
ne es denn überhaupt eine keltische Wahrsagekunst gebe. 
Diese Nachricht ist jedoch höchst unglaubwürdig, wie 
wiederholt und vollkommen zu Recht vermerkt wurde.‘ 
Bereits Camille JuLLıan hat auf die unverkennbar polemi- 
sche Tendenz von Pausanias’ Notiz hingewiesen, die im 
übrigen ganz auf der Linie seines generell sehr negativen 


®2 Liv. 44, 26,3 berichtet im Zusammenhang des Dritten Ma- 
kedonischen Krieges zum Jahr 168 v. Chr. von Söldnern 
des Perseus: veniebant decem milia equitum, par numerus 
peditum et ipsorum iungentium cursum equis et in vicem pro- 
lapsorum equitum vacuos capientium ad pugnam equos. Aus 
der Parallelnachricht bei Plut. Aem. 12,4 geht hervor, daß 
es sich um germanische Bastarner handelt: hxov u&v yo 
ao dendevr Baotepvaı, wÜgLoL Ev ieis, OgQLOL ÖE 
nopaßataı ... -— Die Kampftaktik der Reiter Ariovists be- 
schreibt Caes. bell. Gall. 1, 48,5-7. — Zu diesen Stellen s. die 
Bemerkungen von WALSER (1956) 62, NACHTERGAEL (1975) 
138 f. A. 55, MitcHeLL (1993) I 44 + A. 23, ToMmaAscHITZ 
(2002) 114. 

® Thuk. 5, 57,2; s. dazu WALser (1956) 62, Muc# (1967) 149. 


Er [= Brennus] aber rückte von Herakleia vor, und als er 
von Überläufern erfuhr, wie viele Truppen von jeder Stadt 
bei den Thermopylen versammelt waren, verachtete er 
das griechische Aufgebot und begann am folgenden Tag 
sogleich bei Sonnenaufgang die Schlacht. Er hatte weder 
einen griechischen Wahrsager noch machte er von einhei- 
mischen Sakralhandlungen Gebrauch, wenn es denn über- 
haupt eine keltische Wahrsagekunst gibt. 


Bildes von den Galatern liegt.*” Brennus soll hier ganz of- 
fensichtlich als Frevler gebrandmarkt werden, der in sei- 
ner Überheblichkeit auf göttlichen Beistand verzichten zu 
können glaubte. Der Vorwurf, er habe keine griechischen 
Wahrsager verwendet, ist eigentlich absurd. Warum hätte 
er denn auf solche zurückgreifen sollen? Selbst wenn die 
Galater keine eigenen Experten für Mantik bei sich hat- 
ten, was im übrigen wenig wahrscheinlich ist, wären sie 
wohl kaum auf die Idee verfallen, diejenigen der feindli- 
chen Seite zu Rate zu ziehen. Wenn Pausanias schließlich 
die Existenz einer keltischen Wahrsagekunst überhaupt 
in Zweifel zieht, dann steht er in scharfem Widerspruch 
zur sonstigen literarischen Überlieferung. Diese vermittelt 
nämlich den gerade gegenteiligen Eindruck, daß Divinati- 


#4 Zur keltischen devotio vgl. den Kommentar zu Caes. bell. Gall. 
3, 22,1-4 [23 T 7]. 

Ohne Anhaltspunkt im Text des Pausanias ist auch die Vermu- 
tung von SERGENT (1986) 182 £., die Mitglieder einer trimarki- 
sia hätten eine homosexuelle Gemeinschaft gebildet. 

®6 Vgl. dazu etwa Kenprick (1927) 197 f., GARciA QUINTELA 
(1991a) 30, MırcHeLL (1993) I 47, Brunaux (1994/95) 20, 
Brunaux (1996) 133, Guyonvarc’H (1997) 279. 

JurLıan (1903b) 6 A. 4 vermerkt zu ei ön Eotı ye navreia. 
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Kern: „cette derniere insinuation caracterise l’esprit ten- 
dancieux de tout l’&pisode de Brennos, car Pausanias ni les 
Grecs ne pouvaient ignorer l’importance de la divination chez 
les Celtes.“ — Zum negativen Galaterbild des Pausanias s. jetzt 
ausführlicher SANCHEZ HERNANDEZ [2004] 183-204. 
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on bei den Kelten häufig praktiziert wurde und in sehr ho- 
hem Ansehen stand.*” Pausanias (respektive seine Quel- 
le) ist auch der einzige antike Autor, der den Kelten eine 
Mantik absprechen will, und zwar wohl lediglich zu dem 


propagandistischen Zweck, die von Brennus geführten 
Galater als besonders ruchloses und unfrommes Volk zu 
charakterisieren. Es gibt für uns jedenfalls keinen Grund, 
Pausanias in diesem Punkt Glauben zu schenken. 


74 T4 Pausanias perieg. 10, 21,6 f. 


III p. 575,6-13 Hırzıs — BLÜMNER = Il p. 159,17-26 Spıro = ZWICKER 76 £.: 


tote ÖE Ev toig Oepnombhcoug ol ev "EAAnveg uerda Tmv 
naynv Toüs TE auTW@v EHantov xal EOXlAeVov TOLG 
Paeßaoovs, oi TaAıtaı dE OUTE INEEO AVagE&oewg TOV 
VEHOWV ETEANIQLUXEUOVTO, ETTOLODVTÖ TE Et long yig obäg 
TUxXELV I) Ongla Te AUT@V EUBOENINVaL Hal 00V TEHVEWOL 
noAEWmöV Eotıv 6EVvLIWv. (7) ÖALy@aews de AUTOLG EG 
TOV ANOYEVOUEVWV Exeiv TAG TabAs 600 Euol HoXeiv TÜ 
avaneidovra Nv, roAewWovg te Avögas EnınEon, Ral Ötı 
Eotı TEIVEDTWV oV ÖL EHoVg olxTog auroic. 


Pausanias berichtet hier über den Versuch der Kelten 
unter Brennus im Spätherbst 279 v. Chr., die griechische 
Verteidigungslinie bei den Thermopylen zu durchbre- 
chen.” Nach der Schlacht, bei der die Kelten empfindli- 
che Verluste erlitten hatten, sollen die Griechen ihre Toten 
begraben und die Gefallenen der Barbaren ihrer Waffen 
beraubt haben. Die Galater hingegen verhandelten nicht 
einmal wegen ihrer Toten und es schien ihnen gleichgül- 
tig, ob diese von wilden Tieren oder Aasvögeln gefressen 
wurden. Pausanias erklärt sich (£uo\ Öoxeiv) dieses nach 
griechischer Auffassung barbarische Verhalten mit zwei 
möglichen Gründen: Zum einen wäre die Absicht dahinter 
gestanden, die Griechen damit zu erschrecken, zum an- 
deren, weil es bei den Kelten nicht Sitte wäre, die Toten 
zu beklagen. Diese interessante Nachricht wurde von der 


®8 Ich verweise nur auf Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 31,3 
[20 T 13], Cic. de div. 1, 40,89 — 1, 41,90 [24 T 8], Strab. 
Geogr. 4, 4,4 f. [37 T 6], Aelian. varia historia 2, 31 [86 T 2], 
Iust. 24, 4,3 [108 T 1]; 26, 2,2 [108 T 5]. — Bereits Sir Ja- 
mes George FRAZER, Pausanias’s Description of Greece, Bd. V: 
Commentary on Books IX., X. Addenda, New York 1898, 343 
und Hermann Hırzıs — Hugo BLÜMNER, Pausaniae Graeciae de- 
scriptio, Bd. III.2, Leipzig 1910, 744 führten die sonstige antike 
Evidenz gegen Pausanias ins Treffen. — Cinzia BEARZOT, Storia 
e Storiografia Ellenistica in Pausania il Periegeta, Venedig 1992, 
124 A. 129 möchte die vorliegende Nachricht als Hinweis dar- 
auf werten, daß Pausanias einer alten Quelle folgt: „Pausania 


Damals bei den Thermopylen begruben die Griechen nach 
der Schlacht ihre Gefallenen und plünderten diejenigen der 
Barbaren aus. Die Galater aber verhandelten nicht wegen 
ihrer Toten und hielten es für gleichgültig, ob sie in der 
Erde bestattet würden oder ob sie von wilden Tieren oder 
von Vögeln, die Toten feindlich sind, gefressen würden. 
(7) Die Bestattung ihrer Verstorbenen zu vernachlässigen 
hatten sie, wie mir scheint, zwei Beweggründe: um die 
Feinde zu erschrecken und weil bei ihnen die Totenklage 
nicht Sitte ist. 


einschlägigen Forschung die längste Zeit’ erstaunlich 
stiefmütterlich behandelt, hat dafür in den letzten Jahren 
vermehrt Aufmerksamkeit gefunden. Die von Pausanias 
gebotenen Begründungen sind ganz aus der ethnozentri- 
stischen Warte des Griechen geschrieben und zeigen deut- 
lich, daß er in Wirklichkeit das Verhalten der Kelten nicht 
verstanden hat. Die von James J. TiernEy gegebene Er- 
klärung, daß möglicherweise „it was due to ignorance of 
Greek customs that the Celts did not ask for a truce to bury 
their dead after the battle“, ist kaum befriedigender als jene 
des Periegeten.°! Meiner Ansicht nach ist Forschern wie 
Camille JuLLıan, Jean-Louis BRUNAUxX, Francisco MARCO 
Sımön, Gabriel SorENA GENZoR und Leonard A. CURCHIN 
vorbehaltlos zuzustimmen, daß sich das Verhalten der 
Kelten am besten mit deren religiösen Vorstellungen er- 


sembra pertanto riflettere qui una conoscenza dei Celti piü anti- 
ca e certamente meno profonda rispetto alla fase posidoniana.“ 
Zu den historischen Ereignissen s. die Darstellung von NAcH- 
TERGAEL (1975) 140-150, CurcHin (1995) 68. 

>00 Eine frühe Ausnahme bildet JuLLıan (19036) 9, 66 und JULLIAN 
(1926) II 170, der die hier von Pausanias beschriebene Usance 
mit der Nachricht bei Sil. Ital. Pun. 3,340-343 [53 T 1] in Zu- 
sammenhang bringt und mit der keltischen Vorstellung einer Rei- 
se der Toten in die Anderswelt verbindet, s. dazu auch BRUNAUXx 
(1991) 10 £. und SopENA GEnzor (1995) 198. 

TIERNEY (1959/60) 196, zu Recht von CurcHin (1995) 69 kriti- 
siert. 
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klären lasse.°” Die nächste Parallele zur Pausaniasüberlie- 
ferung findet sich in einem Ritual, wie es uns durch Silius 
Italicus und Aelianus für die Kelten Hispaniens überliefert 
ist.°® Demnach galt es bei den Keltiberern als ehrenvoll, 
in der Schlacht zu fallen, und es wurde als ein Frevel 
angesehen, einen solchen Leichnam zu verbrennen. Sie 
glaubten zu den Göttern im Himmel zu kommen, wenn 
ein hungriger Geier den gefallenen Körper verzehrte (Sil. 
Ital. Pun. 3,342 f. [53 T 1]: ... 
referri,/ impastus carpat si membra iacentia vultur). Hin- 


caelo credunt superisque 


ter dieser Praxis steht mit Sicherheit eine ganz konkrete 
Jenseitsvorstellung, der Glaube an ein Weiterleben nach 
dem Tod. Den Besten, sprich den auf dem Schlachtfeld ge- 
fallenen Kriegern, ist es vorbehalten, daß ihre Leichname 
von Geiern, die wohl die Funktion eines Psychopompos 


hatten, verschlungen und verdaut und so in eine himm- 
lische Sphäre aufgenommen wurden. Neben den antiken 
Texten findet dieses Ritual eine Bestätigung in Darstellun- 
gen auf numantinischer Keramik und Grabmonumenten.°”* 
Das Verhalten der Galater bei den Thermopylen läßt sich 
am besten verstehen, wenn man es mit dem keltiberischen 
Ritual des Aussetzens des toten Kriegers vergleicht und 
„should therefore be seen, not as an neglect, but as a most 
honourable treatment that Celts could accord to their valo- 
rous dead.“°® Jedenfalls spricht das Testimonium des Pau- 
sanias dafür, daß diese Praxis kein Spezifikum keltischer 
Krieger in Hispanien war, wie bis vor kurzem noch ange- 
nommen wurde, sondern eine sehr viel weitere Verbrei- 
tung besessen hat, wofür sich auch archäologische Funde 


und ikonographische Zeugnisse beibringen lassen.” 


74 T5 Pausanias perieg. 10, 22,3 


II p. 576,12-17 Hırzıc — BLÜMNER = Ill p. 160,26 — 161,6 Spıro; ZwIcker 77: 


xoi Ta Es Karkıeas Köußovts oi Epyaoänevor Kal 
Ogsotögıog Noav, Kvoowratrd te dv Axof) Eotäueda 
Hol OLÖEV TOIS AVOEWAWV TOAUNAOLV ÖuoLd. YEVOG HEV 
VEnÄävEEEROVAV TO ÜEOEV, Kal ÖUOLWG YEOOVTÄG TE KOLTA 
via EU TOV UNTEEWV TOoig HAOTOIG EBOVEVOV- TOUTWV ÖE 
AOL TO UÜNO TOD YAAAATOG TUÖTEQA ANOXTELVAVTEG EILVÖV 
te ol FaAATaL TOD AlUATOS Kal NITOVTO TDV OAOKWY. 


Diese Nachricht aus Pausanias’ Bericht über die Kel- 
teninvasion in Griechenland steht in einem Abschnitt, in 
welchem der brutale Überfall auf die Stadt Kallion be- 


>02 JurLıan (1903b) 9, MARCO SIMön (1989) 128, Francisco MAR- 
co Sımön, Los celtas, Madrid 1990, 136, Brunaux (1991) 10 f., 
Brunaux (1994/95) 23, CurcHin (1995) 68-71, SOPENA GENZOR 
(1995) 198-203, BrunAaux (1996) 167, Marco SIMöN (1998) 
127 £., Brunaux (2000) 222, Brunaux (2002) 244, BRUNAUX 
[2003] 562, Brunaux [2004] 118-120, SoPENA GENZOR [2005] 
383, Marco Sımön [2005a] 117, Marco Sımön [2007a] 92, 
Marco Sımön [2007b] 164 + A. 35, vgl. auch GuUvoNVARC’H — 
Le Roux (1998) 243, Rankın (1996) 170. — Ungerechtfertigt ist 
die Kritik an der älteren Forschung von CurcHn (1995) 68 A. 
4: „Most modern scholars, including those whom one would 
have expected to discuss the text in detail, have bypassed the 
question in silence“; denn er nennt außer TiernEY (1959/60) 
keine der oben angeführten älteren Arbeiten. 

>03 Sil. Ital. Pun. 3,340-343 [53 T 1]; 13,471 £. [53 T 6] und Ae- 
lian. de nat. animal. 10, 22 [86 T 1]. Zu diesen Texten fügt So- 
PENA GENZOR (1995) 218 f. noch eine Passage aus Oros. 5, 7,15 


Die an den Kalliern von Komboutis und Orestorios began- 
genen Taten sind die frevelhaftesten, von denen wir Kunde 
haben, und ohne Parallele unter den menschlichen Verbre- 
chen. Sie liquidierten nämlich die gesamte männliche Be- 
völkerung, alte Männer mordeten sie ebenso wie Kleinkin- 
der an der Mutterbrust; ja von diesen getöteten Säuglingen 
tranken die Galater sogar das Blut und aßen das Fleisch 
derjenigen, die durch die Milch besonders fett geworden 
waren. 


schrieben wird (10, 22,2-7). Nur wenige Tage nach der für 
die Galater verlustreichen Schlacht bei den Thermopylen 
(Spätherbst 279 v. Chr.) kommandierte Brennus von sei- 


[121 T 2] hinzu, wo im Zusammenhang der Belagerung von Nu- 
mantia davon die Rede ist, daß die Keltiberer die zur Bestattung 
angebotenen Körper ihrer Gefallenen nicht annehmen wollten 
(... corpora interfectorum ad sepulturam oblata noluerunt). 

>%* S. dazu die ausführliche Darstellung bei SopENA GENZoR (1995) 

198-262 und Marco Sımön (1998) 125 f. Für das archäologi- 

sche Material s. den Kommentar zu Sil. Ital. Pun. 3,340-343 

[53 T 1]. 

Curchm (1995) 71. 

>06 S. dazu CurcHin (1995) 70, der auf die Ausgrabungen im bri- 
tannischen hill-fort bei Danebury verweist. Die dort gefunde- 
nen Menschenknochen könnten u. U. als Beispiel für rituelle 
Leichenaussetzung gedeutet werden. Ferner MARrco SIMÖN 
(1998) 127 £., der auf die berühmten Funde in den belgischen 
Kultstätten von Gournay-sur-Aronde und Ribemont-sur-Ancre 
hinweist. S. dazu die Arbeiten von BrunAux (1995a), BRUNAUX 
(1995b), Brunaux (1997). 
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nem Heereszug einen Teil ab und stellte dieses Detache- 
ment, das angeblich 40 000 Mann Infanterie und 800 Reiter 


507, unter den Befehl von Orestorios und Kombou- 


umfaßte 
tis.°® Diese Truppenabteilung fiel plündernd und brand- 
schatzend in Aitolien ein, und zwar mit dem von Brennus 
wohlkalkulierten Zweck, die Aitoler zum Abzug von den 
Thermopylen zu zwingen.” Besonders hart traf es die Kal- 
lier (KaAkueic), einen östlichen Teilstamm der aitolischen 
Ophi(on)eis, die das Tal des oberen Daphnos bewohnten 
und deren Hauptort Kallion (oder Kallipolis) mit Ruinen 
beim heutigen Dorf Velouchovo zu identifizieren ist.°'° Pau- 
sanias zufolge sollen die Galater unsägliche Greueltaten an 
der dortigen Bevölkerung verübt haben. Sie vergewaltigten 
nicht nur alle Lebenden, sondern vergingen sich auch an 
den Toten. Ein solcher Schrecken ging von ihnen aus, daß 
sich alle Frauen, die einer Waffe habhaft werden konnten, 
freiwillig das Leben nahmen. Überdies plünderten sie die 
Häuser und Heiligtümer und brannten die Stadt völlig nie- 
der.°!! Unter den geschilderten Verbrechen fehlt auch nicht 
die Beschuldigung, daß sie die besonders wohlgenährten 
Säuglinge gegessen und deren Blut getrunken haben sollen. 
In der ganzen Schilderung des Überfalls auf Kallion wer- 
den die Galater durch ihre außergewöhnliche feritas cha- 


>07 Paus. 10, 22,2; 7. Zu diesen Angaben vermerkt STRoBEL (1996) 
223 A. 300, daß zwar die Zahl von 800 Reitern eine realistische 
Größe sein dürfte, nicht jedoch die 40 000 Mann Fußvolk. 

>08 Zu diesen beiden PNN s. die Bemerkungen bei Hoıper I 1072, 
11 871, Schumipt (1957) 178, DressLer (1967) 152. 

>% Zum historischen Kontext vgl. Rankın (1996) 93 f., STROBEL 

(1996) 223, FREEMAN [2006] 34. 

Zu den Kalliern und der Lokalisierung ihres Hauptortes s. 

Hans von Geısau, Kallipolis (11.), RE X.2 (1919) 1661 £., 

NACHTERGAEL (1975) 146 A. 94, Ernst MEYER, Kallieis, KIP III 

(1979) 70, Christian HABICHT, Pausanias und seine »Beschrei- 

bung Griechenlands«, München 1985, 44-46, Felix ECKSTEIN 

— Peter C. Bor (Hgg.), Pausanias. Reisen in Griechenland. 

Gesamtausgabe in drei Bänden auf Grund der kommentierten 

Übersetzung von Ernst MEver, ’Zürich-München 1986-1989, 

III 380 A. 101. 

Paus. 10, 22,4-6. — Hierzu vermerkt StroßEL (1996) 223: 

„Auch die Vergewaltigung der Frauen durch die Kelten muß 

dabei vor einem rituellen Hintergrund gesehen werden, wie die 

Schändung von Heiligtümern und sakralrechtlich Geschütz- 

tem der Zerstörung der Bindung von Volk und Gottheit bzw. 

der Vernichtung von Integrität und Souveränität des Gegners 
dienen sollte.“ 

>12 Soferne nicht zwei Verse des Kallimachos (hymn. 4,179 £.: 
... LWOL ÖE IUOvAa Kasıvov/ yElToVvog ALOUEVOLO ... — „... SIE 
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rakterisiert, die gleichsam in Kannibalismus kulminiert. Für 
all diese Vorgänge ist Pausanias unsere einzige literarische 
Quelle.°'? Daß Kallion tatsächlich gebrandschatzt wurde, 
bestätigt freilich auch die Archäologie. Bei Grabungen in 
Velouchovo in den späten 70er Jahren des 20. Jh.s wurden 
mehrere vom Feuer zerstörte Gebäude entdeckt, darunter 
auch das Stadtarchiv, im dem sich mehr als 600 Siegelab- 
drücke aus Ton, den das Feuer gehärtet hatte, fanden, wo- 
bei die Serie dieser Siegel in die Zeit vor 279 v. Chr. zu 
datieren ist.°'® Fraglich muß allerdings bleiben, inwieweit 
die von Pausanias den Galatern zugeschriebenen Untaten 
glaubhaft sind. Zweifellos wird es zu kriegsbedingten Aus- 
schreitungen gekommen sein. Im Krieg standen und stehen 
Plünderungen und Vergewaltigungen bedauerlicherweise 
auf der Tagesordnung. Dennoch scheint mir das von Pau- 
sanias überlieferte Bild des keltischen Verhaltens reichlich 
übertrieben und propagandistisch verzerrt zu sein. Gerade 
der Kannibalismusvorwurf eignet sich wunderbar dazu, 
den Gegner als barbarischen Unmenschen zu stigmatisie- 
ren.’!* Bezeichnend hierfür ist auch, daß der Perieget wenig 
später die Galater mit den aus Homers Odyssee bekannten 
Menschenfressern, den Laistrygonen und dem Kyklopen 
Polyphem, vergleicht.°'® Ich schließe mich daher jenen 


werden sehen den dicken Rauch ihres brennenden Nachbarn“) 
auf die Brandschatzung Kallions anspielen, wie erstmals Wil- 
helm Hendrikus Mineur, Callimachus. Hymn to Delos, Intro- 
duction and Commentary, Leiden 1984, 174 vermutet hat. Die- 
sem Vorschlag folgt auch Markus Asper, Kallimachos, Werke, 
Darmstadt 2004, 429 A. 25, skeptisch äußert sich dagegen To- 
MASCHITZ (2002) 127 A. 501. 
>3 S, dazu HABICHT, a.a.O. 45 f., ECKSTEIN — BoL — MEYER, a.a.O. 
III 380 A. 101. 
Zum Problem des Kannibalismus s. die wichtigen Bemerkun- 
gen von KıstLer [2009] 208-211 sowie die Kommentare zu 
Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 32,3 [20 T 14] und Strab. 
Geogr. 4, 5,4 [37 T 7] mit weiterer Literatur. 
Paus. 10, 22,7: Kadkuevor de Haineg dELvd OUTW TAHOVOLV 
&g undE 1A und Oymngov nenomueva Es Te Anuorgvyövag 
nal & Kiriwna Extös eivar doxeiv ahndelag, ... (Obwohl 
die Kallier so Schreckliches erlitten, daß selbst das, was Homer 
von den Laistrygonen und dem Kyklopen erzählt, die Wahrheit 
zu sein scheint, ...). — Ein ganz ähnlicher Gedankengang findet 
sich auch bei Plin. nat. hist. 7,9 [48 T 8]: esse Scytharum genera 
et quidem plura, quae corporibus humanis vescerentur, indica- 
vimus. id ipsum incredibile fortasse, ni cogitemus in medio orbe 
terrarum [ac Sicilia et Italia] fuisse gentes huius monstri, Cyclo- 
pes et Laestrygones, et nuperrime trans Alpis hominem immolari 
gentium earum more solitum, quod paulum a mandendo abest. 
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Forschern an, die Pausanias’ Bericht in diesem Punkt für 
unglaubwürdig erachten.’'* Aber auch wenn man diese 
Nachricht für authentisch hält, besitzt die hier beschriebene 


74 T6[F?] 


Form der Anthropophagie mit Sicherheit keinen religiösen 
Hintergrund,°'” sondern ist bestenfalls der Kategorie des 


„revenge“ oder „insult“ Kannibalismus zuzuordnen.’'® 


Pausanias perieg.10, 23,1 f. 


III p. 579,7-16 Hırzıs — BLÜMNER = Ill p. 164,15-28 Spıro = ZWICKER 77: 


Bo&vvo dE ri ıf orwaud twv te "EAANvov oi &g 
AeıboVg AHEOLOdEVTES Avretägavro xal Tois BaEPÄAEOLG 
Avtsofjueive TÄa &% 100 He00 tayl TE nal Wv Tonev 
PAvsoWwTatg. N TE yAo yf nÄA0O, Öonv Erteixev N) TWV 
Toratov otgaud, Braiwg Kal Et TAELOTOV EOElETO TS 
Nu£oas, Poovrai te Kal negavvoi Ovveyeis Eylvovto. (2) 
ro ai uev EEEIMNTLÖV Te ToVg Keitodg nal HEXEOdaı Tolg 
DOL TA TAEAYYEANÖHEVA ERWAVOV, TA ÖE EX TOD OUQAVOU 
OUX EG ÖVTLVA KATAOANYOL UHOVoV, AAAA Kal TOVG ANOLOV 
Kol AUTOUG 6UOLWg Kal TA örtka EENNTE. TA TE TOV NEOWV 
tavıxradra obıow EdAvn bäopara, 6 "Yrrepoyog xal 
6 Ao6donög Te xal ITÜEE0G. ol dE Hai TETAETOV TÖV 
Poraxov Erux@gıov AeAboig ANAELOHODOLV N0WO. 


Diese Nachricht ist aus Pausanias’ Schilderung des 
keltischen Angriffs auf das Heiligtum in Delphi entnom- 
men. Das von Brennus angeführte Unternehmen scheiter- 


>16 TiErNEY (1959/60) 196: „Again the blood-curdling account of 
the slaughter at Callium in Aetolia obviously contains a good 
deal of propaganda.“ — CurcHn (1995) 70 A. 15: „Although this 
story sounds fictious, it could have been inspired by a known or 
suspected Gallic custom of eating enemies.“ — RanKkın (1996) 
94: „Pausanias’ account compares the behaviour of the Celts to 
that of Laestrygonians and the Cyclops in the Odyssey. Possib- 
ly, Greek propaganda added to the story of Callium the item 
that the warriors ate the flesh of infants and drank their blood.“ 
— StroßEL (1996) 223 A. 301: „Nur einen allgemein verbreite- 
ten Topos gibt allerdings der Vorwurf wieder, die Kelten hätten 
das Blut der abgeschlachteten Kleinkinder getrunken und ihr 
Fleisch gegessen.“ — CurcHn (1999) 272: „Pausanias’ tale ofthe 
Gauls eating babies at Callio is scarcely credible; it sounds like 
a clumsy and slanderous attempt to portray the Gauls as sub- 
human.“ — FrEEMAN [2006] 34: „Allowing for a large measure 
of exaggeration in Pausanias’s account, the destruction of Cal- 
lium was certainly cruel.“ — Kurt Tomaschızz, Die literarische 
Evidenz zu den Kelteneinfällen in frühhellenistischer Zeit, in: 
BırKHan [2007] 559-571, spez. 563: „Die Eroberung von Kalli- 
on gibt Pausanias die Gelegenheit, in dieser Hinsicht besonders 


Brennus und seinem Heer stellten sich die in Delphi ver- 
sammelten Griechen entgegen, und den Barbaren wurden 
vom Gott umgehend schlechte Vorzeichen gesandt, die 
deutlichsten, von denen wir wissen. Denn die ganze Erde, 
soweit sie vom Heer der Galater besetzt war, bebte hef- 
tig und für den Großteil des Tages, es gab ununterbrochen 
Donner und Blitze. (2) Und jenes Donnerkrachen versetzte 
die Kelten in Schrecken und hinderte sie daran, die Befehle 
zu verstehen, und die Blitze aus dem Himmel entflamm- 
ten nicht nur denjenigen, den sie trafen, sondern auch die 
in der Nähe Stehenden, und zwar diese selbst sowie deren 
Waffen. Dann erschienen ihnen die Gestalten der Heroen 
Hyperochos, Laodokos und Pyrrhos. Einige zählen noch 
als Vierten den Phylakos, einen lokalen Heros von Delphi, 
hinzu. 


te bekanntlich am Widerstand der vereinten griechischen 
Truppen. Dieser spektakuläre und vor allem unerwartete 
Erfolg über die Galater wurde von den Griechen sehr bald 


dick aufzutragen und im negativsten Sinn „barbarische“ Akte 
wie Kannibalismus, Vergewaltigungen selbst toter Frauen und 
Mädchen und die Nichtbestattung der eigenen Gefallenen aus- 
zumalen.“ 

Anders P£scheL (1989) 279 A. 3, „Um kultische Anthropopha- 
gie wird es sich auch bei der von Pausantas (X, 22.3) wie- 
dergegebenen Nachricht handeln, daß die Galater in Griechen- 
land Säuglinge töteten, von ihrem Blut tranken und von ihrem 
Fleisch aßen, sofern nicht eine der üblichen Übertreibungen 
keltischen Vorgehens zugrundeliegt.‘“ — Auch JurLıan (1903b) 
56 A. 2 denkt an einen rituellen Hintergrund und schreibt 
dazu: „Nous voyons la toujours le procede& habituel des £cri- 
vains grecs et latins lorsqu’ils parlent des Barbares, gen£rali- 
sant et transformant en faits profanes, ridicules ou coupables, 
des actes Epars de ritualisme.“; vgl. auch JuLLıan (1903b) 84 
+A.1.—- MacCurrock (1911) 239 und CLEmen (1941/42) 129 
scheinen die Überlieferung ebenfalls für authentisch zu halten; 
BirKHAN (1997) 802 £. A. 10 nennt die Pausaniasstelle als Bei- 
spiel für kriegsbedingten Kannibalismus. 

>18 Zu den unterschiedlichen Kategorien s. die Arbeit von CURCHIN 

(1999) 269-274. 
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mit dem Eingreifen übernatürlicher Kräfte er- und somit 
mythisch verklärt.°!? Auch Pausanias bietet eine stark idea- 
lisierte Version der Ereignisse. Demnach wären die Kelten 
durch von Apollon gesandte Prodigien auf unmißverständ- 
liche Weise gewarnt worden: Erdbeben, Donner und Blitz 
hätten das drohende Unheil angekündigt; außerdem seien 
zum Schutz Delphis auch die daonata diverser Heroen 
in Erscheinung getreten. Ganz ähnlich wird der Vorfall im 
ersten Buch der neginynoıg geschildert. Als die Galater 
mit den Griechen handgemein wurden, „da fuhren Blitze 
und vom Parnaß abgebrochene Felsen in die Galater und 
Schreckbilder bewaffneter Männer traten den Barbaren 
entgegen. Von diesen sind, so sagt man, Hyperochos und 
Amadokos von den Hyperboreern gekommen und der drit- 
te war Pyrrhos, der Sohn des Achilleus.‘“? Diese Berichte 
sind freilich von recht eingeschränktem Quellenwert. Es 
steht nämlich außer Zweifel, daß Pausanias (respektive 
seine literarische Vorlage) starke Anleihen an Herodots ka- 
nonischer Darstellung des persischen Angriffs auf Delphi 
genommen hat. Danach seien auf die Perser, als sie den 
Tempel der Athena Pronoia stürmen wollten, Blitze nie- 
dergefahren sowie zwei Bergspitzen des Parnaß herabge- 
stürzt.°?' Außerdem sollen ihnen die Heroen Phylakos und 
Autonoos erschienen sein und einige ihrer Leute erschla- 
gen haben.’?? Die imitatio Herodoti bei Pausanias liegt auf 
der Hand.’ Sein Bericht ist dennoch nicht als pure Fiktion 
zu werten, wie die Untersuchungen von Cinzia BEARZOT 
gezeigt haben. Für die italienische Forscherin ist als histo- 
risch zu erachten, daß die vor Delphi stehenden Galater 


> S, dazu weit ausführlicher Cinzia BEARZOT, Fenomeni naturali 
e prodigi nell’attacco celtico a Delfi (279 a.C.), in: Marta SorDı 
(Hg.), Fenomeni naturali e avvenimenti storici nell’antichitä 
(= Contributi dell’Istituto di storia antica 15), Mailand 1989, 
71-86 und Cinzia BEARZOT, Storia e Storiografia Ellenistica in 
Pausania il Periegeta, Venedig 1992, 103-125. 
20 Übersetzung von TomascHırz (2002) 110 von Paus. 1, 4,4: 
.. EvrA0HA REEAVVOL TE EBEDOVIO Es TOVg TaAAtag Xal 
ATogPEAyYELOAL NETEAL TOD TluQvA0000, deluatd TE ÜVÖQES 
Eblotavro önAita tois BPAEBaeoıs. TOUTWV TOVLG uEv &E 
"Yreoßoo&wv Aeyovonv &Adeiv, "YrrE0oyov xol AuGdOXOV, 
töv ö& togltov ITbggov eivaı Töv Ayırk&wcg. — Zu den ver- 
schiedenen von Pausanias angeführten Heroen vgl. BEARZOT, 
Fenomeni a.a.O. 73 f., 82-86, BEARZOT, Storia a.a.O0. 104- 
106. 


von einem plötzlichen Wintereinbruch mitsamt Gewitter 
überrascht und hiervon nachhaltig behindert wurden. Die- 
ses atmosphärische Phänomen wurde dann später um mira- 
kulöse Elemente erweitert.’ 

Man mag sich die Frage stellen, warum Johannes ZwiK- 
KER die vorliegende Nachricht überhaupt in seine Sammlung 
aufgenommen hat. Ich vermute, daß er die Furcht der Gala- 
ter vor dem Donner (... ai [sc. Boovral] uev £genAnttöv te 
obs Keitotg ...) als religiös motiviert betrachtet hat. Damit 
ließe sich zum einen die für die Kelten bezeugte Angst vor 
einem Himmeleinsturz, zum anderen deren Himmels- und 
Donnergott Taranis verbinden.” Solche Assoziationen hat 
die Pausaniasstelle jedenfalls zuweilen in der keltologischen 
Forschung hervorgerufen. In diese Richtung geht etwa 
Joel LE Gau, für den „dans la temp£te [...] les Gaulois ont 
certainement reconnu une manifestation de leur dieu du ciel 
et comme les Grecs ils ont considere !’evenement comme un 
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miracle, mais un miracle qui &tait dirige contre eux. 
terpretationen dieser Art sind zumindest sehr problematisch. 
Wie schon Kurt TomascHıTz ganz zu Recht betont hat, wäre 
es höchst ungewöhnlich, wenn in der Schilderung des An- 
griffs auf Delphi originär keltische Elemente zu finden sind. 
Es ist nämlich „nicht sehr wahrscheinlich, daß die Griechen 
in diesem so wichtigen Punkt nicht aus der eigenen Vorstel- 
lungskraft geschöpft, die Rettung Delphis nicht aus ihnen 
selbst geläufigen mythischen Zusammenhängen erklärt ha- 
ben sollen.‘?® Pausanias’ Kampfesdarstellung ist von allge- 
meiner Barbarentopik geprägt und m. E. als Quelle für die 
altkeltische Religion ohne Wert. 


>! Hdt. 8, 37,3. 

2 Hdt. 8, 38 f. 

>3 S. dazu auch SAncHEZ HERNÄNDEZ [2004] 183-204, spez. 

201 £. 

BEARZOT, Fenomeni a.a.O. 78 f. 

>> S,. dazu die Kommentare zu Ptolem. FGrHist 138 F 2 = Strab. 
Geogr. 7, 3,8 [7 T 1] (Himmeleinsturz) und Comm. Bern. ad 
Lucan. 1,445-459 [45 T 7] (Taranis). 

>26 Vgl. etwa die Bemerkungen von JuLLıan (1903b) 79, LE Roux 
(1958/59) 35, WıGHTMAN (1985) 554 + A. 33, SOPENA GENZOR 
(1995) 38 A. 61, VEnDrYEs (1997) 32. 

7 Jo&l LE GALL, De Delphes au Pont Milvius. Reflets de tradi- 
tions celtiques dans les textes grecs et latins?, REL 55 (1977) 
270-281, spez. 276. 

328 TOMASCHITZ (2002) 114. 
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741772] 


II p. 581,22-25 Hırzıs — BLÜMNER = II p. 167,20-25 Spiro: 


to öd£ Bo&vvo xatüa ev TA Toabuora EAeinero Eri 
oornolag einig: TWV dE noALt@v BOBW@ baoıv AUTOV Kal 
ti] aidoi nAEovV, Üte 10V Ev ıf "EAMadı Karmv altıov, 
EXrOVOLWS Abelvar TMV WUXTNV AREUTOV TUVOVTa TOU 
olvov. 


Diese Stelle aus Pausanias’ Bericht über den Keltenein- 
fallnach Griechenland ist ein weiterer Beleg für den Selbst- 
mord des Galaterkönigs Brennus, der ebenfalls bei Diodor 
(22, 9,1-3 [29 T 6]), Iustinus (24, 8,10-12 [108 T 4]) 
und Iulius Paris (1, 1, ext. 9 [118 T 1]) überliefert ist. Die 
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Pausanias perieg. 10, 23,12 


Dem Brennus blieb trotz seiner Wunden noch Hoffnung 
auf Heilung: Er soll aber aus Angst vor seinen Mitbürgern 
und mehr noch aus Scham, weil er ja an den [sc. von den 
Galatern erlittenen] Übeln in Griechenland schuld war, 
sein Leben freiwillig beendet haben, indem er ungemisch- 
ten Wein trank. 


Übereinstimmungen und Differenzen, die sich in den lite- 
rarischen Nachrichten über diesen Suizid finden, und die 
möglicherweise dahinterstehenden religiösen Motive habe 
ich bereits ausführlich im Kommentar zur Diodorstelle be- 
handelt. 
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75. AULUS GELLIUS 


Aulus Gellius‘” lebte im 2. Jh. n. Chr. und ist höchst- 
wahrscheinlich in Rom geboren, wobei sein genaues Ge- 
burtsdatum unsicher ist (1132, 1232, jedenfalls vor 130). 
Er studierte Rhetorik und Grammatik bei diversen Leh- 
rern, unter anderem auch in Athen, wo er sich noch vor 
165 n. Chr. für ein Jahr aufhielt. Dort konzipierte er auch 
die noctes Atticae, von deren zwanzig Büchern uns bis 
auf das achte alle erhalten sind. Die Sammlung dürfte in 


75 T1 


I] p. 145,18-23 MARSHALL! 


eadem sententia est illius quoque veteris proverbii, quod ita 
dictum accepimus: ‚aurum Tolosanum‘. nam cum oppidum 
Tolosanum in terra Gallia Quintus Caepio consul diripuis- 
set multumque auri in eius oppidi templis fuisset, quisquis 
ex ea direptione aurum attigit misero cruciabilique exitu 
perit. 


Dieses bei Johannes Zwicker fehlende Zeugnis” ist 
ein weiterer Beleg für das in der Antike legendenumwobe- 
ne aurum Tolosanum, über das ich bereits im Kommentar 
zu Poseidonios (FGrHist 87 F 33 = Strab. Geogr. 4, 1,13 
[20 T 5]) ausführlich gesprochen habe. Da dort alles We- 
sentliche für das Verständnis auch der vorliegenden Stelle 


>9 Zu Aulus Gellius s. Duvar (1971) 445-447, Wiadystaw STRZELEK- 
Kı, Gellius (I.), KIP II (1979) 727 £., Klaus SALLMANN, Aulus Gel- 
lius, in: HLL 4 (1997) $ 408 und ausführlicher Graham Anper- 
son, Aulus Gellius: A Miscellanist and his World, ANRW II 34.2 
(1994) 1834-1862, Leofranc HOLFORD-STREVENS — Amiel VARDI 
(Hgg.), The Worlds of Aulus Gellius, Oxford 2004. 


den 70er Jahren ausgearbeitet und nach 179, dem Jahr von 
Herodes Atticus’ Tod, publiziert worden sein. In diesen 
Büchern wurden unterschiedlichste Probleme aus Philoso- 
phie, Textkritik, Rechtswissenschaft, Sakrallehre und an- 
deren Bereichen erörtert, und sie stellen eine reiche Fund- 
grube an Zitaten älterer, nicht mehr erhaltener Autoren dar, 
vergleichbar dem Gelehrtenmahl (Asınvooodıotal) des 
Athenaios von Naukratis. 


Aulus Gellius noct. Att. 3, 9,7 


Denselben Sinn hat auch jenes alte Sprichwort, das wir 
folgendermaßen vernommen haben: ‚Tolosanisches Gold‘ 
(aurum Tolosanum). Denn nachdem der Konsul Quintus 
Caepio das oppidum von Tolosa in Gallien geplündert hatte 
und es in den Tempeln des oppidum viel Gold gab, ist jeder, 
der Gold aus dieser Plünderung berührt hat, auf elende und 
qualvolle Weise umgekommen. 


gesagt ist, beschränke ich mich hier auf einige Zusatzbe- 
merkungen: Im unmittelbaren Kontext dieser Stelle aus 
dem 9. Kapitel des dritten Buches der noctes Atticae erklärt 
Gellius den sprichwörtlich gewordenen Begriff equus Sei- 
anus. Von diesem Pferd wird überliefert, daß es allen seinen 
Besitzern Verderben und Tod gebracht haben soll.?! Daraus 


0 Erwähnt oder kurz behandelt wird die Stelle etwa bei JULLIAN 
(1903b) 44 A. 2, 96 + A. 2, JurLıan (1926) II 64 + AA. 5 f., 
Duvar (1971) 446, LaBrousse (1968) 135 f. + AA. 136; 147, 
NACHTERGAEL (1975) 100 A. 342, Zecchin! (1984a) 70 A. 101, 
Roman (1987) 222, 226 A. 4, 228 A. 26, UrBan (1999) 15, 
RüsßekeEir (2002) 322 A. 1488. 
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wiederum entstand die Redewendung „jener Mensch hat 
ein Seianisches Pferd“ (3, 9,6: ille homo habet equum Sei- 
anum), im Sinne von „er ist im Besitz einer Sache, die ihn 
ins Unglück stürzen wird“. Zur Illustration dieses Sprich- 
wortes führt Gellius hier noch ein anderes von ähnlicher Be- 
deutung an, nämlich jenes vom aurum Tolosanum, das für 
ein zu Unrecht erworbenes Gut, welches Verderben bringt, 
gebraucht wurde. In wenigen Worten werden dann noch die 
Ereignisse genannt, die für die Entstehung dieses Ausdruk- 
kes verantwortlich waren. Hierüber informieren zum Teil 
wesentlich ausführlicher Poseidonios/Strabon, Cassius Dio, 
Iustinus und Orosius.° Gellius hingegen, der ja keine hi- 
storiographischen Intentionen verfolgt, beschränkt sich auf 
das Notwendigste. Genannt werden lediglich der maßgeb- 
lich beteiligte Konsul Q. Servilius Caepio, der Ort des Ge- 
schehens Tolosa (j. Vielle-Toulouse) und die in den dortigen 
Tempeln aufbewahrten Mengen an Gold, dessen Plünderer 
allesamt ein qualvolles Ende gefunden haben sollen. Auch 
wenn bei Gellius weitere Details, wie die Herkunft des au- 
rum Tolosanum aus Delphi, nicht erwähnt werden, gehört er 
mit Timagenes, Cassius Dio, Iustinus und Orosius zweifel- 
los zu den Vertretern der Vulgata.°°? In dieser bald nach den 
Ereignissen in Südgallien herausgebildeten Version wurde 
die Niederlage des Caepio bei Arausio und sein ruhmloses 
Ende im Exil als Bestrafung für das in Tolosa an den Tem- 
pelschätzen verübte Sakrileg interpretiert. Und gerade diese 
unhistorische und moralisierende Deutung findet sich deut- 


lich auch bei Gellius wieder.°* 


31 Aul. Gell. noct. Att. 3, 9,3: sed eundem equum tali fuisse fato 
sive fortuna ferunt, ut quisquis haberet eum possideretque, ut 
is cum omni domo, familia fortunisque omnibus suis ad inter- 
necionem deperiret. 

®2 Poseid. FGrHist 87 F 33 = Strab. Geogr. 4, 1,13 [20 T 5], Cass. 
Dio 27, 90 [85 T 3], Iust. 32, 3,9-11 [108 T 6], Oros. 5, 15,25 
[121 T 3]. — Eine Anspielung auf das aurum Tolosanum fin- 
det sich möglicherweise auch in einem Fragment Varros (Se- 
squeulixes F 474 BÜCHELER [25 T 1]), dessen Deutung jedoch 
umstritten ist. 

3 Timagenes FGrHist 88 F 11 = Strab. Geogr. 4, 1,13 [20 T 5], 
Cass. Dio 27, 90 [85 T 3], Iust. 32, 3,9-11 [108 T 6], Oros. 
5, 15,25 [121 T 3]. — Zur Kritik an dieser Version s. Poseid. 
FGrHist 87 F33 [20 T 5]. 

>34 S, dazu LABRoussE (1968) 135 + A. 136, ZeccHmi (1984a) 70 + 
A. 101, KıstLer [2009] 267 + A. 88. 
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Dank der erhaltenen Parallelberichte können wir uns 
eine Vorstellung davon machen, wie es zur Genese dieser 
Redensart gekommen ist. Daß das aurum Tolosanum tat- 
sächlich als sprichwörtlicher Begriff in Verwendung war, 
erfahren wir jedoch nur hier bei Aulus Gellius. Interessant 
ist in diesem Zusammenhang vielleicht auch, daß dieses 
Sprichwort noch im beginnenden 19. Jahrhundert nichts 
von seiner Anschaulichkeit verloren hat, denn in seinen 
Memoires d’Outre-Tombe konnte CHATEAUBRIAND von sich 
selbst sagen: „J’ai certainement de l’or de Toulouse, a en 
Jjuger par les dösastres de ma vie; qui plus que moi a cepen- 
dant respect& le temple d’Apollon.“S°> 

Für die mit dem aurum Tolosanum verknüpften religi- 
onshistorischen Probleme gibt die Gelliusstelle jedenfalls 
nicht viel her. Als Herkunftsort des Goldes — von Silber ist 
gar nicht mehr die Rede - werden Tempel im Plural genannt 
(multumque auri in eius oppidi templis). Dieser Angabe wi- 
dersprechen zum Teil die parallelen Nachrichten bei Posei- 
donios/Strabon, Cassius Dio, Iustinus und Orosius. Bei der 
Frage nach dem oder den (sakralen?) Aufbewahrungsorten 
der tolosanischen Schätze verdient m. E. lediglich die bei 
Strabon erhaltene Schilderung des Poseidonios Vertrauen. 
Die diesbezüglichen Behauptungen bei den Vertretern der 
Vulgata besitzen hingegen keinen Quellenwert.”° Auch 
über den genaueren Zweck der Edelmetalldeponierungen 
wird bei Gellius nichts gesagt. Er dürfte sie jedoch offen- 
sichtlich als Weihegaben verstanden haben, deren Schän- 
dung Caepio in der Folge zum Verhängnis wurde. 


33 Zitiert nach LABrRousse (1968) 136 A. 148; vgl. Roman (1987) 
228 A. 27. 

”6 Poseid. FGrHist 87 F 33 = Strab. Geogr. 4, 1,13 [20 T 5], un- 
sere erwiesenermaßen beste Quelle hierfür, nennt als Aufbewah- 
rungsort der Edelmetallbaren zum einen Heiligtümer (TÜ uev Ev 
onxots) und zum anderen heilige Teiche (oder Sümpfe) (T& ö 
Ev Aluıvaug legaiis). Zusätzlich erwähnt er noch &in Heiligtum in 
Tolosa, in dem besonders viele Weihegaben niedergelegt worden 
waren (£v ö& ıf) ToAwoon xol TO iegöv Tv Ayıov ...). — Im Wi- 
derspruch hierzu und untereinander stehen die Angaben der sog. 
Vulgata: Ebenfalls von Heiligtümern im Plural (ieg6t) spricht Cass. 
Dio 27, 90 [85 T 3]. — Iust. 32, 3,9-11 [108 T 6] berichtet, daß 
die Tektosagen Gold und Silber in &inem See versenkt haben (in 
Tolosensem lacum mergerent). — Nach Oros. 5, 15,25 [121 T 3] 
hat Caepio die Schätze aus &inem Tempel eines Apollo geraubt (e 
templo Apollinis sustulit). 
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75T2 Aulus Gellius noct. Att. 15, 22,1-10 


2]I p. 466,13 — 467,13 MARSHALL: 


Sertorius, vir acer egregiusque dux, et utendi regendique 
exercitus peritus fuit. (2) is in temporibus difficillimis et 
mentiebatur ad milites, si mendacium prodesset, et litte- 
ras compositas pro veris legebat et somnium simulabat 
et falsas religiones conferebat, si quid istae res eum apud 
militum animos adiutabant. (3) illud adeo Sertori nobile 
est: (4) cerva alba eximiae pulchritudinis et vivacissimae 
celeritatis a Lusitano ei quodam dono data est. (5) hanc 
sibi oblatam divinitus et instinctam Dianae numine conlo- 
qui secum monereque et docere, quae utilia factu essent, 
persuadere omnibus institit ac, si quid durius videbatur, 
quod imperandum militibus foret, a cerva esse monitum 
praedicabat. id cum dixerat, universi tamquam si deo li- 
bentes parebant. (6) ea cerva quodam die, cum incursio 
esset hostium nuntiata, festinatione ac tumultu consternata 
in fugam se prorupit atque in palude proxima delituit et po- 
stea requisita perisse creditast. (7) neque multis diebus post 
inventam esse cervam Sertorio nuntiatur. (8) tum qui nun- 
tiaverat, iussit tacere ac, ne cui palam diceret, interminatus 
est praecepitque, ut eam postero die repente in eum locum, 
in quo ipse cum amicis esset, inmitteret. admissis deinde 
amicis postridie visum sibi esse ait in quiete cervam, quae 
perisset, ad se reverti et, ut prius consuerat, quod opus esset 
facto, praedicere; (9) tum servo, quod imperaverat, signi- 
ficat, cerva emissa in cubiculum Sertorii introrupit, clamor 
factus est et orta admiratio est. eaque hominum barbarorum 
credulitas Sertorio in magnis rebus magno usui fuit. (10) 
memoriae proditum est ex his nationibus, quae cum Serto- 
rio faciebant, cum multis proeliis superatus esset, neminem 
umquam ab eo descivisse, quamquam id genus hominum 
esset mobilissimum. 


Sertorius, ein tatkräftiger strenger Mann und ausgezeich- 
neter Heerführer, wußte sehr gut, wie er ein Heer zu halten 
und zu leiten habe. (2) Dieser erlaubte sich in höchst be- 
denklichen Lagen gegen seine Soldaten Lügen, wenn ihm 
die Unwahrheit von Nutzen schien, zeigte ihnen erdichtete 
Briefe als wahre vor, brauchte oft einen Traum als Vor- 
wand, benützte falsche Religiosität, wenn diese Dinge ihm 
irgendwie für die Stimmung der Soldaten förderlich schie- 
nen. (3) Folgende Sache ist von ihm besonders berühmt: 
(4) Eine weiße Hirschkuh von außergewöhnlicher Schön- 
heit und behendester Schnelligkeit war ihm von einem 
Lusitanier zum Geschenk gemacht worden. (5) Nun ließ 
er nicht nach (und verstand es), allen die Überzeugung bei- 
zubringen, diese sei ihm durch göttliche Fügung verliehen 
worden und werde auf Geheiß der Diana beseelt, mit ihm 
zu unterhandeln, ihm Mahnungen und Winke zu erteilen, 
und nützliche Ratschläge an die Hand zu geben, und wenn 
er irgendeinmal eine scheinbar ziemlich harte Verordnung 
und Zumutung an die Soldaten zu stellen gezwungen war, 
ließ er verbreiten, daß ihm die Mahnung dazu durch die 
Hirschkuh erteilt worden sei. Nach einer solchen Mitteilung 
gehorchten dann sofort alle willig, gleichsam wie auf einen 
Götterspruch. (6) Diese Hirschkuh hatte sich nun eines Ta- 
ges, als ein Überfall von seiten der Feinde gemeldet wurde, 
durch die Hast und den Aufruhr erschreckt, auf die Flucht 
gemacht und sich im nächsten Sumpf verkrochen, und als 
sie nachher (vergebens) gesucht worden war, glaubte man, 
daß sie umgekommen sei. (7) Jedoch nicht viele Tage nach- 
her wird dem Sertorius gemeldet, daß die Hirschkuh sich 
wieder gefunden habe. (8) Hierauf befahl er dem Überbrin- 
ger dieser Nachricht darüber Stillschweigen zu wahren und 
untersagte ihm aufs strengste, auch nicht gegenüber einem 
Einzigen etwas verlauten zu lassen. Zugleich aber erteilte 
er ihm den Auftrag, daß er sie am folgenden Tag an dem 
Ort hineinlassen sollte, wo er selbst sich mit seinen Freun- 
den aufhalten würde. Als tags darauf bei ihm seine Freunde 
vorgelassen worden waren, erzählte er ihnen, daß ihm im 
Schlafe erschienen sei, die verloren geglaubte Hirschkuh 
hätte sich wieder eingefunden, um ihm, wie es früher im- 
mer der Fall gewesen war, Rat zu erteilen, was geschehen 
müsse. (9) Darauf gab er dem Sklaven das verabredete Zei- 
chen. Die Hirschkuh wurde freigelassen und sprang sofort 
in das Zimmer des Sertorius. Ein Freudenruf erhob sich, 
und es herrschte Erstaunen. Und diese Leichtgläubigkeit 
unter den Barbaren war dem Sertorius bei wichtigen An- 
gelegenheiten von außerordentlichem Nutzen. (10) Man 
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Diese Nachricht des Aulus Gellius deckt sich teilweise 
wörtlich mit der Darstellung bei Plutarch (Sert. 11,2 - 12,1 
[59 T 15] und Sert. 20,1-5 [59 T 17]). Beide Autoren dürften 
hierfür Sallusts historiae als Quelle verwendet haben. Da die 
einschlägige Passage jedoch nicht erhalten ist, läßt sich nicht 
mehr eruieren, in welchem Umfang die Anekdote bereits bei 


7 Zu den Quellen dieser Gelliusstelle s. Luz NEIRA JIMENEZ 


(1986) 207, Konrap (1994) lii, 123 £., PAILLER (2000) 54 A. 24. 
S. dazu die Diskussion zu Plut. Sert. 11,2 - 12,1 [59 T 15]. 


hat daher auch überliefert, daß von den Völkern, welche 
mit dem Sertorius in Verbindung standen, als er bereits in 
vielen Schlachten besiegt worden war, dennoch nicht ein 
Einziger von ihm abfiel, obgleich ein derartiger Menschen- 
schlag äußerst wankelmütig zu sein pflegt. 


dem republikanischen Historiker ausgestaltet war und was 
erst auf das Konto Plutarchs respektive Gellius’ geht.’ Die 
weiße Hirschkuh des Sertorius wurde mehrfach in der antiken 
Literatur erwähnt, weswegen hierfür auf den ausführlicheren 
Kommentar zu Plutarch (Sert. 11,2 - 12,1 [59 T 15]) verwie- 
sen sei, wo alle betreffenden Zeugnisse behandelt sind. 
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76. MAXIMOS vVoN TYROSs 


Die Person des Maximos von Tyros°°® ist für uns nicht viel 
mehr als ein Name, da nur sehr wenige gesicherte Informa- 
tionen zu seinem Leben vorliegen. Geboren ist er vermutlich 
um das Jahr 125 n. Chr. In den Quellen wird Maximos über- 
einstimmend als Tyrier bezeichnet, was jedoch noch nicht 
zwingend besagt, daß Tyros auch seine Geburtsstadt war. 
Faßbar ist er für uns nur in seiner Tätigkeit als Wanderred- 
ner, der vor einem vornehmlich jungen Publikum rhetorisch 
ausgefeilte Vorträge über traditionelle Themen der Popular- 
philosophie hielt. Maximos war ein typischer Vertreter der 
Zweiten Sophistik, mit einer starken Affinität zum Platonis- 
mus, was ihn jedoch nicht davon abhielt, auch bei anderen 


76T1 


p- 25,16 f. HoBEm = p. 25 KoNIARIS = ZWICKER 81: 


Kertoi oEßovowv uev Alta, üyarua dE Aıuög Kektıxöv 
dypnan dgDc. 


Dieser Satz stammt aus der zweiten (nach der alten Zäh- 
lung achten) Rede, die sich dem auch im handschriftlichen 
Titel formulierten Thema, ob man Göttern Bilder setzen soll 
(ei Heoig Ayaryota LöEUTEOV), widmet. Maximos vertritt 
dabei die Ansicht, daß zwar das Wesen der Gottheit eigent- 


538 Über sein Leben und Werk informieren Wilhelm KroLı — Her- 
mann Hose, Maximus (37.), RE XIV.2 (1930) 2555-2562, 
Lesky (1971) 982, Heinrich DörrıE, Maximus (11.1), KIP IH 
(1979) 1115, Michael B. Trapp, Maximus [1], DNP VII (1999) 
1074 f. und ausführlicher George Leonidas Konıarıs, Maxi- 
mus Tyrius, Philosophumena — AIJAAEEERS (= Texte und 
Kommentare, Bd. 17), Berlin-New York 1995, XI-LXXXII, 
Michael B. Trapp, Maximus of Tyre, The Philosophical Ora- 
tions. Translated, with an Introduction and Notes, Oxford 
1997, xi-xcvi, Michael B. Trapp, Philosophical Sermons: The 


philosophischen Systemen reichlich Anleihen zu nehmen. 
Von ihm sind insgesamt 41 kürzere Vorlesungen unter dem 
Titel duoA&&eıg überliefert. Nach Auskunft der Suda soll er 
unter Kaiser Commodus (180-192 n. Chr.) in Rom unter- 
richtet haben.°”? Im Parisinus graecus 1962, der wichtigsten 
Handschrift, heißt es, die Reden seien während seines ersten 
Romaufenthaltes gehalten worden.” Nicht ganz eindeutig 
ist, ob sich diese Aussage auf alle öuaA&&eıg oder nur einen 
Teil davon (Nr. 30-35) bezieht. In der jüngeren Forschung 
wird allerdings die erste Deutung zumeist als die wahrschein- 
lichere angesehen und für eine Datierung von Maximos’ Re- 
dencorpus in die Zeit des Commodus optiert.’*' 


Maximos von Tyros Aöyoı 2 (8),8 


Die Kelten verehren zwar Zeus, das keltische Kultbild des 
Zeus ist aber eine hohe Eiche. 


lich keiner Bilder und Statuen bedarf und auch nicht darstell- 
bar ist, der Mensch in seiner Schwäche aber solche Zeichen 
ersann, um damit die Namen der Götter und die Kunde von 
ihnen zu bewahren ($ 2). Im folgenden zählt er eine ganze 
Reihe von griechischen und fremden Kultbildern auf, an- 


“Dialexeis’ of Maximus of Tyre, ANRW II 34.3 (1997) 1945— 
1976, Otto SCHÖNBERGER — Eva SCHÖNBERGER, Maximos von 
Tyros, Philosophische Vorträge, Würzburg 2001, 7-18. 
59 Suda s. v. Mä&ınog: duereupe ÖE Ev Pooun Ei Kouödon. 
5% Parisinus graecus 1962, fol. I: Tov &v Poyun dtLah&gewv tig 
NE@TNS ELÖNWLAG. 
S. dazu Hermann Hosen, in: KroLL — HoßEm, a.a.0. 2556, 
KonIarıs, a.a.0. XXXIX, Trapp, Maximus of Tyre a.a.O. xi, 
Trapp, Philosophical Sermons a.a.O. 1945 A. 1, SCHÖNBERGER 
— SCHÖNBERGER, 2.2.0. 7. 
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hand derer veranschaulicht werden soll, wie weitverbreitet 
und mannigfaltig dieser religiöse Brauch ist ($$ 3-9). Die 
Rede abschließend betont Maximos noch, daß diese Sitte in 
all ihren Ausdrucksformen ein durchaus legitimes Mittel der 
Götterverehrung sei ($ 10).°” Als Beispiele aus dem nicht- 
griechischen Bereich nennt er etwa den persischen Feuerkult 
($ 4), die ägyptische Tierverehrung ($ 5), den Kult für eine 
heilige Schlange bei den Indern ($ 6) und die Verehrung des 
Atlasgebirges bei den Libyern ($ 7). Im Anschluß daran führt 
er im achten Paragraphen zunächst die Kelten an, die Zeus 
in Form einer hohen Eiche anbeten. Hierauf folgt eine Liste 
von Kultformen bei den Paioniern, Arabern, Kyprioten, Ly- 
kern, Phrygern, Kappadokern, Maioten und Massageten. 
Uns interessiert hier nur die kurze Bemerkung über die 
Kelten. In der einschlägigen Forschungsliteratur hat sie ver- 
gleichsweise große Aufmerksamkeit gefunden, da sie ziem- 
lich isoliert dasteht.°” Die besondere religiöse Bedeutung 
der Eiche für die Kelten wird zwar auch durch eine Reihe 
anderer Zeugnisse belegt’, aber in keiner dieser Nachrich- 
ten wird der Baum als das Abbild des keltischen Zeus be- 
zeichnet. Noch am ehesten vergleichbar ist eine Notiz bei 
dem Dichter Claudianus, der von einer Eiche im Herkyni- 
schen Wald berichtet, die numinis barbarici instar gegolten 
habe.°® Bei diesen Versen stellt sich allerdings die Frage, 


2 Zum weiteren Kontext der Rede s. auch die kurze Einführung 
von Michael B. Trapp, Maximus of Tyre, The Philosophical 
Orations. Translated, with an Introduction and Notes, Oxford 
1997, 15-17. 

Freilich nicht völlig! Schon Dion Chrysostomos kommt in sei- 
ner Olympischen Rede auf das Thema, ob man den Göttern 
Bilder errichten soll, zu sprechen. In diesem Kontext heißt es, 
daß „viele Barbaren aus Not und Mangel an Kunstfertigkeit 
Berge als Götter bezeichnet haben und unkultivierte Bäume 
...“ (Dio. Chrysost. orat. 12,61: noAAoi T@v Baoßaowv 
nevia Roi TE ANogla Texvng on Heovg ErovondLovon Kol 
dEvöga üeYyü. ...). Mit den nicht näher spezifizierten Barbaren 
könnten im Fall der Baumverehrung durchaus Kelten gemeint 
sein. Jedenfalls verweist Hans-Josef KrLauck, Dion von Pru- 
sa, OAYMIIIKO2Z H IIEPI TH3 IIP2TH& TOY 8OEOY 
ENNOIAS - Olympische Rede oder Über die Erste Erkennt- 
nis Gottes, eingeleitet, übersetzt und interpretiert von Hans- 
Josef KLAuck, mit einem archäologischen Beitrag von Balbina 
BÄBLER (= SAPERE II), ?Darmstadt 2002, 144 A. 309 in seiner 
Anmerkung zur Stelle auf die vorliegende Nachricht des Ma- 
ximos als Parallele. 

Zum keltischen Baumkult im allgemeinen und der Eichenver- 
ehrung im speziellen vgl. Hörter (1911/12) 14-16, CZARNOW- 
skı (1925) 7-15, Kenprick (1927) 123-125, CLEMEN (1941/42) 
109 £., DE Vrıes (1961) 187-191, GREEN (1992a) 164, 202 £., 
MAIER (1994) 108 £., BirKHAn (1997) 781, MARco Sımön (1998) 
77 £. und ausführlich Demanpr (2002) 1-18. — Den späten li- 
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ob sie als religionsgeschichtliche Quelle ernstzunehmen 
sind, da Claudianus hier nachweislich älteren Vorbildern 
verpflichtet ist und die geschilderte Szenerie poetische in- 
ventio sein dürfte. Außerdem sind seine Verse, wenn über- 
haupt, eher für die germanische als die keltische Religion 
zu verwerten. Dessen ungeachtet ist die Eichenverehrung 
für die Kelten literarisch hinreichend dokumentiert. Am 
bekanntesten ist zweifellos die Bemerkung bei Plinius dem 
Älteren: „Denn nichts halten die Druiden — so nennen sie 
ihre Magier — für heiliger als die Mistel und den Baum, auf 
dem sie wächst, sofern es nur eine Eiche (robur) ist. Schon 
von sich aus wählen sie Eichenhaine und vollziehen keine 
heilige Handlung ohne das Laub dieser [Bäume], sodaß es 
den Anschein haben kann, daß sie in griechischer Deutung 
davon auch ihren Namen Druiden haben.‘ Eichenhaine 
gab es nachweislich nicht nur in Gallien, sondern auch in 
anderen Gebieten der Keltik&. So hieß der Versammlungsort 
der kleinasiatischen Galater Aguv&uetov, was nichts an- 
deres als ‚„Eichenheiligtum‘ bedeutet”, und in Keltiberien 
ist ein heiliger Hain von Steineichen bei Martial belegt.’ 
Auch epigraphisch läßt sich die Eichenverehrung fassen, 
etwa in einer Weihung für einen deus Robur aus Angoul&me 
(dep. Charente)‘”, den Stiftungen für die Fatae Dervonae 
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respektive Matronae Dervonnae aus Oberitalien*” und dem 


terarischen Zeugnissen zum keltischen Eichenkult habe ich ei- 
nen eigenen Aufsatz gewidmet: HoFENEDER [2010a] 281-298. 

>35 Claudian. de consulatu Stilichonis 1,228-231 [113 T 3]: ut 
procul Hercyniae per vasta silentia silvae/ venari tuto liceat, 
lucosque vetusta/ religione truces et robur numinis instar/ bar- 
barici nostrae feriant impune bipennes. 

> Plin. nat. hist. 16, 249 [48 T 11]: nihil habent druidae - ita 
suos appellant magos — visco et arbore, in qua gignatur, si 
modo sit robur, sacratius. iam per se roborum eligunt lucos 
nec ulla sacra sine earum fronde conficiunt, ut inde appellati 
quoque interpretatione Graeca possint druidae videri. 

> S. dazu ausführlich Strab. Geogr. 12, 5,1 [37 T 11]. 

%# Mart. 4, 55,23 [52 T 5]: er sanctum Buradonis ilicetum. 

>» CIL XIII 1112: deo Robori/ et Genio loci/ [---]; s. dazu etwa 
Joaquin GORROCHATEGUI, Theonyme in der baskisch-keltischen 
Kontaktzone Aquitaniens, in: Joaquin GORROCHATEGUI — Patrizia 
DE BERNARDO STEMPEL (Hgg.), Die Kelten und ihre Religion im 
Spiegel der epigraphischen Quellen. Akten des 3. F.E.R.C.AN.- 
Workshops (Vitoria-Gasteiz, September 2000), Vitoria-Gasteiz 
2004, 165-173, spez. 172 f., GORROCHATEGUI [2007] 113, 124 
Taf. 1 (Nr. 32) und DE BERNARDO STEMPEL [2007a] 61. 

>50 CIL V 4208 (aus Cavalzesio bei Brescia): Fatis/ Dervonibus/ 
v(otum) s(olvit) Kibens) m(erito) M. Rufinius/ Severus; CIL 
V 5791 (aus Dervo bei Mailand): Matronis/ Dervonnis/ C. Ru- 
finius/ Apronius/ v(otum) s(olvit) I(ibens) m(erito), s. dazu 
Horper I 1271, DE Vrıes (1961) 189, BırkHan (1997) 520, 
DE BERNARDO STEMPEL [2007a] 61. 
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in San Esteban de Gormaz (prov. Soria) belegten GN Dru- 
suna, der gleichfalls auf das Wort für ‚Eiche‘ (idg. *deru-, 
*dru-) zurückgeführt wird.” 

In der Forschung gibt es unterschiedliche Auffassungen 
darüber, wen Maximos mit dem VN KeArtot gemeint ha- 
ben könnte. So hat Henri D’ARBOIS DE JUBAINVILLE in ihnen 
Germanen sehen wollen, weil für diese der Eichenkult gut 
bezeugt ist und mit dem Begriff KeAtot bei griechischen 
Schriftstellern jener Zeit häufig Germanen bezeichnet wur- 
den. Ferner beruft er sich auf Jacob Grimm, der in seiner 
Deutschen Mythologie bereits diese Ansicht vertreten haben 
soll.°” Diese Interpretation der Maximosstelle wurde auch 
von späteren Gelehrten in Erwägung gezogen.” Allerdings 
hat Sir James FRAZER ganz richtig bemerkt, daß D’Aroıs of- 
fensichtlich Grimm mißverstanden hat, denn dieser hat die 
bei Maximos genannte Praxis eindeutig auf die Kelten be- 
zogen und lediglich gemeint, sie ließe sich auch auf die Ger- 
manen übertragen.” Da Maximos an keiner zweiten Stelle 
seines Werkes von KeAtot — geschweige denn von Takataı 
oder gar T’zoa.vol — spricht, läßt sich auch nicht ganz si- 
cher sagen, welches Ethnos er damit bezeichnen wollte.°°° 
Dennoch erachte ich es für weit wahrscheinlicher, daß er 
mit Kextot tatsächlich Kelten gemeint hat. In diesem Sinn 
wird Maximos übrigens auch von den meisten jüngeren For- 
schern verstanden. 

Eine noch engere Bestimmung glaubte Alexander DE- 
MANDT aufgrund folgender Überlegung vornehmen zu kön- 
nen: „Aus der Zusammenstellung der von Maximos genann- 


>! S. dazu Marco Sımön (1998) 78, SOLANA — HERNÄNDEZ (2000) 
201, Marco Sımön [20106] 15 £. 
Henri D’ARBOIS DE JUBAINVILLE, Cours de la litt£rature celtique 
I: Introduction ä l’&tude de la litterature celtique, Paris 1883, 
121-126, spez. 125: „Il est donc parfaitement admissible et 
me&me tout & fait vraisemblable que dans le passage precite de 
Maxime de Tyr, KeAtög ait le m&me sens que chez Dion Cas- 
sius. Quand Maxime de Tyr dit que chez les Celtes un chöne 
tient lieu de statue ä Zeus, ce sont les Germains qu’il designe 
par le nom Celtes. J. Grimm, dans sa Mythologie allemande, 
a soutenu cette doctrine, et du passage de Maxime de Tyr il 
rapproche des textes nombreux, d’ou il resulte que le culte du 
ch£ne tenait une place considerable chez la religion des Ger- 
mains. Entre autres documents il cite des vers de Claudien.“ 
>53 So HoLDEr 1938: „Maximus Tyr. diss. 8, 8 p. 30: Kektoi (Ger- 
manen) o&ßovaıv ...“. — JuLLıan (19036) 40 A. 5: „,... mais il 
n’est pas sür que Maxime de Tyr, qui vivait au II° siecle de not- 
re £re, n’appelle pas KeAtot les Germains (tout comme Dion 
Cassius) ...“; vgl. auch 48 A. 4. — Vorsichtig in diese Richtung 
geht auch MAcCurrocH (1911) 199: „Maximus of Tyre also 
speaks of the Celtic (? Germanic) image of Zeus as a lofty 
oak ...“. - Ähnlich Dort (1915) 249 A. 3: „Peut-Etre KeXtoi 
dans ce passage signifiet-il Germains.“ — Auch Zwicker 81 
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ten Völker — sie alle wohnten im Osten — ist zu vermuten, 
daß er nicht die Kelten im fernen Gallien meint, die ja da- 
mals schon unter römischem Einfluß menschengestaltige 
Götterbilder verehrten, sondern die Kelten in seiner Nähe, 
in Galatien, in Zentralkleinasien, deren Glauben an die Pla- 
netengötter (stoicheia) Paulus in seinem Galaterbrief (4, 9) 
bekämpft. Hat die Eiche etwas mit dem Planeten Jupiter 
zu tun?“ Diese Argumentation vermag mich jedoch aus 
mehreren Gründen nicht zu überzeugen. Zum einen sind 
keineswegs alle der von Maximos angeführten Völker im 
Osten zu suchen, nennt er doch unmittelbar vor den KeXtoi 
die Libyer im äußersten Westen Afrikas. Zum anderen geht 
DEMANDT von der Annahme aus, Maximos habe seine Rede 
in der östlichen Reichshälfte, konkret in Athen gehalten.°’” 
Wie ich jedoch bereits oben dargelegt habe, neigt man heute 
allgemein zu der Ansicht, daß er alle seine erhaltenen Re- 
den in Rom vorgetragen hat. Trifft das zu, kann Maximos 
aber mit KeXtot schwerlich auf die fernen Galater abgezielt 
haben. Sein stadtrömisches Publikum jedenfalls verband 
mit diesem Begriff wohl primär die Kelten des Westens. 
Schließlich aber trägt die ins Treffen geführte Stelle aus dem 
Galaterbrief des Paulus nichts zum Verständnis des vorlie- 
genden Zeugnisses bei, da sich die Notiz des Apostels mei- 
ner Einschätzung nach nicht für die vorchristliche Religion 
der Galater verwerten läßt.°°® Unterm Strich erweist sich DE- 
MANDTS Theorie als wenig plausibel. Man sollte daher den 
allgemeinen Ausdruck KeXtot bei Maximos nicht auf eine 
spezielle keltische Gruppe wie die Galater einengen. 


vermerkt im app. crit. zur Stelle: „Fortasse haec potius ad Ger- 
manos spectant.“ 
>5* Jacob Grimm, Deutsche Mythologie, Bd. 1, *Berlin 1875, 55: 
„Was ein schriftsteller des zweiten jahrhunderts vom cultus 
der Celten sagt, kann auf die deutschen und alle urverwandten 
völker angewendet werden: KeXtoi o&ßovonv ...“ — Sir James 
FRAZER, The Golden Bough. A Study in Magic and Religion, 
Part I. The Magic Art and the Evolution of the King, ’London 
1911, 11362 £. A. 8: „H. D’Arbois de Jubainville supposed that 
by Celts the writer here meant Germans (Cours de la littera- 
ture celtique, i 121 sqq.). This was not the view of J. Grimm, 
to whose authority D’Arbois de Jubainville appealed. Grimm 
says that what Maximus Tyrius affirms of the Celts might be 
applied to the Germans (Deutsche Mythologie,’ i. 55), which is 
quite a different thing.“ — Vgl. auch Rurs (1892) 219. 
Vgl. dazu den Index ofproper names bei George Leonidas KonIA- 
Rıs, Maximus Tyrius, Philosophumena — AIJAAESEEBS (= Texte 
und Kommentare, Bd. 17), Berlin-New York 1995, 515-527. 
56 DEMANDT (2002) 4. 
57 DEMANDT (2002) 4: „Der im 2. Jahrhundert n. Chr. lebende, in 
Athen lehrende Redner Maximos von Tyros ...“. 
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8 Wie ich bereits ausführlich in meinem Kommentar zu Paul. 
Gal. 4,8-11 [42 T 1] dargelegt habe. 
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Nach Maximos verehrten also die Kelten ihren Zeus in 
der Form einer Eiche. Demnach wurde der Baum selbst als 
die sichtbare Repräsentation des Gottes angesehen. Die in- 
terpretatio graeca legt den Schluß nahe, daß es sich bei die- 
sem keltischen Zeus gleichfalls um eine Himmels- und Wet- 
tergottheit von einiger Bedeutung handelt.’” Die Eiche war 
auch dem griechischen Zeus sowie dem römischen /uppiter 
heilig. Erinnert sei hier nur an das Eichenorakel des Zeus im 
epirotischen Dodona.”® Allerdings wies Gerhard BAUCHHENSS 
zu Recht darauf hin, daß die Spuren für eine Verbindung des 
griechisch-römischen Hauptgottes zur Eiche ziemlich gering 
sind.”! Bei den Kelten dürfte diese Beziehung dagegen län- 
ger lebendig geblieben sein. Nach Alexander DEMANDT geht 
aus den knappen Worten des Maximos zwar nicht hervor, wie 
sich die Kelten das Verhältnis zwischen ihrem Zeus und der 
Eiche konkret vorstellten, „ob sie ihn verkörpert, symbolisiert 
oder nur beherbergt‘. Als sicher könne jedoch gelten, daß 
„[iln einer wie auch immer zu denkenden Weise [...] für die 
Kelten die Eiche mit dem Donnergott verknüpft, jedenfalls 
göttlicher Natur [war].“ Fraglich scheint mir, ob die Aussage 
des Maximos für seine eigene Zeit überhaupt noch zutreffend 
war, denn im ausgehenden 2. Jh. n. Chr. stellten die Kelten 
ihre Götter schon lange in anthropomorpher Gestalt dar. Ich 
möchte aber nicht so weit gehen, der vorliegenden Nachricht 
jeglichen Wert abzusprechen.°° Angesichts der sonstigen Evi- 
denz für einen Eichenkult bei den Kelten läßt sich die Notiz 
des Maximos nicht einfach beiseite schieben.’ Ich vermute 
nur, daß die Verehrung der Eiche als Kultbild des keltischen 


> Vgl. MEıp (1998b) 116 A. 12, MAıER (2003b) 49. 

>60 Zur Bedeutung der Eiche in Mythologie und Kult der Griechen 
und Römer s. ausführlich Franz OLck, Eiche, RE V.2 (1905) 
2013-2076, spez. 2027, 2051. 

361 Gerhard BAUCHHENSs, in: BAUCHHENSS — NOELKE (1981) 33. 

>®2 Dieses und das folgende Zitat aus: DEmAnDT (2002) 4; vgl. be- 
reits RENACH (1905a) 241. 

563 In diese Richtung geht BırkHan (1997) 781: „Zwar wird man 

wenig auf die Nachricht bei Maximus Tyrius (zweite Hälfte 

des 2. Jahrhunderts n. Chr.) geben, daß die Kelten den Zeus 

in Form einer hohen Eiche verehrt hätten, aber es gibt genug 

archäologische und andere Hinweise, die die Baumverehrung 

außer Frage stellen.“ 

In diesem Sinn äußert sich etwa Brunaux (2000) 56: „La seule 

information precise sur l’assimilation entre arbre et divinite est 

due ä Maxime de Tyr. Elle n’est pas negligeable puisqu’elle 

nous apprend que l’image du Zeus celtique £&tait un ch£ne. 

Or le chöne depuis l’Antiquite £tait associ& aux druides.“ — 

RüßekeıL (2002) 200: „Daß Maxımus die Eiche geradezu als 

Abbild (ayoAua ‚Götterbild‘) des keltischen Hauptgottes be- 

schreibt, den er mit Zeus identifiziert, ist äußerst aufschluß- 
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Zeus einer religionsgeschichtlich älteren Phase angehört und 
sich in der römischen Kaiserzeit nur mehr in sublimierter 
Form bewahrt hat.” 

Als ein Indiz für das Nachleben des ursprünglichen Ei- 
chenkults hat man gelegentlich auf die Iuppitergiganten- 
säule von Hausen an der Zaber (Lkr. Heilbronn) verwie- 
sen. Der Säulenschaft dieses Monuments ist nämlich statt 
des sonst üblichen Schuppenmusters mit einem Ornament 
aus Eicheln und Eichenblättern verziert.“ Nach Gerhard 
BAUCHHENSsS wird man dieses ungewöhnliche Eichenlaub- 
ornament „eher mit einem keltischen, mit Zeus und Jupiter 
gleichgesetzten Gott verbinden dürfen, als mit dem rein rö- 
mischen Iuppiter Optimus Maximus, wie er in der Inschrift 
genannt wird. Die Erinnerung an den als Baum verehrten 
Gott kann auch bei der Errichtung der ganzen Säule mitge- 
spielt haben. Allein verantwortlich für den Brauch, Jupi- 
tergigantensäulen zu errichten, kann diese Rückerinnerung 
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an den keltischen Baumkult jedoch nicht sein.“ Diese 


Erklärung der Säulenmonumente hat auch bei anderen 
Forschern Zustimmung gefunden.’ Gewisse Bedenken 
äußerte dagegen Peter NoELke, da der Eichenlaubschmuck 
nur auf der Säule von Hausen, die überdies schon der Spät- 
zeit der Gattung angehört, vorkommt.°® Auch ich teile die 
Ansicht, daß vorschnelle Rückschlüsse aus einem einzigen 
und völlig isolierten Denkmal problematisch sind.’” Des- 
sen ungeachtet kann die Nachricht des Maximos von Tyros 


einen möglichen Schlüssel für das Verständnis der vieldis- 


kutierten Iuppitergigantensäulen liefern.°”' 


reich. Diese Nachricht steht so isoliert, daß dafür keine antike 

Topik verantwortlich gemacht werden kann.“ 

Vgl. auch SpıckErMANN (1997) 159. 

>66 S. dazu die Beschreibung bei Gerhard BAUCHHENSSs, in: BAUCH- 

HENSS — NOELkE (1981) 142 £. Kat.Nr. 208-211. 

Gerhard BAUCHHENSss, in: BAUCHHENSS — NOELKE (1981) 33. 

568 Vgl. etwa GREEN (1992a) 164, SoPENA GENZOR (1995) 230, EL- 
Lıs (1996) 43, GscHLössL [2006] 43 £. 

5% Peter NOELKE, in: BAUCHHENSS — NOELKE (1981) 392-394; s. 

dazu auch ScHLotr (1997) 129 £. 

Bei GREEN (1992a) 164 heißt es: „Some of the Celtic JUPI- 

TER-GIANT COLUMNS demonstrate that they are represen- 

tative of oak trees ...“, wofür sie dann aber doch nur die Säule 

von Hausen anführt. —- Noch weiter geht Eruıs (1996) 43: „Im 

vormaligen Gallien wurden über 150 steinerne Monumente zu 

Ehren des keltischen »Vaters der Götter« gefunden, unter an- 

derem in Hausen an der Zaber. Jedes zeigt einen Baum mit 

Eichenlaub und Eicheln.“ [Sperrung von mir]. 

Daß die Verse des Val. Fl. 6,89-91 [49 T 1] aus der Diskussion 

um die Herkunft und Vorformen der Iuppitergigantensäulen auszu- 

scheiden sind, habe ich bereits im dortigen Kommentar dargelegt. 
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77T. PARADOXOGRAPHUS VATICANUS 


Paradoxographus Vaticanus ist die heute gängige Be- 
zeichnung für den anonymen Verfasser einer griechischen 
Mirabiliensammlung, die vollständig nur in einer einzigen 
Miszellanhandschrift aus dem Vatikan (Vat. graec. 12) 


überliefert ist.’”? Sie besteht aus 62 (nach alter Untergliede- 
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rung 67) kurzen Kapiteln’, in denen vornehmlich zoolo- 


gische, hydrographische und ethnographische nagd.ö60&a 
geboten werden. Früher lief das Werk auch unter dem 
Namen Paradoxographus Rohdii, so benannt nach dem 
Erstherausgeber Erwin RoHpe. Dieser hatte den anonymen 
Autor mit dem durch wenige Fragmente bekannten Para- 
doxographen Isigonos von Nikaia identifizieren wollen, 
jedoch sicherlich zu Unrecht.°”* Johannes Zwicker folgte 


7? Zu diesem Werk s. die Ausführungen von Konrat ZIEGLER, Pa- 
radoxographoi, RE XVII. 3 (1949) 1137-1166, spez. 1162 £., 
Alessandro GiAnninı, Studi sulla paradossografia graeca, IL, 
Da Callimaco all’etä imperiale: la letteratura paradossografica, 
Acme 17 (1964) 99-140, spez. 137-140, Duvar (1971) 220 £., 
Guido ScHEPENs — Kris DELCROIx, Ancient Paradoxography: 
Origin, Evolution, Production and Reception, in: Oronzo PE- 
CERE — Antonio STRAMAGLIA (Hgg.), La letteratura di consumo 
nel mondo greco-romano (= Atti del convegno internaziona- 
le, Cassino, 14-17 settembre 1994), Cassino 1996, 373-460, 
spez. 426, Otta Wenskus, Paradoxographoi [I. Antike], DNP 
IX (2000) 309-312, spez. 311, Jacob Stern, Paradoxogra- 
phus Vaticanus, in: Stephan HEILEN ET AL. (Hgg.), In pursuit 
of Wissenschaft. Festschrift für William M. Calder III zum 
75. Geburtstag (= Spudasmata 119), Zürich-New York 2008, 
437-466. 

Ich folge der jüngsten Edition von Alessandro Gıanninı, Para- 
doxographorum graecorum reliquiae, recognovit, brevi adno- 
tatione critica instruxit, latine reddidit (= Classici greci e latini, 
sezione testie commenti 3), Mailand [1966], 331-351, der den 
Text in 62 Kapitel unterteilt. Eine Gliederung in 67 Kapitel 
hat noch Otto KELLER, Rerum naturalium scriptores Graeci mi- 
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nores, vol. I. Paradoxographi Antigonus, Apollonius, Phlegon, 
Anonymus Vaticanus, Leipzig 1877, 106-115. 


noch dieser alten These, indem er den Paradoxographus 
mit Isigonos gleichsetzte, dessen Lebenszeit mit „tertio vel 
altero a. Chr. n. saeculo vixit“ bestimmte und diesen folg- 
lich nach Nikandros von Kolophon [15] und vor Polybios 
[16] in seiner Sammlung einfügte. Obgleich die Zuwei- 
sung an Isigonus längst als überholt gilt, wurde sie gele- 
gentlich in keltologischen Arbeiten unkritisch von RoHD£/ 
ZWwIckEr übernommen.’ Mit meiner Einordnung des Pa- 
radoxographus an dieser Stelle folge ich der von Ales- 
sandro Gıanninı und anderen Forschern vorgeschlagenen 
approximativen Datierung in das zweite nachchristliche 
Jahrhundert.’’° Damit soll freilich nicht der falsche Ein- 
druck von Gewißheit erzeugt werden. Bei einem Kompila- 


>74 ZIEGLER, a.a.O. 1163: „Die These Rhodes, daß der Traktat auf 
Isigonos fuße — der niemals genannt ist, sondern nur durch Ver- 
gleich von Plin. n. h. VII 12 als Quelle für 40. 50 in Betracht 
kommt —, kann nach den Untersuchungen von Thiel, Oder und 
Öhler (s. 0.) nicht aufrecht erhalten werden.“ — Vgl. auch Gian- 
ninı, Studi a.a.0. 137 + A. 229, Duvar (1971) 220, SCHEPENS — 
DELcRo1x, 4.2.0. 426 A. 178, STERN, a.a.0. 440 + A. 17. 

>75 So etwa von CLEMEN (1941/42) 107, 114 f., BiRKHAN (1970) 
570, Opeır (1984/85) 73 + A. 35. — Duvar (1971) 220 lehnt 
die Zuweisung zu Isigonos dezidiert ab und versieht den Para- 
doxographus mit der Nummer 45 und einem Asteriskus, was 
nach Duvar (1971) 169 auf die oftmals schwierige zeitliche 
Einordnung einzelner Zeugnisse hinweisen soll: „Quand les 
dates sont incertaines ou inconnues, j’ai place la source ap- 
proximativement et, dans certains cas particulierement mal- 
heureux, de fagon conventionelle.“ Wenn BrunAux (2000) 230 
schreibt: „PARADOXOGRAPHE dit « du Vatican », auteur 
grec anonyme, entre le III° et le I"siecle av. J.-C.“, dann folgt 
er zwar offensichtlich Duvar (1971) 220, übersieht jedoch, daß 
mit „zwischen dem 3. und 1. Jh.“ bei letzterem nicht der Para- 
doxographus Vaticanus, sondern Isigonos gemeint ist. 

>7° Vgl. Giannnı, Studi a.a.O. 138, 140, gefolgt von SCHEPENS — 
DELcRo1x, a.a.0. 426. — STERN, a.a.O. 441 spricht sich für „a 
date at least after the mid-second century“ aus. 
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tor wie dem Paradoxographus, der ältere Quellen für seine 
Sammlung exzerpiert hat, läßt sich eine chronologische 
Bestimmung nur sehr schwer vornehmen. Nach Ansicht 


771172] 


von Otta WEnskus ist das Werk „kaum datierbar; auch Ent- 
stehung in byz[antinischer] Zeit dürfte nicht auszuschlie- 
Ben sein.‘“”’ 


Paradoxographus Vaticanus admiranda, nr. 17 


p. 336 Gianninı; cf. Ip. 108,19-21 (nr. 18) KELLER = ZwIcker 9 f.: 


val napd Teoyavois 6 Piyvog EA&yxer EußANdEv yao TO 
nauölov, ei HEV HOLXeVdelong Eoti, Ovnioxei, ei 6 oV, Ch. 


Der Paradoxographus nennt hier den bekannten Va- 
terschaftstest im Rhein, bei dem durch Eintauchen des 
Neugeborenen dessen eheliche Herkunft überprüft wurde. 
Ein ähnlich geartetes Ordal wird übrigens im unmittelbar 
vorangehenden naeGö050v beschrieben, wo es von den 
thrakischen Ehemännern heißt, daß sie ihre schwangeren 
Frauen vom Wasser des Flusses Mestos (= Nestos) trinken 
ließen und dazu sagten: „Wenn du keinen Ehebruch began- 
gen hast, wirst du einen Knaben gebären, andernfalls ein 
Mädchen.‘’® Obgleich dieser thrakische Brauch als Aus- 
druck einer massiven Geringschätzung der Tochtergeburt 
zu werten ist, nimmt er sich im Vergleich zur Wasserprobe 
im Rhein direkt harmlos aus. Von letztgenanntem Test ist 
wiederholt in der spätgriechischen und byzantinischen Li- 
teratur die Rede, wobei die sicher datierbaren Zeugnisse mit 
einer Nachricht des Kaisers Iulianus knapp nach der Mitte 
des 4. Jh.s n. Chr. einsetzen.” Folgt man Gianninis Datie- 
rung des Paradoxographus Vaticanus in das 2. Jh. n. Chr., 
dann wäre er der älteste Zeuge für diese Usance.”*" Freilich 
ist das alles andere als gewiß, da sich der anonyme Kompi- 


377 WENSKUS, a.a.0. 311. 
7% Paradoxographus Vaticanus admiranda, nr. 16=p. 336 GIAnNI- 
N: MEOTOSTÖTAUOG Ev OEARN TAG HOLXEVOUEVAG EZEAEYYEL 
TOV AVÖEOWV NOTLLÖVIWV AUTAG ANO TOD VÖATOS TOUTOV 
nal AEYÖVI@V- ‚EL UEV O0R EuorxebOng, KEDEV TEROLG, ei Ö' 
ovv, OnAv.‘ — Zu diesem sonst nirgends belegten Ordal s. die 
knappen Bemerkungen von Fridolf KunLien, Wie erkannte der 
antike Ehemann einen Bankert?, RhM 132 (1989) 204-214, 
spez. 209 und Jacob STERN, Paradoxographus Vaticanus, in: 
Stephan HEILEN ET AL. (Hgg.), In pursuit of Wissenschaft. Fest- 
schrift für William M. Calder III zum 75. Geburtstag (= Spu- 
dasmata 119), Zürich-New York 2008, 437-466, spez. 442, 
455. 
Iul. orat. 2, 25, 81 d- 82 a [100 T 1] (dort wird auch ein Ver- 
zeichnis der Parallelstellen sowie eine ausführliche Diskussion 
des Ordals geboten). 
> Das anonyme Epigramm in der Anthologia Palatina (9, 125 
[101 T 1]) läßt sich zwar nicht einwandfrei datieren, gehört je- 


57 


N 


Und bei den Germanen prüft der Rhein: der Säugling wird 
hineingeworfen, wenn er ein Bastard ist, stirbt er, wenn 
nicht, lebt er. 


lator, wie oben bereits dargelegt, zeitlich kaum fixieren läßt, 
ja selbst eine Einordnung in byzantinische Zeit für möglich 
erachtet wird. Abzulehnen ist in jedem Fall die von der äl- 
teren Forschung vorgenommene Identifizierung des Para- 
doxographus mit Isigonos von Nikaia (3./2. Jh. v. Chr.).’®' 
Gegen diese Annahme spricht alleine schon die vorliegende 
Stelle, denn von T’epuavoi wußte man zu diesem frühen 
Zeitpunkt noch gar nichts.’® Auffällig ist die Nennung von 
Germanen aber auch deswegen, weil der Vaterschaftstest 
im Rhein gemeinhin den Kelten zugewiesen wird.°® Die 
einzige andere Stelle, an der in diesem Kontext Germanen 
genannt werden, findet sich in einem fragmentarisch auf 
Papyrus erhaltenen Gedicht des Pamprepios, das in den 
470er Jahren entstanden ist.’®* Allerdings könnte Pampre- 
pios lediglich aus Gründen der Metrik T’gonavoi anstatt des 
zu erwartenden KeAtot geschrieben haben. Wenn dem so 
sein sollte, stünde das Zeugnis des Paradoxographen völlig 
isoliert da. Ansonsten wird in der erhaltenen Überlieferung 
(namentlich bei medizinischen Schriftstellern der römi- 
schen Kaiserzeit) den Germanen nämlich lediglich nachge- 


doch aus sprachlichen wie inhaltlichen Gründen frühestens in 
das 4. Jh. n. Chr.; s. dazu den Kommentar zur Stelle. — Die von 
Operr (1984/85) 71-73 als Beleg für das rheinische Wasser- 
ordal herangezogene Lucanusstelle (4,694-699 [45 T 4]) muß 
m. E. als Zeugnis ausscheiden; so jetzt auch LEnTAno [2006] 
110 A. 5. 
S. dazu oben die Einführung zum Paradoxographus Vaticanus 
[77]. 
So bereits in aller Deutlichkeit Hans Haas, Die Germanen im 
Spiegel der römischen Dichtung vor und zur Zeit des Tacitus, 
Gymnasium 54/55 (1943/1944) 73-114, spez. 107 A. 144. 
Wohl aus diesem Grund hat Zwicker die Nachricht des Pa- 
radoxographen aufgenommen, bei dem er eine Verwechslung 
mit den Kelten vermutet haben dürfte (vgl. die Bemerkung von 
ZWIckER 81 zu Gal. de sanitate tuenda 1, 10,18 [72 T 1]). 
> Pamprepios carm. 4,10 f. = p. 33 LıvreA [131 T 1]: Teo]- 
navol d° Eb£novor HeworonöAov notauoto/ uag)t[u]v 
AwuntoLo dinaonöAov olöna yelvEhAng. 
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sagt, sie würden ihre Neugeborenen zwecks Abhärtung in 
kaltes Wasser tauchen.°®° Von einer Überprüfung der Echt- 
bürtigkeit ist dort jedoch nicht die Rede. Dessen ungeach- 
tet gab und gibt es in Forschung immer wieder Stimmen, 
die — gestützt auf die Zeugnisse des Paradoxographus und 


77 T2[?] 


p. 338 Gıanninı = Ip. 109,16-18 (nr. 25) KELLER; ZWICKeEr 10: 


oi Kektot, ötav if] Aboota T} Aoıuög yEvntan, TüG yuvaixac 
AOTÄOvV KoAULoVOLV &g altlag TDv Kar@v.’s° 

Dieses naodö0E0v steht in unserer Überlieferung zu 
den Kelten völlig isoliert da. Als Quelle hat Alessandro 
Gianni die nur in Fragmenten erhaltene Sammlung von 
(sonderbaren) Sitten (£8&v ouvaywyh) des Nikolaos von 
Damaskos in Erwägung gezogen, eine mögliche wie unbe- 


587 Es ist natürlich schwer vorstellbar, 


weisbare Vermutung. 
daß die Kelten tatsächlich ihre Frauen im Falle einer Hun- 
gersnot oder Seuche als die dafür Verantwortlichen bestraft 
hätten. Den Wahrheitsgehalt dieser Behauptung erkunden 


zu wollen, bleibt ein m. E. müßiges Unterfangen. Dem Pa- 


des Pamprepios — das Wasserordal im Rhein nicht als eine 
keltische, sondern als eine germanische Sitte erachten. Auf 
diese keineswegs unangefochtene Position soll im Kom- 
mentar zur Nachricht des Iulianus (orat. 2, 25,81 d-82a 
[100 T 1]) eingegangen werden. 


Paradoxographus Vaticanus admiranda, nr. 24 


Die Kelten, wann immer es eine Hungersnot oder Seuche gibt, 
strafen ihre Frauen als die an diesen Übeln Schuldigen. 


radoxographen ging es ja primär darum, Erstaunen zu er- 
regen. Für rationale Erklärungen war in diesem Genre kein 
Platz, oder wie es Jacob STERN formulierte: „The thauma is 
typically removed from its original context and presented 
as an isolated truth, stated without any argumentation, re- 


servation or explanation ...““°®® 


. Gleiches gilt auch für das 
vorliegende tae&6080v, das für die keltische Religion nur 
von äußerst beschränktem Aussagewert ist. In der einschlä- 
gigen Sekundärliteratur hat dieses Zeugnis des Paradoxo- 


graphen auch so gut wie keine Beachtung gefunden.’ 


77T3 Paradoxographus Vaticanus admiranda, nr. 44,1 f. 


p. 342-344 Giannin;; cf. Ip. 112,4-11 (nr. 45 und 46) KELLER; ZwICKEr 10: 


nood Tarätous iv, <ÖO>TIS TA NEYLOTa AÖLMNOAaG 
narebvyev, Eu<ö@> innov N odAnmıyya, GANEerbero. 
(2) obtoı neol noA&uov PovAevöuevor tois yuvaldıv 
OVAROLVODVTAL, KOL Ö TIL ÜV YVWOLV Al YUVOIXES, TOUTO 
XEaTel: EÜV ÖE NTINODOL NOAEUODVTES, TWV YOVALXWV, 
ol ovVveßovArVoavro NnÖAEUOV KEA0HA, TüG REbaräg 
Anoteuövteg EEw HLnToVOL Tfg yNc. 


5 Soran. gynaec. 2, 12 und Gal. de sanitate tuenda 1, 10,18 
[72 T 1]; vgl. auch Oreib. iatoıx@v ovvoywy@v 10, 7,10 
[99 T 1] und das umstrittene Zeugnis des Clem. Al. paed. 
3,3,24,2 £.[83 T 1]. 

6 Ich gebe den Text der Edition von Alessandro Gianninı, Para- 
doxographorum graecorum reliquiae, recognovit, brevi adnota- 
tione critica instruxit, latine reddidit (= Classici greci e latini, 
sezione testi e commenti 3), Mailand [1966], der — wie schon 
vor ihm Nauck und KELLER — das handschriftliche Auuög ‚Hun- 
gersnot‘ zu Aoıuög ‚Pest, Seuche‘ verbesserte. 

>87 GIANNINI, a.a.0. 339; vgl. Jacob STERN, Paradoxographus 
Vaticanus, in: Stephan HEILEN ET AL. (Hgg.), In pursuit of 
Wissenschaft. Festschrift für William M. Calder III zum 75. 


Bei den Galliern wird jeder, der ein schweres Verbrechen 
begangen und [in einem Asyl] Zuflucht gefunden hat, frei- 
gesprochen, falls er ein Pferd oder eine Trompete hergibt. 
(2) Wenn die Gallier Krieg führen wollen, beraten sie sich 
mit ihren Frauen, und was die Frauen beschließen, das gilt. 
Falls sie im Krieg unterliegen, schneiden sie die Köpfe der- 
jenigen Frauen ab, die zu diesem Kriegsunternehmen gera- 
ten haben, und werfen diese über die Landesgrenzen. 


Geburtstag (= Spudasmata 119), Zürich-New York 2008, 
437-466, spez. 456. 

388 STERN, a.a.0. 439. 

»#° Dorttin (1915) 181 + A. 5, WEISWEILER (1940) 212 f., DuvaL 
(1971) 221, Pısanı (1971) 457 beschränken sich auf eine In- 
haltsparaphrase ohne weiterführende Erläuterungen. Lediglich 
CLEMmEN (1941/42) 114 f. verwertet die Nachricht, freilich für 
die m. E. überzogene Schlußfolgerung: „Auch Frauen hätten 
die Kelten als höhere Wesen betrachtet, wenn sie sie nach Isi- 
gonos von Nicäa [sic!] ... für Unfruchtbarkeit und Hungersnot 
verantwortlich machten.“ — Zur heute überholten Identifizie- 
rung des Anonymus mit Isigonos von Nikaia s. oben die Ein- 
führung zum Paradoxographus Vaticanus [77]. 


2 


118 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


In diesem Kapitel, für das Alessandro Gianninı aber- 
mals die nur fragmentarisch erhaltene Sammlung von (son- 
derbaren) Sitten des Nikolaos von Damaskos als Quelle 
vermutet hat”, sind zwei Informationen voneinander zu 
scheiden.‘”' Im ersten Paragraphen ist davon die Rede, daß 
bei den Galliern ein schweres Verbrechen (gemeint sind 
wohl Kapitalverbrechen, etwa grobe Körperverletzung 
oder Mord) gesühnt werden konnte, wenn der Täter ein 
Pferd oder eine Trompete (dem Geschädigten oder dessen 
Anverwandten oder der Gemeinschaft?) als Kompensation 
erstattet. Die Nachricht ist durchaus glaubhaft, denn das 
altkeltische Rechtssystem dürfte aller Wahrscheinlichkeit 
nach das Institut des Buß- oder Wergeldes gekannt haben. 
Zumindest späteren vernakulären Quellen ist zu entneh- 
men, daß es bei den mittelalterlichen Inselkelten ein aus- 
geklügeltes und nach dem sozialen Status der Betroffenen 
stark ausdifferenziertes System von Bußtaxen gab.” Im 
Vergleich zu den Bestimmungen altirischer Rechtstexte 
sind die Angaben des Paradoxographus Vaticanus bedauer- 
licherweise recht oberflächlich und allgemein gehalten. Es 
läßt sich jedoch sagen, daß Pferd und Trompete (wohl eine 
bronzene karnyx) Luxusgüter respektive Strafzahlungen 
waren, die sich nur die reiche Oberschicht leisten konnte.°”? 
Wie dem auch sei, die Nachricht des Paradoxographus ist 
lediglich für die Rechts-, nicht jedoch für die Religionsge- 
schichte der Kelten von Interesse. Johannes Zwicker hat 
sie wohl nur deswegen in seiner Sammlung berücksichtigt, 
da Otto KELLER anstelle des handschriftlich überlieferten, 
aber sinnlosen &sii innov 1) oaArnıyya die Konjektur eig 


5% Wie schon für Paradoxographus Vaticanus admiranda, nr. 24 = 
p- 388 Gianni [77 T 2], s. dazu Alessandro Gianninı, Para- 
doxographorum graecorum reliquiae, recognovit, brevi adno- 
tatione critica instruxit, latine reddidit (= Classici greci e latini, 
sezione testi e commenti 3), Mailand [1966], 345; vgl. auch 
Jacob Stern, Paradoxographus Vaticanus, in: Stephan HEILEN 
ET AL. (Hgg.), In pursuit of Wissenschaft. Festschrift für Wil- 
liam M. Calder III zum 75. Geburtstag (= Spudasmata 119), 
Zürich-New York 2008, 437-466, spez. 460. 

ZWICkER hat gemäß der alten Kapitelgliederung die beiden Pa- 
ragraphen noch als getrennte Zeugnisse angeführt. 

Für weitere Informationen zum Wergeld (air. eraic bzw. crö, 
kymr. galanas bzw. gwerth) s. BirKkHan (1997) 989-991, KARL 
[2006] 341-349 und ausführlich Fergus KeLıy, A Guide to 
Early Irish Law (= Early Irish Law Series, vol. II), Dublin 
1988, passim. 

3 Vgl. dazu BrunAux [2004] 58. 


592 


iegOV I) orıhıAvyyo ‚in ein Heiligtum oder eine Höhle‘ vor- 
geschlagen hat.°”* Allein aus sachlichen Überlegungen ist 
dieser massive Eingriff in den überlieferten Text abzuleh- 
nen, zumal jetzt mit Gianninıs Emendation &ru<ö@> inntov 
1) oäAnıyya eine bei weitem elegantere und sinnvollere 
Lösung für die handschriftliche crux vorliegt. 

Im zweiten Paragraphen ist davon die Rede, daß die 
Kelten vor militärischen Auseinandersetzungen sich 
mit ihren Frauen berieten und deren Entscheidungen 
zu folgen pflegten. Für einen Griechen war die Beteili- 
gung von Frauen in Kriegsangelegenheiten höchst unge- 
wöhnlich und damit ein Brauch von besonderem Inter- 
esse für unseren Autor. Der Paradoxographus Vaticanus 
ist allerdings nicht der einzige antike Schriftsteller, der 
derartiges berichtet. Auch Plutarch weiß davon, daß bei 
den Kelten die Frauen in die Beratungen über Krieg und 
Frieden einbezogen wurden.” Und nach einer von Po- 
lyainos überlieferten Anekdote soll der Galater Brennos 
in einer Volksversammlung von Männern und Frauen den 
Beschluß zum Angriff auf Griechenland erwirkt haben.” 
Freilich nur beim Paradoxographen bezeugt sind die ne- 
gativen Konsequenzen für diejenigen Frauen, die zu ei- 
nem unglücklich verlaufenen Krieg geraten hatten. Auf 
dieses Detail ist wohl nicht sonderlich viel zu geben; die 
brutale Behandlung der Frauen soll die Kelten zweifellos 
als besonders grausame Barbaren verunglimpfen. Dessen 
ungeachtet besitzt die Bemerkung des Paradoxographen 
durchaus Lokalkolorit, denn gerade das Enthaupten galt 


als eine typisch keltische Kriegersitte.”” 


®* Otto KELLER, Rerum naturalium scriptores Graeci minores, vol. 


I. Paradoxographi Antigonus, Apollonius, Phlegon, Anonymus 
Vaticanus, Leipzig 1877, LXXX, 112 app. crit., vgl. ZwicKER 
10 app. erit. 

Plut. mul. virt. 6 p. 246 B-C; zu dieser Nachricht s. die Bemerkun- 
gen von STADTER (1965) 56 f., BirKHAN (1997) 662, 1025, 1034 f., 
Jacques BouLoGnE, Plutarque, (Euvres morales IV (Conduites 
meritoires de femmes, Etiologies romaines, Etiologies grecques, 
Parall&les mineurs) (Les Belles Lettres), Paris 2002, 290 A. 87, 
TomascnHitz (2002) 116 + A. 467. 

Polyaen. strat. 7, 35,1; s. dazu BırkHan (1997) 1034 f. und 
ausführlicher TomascHitz (2002) 115 f£. 

Wie STERN, a.a.0. 460 im Kommentar zur Stelle ganz richtig 
vermerkt. — Zum keltischen Schädelkult s. den ausführlichen 
Kommentar zu Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 29,3-5 
[20 T 11] mit weiteren Parallelstellen; vgl. auch die Anekdote 
von Herippe bei Parthen. narr. amat. 8,7-9 [21 T 1]. 
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18. PSEUDO-PLUTARCHOS 


In diesem mit dem Autornamen Pseudo-Plutarchos 
übertitelten Kapitel sind zwei Nachrichten zusammenge- 
stellt. Die eine stammt aus den sogenannten parallela mi- 
nora (ovvayayı) iOTwoLWv nagaAANAwv Pwnait@v 
rol EAAnvır®v), die andere aus der Abhandlung de flu- 
viis (NEQL NOTAUDV Aal ÖOWV EIWVVLLIAS KOL TIWV EV 
AdTOLS ELEQLOXOUEVWV). Diese zwei Schriften, die unten 
in den jeweiligen Kommentaren noch näher vorgestellt 
werden, sind unter dem Namen des Plutarchos [59] über- 
liefert. Allerdings steht es in beiden Fällen seit langem 
außer Zweifel, daß es sich um fälschlich dem berühmten 
Gelehrten aus Chaironeia untergeschobene Werke handelt. 
Ferner lassen sich gute Argumente dafür beibringen, daß 
die parallela minora und de fluviis von ein und demsel- 
ben Fälscher verfaßt wurden. Ganz genau datieren kann 
man zwar keine der Schriften, vermutlich sind sie aber 
im ausgehenden 2. oder frühen 3. Jh. n. Chr. entstanden. 


Ich weiche hier ganz bewußt von Johannes Zwicker ab, 
bei dem die zwei folgenden Zeugnisse getrennt vonein- 
ander unter drei verschiedenen Autorennamen zu finden 
sind, nämlich unter „Agesilaus“ (= Ps.-Plut. parall. min. 
29B [78 T 1]), „Clitophon Rhodius“ (= Ps.-Plut. de fluv. 
6,4 [78 T 2]) und „Callisthenes Sybarites“ (= Ps.-Plut. de 
fluv. 6,1-3 [78 T 2]). Diese von Pseudo-Plutarchos als 
Gewährsmänner zitierten Schriftsteller sind freilich aller 
Wahrscheinlichkeit nach frei erfunden. Diesen Umstand 
vermerkt Zwicker zwar bei Kleitophon und Kallisthenes, 
bei Agesilaos jedoch nicht.” Durch diese Vorgangsweise 
wird Zusammengehöriges unnötigerweise auseinanderge- 
rissen. Ich erachte es dagegen für weit sinnvoller, die un- 
mittelbar aufeinanderfolgenden Stellen aus de fluviis als 
ein Testimonium zu behandeln und dieses gemeinsam mit 
der Nachricht aus den parallela minora unter dem Namen 
Pseudo-Plutarchos zu bringen. 


78T 1 Pseudo-Plutarchos parall. min. 29B (®FII) p. 312 E 


p. 274 DE LAzzer = FGrHist 828 F 1 II C p. 900,6-8 = MüÜ 
ZWICKER 64:5” 


PovAobıog Zteidlog UODV YyVVvolnag [MIO OUVELLOYETO- 
N) ÖE ROTA XOÖVOV ETEXE RÖQNV EÜUOEDOV Aal WVÖUALOEV 
"Enovav: Eotı d& Heög noövoLav NOLOVUEN Krwv WG 
A’ molkaog &v telto Troiınov. 


8 ZWICKER 64 (Agesilaos), 92 (Clitophon Rhodius) und 93 (Cal- 
listhenes Sybarites). Agesilaos wird als realer Schriftsteller 
„aetatis incertae ante Plutarchum‘“ unmittelbar vor Plutarchos 
behandelt. Sowohl Kleitophon als auch Kallisthenes werden als 
„scriptor fictus secundi vel tertii p. Chr. saeculi“ bezeichnet. 


LLER FHG IV p. 292 b=Il p. 373,24 — 374,2 BERNARDAKIS = 


Fulvius Stellus verkehrte mit einer Stute, da er Frauen haß- 
te: Diese brachte nach der entsprechenden Zeit eine schöne 
Tochter zu Welt, die sie Epona nannte. Sie ist die Göttin, 
welche Fürsorge für die Pferde trägt. So Agesilaos im drit- 
ten Buch seiner Italischen Geschichte. 


>9 Den folgenden Kommentar habe ich bereits in meinem Aufsatz 
Die Göttin Epona in der antiken Literatur publiziert: HoFENE- 
DER [2005] 34-36. 
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parall. min. 29B (2) = p. 274 DE LAZZEr®: 


rail DovAobıog TEAAOG IINW eWLOyETo- 1] dE HaTd XoÖvov 
noonv ebeuön] Erexev: &g Aynolkoog Ev roltw Trakıxav. 


In der gesamten handschriftlichen Tradition wird unter 
dem Namen Plutarchs ein Werk überliefert, das höchstwahr- 
scheinlich den Titel ovvayoyr) ioTwgLWVv AQOAANAWMv 
"Powyoixov ri EAAmvır@v trug, auch besser bekannt un- 
ter der lateinischen Bezeichnung parallela minora.°' Halb- 
wegs Einigkeit besteht in der Forschung nur darüber, daß die 
Zuweisung an Plutarch falsch ist, alles andere ist Gegenstand 
von Kontroversen. Nicht nur die Verfasserfrage und die Zeit 
der Entstehung, sondern auch die prinzipielle Beurteilung 
dieses Elaborats. Die hier anstehenden Probleme sind eng 
verknüpft mit regl NOTEUWV Kal OEWV EWVULIAG Hol 
TOV EV AUTOIS EUQLOXONEVWV (de fluviis), einer anderen 
pseudoplutarchischen Schrift, die uns bei der Besprechung 
des folgenden Zeugnisses beschäftigen wird (de fluv. 6,1- 
4 [78 T 2]). Bei den parallela minora handelt es sich um 
eine Sammlung von insgesamt 41 Paaren von kurzen Er- 
zählungen, von denen — wie in Plutarchs ßtoı nagaAAnAoıL 
(vitae parallelae) — jeweils eine aus dem griechischen, die 
andere aus dem römischen Kulturkreis entnommen ist. Der 
Verfasser zitiert für diese Geschichten auch seine Quellen, 
insgesamt 45 Autoren, von denen jedoch gemeinhin nur 
acht (maximal 10) als authentisch angesehen werden. Die 


600 Von den parallela minora 12 an liefert uns die Handschriften- 
gruppe & eine Epitome, die ich der Vollständigkeit halber auch 
bringe. Interessant ist, daß in dieser Version der Vater der Epo- 
na nicht Zt&EAAog sondern T&AXog heißt, also einen Namen 
mit einem eindeutig chthonischen Bezug (lat. tellus ‚Erde‘) 
trägt. Prof. Heiner EiCHnEr meinte dazu (mündlich), daß ihm 
diese Namensform im Zusammenhang mit Epona wesentlich 
plausibler als ZteAA\og erscheine, zumal eine Verschreibung 
in diesem Fall leicht aufgrund des auslautenden Sigma des 
praenomen ®ovkoüuog zu erklären wäre. — Nicht zu überzeu- 
gen vermögen mich die jüngsten Überlegungen zum Namen 
ZttehAog von Patrice LAIOYE, *Stallo: un nom gaulois du che- 
val?, Ollodagos 24.2 (2010) 273-275. 

Für die folgenden Ausführungen verweise ich auf Alessandro 
DE LAZZER, Plutarco, Paralleli Minori, introduzione, testo cri- 
tico, traduzione e commento, Neapel 2000, der jüngsten mir 
bekannten Arbeit zu den parallela minora, dessen ausführli- 
che introduzione (7-159) einen guten Überblick über die For- 
schungsproblematik liefert. 

Zu den Quellen s. DE LAzzEr, a.a.O. 38-82 und Felix JAcoBY, 
Die Überlieferung von Ps. Plutarchs Parallela Minora und die 
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Auch Fulvius Tellus verkehrte mit einer Stute. Diese gebar 
nach der entsprechenden Zeit eine wohlgestaltete Tochter. 
So Agesilaos im dritten Buch seiner Italischen Geschichte. 


restlichen gelten als fiktive Schriftsteller oder „Schwindel- 
autoren“, wie Felix JAcoBy sie nannte.°” Auch die chronolo- 
gische Einordnung ist umstritten, frühestens nach dem Tod 
Plutarchs (ca. 125 n. Chr.) und spätestens im 5. Jh. n. Chr. 
Möglicherweise läßt sich jedoch mit JaAcoßy die Abfassung 
für die Zeit zwischen ca. 125-190 n. Chr. einengen.°® Be- 
züglich des literarischen Genus war JacoßY der Ansicht, daß 
die parallela minora dem paradoxographischen Genre, der 
Thaumasiographie zuzuordnen sind. Alessandro DE LAZZER 
möchte prinzipiell nicht so weit gehen, vor allem weil der 
Autor selbst in der praefatio seines Werkes für dieses den 
Gattungsbegriff iotooioı verwendet. Er gesteht jedoch an- 
dererseits zu, daß vielleicht gerade das Paar 29 ein Nahver- 
hältnis zur Paradoxographie zeige.‘ 

Innerhalb des Werkes läßt sich eine grobe Struktur sinn- 
verwandter Themen feststellen. So wird in den Erzählun- 
gen 21-30 das Thema Liebe und Beziehung behandelt. 
Das Episodenpaar 29 beginnt wie üblich mit einem grie- 
chischen Beispiel, in welchem von einem gewissen Ariston 
Aristonymos, einem Frauenhasser aus Ephesos, berichtet 
wird, der sich mit einer Eselin vereinigte, die nach gege- 
bener Zeit eine wunderschöne Tochter namens Onoske- 


Schwindelautoren, Mnemosyne 8 (1940) 73-144 [= Ders., Ab- 
handlungen zur griechischen Geschichtsschreibung, hg. zu seinem 
achtzigsten Geburtstag am 19. März 1956 von Herbert BLocH, 
Leiden 1956, 359-422]. Einzig Joseph SCHLERETH, De Plutar- 
chi quae feruntur parallelis minoribus, Freiburg i. B. 1931, spez. 
97-131 war skeptischer bezüglich der Falschheit einiger Auto- 
ren. Seine Argumente überzeugten jedoch nicht, s. dazu DE Laz- 
ZER, 4.4.0. 42 + A. 146, neben der Kritik von JacopY, a.a.0. 
auch die Rez. von Wilhelm Schmid, PhW 52 (1932) 625-634. 
Jacopv, a.a.O. 88 A. 6, s. dazu DE LAZZER, a.a.O. 12, 21. Diese 
Chronologie ist freilich nicht unumstritten, daher ist die Einord- 
nung des Testimoniums an dieser Stelle auch bis zu einem gewis- 
sen Grade willkürlich. Sicher falsch ist jedoch die Chronologie 
von ZWICKER 64: „aetatis incertae ante Plutarchum“. — Hinfällig 
ist auch die von REINAcH (1895) 317 vorgeschlagene und von BE- 
noir (1950) 25, Benoit (1954) 6 und LE Roux (1963a) 133 £. A. 38 
akzeptierte Datierung ins 2. Jh. v. Chr. 

JAcoßy, a.a.O. 80, DE LAZZER, a.a.O. 31-38, spez. 37: „Forse una 
piccola concessione a tale genere [= Paradoxographie] figura 
nella coppia di narrazioni 29, laddove due belle fanciulle nas- 
cono da un’asina e una cavalla fecondate da seme umano ...“. 
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lis zur Welt brachte. Als Quelle wird Aristoteles’ zweites 
Buch der Paradoxa angegeben.‘” Darauf folgt die oben 
wiedergegebene Erzählung aus dem römischen Bereich, 
die — wie unschwer zu erkennen - strukturell ganz eng an 
das griechische Beispiel angelehnt ist. Als Autor wird ein 
sonst unbekannter Agesilaos genannt, der nach der sicher 
richtigen communis opinio als von Pseudo-Plutarch erfun- 
den angesehen wird.°® Die plumpe und vordergründige 
Art der Anlehnung an das griechische Paradigma beweist 
das hinlänglich. Es ist daher völlig unzulässig, hier einen 
genuinen Geburtsmythos der Göttin Epona zu vermuten. 
Vielmehr wird die im 2. Jh. n. Chr. bestens bekannte Epo- 
na, deren sprechender Name eine geeignete Parallele zum 
griechischen Onoskelis (ein Kompositum aus r) Övog ‚die 
Eselin‘ und ox&Xog ‚Schenkel‘, also ‚die aus den Schen- 
keln einer Eselin stammende‘) liefert, einfach als Schablo- 
ne verwendet. Richtig in bezug auf Epona ist einzig, daß 


605 Zum Gestaltungsprinzip der parallela minora s. DE LAZZER, 
a.a.O0. 21-27. — Ps.-Plut. parall. min. 29A = p. 272 De Laz- 
zer: Aglotav Agıorwvunog EbEorog vVIög AnuooTedTov 
&uloesı yuvalxac, Övo 6 Eloyero- 1) dE Xatü XEdvov 
Erene nsonv ebeidsorämv Ovoorelıv TOÜvoua- @G 
Agıotoräing Ev deurega Ilugaöögwv. S. dazu den Kom- 
mentar von DE LAZZER, a.a.O. 56 f., 350 f., der sich für die Bei- 
behaltung der Lesung der Hss. Agıotot£ing ausspricht und 
hinter dem genannten Werk die pseudo-aristotelische Schrift 
negl Havnaoiwv AXovoudatwv (de mirabilibus auscultatio- 
nibus; s. zu diesem Werk unten die Einführung [79]) vermu- 
tet. 

606 Georg KnAAck, Agesilaos (8.), RES I (1903) 27, hielt ihn für 
erfunden. Dazu meinte SCHLERETH, a.a.0. 99: „De Agesilao 
Knaack nescio qua ratione nixus hoc iudicium formavit: [...] 
Nobis autem haec questio adhuc in suspenso est.“ Auf S. 129 
zählt er ihn allerdings zu den unbekannten Autoren („In nu- 
mero vero auctorum ignotorum habendi sunt hi: Agatho, Age- 
silaus ...“), fordert jedoch, daß man Beweise vorlegen müsse, 
wenn man sie als fiktiv ansehen will. Diese Ansicht konnte 
sich jedoch nicht durchsetzen, s. dazu schon die Rez. von 
Wilhelm Schmid, PhW 33/34 (1932) 633: „Noch immer wird 
einem vor dieser enormen Bereicherung der griechischen Lite- 
raturgeschichte etwas bange, und man glaubt auch nicht gern 
daran, daß nicht weniger als 20 Verfasser meist von TraAıra 
die albernen Römergeschichten sei es erfunden oder weiterge- 
geben haben sollen, die, auf griechische Geschichtchen abge- 
paßt, kaum irgendwo sonst [...] begegnen; ...‘“ und DE LAZZER, 
a.a.O. 51. — Es ist daher bedauerlich, daß dieses Zeugnis gele- 
gentlich noch immer Plutarch oder Agesilaos zugeordnet wird: 
DE VRrıes (1961) 244, BirkHan (1970) 408 A. 1061, LE Roux 
(1963a) 133 f., Pısanı (1971) 438, Linpurr (1979) 820, HAno- 
TEAU (1980) 2 f., RoßBIns DEXTER (1990) 286, BırKHAN (1997) 
526 A. 4. 

607 R. PETER, Epona, in: ROSCHER 1.1 (1884-1886) 1293, REINACH 
(1895) 317 £., KEeune (1907) 229. Zu bedenken ist auch, daß 
bei den Griechen und Römern das Pferd häufig mit der Sphä- 


sie „die Göttin, welche Fürsorge für die Pferde trägt“ ist 
(9205 neövoLav noLovuevn Dutwv). Der Geburtsmythos 
hingegen wurde, wie schon R. PETER, Salomon REmACH und 
Johann Baptist KEune richtig sahen, einfach für den aktuel- 
len Zweck erfunden.‘ Wenn sich diese Ansicht auch zum 
Teil durchgesetzt hat,°® gibt es jedoch immer noch gerade 
in der Keltologie einige Forscher, die diese phantasievolle 
Erfindung als ernsthaft zitieren. Darüber hinaus dient diese 
Stelle als Ausgangsbasis für weitreichende Spekulationen. 
Nach Willy A. BoRGEAUD soll sich hinter Fulvius Stellus 
eine Erscheinungsform des gallischen Gottes Sucellus ver- 
bergen.‘ Man dachte an einen keltischen ieoög yäuog,°!? 
sah Parallelen zum altirischen Krönungsritus, wie ihn Gi- 
raldus Cambrensis (top. Hib. 3, 25) überliefert.'' Zu all 
diesen mehr oder minder geistreichen Theorien ist leider 
nur zu sagen, daß sie mit Agesilaos auf das falsche Pferd 
gesetzt haben. 


re des Sexuellen assoziiert wurde. Als berühmtes Beispiel sei 
hier nur an die menschenfressenden Rosse des Diomedes er- 
innert, die nach einer allegorischen Deutung des Mythos mit 
seinen mannstollen Töchtern gleichgesetzt wurden. Für diesen 
mündlichen Hinweis danke ich Prof. Gerhard DoßescH. 
608 BAUCHHENSS (2001) 11 + A. 7, BAUCHHENSS — SCHMIDT (1989) 
415, Euskirchen (1993) 613 £. 
60% BorRGEAUD (1964) 51, gefolgt von Kövss-ZuLaur (1977) 71 + 
A. 160. Ähnlich auch Sterckx (1986) 54. 
Gricourrt (1954a) 39, BiRKHAN (1970) 407 + A. 1061, LE Roux 
(1963a) 133, Linpurr (1979) 820, GUYoNVARC’H — LE Roux 
(1995) 127, STErcKx (1986) 53 f., STERCKX (1996) 69, STERCKX 
(1998a) 126. 
DE VRrıes (1961) 244, STERCKX (1986) 53, BOTHEROYD — BOTHE- 
RoYD (1992) 105 f., Erzis (1998b) 100. Dieses Ritual anläßlich 
der Königsinthronisation des Cenel Conaill hat wiederum ein 
Gegenstück im altindischen asvamedha-Ritual. — Entgegen 
meiner ursprünglichen Absicht habe ich das interessante und 
vieldiskutierte Zeugnis des Giraldus Cambrensis nicht in meine 
Sammlung aufgenommen (vgl. dazu die Einleitung zu vorlie- 
gendem Band; der mit [*] markierte Querverweis auf die Stelle 
in Bd. I 98 A. 502 ist zu streichen). Zur weiteren Information 
sei daher nur einige Sekundärliteratur angeführt: Julius PoKor- 
nv, Das nicht-indogermanische Substrat im Irischen, ZcPh 16 
(1927) 95-144, spez. 123 f., SCHRÖDER (1927) 310-312, KRAUSE 
(1929) 41 f., CLEMmENn (1941/42) 135 A. 1, Jaan PuHver, Vedic 
asvamedha- and Gaulish /POM/DVOS, Language 31 (1955) 
351-370, DE Vrıes (1961) 243-245, LE Roux (1963a) 126-137, 
LE Roux (1965c) 273 f., Benoit (1969) 25, BirkHAn (1970) 
407-409, MAIER (1991) 41-43, 123, McCone (1991) 117 £., Ste- 
fan ZimMER, Die Indogermanen und das Pferd — Befunde und 
Probleme, in: HÄnseL — ZimMEr (1994) 29-35, BirKHAN (1997) 
537-540, VEnDRYES (1997) 21 £., GuvYonvAaRc’H — LE Roux 
(1998) 465, Maier (2001a) 172 £. (s. dazu die Rez. von Wolf- 
gang MEıD, Klio 86 (2004) 254 f.), ALBERRO [2004] 14-19, 27, 
Georges-Jean Pınaurr, Gaulois Epomeduos, le maitre des che- 
vaux, in: LAMBERT — Pınaurr [2007] 291-307. 
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78T2 Pseudo-Plutarchos de fluviis 6,1-4 


p. 140-142 CALDERÖN DORDA — DE LAZZER — PELLIZER; vgl. Kallisthenes Sybarites FGrHist 291 F 5 II Ap. 175,16-27 und 
Kleitophon FGrHist 293 F 3 III A p. 177,20-26 = Plutarchi Moralia VII p. 292,6 — 293,15 BERNARDAKIS = ZWICKER 92 f.: 


Aopag notauög &otı ig Kertwfg, Tv EOONyoogiav 
eANbÜTg nagA TO Houdodaı Ta "Podavo- xnatab£gerau 
yag Eig TOÜTOV xard iv Xwpav av AAAoßoöywv. 
EraNeito ÖE nodtTegov BeilyovAos ETWVvnÄAoON 6E 
dı airlav toabınv. Agag xuvnyeolag xagıv eig bANv 
TEOXWENOOS Aal EÜOWV TOV AÖEAbOV Keitißnoov Uno 
HNELWv AvNAwuEvov dla KünngüneoßoAnvEavtövraglog 
nANEog Eßadev eig Tov notauov BolyovAov, ög in auToU 
nEeTwWvonäoen Agoe. (2) yevväraı ö° Ev aUTO u£yag ixdüs 
OROAÖMLÖOSTEOGAYOREVÖHEVOG UNO TOV EYXWELWV- OLTOG 
avdEavonevng TNG OEANVNG, AEURÖG EOTiv- HELOLUEVNG Ö£, 
HEAAG yYiveTaı NAVTEADT: ÜNEDAVENOAG ÖE AVALEEITAL UNO 
TOv LÖLWv AXAavOWv. (3) eÜELONETOL d Ev aUTO Aldog Ev fl 
nebarr], KövöEw apöNOLOg AAÖG, Ög HüANALOTA TOLELTTEÖG 
TETAOTALOS VOOOUG, TOLT ÜOLOTEEOIG HEQEOL TOD OWUATOG 
NOOGÖEÖEUEVOG, TG OEANYNS HELOVUEVNG, KAODG LOTOgEI 
Karıodevng 6 Zußagpitng &v ıy Taratıxov, ag’ oV 
tiv ünodeoıv eANde Tuayevng 6 Zbgoc. (4) napäreıtau 
d alr® 6005 Aobydovvov HAAOUNEVOV- HETWVOHAOON 
d2 d1 aitiav ToLalınv. M@uogog Kai Atenönagog UNO 
ZIEOENE0VEDS TMG KEXMS ErPANdEveg, eis TOVTOV Kata 
1EOOTAYNV TOV Aöbov nölıv xTioaı HEAoVTeS. TOV ÖE 
HeuEeAl@v HEOVOOOUEVWV, ALdVIÖLWT KODANEG ErTLDAVEVTES 
xoi ÖLantegvsänevor TA NEQLE EANEWOAV TA dEVÖDO. 
Mwuooog ÖE, OLWVOOXONLAS EUTELWOS ÜNAEXWVY, TMV 
nölv Aobydovvov AEOENYÖgEVOEV: Aodyov yüo Tf 
OPHv ÖLAAERTO TOV H69AXa HAA0VOL, SODVOYV ÖE TÖNOV 
eE£yovro- nadwg lotogei Kieıtobwv Ev ıy XTioeWv. 


Diese eigentümliche Überlieferung stammt aus der Über 
die Benennung von Flüssen und Bergen und den Dingen, die 
man dort finden kann (neg\ NOTOUWV KOL OEWV EIWVULLLAG 
Hal TOV Ev AUTOIG EÜQLOXROUEVWYV; de fluviorum et monti- 


612 Zu dieser Textauffassung s. weiter unten den Kommentar. 

613 Zu dieser pseudoplutarchischen Schrift s. Fernand DE ME, Le trai- 
te des fleuves de Plutarque, REG 5 (1892) 327-340, Felix ATEN- 
sTÄDT, Zwei Quellen des sogenannten Plutarch De fluviis, Hermes 
57 (1922) 219-246, Joseph BıpEz, Plantes et pierres magiques 
d’apres le Ps. Plutarque De fluvis, in: Melanges offerts a Octave 
Navarre par ses leves et ses amis, Toulouse 1935, 25-38, Konrat 
ZIEGLER, Plutarchos (2.), RE XX1.1 (1951) 636-962, spez. 870 f., 
Duvar (1971) 472 f., Eckart OLsHAusEn, Einführung in die Histo- 
rische Geographie der Alten Welt, Darmstadt 1991, 74 f., Eckart 


Der Arar [= die Saöne] ist ein Fluß in der Keltik£, der seinen 
Namen wegen der Vereinigung mit dem Rhodanos [= Rhö- 
ne] erhielt; in diesen nämlich fließt er durch das Gebiet der 
Allobroger. Zuvor wurde er Brigulos genannt. Umbenannt 
wurde er aus folgendem Grund: [Ein gewisser] Arar betrat 
zum Jagen einen Wald und fand dort seinen von wilden 
Tieren getöteten Bruder Keltiberos. In maßloser Trauer füg- 
te er sich selbst eine tödliche Wunde zu und sprang in den 
Fluß Brigulos, der nach ihm in Arar umbenannt wurde. (2) 
In diesem Fluß gedeiht auch ein großer Fisch, der von den 
Einheimischen skolopidos genannt wird. Dieser ist bei zu- 
nehmendem Mond weiß, bei abnehmendem Mond hingegen 
wird er ganz schwarz. Wenn er über die Maßen wächst, wird 
er von den eigenen Stacheln getötet. (3) In ihm [sc. dem Fluß 
Arar] findet sich an der Quelle‘'? ein Stein, einem Salzkorn 
vergleichbar, der bei Viertagefieber sehr wirksam ist, wenn 
man ihn an der linken Seite des Körpers bei abnehmendem 
Mond appliziert. Das berichtet Kallisthenes der Sybarite im 
dreizehnten Buch der Galatika, von dem Timagenes der Sy- 
rer das Thema übernommen hat. (4) Bei diesem Fluß liegt der 
Lugdunon genannte Berg. Aus folgendem Grund wurde er so 
benannt. Momoros und Atepomaros, von Seseroneus aus der 
Herrschaft vertrieben, [kamen] auf Geheiß eines Orakels auf 
diesen Hügel in der Absicht, eine Stadt zu gründen. Als man 
gerade die Fundamente aushob, erschienen plötzlich Raben, 
flatterten überall umher und besetzten die Bäume in der Um- 
gebung. Momoros, der der Vogelschau kundig war, nannte 
die Stadt Lugdunon. Denn /ugos nennen sie in ihrer Spra- 
che den Raben, dunon aber einen erhöhten Ort. Das berichtet 
Kleitophon im dreizehnten Buch der Städtegründungen. 


um nominibus et de iis quae in illis inveniuntur) übertitelten 


Schrift, die heute zumeist unter der lateinischen Kurzbezeich- 


nung de fluviis zitiert wird.°'® Diese nur in einer einzigen 


Handschrift (cod. Palatinus Gr. Heidelbergensis 398) bewahr- 


OLSHAUSEN, Plutarchos [2. IV.A], DNP IX (2000) 1173, Esteban 
CALDERÖN DoRDA — Alessandro DE LAZZER — Ezio PELLIZER, Plut- 
arco, Fiumi e monti (= Corpus Plutarchi Moralium 38), Neapel 
2003, 7-113, Inmaculada RoDriGUEZ MORENO, Plutarco, Vidas de 
los diez oradores — Sobre la astucia de los animales — Sobre los 
rios, Madrid 2005, 173-176. — Vgl. die knappen Bemerkungen bei 
CHARRIERE — Aupin (1963) 357, Walter BURKERT, Von Ullikummi 
zum Kaukasus: Die Felsgeburt des Unholds. Zur Kontinuität ei- 
ner mündlichen Erzählung, WüJbb N.F. 5 (1979) 253-261, spez. 
260 f., GoupinEAU (1998) 304 f., BLom [2007] 143. 
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te Abhandlung ist dem paradoxographischen Genre zuzurech- 
nen. Sie umfaßt fünfundzwanzig Kapitel über die Namen von 
ebenso vielen Flüssen samt angrenzenden Bergen. In wirrem 
Durcheinander werden europäische (etwa Eurotas [17] und 
Alpheios [19]) wie außereuropäische Flüsse (etwa Ganges 
[4], Nil [16], Euphrat [20] und Tigris [24]) behandelt. Dabei 
wird in jedem Kapitel zunächst eine aitiologische Legende ge- 
bracht, die dem Fluß seinen Namen verliehen oder die Umbe- 
nennung des ursprünglich anders lautenden Namens veranlaßt 
hat. In vielen Fällen handelt es sich dabei um leidvolle Liebes- 
geschichten, die damit enden, daß sich der unglückliche Held 
in den betreffenden Fluß stürzt. Im Anschluß daran werden 
wundersame Tiere, Pflanzen, Steine oder Metalle erwähnt, die 
man in bzw. an diesem Fluß finden kann, sowie in seiner Nähe 
liegende Berge. Zur Beglaubigung der Geschichten wird eine 
schier unglaubliche Fülle von Gewährsmännern zitiert, näm- 
lich aus 65 Werken von 46 verschiedenen Autoren. Freilich ist 
nach Ansicht der meisten Forscher der Großteil dieser Schrift- 
steller — wie bei den parallela minora - als fiktiv zu betrach- 
ten und der von Felix JAcoßy so treffend „Schwindelautoren“ 
genannten Kategorie zuzuordnen.°'* Einigkeit besteht schon 
seit langem darüber, daß die Zuschreibung von de fluvis an 
Plutarchos falsch ist. Das Werk gehört vielmehr einem uns 
unbekannten Fälscher, der möglicherweise mit dem Verfas- 
ser der so ähnlich gearteten parallela minora identisch ist.°"° 
Für eine genaue Datierung von de fluvis fehlen zwar sichere 
Anhaltspunkte, ein Ansatz in das ausgehende 2. oder das be- 


614 Vgl. dazu den Kommentar zu Ps.-Plut. parall. min. 29B [78 T 1] 
und Felix Jacopv, Die Überlieferung von Ps. Plutarchs Parallela 
Minora und die Schwindelautoren, Mnemosyne 8 (1940) 73-144 
[> Ders., Abhandlungen zur griechischen Geschichtsschreibung, 
hg. zu seinem achtzigsten Geburtstag am 19. März 1956 von 
Herbert BLocH, Leiden 1956, 359-422]; s. auch ZIEGLER, a.a.O. 
870 f., OLSHAUSEN, a.a.0. 1991, 75, CALDERÖN DORDA ET AL., 
a.a.O. 60-91, RODRIGUEZ MORENO, a.a.O. 174. — Die Bemühun- 
gen von Joseph SCHLERETH, De Plutarchi quae feruntur parallelis 
minoribus, Freiburg i. B. 1931, die Authentizität vieler dieser 
Autoren zu retten, konnte demgegenüber nicht überzeugen. 

65 Zur vermuteten Identität der Verfasser von de fluviis und 
parallela minora s. DE ME£ıy, a.a.O. 327 f., BiDEZ, a.a.O. 26, 
ZIEGLER, a.a.0. 868, 870, CALDERÖN DORDA ET AL., 4.2.0. 31 f., 
40 f., RODRIGUEZ MORENO, a.a.0. 175 + A. 8. 

616 Zur Datierung s. DE MEıy, a.a.O. 340 (erstes Viertel 3. Jh.), 
CHARRIERE — AuDin (1963) 357 (erstes Drittel 3. Jh.), DuvaL 
(1971) 472 (Anfang 3. Jh.), BURKERT, a.a.O. 260 (2. Jh.), GoU- 
DINEAU (1998) 304 (datiert mit Fragezeichen in das 3. Jh.), 
CALDERÖN DORDA ET AL., a.a.0. 44 (wahrscheinlich 2. Jh.), Ro- 
DRIGUEZ MORENO, a.a.0. 175 f. (Ende 2./Anfang 3. Jh.). 

617 Felix Jacoßy, Kommentar zu FGrHist 291 F 5, II A p. 395. 
Zu Kallisthenes s. auch Felix Jacopy, Kallisthenes (3.), RE 
X.2 (1919) 1726, Bıpez, a.a.0. 29 A. 1, Jacoßy, Abhandlungen 
a.a.0. 369 A. 39, Alessandro DE LAZzzer, Plutarco, Paralleli 


ginnende 3. Jh. n. Chr. kann jedoch einige Wahrscheinlichkeit 
für sich verbuchen.‘'° Die vorliegende Stelle entstammt jeden- 
falls einem Werk von höchst zweifelhafter Reputation. Diesen 
Umstand gilt es auch bei der religionshistorischen Auswer- 
tung zu berücksichtigen, was bedauerlicherweise nicht immer 
geschehen ist. Wenden wir uns aber zunächst den Details zu. 
Der oben wiedergegebene Text umfaßt das gesamte sechste 
Kapitel von de fluviis, das den Fluß Arar, die heutige Saöne, 
zum Thema hat. Die hier gebotenen Informationen will Pseudo- 
Plutarchos aus zwei Quellen geschöpft haben. Für die ersten 
drei Paragraphen beruft er sich auf das dreizehnte Buch der 
Torartızd eines gewissen Kallisthenes aus Sybaris, welchen 
wiederum Timagenes der Syrer benützt haben soll. Als Vorlage 
für die Gründungslegende von Zugudunum (j. Lyon) im vierten 
Paragraphen wird das dreizehnte Buch der Städtegründungen 
(tilocıg) eines Kleitophon zitiert. Es kann kein ernstzunehmen- 
der Zweifel daran bestehen, daß sowohl Kallisthenes als auch 
Kleitophon zu den von Pseudo-Plutarchos so zahlreich erfunde- 
nen „Schwindelautoren“ zu zählen sind, mit denen er seine Ge- 
schichten als wahr zu beglaubigen versuchte. Im Fall von Kal- 
listhenes aus Sybaris hat Felix Jacogy ansprechend vermutet, daß 
er nach dem gleichnamigen Historiker aus Olynth erfunden sei, 
der in seiner Alexandergeschichte von Kelten/Galatern sprach, 
was die Zuschreibung von I’aAottıxd. an jenen motiviert haben 
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könnte.'” Auch der von Kallisthenes von Sybaris abhängige 


Timagenes der Syrer ist wohl fingiert, und zwar nach dem aus 
Alexandreia stammenden Rhetor und Geschichtsschreiber.°' 


Minori, introduzione, testo critico, traduzione e commento, 
Neapel 2000, 57 f., Ruscerı (2000) 72, CALDERÖN DORDA ET 
AL., 4.4.0. 73 f.— Veraltet und falsch sind die Bemerkungen bei 
Cousny — LEBEGUE (1986-93) I 180 A. 1 und (daraus schöp- 
fend) bei Duvar (1971) 225. 

Zu Timagenes aus Alexandreia s. die Bemerkungen in 
Bd. 1164 f. + AA. 959 f. und im Kommentar zu Amm. Marc. 
15, 9,1-8 [111 T 1]. — Die von SCHLERETH, a.a.O. 108-110 für 
die Existenz des Kallisthenes aus Sybaris vorgebrachten Argu- 
mente hat Jacosy, Abhandlungen a.a.O. 369 A. 39 folgenderma- 
Ben entkräften können: „Aber der in gewohnter Weise mit der 
Frage “warum soll er nicht existiert haben?’ geführte Beweis für 
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die Existenz eines Schriftstellers Kallisthenes von Sybaris geht 
auch nicht mit einem Worte auf die eigentliche Frage ein, wie 
sich dieser Kallisthenes zu dem bekannten Alexanderhistoriker 
verhält, d. h. ob er [...] so nach ihm erfunden ist wie der Samier 
Agatharchides nach dem Knidier. Er arbeitet darüber hinaus po- 
sitiv mit dem Trugschluss, dass die Abhängigkeit des Timagenes 
von Kallisthenes (Fluv. 6, 3) die Echtheit des letzteren bewiese. 
Aber der ‘Syrer’ Timagenes ist ja in gleicher Weise nach dem 
Alexandriner [...] erfunden wie der ‘Sybarit’ Kallisthenes nach 
dem Olynthier. Wenn er über Gallien handelt wie der echte Ti- 
magenes (88 F 2; 14-15), so beweist das doch nur, dass *Plu 
auch hier in Anknüpfung an die ihm bekannte Literatur, und we- 
nigstens zuweilen an berühmte Namen aus dieser, erfand.“ 
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Kleitophon schließlich könnte unter Umständen nach ei- 
nem aus Homerscholien bekannten Grammatiker Kleito- 
phon erfunden sein, der über ionische xtloeıg des Neleus 
geschrieben hat.°'? Alleine diese Beobachtungen könnten 
zu dem Schluß verleiten, vorliegender Nachricht überhaupt 
jeglichen Wert abzusprechen. Freilich ist hier Vorsicht ge- 
boten. Walter BurkerrT hat nämlich für eine andere bei 
Pseudo-Plutarchos überlieferte Geschichte (de fluv. 23) zu 
zeigen versucht, daß es sich hierbei um die Variante eines 
Mythos handelt, der im Lied von Ulikummi, einem hethi- 
tischen Keilschrifttext der Zeit um 1200 v. Chr., und bei 
dem frühchristlichen Apologeten Arnobius (adv. nat. 5, 5) 
überliefert ist.2° Er folgert daraus, „daß selbst bei einem 
überführten Fälscher auf die Falschheit der Fälschung kein 
Verlaß ist. Es ist ja gar nicht so leicht, sich eine Erzählung 
aus den Fingern zu saugen, während mündliche Erzähltra- 
dition als allgegenwärtige Anregung zu Gebote stand.“ 
Im ersten Paragraphen wird für den Flußnamen Arar 
eine doppelte Erklärung geboten.‘ Zunächst eine etymo- 
logische, wonach er seinen Namen wegen der Vereinigung 
(ra.EA. TO NEHÖOHEL) mit dem Rhodanus erhalten habe, in 
den er im Gebiet der Allobroger einmündet. Das gallische 
Hydronym wird also vom griechischen Verb deuöLw (att. 
KEHÖTTW) ‚zusammenfügen‘, ‚verbinden‘ abgeleitet.‘ 
Dies ist ein für die Antike typischer Etymologisierungsver- 
such, bei dem ein fremdländischer Eigenname mit einem 
ähnlich anklingenden Wort der eigenen Sprache erklärt 
wird, um jenen dem eigenen sprachlichen Verständnishori- 
zont zugänglich zu machen. Aus heutiger Sicht ist diese 
Etymologie freilich falsch. Die Sprachwissenschaft möch- 
te Arar zu kymr. araf ‚langsam‘ stellen, was wunderbar zu 
dem bereits von Caesar beobachteten extrem langsamen 


6% So Felix JacoBY, Kommentar zu FGrHist 293, III A p. 396 f., wo 
auch die Argumentation von SCHLERETH, a.a.O. 110 f. für die Au- 
thentizität des Kleitophon als nichtig zurückgewiesen wird. Zu 
Kleitophon vgl. auch Henri D’ArBOIS DE JUBAINVILLE, Une vieille 
Etymologie du nom de Lyon, RC 8 (1887) 169-172, spez. 169, 
Felix Jacoßv, Kleitophon (3.), RE XI.1 (1921) 661, Jacopy, Ab- 
handlungen a.a.O. 405 A. 155, Duvar (1971) 471 f., BRUNAUX 
(1996) 181 f., DE LAZZER, a.a.O. 58 f., TomaschHitz (2002) 174 + 
A. 721, CALDERÖN DORDA ET AL., 2.2.0. 75. 

620 BURKERT, a.a.0. 253-261. — Den Hinweis auf diese Arbeit fand 

ich bei Jürgen ZEiDLER, ZcPh 55 (2006) 208-230 [= Rez. von 

Maier (2001a)], spez. 215 f. 

BURKERT, a.a.0. 261. 

62 S, dazu Felix Jacopy, Kommentar zu FGrHist 291 F 5, IT A 
p. 395. 

@ Bei nou60Qaı handelt es sich um das passive Perfekt von 
“euöLo, ungenau ist daher die Anmerkung von RoDriGurz Mo- 
RENO, a.a.0. 187 A. 61: „El nombre del rio «Arar», estä relacio- 
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Lauf des Flusses passen würde.“ Bei Pseudo-Plutarchos 
folgt dann als zweite Deutung eine für ihn so charakteristi- 
sche aitiologische Legende: Der zuvor Brigulos genannte 
Fluß sei in Arar umbenannt worden, weil sich eine gleich- 
namige mythische Person aus maßloser Trauer über den 
Tod ihres Bruders Keltiberos in diesen Fluß gestürzt haben 
soll. Ein besonderer Wert ist dieser Fabel sicher nicht bei- 
zumessen.‘?° Sie macht einen ausgesprochen konstruierten 
Eindruck und erinnert an viele, ganz ähnlich gestrickte Le- 
genden, etwa an die bei Livius erzählte Sage von Tiberinus, 
der beim Durchschreiten des Albula genannten Flusses er- 
trank und dadurch dem Fluß seinen bis in die Nachwelt 
hinein berühmten Namen gab.‘ Auffällig ist der nur hier 
belegte Name Brigulos, den man als ‚der Ungestüme“ ety- 
mologisieren könnte (zu kelt. brrgo- ‚Kraft‘).”’ Eine der- 
artige Bezeichnung mag für die reißend schnelle Rhöne an- 
gemessen sein, keineswegs aber für die in überaus trägem 
Lauf dahinfließende Saöne.°*® 

Die nächsten zwei Paragraphen sind der Beschreibung 
eines in der Saöne lebenden Fisches und eines wunder- 
bar heilsamen Steins gewidmet. Bei der Beurteilung 
dieses Abschnitts stellt sich zunächst ein textkritisches 
Problem. Wie bereits gesagt, ist de fluviis nur in einer 
einzigen Handschrift, dem Codex Palatinus Gr. Heidel- 
bergensis 398, auf uns gekommen. Allerdings gibt es 
neben dieser direkten Überlieferung auch noch eine in- 
direkte Tradition, in der Teile der Schrift zitiert werden, 
und zwar in zum Teil vom Heidelbergensis abweichen- 
der Form. Dies ist auch hier der Fall. So finden sich die 
$$ 1-3 (unter Auslassung der Brigulos-Legende) auch in 
der Anthologie des Ioannes Stobaios (5. Jh. n. Chr.), der 
einen in drei Punkten von Pseudo-Plutarchos abweichen- 


nado con el verbo dEAELOXW, «univd, «ajustar», «acomodan).“ 
— Zu Pseudo-Plutarchs Etymologie vgl. auch CHARRIERE — AUDIN 
(1963) 360, CALDERÖN DORDA ET AL., 4.2.0. 16, 223 A. 55. 
Caes. bell. Gall. 1, 12,1: flumen est Arar, quod |[...] in Rhoda- 
num influit incredibili lenitate, ita ut oculis, in utram partem 
fluat, iudicari non possit. — Zur Etymologie vgl. Maximilian 
Im, Arar, RE II.1 (1895) 379 f., spez. 379, HoLer I 172, Maı- 
ER (2003b) 104. 

Vgl. Baver (1930) 93, GouDInEAU (1998) 305. — Naiven Ge- 
brauch von der Stelle macht Pısanı (1971) 443 £. 

Liv. 1,3,8: ... Tiberinus, qui in traiectu Albulae amnis submer- 
sus celebre ad posteros nomen fluminis dedit. Auf diese Par- 
allele hat JurLıan (1926) II 253 A. 1 hingewiesen. — Für eine 
weitere Parallele vgl. den Kommentar von CALDERÖN DORDA 
ET AL., a.a.0. 223 f. A. 57. 

So DELAMARRE (2003) 88. 

S. dazu auch die (mich keineswegs überzeugenden) Vermutun- 
gen von CHARRIERE — AUDIN (1963) 361. 
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den, ansonsten aber völlig identischen Text bietet. Der 
Fisch heißt dort xAovnoia (statt 0X0AdnLÖoG), ferner 
steht Ev ij nebaAf] altod Aldog (anstelle von Ev adt® 
A0og Ev Ti) RebaAf)) und TOOOÖEOUEVÖLEVOG (versus 
ne00ÖEÖeuEVoG).” Im Vergleich zu Stobaios viel freier 
ist das paraphrasierende Zitat in Ioannes Lydos’ antiquari- 
schem Traktat de mensibus (Mitte 6. Jh. n. Chr.): „Ferner 
aber gedeiht im Arar (einem Fluß der Keltik&) oder viel- 
mehr im Aisaros bei Sybaris ein Fisch; klopias nennen ihn 
die Einheimischen. Von diesem behaupten sie, er werde bei 
zunehmendem Mond weiß, bei Abnahme desselben Him- 
melslichts hingegen schwarz. Dies berichtet Kallisthenes 
der Sybarite.“®° Wie diese Differenzen zwischen dem Hei- 
delbergensis und den anderen Textzeugen zu erklären sind, 
ist Gegenstand von Kontroversen, auf die ich hier aber nicht 
eingehen möchte.°! Was den unterschiedlich überlieferten 
Namen des Fisches betrifft, folge ich den Überlegungen 
von Esteban CALDERÖN DoRDA, der sich mit guten Gründen 


für die Beibehaltung der Lesart 0X0AörLöOG ausgespro- 


chen hat.% Nach Georges CHARRIERE und Amable Aupın‘°3 


sei der Fisch mit der Alse (auch Maifisch genannt; Alosa 


% Stob. 4, 36,16 = V p. 870,14 - 871,7 Hense (= FGrHist 
291 F 54): Apag notauösg &otı tig Keitang, mhv 
reoonyooglav eANbaS rapid Tö Noudodaı ıw Podavo- 
ratabegetaı yAQ EIS TOUÜTOV XOTA NV XOEWV TOV 
Ardoßoöywv. yevvataı 6 &v abo „eyas Ixdüs 
AALOVTOI. TEOGAYODEVÖNEVOG UNO TOV EyXwglwv- oVTog 
avEavousvng ING oEANvNG, AEURÖT EoTi- HELOVUEVNS ÖE 
WEAOG YiveTaı TAVTEADT- ÜNEQAVENOAG ÖE Avaugeitau UNO 
Tov iölwv AnavOhv. ebolorera Ö' Ev Ti Xedoki| altod 
Ados Xövöow nagöuoLog AAÖG, ÖG HAAALOTA TTOLEL ITOOG 
TETAETALAG VOCOVG TOIS ÜELOTEEOIG HEQEOL TOU OWHATOG 
NE00ÖE0UEVOLEVoS tig oeAijvng nelovuevng [die Markie- 
rungen stammen von mir]. 

@0 Lyd. mens. 3, 11 = p. 52,1-6 Wünsch: Ada mv Hol Ev 
Agdeeı notau& ns Kektirfis, näAdov dE Ev (Alodow) 
Zvßägewg, yevvätaı ixOVg, KAOTLAV HE AUTOV OL EIULXWELOL 
KAA0VOL. TOUTOYV AEYOVOLV ALEAVOUEVNG HEV INS oeANvNG 
Aevralveodoı, neralveodoı dL AVOLT yelovu&mg TOD 
PWTOT autnc. loTogel Todto KaAAıodevng 6 Zußaeitng. 
— Auf diese Stelle bei Lydos zurückgehen dürfte schließlich 
auch noch folgende Notiz bei einem anonymen Byzantiner, die 
bei Jean Francois BoissonADE, Anecdota Graeca I, Paris 1829, 
p. 417 med. e cod. Parisino 1630 (= Zwicker 93) publiziert ist: 
AKA unv zol Ev Alodew notau® tig Keituing, närdov de 
Zvßäoewg yevvätaı iXOLS Xaroluevog KAOTLAS: TOUTOV 
AEyovorv adEavouevng HEV INS oeANvng Acvralveodaı, 
neralveodaı SL aldıs uerovu&vov TOd Pwtrög aütic. 
iotogei Ö& ToVTO KaAAıodevng 6 Zußoottng (Ferner aber 
gedeiht im Aisaros, einem Fluß der Keltik& oder vielmehr bei 
Sybaris, ein klopias genannter Fisch. Von diesem behaupten 
sie, er werde bei zunehmendem Mond weiß, bei Abnahme des- 


alosa L. aus der Familie der Heringe [Clupeidae]) zu iden- 
tifizieren, einem im Mittelmeer beheimateten anadromen 
Wanderfisch, der im Frühjahr zum Laichen in die Oberläu- 
fe größere Flüsse hinaufwandert. Für die beiden Forscher 
haben gewisse Eigenschaften der Alse (dunkler Rücken 
und heller Bauch, viele Gräten, schnelles Wachstum, die 
erwachsenen Tiere sterben in der Regel nach dem Ablai- 
chen) zu den volkstümlichen Vorstellungen geführt, wie sie 
Pseudo-Plutarchos über den 0x0XörtLdog berichtet.‘ Dem 
mag so sein. Ich wäre hier freilich etwas zurückhaltender, 
da die Suche nach dem Wahrheitsgehalt von thaumasiogra- 
phischen Angaben generell ein problematisches Unterfan- 
gen ist. Zudem sind speziell Wunder, die mit Mondphasen 


in Zusammenhang stehen, ein in der griechischen Parado- 


xographie gängiges Motiv.‘ 


Umstritten ist ferner, wie man den ersten Halbsatz des 
dritten Paragraphen ebgionetan 8° Ev auto Aldog Ev fl 
xeboAf (bei Stobaios: Ev ti) Xebarfı abtod Aldos) zu 
verstehen hat. Nach Ansicht einiger sei diese Angabe auf 
den zuvor genannten Fisch zu beziehen, in dessen Kopf 
der wundersame Stein zu finden ist.“ Für andere sei hier 


selben Himmelslichts hingegen schwarz. Dies berichtet Kal- 

listhenes der Sybarite.). 

Es sei hierfür auf die Diskussion bei CALDERÖN DORDA ET AL., 

a.a.O. 10-14 verwiesen. 

Esteban CALDERÖN [DorDA], Notas textuales al /Jeoi rotau@v 

de Ps.-Plutarco, Eikasmos 6 (1995) 203-207, spez. 204: „La 

lectura del cödice, 0OX%0A6nLÖoS, podria ser un derivado de 
or6Konog (gen. de oxöhon)) y eiöog, es decir, «espiniforme». 

Por otra parte, Estobeo (100, 14) transmite parte de esta historia y 

llama a este pez xAovnoia, que parece una adaptaciön de la for- 

me latina clupea (Plin. IX 45 {gemeint ist Plin. nat. hist. 9, 44}); 

es la lectura aceptada por Bernardakis. Io. Lydus (De mens. 11) 

ofrece xAortlag. En cualquier caso, tanto la lectura de P como la 

de Estobeo resultan ser un hapax en la lengua griega. Con todo, 
es preferible mantener la lectura 0xoAörLöOG por cuanto que 
hace referencia a la forma del pez y a sus espinas, como indica 
mäs adelante (6,2): ünegavEnoog ö Avaugeltau und Tv Lölwv 

aravdav.“ — S. dazu auch CALDERÖN DORDA ET AL., a.a.O0. 140 

app. crit., 224 A. 59 und RoDriGUEZ MORENO a.a.O. 187 A. 62. 

63 CHARRIERE — AUDIN (1963) 358 f.; vgl. auch RoDriGUEZ MORE- 
no a.a.0. 187 A. 02. 

63% CHARRIERE — AUDIN (1963) 359 £. 

65 S. dazu etwa den Kommentar zu Ant. Diog. de incredibilibus, 
quae ultra Thulem insulam sunt 4 [63 T 1] (mit weiteren Lite- 
raturangaben). 

&° So ausdrücklich DE ME£ıy, a.a.O. 331 A. 3, ATENSTÄDT, a.a.O. 
237 (mit Verweis auf die Parallele bei Plin. nat. hist. 37, 153: 
cinaediae inveniuntur in cerebro piscis eiusdem nominis ... 
[Die Kinädiensteine findet man im Gehirn des Fisches glei- 
chen Namens ...]). — In diesem Sinn übersetzen und verstehen 
die Stelle auch CHARRIERE — AuDin (1963) 358, 360. 
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mit zebaAn nicht der Kopf [sc. des oXoAöruöog], son- 
dern die Quelle [sc. des Flusses Arar/Saöne] gemeint.‘ 
Letzteres ist wohl sicher die richtige Deutung, wie der 
Vergleich mit vielen anderen Kapiteln von de fluvüis zeigt. 
Den von Pseudo-Plutarchos mit einem Salzkorn vergli- 
chenen Stein hat man mit dem chalazias identifizieren 
wollen, von dem Plinius sagt, er habe die helle Farbe und 
Gestalt eines Hagelkorns, die Härte des Diamants, und 
soll, selbst wenn man ihn ins Feuer legt, seine Kälte be- 
wahren.°® Diese Gleichsetzung ist aber sehr fraglich.“ 
Der Stein soll jedenfalls, so heißt es, bei Viertagefieber 
sehr wirksam sein, wenn man ihn an der linken Seite des 
Körpers bei abnehmendem Mond appliziert. Pseudo- 
Plutarchos beschreibt hier eine magische Praxis, für die 
sich zahllose Parallelen aus der mediterranen Welt bei- 
bringen ließen. Seine Notiz läßt sich mit Sicherheit nicht 
als Beleg für eine lokale gallische Vorstellung oder gar als 
Zeugnis für die „medicine druidique“ verwerten, wie dies 
noch Georges Dort getan hat. 

Es ist vor allem der letzte Paragraph des vorliegenden 
Zeugnisses, der das besondere Interesse der Forschung ge- 
funden hat. Pseudo-Plutarchos liefert hier eine Gründungsle- 
gende der Stadt Zugudunum (j. Lyon) und daran anknüpfend 
eine Etymologie für diesen Ortsnamen. Bei der Sage selbst 
fühlt man sich unweigerlich an ähnliche Berichte über ande- 
re antike Städte erinnert. Alexander HAGGERTY KrAPPE hat in 


7 So etwa Dortm (1915) 368 und DuvaL (1971) 473. Diese 
Textauffasssung findet sich in einigen Übersetzungen: Couc- 
NY — LEBEGUE (1986-93) I 180: „A la source du fleuve ...“; 
GoupinEAU (1998) 305: „Dans la source (de ce fleuve) ...“; 
CALDERÖN DORDA ET AL., a.4.0. 143: „Alla sorgente di questo 
fiume ...‘“, RODRIGUEZ MORENO, a.a.O. 188: „En el nacimiento 
de este rrio ...“. 

68 RODRIGUEZ MORENO, a.a.O0. 188 A. 63 mit Verweis auf Plin. nat. 

hist. 37, 189. 

Vgl. die skeptische Position bei CALDERÖN DORDA ET AL., 2.2.0. 

224 A. 60: „I lapidari antichi parlano di svariati minerali con- 

tro le affezioni febbrili, ma & difficile capire se qualcuno di essi 

possa essere identificato con quello qui citato: ...“ 

Dorrm (1915) 368 + A. 8. 

HAGGERTY KraAppe (1936) 237. — DE VRIEs (1961) 51 A. 63 und 

BırKHan (2002a) 95 betonen, daß diese Parallelen die Gründungs- 

sage von Lyon nicht entwerten, zumal in dieser von Raben die 

Rede ist, was für die Eigenständigkeit der keltischen Tradition 

spricht. Zur Rolle der Raben s. auch weiter unten. 

Vgl. dazu die Gegenüberstellung der beiden Sagen bei JULLIAN 

(1926) 11 252. 

68 So schon JurLıan (1926) II 253: „... on doit se demander si 
le recit gaulois n’est pas un decalque des aventures des fils 
de la Vestale, imagin& pour donner ä Lyon des motifs de plus 
a se dire la Rome des Gaules.“ — Pierre WUILLEUMIER, Lyon 
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diesem Zusammenhang auf diejenigen von Antiocheia und 
Alexandreia verwiesen, bei deren Stiftung Adler erschienen 
sein sollen.‘ Die engsten Übereinstimmungen zu Lyon fin- 
den sich freilich in der Gründungslegende von Rom. Hier 
wie dort vertreibt ein Mann (Seseroneus — Amulius) zwei 
andere aus der Herrschaft (Momoros und Atepomaros — Ro- 
mulus und Remus), von denen einer besondere Kenntnis in 
der Auguraldisziplin besitzt und für die Namensgebung ver- 
antwortlich zeichnet (Momoros — Romulus). Die Gründung 
wird von Vögeln (Raben — Geiern) angezeigt und erfolgt 
auf einem Hügel (colline de Fourviere in Lyon — Palatin) 
in unmittelbarer Nähe eines Flusses (Einfluß der Saöne in 
die Rhöne — Tiber).°” Die Parallelen zwischen den beiden 
Sagenberichten sind so auffällig und schlagend, daß an ei- 
nen Zufall nicht zu denken und nur eine Schlußfolgerung 
möglich ist: Die Gründunglegende von Lyon wurde ganz 
bewußt derjenigen Roms nachgebildet, und zwar wohl mit 
dem primären Zweck, eine für die Hauptstadt der tres Gal- 
liae würdige, den mythischen Ursprüngen der Reichsmetro- 
pole unmittelbar vergleichbare Vergangenheit zu konstruie- 
ren. Dieser Umstand hat berechtigte Zweifel am Wert dieser 
Tradition aufkommen lassen.‘ 

Allerdings enthält die Sage auch indigene Elemente. So 
trägt von den handelnden Personen zumindest Atepomaros 
(Atenönagog) einen zweifelsfrei gallischen Namen, der 
auch sonst mehrfach und sogar als Theonym bezeugt ist.‘ 


metropole des Gaules, Paris 1953, 10: „Ce r£cit, qui rappelle la 
fondation legendaire de Rome, a peu de valeur historique, ...“ 
— FLoBERT (1968) 277: „Le recit de la fondation de Lyon [...] 
rappelle trop celui de Rome pour £tre digne de foi.‘“ — BRUNAUX 
(1996) 137 = Brunaux (2000) 176: „... une legende qui parait 
Etre la copie ou le double de celle expliquant la fondation de 
Rome: ...‘“ — GouDInEAU (1998) 305: „Une r&plique simplifise 
de la fondation legendaire de Rome est ici presentee, ...“ — 
Vgl. auch Arthur KreincLausz, Histoire de Lyon, tome I: Des 
origines & 1595, Lyon 1939, 4, Pısanı (1971) 453 A. 1. 

6# Die literarischen wie epigraphischen Belege sind bei HoLDER 
1257 £. zusammengestellt. - Zum PN Atepomaros vgl. die Be- 
merkungen von D’ARBOIS DE JUBAINVILLE (1891) 120 f., JULLIAN 
(1926) II 251, Bıpez, a.a.0. 29, WUILLEUMIER, 2.2.0. 10 + AA. 
23 f., LE Roux (1959b) 219, Amable Aupım, L’Omphalos de 
Lugdunum, in: Marcel REnAarp (Hg.), Hommages ä Albert Gre- 
nier (= Collection Latomus 58), Brüssel 1962, I 152-164, spez. 
162, Evans (1967) 52 f., BirkHAan (1970) 391-393, STERCKX 
(1986) 57 f. + Rez. von Karl Horst Schmipt, IF 95 (1990) 
321, STERCKX (1996) 67-69 GRICOURT — HoLLARD (2002) 126, 
CALDERÖN DORDA ET AL., 4.2.0. 224 A. 61, LasovE [2008] 88, 
162 f., 181 f., Pierre-Yves LAMBERT, Three Notes on Gaulish, 
in: GARCiA ALoNso [2008] 133-144, spez. 140 und Pierre-Yves 
LAMBERT, Gaulois Solitumaros, EC 36 (2008) 89-101, spez. 92 
(mit einer neuen Etymologie). 
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Die beiden anderen Anthroponyme, Momoros (M&uO00g) 
und Seseroneus (Zeongoveüg), sind hingegen nur hier 
bei Pseudo-Plutarchos belegt.“ Eine Zuordnung zum 
Keltischen erscheint daher fraglich‘, wird im Fall von 
Momoros immerhin von einigen Forschern für möglich 
gehalten.‘ Bei Seseroneus scheint eine Phantasiebildung 
vorzuliegen.‘® Ins Reich der Phantasie gehört auch die 
zuweilen geäußerte Ansicht, Momoros sei, weil er die Vo- 
gelschau praktizierte, ein Druide gewesen.‘” Eine derartig 
naive Quellenauslegung ist entschieden abzulehnen. 

Ein weiteres lokales Element hat man in den Raben se- 
hen wollen, die in der Legende von Lugudunum eine tra- 
gende Rolle spielen. Es gibt nämlich eine ganze Reihe von 
ikonographischen Zeugnissen aus Lyon, die den Raben dar- 
stellen, was auf ein enges Verhältnis der Stadt mit diesem 
Vogel zu deuten scheint. Verwiesen wird hier zumeist auf 
Terrakottamedaillons mit einem Bild des Genius von Zugu- 
dunum, zu dessen Füßen sich ein Rabe befindet.‘ Ferner 


65 Wie aus HoLDEr II 621 und II 1527 hervorgeht, der für bei- 
de Namen nur die Stelle aus de fluviis anführt. Dasselbe gilt 
für Wilhelm Pape — Gustav Eduard BEnsELER, Wörterbuch der 
griechischen Eigennamen, ’Braunschweig 1863-1870, 968 
und 1373. 

6 Felix Jacopy, Komm. zu FGrHist 293 F 3, III A p. 397 bringt 
die Sache wie immer auf den Punkt: „der Eine gut keltische 
name Atepomaros [...] sichert die übrigen schwerlich“. 

7 Für gallisch erachten den Namen JurLıan (1926) II 251, Bipez, 

a.a.O. 29, Aupin, a.a.O. 162, Evans (1967) 459 f. (Mo@uogog 

ist dort s. v. Mommu, Momo als eine von mehreren Varian- 

ten angeführt; eine Etymologie wird nicht geboten), ZEIDLER, 

a.a.O0. 215. — Anders CALDERÖN DORDA ET AL., 4.2.0. 224 A. 

61, die eine Erklärung aus dem Griechischen vorschlagen: „Il 

nome Momoro potrebbe essere greco, con raddoppiamento 

da uögog e quindi verrebbe a significare l’Uomo del destino, 
che conosce il destino, il che si adatterebbe alla funzione da 
lui rivestita nel racconto.“ — Als verfehlt zu betrachten sind 
die etymologisch-mythologischen Spekulationen, die LAIOYE 

[2008] 120 £. zu Momoros anstellt. 

Zum Namen Seseroneus bemerken CALDERÖN DORDA ET AL., 

a.a.O. 224 A. 61: „si potrebbe pensare a un collegamento con 

oEonoa, perfetto di 00l0w = ridere digrignando i denti.“ 

6% So geschehen bei LE Roux (1961a) 58, SERGENT (1995) 35 und 
GUYoNVARC’H — LE Roux (1998) 164. 

60 Zu diesen Medaillons s. Otto HırscHFELD, Lyon in der Römer- 
zeit (= Vortrag gehalten zu Gunsten des Lesevereins der deut- 
schen Studenten Wiens am 8. März 1878), Wien 1878, 26 A. 
2, D’ARBOIS DE JUBAINVILLE, a.a.0. 1887, 169 f., REnEL (1906) 
206 £., LorH (1914) 212 £., JurLıan (1926) II 252 A. 6, Hac- 
GERTY KrAPPE (1936) 238, WUILLEUMIER, a.a.O0. 10, Amable 
Aupın — Paul-Louis CoucHoup, Le Genie de Lyon et son culte 
dans l’Empire romain, RHR 148 (1955) 44-67, spez. 45-47, 
DE Vrıes (1961) 51, Aupmn, a.a.0. 157, CHARRIERE — AUDIN 


werden Münzen der Stadt angeführt, die den Raben oder 
ein rabenähnliches Tier zeigen, etwa ein um 196 n. Chr. 
von Albinus geprägter aureus.”' Zu nennen ist schließlich 
noch der berühmte, 1929 in Lyon gefundene und ins frü- 
he 1. Jh. n. Chr. datierte Silberbecher, der eine sitzende, 
als Gott Zugus gedeutete Figur zeigt, über deren rechter 
Hand ein Rabe herniederflattert.°” Freilich stellt sich bei 
all diesen Dokumenten die Frage, ob sie wirklich geeignet 
sind, die Authentizität von Pseudo-Plutarchs Erzählung zu 
stützen.°°° Der Rabe, die cornix, als das Auguraltier par ex- 
cellence ist keineswegs auf Lyon beschränkt. Seine weit- 
verbreitete Darstellung auf Münzen oder anderen Bild- 
trägern ist ein ganz gängiger Verweis auf die Gründung 
einer Stadt und die glücklichen Auspizien, die diesen Akt 
begleiten. 

Im Anschluß an die Gründungslegende von Zugudunum 
bietet Pseudo-Plutarchos noch eine Etymologie für dieses 
Toponym. Das Wort wird dem Gallischen zugeordnet und 


(1963) 361 f., FLOBERT (1968) 278, Morı (1982) 113, SERGENT 

(1995) 77 A. 32, BırkHAN (1997) 722, GRICOURT — HOLLARD 

(1997) 252 f., 285 Abb. 13, GoupinEAU (1998) 306, BIRKHAN 

(2002a) 95. 

Ein häufig zitierter aureus des Marcus Antonius hat wohl aus 

der Diskussion auszuscheiden, da er nicht in Lyon, sondern 

in Rom geprägt worden sein dürfte. — Zu dieser und anderen 

Mzz. vgl. HırscHFELD, a.a.0. 26 A. 2, LotH (1914) 212, JULLIAN 

(1926) 11 252 A. 6, HAGGERTy Krappe (1936) 237 f., LE Roux 

(1952b) 281, WUILLEUMIER, a.a.0. 10, Aupın — COUCHOUD, 

a.a.O. 44 f. + Abb. 1 f., Aupm, a.a.O. 156, CHARRIERE — AU- 

Din (1963) 362, FLOBERT (1968) 278 + A. 2, Morı (1982) 113, 

GREEN (1992a) 137, SERGENT (1995) 77 A. 32, BirKHAN (1997) 

722, GRICoOURT — HoLLArD (1997) 246, 252, GOUDINEAU (1998) 

306, BırkHan (2002a) 95, RÜBEREIL (2002) 232, SCHMIDT, G. 

(2002) 105. 

62 Schöne Abbildungen finden sich bei BırkHan (1999a) 260 
Abb. 402-406. — Zu diesem Becher s. die Bemerkungen von 
Hart (1989) 122 £., BirKHAn (1997) 605 f., 722 f., GRICOURT — 
HorLArD (1997) 253 f., BırKkHAn (2002a) 95, RÜBEREIL (2002) 
232, SCHMIDT, G. (2002) 105. 

63 Vgl. Felix JaAcogy, Komm. zu FGrHist 293 F 3, III A p. 397: 
„die münzen u.s.f. helfen nicht, weil der rabe nicht auf Lu- 
gudunum beschränkt ist; ...““ — FLOBERT (1968) 278: „... c’est 
simplement l’oiseau augural (cornix), qui &voque couramment 
sur les monnaies une fondation ou l’augurat, au möme titre que 
le Zituus ou la capis.“ — In die gleiche Richtung geht auch Gou- 
DINEAU (1998) 306: „Mais le corbeau en question n’a rien de 
specifiquement lyonnais : c’est l’oiseau augural, la cornix, qui, 
sur les monnaies, rappelle la qualit& de tel personnage (Marc- 
Antoine &tait pr&cisement augure et, sur ses monnaies, figurent 
frequemment le lituus, le praefericulum et la cornix), ou fait 
simplement allusion ä la fondation d’une ville et aux heureux 
auspices qui l’ont accompagnee.“ 


65 


128 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


als ein Kompositum aus Aoüyog ‚Rabe‘ und 600vov ‚er- 
höhter Ort‘ verstanden (de fluv. 6,4: Aod’yov ya Ti) 0b@v 
ÖLAAERTW TOV AODAXA KALOVOL, ÖOUVOV ÖE TÖNOV 
e&&xovro). Diese Erklärung ist, um das mindeste zu sagen, 
verdächtig. Die für das Zweitglied 600 vov (kelt. *dunon, 
latinisiert danum)‘°* angegebene Bedeutung ‚erhöhter Ort‘ 
ist zwar nicht völlig aus der Luft gegriffen, in jedem Fall 
aber ungenau.‘°° Denn ursprünglich bezeichnet der Begriff 
die ‚Festung‘, den ‚befestigten, umzäunten Platz‘. Daß vie- 
le dieser Ansiedlungen auf Anhöhen lagen, könnte unter 
Umständen dazu geführt haben, daß *dünon die sekun- 
däre Bedeutung von ‚Hügel‘, ‚Berg‘ angenommen hat.‘ 
Für diesen semantischen Wechsel im Keltischen gibt es 
freilich keine sicheren Anhaltspunkte, da die Verwandten 
von *dünon in den späteren keltischen Sprachen (air. din, 
kymr. din [nur als ON-Element belegt], abret. din) auch 
noch die alte Bedeutung ‚Festung‘ haben.‘ Wie dem auch 
sei, die für ö800vov gegebene Übersetzung ist keinesfalls 
dazu angetan, in Pseudo-Plutarchos’ Kenntnisse des Gal- 
lischen großes Vertrauen zu setzen.°® Wenden wir uns 
nun dem Wort Ao0yog zu, das eine intensive Forschungs- 


65% Aus der reichen Literatur zu diesem Wort nenne ich nur Jo- 
seph VENDRYES, Note sur la toponymie celtique, in: Recueil 
de Travaux offert aM. Clovis Brunel par ses amis, collegues 
et eleves, Paris 1955, II 641-650, spez. 643 f., GUYONVARC’H 
(1963b) 363-368, DELAMARRE (2001) 130, DELAMARRE (2003) 
154-156, Brom [2007] 143-145, Lacroıx [2007] 159 £. 

655 Vgl. dazu schon HAGGERTY KraAppe (1936) 237 und VENDRYES, 
a.a.O. 644. 

656 So DELAMARRE (2001) 130. 

67 So der Einwand von Brom [2007] 143. 

©8 Anders SERGENT (1995) 78: „... Kleitophön, ä qui l’on attribue 
ce recit est fort bien renseigne sur la langue gauloise : le sens 
qu’il donne a dunon est tout a fait exact. Des lors, il est vrai- 


semblable que cela vaut &galement pour l’autre terme.‘““— Auch 
ZEIDLER, a.a.0. 215 meint, „the second part of the explanation 
ofthe city name is reliable“. 

Von lediglich forschungsgeschichtlichem Interesse ist die abwe- 
gige Hypothese von Alfred HoLDEr, Le mot soi-disant gaulois 
Aodyog, RC 26 (1905) 129, AoVYyog sei als eine verderbte Form 
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von ululugus (oder Varianten davon) ‚Eule‘ zu betrachten. — 
Vgl. dazu LorH# (1914) 212 A. 1, Dorrm (1920) 268 A. 1. 

660 S. dazu Winoisch (1912) 100, LotH (1914) 211 f., REINACH (1916) 
277, CRAMER (1927) 1718, Felix Jacopy, Komm. zu FGrHist 
293 F 3, III A p. 397, WHATMoucH (1955) 353 f., DE Vrıes (1961) 
51, FLoBErT (1968) 277 f., BirKHAN (1997) 600 A. 1, 722, Maı- 
ER (2001la) 127, RüßEkEıL (2002) 231, ZEIDLER, a.a.O. 215. — 
Vgl. auch die Bemerkungen bei MAcCurrock (1911) 31 A. 5, 
HAGGERTY KRAPPE (1936) 236, 239, GuUvoNvARc’H (1963a) 197, 
Evans (1967) 219 £., Pısanı (1971) 453 A. 1, GoupinEAU (1998) 
305, GuYoNVARC’H— LE Roux (1998) 265 A. 11, CALDERÖN Dor- 
DA ET AL., 2.2.0. 224 A. 02. 


diskussion ausgelöst hat.°° Schon vor langem hat man 
erkannt, daß sich von diesem völlig isoliert dastehenden 
Appellativum in den historischen keltischen Sprachen kein 
Reflex findet.‘ Damit fehlt uns die Möglichkeit, die An- 
gabe in de fluviis zu überprüfen. Dennoch hat es nicht an 
Forschern gefehlt, die an der Existenz dieses Wortes für 
‚Rabe‘ im Keltischen festhalten möchten.*' Auch wurden 
verschiedene Vorschläge unterbreitet, AoVyog aus dem In- 
dogermanischen zu erklären.‘ Die Stichhaltigkeit dieser 
Ableitungen mögen Berufenere als ich beurteilen. Unbe- 
schadet von diesen Überlegungen bleibt die Tatsache be- 
stehen, daß ein etwaiges gall. /ugos unmöglich dem ersten 
Namensbestandteil von Lugudunum zugrundeliegen kann, 
da dieser zwingend ein u-stämmiges (und nicht wie Ao0yog 
o-stämmiges) Wort voraussetzt.‘ Nach Henri D’ARBOIS DE 
JusamvıLLE kann die Ableitung von Aoüyog frühestens 
im 1. Jh. n. Chr. aufgekommen sein, als der ursprüngli- 
che Stadtname Lugudunum durch Synkope zu Lugdunum 
geworden war (man beachte die Form Ao0yöovvov bei 
Pseudo-Plutarchos). Freilich pflegen sich Volksetymologi- 
en nicht um morphologische Regeln zu kümmern, sodaß 


661 So etwa ReneL (1906) 206, JuLLian (1926) II 252, Aupın — 
CoucHoUD, a.a.O. 51, DE Vrıes (1958a) 279, DE VRIES (1961) 
51, WAGner (1970) 24, Rıver — SMiTH (1979) 401, GREEN 
(1992a) 135 f., OLmstenD (1994) 314, SERGENT (1995) 78 + A. 
384, GRICOURT — HoLLARD (1997) 246, GRICOURT — HOLLARD 
(2002) 126. 

662 Porom& (1997a) 739 hält die — erstmals von Wilhelm MEY- 
ER-LÜBKE vorgeschlagene — „Verbindung mit germ. *fuglaz 
‚Vogel‘ unter Ansatz eines *plugo- > kelt. lugos ‚Art Rabe‘“ 
für sehr ansprechend. — Ähnlich, wenngleich elaborierter Rü- 
BEKEIL (2002) 231, für den „eine schwundstufige Ableitung 
zum indogermanischen Wort für ‚fliegen‘, wie sie ähnlich auch 
in nhd. Vogel vorliegt“, anzusetzen wäre, nämlich eine „indo- 
germanische Wurzelform *pleug'-, die nur im Germanischen 
und Keltischen fortlebt.‘“ S. zu diesem Vorschlag auch BirKHAN 
(2002a) 95. — Anders jüngst ZEIDLER, a.a.0. 215 £.: „Never- 
theless, at least a tentative IE derivation might be suggested: 
*pleu- ‘swim, hover’ [...], as e. g. in Olr. /uüamain “flying’, 
Ffo-luathar ‘“flies’ [...], could be the basis of *plu-gos ‘swim- 
mer, hoverer, jumper’ (cf. Skt. plavaga- “frog, monkey’), with 
a suffix -go- denoting diminutives and animal names [...], e. . 
Skt. pataga- “bird’; Ir. laeg, W. llo ‘calf’ (*lapago-; [...]). This 
would result in Celtic /ugos, exactly as in Ps.-Plutarchus.“ 

663 Wie bereits D’ARBOIS DE JUBAINVILLE, a.a.O0. 1887, 171 und 
Henri D’ARBOIS DE JUBAINVILLE, Le mot soi-disant gaulois 
Aovyog, RC 26 (1905) 129 deutlich erkannt hat. — Vgl. 
auch Evans (1967) 220 A. 5, FLOBERT (1968) 278, GRI- 
COURT — HoLLArD (2002) 126 A. 23, RÜBEREIL (2002) 231, 
Pierre-Yves LAMBERT, The place names of the Lugdunensis 
[Aovydovvnoia] (Ptolemy II 8), in: DE Hoz ET ar. [2005] 
215-251, spez. 245. 
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auch diesem Argument keine Beweiskraft zukommt. Zu- 
sammenfassend läßt sich sagen: Die in de fluviis gelieferte 
Namenserklärung hält einer linguistischen Prüfung nicht 
stand. Man könnte ihr jeglichen Wert absprechen, indem 
man sie als das geistreiche Phantasieprodukt eines Grie- 
chen betrachtet. Wahrscheinlicher scheint mir allerdings, 
daß es sich um eine in Zugudunum entstandene Volksety- 
mologie handelt, die durchaus ernst genommen wurde.‘ 
Daran anschließend ist nochmals die Frage nach der 
Herkunft von Pseudo-Plutarchos’ Gründungslegende zu 
stellen. Daß seiner eigenen Quellenangabe (Kleitophon) 
kein Glauben zu schenken ist, wurde bereits dargelegt. 
Felix ATEnsTÄpT hat die Benutzung von Alexandros Po- 
lyhistor vermutet, da gerade die Art und Weise, wie der 
Stadtname Lugudunum etymologisiert wird, angeblich 
starke Ähnlichkeiten mit der Schriftstellerei des Polyhistor 
aufweisen soll.‘ So hat nach ArenstÄpr „der sogenannte 
Plutarch die Schriften Alexanders benutzt, bei ihm vorge- 
fundene Namen und Sagen in willkürlicher Weise verwen- 
dend, teils den Bericht seiner Vorlage umgestaltend und 
entstellend, teils im Sinn und Geist seiner Vorlage Neues 
erfindend.“ Wirklich zu überzeugen vermag mich diese 
Hypothese nicht. Der in Milet kurz vor 100 v. Chr. gebo- 
rene Alexandros verstarb bereits um 35 v. Chr. und hat 
den Großteil seiner Werke wahrscheinlich in den 70er und 
60er Jahren des 1. Jh.s v. Chr. verfaßt.’ Die Lyon betref- 
fende Sage kann aber frühestens 43 v. Chr., dem Jahr der 
Koloniegründung, aufgekommen sein, vermutlich ist sie 
jedoch erst einige Zeit später entstanden (s. dazu oben die 
Ausführungen zur Etymologie). Folglich kann Alexandros 
Polyhistor allenfalls die Darstellungsweise des Pseudo- 
Plutarchos inspiriert haben, als unmittelbare Vorlage 


6% So etwa WHATMOUGH (1970) 484, BirKHAN (1997) 723, BiRK- 
HAN (2002a) 95. 

665 ATENSTÄDT, a.a.0. 219-233, wobei er auf S. 221 konkret auf 
Steph. Byz. s. v. Alaßavöa und s. v. Zovayyeka. verweist. 
Seine Behauptung, daß es sich bei diesen beiden Notizen über 
karische Ortschaften um Fragmente des Alexander Polyhistor 
handelt, ist freilich haltlos. Weder Carl MÜLLER (FHG III 206- 
244) noch Felix Jacopy (FGrHist 273) haben diese Lemmata 
unter die Fragmente des Milesiers aufgenommen. 

666 ATENSTÄDT, a.a.O. 221. 

667 Zu seinem Leben und Werk s. die Bemerkungen im Kommen- 

tar zu Alex. Polyh. FGrHist 273 F 94 = Clem. Al. strom. 1, 

cap. 15, 70,1 [22 T 1]. 

Vgl. hierzu auch meinen Kommentar zu cod. Paris. Suppl. Gr. 

607 A, fol. -10' (neoi Avögeiac) [157 T 1]. 

6% DoßescH [2006] 81. 

” S. dazu den Kommentar zu Steph. Byz. s. v. Bievvos 
[143 T 1). 
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kommt er aus chronologischen Gründen nicht in Frage.°® 


Auch möchte ich in der Gründungssage von Lyon kein rei- 
nes Literaturprodukt irgendeines griechischen Antiquars 
sehen. Viel plausibler erscheint es mir, den Ursprung dieser 
Überlieferung in Lugudunum selbst zu suchen. Für diese 
Annahme sprechen m. E. folgende Indizien: Zum einen die 
bewußte Anknüpfung an den Gründungsmythos von Rom, 
die zweifelsfrei den lokalen Stolz bedienen soll und daher 
am ehesten auf das Konto eines Lugdunensers geht. Zum 
anderen die eigentümlich hybride Natur dieser Sage, die 
neben eindeutig mediterranen auch indigene Elemente zu 
enthalten scheint, was gleichfalls auf eine Entstehung im 
gallo-römischen Umfeld deutet. Es wäre durchaus denkbar, 
wie Gerhard Dosßesch vorgeschlagen hat, daß die Grün- 
dungssage aus der Feder eines in klassischer Beredsamkeit 
geschulten Redners aus Lyon stammt.‘ Vergleichen lassen 
sich die Stadtlegenden von Vienna°” und Virunum‘"', bei 
denen gleichfalls eine Herkunft aus lokalen Rhetorenschu- 
len in Erwägung gezogen wurde. 

Es gibt, wage ich zu behaupten, keinen zweiten kelti- 
schen Ortsnamen, dessen Etymologie ähnlich viele Kon- 
troversen ausgelöst hat wie Zugudunum. In aller gebote- 
nen Kürze möchte ich daher die anderen Erklärungen und 
Vorschläge, die hierzu von der Antike bis heute geäußert 
wurden, vorstellen.°”” Häufig zitiert wird die Deutung, 
die sich in dem gallisch-lateinischen Glossar findet, wel- 
ches von dem Wiener Hofbibliothekar Stephan Ladislaus 
ENDLICHER (1804-1849) in einer Handschrift des 8. Jh.s 
(cod. Vindobensis 89, fol. 189) entdeckt und 1836 pu- 
bliziert wurde.°”° Der erste von insgesamt 17 Einträgen 
lautet: Zugduno - desiderato monte;, dunum enim; montem 
(Lugdunum [bedeutet] ‚geliebter Berg‘. dunum [bedeutet] 


71 S. dazu die Kommentare zu cod. Paris. Suppl. Gr. 607 A, fol. 
9-10" (negi avögelas) [157 T 1] und Suda s. v. Bneobvıov 
[158 T 1]. 

Zusammenfassende Darstellungen der Problematik liefern VEn- 
DRYES, a.a.0. 643-646, Evans (1967) 219-221, WHATMouGH (1970) 
483 f., FLOBERT (1968) 270-280, OLmsteD (1994) 314, DELAMARRE 
(2003) 211, LAMBERT, a.a.O., in: DE Hoz ET AL. [2005] 244 £. 

Zu diesem für die altkeltische Sprache so wichtigen Textzeugnis 
verweise ich nur auf die rezenten Arbeiten von BLom [2007] 127- 
165, David STIFTER, Christian Wilhelm Ahlwardt, Stephan Ladis- 
laus Endlicher und Johann Heinrich August Ebrard im Kontext der 
Keltologie des 19. Jhs., in: Hans HAsLitzeL — David STIFTER (Hgg.), 
Johann Kaspar Zeuß im kultur- und sprachwissenschaftlichen Kon- 
text (19. bis 21. Jahrhundert), Kronach 21.7-23.7.2006 (= Kelti- 
sche Forschungen 2 [2007]), 209-253, spez. 221-231 und Lauran 
Toorıans, Endlicher’s Glossary, an attempt to write its history, in: 
Garcia ALonso [2008] 153-184. Von David STIFTER ist außerdem 
eine eigene Monographie zu Endlichers Glossar geplant. 
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nämlich ‚Berg‘). Von seiten der modernen Forschung gab 
es verschiedentlich Bemühungen, die Entstehung dieser 
seltsamen Glosse zu erklären. Wenn wir von heute veral- 


teten Theorien‘’* 


einmal absehen, so hat Wolfgang MEID 
den ersten wirklich brauchbaren Vorschlag gemacht.‘ Er 
verweist darauf, daß im Spätgallischen das Namensele- 
ment ZLugu- schon als *luyu und später — unter Ausfall 
des intervokalischen g - als */u’u ausgesprochen wurde. 
„Auf dieser Stufe treten Spirantenvertauschungen auf, 
scheinbar unmotivierte Spirantenwechsel, die ihre Ursa- 
che jedoch in falscher Analogie haben beim Versuch, den 
in vulgärer Aussprache ausfallenden Spiranten zu restitu- 
ieren. Im Zuge dieses Vorgangs erscheint dann statt des 
gutturalen ein labialer (oder labiodentaler) Spirant, d.h. 
D bzw. v.““’° Daher hält es MEIıD für „nicht ausgeschlossen, 
daß die so auffallende Deutung Lugdunum “desideratum 
montem’, d.h. ‘begehrter’ oder ‘geliebter Berg’, die ety- 
mologische Spekulation eines Germanen oder in germani- 
scher Sprache Versierten ist, der den Namen in der volks- 
sprachlichen Aussprache *Lubudunum mit germanisch 
*Jub- ‘Liebe’ verband.“ Meıns Überlegungen wurden 
auch von der jüngeren Sprachwissenschaft aufgegriffen, 
zum Teil um weitere Beobachtungen ergänzt (David STır- 
TER, Alderik H. BLom), zum Teil grundlegender modifiziert 
(Lauran Toor1ans).°” Diese sehr komplexen Diskussio- 
nen brauchen uns hier nicht zu beschäftigen, da bei allen 
Differenzen im Detail außer Zweifel steht, daß die Wort- 


674 REImACH (1916) 277-279 hat im desideratus mons das Resultat ei- 
nes Kopistenfehlers sehen wollen. Der Schreiber von Endlichers 
Glossar habe ein gallisch-griechisches Wörterverzeichnis als 
Vorlage benutzt, in dem der Ortsname Zug(u)dunum aufgrund ei- 
nes Abschreibefehlers mit noBeıvov 600g ‚geliebter Berg‘ (statt 
&$wrteıvöv Öo0g ‚leuchtender Berg‘) glossiert wurde. Endlichers 
Glossar biete also folglich nur eine verderbte Version der /ucidus 
mons-Etymologie des Heiric von Auxerre (zu dieser s. gleich un- 
ten). Auf REınachHs Theorie verweisen Dort (1920) 268 + A. 3, 
VENDRYES, a.a.0. 644 f., Evans (1967) 220, FLOBERT (1968) 268, 
WHATMOUGH (1970) 484, OLMSTED (1994) 314. — Unbrauchbar ist 
auch die Erklärung von van TAsseL GrAvESs (1965) 169: „In ano- 
ther direction, the Endlicher Glossary’s explanation of /ugduno as 
desiderato monte is purely ad hoc, possibly suggested by Latin 
luctor ‘I struggle for’, or lugeo, luctus ‘regret, long for’.“ — Ande- 
re ältere Deutungen sind bei ToorıAns, a.a.O. 161 angeführt. 
Meip (1982) 149-153. 

Meıp (1982) 150 £. 

Meip (1982) 151. 

David STIFTER, Endlichers Glossar: Ein Dokument des Spät- 
gallischen (unpublizierter Vortrag auf der XII. Fachtagung der 
Indogermanischen Gesellschaft in Krakau, 11.-16. Oktober 
2004), David STIFTER, Keltische Forschungen 3 (2008) 276 £. 
[F Rez. von Wolfgang MEıD, Pseudogallische Inschriften, in: 
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erklärung in Endlichers Glossar erst das Resultat einer in 
der Spätantike veränderten Aussprache des Ortsnamens 
Lugudunum ist. Bei der Suche nach der eigentlichen Ety- 
mologie hilft dieses Zeugnis folglich nicht weiter. Eine 
andere Deutung des Toponyms liefert Heiric von Auxer- 
re6” (* 841 — nach 875 n. Chr.) in seiner versifizierten 
Vita des heiligen Germanus von Auxerre: „Lugdunum 
soll dereinst einen Namen in gallischer Sprache erhal- 
ten haben, der soviel wie ‚leuchtender Berg‘ (mons lu- 
cidus) bedeutet.“ Diese Etymologie hat Heiric sicher 
nicht selbst erfunden, sondern einer älteren Quelle ent- 
nommen. Sie begegnet jedenfalls in ganz ähnlicher Form 
auch in einigen spätantiken und mittelalterlichen Scholi- 
en zu Iuvenalis.°®' Welcher Wert ihr beizumessen ist, wird 
recht unterschiedlich berurteilt. Häufig hat man sie als 
auf dem Anklang an lat. /ux, lucis oder lucere beruhende 
Volksetymologie verworfen.‘® Andererseits gibt es im- 
mer wieder Stimmen, die sich für die Richtigkeit gerade 
dieser Erklärung ausgesprochen haben, so mit Nachdruck 
Pierre FLOBERT und Christian GoUDINEAu.°® Eine Stütze 
für diese Etymologie glaubt man in einer Passage von 
Senecas apocolocyntosis gefunden zu haben. Der Dich- 
ter läßt dort Hercules zu Kaiser Claudius sprechen und 
legt ihm eine poetische Beschreibung von Lyon, Clau- 
dius’ Geburtsstadt, in den Mund: „da sah ich ragen über 
zweier Flüsse Lauf ein Bergjoch, das Phoebus stets beim 
Aufgehn schaut; wo die mächtige Rhöne reißend schnell 


LAMBERT — Pınaurr [2007] 277-289], Brom [2007] 141-143, 
TOORIANS, a.a.0. 162-165. 

Zu ihm s. Jan PreLog, Heiric, LMA IV (1989) 2111 £. 

Vita S. Germani 4,297 £.: Lugduno celebrant Gallorum famine 
nomen/ impositum quondam, quod sit mons lucidus idem. — Zu 
dieser Stelle s. die Bemerkungen von WinpiscH (1912) 100, 
RemachH (1916) 277, JuLLıan (1926) I1 252, Aupin, a.a.O. 154, 
CHARRIERE — AUDIN (1963) 366, VAN TASSEL GRAVES (1965) 169, 
Evans (1967) 220, FLoBERT (1968) 264, 270-280, WHATMOUGH 
(1970) 484, OLmstep (1994) 314, GoupineAau (1998) 307, 
Brom [2007] 143 £., 205, Brom [2009a] 16 £., 44 f. 

Und zwar in den sog. Cornutus-Scholien (ad Iuv. 1,44 [60 T 4]: 
Lugudunum dicunt quasi lucis donum i. e. mons) und in eini- 
gen der von Bengt Lörstepr (Hg.), Vier Juvenal-Kommentare 
aus dem 12. Jh., Amsterdam 1995 herausgegebenen Scholi- 
enmassen (p. 13 [Comm. in Iuv. B]: Zugdunum dicitur quasi 
‚lucis dunum‘, id est ‚lucis mons‘; p. 232 [Comm. in Iuv. P]: 
et dicitur Lugdunum quasi ‚lucidus mons‘, sicut Laudunum 
‚laudatus mons‘ |...]. ‚dunum‘ enim mons est; p. 333 |Comm. 
in Iuv. W]: Zugudunum est civitas Galliae, quasi ‚lucidum du- 
nam‘, id est lucidus mons; ‚dunam‘ enim Greco ‚mons“ est in 
Latino). 

6% So etwa van TAssEL GRAVES (1965) 169, OLMSTED (1994) 314. 
68 FLOBERT (1968) 264, 270-280, GouDinEAU (1998) 307. 
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dahinströmt und die Saöne — zögernd, in welche Richtung 
sie ihren Lauf lenken soll — mit sanften Wellen still die 
Ufer bespült. Ist dies nicht das Land, das deines Geistes 
Amme war?“°® Für FLOBERT entspricht das iugum, quod 
Phoebus ortu semper obverso videt dem mons lucidus bei 
Heiric und ist als Anspielung auf die etymologische Be- 
deutung des Ortsnamen zu werten.‘® Das Erstglied in Zu- 
gudunum sei von einem kelt. Adjektiv *lugu-s (< *leug-/ 


lug-) ‚leuchtend‘ abzuleiten, der Name bedeute nicht an- 


deres als ‚Cler-mont‘.°s® 


Den in antiken und mittelalterlichen Quellen bezeug- 


687 


ten Deutungen steht freilich eine moderne’ entgegen, die 


den Ortsnamen als ‚Festung des (Gottes) Zugus‘ versteht. 
Diese von Henri D’ARBOIS DE JUBAINVILLE inaugurierte Er- 
klärung hat sehr breite Zustimmung gefunden und wird 
bis heute von den meisten Keltologen favorisiert. Sie 
ist aber, was angesichts ihrer Popularität ganz entschie- 
den betont werden muß, keineswegs unangefochten, da 
sie auf einer Reihe von Annahmen basiert, die sich bei nä- 


6% Sen. apoc. 7,2, vv. 9-14: „... vidi duobus imminens fluvüs 
iugum,/ quod Phoebus ortu semper obverso videt,/ ubi Rhoda- 
nus ingens amne praerapido fluit! Ararque, dubitans quo suos 
cursus agat,/ tacitus quietis adluit ripas vadis./ estne illa tellus 
spiritus altrix tui?“ — Für die philologische Auswertung s. die 
Kommentare von Otto WEINREICH, Senecas Apocolocyntosis. 
Die Satire auf Tod, Himmel- und Höllenfahrt des Kaisers 
Claudius. Einführung, Analyse und Untersuchungen, Überset- 
zung, Berlin 1923, 77, Paul KeseLing, Seneca Apocolocyntosis 
7,2, 11-13 und Caesar Bellum Gallicum 1, 12, 1, Philologus 
84 (1928/29) 119 f., Carlo Ferdinando Russo, Divi Claudii 
AIIOKOAOKYNOBZTE. Introduzione, testo critico e com- 
mento con traduzione e indici, Florenz 1948 [‘Florenz 1985], 
76, Wilhelm ScCHöne, Seneca, Apokolokyntosis. Die Verkür- 
bissung des Kaiser Claudius, übersetzt und herausgegeben, 
München 1957, 57, Ren& WArrz, Seneque, L’apocoloquintose 
du divin Claude, texte &tabli et traduit, ®Paris 1966, 21, Anton 
BAUER, L. Annaeus Seneca. Apocolocyntosis. Die Verkür- 
bissung des Kaisers Claudius, übersetzt und herausgegeben, 
Stuttgart 1981, 54 AA. 51 f., Peter T. EDEn, Seneca. Apoco- 
locyntosis, Cambridge 1984, 94 f., Otto SCHÖNBERGER, Lucius 
Annaeus Seneca Apocolocyntosis Divi Claudii, Einführung, 
Text und Kommentar, Würzburg 1990, 70, Allan A. Lunp, 
L. Annaeus Seneca. Apocolocyntosis Divi Claudii, herausge- 
geben, übersetzt und kommentiert, Heidelberg 1994, 86 f. 

65 FLOBERT (1968) 271. 

686 FLoBERT (1968) 279 f. — Diese Position übernimmt auch 
GoupinEAU (1998) 307: „En definitive, la seule &tymologie 
convaincante est celle... de Seneque. P. Flobert l’a &tayce 
d’arguments puissants. Lugdunum, c’est « Cler-mont », la 
montagne lumineuse, celle qu’£claire le soleil levant, le mons 
lucidus mentionne au IX° siecle dans la Vie de Saint-Germain. 
Lug ou Loug- se rattache ä la racine de la lumiere *leug-/ 


herer Betrachtung als wenig tragfähig erweisen. Auf die- 
se Problematik bin ich bereits im Kommentar zu Caesars 
berühmten Äußerungen über den gallischen Mercurius 
(bell. Gall. 6, 17,1 [23 T 16]) eingegangen‘®, weswegen 


hier einige ergänzende Bemerkungen genügen mögen. 


Die wesentliche crux an der ganzen Sache ist Zugus.°” 


Dieser Gott, der nach Ansicht vieler Forscher einen ganz 
zentralen Platz im altkeltischen Pantheon einnimmt, ist 
nämlich in Wirklichkeit so gut wie nicht faßbar. In der 
antiken Literatur wird er nie erwähnt, was bei der Natur 
unserer Überlieferung noch nicht weiter verwunderlich 
ist. Schwerer wiegt das völlige Schweigen der epigra- 
phischen Quellen, die uns immerhin aberhunderte kelti- 
sche Theonyme, aber noch keinen einwandfreien Beleg 
für Zugus geliefert haben. Die immer wieder zitierte 
Felsinschrift aus Penalba de Villastar (prov. Teruel) muß 
wohl aus der Diskussion um diesen Gott ausscheiden, 
da jüngst Carlos JorRDÄN CÖLERA mit guten Argumenten 
die traditionelle Deutung des Dativs /uguei als Theonym 


lug- (celle qui a donn& /ux). Hercule, dans l’Apocoloquintose, 
decrivait parfaitement le paysage: deux fleuves domines par 
un mont « que Phoebus a son lever voit toujours en face ».“ 
— Wie mir Dr. David STIFTER erklärte, ist diese Ansicht un- 
haltbar, da lat. /ux zu *leuk- ‚hell werden‘ gehört, während 
es eine idg. Wurzel *leug- ‚hell werden‘ sonst nicht wirklich 
gibt; vgl. dazu Peter SCHRUVER, Studies in British Celtic Hi- 
storical Phonology (= Leiden Studies in Indo-European 5), 
Amsterdam-Atlanta 1995, 332, wo die einzige andere angeb- 
liche Evidenz diskutiert wird. 
Nur verwiesen sei an dieser Stelle auf andere moderne Inter- 
pretationen von und bei WHATMOUGH (1955) 354 f. und WHAT- 
MOUGH (1970) 484, die jedoch keineswegs zu überzeugen ver- 
mögen; s. dazu die Kritik von DE VRrıes (1961) 50 A. 6, Evans 
(1967) 220 + A. 5. 
6 Zahlreiche Vertreter dieser Ansicht sind in Bd. I 206 A. 1286 
zitiert. Zu nennen wären darüber hinaus etwa noch CHARRIERE 
— Aupin (1963) 368, Evans (1967) 219, GREEN (1992a) 137, 
SERGENT (1995) 34, 77, GRICOURT — HoLLARD (1997) 246, Rü- 
BEKEIL (2002) 230, Lacroıx [2007] 155-164, LasoveE [2008] 
135-140. 
6% S. dazu spez. Bd. 1205-207 und die dort zitierte Literatur; vgl. 
auch Bd. II 204 (Kommentar zu Liv. per. 139 [36 T 24]). 
Eine ausführliche Diskussion des Gottes Zugus kann im Rah- 
men dieses Kommentars nicht geboten werden, dazu bedürfte 
es nämlich einer eigenen Monographie. Ich möchte aber an 
dieser Stelle an die religionshistorische Forschung appellieren, 
sich dieser Gottheit unvoreingenommen und auf der Basis der 
wenigen vorhandenen Quellen zu nähern. Vieles von dem, was 
in der Literatur als gesichertes Wissen über Zugus präsentiert 
wird, ist reine Phantasie. Als Negativbeispiel aus jüngerer Zeit 
sind etwa die höchstgradig spekulativen Ausführungen von 
Lasove [2008] 113-199 (Le dossier «lugien») zu nennen. 
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verworfen und statt dessen eine Interpretation als ‚durch 
einen Eid‘ vorgeschlagen hat.°! Mehrfach und in ver- 
schiedenen Gebieten der Keltik& bezeugt sind hingegen 
die Zugoves, was gemeinhin als Plural des u-Stammes 
Lugus aufgefaßt wird. Es ist allerdings völlig ungeklärt, 
in welchem Verhältnis Zugus zu diesen Gottheiten steht, 
ja, nicht einmal deren Geschlecht läßt sich mit Sicherheit 
bestimmen.‘” Daß das Element Lug(u)- in der keltischen 
Onomastik auch sonst häufig vorkommt, ist ein altbekann- 
tes und unstrittiges Faktum.°” Im Einzelfall kontrovers 
diskutiert wird aber, ob es sich hierbei um theophore Per- 
sonen, Orts- und Völkernamen handelt oder nicht.* Eine 
Deutung dieser Namen wird auch dadurch erschwert, daß 


6! Carlos JoRDÄN COÖLERA, in: Francisco BELTRÄN Lrorıs — Carlos 
JORDAN CÖLERA — Francisco MArco Sımön, Novedades epi- 
gräficas en Pefalba de Villastar (Teruel), Palaeohispanica 5 
(2005) 911-956, spez. 915-923; vgl. dazu auch MARCO SIMÖN 
[2009] 198 £., Marco Sımön [2010b] 12. — Erst während der 
Drucklegung nahm ich Kenntnis von Patrizia DE BERNARDO 
STEMPEL, Cib. TO LvGvei “hacia Lugus’ frente a LvGvEi ‘para 
Lugus’: sintaxis y divinidades en Penalba de Villastar, Emerita 
76 (2008) 181-196, die sich mit Nachdruck und gleichfalls 
beachtenswerten Argumenten wieder für die traditionelle Deu- 
tung des Wortes als Göttername ausgesprochen hat. Die Dis- 
kussion kann folglich als keineswegs abgeschlossen betrachtet 
werden. 

Für die epigraphische Evidenz und den aktuellen status quae- 
stionis zu den Lugoves ist jetzt die hervorragende Arbeit von 
Marco Sımön [2006a] 209-218 zu konsultieren; vgl. auch 
Marco Sımön [20105] 12. 

Ich nenne hier nur einige Beispiele. Epigraphisch bezeugt sind 
etwa die PNN Luguselva, Lugudeca, Luguri (Dat.), Lugius, Lu- 
gudunolus u. a. m., literarisch belegt die ON Luguvalium (Itin. 
Ant. 467,2 [90 T 4] hat Zugovallo; Itin. Ant. 474, 1 und 476, 6 
haben Zugovalio, der Geogr. Rav. 5, 31 = p. 18 RıcHMOND — 
CRAWFORD (n° 129) die verderbte Form Zagubalumi) und die 
VNN Aoöyoı (Ptol. geogr. 2, 3,8 [68 T 5]) und Aovy(y)- 
övwv (Gen. pl.; Ptol. geogr. 2, 6,32 [68 T 12]). Lug(u)dunum 
hießen nach Ausweis antiker und mittelalterlicher Quellen 
sowie moderner ONN-Formen zahlreiche Orte im keltischen 
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für das Theonym Zugus selbst bis dato keine überzeugende 


und allgemein akzeptierte Etymologie gefunden wurde.‘ 


Die Vorstellung von Lugus als einem von allen Kelten ver- 
ehrten Hauptgott findet jedenfalls in den mageren und viel- 
fach unsicheren Quellen keine Stütze. Ich halte daher, wie 
bereits andernorts dargelegt (Bd. 1206 f.), die von einigen 
anderen Forschern gegen die Deutung von Zugudunum als 
‚Festung des Lugus‘ vorgebrachten Argumente für berech- 
tigt.” Man mag in dieser Frage eine andere Position ver- 
treten‘, gleichwohl bleibt das Faktum bestehen, daß letzt- 
lich keine der antiken wie modernen Etymologien wirklich 
restlos zu überzeugen vermag. Wir stehen hier vor einem 
non liquet. 


Sprachgebiet. Guyonvarc’H (1963b) 368-376 verzeichnet in 
seinem „Repertoire des toponymes en LVGDVNVM“ insge- 
samt 27 Plätze dieses Namens, von denen er 20 als sicher, fünf 
als wahrscheinlich und zwei als zweifelhaft erachtet. Hiervon 
sind außer dem prominentesten Vertreter Lyon bei antiken Au- 
toren bezeugt: Lug(u)dunum Convenarum (j. Saint-Bertrand- 
de-Comminges, s. dazu Ptol. geogr. 2, 7,13 [68 T 20]), Zug(u)- 
dunum Batavorum (bei Katwijk aan Zee/NL, s. dazu Ptol. geo- 
gr. 2, 9,1 [68 T 21]), eine Lugunduno genannte civitas im 
nördlichen England (Geogr. Rav. 5, 31 = p. 107,17 SCHNETZ 
[153 T 3]) und ein umstrittenes Aovylöovvov in der Ger- 
mania magna (Ptol. geogr. 2, 11,13 [68 T 24]). — Für mehr 
Informationen zu den literarischen Zeugnissen verweise ich 
auf die Kommentare, für weitere inschriftliche Belege auf die 
Materialzusammenstellungen von HoLper II 305-346, Evans 
(1967) 220 £., DELAMARRE (2003) 211. 

@4 Vgl. dazu etwa die divergierenden Positionen bei MEıp [2008] 

88 und Maier (1997b) 281-285. 

BirKHAn (1997) 600 A. 1, PoLomE (1997a) 739, DELAMARRE 

(2003) 211. 

©6 S. dazu STÄHELIN (1948) 525, FLOBERT (1968) 264-280, Bou- 

CHER (1983) 63 f., MAıer (1996b) 127-135, MAIER (19976) 

283, GouDINEAU (1998) 306 f., SANCHEZ GONZALEZ (1999) 

328-330, MAIER (2001a) 87-90, MAIER (2002b) 73 f., MAIER 

[2009] 32-34. 

So etwa Jürgen ZEIDLER, ZcPh 55 (2006) 220 f. in seiner Re- 

zension von MAIER (2001a). 
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79. DE MIRABILIBUS AUSCULTATIONIBUS 


Spätestens ab dem 2. Jh. n. Chr. und dann in der ganzen 
spätantiken Überlieferung wurde dem Aristoteles fälschli- 
cherweise ein Werk zugeschrieben, dessen Titel höchstwahr- 
scheinlich egi Havuaolwv AXovonärwv (de mirabilibus 
auscultationibus; Über Dinge, die seltsam zu hören sind) lau- 
tete. Diese pseudoepigraphische Schrift gehört, wie schon 
der Titel verrät, dem paradoxographischen Genre an und um- 
faßt insgesamt 178 kurze Geschichten über diverse mirabilia, 
die der uns unbekannte Verfasser aus älteren Quellen zusam- 
mengetragen hat. In der heute vorliegenden Form ist diese 
Sammlung kein organisches Ganzes, sondern besteht aus 
einem älteren Kern, der sich vermutlich in das 3. Jh. v. Chr. 


79 T1 


p. 258 GIANNINI; ZWICKER 8 £.: 


en ing Traxlag baotv Ewg ng Keitunnig rail Kehtodtybwv 
xol Ißrjowv] eivai tıva 686v Hodxkeıav nakovn£vnv, öu 
Ns &av te EAANV av te &yXngıög is nogeumtau, NOELIOHaL 
UNO TOV NAEOLKOUVIWV, ÖnWg uNdEv AÖLRNOT- Mv yo 
Inwlav Ertivev nad oüg Av yerntau To AölnnLa. 


Diese Nachricht über die nach Herakles benannte Stra- 
Be, die 6805 Hoärkeıa (lat. via Heraclia), gehört zu ei- 
ner Gruppe von Kapiteln historisch-mythologischen Inhalts 


© Zu dieser Schrift s. Konrat ZIEGLER, Paradoxographoi, RE XVI- 
11.3 (1949) 1137-1166, spez. 1150 f., Alessandro Gianninı, Studi 
sulla paradossografia graeca, IL, Da Callimaco all’etä imperiale: 
la letteratura paradossografica, Acme 17 (1964) 99-140, spez. 
133-135, Duvar (1971) 443 und Otta Wenskus, Paradoxographoi 
[I. Antike], DNP IX (2000) 309-312, spez. 310 f., vor allem aber 
die ausführlichen Einleitungen von Hellmut FLAsHAR, Aristoteles, 
Opuscula II: Mirabilia (= Aristoteles: Werke in deutscher Über- 


datieren läßt, und mehreren späteren Ergänzungen.‘” So sind 
etwa die letzten Kapitel (152-178), die wundersame Notizen 
über Quellen und Flüsse enthalten, zum überwiegenden Teil 
aus dem pseudoplutarchischen Traktat de fluviis entlehnt und 
folglich erst zu einem viel späteren Zeitpunkt der pseudoari- 
stotelischen Schrift beigefügt worden.’ Freilich gehören die 
zwei uns interessierenden Zeugnisse (mir. ausc. 85 [79 T 1] 
und 86 [79 T 2]) zweifellos der ältesten Schicht an, sodaß 
deren Behandlung besser im ersten Band meiner Sammlung 
hätte erfolgen sollen; da ich dies jedoch seinerzeit übersehen 
habe, füge ich die Nachrichten aus de mirabilibus auscultatio- 
nibus hier nach den Stellen aus Pseudo-Plutarchos [78] ein. 


de mirabilibus auscultationibus 85 


Man erzählt, daß es aus Italien bis in die Keltik& [und zu 
den Keltoligurern und den Iberern] einen nach Herakles 
benannten Weg gebe, auf welchem jeder Wanderer, sei er 
Grieche oder Einheimischer, von den Anwohnern davor 
beschützt wird, daß ihm Unrecht geschehe. Die Strafe zah- 
len nämlich diejenigen, bei denen das Unrecht geschieht. 


(78-114; 130-136). Wie bereits oben in der Einleitung ver- 
merkt wurde, dürfte die vorliegende Notiz zum Urbestand 
der im 3. Jh. v. Chr. angelegten Sammlung zählen. Als Quel- 


setzung, begründet von Ernst GRUMACH, hg. von Hellmut FLAs- 
HAR, Bd. 18, Teil 2), Berlin 1990, 39-68 und Gabriella VAnorTı, 
Aristotele, Racconti meravigliosi, Mailand 2007, 5-53. 

@% Zur im Detail umstrittenen Chronologie s. FLASHAR, a.a.O. 
50-55, VANOTTI, a.a.0. 46-53. 

0 S, dazu FLASHAR, a.a.O. 39, 55 und VAnoTTı, a.a.O. 33 f.; zur 
Datierung von de fluviis vgl. oben den Kommentar zu Ps.-Plut. 
de fluv. 6,1-4 [78 T 2]. 
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le für das 85. Kapitel (und überhaupt als eine der wichtigsten 
Vorlagen) des anonymen Kompilators hat man wiederholt 
und mit mehr oder minder großer Entschiedenheit den si- 
zilischen Historiker Timaios von Tauromenion postuliert.” 
Obwohl ein unumstößlicher Beweis für diese Annahme 
nicht zu erbringen ist, hat sie dennoch viel für sich. Über den 
Verlauf der 6ö605 HodxAsıa wurden verschiedene Mutma- 
Bungen angestellt. Vermutlich führte der Weg über die Alpen 
und nicht entlang der ligurischen Küste, da nach den antiken 
Berichten dessen Anrainer ob ihrer Übergriffe auf Fremde 
bekannt und überdies dem Herakles feindlich gesonnen wa- 
ren.’” Freilich ist es müßig, für die Route eine exakte Ent- 
sprechung in der topographischen Realität suchen zu wollen. 
Wie Angelo Maria ArDOVIno zu Recht betont hat, handelt 
es sich nämlich um eine mythologische Straße, um einen 
Idealweg: „lungo questa via penetrano il concetto di evia e 
la nozione che la cultura greca, simboleggiata da Herakles, 
sia strumento di diffusione della civiltä.“’” Herakles, der 


79 T2[F?] 


p- 260 GIANNINI: 


baoi se maga Tois Keitois BApuaxXov ÜnAEXEv TO 
HAAOLUEVOV UN AUTWV TOELRÖV- Ö AEYOVOLV OUTW TAXEIO.V 
noLeiv tv dO0EAV, Bote Tnv KeAT@V TOLG xuvnyoVvtas, 
öTav EAQBov F| ÜAAXO TIL EWOV TOEEVOWOLV, EIUTOEXOVTOG ER 
ONOVÖTIS EXTNUVELV TNIS OUEKOG TO TETOWHEVOYV TOO TOU TO 
bAguarov sLadlvan, Aa HEV TNSTTEOOBOEÄG Evexa, ÖL 
d2 ng um cart TO Lwov. ebenda dE TOLIW AEyovoıv 
Avtbägnarxov TOV Tfs dgVög BAcıöv: oi Ö Ereoov tu 
bUAAovV, Ö xarodor XogAHLOoV LA TO KaTavondivar Um’ 
OUTWV KÖDAHI, YEVOÖHEVOV TOD PAEHÜKXOV KOL HONDG 


791 So schon Johannes GEFFCKEN, Timaios’ Geographie des Westens 
(Philologische Untersuchungen, Heft 13), Berlin 1892, 97 £., 
150, gefolgt von JurLıan (1903b) 95 A. 3, JuLLıan (1926) I 46 
A. 8, Hugerr (1950) 370, Roger Dion, La voie heraclöenne et 
l’intineraire transalpin d’Hannibal, in: Marcel Renarp (Hg.), 
Hommages ä Albert Grenier (= Collection Latomus 58), Brüssel 
1962, 1527-543, spez. 527 („tres vraisemblablement emprunte, 
tout au moins quant au fond, & l’historien Timde“), BRUNAUX 
[2006] 147, Gabriella VAnorTı, Aristotele, Racconti mera- 
vigliosi, Mailand 2007, 43, 53, 171. — Skeptisch, wenngleich 
nicht völlig ablehnend äußert sich Hellmut FLASHAR, Aristote- 
les, Opuscula II: Mirabilia (= Aristoteles: Werke in deutscher 
Übersetzung, begründet von Ernst Grumach, hg. von Hellmut 
FLASHAR, Bd. 18, Teil 2), ’Berlin 1990, 41, 45-47, 110. 

”%2 Zum Verlauf der Straße s. die detaillierteren Überlegungen 
von JuLLIan (1926) 146 f. + A. 8, Dion, a.a.0. 527-531, Ray- 


Zivilisationsheros par excellence, tritt uns hier abermals als 
Kulturbringer bei den Kelten entgegen. So berichtet etwa 
Diodoros, daß er die gesamte Keltik& durchzog und die dort 
üblichen Gesetzwidrigkeiten und Morde an Fremden ab- 
schaffte.””* Von der Fremdenfreundlichkeit respektive dem 
Philhellenentum der Kelten ist auch in anderen Quellen die 
Rede. Sie werden bereits von Ephoros als Griechenfreunde 
charakterisiert, was dann später ein von Ephoros abhängiger 
Verfasser einer anonymen Periegese aus dem 2. Jh. v. Chr. 
ebenfalls übernimmt. ”% In einem bei Stobaios bewahrten 
Fragment aus Nikolaos von Damaskos’ Sammlung von (son- 
derbaren) Sitten ist wiederum zu lesen, daß bei den Kelten 
auf die Ermordung eines Fremden eine höhere Strafe steht 
als auf die eines Bürgers. ’” Zu diesen Nachrichten reiht sich 
die vorliegende Stelle, aus der hervorgeht, daß bei den Kel- 
ten das Institut der Gastfreundschaft unter dem besonderen 
Schutz des Gottes Herakles stand, dem Zevg E&vuog bei den 


Griechen vergleichbar. ”” 


de mirabilibus auscultationibus 86 


Bei den Kelten soll es ein Gift geben, das von ihnen selbst 
Pfeilgift genannt wird. Dieses soll einen so raschen Tod 
bewirken, daß die keltischen Jäger, wenn sie einen Hirsch 
oder ein anderes Tier damit getroffen haben, herbeieilen 
und eilends den verwundeten Teil aus dem Fleisch heraus- 
schneiden, bevor das Gift weiter eindringt, nicht nur der 
Genießbarkeit wegen, sondern auch, damit das Tier nicht 
verfaule. Sie sollen aber ein Gegengift dafür gefunden 
haben, nämlich die Eichenborke. Nach anderen ist es ein 
bestimmtes Blatt, das sie Korakion nennen, weil sie die Be- 


mond CHEVALLIER, La romanisation de la Celtique du Pö. Essai 
d’histoire provinciale (= Bibliotheque des Ecoles Francaises 
d’Athenes et de Rome 249), Rom 1983, 5 f., FLASHAR, a.a.O. 
46 f., Arpovino [1999] 42 £., Braccesı (2001) 75-80, Angelo 
Maria Arpovino, Il cammino di Herakles — Ideologia greca ed 
ideologia settentrionale, in: KULT DER Vorzeit [2002] 211-229, 
spez. 214-216, VAnOTTI, a.a.O. 171. 

Arbovıno [1999] 43; vgl. auch ArDovıno, Il cammino a.a.O. 
214 f. 

Diod. 4, 19,1 £. [29 T 1]. 

Ephoros FGrHist 70 F 131 = Strab. Geogr. 4, 4,6 [4 T 1] und 
der sog. auctor ad Nicomedem regem, periplus Europae 183— 
185 [18 T 1]. 

7% Nic. Dam. FGrHist 90 F 103e = Stob. 4, 2,25 [35 T 2]. 

7 S. dazu Pısanı (1971) 457. 


70 


Q 


70. 


= 


70 


a 


de mirabilibus auscultationibus 135 


ÖLATLOEHEVOV, Ertl TO BLAAOV 60000AVTA HOL HOTAMLÖVTA 
TOVTO NALOAOdAL TI AAyndöovoc. 


Bei diesem Kapitel hat man, wie im Fall des unmittel- 
bar vorangehenden (mir. ausc. 85 [79 T 1]), Timaios von 
Tauromenion als die Vorlage des anonymen Kompilators 
vermutet, eine ansprechende, wenngleich unbeweisba- 
re Annahme.”® Es ist hier von einem Pfeilgift die Rede, 
welches von den Kelten bei der Jagd verwendet wurde. 
Auch andere Quellen berichten von diesem Gift, über das 
sie ergänzende und leicht variierende Angaben machen. 
Nach Plinius tauchen die Gallier für die Jagd ihre Pfei- 
le in Nieswurz (helleborus) und behaupten vom Fleisch, 
nachdem die Wunde ringsum ausgeschnitten wurde, es 
schmecke zarter.”” Ähnliches ist gleichfalls bei Celsus 
und Aulus Gellius zu lesen.’'’ Für unsere Fragestellung 
ist jedoch nicht das Gift, sondern das x004xLoV genannte 
Gegengift von Interesse. Dessen Name ist eine Ableitung 
vom griechischen Wort für ‚Rabe‘ (xöga&), bei welchem 


’® Nachdrücklich für Timaios sprach sich Johannes GEFFCKEN, Ti- 
maios’ Geographie des Westens (Philologische Untersuchungen, 
Heft 13), Berlin 1892, 97, 152 aus. Zurückhaltender sind Hellmut 
FLASHAR, Aristoteles, Opuscula II: Mirabilia (= Aristoteles: Werke 
in deutscher Übersetzung, begründet von Ernst GruMAcH, hg. von 
Hellmut FLAsHAR, Bd. 18, Teil 2), ’Berlin 1990, 110 und Gabriella 
Vanormı, Aristotele, Racconti meravigliosi, Mailand 2007, 172. 
Plin. nat. hist. 25, 61: Galli sagittas in venatu helleboro tingunt 
circumcisoque vulnere teneriorem sentiri carnem adfirmant, 
vgl. auch Plin. nat. hist. 27, 101 über ein anderes, limaeum 
genanntes Pfeilgift der Gallier. 

710 Cels. 5, 27,3: ... venatoria venena, quibus Galli praecipue ut- 
untur, non gustu, sed in vulnere nocent, Aul. Gell. noct. Att. 
17, 15,7: praeterea scriptum legimus Gallos in venatibus tin- 
guere elleboro sagittas, quod his ictae exanimatae ferae tene- 
riores ad epulas fiant, sed propter ellebori contagium vulnera 
ex sagittis facta circumcidere latius dicuntur. 


709 


obachtung gemacht haben, daß ein Rabe, der von dem Gift 
gekostet hatte und in eine elende Verfassung geraten war, 
sich auf dieses Blatt gestürzt, es verschlungen und sich da- 
mit vom Schmerz befreit habe. 


die Kelten die antidotische Wirkung der Pflanze erstmals 
beobachtet haben sollen. Diesem Umstand wurde von der 
älteren keltologischen Forschung eine religiöse Bedeu- 
tung beigemessen, vor allem weil nach Ausweis anderer 
Quellen den Kelten der Rabe als heiliger, divinatorischer 
Vogel galt.’'' Freilich kann ich nicht erkennen, daß dem 
Raben in der vorliegenden Nachricht eine sakrale Funkti- 
on zukommt; eine rein profane Interpretation scheint mir 
weit naheliegender. Georges DoTTm andererseits nennt das 
xogoAxLovV unter den in Gallien üblichen Rezepten, die sich 
möglicherweise auf die Heilmittellehre der Druiden zu- 
rückführen lassen.’'” Noch weiter ging Salomon REımachH, 
der hinter der Geschichte vom Rabengift die Spur einer 
totemistischen Vorstellung zu erkennen glaubte.” Diese 
zwei Deutungen sind m. E. überzogen und allenfalls von 


forschungsgeschichtlichem Interesse.’'* 


7! Vgl. dazu JurLıan (1903b) 37 + A. 6, MAcCurroch (1911) 247 
+A. 3, Le Roux (196la) 58, alle mit Verweis auf die vorlie- 
gende Stelle. — Zur religiösen Bedeutung des Raben bei den 
Kelten vgl. die Kommentare zu Artemidoros F 34 HAGENow = 
Strab. Geogr. 4, 4,6 [19 T 2], Caes. bell. Gall. 2, 23,4 [23 T 4], 
7,75,2 [23 T 30], Liv. 7, 26,1-5 [36 T 5], Ps.-Plut. de fluviis 
6,4 = Kleitophon FGrHist 293 F 3 [78 T 2]. 

Dortm (1915) 368 + A. 7. 

713 REIACH (1905-1923) 175 £.: „Suivant un passage des Mira- 
biles auscultationes, c’est un corbeau qui avait enseigne aux 
Celtes le remede contre un poison redoutable dont ils imbi- 
baient leurs fleches. Lä aussi, nous retrouvons la trace d’une 
croyance totemique frequente, suivant laquelle le totem veille 
a la sante et ä la securite de ses fideles.“ 

Bezeichnenderweise hat weder Johannes Zwicker noch die 
jüngere einschlägige Literatur diesen Text berücksichtigt. 
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80. Q. SEPTIMIUS FLORENS TERTULLIANUS 


Quintus Septimius Florens Tertullianus’" ist der erste la- 
teinische christliche Autor von Bedeutung, berühmt für sei- 
ne sprachliche Gewandtheit sowie seine rigorose Polemik. 
Dennoch sind wir über seine Biographie nur sehr schlecht 
unterrichtet, da weder die eigenen Werke noch die wenigen 
externen Informationen hierfür sonderlich ergiebig sind. 
Tertullianus dürfte um 160 n. Chr. in Karthago geboren 
sein, wo er auch den Großteil seines Lebens verbrachte. 
Er entstammte einer heidnischen Familie; nach einer um- 
strittenen Angabe bei Hieronymus war sein Vater centurio, 
wohl ein ranghoher Offizier im Dienste des Prokonsuls der 
römischen Provinz Africa, der möglicherweise sogar in den 
Ritterstand aufgenommen wurde. Tertullianus’ Zugehörig- 
keit zur sozialen Oberschicht ermöglichte ihm den Zugang 
zu höheren Studien, jedenfalls lassen seine Schriften eine 
fundierte rhetorische, literarische, philosophische und juri- 
stische Ausbildung erkennen. Erst als Erwachsener wurde 
er Christ (die Konversion erfolgte zu einem nicht näher 
bestimmbaren Zeitpunkt noch vor dem Jahr 197 n. Chr.) 


715 Zum Autor und seinem Werk s. Martin Schanz — Carl Hosı- 
us — Gustav KrÜGEr, Geschichte der römischen Literatur bis 
zum Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinian, II. Die Zeit 
von Hadrian 117 bis auf Constantin 324, ?München 1922, 272- 
333, Hugo Koch, Tertullianus (1.), RE V A 1 (1934) 822-844, 
Otto HiLTBRUNNER, Tertullianus (2.), KIP IV (1979) 613-615, 
Hermann TRÄNKLE, Q. Septimius Florens Tertullianus, in: 
HLL 4 (1997) $ 474, 438-511, Alfons Fürst, Tertullian(us), 
LThK IX (2000) 1344-1348, Christel BUTTERWECK, Tertullian, 
TRE XXXII (2002) 93-107, Peter HABERMEHL, Tertullianus 
[2], DNP XIl.1 (2002) 173-177, Eva ScHuLz-FLüceı, Tertul- 


und er war auch mit einer Christin verheiratet. Tertullianus 
dürfte in der Gemeinde von Karthago als Lehrer mit dem 
Unterricht der Katechumenen betraut gewesen sein. Ob er, 
wie Hieronymus behauptet, presbyter war, ist sehr fraglich. 
Umstritten ist auch seine Stellung zum Montanismus, ei- 
ner aus Phrygien stammenden prophetischen Bewegung. 
Außer Zweifel steht, daß Tertullianus stark von montani- 
stischen Gedanken beeinflußt wurde; diskutiert wird nur, 
ob diese Hinwendung zum Montanismus als eine Abkehr 
von der katholischen Großkirche zu werten ist. Sein To- 
desdatum ist nicht bekannt, er dürfte in höherem Alter 
nach 220 n. Chr. verstorben sein. Tertullianus war ein sehr 
produktiver und vielseitiger Autor, von dessen (Euvre nur 
ein, wenn auch beträchtlicher, Teil überliefert ist. Von den 
31 oder 32 (je nach Zählung) erhaltenen Schriften sind le- 
diglich drei für unsere Fragestellung von Interesse (ad na- 
tiones, Apologeticum und Scorpiace); eine kurze Charak- 
teristik dieser Werke erfolgt unten in den entsprechenden 


Kommentaren.’ 


lian, LACL 668-672, Hanns Christof BRENNECKE, Tertullian 
von Karthago (2./3. Jahrhundert), in: Friedrich Wilhelm GRAF 
(Hg.), Klassiker der Theologie, Bd. 1: Von Tertullian bis Cal- 
vin, München 2005, 28-42. — An Monographien jüngeren 
Datums seien genannt Geoffrey D. Dunn, Tertullian, London- 
New York 2004 und Henrike Maria Zırınc, Tertullian. Unter- 
tan Gottes und des Kaisers, Paderborn 2004. 

Zum Ausschluß der von ZwickEr 86 aufgenommenen Nach- 
richt Tert. adv. Iud. 7,4, die lediglich für die Verbreitung des 
Christentums in keltischen Ländern von Interesse ist, s. meine 
Bemerkung in der Einleitung. 
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80T1 


Tertullianus ad nat. 1, 11,6 


p. 92 SCHNEIDER = CSEL XX p. 81,17-21 REIFFERSCHEID — WISSOWA = ZWICKER 86: 


sane vos totos asinos colitis et cum sua Epona et (omnia 
iJumenta et pecora et bestias, quae perinde cum suis praese- 
pibus con(se)c(ra)tis. et hoc forsitan crimini datis, quod in- 


ter cultores omnium (tantu)m asinarii sumus.’”!” 


Tertullianus erwähnt zweimal in seinem Werk die Göttin 
Epona, hier an dieser Stelle aus der Schrift ad nationes’"®, 
die im Frühsommer 197 n. Chr. entstanden ist, und wenige 
Monate später im Apologeticum (16,5 [80 T 4])."'? In bei- 
den Fällen erfolgt die Nennung aus rein apologetischem 
Zweck. Den Juden und in ihrer Folge den Christen wurde 
in der Antike gelegentlich vorgehalten, sie würden einen 
Eselskopf als ihren Gott verehren.”*° Dieser schon bei Taci- 
tus (hist. 5, 3,2) geäußerten Diffamierung hält der Apologet 
entgegen, daß sie — ganz im Unterschied nämlich zur Ver- 
ehrung der Epona bei den Römern — völlig unbewiesen sei. 
Damit er den Vorwurf der Eselsverehrung an seine Urheber 
zurückspielen kann, verweist er nicht nur auf die Vereh- 
rung der Göttin, sondern unterstellt darüber hinaus, daß 
auch alle asini, iumenta, pecora, bestiae, cantherii zusam- 


Ihr verehrt immerhin die Esel als ganze und mit ihrer Epo- 
na auch alles Zugtier, Wollvieh und Tiere, welche ihr daher 
mitsamt ihren Ställen vergöttlicht. Und vielleicht macht ihr 
uns das zum Vorwurf, daß wir unter lauter Anbetern von 
allem (Vieh) nur Eselsanhänger sind. 


men mit ihren Ställen (oder Krippen) von den Heiden als 
heilig angesehen werden. Dies könnte aus christlichem Un- 


72! oder, was mir wahr- 


verständnis heraus geschehen sein 
scheinlicher scheint, eine bewußte Entstellung der Tatsa- 
chen zum Zweck der Beweisführung sein. In übrigens ganz 
ähnlicher Weise argumentiert etwas später Minucius Felix 
(Octav. 28,7 [81 T 3]), wo die Übereinstimmungen mit 
Tertullianus teilweise wortwörtlich sind, sodaß man diesen 


wohl als direkte Vorlage vermuten kann.’ 


Da Epona zu 
dieser Zeit eine bereits reichsweit verehrte und bekannte 
Göttin war, ist es auch nicht notwendig, für die Kenntnis 
Tertullians eine literarische Quelle vorauszusetzen. Daher 
wurde auch der Vorschlag von Wilhelm Paul Corssen, der 
in Varros antiquitates rerum humanarum et divinarum Ter- 


tullians Vorlage sah, mit Recht zurückgewiesen.’ 


80T2 Tertullianus ad nat. 2, 8,5 


CSEL XX p. 108,16-18 REIFFERSCHEID — WISSOWA = ZWICKER 86: 


quanti sunt qui norint visu vel auditu Atargatim Syrorum, 
Caelestem Afrorum, Varsutinam Maurorum, Obodan et 
Dusarem Arabum, Belenum Noricum ... 


717 Aus welcher Ausgabe Euskirchen (1993) 613 A. 27 den fal- 
schen Text ... quas perinde cum suis praeseptibus consecratis 
bezieht, ist mir unklar. 

Zu diesem apologetischen Werk s. Hermann TRÄNKLE, Q. Sep- 
timius Florens Tertullianus, in: HLL 4 (1997) $ 474, 438-511, 
spez. 443 f.; vgl. auch den Kommentar von Andr& SCHNEIDER, 
Le premier livre ad nationes de Tertullian. Introduction, texte, 
traduction et commentaire (= Bibliotheca Helvetica Romana 
IX), Neuchätel 1968 und die Einführung von Jerönimo LEAL, 
Tertuliano, A los paganos. EI testimonio del alma. Introduc- 
ciön, traducciön y notas (= Biblioteca de Patristica 63), Madrid 
u. a. 2004, 5-30, 39-41. 

Diese beiden Stellen habe ich bereits in meinem Aufsatz Die 
Göttin Epona in der antiken Literatur kommentiert: HoFENE- 
DER [2005] 37-39. — Zu Epona vgl. auch den Kommentar zu 
Iuv. 8,155-157 [60 T 3]. 
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Wie wenige sind es, die vom Sehen oder Hören die Atarga- 
tis der Syrer, die Caelestis der Afrikaner, die Varsutina der 
Mauren, den Obodas und den Dusares der Araber und den 
norischen Belenus kennen? 


70 Darum sagt Tertullian, daß die Römer ‚Esel als ganze‘ (totos 
asinos) verehren; im Unterschied nämlich zum Vorwurf der 
Verehrung eines Eselskopfes (caput asininum) bei den Chri- 
sten; s. dazu SCHNEIDER, a.a.0. 246. 

So EuskircHEN (1993) 613. 

Bernhard KyrzLer, M. Minucius Felix, Octavius, Darmstadt 
1993, 20-26, wobei man sich lange nicht einig war, welche 
Schrift früher entstanden ist. Heute tendiert man gemeinhin 
dazu, Tertullian die Priorität einzuräumen. S. auch Kurt SMoLAK, 
Exegetischer Kommentar zu Prudentius, Apotheosis (Hymnus, 
Praefatio, Apotheosis 1-216), Diss. Wien 1968, 269, DuvaL 
(1971) 475, STERCKX (1986) 9. 

Wilhelm Paul Cosssen, Beiträge zur italischen Sprachkunde, 
Leipzig 1876, 126-132, bereits als unwahrscheinlich von R. 
PETER, Epona, in: RoSCHER 1.1 (1884-1886) 1286 angesehen, 
s. dazu auch Reinach (1895) 320 f., KEune (1907) 228 £., Eus- 
KIRCHEN (1993) 613 + A. 28. 
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138 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


In der im Frühsommer 197 n. Chr. verfaßten Schrift ad 
nationes’* finden wir den ersten literarischen Beleg für den 
keltischen Gott Belenus. Wie im ein paar Monate später ent- 
standenen Apologeticum (24,8 [80 T 5]) listet Tertullianus 
eine Reihe von nichtrömischen Göttern auf, die hier nur zur 
Illustration dienen sollen, in welchem Ausmaß in einzelnen 
römischen Provinzen lokale Numina verehrt werden und 
daß diese Kultvielfalt durchaus von staatlicher Seite toleriert 
wird. Mit diesen Beispielen will Tertullianus die Ungerech- 
tigkeit und Inkonsequenz des Verbots seiner Religion veran- 
schaulichen, das heißt genauer: Warum ist es jenen Völkern 
gestattet, ihre Götter zu verehren, während den Christen dies 
verweigert wird? Was die hier angeführte Liste von Göttern 
auszeichnet, wie ebenfalls in der etwas kürzeren im Apolo- 
geticum, ist, daß es sich offensichtlich um allgemein bekann- 
te Hauptgötter der genannten Völker oder Stämme handelt. 
Gerade dieser Umstand hat im Fall von Belenus jedoch für 
Kontroversen gesorgt, denn das Zentrum seiner Verehrung 
dürfte nicht in Noricum, sondern vielmehr in Aquileia ge- 
legen haben, wie nicht nur eine Fülle von dort gefundenen 


”4 Zu diesem Werk s. Hermann TRÄNKLE, Q. Septimius Florens 
Tertullianus, in: HLL 4 (1997) $ 474, 438-511, spez. 443 f. 
und die Einführung von Jerönimo L£aAr, Tertuliano, A los pa- 
ganos. El testimonio del alma. Introducciön, traducciön y no- 
tas (= Biblioteca de Patristica 63), Madrid u. a. 2004, 5-30, 
3941. 

Wertvolle Hinweise zu den norischen Belenus-Iss. verdan- 
ke ich meiner Kollegin Mag. Marita HoLzner und vor allem 
Dr. Manfred Hamzmann, der mir freundlicherweise seine 
Materialien aus dem noch unpublizierten F.E.R.C.AN-Band 
zu Noricum zur Verfügung gestellt hat. Diese Informationen 
waren sehr hilfreich, da selbst in den einschlägigen Material- 
zusammenstellungen jüngeren Datums viele Belege fehlen. So 
nennen etwa MAIER (1994) 40 und das Repertoire von JUFER 
— LusmgüHL (2001) 29 nur die Is. aus Hochosterwitz, STERCKX 
(1996) 92-101 immerhin auch noch die aus Schloß Zigulln 
und die für Bel[i]no/ Au[g(usto)] aus St. Martin bei Villach. 
?6 Paul Siegfried LEBER, Die in Kärnten seit 1902 gefundenen römi- 
schen Steininschriften (= Aus Kärntens römischer Vergangenheit, 
Heft 3), Klagenfurt 1972, 107 Nr. 199 = SCHERRER (1984) 290 
Nr. 23: Belino/ sacr(um)/ [- - -]. — Vgl. zu dieser Is. auch Franz 
JAantscH, Carinthia I 126 (1936) 81, Zasac (1979) 81 + A. 193, 
Kenner (1989) 922, STERCKX (1996) 99 Nr. 72. 

CIL III 4774 = ILS 4866 = SCHERRER (1984) 290 Nr. 24: Be- 
lino/ Augusto sac(rum)/ C(aius)/ Marius/ Severus/ d(onum) 
d(edit). — S. dazu HoıLver I 371, Inm (1897b) 199 £., Paul 
Siegfried LEBER, Die Gegend von Klagenfurt zur Römerzeit, 
Carinthia I 140 (1950) 662 + Abb. 2, PascAr (1964) 124 A. 8, 
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Inschriften bezeugt, sondern überdies eine Stelle aus Hero- 
dianos (8, 3,8 [89 T 2]), wonach der Gott schützend eingriff, 
als die Stadt von Kaiser Maximinus Thrax 238 n. Chr. bela- 
gert wurde, eine Episode, die auch in der Vita Maximinorum 
der Historia Augusta überliefert wird (22,1-3 [112 T 6)). 
Herodianos spricht an dieser Stelle ausdrücklich von einem 
einheimischen Gott (£rıy@gıog Heög), der von den Aquilei- 
ern besonders verehrt wird (o&ßovoi te VnegbV@g). Dem- 
gegenüber sind vergleichsweise wenig Inschriften aus Nori- 
cum bekannt, die den Gott (anscheinend immer in der Form 


Belinus) nennen’? 
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‚ nämlich eine von der Burg Hochoster- 


witz’?°, eine unbekannter Herkunft, die früher vor dem östli- 


chen Eingang von Schloß Zigulln bei Klagenfurt aufgestellt 
war und sich jetzt im Landesmuseum von Klagenfurt befin- 
det’”’, ferner drei (in ihrer Zuweisung an Belinus zum Teil 
nicht sichere) fragmentarische Weihungen, die 1962 beim 
Einsturz des Kirchturms von St. Martin bei Villach gefunden 
wurden.’® Außer diesen vier (oder fünf) Inschriften, die alle 
aus dem Großraum von Virunum stammen, gibt es schließ- 
lich noch einen relativ rezenten Neufund aus Celeia (j. Cel- 


Zasac (1979) 81 + A. 193, Kenner (1989) 922, MAIER (1994) 
40, STERCKX (1996) 99 Nr. 73, JUFER — LuGinBüHL (2001) 29, 
ZACCARIA [2008] 387 + A. 53. 

Ganz eindeutig ist nur die Weihung LEER, Steininschriften a.a.O. 
19 £. Nr. 16 = SCHERRER (1984) 291 Nr. 25, deren Anfang Belli]- 
no/ Au[g(usto)] sac(rum) lautet; s. dazu auch Hans DoLenz, Neue 
römerzeitliche und mittelalterliche Funde aus Villach-St. Martin. 
Neues aus Alt-Villach, Jb. des Stadtmuseums der Stadt Villach 
1 (1964) 30 Nr. 1, Tf. /1, Gernot Pıccortrmi, Die römischen 
Inschriften in Villach, Jb. des Stadtmuseums der Stadt Villach 
4 (1967) 165 Nr. 1, ZasAc (1979) 81 + A. 193, Kenner (1989) 
922, STERCKX (1996) 101 Nr. 91, ZaccarıA [2008] 387-389 + A. 
55 + Abb. 4. — Schon weniger sicher ist die stark fragmentierte 
und verschliffene Is. LEBER, Steininschriften a.a.O0. 19 Nr. 15 = 
SCHERRER (1984) 291 Nr. 26: [- - - ? Be?]lin[o? - - -// [- - - tem- 
plum? ve]t[u]sta[te conlapsum?) ..., s. dazu auch DoLenz, a.a.0. 
34 Nr. 4, Tf. //4, Pıccottmi, a.a.O. 166 Nr. 4, Zasac (1979) 81 
+A. 193, Kenner (1989) 922, ZaccArIA [2008] 386 A. 49, 388 
Abb. 4. — Hypothetisch bleiben muß schließlich der Ergänzungs- 
vorschlag [Belino?]/ [Aug(usto) sac(rum)?] [C(aius) Restitutius?] 
F------ ?] zur Votivinschrift DoLenz, a.a.O. 33 Nr. 3, Tf. 3 
= LEBER, Steininschriften a.a.O0. 19 Nr. 14 = SCHERRER (1984) 
469 incerta Nr. 10: Zvir [ilur(is) d[i/cundi Cla[u]/dio Viruno/ 
et Helvia C(ai) fiilia)/ Attica pro/ salute C(ai) Resltituti Ripani/ 
‚fillii) v(otum) s(olverunt) I(aeti) liibentes) m(erito). Diese Ergän- 
zung beruht lediglich auf der Tatsache, daß der Stein zusammen 
mit den beiden anderen Zeugnissen für Belinus gefunden wur- 
de. Vgl. dazu auch Zaccarıa [2008] 387 f. + A. 54 + Abb. 4. 
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je, Slowenien). Dieser vermeintliche Widerspruch zwischen 
der literarischen Nachricht bei Tertullianus und der epigraphi- 
schen Evidenz hat in der Forschung ganz unterschiedliche Er- 
klärungen gefunden. In diesem Zusammenhang wird meistens 
eine Inschrift aus /ulium Carnicum (heute Zuglio, im Gebiet 
der Carni unweit der Grenze zu Noricum) besonders hervor- 
gehoben, da sie in die Zeit fällt, als der Ort noch ein vicus 
war (vor 27 v. Chr.), und damit den ältesten epigraphischen 
Beleg für eine Belenus-Verehrung außerhalb Galliens dar- 
stellt.’°° Giovanni Brusın und Flavia MArAspın erwägen die 
Möglichkeit, daß der Belenus-Kult in Carnia seinen Ursprung 
hatte, da dieses Gebiet jedoch unzugänglich und unbekannt 
war, Tertullianus (absichtlich oder unabsichtlich?) den Kult 
mit dem wesentlich bekannteren Noricum verbunden hat.” 
Da selbst Ptolemaios von Julium Carnicum nur lapidar sagt, 
daß es „mitten zwischen Italien und Noricum liege“ (ueta&V 
Traxlag xai NwgıxoV)””, sei es also durchaus möglich, daß 
es hier zu einer Verwechslung gekommen ist. Cecil Bennett 
PAscAL meinte, daß entweder Noricum tatsächlich das Ur- 
sprungsgebiet des Kultes war, welcher sich von dort mit /uli- 
um Carnicum als Zwischenstation Richtung Aquileia ausge- 


”9 Milan LovEnJak, Roman inscriptions from Celje, discovered 
between years 1991 and 2003, Arheoloski vestnik 34 (2003) 
331-368, spez. 334-336 Nr. 4 = 358 Nr. 4, 334 Abb. 4 = AE 
2003, 1303: Beleno/ L(ucius) Sentius/ Forensis. Nach der noch 
unpublizierten Ansicht von HAInzMmann zeige der Vergleich 
zwischen den Buchstaben E und /, daß der Lesung Belino ge- 
genüber Beleno eindeutig der Vorzug zu geben sei. — Zu dieser 
erst 1997, in der NW-Ecke des Hoftraktes des Fürstenhofes in 
Celje entdeckten Weihinschrift s. auch Peter SCHERRER, Vom 
regnum Noricum zur römischen Provinz: Grundlagen und 
Mechanismen der Urbanisierung, in: Marjeta Saszı. Kos — Pe- 
ter SCHERRER (Hgg.), The autonomous towns of Noricum and 
Pannonia. Die autonomen Städte in Noricum und Pannonien 
(= Situla 40), Ljubljana 2002, 34-43, spez. 36 und ZACCARIA 
[2008] 387 + A. 53. 

CIL V 1829 = ILS 5443: et q(ui) s(upra) s(cripti) s(unt) aedem 
Belini! [sula pecunia refecere/ et [clulpea inaurata in fastigio 
V/ et signa duo dedere ... (Und die oben genannten stellten von 
ihrem Geld den Tempel des Belenus wieder her und weihten fünf 
vergoldete Schilde im Giebel und zwei Statuen ...). Da hier von 
einer Wiederherstellung einer aedis für den Gott die Rede ist, 
bezeugt dies, daß hier schon früher ein Tempel gestanden haben 
muß. Paläographischen Untersuchungen zufolge soll die Is. in das 
zweite Viertel des 1. Jh.s v. Chr. zu datieren sein, so WOJCIECHOW- 
skı (2001) 17 A. 22. — Zu dieser Is. s. auch Brusm (1939) 1 f., 
PascAL (1964) 125, MAraspın (1967/68) 149 f. + A. 16, STERCKX 
(1996) 101, Woscıechowski (1996) 94 f., Fontana (1997) 159, 
Zaccarıa (2001/02) 131 £., ZaccarıA [2008] 382 + A. 38. 

Brusm (1939) 3-6, MAraspın (1967/68) 149 f. Schon MOMMSEN 
dachte an eine Verwechslung, CIL V 84: „... Tertullianus autem 
numen proprie Carnicum pro numine habuit provinciae vicinae 
errore in eiusmodi scriptore minime incredibili.“ 
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breitet habe. Als zweite Erklärung würde sich seiner Ansicht 
nach anbieten, daß „Noricum was confused with, or taken 
losely to include, Aquileia and the adjacent, historically more 
obscure Carnian province.‘7® Eine Verbreitung des Kultes 
in genau umgekehrter Richtung, nämlich von Aquileia nach 
Norden, vermuteten Hermann VETTERS und Monika VERZÄR- 
Bass’, eine Deutung, die jedoch wenig Zustimmung gefun- 
den hat und gerade in den rezenteren Arbeiten von Federica 
Fontana und Marjeta SaseıL Kos abgelehnt wird, weil Belenus 
nicht unter den frühen Kulten Aquileias belegt sei.”° Für Gal- 
lien als Ursprungsgebiet des Kultes spricht sich unter anderem 


Przemystaw WOoJCcIEcHowskI aus, da gerade aus Südgallien die 


ältesten epigraphischen Testimonien für Belenus stammen.” 


Man sieht, daß sich die Frage nach dem Ursprung des Kultes 
nach dem derzeitigen Wissensstand nicht mit Sicherheit lösen 
läßt. Eindeutig ist allerdings, daß die beiden Tertullianusstel- 
len für diese Frage auch keine Antwort liefern können, da sich 
der christliche Apologet darauf beschränkt, festzustellen, daß 
Belenus in Noricum eine wichtige Gottheit ist. Das impliziert 


jedoch nicht, daß sein Kult dort aufgekommen ist oder von 


dort verbreitet wurde.’”7 


”2 Ptol. geogr. 2, 13,3; 8, 7,5 nennt er Julium Carnicum sogar 

unter den Orten von Noricum. 

Pascar (1964) 125. 

74 Hermann VETTERS, Virunum, RE IX A 1 (1961) 244-309, spez. 

288, DERS., Über Glauben und Kulte der Kelten und Römer im 

österreichischen Raum vor der Christianisierung, in: Religi- 

on und Kirche in Österreich, hg. vom Institut für Österreich- 

kunde, Wien 1972, 5-11, spez. 6, DERS., Virunum, ANRW II 6 

(1977) 302-354, spez. 345-347; Monika VERZAR-Bass, I primi 

culti della colonia latina di Aquileia, Antichitä Altoadriatiche 

37 (1991) 253-277, spez. 275 f., diese Ansicht scheint auch 

Werner EısenHUT, Belenus, KIP I (1979) 852 verständlich. 

Fontana (1997) 157-159, SaseL Kos (1999) 26, Saser Kos 

(2001) 11. 

76 WoJcıEcHowskI (1996) 95 und jetzt ausführlich WoJcIEcHowskI 
(2001) 17-29; skeptisch beurteilt von SaseL Kos (2001) 12 f. - 
Zu Belenos in Gallien s. Gourvsst (1954) und die Ausführungen 
zu Auson. comm. prof. 4,7-14 [107 T 1]. 

37 So richtig Fontana (1997) 159. — CALperin! (1930) 108 vertritt die 
Ansicht, daß die anderen Götter in Tertullians Liste tatsächlich, 
soweit wir das beurteilen können, mit ihrem Ursprungsland ge- 
nannt werden. Man müsse daher „per analogia accettare la notizia 
categoricamente da lui affermata, che cio& Beleno fosse il dio dei 
popoli Norici ...“. — Er räumt allerdings zuvor ein, daß dies nicht 
für Caelestis (= Astarte) gelte, die ursprünglich aus Syrien stammt. 
— Zu bedenken ist auch, daß Tertullian diese Götter und ihre Lo- 
kalisierung wohl aus dem Gedächtnis referiert und hierfür keine 
literarischen Nachrichten benötigte oder heranzog. Außerdem ist es 
ja gerade Tertullians Absicht, möglichst regionale Kulte aufzuzäh- 
len; folglich könnte seine Lokalisierung in (und eventuell bewußte 
Beschränkung auf) Noricum überspitzender Natur sein. Man sollte 
jedenfalls seine Zeugnisse nicht auf die Goldwaage legen. 
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Die etymologischen Erklärungen des Theonyms di- 
vergieren sehr stark; es ist freilich hier nicht der Platz, 
die ganze Problematik aufzurollen, weswegen ich nur auf 
wichtige Sekundärliteratur zur weiteren Information ver- 
weise. Nach der traditionellen Deutung ist der GN von der 
idg. Verbalwurzel *gel- ‚glänzen‘, ‚leuchten‘ abzuleiten, 
wobei diese Wurzeletymologie meistens mit Spekulatio- 
nen über die solare Natur des Belenus einhergeht.” Auf- 
grund linguistischer Überlegungen zieht es dagegen Xa- 


vier DELAMARRE vor, das Theonym zu idg. *belo- ‚Kraft‘, 
‚stark‘ zu stellen (vgl. skr. balam ‚Kraft‘).”°” Der m. E. 
überzeugendste Vorschlag stammt von Patrizia DE BERNAR- 
DO STEMPEL, die den GN als ein substantivisches Derivat 
der idg. Verbalwurzel *g*e/H- ‚träufeln‘, ‚quellen‘ (LIV? 
207; vgl. etwa nhd. quellen, griech. BaAaveiov ‚Bad‘) in- 
terpretiert (Belenos < *g“elen-o-s ‚zu Quellen gehörig‘), 
womit der Bezug des Gottes zu Quellen hervorgehoben 
wird. ’* 


80 T3 Tertullianus apol. 9,5 


CSELLXIX p. 23,15 f. Hoppe = ZwICKeEr 86: 


maior aetas apud Gallos Mercurio prosecatur. 


Dieses wie auch die zwei folgenden Zeugnisse (apol. 
16,5 [80 T 4] und 24,8 [80 T 5]) stammen aus dem Apo- 
logeticum, einer im Spätjahr 197 n. Chr. verfaßten Vertei- 
digungsschrift des Christentums, mit der Tertullianus ein 
leidenschaftliches Plädoyer für seinen Glauben ablegt.’*' 
Die vorliegende Nachricht stammt aus einem Abschnitt 
(apol. 7-9), in dem er gegen das von heidnischer Seite lan- 
cierte Gerücht Stellung bezieht, die Christen würden ritu- 
ellen Kindermord begehen. Um diesen Vorwurf noch ent- 
schiedener zurückzuweisen, gibt er ihn an seine Urheber 
zurück und verweist auf die mit Duldung der Römer oder 
von den Römern selbst praktizierten Menschenopfer.’*? Als 
Beispiele hierfür nennt er (apol. 9,2-4) die berühmten Op- 
fer von Kindern an Saturnus bei den Karthagern, die zwar 


78 S. dazu D’ARBOIS DE JUBAINVILLE (1873) 197, IHM (18976) 201, 
Brusın (1939) 2 £. + A. 3, MAcCurLocH (1948) 26, DE VRIES 
(1961) 75 £. (vgl. auch die Kritik von Maier (2001la) 194 A. 
166), Zasac (1979) 81, MAIER (1994) 40, GREEN (1992c) 149, 
Euskirchen (1997a) 546, PoLoME (1997a) 741, KruTA (2000a) 
457. 

7° DELAMARRE (2001) 62 = (2003) 72, mit berechtigter Kritik an 

der traditionellen Etymologie. 

DE BERNARDO STEMPEL (2003) 56 f., DE BERNARDO STEMPEL 

[2005] 19 + AA. 33-36, DE BERNARDO STEMPEL [2007a] 58, 

Partizia DE BERNARDO STEMPEL, Method in the analysis of Ro- 

mano-Celtic theonymic materials: improved readings and ety- 

mological interpretations, in: ARENAS ESTEBAN [2010] 18-27, 

spez. 23. — Zustimmung gefunden hat dieser neue Ansatz bei 

SaseL Kos (2001) 13, die sich auf den damals noch unpubli- 

zierten Beitrag von DE BERNARDO STEMPEL (2003) 56 f. berufen 

konnte, und bei ZaccArıA [2008] 376 + A. 5. 

4 Zu dieser Schrift s. Carl BEcker, Tertullian, Apologeticum — 
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Ältere Leute werden bei den Galliern dem Mercurius ge- 
opfert. 


seit Tiberius abgeschafft seien, aber noch immer insgeheim 
fortgesetzt würden. Hingegen nicht Kinder, sondern ältere 
Leute (maior aetas), sprich Erwachsene, opfern die Gallier 


zu Ehren des Mercurius. Hierauf folgt ein Verweis auf das 


743 


sagenhafte Opfer an Artemis bei den Taurern’*, um dann 


zu den römischen Gladiatorenspielen überzugehen, die hier 
mit Menschenopfern in einen Topf geworfen werden.’* In 
verkürzter Form bietet Tertullianus diese Liste von Men- 


schenopfern auch nochmals in seiner etwa fünfzehn Jahre 


später entstandenen antignostischen Schrift Scorpiace.'" 


Eine ganz ähnliche Argumentation wie im Apologeticum 
findet sich außerdem im (höchstwahrscheinlich jüngeren) 
Octavius des Minucius Felix. Dieser weist frappante Über- 
einstimmungen mit Tertullianus auf, ohne freilich völlig 


Verteidigung des Christentums, *München 1992, 11-51, Her- 
mann TRÄNKLE, Q. Septimius Florens Tertullianus, in: HLL 4 
(1997) $ 474, 438-511, spez. 444-449. 

Zu Tertullians Argumentationstechnik des Zurückweisens (re- 
torquere) s. die vortrefflichen Bemerkungen von Rıves (1995) 
65-85, spez. 74-76. 

Sehr geschickt von Tert. apol. 9,5 formuliert: remitto fabulas 
Tauricas theatris suis (Die taurischen Fabeln überlasse ich ih- 
ren Theatern.). 

Daß die Römer noch in der Kaiserzeit Menschenopfer an Jup- 
piter Latiaris (Tert. apol. 9,5 und Minuc. Fel. Octav. 30,4) 
praktizierten, ist natürlich christliche Polemik und rührt von 
einer bewußten Verwechslung zwischen Menschenopfern und 
Gladiatorenspielen. S. dazu ausführlicher Zeccunnı (1984a) 
40 f. A. 42 mit Literatur. 

Tert. Scorpiace 7,6 [80 T 6]: sed enim Scytharum Dianam aut 
Gallorum Mercurium aut Afrorum Saturnum hominum victima 
placari apud saeculum licuit. 
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deckungsgleich zu sein.’* Vermutlich hat Minucius nebst 
dem Apologeticum noch eine andere Quelle als Vorlage 
verwendet.’ Daß es für solche Zusammenstellungen von 
Menschenopfern bei den diversen Völkern bereits eine 
ausgebildete literarische Tradition gegeben hat, zeigen die 
parallelen Berichte bei Cicero, Varro, Dionysios von Hali- 
karnaß und Plutarch.’* Was allerdings bei den vier genann- 


ten Autoren, ganz im Unterschied zu den Apologeten, fehlt, 
ist die Verknüpfung des Menschenopfers bei den Kelten 
mit dem Gott Mercurius. Wenn dort überhaupt ein Adres- 
sat angegeben wird, dann Saturnus respektive Kronos. Die 
Nennung gerade des Mercurius ist vielleicht von Caesars 
Gallienexkurs inspiriert, in dem bekanntlich Mercurius als 
der wichtigste Gott der Gallier figuriert.’* 


80T4 Tertullianus apol. 16,5 


CSEL LXIX p. 42,22-25 HoPppE = ZWICKER 86: 


vos tamen non negabitis et iumenta omnia et totos canthe- 
rios cum sua Epona coli a vobis. hoc forsitan improbamur, 
quod inter cultores omnium pecudum bestiarumque asina- 
rii tantum sumus. 


Zu dieser Stelle siehe die Ausführungen zur Parallelnach- 
richt bei Tertullianus (ad nat. 1, 11,6 [80 T 1]). 


Ihr werdet schließlich nicht leugnen, daß alle Zugtiere und 
die Gäule als ganze mitsamt ihrer Epona von euch verehrt 
werden. Vielleicht wirft man uns vor, daß wir unter lau- 
ter Anbetern allen Viehs und aller Tiere nur Eselsanhänger 
sind. 


80T5 Tertullianus apol. 24,8 


CSEL LXIX p. 69,34-37 HoPpPE = ZWICKER 86: 


unicuique etiam provinciae et civitati suus deus est, Syriae 
Atargatis, ut Arabiae Dusares, ut Norici(s) Belenus, ut Af- 
ricae Caelestis, ut Mauretaniae reguli sui. 


Zu dieser Stelle siehe die Ausführungen zur fast gleich- 
lautenden Nachricht aus Tertullians Schrift ad nationes 


746 Minuc. Fel. Octav. 30,3 f. [81 T 4]: nam Saturnus filios suos 
non exposuit, sed voravit, merito et in nonnullis Africae partibus 
a parentibus infantes immolabantur, blanditiis et osculo com- 

‚primente vagitum, ne flebilis hostia immoletur. (4) Tauris eti- 

am Ponticis et Aegyptio Busiridi ritus fuit hospites immolare et 

Mercurio Gallos humanas vel inhumanas victimas caedere, ... 

Zur Quellenfrage vgl. den Kommentar zu Minuc. Fel. Octav. 

30,3 £.[81 T4]. 

“8 Cic. de re publ. 3, 9,15 [24 T 4] nennt die Taurer, Busiris, 
Gallier und Punier. Varr. antiqu. rer. divin. 16 F 24 Acanp = 
August. civ. 7, 19 [25 T 2] und Dion. Hal. ant. Rom. 1, 38,2 
[34 T 1] führen nur die Gallier und die Punier an. Plut. de 
superstitione 13 p. 171 B [59 T 1] nennt die Skythen, Gallier 
und Punier. — Für Varro als Tertullians Vorlage spräche, daß er 
in den antiquit. rer. divin. 16 F 24 AGAHD = August. civ. 7, 19 
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Eine jede Provinz und Stadt hat ihren eigenen Gott, so Sy- 
rien die Atargatis, Arabien den Dusares, die Noriker den 
Belenus, Afrika die Caelestis, Mauretanien seine kleinen 
Könige. 


(2, 8,5 [80 T 2]), die ein paar Monate vor dem Apologeti- 
cum entstanden ist. 


[25 T 2] ebenfalls den Gegensatz zwischen der Opferung von 
Kindern bei den Puniern, jedoch Erwachsenen bei den Galliern 
hat: deinde ideo dicit a quibusdam pueros ei solitos immolari, 
sicut a Poenis, et a quibusdam etiam maiores, sicut a Gallis. 

"9 Caes. bell. Gall. 6, 17,1 [23 T 16]: [scil. Galli] deum maxi- 
me Mercurium colunt ... — Die Vermutung, daß diese Passage 
Tert. apol. 9,5 [80 T 3] und Minuc. Fel. Octav. 30,4 [81 T 4] 
beeinflußt haben könnte, findet sich bei TommAsı MORESCHINI 
(2002) 212 A. 53 ausgesprochen. — Für wenig wahrscheinlich 
erachte ich hingegen die Ansicht von BAver (1925) 194 + A. 1, 
demzufolge die in den Berner Lucanscholien faßbare Tradition 
(Comm. Bern. ad Lucan. 1,445 [45 T 7]: Teutates Mercurius 
sic apud Gallos placatur: in plenum semicupium homo in ca- 
put demittitur, ut ibi suffocetur) für Tertullianus und Minucius 
Felix inspirierend gewesen sei. 


142 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


80T6 Tertullianus Scorpiace 7,6 


p. 106 Azzali Bernardelli = Zwicker 86: 


sed enim Scytharum Dianam aut Gallorum Mercurium aut 
Afrorum Saturnum hominum victima placari apud saeculum 
lieuit. 


Mit der vermutlich 212 n. Chr. entstandenen Schrift Scor- 
piace wendet sich Tertullianus gegen gewisse gnostische Kreise 
(vor allem die Valentinianer), die das Martyrium für den christ- 
lichen Glauben als unnotwendig ablehnten.” Der eigenwilli- 
ge Titel (Heilmittel gegen Skorpionstiche) rührt daher, daß die 
bekämpften Vertreter dieser Lehre mit Skorpionen verglichen 
werden, gegen deren häretisches Gift das Werk immunisieren 
soll. Mit den an der vorliegenden Stelle angeführten Menschen- 


”0 Zu diesem Traktat s. Hermann TRÄNKLE, Q. Septimius Florens 
Tertullianus, in: HLL 4 (1997) $ 474, 438-511, spez. 492 und 
die ausführlichen Einführungen von Giovanna AzzaLı BERNAR- 
DELLI, Tertulliano, Scorpiace, Florenz 1990, 7-55 und Constan- 
tino ÄncHEL BALAGUER — Jose Manuel SERRANO GALvÄn, Tertu- 
liano, A los märtires. El Escorpiön. La huida en la persecuciön. 
Introducciön, traducciön y notas (= Biblioteca de Patristica 61), 
Madrid u. a. 2004, 70-77. 


Dennoch war es bei den Heiden erlaubt, mit Menschenopfern 
die Diana der Skythen, den Mercurius der Gallier oder den Sa- 
turnus der Afrikaner zu besänftigen. 


opfern bei den Skythen (= Taurern), Galliern und Afrikanern 
(= Karthagern) greift Tertullianus ein Motiv auf, das er bereits 
im etwa fünfzehn Jahre zuvor verfaßten Apologericum (Apol. 
9,2-5) für seine Argumentation verwendet hat.’' Auch dort 
ist Mercurius als Adressat gallischer Menschenopfer genannt 
(9,5 [80 T 3]: maior aetas apud Gallos Mercurio prosecatur), 
weswegen für weitere Details auf den Kommentar zu diesem 
Zeugnis verwiesen sei. 


”! Vgl. dazu auch den Kommentar von AzzALı BERNARDELLI, 
a.a.O. 247 f. — In der reichen Literatur zur keltischen Reli- 
gion wird die Nachricht aus der Scorpiace nicht sehr häufig 
genannt, Erwähnungen fand ich bei Reinach (1896c) 208 + 
A. 1, Juan (1903b) 17 A. 2, Bayer (1925) 194 + A. 1, Du- 
vaL (1971) 478, Zecchmı (1984a) 40 A. 42, BrunAux (2000) 
159 £., 239, Nemerı [2007] 157. 
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81. M. Minucius FELIX 


Marcus Minucius Felix’? ist Vertreter der reichen apo- 
logetischen Literatur des frühen Christentums. Mit Tertul- 
lianus [80] zählt er zu den bedeutendsten lateinischen Au- 
toren in diesem literarischen Genre. Das einzige von ihm 
erhaltene Werk ist der Dialog Octavius, mit dem er sich das 
Ziel gesetzt hat, den gebildeten Heiden seiner Zeit den Zu- 
gang zum Christentum zu öffnen. Gerahmt von einer Einlei- 
tung (1-4), einem Zwischengespräch (14 f.) und dem Schluß 
(39 £.), enthält der Dialog den Angriff des Heiden Caecilius 
Natalis (5-13) und die Erwiderung des Christen Octavius 
Ianuarius (16-38). Über die Entstehungszeit des Werkes und 


81T1 


p- 4,36 — 5,4 KYTzLEr’’; ZwIcKEr 93: 


inde adeo per universa imperia provincias oppida videmus 
singulos sacrorum ritus gentiles habere et deos colere mu- 
nicipes, ut Eleusinios Cererem, Phrygas Matrem, Epidau- 
rios Aesculapium, Chaldeos Belum, Astarten Syros, Dia- 
nam Taurios, Gallos Mercurium, universa Romanos. 


Dieser Satz stammt aus der Rede des Caecilius, und 
zwar aus einem Abschnitt, in dem er auf die besondere 
Frömmigkeit der Römer zu sprechen kommt. Der Hei- 
de beschwört hier den religiösen Pluralismus der Römer, 


”2 Zu Leben und Werk des Minucius Felix s. die Lexikonartikel 
von Hans von GEisAU, M. Minucius Felix, RE S XI (1968) 952- 
1002, Hans von GEIsAu, Minucius Felix, KIP IH (1979) 1341- 
1343, Bernhard KyTtzLer, Minucius Felix, TRE XXIII (1994) 
1-3, Eberhard Heck, M. Minucius Felix, in: HLL 4 (1997) $ 
475, 512-519, Eberhard Heck, Minucius Felix, LThK VI 
(1998) 275 f., Bettina WmpAu, Minucius Felix, LACL 504 f. 


die Biographie ihres Verfassers ist fast nichts Sicheres be- 
kannt. Überliefert ist, daß Minucius als Anwalt in Rom tätig 
war, vermutet wird ferner, daß er aus Nordafrika stammt. 
Hinsichtlich der Datierung des Octavius ist man bis dato 
zu keiner allgemein akzeptierten Lösung gelangt. Umstrit- 
ten ist vor allem das relativchronologische Verhältnis zum 
Apologeticum des Tertullianus, mit dem Minucius zahlrei- 
che Übereinstimmung aufweist. Der Großteil der Forschung 
neigt heute freilich dazu, Tertullianus’ 197 n. Chr. entstan- 
dene Schrift als die ältere zu betrachten und den Octavius in 
die erste Hälfte des 3. Jh.s n. Chr. zu setzen. 


Minucius Felix Octav. 6,1 


Daher sehen wir, wie in allen Reichen, Provinzen und Städten 
die einzelnen Völker ihre eigenen Kultriten haben und ihre lo- 
kalen Götter verehren, wie zum Beispiel die Eleusinier Ceres, 
die Phryger die (Götter-)Mutter, die Epidaurier Aesculapius, 
die Chaldäer Belus, die Syrer Astarte, die Taurer Diana, die 
Gallier Mercurius und die Römer sie alle zusammen. 


die sich im Unterschied zu anderen Völkern nicht auf 
bestimmte Gottheiten beschränken, sondern alle Götter 
in ihr Pantheon einbeziehen. Gerade in der Verehrung 
aller Götter sieht Caecilius die tiefere Ursache für Roms 


sowie die Einführungen von Jean BEAUJEU, Minucius Felix, Oc- 
tavius (Les Belles Lettres), Paris 1964, VII-CXVI, Hans von 
GeEIsAau, Minucius Felix, Octavius, ?Münster 1978, XIV-XXX1, 
Fernando SorLmas, Marco Minucio Felice, Ottavio. Introduzio- 
ne, traduzione e note, Mailand 1992, 5-25, Bernhard KYTzLer, 
M. Minucius Felix, Octavius, Darmstadt 1993, 11-39, 214-217, 
223-227. 
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Größe.’5* Dieser Behauptung tritt dann Minucius Felix 
später in der Rede des Octavius (ab Kap. 25) entgegen. 
Für ihn ist die religiöse Vielfalt der Römer Ausdruck einer 
Sammelwut, die auch vor den größten Absurditäten nicht 
zurückschreckt.’” In Minucius’ Darstellung ist „Roms Re- 
ligion [...] ein überregionales Konglomerat, das nicht zu- 
letzt dadurch widersprüchlich geworden ist.‘7>° 

Die vorliegende Nachricht ist für unsere Fragestellung 
deswegen von Interesse, da in der Liste von Lokalgöttern 


unter anderem der von den Galliern verehrte Mercurius an- 
geführt wird. Daraus ist wohl der Schluß zu ziehen, daß 
Minucius Mercurius für den bedeutendsten Gott der Gallier 
erachtet hat. Vielleicht folgt der Apologet hiermit Caesars 
Beschreibung des gallischen Pantheon, in welchem Mer- 
curius bekanntlich den ersten Platz einnimmt.” Übrigens 
ist im Octavius vom Mercurius der Gallier noch einmal an 
anderer Stelle die Rede, wobei er dort als Empfänger von 
Menschenopfern genannt wird.’ 


81 T2 Minucius Felix Octav. 6,2 


p. 5,9-11 KYTzLer: 


... dum obsessi et citra solum Capitolium capti colunt deos, 
quos alius iam sprevisset iratos, et per Gallorum acies mi- 
rantium superstitionis audaciam pergunt telis inermes, sed 
cultu religionis armati, ... 


Diese Stelle entstammt einem Abschnitt aus der Rede des 
Heiden Caecilius, in welchem die Religiosität der frühen 
Römer lobend hervorgehoben wird.” Die Anekdote, auf die 
hier nur knapp angespielt wird, ist in anderen Quellen aus- 
führlicher dargestellt. Auch wenn Minucius den Namen des 
Protagonisten unterschlägt und statt dessen mehrere Römer 
zu Handelnden (pergunt) macht, bezieht er sich hier eindeu- 
tig auf ein Ereignis aus der Zeit der Belagerung Roms durch 
die Gallier, nämlich die Heldentat des Fabius Dorsuo, der 
mitten durch die Reihen der Feinde vom Kapitol herabschritt, 
um das für seine gens auf dem Quirinal festgesetzte Opfer 


”3 Ich folge der Textausgabe von Bernhard KyTzLer, M. Minuci 
Felicis Octavius, Leipzig 1982. 

754 Im Anschluß an das oben zitierte Zeugnis heißt es bei Minuc. Fel. 
Oct. 6,2: sic eorum [sc. Romanorum] potestas et auctoritas totius 
orbis ambitus occupavit, sic imperium suum ultra solis vias et ip- 
sius Oceani limites propagavit, ... — S. dazu Godo LiEBERG, Die rö- 
mische Religion bei Minucius Felix, RhM 106 (1963) 62-79, spez. 
71 £., Jörg RÜke, Literarische Darstellungen römischer Religion in 
christlicher Apologetik: Universal- und Lokalreligion bei Tertullian 
und Minucius Felix, in: Dorothee EM VON DER OSTEN — Jörg Rüp- 
KE — Katharina WALDNER (Hgg.), Texte als Medium und Reflexion 
von Religion im römischen Reich (= Potsdamer Altertumswissen- 
schaftliche Beiträge 14), Stuttgart 2006, 209-223, spez. 214. 

75 Vgl. dazu unten Minuc. Fel. Oct. 28,7 [81 T 3]. 

76 RÜPKE, a.a.O. 215. 

77 Caes. bell. Gall. 6, 17,1 [23 T 16]: [scil. Galli] deum maxi- 
me Mercurium colunt ... — An Caesar als Quelle des Minucius 


SI 


... während sie belagert und allein innerhalb des Kapitols 
eingeschlossen waren, verehren sie die Götter, die ein an- 
derer schon längst verachtet hätte, weil sie erzürnt waren, 
und sie dringen durch die Reihen der Gallier vor, die solche 
Kühnheit des Glaubens bewundern, ohne Waffen, lediglich 
mit der Pflege für ihren Kult bewaffnet, ... 


darzubringen und anschließend unbehelligt wieder auf das 
Kapitol zurückzukehren. Nach den Parallelnachrichten bei 
Livius, Valerius Maximus, Florus, Appian und Cassius Dio 
soll unter anderem religiöse Scheu (religio) die Gallier davon 
abgehalten haben, Dorsuo an der Durchführung des Opfers 
zu hindern.’ Dieses Motiv klingt auch noch in der Version 
des Minucius an (Gallorum ... mirantium superstitionis au- 
daciam).'*' Für eine ausführlichere Analyse dieser höchst- 
wahrscheinlich auf Fabius Pictor zurückgehenden Tradition, 
siehe den Kommentar zu Livius (5, 46,2 f. [36 T 4]), der 
mutmaßlichen Vorlage für Minucius. 


dachte De Vrıes (1961) 41 +A. 2; vgl. auch JurLıan (19036) 17 
+A.2 und Rüszkeır (2002) 185 A. 619. 
78 Minuc. Fel. Octav. 30,4 [81 T 4]: ... et Mercurio Gallos hu- 
manas vel inhumanas victimas caedere ..., vgl. Tert. apol. 9,5 
[80 T 3] und Scorpiace 7,6 [80 T 6]. 
Vgl. dazu auch oben den Kommentar zu Minuc. Fel. Oct. 6,1 
[81T 1]. 
0 Liv. 5, 46,2 f. [36 T 4], Val. Max. 1, 1,11 [39 T 1], Flor. 
1,7=1, 13,16, App. Celt. F 6 [66 T 3], Cass. Dio 7, 25,5 £. 
[85 T 1]. 
Aus diesem Grund habe ich auch die bei Zwicker fehlende 
Stelle aufgenommen. — Godo LiEBErG, Die römische Religion 
bei Minucius Felix, RhM 106 (1963) 62-79, spez. 64 A. 4 sagt 
zu Recht, daß superstitio „hier mit Rücksicht auf den Stand- 
punkt der Gallier gesagt [ist], für die das Verhalten der Römer 
etwas Absurdes haben muß.“ 


759 


76 
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81 T3 Minucius Felix Octav. 28,7 


p- 27,27-32 KYTZLER; ZWICKER 94: 


inde est quod audire te dicis, caput asini rem nobis esse 
divinam. quis tam stultus, ut hoc colat? quis stultior, ut hoc 
coli credat? nisi quod vos et totos asinos in stabulis cum 
vestra vel Epona consecratis et eosdem asinos cum Iside 
religiose devoratis, item boum capita et capita vervecum et 
immbolatis et colitis, de capro etiam et homine mixtos deos 
et leonum et canum vultus deos dedicatis. 


An dieser Stelle’” reagiert Octavius auf den Vorwurf des 
Caecilius im ersten Teil des Dialogs (9,3), daß die Christen 
angeblich einen Eselskopf verehren. Minucius weist dieses 
Gerücht natürlich zurück, da es von bösen Dämonen in Um- 
lauf gesetzt wurde. Ebenso wie schon Tertullianus in seinen 
Schriften ad nationes (1, 11,6 [80 T 1]) und Apologeticum 
(16,5 [80 T 4]) meint er, daß solche irrwitzigen Vorstellungen 
nur bei Leuten aufkommen können, die, wie die Römer selbst, 


Von daher kommt auch das, was du, wie du sagst, zu hören 
bekommst: daß der Kopf eines Esels uns als heilige Sache 
gelte. Wer wäre so dumm, so etwas zu verehren? Und wer 
noch so viel dümmer, überhaupt zu glauben, daß so etwas 
verehrt werde? Höchstens deswegen, weil ihr selbst ganze 
Esel in den Ställen verehrt mit eurer Epona und dieselben 
Esel Isis zu Ehren rituell verzehrt, desgleichen Köpfe von 
Rindern und Hammeln opfert und verehrt, und sogar Göt- 
terbilder aufstellt, halb Bock, halb Mensch, und andere mit 
Löwen- und Hundeköpfen. 


Esel mitsamt der dazugehörigen Epona verehren. Auch Mi- 
nucius unterstellt aus apologetischem und polemischem In- 
teresse, daß nicht nur die Göttin, sondern auch die Esel selbst 
verehrt werden. Die starken inhaltlichen Anklänge an Ter- 
tullianus machen es sehr wahrscheinlich, daß dieser hier als 
Vorlage diente.’® Für unser Wissen um Epona erbringt dieses 
Zeugnis nichts Neues: Sie tritt uns hier abermals als römische 
Göttin entgegen, die für Esel und Stall zuständig ist.’* 


81 T4 Minucius Felix Octav. 30,3 f. 


p. 29,9-14 KYTZLER; ZWICKER 94: 


nam Saturnus filios suos non exposuit, sed voravit; merito et 
in nonnullis Africae partibus a parentibus infantes immola- 
bantur, blanditiis et osculo comprimente vagitum, ne flebilis 
hostia immoletur. (4) Tauris etiam Ponticis et Aegyptio Busi- 
ridi ritus fuit hospites immolare et Mercurio Gallos humanas 
ve] inhumanas victimas caedere, ... 


’2 S. dazu R. PETER, Epona, in: RoscHER I.1 (1884-1886) 1289, 
Keune (1907) 229, Benoit (1950) 26, BEnoit (1954) 8, DE VRIES 
(1961) 123 f., Duvar (1971) 476, FELLENDORF-BOERNER (1985) 
78 f., STERCKX (1986) 9, EUSKIRCHEN (1993) 677, 699 A. 327, 
Brunaux (1996) 182, BAUCHHENSsSs (2001) 12, ALBERRO [2004] 
22 A. 67, GscHLössı [2006] 47, Jörg Rürke, Literarische Dar- 
stellungen römischer Religion in christlicher Apologetik: Uni- 
versal- und Lokalreligion bei Tertullian und Minucius Felix, 
in: Dorothee ELM VON DER OSTEN — Jörg Rürke — Katharina 
WALDNER (Hgg.), Texte als Medium und Reflexion von Religi- 


Saturnus hat ja seine Kinder nicht ausgesetzt, sondern ver- 
schlungen. Verdientermaßen opfern ihm daher in manchen 
Teilen von Africa die Eltern ihre Kinder, wobei sie deren 
Wimmern mit Liebkosungen und Küssen unterdrücken, 
um kein schluchzendes Opfer darzubringen. (4) Sowohl 
bei den pontischen Taurern als auch beim ägyptischen Bu- 
siris war es ritueller Brauch, Fremde zu opfern, und die 
Gallier schlachteten für Mercurius menschliche oder, bes- 
ser gesagt, unmenschliche Opfer. 


on im römischen Reich (= Potsdamer Altertumswissenschaft- 
liche Beiträge 14), Stuttgart 2006, 209-223, spez. 215, LAJOvE 
[2008] 88-90. — Den folgenden Kommentar habe ich bereits 
in meinem Aufsatz Die Göttin Epona in der antiken Literatur 
publiziert: HoFENEDER [2005] 39 £. 

’% Vgl. Tert. ad nat. 1, 11,6 [80 T 1]: vos totos asinos colitis et 
cum sua Epona mit vos et totos asinos in stabulis cum vestra 
vel Epona consecratis bei Minucius. 

’% Zu Epona s. ausführlicher den Kommentar zu Iuv. 8,155-157 
[60 T 3]. 
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An dieser Stelle seines Dialogs wehrt sich Minucius Felix 
gegen den Vorwurf, daß die Christen ihre Initiation durch das 
Blut eines ermordeten Kindes erfahren. Solche Greuelmär- 
chen zu glauben, kontert er, sind aber nur jene in der Lage, die 
so etwas selbst praktizieren.’ Als Beispiele hierfür nennt er 
zuerst die Opfer von Kindern an Saturnus, die in gewissen Tei- 
len von Africa (30,3: in nonnullis Africae partibus), das heißt 
Karthago, dargebracht wurden. Diese (Un)Sitte illustriert er 
dann weiters an den pontischen Taurern, dem ägyptischen Kö- 
nig Busiris und den Kelten, um dann daran anschließend noch 
Fälle aus der römischen Geschichte und Gegenwart anzufüh- 
ren. Minucius Felix steht mit seinen Ausführungen bereits in 
einer apologetischen Tradition, wie die sehr ähnlich gestalte- 
ten Passagen bei Tertullianus mehr als deutlich zeigen. Minu- 
cius dürfte jedoch für seine Exempel nicht nur Tertullianus vor 
Augen gehabt, sondern auch andernorts Anleihen genommen 
haben, wie an den Übereinstimmungen aber auch an den Un- 


5 Wie schon Tertullianus vor ihm bedient sich Minucius hier 
der Argumentationsstrategie des Zurückweisens (reforquere) 
von Vorwürfen an ihre Urheber; zu dieser rhetorischen Tech- 
nik vgl. die wichtigen Ausführungen von Rıvss (1995) 65-85, 
spez. 74-76. 

7% Vgl. Tert. apol. 9,5 [80 T 3] und Scorpiace 7,6 [80 T 6] für die 
Menschenopfer an Mercurius bei den Galliern. Tert. apol. 9,2 
nennt ebenfalls die in Africa üblichen Opfer von Kindern an 
Saturnus. Die Taurer erwähnt er apol. 9,5, sagt hierüber aber: 
remitto fabulas Tauricas theatris suis (Die taurischen Fabeln 
überlasse ich ihren Theatern.). Dies und die Tatsache, daß der 
sagenhafte ägyptische König Busiris bei ihm überhaupt fehlt, 
deutet darauf hin, daß Minucius nicht nur Tertullianus als Vor- 
lage verwendet hat. — Von einer beiden Apologeten gemein- 
samen Quelle spricht BrunAux (1996) 182 = (2000) 239, was 
ich jedoch für eine keineswegs notwendige Annahme erachte. 
Allem Anschein nach hat Minucius von Tertullianus viele Ar- 


terschieden ersichtlich ist.’ Die nächste Parallele finden wir 
bei Cicero (de re publ. 3, 9,15 [24 T 4]), der ebenfalls Taurer, 
Busiris, Gallier und Punier als Beispiele für Menschenopfer 
nennt.’ Nur für die Gallier und Punier ist die Praxis in einem 
Fragment aus Varros antiquitates rerum humanarum et di- 
vinarum (= August. civ. 7, 19 [25 T 2]) und bei Dionysios von 
Halikarnaß (ant. Rom. 1, 38,2 [34 T 1]) überliefert. Skythen, 
Gallier und Punier in diesem Zusammenhang nennt Plutarch 
(de superstitione 13 p. 171 B [59 T 1]). Was allerdings bei 
den vier zuletzt genannten Autoren fehlt, ist die Verknüpfung 
des Menschenopfers bei den Kelten mit dem Gott Mercurius; 
wenn dort überhaupt ein Adressat genannt wird, dann Satur- 
nus respektive Kronos. Wie ich bereits im Kommentar zu Ter- 
tullianus dargelegt habe, könnte die Nennung des Mercurius 
möglicherweise von Caesars Bemerkung (bell. Gall. 6, 17,1 
[23 T 16]) über die hervorragende Bedeutung dieses Gottes 


bei den Galliern inspiriert worden sein.’® 


gumente übernommen; freilich kopierte er sein Vorbild nicht 
sklavisch, sondern machte von dessen Gedankengängen freien 
Gebrauch. 

767 Cic. de re publ. 3, 9,15 [24 T 4]: quam multi, ut Tauri in Axino, ut 
rex Aegypti Busiris, ut Galli, ut Poeni, homines immolare et pium 
et diis immortalibus gratissimum esse duxerunt! — An eine direkte 
Abhängigkeit des Minucius von Cicero denkt Rıvss (1995) 75 A. 
50: „Minucius Felix’ list is exactly the same as that in Rep. IIL.15, 
and in almost the same order. Minucius Felix knew his Cicero: ...“ 
(vgl. auch Marco Sımön (1999a) 3 A. 12). — Diese Beobachtung ist 
zweifellos richtig, zumal der Apologet in formaler und inhaltlicher 
Hinsicht seinem Vorbild Cicero sehr viel verdankt. Freilich ist bei 
letzterem der Gott Mercurius nicht genannt, weswegen die Stelle 
aus de re publica nicht Minucius’ alleinige Vorlage gewesen sein 
kann. 

76% S. dazu Tomması MorEscHnI (2002) 212 A. 53 und die Ausfüh- 
rungen zu Tert. apol. 9,5 [80 T 3]. 


147 


82. ULPIANUS UND PSEUDO-ULPIANUS 


Der bedeutende spätklassische Jurist der Severerzeit, 
dessen voller Name möglicherweise Cn. (?) Domitius An- 
nius (?) Ulpianus gelautet hat, ist um 170 n. Chr. als römi- 
scher Bürger in der phönikischen Stadt Tyros geboren.’® 
Über Ulpianus’ Ausbildung und frühe Karriere liegen kei- 
ne Informationen vor. Nachgewiesen ist für den Zeitraum 
von August 202 bis Mai 209 seine Tätigkeit als Verfasser 
von Reskripten in der kaiserlichen Kanzlei a libellis, die 
er spätestens seit 205 als procurator selbst leitete. Ferner 
war er adsessor des Praetorianerpraefekten Papinianus 
(205-211/212) und beriet daneben auch andere Beam- 
te in Rechtsfragen. Er nahm an der Britannienexpedition 
(208-211) im engeren Gefolge des Septimius Severus teil, 
begleitete diesen auch auf dem Feldzug nach Schottland 
(209). Nach dem Tod des Kaisers ergriff Ulpianus die Par- 
tei Caracallas, unter dessen Regierung (211-217) er nicht 
nur maßgeblich an der constitutio Antoniniana (212) mit- 
gewirkt, sondern auch den Löwenanteil seines umfangrei- 
chen (Euvres verfaßt haben dürfte. Für das Jahr 222 ist er 


7% Über Ulpianus’ Leben und Werk informiert ausführlich die 
Monographie von Tony A. M. Honor£, Ulpian. Pioneer of Hu- 
man Rights, ?Oxford 2002; vgl. außerdem Paul Jörs, Domitius 
(88.), RE V.1 (1903) 1435-1509, Martin ScHanz — Carl Hosı- 
us — Gustav KrÜGER, Geschichte der römischen Literatur bis 
zum Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinian, III. Die Zeit 
von Hadrian 117 bis auf Constantin 324, ?München 1922, 203— 
207, Leopold WENnGER, Die Quellen des römischen Rechts, 
Wien 1953, 519-521, Theo MAvEr-MAary, Ulpianus (2.), RE 
IX A 1 (1961) 567-569, Wolfgang KunkeL, Herkunft und so- 
ziale Stellung der römischen Juristen (= Forschungen zum rö- 
mischen Recht, 4. Abhandlung), ?Graz-Wien-Köln 1967, 245— 
254, Franz HorAK, Ulpianus (1.), KIP V (1979) 1042 f., Detlef 
Lıegs, Ulpianus, in: HLL 4 (1997) $ 424, 175-187, Tomasz 
GiARo, Ulpianus, DNP XII.1 (2002) 980 f., Franz WIEACKER, 
Römische Rechtsgeschichte, Zweiter Abschnitt: Die Jurispru- 
denz vom frühen Prinzipat bis zum Ausgang der Antike im 


als praefectus annonae bezeugt, ein Posten, den er vermut- 
lich noch unter Kaiser Elagabal erhielt. Dessen Nachfolger 
Alexander Severus ernannte Ulpianus noch im selben Jahr 
zum praefectus praetorio, wobei er zunächst den beiden 
amtierenden Praefecten Iulius Flavianus und Geminius 
Chrestus vorgesetzt war, die er aber alsbald hinrichten ließ 
(im Sommer/Herbst 222) und so alleiniger Amtsinhaber 
wurde. In dieser Funktion und als persönlicher Berater des 
Kaisers übte Ulpianus enormen Einfluß aus. Freilich konn- 
te er sich nicht lange daran erfreuen, da er bereits Ende 
223/Anfang 224’ von den meuternden Praetorianern er- 
schlagen wurde.’ 

Ulpianus war ein sehr produktiver Autor, dessen ver- 
schiedene juristische Schriften zusammen über 200 Buchrol- 
len umfaßten. Vollständig erhalten ist keines seiner Werke, 
gleichwohl besitzen wir daraus Fragmente in großer Zahl, 
die vor allem in den iustinianischen digesta und in anderen 
Rechtssammlungen bewahrt sind. Für unser Thema sind le- 
diglich zwei Stellen von Interesse, die ich deswegen unter 


weströmischen Reich und die oströmische Rechtswissenschaft 
bis zur justinianischen Gesetzgebung. Ein Fragment, aus dem 
Nachlass hg. von Joseph Georg Worr mit einer Bibliographie 
von Ulrich MANTHE unter Mitarbeit von Marius BoLTEn (= Hb- 
dAW), München 2006, 130-138. 

Dieses Todesdatum wird durch einen 1966 publizierten Papryus 
(Pap. Oxyr. 2565) nahegelegt. Vor dessen Entdeckung hat man 
Ulpianus’ Ermordung, aufgrund einer irreführenden Stelle bei 
Dio/Xiphilinos, gewöhnlich in das Jahr 228 n. Chr. gesetzt; s. 
dazu Honok£, a.a.0. 30-33. Die veraltete Datierung findet sich 
ebenso in der keltologischen Literatur, nicht nur bei D’ARBOIS DE 
JuBAINVILLE (1902) 305 und ZwickEr 83, sondern auch noch in 
der jüngeren Arbeit von BirkHAn (1997) 636 A. 2. 

Die möglichen Hintergründe für diese Tat durchleuchtet Lukas 
DE BLoıs, Ulpian’s Death, in: Pol Derosse (Hg.), Hommages ä 
Carl Deroux, III. - Histoire et Epigraphie, Droit (= Collection 
Latomus 270), Brüssel 2003, 135-145. 


77 


S 
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„Ulpianus und Pseudo-Ulpianus“ angeführt habe, da nur die 
erste einem genuin ulpianischen Werk entnommen ist, näm- 
lich der zehnbändigen, wahrscheinlich 213 n. Chr. verfaßten 
Monographie de officio proconsulis (7,1,3 £.[82 T 1]). Dage- 
gen entstammt das zweite Zeugnis dem liber singularis regu- 
larum (22,6 [82 T 2]), der zwar in der Antike dem berühmten 


82 T1 


Juristen zugeschrieben wurde, aber nach heutigem Urteil als 
hochklassisches, unter Kaiser Commodus (180-192 n. Chr.) 
entstandenes Regelwerk eines uns unbekannten Verfassers 
zu gelten hat. Die authentische und die pseudoepigraphische 
Schrift werden in den jeweiligen Kommentaren noch näher 
vorgestellt. 


Ulpianus de officio proconsulis 7,1; 3 £. 


collatio legum Mosaicarum et Romanarum 15, 2,1; 3 £.=p. 185,12 — 186,1; 186,14-19 MoMmMseEN: 


Ulpianus libro VII de officio proconsulis sub titulo de ma- 
thematicis et vaticinatoribus: praeterea interdictum est ma- 
thematicorum callida inpostura et obstinata persuasione. 
nec hodie primum interdici eis placuit, sed vetus haec pro- 
hibitio est: denique extat senatus consultum Pomponio et 
Rufo conss. factum, quo cavetur, ut mathematicis Chaldaeis 
ariolis et ceteris, qui simile inceptum fecerunt, aqua et igni 
interdicatur omniaque bona eorum publicentur, et si exter- 
narum gentium quis id fecerit, ut in eum animadvertatur. 
[-.. (2 £.) ...] inter hos habentur vaticinatores, quamquam 
ii quoque plectendi sunt, quoniam nonnumquam contra pu- 
blicam quietem imperiumque populi Romani inprobandas 
artes exercent. (4) extat denique decretum divi Pii ad Paca- 
tum legatum provinciae Lugdunensis, cuius rescripti verba 
quia multa sunt, de fine eius ad locum haec pauca subieci. 


Diese Nachricht ist in der sogenannten collatio legum 
Mosaicarum et Romanarum überliefert.” Dabei handelt 
es sich um ein in der Spätantike erstelltes Sammelwerk, in 
dem mosaisches und römisches Recht vergleichend gegen- 
übergestellt werden. Die genaue Entstehungszeit sowie die 
Herkunft des Verfassers sind seit langem Gegenstand von 
Kontroversen, auf die hier aber nicht eingegangen werden 


’? Zu diesem Werk s. Constantin HOHENLOHE, Ursprung und Zweck 
der collatio legum Mosaicarum et Romanarum, Wien 1935, Leo- 
pold WEnGer, Die Quellen des römischen Rechts, Wien 1953, 
545-548, Dieter Mepıcus, Collatio legum Mosaicarum et Ro- 
manarum, KIP I (1979) 1244, Christoph KrAmPe, Collatio legum 
Mosaicarım et Romanarum, LACL 159 f., Alfredo Mordechai 
RaseLLo, La datazione della Collatio legum Mosaicarum et Ro- 
manorum € il problema di una sua seconda redazione o del suo uso 
nel corso del quarto secolo, in: Jean-Michel CArrıE — Rita Lızzı 


Ulpianus [schreibt] im siebten Buch von Über das Amt des 
Proconsuls unter dem Titel Über Astrologen und Prophe- 
ten: Verboten ist außerdem die verschlagene Betrügerei und 
hartnäckige Überredungskunst der Astrologen. Und nicht 
erst heute wurde beschloßen, diese zu untersagen, sondern 
dieses Verbot ist schon alt. Schließlich gibt es einen un- 
ter den Konsuln Pomponius und Rufus erlassenen Senats- 
beschluß mit der Verfügung, daß Astrologen, Chaldäer, 
Wahrsager und alle übrigen, die ähnliches unternommen 
haben, verbannt und all ihrer Güter beraubt werden sollen, 
und wenn ein Nicht-Römer dies gemacht hat, an ihm die 
Todesstrafe vollzogen werden soll. [... (2 £.) ...] Zu diesen 
sind die Propheten zu zählen, obwohl auch sie bestraft wer- 
den müssen, weil sie manchmal ihre verwerflichen Künste 
gegen die öffentliche Ruhe und das imperium des römi- 
schen Volkes einsetzen. (4) Es gibt schließlich eine an Pa- 
catus, den Statthalter der Provinz Lugdunensis, gerichtete 
Entscheidung des vergöttlichten Pius. Da dessen Reskript 
sehr wortreich ist, habe ich daraus nur weniges über seinen 
wesentlichen Inhalt für die hier behandelte Frage zitiert. 


muß. Von der collatio, die ursprünglich wohl mehrere Bü- 
cher umfaßte, sind heute nur sechzehn Kapitel (vorwiegend 
strafrechtlichen Inhalts) des ersten Buches erhalten. Das 
vorliegende Zeugnis steht im fünfzehnten Kapitel, dessen 
Titel de mathematicis, maleficis et Manichaeis lautet, und ist 
aus dem siebten Buch von Ulpianus’ zehnbändigem Werk de 
officio proconsulis entnommen. Diese in der collatio noch 


TestA (Hgg.), «Humana sapit»: etudes d’antiquite tardive offertes 
a Lellia Cracco Ruggini (= Bibliotheque de l’antiquite tardive 3), 
Turnhout 2002, 411-422, Franz WIEACKER, Römische Rechtsge- 
schichte, Zweiter Abschnitt: Die Jurisprudenz vom frühen Prinzi- 
pat bis zum Ausgang der Antike im weströmischen Reich und die 
oströmische Rechtswissenschaft bis zur justinianischen Gesetz- 
gebung. Ein Fragment, aus dem Nachlass hg. von Joseph Georg 
Worr mit einer Bibliographie von Ulrich MANTHE unter Mitarbeit 
von Marius BoLren (= HbdAW), München 2006, 227 £. 
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häufiger zitierte Schrift zählt zu den bedeutendsten Arbei- 
ten des spätklassischen Juristen.’ Ulpianus schuf damit für 
Provinzstatthalter (und ihre Stäbe) ein praktisches Rechts- 
handbuch, in dem er den oftmals schwer zugänglichen 
Bestand an allgemeinen Anordnungen und individuellen 
Entscheidungen der Kaiser für einzelne oder mehrere Pro- 
vinzen veröffentlichte, ordnete und kommentierte. Das nur 
bruchstückhaft erhaltene, aber in immerhin 75 Fragmenten 
faßbare Werk ist mit Sicherheit nach dem 11. Juli 212 und 
noch zu Lebzeiten Caracallas (f 8. April 217) entstanden. 
Folgt man der Argumentation von Tony A. M. Honor£, dann 
läßt sich de officio proconsulis noch genauer in das Jahr 213 
datieren. ’”* 

Die letzten vier Bücher (B. 7-10) von de officio pro- 
consulis sind dem Strafrecht gewidmet. Im siebten Buch 
kommt Ulpianus auch auf Astrologie und Wahrsagerei zu 
sprechen, die er im Rahmen der lex Cornelia de sicariis et 
veneficiis in einem eigenen Untertitel (de mathematicis et 
vaticinatoribus) behandelt. Der oben wiedergegebene Text 
bietet Auszüge aus dieser Unterrubrik (collatio 15, 2,1- 
6°) und ist für unseren Gegenstand aus zwei Gründen 
von Interesse. Zunächst wegen des im ersten Paragraphen 
angeführten Senatsbeschlußes, der unter den Konsuln 
L. Pomponius Flaccus und C. Caelius Rufus (17 n. Chr.) 
erlassen wurde und gegen mathematici, Chaldaei, arioli et 
ceteri qui simile fecerunt gerichtet war. Damit sind alle er- 
denklichen Astrologen und Wahrsager gemeint. Diese Auf- 
listung ist nicht weiter ungewöhnlich, denn „der römische 
Gesetzgeber [formulierte] gerade im Strafrecht einen Straf- 
tatbestand möglichst weit, sowohl was die Modalitäten der 
Tat als auch was den Täterkreis betraf.“”’° Waren die Delin- 
quenten Römer, wurden sie mit Verbannung (aqua et igni 
interdictio) und Konfiskation ihres Vermögens (publicatio 
bonorum) bestraft, Ausländern drohte dagegen die Todes- 
strafe (animadversio).’” 


"3 Zu de officio proconsulis vgl. Detlef Lies, Ulpianus, in: HLL 
4 (1997) $ 424, 175-187, spez. 181, Tony A. M. Honor£, Ul- 
pian. Pioneer of Human Rights, ?Oxford 2002, 123, 181-185, 
189, 191, Alexander NoGrApy, Römisches Strafrecht nach Ul- 
pian: Buch 7 bis 9 von De officio proconsulis (= Freiburger 
Rechtsgeschichtliche Abhandlungen N. F. 52), Berlin 2006, 
19-23, WIEACKER, a.a.0. 136 f. 

774 HONORE, a.a.O0. 181-185, 189, 191, vgl. dazu NoGrADy, a.a.O. 20. 

"5 Zu diesem Untertitel ist jetzt der hervorragende rechtshistorische 
Kommentar von NoGrADy, a.a.O. 187-198 zu konsultieren, den ich 
auch meinen Ausführungen zugrundegelegt habe. 

776 NoGRADY, a.a.0. 190. 

77 Zu diesen Strafen s. NoGRADY, a.a.O. 189 f. 


Dieses vermutlich von Kaiser Tiberius initiierte senatus 
consultum wird auch von Tacitus, Suetonius, Cassius Dio 
und Cassiodorus erwähnt.” Es betraf ursprünglich nur in 
Rom begangene Taten, sein Geltungsbereich wurde aber 
wohl bald auch auf die Provinzen ausgedehnt.’” In den 
Prinzipat des Tiberius fällt auch das bei Plinius (nat. hist. 
30, 13 [48 T 20]) bezeugte Verbot der Druiden. Wie bereits 
im Kommentar zu dieser Stelle gesagt wurde, haben eini- 
ge Forscher diese Maßnahme mit dem Senatsbeschluß von 
17 n. Chr. in Verbindung gebracht.’® Es ist freilich keines- 
wegs gesichert, daß gerade dieses senatus consultum die 
Rechtsgrundlage für das Vorgehen gegen die Druiden ge- 
liefert hat. So hat etwa Giuseppe ZECCHINI an eine separate 
Maßnahme gedacht.”®! 

Von Relevanz für unser Thema ist das vorliegende Zeug- 
nis jedoch in erster Linie wegen der in $$ 3 f. gebotenen 
Informationen. Im hier nicht abgedruckten Teil ($8$ 2 £.) 
geht Ulpianus der Frage nach, ob allein schon die Kennt- 
nis der Wahrsagekunst strafbar sei oder nur ihre öffentliche 
Ausübung und Lehre. Dann diskutiert er die Strafhöhe, die 
nach dem Inhalt der an die Wahrsager gerichteten Anfra- 
ge bemessen wurde. So stand auf die Befragung nach der 
Gesundheit des Kaisers die Todesstrafe oder eine ande- 
re schwere Strafe, während Fragen nach der eigenen Ge- 
sundheit oder derjenigen von Verwandten milder bestraft 
wurden.’® Im Anschluß daran behandelt Ulpianus die 
Strafbarkeit der vaticinatores, worunter göttlich inspirierte 
Seher oder Propheten zu verstehen sind, die als eine eige- 
ne Gruppe von den mathematici unterschieden werden.”® 
Prinzipiell sind diese Propheten milder als die mathematici 
784, strafwürdig sind sie aber in jedem Fall dann, 
wenn sich die Ausübung ihrer Künste gegen die öffentli- 
che Ruhe und das imperium des römischen Volkes richtete. 
Letztlich stand es „im Ermessen des Statthalters, ob er über- 


zu bestrafen 


haupt strafrechtlich gegen sie vorgehen wollte oder nicht; 


”8 Tac. ann. 2, 32,3, Suet. Tib. 36, Cass. Dio 57, 15,8, Cassiod. chron. 
a. 16 p. Chr.=p. 136 Mommsen; s. dazu NoGrADY, a.a.0. 189. 

?79 NOGRADY, a.a.0. 191, vgl. auch MACMuLten (1966) 325 f. A. 2. 

780 FUSTEL DE COULANGES (1891) 112 f. und Lerra (1984) 1013; 
vgl. auch JurLıan (1926) VI5 + A. 5 und GuvonvARc’H — LE 
Roux (1995) 241. 

781 Zecchini (1984a) 80. 

72 S, zu diesem Abschnitt NoGraApy, a.a.O. 192-195. 

78 S, dazu Nocrapv, a.a.0. 195 f. 

784 Wie NoGrADY, a.a.0. 196 A. 946 zu Recht betont, ist das inter 
hos habentur nicht auf die in $ 1 aufgelisteten mathematici zu 
beziehen, sondern auf die unmittelbar zuvor in $ 3 genannte 
mildere Bestrafung. 
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Ulpian hielt ihn dazu an, möglichst nur die wirklich stö- 
renden Elemente zu belangen“’®°. Im vierten Paragraphen 
wird dann ein die varicinatores betreffendes Reskript des 
Kaisers Antoninus Pius angeführt, das an Pacatus, den Le- 
gaten der Provinz Gallia Lugdunensis, gerichtet war. Auf 
Ulpianus’ Ankündigung, daß er aus diesem sehr umfang- 
reichen Reskript nur weniges zitiert habe, folgt freilich im 
überlieferten Text nichts. Möglicherweise hat der Verfasser 
der collatio diesen Teil ausgelassen.” Der hier genannte 
Pacatus ist aller Wahrscheinlichkeit nach mit C. Prastina 
Pacatus Messalinus zu identifizieren, der auf einer Inschrift 
aus Mediolanum Aulercorum Eburovicum (j. Evreux, 
dep. Eure) als /egatus Augusti der Lugdunensis belegt ist 
und dieses Amt um 141 n. Chr. innegehabt haben dürfte.” 
Pacatus wird sich aus einem aktuellen Anlaß an den Kaiser 
mit der Frage gewandt haben, wie er mit in seiner Provinz 
umtriebigen vaticinatores zu verfahren habe. Vielleicht gab 
es damals Unruhen in Gallien, an denen solche Propheten 


beteiligt waren.’®® Wer konkret hinter diesen vaticinatores 
steckt, läßt sich mangels weiterer Quellen natürlich nicht 
sicher sagen. Jedoch hat Camille JurLıan die ansprechende 
Vermutung geäußert, daß es sich bei ihnen um einheimische 
Seher (und nicht etwa um Christen) handelt, die vergleich- 
bar dem Boier Mariccus im Jahr 69 n. Chr. (Tac. hist. 2, 61 
[56 T 8]) an Aufständen beteiligt waren und mit ihren pro- 
phetischen Aktivitäten die öffentliche Ruhe störten.’® Die- 
se Ansicht wird auch von Giuseppe ZEccHinI geteilt, für den 
die vaticinatores „sono come Maricco o druidi socialmente 
decaduti o comunque personaggi ancora legati alla vecchia 
religiositä celtica, che sopravvivea tenacemente nelle cam- 
pagne, anche se spesso ridotta a pura superstizione, e pro- 
prio perche estranea alla civiltä urbana di Roma si prestava 
a ispirare e a collegarsi con movimenti di protesta antiro- 
mani o anche semplicemente antigovernativi.‘“” Auch mir 
scheinen diese Überlegungen beachtenswert. Freilich fehlt 
uns die Möglichkeit, sie zu verifizieren. 


82 T2 Pseudo-Ulpianus /iber singularis regularum 22,6 


p. 404 Avenarıus; vgl. Iurisprudentiae Anteiustinianae reliquiae I p. 471 SECKEL — KÜBLER = ZWICKER 83: 


deos heredes instituere non possumus praeter eos, quos 
senatus consulto constitutionibusve principum institue- 
re concessum est, sicuti lovem Tarpeium, Apollinem Di- 
dymaeum Mileti, Martem in Gallia, Minervam Iliensem, 
Herculem Gaditanum, Dianam Efesiam, Matrem deorum 
Sipylensem, quae Smyrnae colitur, et Caelestem Salinen- 
sem Carthaginis. 


785 NOGRADY, a.a.0. 196. 

"8° Zu dieser und anderen denkbaren Erklärungen vgl. NoGrADy, 
a.a.O. 197. 

CIL XIII 3202: ... viri clarissimi [C. Prastinae PJacati legati 
Aug(usti) ... — Für diese Identifikation sprechen sich aus Willy 
HürtL, Antoninus Pius, Bd. 2: Römische Reichsbeamte und 
Offiziere unter Antoninus Pius. Antoninus Pius in den Inschrif- 
ten seiner Zeit, Prag 1933, 104 f., Max Hormann, Pacatus (1.), 
RE XVII.2 (1942) 2058, Rudolf Hanstuik, C. Prastina, RE 
XXIL.2 (1954) 1720 f., Cornelius MoTScHMANN, Die Religi- 
onspolitik Marc Aurels (= Hermes Einzelschriften 88), Stutt- 
gart 2002, 158 A. 479, NoGrADy, a.a.0. 197. — Ablehnende 
und kritische Stimmen sind bei NoGrApv, a.a.0. 197 A. 951 
verzeichnet. 

Die Historia Augusta vermerkt, daß es diverse Unruhen unter 
Antoninus gab, sagt aber nicht, in welchen Provinzen. HA 
Pius 12,2: seditiones ubicumque factas non crudelitate sed 
modestia et gravitate compressit, s. dazu JuLLıan (1926) IV 
475 + A. 2, Zecchin! (1984a) 110 + A. 4. -— Anders MoTscH- 


78 


SI 


788 


Götter können wir nicht zu Erben einsetzen, außer jene, 
bei denen es durch einen Senatsbeschluß oder durch kai- 
serliche Erlässe gestattet wurde, wie den Iuppiter Tarpeius, 
den Apollo von Didyma bei Milet, den Mars in Gallien, die 
Minerva von Ilion, den Hercules von Gades, die Diana von 
Ephesos, die Mater deorum von Sipylos, die in Smyrna 
verehrt wird, und die Caelestis Salinensis von Karthago. 


MANN, 2.4.0. 158 A. 479: „Das Jahr 141 läßt sofort an den 
Tod der Faustina maior als Hintergrund dieses Edikts den- 
ken; aber auch die Verschwörungen des Atilius Titianus und 
des Priscianus (SHA vit. Pii. 7, 3-4) können dafür in Betracht 


gezogen werden.“ 
78 


S 


JuLLıan (1926) VI5 £. A. 5: „Et ä ce propos je ferai remarquer 
que le principal texte contre les vaticinatores [...] est un rescrit 
(decretum) d’Antonin ä Pacatus, gouverneur de la Lyonnai- 
se : il a donc dü se produire en Gaule, en ce temps-la, sous 
le couvert de propheties, des manifestations contra publicam 
quietem imperiumque populi Romani |...]. S’agit-il de Chre- 
tiens? j’en doute. Je crois plutöt & des propheties des Gaulois 
analogues ä celles de Boien Maricc [...]. A cela se rattache 
peut-£tre les seditions dont il est parl& sous le regne d’ Antonin 
(t. IV, p. 475).“ — Dieser Vorschlag JuLLıans wurde in der ein- 
schlägigen Forschung kaum rezipiert. Ausnahmen sind DuvaL 
(1971) 502, ZecchHin! (1984a) 110 f. und Marco Sımön (2001b) 
111. 

0 ZeccHin! (1984a) 111. 
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Diese hochinteressante Nachricht steht im liber singula- 
ris regularum, einem juristischen Regelwerk, das von der 
jüngeren rechtshistorischen Forschung einhellig als pseudo- 
ulpianisch erachtet wird.”' Überliefert ist dieser Rechtstext 
gemeinsam mit einem als /ex Romana Visigothorum oder 
breviarium Alaricianum bezeichneten westgotischen Gesetz- 
buch, und zwar in einer vermutlich zu Beginn des 9. Jh.s in 
St. Gallen entstandenen Sammelhandschrift, die sich heute im 
Vatikan befindet (Codex Vaticanus Reginensis Latinus 1128). 
Das mit den Worten incipliunt) tituli ex corpore Ulpiani ein- 
geleitete Regelwerk ist in 29 Titel untergliedert, in denen Be- 
stimmungen des Personen-, Familien-, Sachen- und Erbrechts 
dargelegt werden. Wie Martin AvEnARIUS in seiner gründlichen 
Untersuchung zu zeigen versucht hat, handelt es sich „bei dem 
überlieferten Text um einen fast ausnahmslos wortgetreuen 
Auszug aus einer hochklassischen Juristenschrift.‘”? Diese 
war ursprünglich nur für den Lehrbetrieb bestimmt und ist 
vermutlich 180 n. Chr. oder wenig später (jedenfalls noch un- 
ter Commodus) in Rom innerhalb der prokulianischen Rechts- 
schule schriftlich fixiert worden.’”” Außerhalb der Schule 
bekannt und allgemein zugänglich wurde das Regelwerk erst 
durch die Publikation, die bald nach 244 erfolgt sein dürfte. ’”* 
Hiervon wurde zu Beginn des 4. Jh.s (wohl noch vor 320) eine 
kürzende, den Text jedoch kaum verändernde Epitome ange- 
legt, welche wiederum — mit Ausnahme des fehlenden Schlu- 
Bes — in der Abschrift des Codex Vaticanus Reginensis Lati- 
nus 1128 auf uns gekommen ist.” Die falsche Zuschreibung 
an Ulpianus erfolgte erst anläßlich der Edition des Textes in 
der Mitte des 3. Jh.s, vermutlich weil der spätklassische Jurist 


”1 S. dazu Leopold WENGER, Die Quellen des römischen Rechts, 
Wien 1953, 520, 526, Franz WIEACKER, Römische Rechtsge- 
schichte. Quellenkunde, Rechtsbildung, Jurisprudenz und 
Rechtsliteratur, Erster Abschnitt: Einleitung, Quellenkunde, 
Frühzeit und Republik (= HbdAW X.3.1.1) München 1988, 
153 A. 48, Detlef Lıegs, Pseudo-Ulpianus I, Regularum liber 
singularis, in: HLL 4 (1997) $ 428.5, 207 f., Tony A. M. Ho- 
NORE, Ulpian. Pioneer of Human Rights, ?Oxford 2002, vii f., 
206-212, 225, Franz WIEACKER, Römische Rechtsgeschichte, 
Zweiter Abschnitt: Die Jurisprudenz vom frühen Prinzipat bis 
zum Ausgang der Antike im weströmischen Reich und die 
oströmische Rechtswissenschaft bis zur justinianischen Ge- 
setzgebung. Ein Fragment, aus dem Nachlass hg. von Jose- 
ph Georg Worr mit einer Bibliographie von Ulrich MANTHE 
unter Mitarbeit von Marius BoLtEn (= HbdAW), München 
2006, 135 f., 174 und die ausführliche Habilitationsschrift von 
Martin Avenarıus, Der pseudo-ulpianische liber singularis re- 
gularum. Entstehung, Eigenart und Überlieferung einer hoch- 
klassischen Juristenschrift. Analyse, Neuedition und deutsche 
Übersetzung (= Quellen und Forschungen zum Recht und sei- 
ner Geschichte XII), Göttingen 2005, auf dessen Ergebnisse 
sich meine Ausführungen primär stützen. 

72 AVENARIUS, a.a.0. 531. 


als letzter bedeutender Vertreter der prokulianischen Traditi- 
on angesehen wurde. Gegen diese Zuweisung sprechen aber 
nicht nur die Sprache des liber singularis regularum, die kei- 
neswegs zu Ulpianus’ Stil paßt, sondern auch chronologische 
Gründe. Wenn das Werk tatsächlich 180 n. Chr. oder knapp 
danach entstanden sein sollte, dann kann der um 170 n. Chr. 


76 Das sei 


geborene Ulpianus schwerlich sein Verfasser sein. 
deswegen mit Nachdruck betont, weil das vorliegende Zeug- 
nis in der keltologischen Fachliteratur beharrlich und bis in die 
jüngste Zeit dem Ulpianus zugeschrieben wird.” 

Dessen ungeachtet bietet der Text eine wertvolle, weil 
singuläre Information für die gallo-römische Religion. 
Ganz generell ist zu konstatieren, daß pagane Kulte und 
Religionen im erhaltenen juristischen Schrifttum eine 
auffällig untergeordnete Rolle spielen. Dieses Bild trügt 
freilich, denn es scheint keineswegs so zu sein, daß man 
diesem Thema in der Rechtssprechung keine Bedeutung 
beigemessen hätte. Allerdings sind die meisten juristischen 
Texte der frühen und hohen Kaiserzeit nicht in ihrer ur- 
sprünglichen Gestalt, sondern nur auszugsweise in den iu- 
stinianischen digesta überliefert. Bei der Erstellung dieser 
Exzerptsammlung hat der Kaiser der von ihm eingesetzten 
Kommission ausdrücklich den Auftrag erteilt, alles Über- 
flüssige und Veraltete auszumerzen. Da aber das Christen- 
tum damals bereits seit 150 Jahren Staatsreligion war, steht 
zu vermuten, daß besonders die Hinweise auf pagane Kulte 
in den älteren Rechtstexten diesen Bereinigungen zum Op- 
fer fielen.””® Umso kostbarer sind die wenigen erhaltenen 
Nachrichten zu diesem Bereich, wie die vorliegende. 


”3 Zu dieser Datierung s. AvEnaRrıus, a.a.0. 76-85, 531. — LiEBs, 
a.a.O. 208 hat die Entstehung des /iber auf 211/212 n. Chr. 
festgesetzt, HonoRrt, a.a.O. 209 hält den Zeitraum von 180 bis 
212.n. Chr. für möglich. 

AVENARIUS, 4.2.0. 140. 

AVENARIUS, 2.2.0. 152-154. 

76 AVENARIUS, a.a.0. 140 f.; zur Sprache s. HonoRr£, a.a.O. 210, 
225. 

So geschehen etwa bei JurLıan (1903b) 13 + A. 3, JULLIAN 
(1926) IV 278 A. 3, 345 A. 3, 521 A. 2, HEICHELHEIM (1930a) 
1960, ZwicKEr 83, SOFER (1941) 111, Benoit (1959) 127 + A. 
1, Benoit (1969) 73, Edith Mary WıGHTMmAn, Roman Trier and 
the Treveri, London 1970, 214, Duvar (1971) 502, ZECCHINI 
(1984a) 115 + A. 23, Hart (1986) 414, FREEMAN (1994a) 4 A. 
9, BirKHAN (1997) 636 A. 2, Marco Sımön (2001a) 218 A. 30, 
Marco Sımön [20065] 99. 

Aufdieses spezielle Quellenproblem hat jüngst Rudolf HAENscH, 
Religion und Kulte im juristischen Schrifttum und in rechtsver- 
bindlichen Verlautbarungen der Hohen Kaiserzeit, in: Dorothee 
ELM VON DER OSTEN — Jörg RÜPkE — Katharina WALDNER (Hgg.), 
Texte als Medium und Reflexion von Religion im römischen 
Reich (= Potsdamer Altertumswissenschaftliche Beiträge 14), 
Stuttgart 2006, 233-247, spez. 233 f. aufmerksam gemacht. 
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Der 22. titulus des Regelwerks beschäftigt sich mit der 
Frage, wer als Erbe eingesetzt werden kann (qui heredes in- 
stitui possunt). Im sechsten Paragraphen dieses Abschnitts”” 
wird dargelegt, daß Götter prinzipiell nicht zu Erben einge- 
setzt werden können, außer jenen, denen dies durch Senats- 
beschluß oder kaiserliche Konstitutionen zugestanden wur- 
de. Es handelt sich also um ein lediglich in Ausnahmefällen 
gewährtes Privileg, das augenscheinlich nur einer kleinen 
Anzahl von Göttern verliehen wurde. Da einerseits diese 
selbst des Privatrechtsverkehrs nicht teilhaftig sind®", ande- 
rerseits die in der Liste des liber singularis regularum ange- 
führten Gottheiten durch den Ort ihrer Kultes näher definiert 
werden, ist mit Martin AvEnARIUS zu vermuten, „daß die 
Rechtsträgerschaft nicht an den Göttern selbst, sondern an 
deren Heiligtümern angeknüpft wurde. Es ist bekannt, daß 
Priesterschaften und Tempel über bestimmte Kassen verfüg- 
ten, die neben staatlichen Leistungen u. a. auch private Zu- 
wendungen erhielten.“ Pseudo-Ulpianus zählt insgesamt 
acht Beispiele derartig privilegierter Götter auf, von denen 
uns natürlich der an dritter Stelle genannte Mars in Gallia 
besonders interessiert. Werfen wir jedoch zunächst einen 
kurzen Blick auf die anderen Götter. Den Beginn macht Jup- 
piter Tarpeius, womit der auf dem Kapitol in Rom verehrte 
Juppiter Optimus Maximus gemeint ist, die einzige genuin 
römische Gottheit der ganzen Liste.” Es folgt Apollo Didy- 
maeus Mileti, also der in Didyma, im Süden der milesischen 
Halbinsel verehrte Hauptgott von Milet.® Nach Martem 
in Gallia wird an vierter Stelle mit Minervam Iliensem die 
auch für die Römer bedeutungsvolle Stadtgöttin von Ilion 
(= Troia) genannt.” Ins südliche Spanien gehört der Her- 
cules von Gades, der weit über die Landesgrenzen hinaus 
kultisch verehrt wurde.®® Gleiches gilt für die berühmte Ar- 
temis von Ephesos (Dianam Efesiam), für deren Heiligtum, 
das Artemision, das von Kaiser Hadrianus verliehene Recht 


”9 Für alle Detailfragen zu diesem Abschnitt ist der hervorragende 


Kommentar von AvenaRrıus, a.a.0. 404-412 zu konsultieren. 
800 S. AvENARIUS, a.a.0. 404, der hierzu 405 A. 89 auf die Ansicht von 
Friedrich Carl von Savıcny verweist, wonach die Unmöglichkeit, 
Götter zu Erben einzusetzen, darin bestehe, „daß ihnen das ius 
commerciü fehlt. Sie hätten deswegen den Erbschaftsantritt nach 
ius civile nicht vollziehen können; ...“. 
AÄVENARIUS, 2.4.0. 405. 
902 S. dazu AvEnarıus, a.a.0. 406. 
903 S, dazu AvEnarıus, a.a.0. 407. 
804 S, dazu AvEnaRrıus, a.a.0. 407 f. 
805 S, dazu AvEnaRrıus, a.a.0. 408. 
806 S, dazu Avenarıus, a.a.0. 409 + A. 135 f. mit Verweis auf 
Wilhelm DITTENBERGER, Sylloge Inscriptionum Graecarum II, 
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zum Empfang von Testamenten auch inschriftlich bezeugt 
ist. Mit Matrem deorum Sipylensem, quae Smyrnae co- 
litur ist ganz genau die ursprünglich aus dem Sipylos-Ge- 
birge stammende, aber jetzt in Smyrna verehrte phrygische 
Muttergottheit Kybele bezeichnet.” Den Abschluß macht 
Tanit, die alte Stadtgöttin von Karthago, die hier mit ihrem 
römischen Namen Caelestis und dem hellenisierten Beina- 
men Salinensis angeführt wird.?® An den in dieser Aufli- 
stung genannten Gottheiten, wenn wir den gallischen Mars 
vorläufig noch aus unseren Betrachtungen ausblenden, ist 
zweierlei bemerkenswert. Zum einen handelt es sich um 
in das römische Religionssystem passende und/oder hin- 
länglich integrierte Götter, die besonders prominent und 
in auch sonst von den Römern begünstigten Metropolen 
daheim waren.” Zum anderen ist auffällig, daß mehrere 
der genannten Heiligtümer gerade in der Zeit der Adop- 
tivkaiser ihre Blüte erlebt hatten und für die Kaiser eben 
dieser Epoche zu einigen der Kultstätten enge persönliche 
Verbindungen nachgewiesen sind. Pseudo-Ulpianus gibt 
offensichtlich geltendes Recht dieser seiner Zeit wieder, 
was auch der Gebrauch der Präsensform possumus erken- 
nen läßt.?'° Fraglich muß bleiben, wie repräsentativ seine 
Liste ist. Bringt er hier mit seinen Beispielen (man beachte 
das sicuti) nur eine kleine Auswahl oder eine (zumindest 
halbwegs) vollständige Zusammenstellung? Erstaunlich 
ist jedenfalls, daß alleine aus Kleinasien vier Kultstätten 
(Milet, Ilion, Ephesos, Smyrna) angeführt sind, während 
Griechenland mit keinem seiner großen Heiligtümer ver- 
treten ist.®'! 

Vor diesem eben skizzierten Hintergrund ist auch die Er- 
wähnung des Mars in Gallia zu betrachten. Leider wirft sie 
mehr Fragen auf, als sie beantwortet. Unumstritten scheint 
nur zu sein, daß es sich bei diesem Mars nicht um den rö- 
mischen, sondern um einen indigenen gallischen Gott, der 


Leipzig 1917, 553 £. Nr. 839 und David MacıE, Roman Rule 
in Asia Minor to the end ofthe third century after Christ, Prin- 
ceton 1950, 2 Bde., 1618, II 1479 A. 29. Vgl. auch Christoph 
BÖRKER — Reinhold MERKELBACH — Helmut ENGELMANN — Die- 
ter KnısgE (Hgg.), Die Inschriften von Ephesos II (= Inschrif- 
ten griechischer Städte aus Kleinasien 12), Bonn 1979, 71 £. 
Nr. 274. 

807 S. dazu AvEnarIUs, a.a.0. 410 f. 

808 S. dazu AvEnarıus, a.a.0. 412. 

90 S, dazu AvEnaRrıus, a.a.0. 405. 

810 AvEnARIUS, a.a.0. 412. — Im übrigen ist diese Beobachtung 
auch für die strittige Datierung des liber singularis regularum 
von großer Bedeutung. 


#1! Diese feine Beobachtung stammt von HAENSCH, a.a.O. 243. 
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interpretatione romana mit Mars gleichgesetzt wurde, han- 
deln muß.°'? Nur um welchen? Mars ist so häufig wie kein 
zweiter römischer Gott mit keltischen Göttern geglichen 
worden. Wir kennen heute an die achtzig keltische Götter- 
namen, die mit Mars assoziiert wurden.°'? Aus dem Gebiet 
Galliens sind etwa Segomo bei den Sequanern, Caturix bei 
den Helvetiern, Lenus bei den Treverern, Mullo bei den 
Cenomanen und Redonen, Camulus bei den Remern oder 
Cicollos bei den Lingonen als Beispiele für wichtige Mar- 
tes zu nennen.°'* Nun macht der Autor des liber singularis 
regularum im Fall des Mars die wenige konkrete Angabe 
in Gallia, während er bei allen anderen Gottheiten &in ganz 
bestimmtes Heiligtum benennt. Da es schwer vorstellbar 
ist, daß allen gallischen Martes, auch den unbedeutendsten, 
flächendeckend das Privileg, Testamente zu empfangen, zu- 
gestanden wurde, hat man verschiedentlich vermutet, daß 
dieses Recht nur eine (oder einige wenige) ganz bestimmte 
Mars-Kultstätte(n) erhielt(en). Mehrfach in Erwägung ge- 
zogen wurde etwa der Tempel des Mars Lenus in Trier.°'5 
An Mars Teutates hat dagegen Giuseppe ZECCHINI ge- 
dacht.!° Beweisen läßt sich keine dieser Annahmen. Auch 
fehlen uns schlichtweg die Quellen, um die ganze Tragweite 
der pseudo-ulpianischen Angabe wirklich ermessen zu kön- 


#12 So Jurzian (1926) IV 345 A. 3, HEICHELHEIM (1930a) 1960, 
Benoit (1959) 127, Benoit (1969) 73, WIGHTMAN, a.a.O. 214, 
Jean-Jacques HATT, Le culte de Mars indigene en Gaule ro- 
maine et la politique religieuse des empereurs flaviens, RA n. s. 
1980, 188-190, spez. 188, ZeccHmni (1984a) 115 + A. 23, HATT 
(1986) 414, BırkHAn (1997) 636 A. 2, Marco Sımön (2001a) 
218 A. 30, Avenarıus, a.a.0. 407, Marco Sımön [20065] 99. 
Zu den keltischen Martes vgl. HEICHELHEIM (1930a), LAMB- 
RECHTS (1942) 121-156, THEvENoT (1955a), THEVENOT (19576), 
Benoir (1959), DE Vrıes (1961) 56-71, THEvEnoT (1961), 
THEvEnoT (1962), THEvENOT (1968) 46-71, LavacnE (1979) 
160-175, BAUCHHENSss (1984b), Hart (1989) 150-181, BOTHE- 
ROYD — BOTHEROYD (1992) 217-221, GREEN (1992c) 109-116, 
MAIER (1994) 225 f., BirkHAn (1997) 594 f., 634-661, VEN- 
DRYES (1997) 56-58, JUFER — LuGinBÜüHL (2001) 99-103, VAN 
ANDRINGA (2002) 141-149. 

814 Vgl. Marco Sımön [2006b] 99. 

815 So schon JurLıan (1926) IV 345 A. 3, der auf den in einer Trierer 
Is. (CIL XIII 4030) genannten flamen Leni Martis verweist und 
dazu vermerkt: „Il est possible que ce Mars Lenus, ou, plutöt, 
son temple soit celui dont il est question chez Ulpien, XXI, 6 
[.. .], car il est visible qu’il s’agit, dans ce passage, d’un temple 
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nen. Rudolf HaznschH hat kürzlich ganz treffend analysiert: 
„Aus welcher spezifischen historischen Situation heraus es 
dieser Kult erreicht hatte, ein solches Privileg zu erlangen, 
das ja ansonsten entweder Verdienste um Rom oder eine 
überregionale, auf eine Metropole gestützte Bedeutung 
voraussetzte, ist nicht recht zu erkennen.“®!’ Hingewiesen 
sei nur auf die interessante Beobachtung von Jean-Jacques 
HATT, wonach der gallische Mars in besonderem Ausmaß 
von der lokalen Aristokratie verehrt wurde, und das ver- 
mehrt in flavischer Zeit. Diesen Umstand wertet er als Indiz 
dafür, daß der Kult des Mars gezielt von offizieller Seite ge- 
fördert wurde, und zwar mit dem Zweck „de concurrencer 
victorieusement les cultes druidiques, suspects de favoriser 
les resistances nationales.“*'? Ob das epigraphische Materi- 
al so weitreichende Annahmen zu tragen vermag, steht zu 
bezweifeln. Abzulehnen ist jedoch m. E. die von Fernand 
BEnoit vertretene Ansicht, das an Mars verliehene erbrecht- 
liche Privileg würde eine druidische Sitte fortsetzen.?'? Das 
scheint mir angesichts der gesetzlichen Maßnahmen, die 
von kaiserlicher Seite gegen das Druidentum erlassen wur- 
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den®?°, sehr unwahrscheinlich, zumal das Recht offensicht- 


lich durch einen imperialen Erlaß verliehen wurde (vgl. das 
constitutionibusve principum im Text). 


de Mars determine.“ Vgl. ferner JurLıan (1903b) 13 A. 3, JUL- 
Lian (1926) IV 380. — Wieder aufgegriffen hat die Idee BEnoit 
(1959) 127: „... peut-Etre celui [sc. le sanctuaire] de Mars Lenus 
a Treves ou celui de Vienne, qui possedaient un lamen Martis.“ 
— So auch WIGHTMAN, a.a.0. 214: „It is possible that Lenus is 
the Gaulish Mars referred to by Ulpian as having an unusual le- 
gal status which permitted the bequeathing to him of legacies.“ 
WIGHTMANS Ansicht referiert auch BirkHAn (1997) 636 A. 2. 
ZEccHin! (1984a) 115 + A. 23. 

817 HAENSCH, a.a.O. 243. 

818 HATT, Le culte a.a.O. 188-190; das Zitat steht auf S. 190. Diese 
Theorie erwähnt auch Marco Sımön [20065] 99. 

Benxoir (1959) 127: „C’est lui qui avait ben£ficie, dans une 
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EN 


8 
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partie de la Gaule, d’un privilege remontant a la religion drui- 
dique — celui d’h£riter, selon la relation d’Ulpien, qui nous ap- 
prend que les dieux ne peuvent recevoir le legs, ä l’exception 
de Mars en Gaule, £tat juridique qui reproduit sans doute une 
« coutume » celtique ...“ — Auch Benoir (1969) 73 spricht von 
einem „precepte de la religion druidique relate par Ulpien.“ 

#0 Zu den Druidenverfolgungen unter Tiberius und Claudius 
s. ausführlich die Kommentare zu Plin. nat. hist. 30, 12 £. 
[48 T 20] und Suet. Claud. 25,5 [58 T 5]. 


154 


83. T. FLAVIUS CLEMENS VON ALEXANDREIA 


Das Leben des Titus Flavius Clemens läßt sich mangels 
ausreichender Informationen nur in den Grundzügen rekon- 
struieren.°”' Geboren ist er zwischen 150 und 160 n. Chr., 
wahrscheinlich in Athen, als Sohn begüterter heidnischer 
Eltern. Bereits früh konvertierte Clemens zum Christen- 
tum. Den Grundstock für seine umfassende Bildung und 
Gelehrsamkeit erwarb er sich auf zahlreichen Studienrei- 
sen, die ihn an verschiedene Orte zu mehreren Lehrern 
führten. Zuletzt verschlug es ihn nach Alexandreia, wo er 
bei dem christlichen Stoiker Pantainos in die Lehre ging. 
Dieser führte die sog. Katechetenschule, an der Clemens 
später selbst unterrichtete und schließlich (um 195 n. Chr.) 
Pantainos als Leiter nachfolgte. Die ägyptische Metropo- 
le wurde zu Clemens’ Hauptwirkungsort und brachte ihm 
auch seinen späteren Beinamen Alexandrinus ein. Er mußte 
jedoch, vermutlich anläßlich der Christenverfolgung unter 
Kaiser Septimius Severus, 202/203 n. Chr. Alexandreia ver- 
lassen. In den folgenden Jahren lebte er in Kleinasien, unter 
anderem im kappadokischen Caesarea, wo sein Wirken als 
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Presbyter belegt ist. Etwa um 215 n. Chr. dürfte Clemens 
gestorben sein. Seine literarische Produktion, die nur zum 
Teil erhalten ist, umfaßt nebst kleineren Schriften drei um- 
fangreichere Werke. Zunächst schrieb er um 195 n. Chr. in 
Alexandreia den noög "EAAnvag Aöyog 6 NEOTEENTLXÖG. 
Hierbei handelt es sich um eine an gebildete Heiden gerich- 
tete Mahnrede, mit der Clemens zum Christentum bekeh- 
ren will. Gegen 200 n. Chr., gleichfalls in der ägyptischen 
Hauptstadt, entstanden die drei Bücher des nausaywyög. 
Dieses ethisch-didaktische Werk ist als Fortsetzung des 
ntooTgentixög gedacht, wendet es sich doch an die bereits 
Bekehrten, denen Anweisungen für eine richtige christli- 
che Lebensführung geboten werden. In seinen letzten Le- 
bensjahren, vermutlich in Caesarea, verfaßte Clemens sein 
Teppiche (orowuarteig) genanntes philosophisches Haupt- 
werk, das in unsystematischer Reihenfolge ganz verschie- 
dene Themenbereiche behandelt. Das Werk blieb unvollen- 
det; von den vorliegenden acht Büchern ist das letzte nicht 
ausgearbeitet und erst postum hinzugefügt worden. 


Clemens von Alexandreia paedagogus 3, 3,24,2 f. 


Ip. 250,19-24 STÄHELIN; vgl. P p. 250,19-24 STÄHLIN — TREU = p. 162,25-29 MARCOVICH — VAN WINDEN! 


nal av £Iv@v oi Keitol xoi ol Zrbdaı Roumarv, AAN OU 
romuodvrar- Exei ti BoßEQöV TO eÜTe1Xov TOD PaEßA00V 
ro TO EavOov autod nöAENoV Aneıhei- OVyYyEev&g TL TO 


#1 Zu seinem Leben und Werk s. Adolf JULICHER, Clemens (9.), 
RE IV.1 (1900) 11-13, Ludwig FrRÜCHTEL, Clemens Alexan- 
drinus, RAC III (1957) 182-188, Henri-Irenee MARRoU, In- 
troduction generale, in: Henri-Irende MArROU — Marguerite 
Harı, Clement d’Alexandrie, Le P&dagogue, livre I (= Sour- 
ces Chretiennes 70), Paris 1960, 7-97, DuvaL (1971) 476 f., 
Otto HILTBRUNNER, Clemens (6.), KIP I (1979) 1222, AdolfM. 
Rırter — Ludwig Höpı, Clemens (12.) v. Alexandria, LMA II 


Unter den Völkern tragen die Kelten und die Skythen lan- 
ges Haar, schmücken es aber nicht. Die Mähne des Barba- 
ren hat etwas Furchterregendes an sich und deren rotblon- 


(1983) 2148 f., Cuapwick (1997) xxiii-xxiv, Manfred FUHR- 
MANN, Rom in der Spätantike. Porträt einer Epoche, Hamburg 
1996, 166-168, Edgar FRÜCHTEL, Klemens v. Alexandrien, 
LThK VI (1997) 126 f., Doris MEvEr, Clemens [3], DNP III 
(1997) 30 f., Dietmar WvrwA, Clemens von Alexandrien, 
LACL 152-154, Rüdiger FEULNER, Clemens von Alexandrien. 
Sein Leben, Werk und philosophisch-theologisches Denken, 
Frankfurt a. M.-Wien u. a. 2006. 
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xo@ua TWw ainatı. (3) MEWLONKOTOV Aubw TOUTW TO 
Paeßaow nv TEVENvV- naoTvoag EruöelEovra oa.beig TOvV 
“Piivov 6 Teguavög, 6 Zrböng tv änakarv. 


Diese Nachricht stammt aus einem Abschnitt des 
naudaywyög, in dem sich Clemens über die widernatürli- 
che Putzsucht und das effeminierte Erscheinungsbild seiner 
männlichen Zeitgenossen alteriert (paed. 3, 3: 009 ToVG 
HOAAMLLOUEVOVUS TWV AvÖoWwv). Lobenswert sind ihm 
dagegen Barbaren, die auf eine übertriebene Kosmetik kei- 
nen Wert legen. Als Beispiel nennt er die Kelten und Sky- 
then, die zwar langes Haar tragen, dieses aber nicht schmük- 
ken. Ferner heißt es von diesen beiden Völkern, daß ihnen 
der Luxus verhaßt wäre, wofür der Germane den Rhein, der 
Skythe den Wagen als Beweis anführen kann. Auffällig an 
dieser Stelle ist zunächst die bedenkenlose Gleichsetzung 
von Kelten mit Germanen, denn 6 T'epuavög in $ 3 steht 
für die zuvor genannten oi KeXrtot. Wie viele griechische 
Autoren so machte auch Clemens (oder bereits seine Quel- 
le) zwischen diesen beiden Völkern keinen Unterschied. 

Es erhebt sich die Frage — und zwar unabhängig davon, 
ob hier nun Germanen oder Kelten gemeint sind —, was 
diese Stelle überhaupt in unserer Sammlung zu suchen hat. 
Johannes Zwicker hat auf sie nur in einer Anmerkung zu 
einem Testimonium über den keltischen Legitimitätstest 
im Rhein hingewiesen.” Da er allerdings andere Nach- 


®2 ZwIcKER 105 app. crit. zu [Liban.] progymn., narrationes 37 
= VII p. 56,6-12 Förster [102 T 2]: „Sine religionis ratione 
Clem. Alex. Paedag. II 3 = Ip. 250, 22 sqgq. Stähelin ...“. — 
Für eine ausführliche Behandlung des Wasserordals im Rhein 
vgl. den Kommentar zu Iul. orat. 2, 25,81 d-82a [100 T 1], 
wo auch die Parallelstellen verzeichnet sind. 

%3 Aufgenommen hat er etwa die Nachricht aus dem Paradoxo- 

graphus Vaticanus admiranda, nr. 17=p. 336 Gıanninı [77 T 1] 

(= Zwicker 9 f.), in welcher der Vaterschaftstest den Germa- 

nen zugeschrieben wird: xol sagd Teguavois 6 "Piivog 

ErEyxer EUBANGEV yao TO MALdLov, ei HEV HoLyevdelong 

Eotl, Ovnorei, eiöd' oV, Ci. - Berücksichtigt sind auch Gal. de 

sanitate tuenda 1, 10,18 [72 T 1] (= Zwicker 81), der für die 

Germanen die Abhärtung der Neugeborenen im kalten Fluß- 

wasser bezeugt, und Oreib. iatgıx@v ovvayay@v 10, 7,10 

[99 T 1] @ Zwicker 100), der diese Sitte nicht näher bestimm- 

ten Barbaren zuweist. 

Sie findet sich übrigens bereits in der Textsammlung von CouG- 

NY — LEBEGUE (1986-93) III 291 f. — Auch bei Duvar (1971) 

477 ist sie verzeichnet: „II, 3, 24 : ils [= les Celtes] portent 

leur chevelure blonde tres longue et ont le luxe en horreur ; 

le Germain produit comme t&moin le Rhin (pour Eprouver la 
legitimit& des nouveau-nös) ...‘“. — Ferner verweist BOURGEOIS 

(1991/92) 193 + A. 9 auf Clemens (mit falscher Stellenangabe) 

als einen der antiken Autoren, die diese Sitte den Germanen 

zuschreiben. 
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de Farbe ist wie eine Kriegsdrohung; ist doch diese Farbe 
dem Blut ähnlich. (3) Verhaßt ist diesen beiden Barbaren- 
völkern der Luxus: Als deutlichen Beweis hierfür gibt der 
Germane den Rhein, der Skythe den Wagen an. 


richten, die den Germanen entweder einen derartigen Test 
im Rhein oder eine Abhärtungsprobe im kalten Flußwasser 
zuschreiben, als Testimonia berücksichtigt hat°*°, hätte er 


konsequenterweise auch die vorliegende Clemensstelle als 


eigenes Zeugnis in seine Sammlung aufnehmen müssen.‘* 


Die Sache wird noch zusätzlich dadurch verkompliziert, 
daß das handschriftlich überlieferte töv 'Pijvov von Elov 
TENGBLAD in Zweifel gezogen wurde, weil ihm der Rhein 
als Zeuge für die einfache Lebensweise der Germanen 
nicht recht zu passen schien. Seines Erachtens erwarte man 
sich hier „ein signifikanteres und mit üuo.&aı kongruenteres 
Wort“, weswegen er 10v 'Pijvov zu 16 618L0v (= r(a)eda, 
die ins Lateinische entlehnte keltische Bezeichnung für 
eine Wagenart) emendierte.? Diese Konjektur hat auch 
Eingang in spätere Editionen des Clemenstextes gefunden, 
so in die zweite und dritte Auflage von Otto STÄHLINS Aus- 
gabe und in die jüngste von Miroslav MArcovIcH.°* Aller- 
dings blieb TenGgLAps Vorschlag nicht unwidersprochen. 
Gegen ihn wandte sich Ludwig FRÜcHTEL, der das über- 
lieferte TOv 'Pfjvov für richtig hielt, wobei er Nachrichten 


bei Galenos, Pseudo-Iulianus und Libanios zitierte, „die 
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zugleich erklären, worauf Clemens anspielt“”’. Bedauer- 


%5 Elov TENGBLAD, Syntaktisch-stilistische Beiträge zur Kritik 
und Exegese des Clemens von Alexandrien, Lund 1932, 89. 
Otto STÄHLIN, Clemens Alexandrinus, Bd. I: Protrepticus und 
Paedagogus, Berlin 1936, 250 und Otto StÄHLın, Clemens 
Alexandrinus, Bd. I: Protrepticus und Paedagogus, dritte 
durchgesehene Auflage von Ursula Treu, Berlin 1972, 250 
(s. dazu auch die folgende A. 827); Clementis Alexandrini 
Paedagogus, edidit Miroslav MArcovicH adiuvante Jacobus 
C. M. van WinDEn (= Supplements to Vigiliae Christianae 
LXT), Leiden-Boston 2002, 162. — Auch Claude MonD&EseErT — 
Chantal MArraAL, Clement d’Alexandrie, Le Pedagogue, livre 
III (= Sources Chretiennes 158), Paris 1970, 54 drucken im 
Gefolge der zweiten Auflage STÄHELINS TO ONÖLov. 

Ludwig FRÜCHTEL, Beiträge zu Clemens Alexandrinus, WüJbb 
2 (1947) 148-151, spez. 148. Die von ihm angeführten Stellen 
sind Gal. de sanitate tuenda 1, 10,18 [72 T 1], [Iul.] epist. 191 
[100 T 4], Liban. orat. 12, 48 [102 T 1]. - Auch Ursula Treu, 
in: STÄHELIN — TREU, a.a.O. 364 weist im Abschnitt „Ergänzun- 
gen zu den Apparaten“ offensichtlich zustimmend darauf hin, 
daß FRÜCHTEL am überlieferten töv 'Pijvov festhalten will. Im 
Haupttext (S. 250) steht aber noch 6 Onötlov, wie in der zwei- 
ten Auflage von StÄnın. Vgl. dazu aber die Vorbemerkung 
von TrEU auf S. V-VI: „Stählin’s Text ist in gewisser Weise 
klassisch geworden. [...] So dürfte es gerechtfertigt sein, ihn in 
unserer Ausgabe auch dort stehen zu lassen, wo man heute der 
Überlieferung vor der Konjektur den Vorzug geben möchte.“ 
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156 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


licherweise geht FRÜCHTEL nicht näher darauf ein, sondern 
bringt nur den Text der genannten griechischen Autoren. 
Diese beschreiben aber genau genommen verschiedene 
Dinge. So heißt es bei Galenos von den Germanen, sie 
würden die Neugeborenen zwecks Erprobung ihrer Natur- 
anlage und Abhärtung ins eiskalte Flußwasser tauchen. In 
dem (vermutlich pseudoepigraphischen) Brief des Kaisers 
Iulianus und bei Libanios ist dagegen von den Kelten die 
Rede, die im Rhein die eheliche Herkunft ihrer Kinder 
getestet haben sollen. Clemens wird sich aber wohl kaum 
auf diesen Vaterschaftstest bezogen haben, denn er ist ja 
gar nicht Ausdruck für die Verachtung der tevEN.”° Zu 


diesem Thema paßt nur die von Galenos den Germanen 
zugeschriebene Abhärtungsprobe, die aber nach dem Arzt 
nicht im Rhein, sondern in irgendwelchen Flüssen stattge- 
funden hat. Die von FRÜCHTEL angeführten Stellen vermö- 
gen also keineswegs stichhaltig zu erklären, worauf Cle- 
mens mit seiner Bemerkung abzielte. Allerdings überzeugt 
mich TENnGBLADS Konjektur noch weniger, da m. W. der als 
r(a)eda bezeichnete Reisewagen, ganz im Unterschied zur 
öyc.&o. der Skythen, sonst nirgends als Metapher für Lu- 
xusverachtung steht. Ich halte daher am überlieferten tOv 
‘Prjvov fest, ohne den Sinn dieser Allusion befriedigend 
erklären zu können. 


83 T2 Clemens von Alexandreia strom. 1, cap. 15, 71,3 £. 


>]I p. 45,19-26 STÄHLIN — FRÜCHTEL; ZWICKER 82: 


GWAOCOGLA TOLVVVTOAV@BEAES TLXEOTIHATTAAL UEV NRUAOE 
nagd BPoaeßaooızs Kata Ta EOvn sLardurnpaoa, ÜCTEQOV 
ö2 xal eis "EAAnvag ÖinAdev. (4) ngo&ornoav 6° autng 
Aiyvrtiov Te oLNEOGITAL Kal Acovolwv ol KaAdaloı Rau 
Toratov oi Apvidaı Kai Zanavotoı Biäntewv xal Keit@v 
oil BAO00BNoAavtES Koi TlegO@v oi näayoı [...] Ivö@v te oi 
yuuvooodıotal AAAoı Te dıAO00G0ı Baeßaooı. 


Diese Nachricht steht in einem Kapitel, in welchem 
Clemens den Nachweis zu führen bemüht ist, daß die grie- 
chische Philosophie barbarischen Ursprungs sei. Diese 
Anschauung findet sich vereinzelt bereits in der älteren 
antiken Literatur’, begegnet dann aber vornehmlich bei 
frühchristlichen Schriftstellern.®° Bei letzteren ist damit 
eine konkrete polemische Aussageabsicht verbunden: Die 
zeitgenössische heidnische Bildung der Griechen beruhe 
letztlich auf barbarischer Weisheit, wurde also erst durch 
fremde Völker, wie die Ägypter, Assyrer, Inder und - ganz 
entscheidend im apologetischen Kontext — die Juden ver- 


#® Hinzu kommt, daß dieser Vaterschaftstest zwar sehr häufig 
belegt ist, die sicher datierbaren Zeugnisse hierfür aber erst 
mit Kaiser Iulianus (orat. 2, 25, 81 d- 82 a [100 T 1]) Mitte 
des 4. Jh.s n. Chr. einsetzen und bis in spätbyzantinische Zeit 
gehen. Falls der etwa 150 Jahre vor Iulianus schreibende Cle- 
mens hierauf anspielen sollte, dann würde sein Testimonium 
doch merklich aus diesem chronologischen Rahmen fallen. 
Vgl. dazu Sotion F 35 WEHRLI = Diog. Laert. vitae philoso- 
phorum, prooem. $ 1 [14 T 1]. 

Für eine Behandlung der einschlägigen Nachrichten s. Franz 
BÖMER, Der lateinische Neuplatonismus und Neupythagore- 
ismus und Claudianus Mamertus in Sprache und Philosophie 
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Die Philosophie, ein vielfach nützliches Gut, stand also 
bereits in alter Zeit bei den Barbaren in Blüte, indem es 
die Völker erleuchtete, und gelangte erst später zu den 
Griechen. (4) Ihre Vertreter waren bei den Ägyptern die 
Propheten, bei den Assyrern die Chaldäer, bei den Galliern 
die Druiden, bei den Baktrern die Samanäer, bei den Kelten 
die Philosophierenden, bei den Persern die Magier [...], bei 
den Indern die Gymnosophisten und andere barbarische 
Philosophen. 


mittelt.! Clemens illustriert diese Ansicht am Beispiel 
einiger griechischer Philosophen, die bei Barbaren in die 
Lehre gegangen sein sollen. So etwa unter anderen auch 
Pythagoras, der angeblich nicht nur Schüler des Assyrers 
Zaratos gewesen sei, sondern auch Gallier und Brahma- 
nen gehört habe. Für diese Behauptung beruft sich Cle- 
mens auf Alexandros Polyhistor, aus dessen Schrift Über 
die Pythagoräischen Symbole er zitiert, ein Zeugnis, das 
ich bereits behandelt habe.®°? An der vorliegenden Stelle 
betont Clemens abermals, daß den Barbaren der Primat 
in der Philosophie gebühre. Auf diese Behauptung folgt 


(= Klassisch-Philologische Studien 7), Leipzig 1936, 105-109 
und ausführlich Broze er Ar. [2006] 131-144. 

BÖMER, a.a.O. 107, BRoZE ET AL. [2006] 140 f. — Auch die an- 
tichristliche Literatur bediente sich solcher Kataloge weiser 
Völker als Argument, wie Celsus dAnOng Aöyog = Origenes 
contra Celsum 1, 16 [70 T 1] zeigt. 

Alex. Polyh. FGrHist 273 F94=Clem. Al. strom. 1,cap. 15, 70,1 
[22 T 1]: Ax&Savöoog dE &v t® negl Ilvdayogınöv 
ovußöAwv Zagdto TD A0ovolo HAANTEDOAL [0TogEL TOV 
IIvdayöoav [...] AnnXo&vaı Te nEög ToVToLs Taratov Kol 
Booyxuävov tov IIvdayögav Bovkerau. 
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T. Flavius Clemens von Alexandreia 157 


ein Katalog herausragender Vertreter nichtgriechischer 
Weisheit, unter denen auch die Druiden bei den Galliern 
(Talatov oi Apvidaı) und Philosophierende bei den 
Kelten (KeAtov ol dLAO000$NoAvTES) angeführt werden. 
Diese Liste barbarischer Philosophen dürfte gleichfalls 
dem genannten Werk des Polyhistor entnommen sein. Cle- 
mens selbst gibt das zwar nicht zu erkennen, aber folgende 
Stelle aus contra Julianum des Kyrillos von Alexandreia 
macht dies sehr wahrscheinlich: „Es berichtet nämlich 
Alexandros, der den Beinamen Polyhistor hat, in Über die 
Pythagoräischen Symbole, daß Pythagoras bei dem gebür- 
tigen Assyrer Zaraltos] in die Lehre gegangen sei. Bei den 
Ägyptern aber philosophierten die sogenannten Prophe- 
ten. Aber wahrlich [es philosophierten] auch die Chaldäer 
der Assyrer, die Druiden der Gallier, bei den persischen 
Baktrern die Samanäer, bei den Kelten nicht wenige [sc. 
Philosophen], bei den Persern die Magier, bei den Indern 
die Gymnosophisten ...“®. Kyrillos nennt hier Polyhistor 
ausdrücklich als seine Quelle, und da der Katalog barbari- 
scher Philosophen mit dem bei Clemens weitgehend über- 


83 T3 [Fl 


>IL p. 447,19-25 STÄHLIN — FRÜCHTEL = ZWICKER 82: 


AEyovou ÖE Hal OL TAG lOTOELAG OVVTAEANEVOoL Ali TIV 
Boettavınnv vNOOV AVTEoOV Tı ÜNORELUEVOV ÖQEL, Ertl ÖE 
TS XOQVANS XAOHa. Euintovrog OVV TOD Av&uov eig TÖ 
ÖVTOOV KHOLTTEOOENYVUUEVOU TOIS RÖATIOLG TOD HEU’YUOTOG 
xuußiarov eVELOLMG X00VoUEVWv NXov 8Eanoveodaı. (3) 
noAAArıs ÖE nal AvA TAG DAaG KIvovuEvoav TOV dLAMv 
aHgöAa nvebuatog nEO0BOAT HEVIIWv WÄR TAPATANOLOG 
nEOONITTEL MXN. 


#3 Cyrill. Al. contra Iulianum 4, 133 [127 T 1]: iotogei 
yodv AA&Eavdoog 6 EntxAnv IToAviotwg Ev T@ negl 
IIvdayogıraov ovußöAwv, Acovelw 16 yEvog dv TO 
Zäga. dortnocı TOv IIvHayösgav- EBLıAO0dKNOAavV de Kol 
ag Alyurtlors oi xerinuevor neobiitar zal iv xal 
Aoovolwov Kaıdaloı, xal Taratov oil Apvidaı, zal Ex 
Bärtowv ı@v Tlegoız@av Zanavaioı, Kal Keitüv 00% 
oAtlyoı, Ra naga Tl&gocug oi Märyoı, xal mag’ Tvöoisg oi 
Tvuvooodıota|, ... 

S. dazu die Überlegungen bei Cnapwick (1997) 62 f., vgl. fer- 
ner GREEN (1998) 41, BrunAaux (2000) 239. 

Falsch ist die Übersetzung Franz Overseck, Titus Flavius 
Klemens von Alexandria, Die Teppiche (Stromateis), Basel 
1936, 199: „Ihre ersten Urheber waren die Propheten der 
Aegypter und die assyrischen Chaldäer und die Druiden und 
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einstimmt, ja selbst die Reihenfolge der Völker dieselbe 
ist, dürfte letzterer ebenfalls auf Polyhistor beruhen.°°* Bei 
beiden christlichen Autoren findet sich jedenfalls die Un- 
terscheidung zwischen TaAataı und Kektoi, wobei jenen 
Druiden, diesen nicht näher bestimmte Philosophierende 
($ılooopnoavtes) zugeschrieben werden.®° Was diese 
eigenwillige Trennung zu bedeuten hat, ist nicht klar.°*° 
Vor ähnliche Deutungsschwierigkeiten stellt einen bereits 
das bei Diogenes Laertios bewahrte Fragment aus Sotion, 
der als Philosophen „bei den Kelten und ‚Galatern‘ die 


sogenannten Druiden und Semnotheoi“®’ 


erwähnt. Auch 
im Fall von Clemens und Kyrillos (respektive Alexandros 
Polyhistor) läßt sich nicht sicher sagen, welche geogra- 
phischen Vorstellungen mit den zwei Völkernamen ver- 
bunden waren. Da die Druiden den ToaAataı zugeordnet 
sind, dürften hiermit ‚Gallier‘ gemeint sein. Um Mißver- 
ständnisse zu vermeiden, sollte man Ta.Aartaı jedenfalls 
nicht mit ‚Galater‘ übersetzen‘, denn für die Existenz 
von Druiden bei den kleinasiatischen Kelten gibt es kei- 


nen einzigen einwandfreien Beleg.°” 


Clemens von Alexandreia strom. 6, cap. 3, 33,2 f. 


Die Verfasser von Geschichten erzählen aber auch, daß 
sich auf der Insel Britannien eine Höhle in einem Berg 
befinde, auf dessen Gipfel aber ein Spalt sei. Wenn nun 
Wind in die Höhle falle und sich an den gewölbten Wän- 
den des Hohlraumes breche, dann höre man den Klang von 
regelmäßig angeschlagenen Zimbeln. (3) Oft aber hört man 
auch in den Wäldern, wenn die Blätter von einem geballten 
Windstoß bewegt werden, ein dem Vogelgesang ähnliches 
Geräusch. 


Samanäer bei den Galatern, die Philosophen bei den Baktrern 

und Kelten ...“. 

So schon Anwyr (1906) 46. 

Sotion F 35 WEHRLI = Diog. Laert. vitae philosophorum, proo- 

em. $ 1114 T 1]: ... nagd. te KeXtois xaı Tadrataug TOug 

raAovu£vovg dgVIdAg Kal GELVOHEOnG ... 

#8 So geschehen bei OVERBECK, a.a.0. 199, KOCH — CAREY (1995) 
29, TrısTRAM [2005] 219. — Richtig übersetzen hingegen KEnD- 
Rick (1927) 106 und Otto STÄHLIn, Des Clemens von Alexand- 
reia Teppiche. Wissenschaftliche Darlegungen entsprechend 
der wahren Philosophie (Stromateis) I-III (= Bibliothek der 
Kirchenväter, 2. Reihe, Bd. XVII), München 1936, 67; vgl. 
auch PıGcoTT (1968) 101, Duvar (1971) 477, Cuapwick (1997) 
61 f., Brunaux (2000) 231. 

%° S. dazu den Kommentar zu Strab. Geogr. 12, 5,1 [37 T 11]. 
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158 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


Diese Nachricht ist einem Abschnitt der otewnarteig 
entnommen, in dem Clemens die Erscheinung Gottes am 
Berg Sinai bespricht, bei der nach dem Buch Exodus Feuer 
brannte, ohne den Dornbusch zu verzehren, und der Klang 
von Hörnern erschallte, ohne daß Instrumente geblasen wur- 
den.?* Von griechischer Seite wurde die Glaubwürdigkeit 
des biblischen Berichts in Frage gestellt. Clemens versucht 
nun, diese Zweifel als unbegründet zurückzuweisen, indem 
er einige andernorts bezeugte Beispiele für akustische Illu- 
sionen anführt. Zunächst beruft er sich auf die Erzählung 
von Geschichtsschreibern, wonach der Wind in einer Höhle 
auf Britannien einen zimbelgleichen Klang ertönen lasse. 
Dann verweist er auf das im Wald öfters zu beobachtende 
Phänomen, daß die vom Wind erfaßten Blätter ein dem Vo- 
gelgesang ähnliches Geräusch erzeugen. Im nächsten, hier 
nicht mehr abgedruckten Absatz (strom. 6, cap. 3, 33,4) 
führt Clemens dann noch ein Beispiel aus Persien an, das 
uns aber nicht zu beschäftigen braucht. Das würde auch für 
die zwei zuvor angeführten Exempel gelten, wenn sie nicht 
in den Fontes Historiae Religionis Celticae Berücksichti- 
gung gefunden hätten. Leider gibt Johannes ZwIckEr mit 
keinem Wort zu verstehen, was ihn zur Aufnahme dieser 
Stelle bewogen hat. Ich hege den Verdacht, daß es gewisse 
Anklänge an zwei Stellen bei Plutarch waren, die den An- 
laß dazu lieferten. Dieser berichtet in seiner Abhandlung 
Über die eingegangenen Orakel von einer heiligen Insel 
in der Nähe Britanniens, auf der es ein mächtiges Unwet- 
ter gegeben habe, was von den Einheimischen als Zeichen 
für das Ableben eines übernatürlichen Wesens ausgedeutet 
wurde.®*! Ebendort ist auch von einer anderen Insel bei Bri- 


#0 AT Exod. 3,2; 19,18 £.; 20,18. 

#1 Plut. de def. orac. 18 p. 419 E-F [59 T 5]. — Diese Plutarch- 
stelle wird etwa von Otto STÄHLIN, Des Clemens von Alexand- 
reia Teppiche. Wissenschaftliche Darlegungen entsprechend 
der wahren Philosophie (Stromateis) IV-VI (= Bibliothek der 
Kirchenväter, 2. Reihe, Bd. XIX), München 1937, 259 A. 2 
und Annewies van DEN Ho£k, Clement of Alexandria and his 
use of Philo in the Stromateis. An Early Christian reshaping 
ofa Jewish model (= Supplements to Vigiliae Christianae III), 
Leiden u. a. 1988, 198 als Parallele für die von Clemens in $ 2 
erzählte Geschichte angeführt. 

#2 Plut. de def. orac. 18 p. 420 A [59 T 5]. 


tannien die Rede, auf welcher der von Briareos bewachte 
Gott Kronos gefangengehalten werde.°* In der ausführli- 
cheren Beschreibung aus der Schrift Über das Gesicht im 
Monde heißt es: „Kronos selbst sei schlafend in einer tiefen 
Höhle aus goldfarbigem Felsen eingeschlossen (den Schlaf 
habe Zeus als Fessel für ihn ersonnen), Vögel, die vom 
Gipfel des Felsens aus hereinflögen, brächten ihm Ambro- 
sia, und die ganze Insel sei von einem Wohlgeruch erfüllt, 
der vom Felsen her wie von einer Quelle ausströme.‘“** 
Mit diesen beiden Berichten läßt sich freilich die Stelle bei 
Clemens nur sehr bedingt vergleichen. Vor allem fehlt bei 
ihm, im Unterschied zu Plutarch, jeglicher Hinweis auf re- 
ligiöse Vorstellungen der Britannier.°* Jedenfalls vermag 
ich nicht zu erkennen, worin die Relevanz für unser Thema 
liegen soll, und würde daher die vorliegende Nachricht als 
Falsum ausscheiden. Soweit ich das überblicke, hat in der 
Forschung nach Zwicker lediglich Angelo Maria ArDoVI- 
no diese Stelle für die keltische Religion verwerten wollen. 
Er behauptet, daß „Clemente Alessandrino si sofferma, a 
proposito dei culti celtici, sul valore magico delle fronde 
che cantano come uccelli, fornendo un’indiretta conferma 
del numinoso celato nelle piante.‘“** Diese Interpretation 
scheint mir verfehlt. Vor allem läßt sich meiner Ansicht 
nach die in $ 3 geschilderte akustische Täuschung, die ja 
oftmals und in allen möglichen Wäldern vernommen wer- 
den konnte, nicht einfach auf die Kelten beziehen, nur weil 
im Paragraphen zuvor von einem konkreten Phänomen in 
Britannien die Rede war. Ich denke, daß die beiden Infor- 
mationen voneinander zu trennen sind und Clemens in $ 3 
gar nicht mehr von Britannien spricht. 


#3 PJut. de facie de facie in orbe lunae 26 p. 941 F [59 T 8]: 
abrov uEv yao TOv Koövov Ev Avrow Padei negLexeodaı 
NETEUS YXEVOOESODTS HAHELOVTa (TOV ydo Ünvov 
AUTO neungavnodaı 6eouov Uno TOU Auög), devwWag ÖE 
TNG NETEAS HOTA Xogubnv eionetouevovg AUPBEOOLAvV 
EITLDEQELV AUTO, KAAL TIV VINOOV EUWÖLA KATEXEODALTTÄOCONV, 
WONEQ EX yiis ORLÖVAHEvN TNS TTETEAG. 

Daß sich die beiden Nachrichten Plutarchs, wenn auch mit 
gewissen Vorbehalten, als Zeugnisse für die Religion der bri- 
tannischen Kelten verwerten lassen, habe ich bereits in den 
entsprechenden Kommentaren dargelegt. 

#5 Arnovıno [1999] 36. 
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84. BARDAISAN 


Das Leben des Theologen, Philosophen und Astrologen 
Bardaisan läßt sich nur in Grundzügen rekonstruieren.‘ 
Nach Auskunft des chronicon Edessenum wurde er am 
11. Tammuz 465 der seleukidischen Ära, das entspricht dem 
11. Juli 154 n. Chr., geboren. Sein syrischer Name Bardaisan 
(gräzisiert Bagöeodvng) dürfte sich vom Fluß Daisan (dem 
Zixietog der Griechen), der die Stadt Edessa durchfließt, 
ableiten. In dieser Grenzstadt zwischen dem römischen 
und dem parthischen Reich, in der die unterschiedlichsten 
geistigen und kulturellen Einflüsse zusammenströmten, 
verbrachte er auch den Großteil seines Lebens, und zwar in 
hoher gesellschaftlicher Position als angesehener Gelehr- 
ter am christianisierten Hof von Abgar VIII. dem Großen 
(ca. 177/178-211/212).*’ Dort begegnete ihm 195 n. Chr. 
der Chronograph Sextus Iulius Africanus, der bei dieser 
Gelegenheit Bardaisans Gewandtheit in der Kunst des Bo- 
genschießens bewundern konnte. Bardaisan war heidnischer 
Herkunft, konvertierte aber zu einem nicht näher bestimm- 
baren Zeitpunkt zum Christentum. Wahrscheinlich ist er, 
nachdem Kaiser Caracalla 213 mit der Absetzung von König 


846 Über Leben und Werk des Bardaisan informieren die Lexikon- 
artikel von Adolf JÜLICHER, Bardesanes, RE III.1 (1897) 8 £., 
Lucien CErFAUx, Bardesanes, RAC 1 (1950) 1180-1186, Klaus 
WEGENAST, Bardesanes, KIP I (1979) 824, Han J. W. DRIJvERS, 
Bardesanes, TRE V (1980) 206-212, Han J. W. Drusvers, Bar- 
desanes, LThK II (1994) 3, Sebastian Brock — Stefano ZAMm- 
ponı, Bardesanes, DNP II (1997) 446, Peter Bruns, Bardaisan 
(griech.: Bardesanes), LACL 106 f. und ausführlicher Hein- 
rich SCHAEDER, Bardesanes von Edessa in der Überlieferung 
der griechischen und syrischen Kirche, Zeitschrift für Kir- 
chengeschichte 51 (1932) 21-74, Bernhard Rehm, Bardesanes 
in den Pseudoclementinen, Philologus 93 (1938) 218-247, 
Han J. W. Drivers, Bardaisan of Edessa, Assen 1966, Javier 
Teıxıpor, Bardesane d’Edesse. La premiere philosophie syria- 
que, Paris 1992, Nicola DEnzev, Bardaisan of Edessa, in: Antti 


Abgar IX. der politischen Autonomie von Edessa ein Ende 
gesetzt hatte, ins Exil (nach Armenien?) gegangen. Sein 
Todesjahr ist nicht zuverlässig überliefert, wird aber von 
den meisten Forschern um 222 n. Chr. angesetzt. Bardaisan 
verfaßte eine Vielzahl von Schriften in syrischer Sprache 
(Versdichtung wie auch Prosa), die bis auf wenige Frag- 
mente allesamt verloren sind, da er der späteren christlichen 
Tradition als Häretiker und Gnostiker galt, was den Verlust 
seiner Werke zur Folge hatte. Erhalten ist dagegen das von 
seinem Schüler Philippos aufgezeichnete Buch der Gesetze 
der Länder (liber legum regionum).®*® Das in einer einzigen 
syrischen Handschrift aus dem 6./7. Jh. überlieferte Werk 
präsentiert sich als ein Dialog zwischen Bardaisan und dem 
Heiden Awida, in dem von ersterem vornehmlich Fragen der 
menschlichen Freiheit und der Macht des Schicksals erör- 
tert werden. Obgleich Bardaisan nicht Autor, sondern nur 
Sprecher dieses Dialogs ist, nimmt man gemeinhin an, daß 
Philippos die Ideen seines Lehrers ziemlich getreu wieder- 
gibt, zumindest maßgeblich von ihm inspiriert wurde. Nach 
Ansicht von Han W. Drivers dürfte der liber legum regio- 


MARJANEN — Petri LUOMANEN (Hg.), A Companion to Second- 
Century Christian “Heretics” (= Supplements to Vigiliae Chri- 
stianae LXXV]), Leiden-Boston 2005, 159-184. 

Zu Edessa vgl. jetzt die neueren Monographien von Steven K. 
Ross, Roman Edessa. Politics and culture on the eastern fringes 
ofthe Roman Empire, 114-242 CE, London-New York 2001, 
Michael SOMMER, Roms orientalische Steppengrenze. Palmyra 
— Edessa — Dura-Europos — Hatra. Eine Kulturgeschichte von 
Pompeius bis Diocletian (= Oriens et Occidens. Studien zu an- 
tiken Kulturkontakten und ihrem Nachleben, Bd. 9), Stuttgart 
2005, spez. 225-269. 

Es ist hier nicht möglich, auf die in der Forschung stark um- 
strittenen Detailprobleme, die mit dieser Schrift verbunden 
sind, einzugehen (s. dazu die in der vorvorigen Anmerkung 
genannte Literatur). 
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num gegen Ende von Bardaisans Leben oder wenig später 
niedergeschrieben worden sein.®” Die syrische Urversion 
erfuhr bald darauf eine Übersetzung ins Griechische, die je- 
denfalls in den Hauptzügen mit dem von Eusebios (hist. eccl. 
4, 30) bezeugten bardesanischen Dialog über das Schicksal 
(SıaAoyog regl einagnevng, dialogus de fato) identisch 
sein dürfte. Aus dieser griechischen Übersetzung hat Euse- 
bios zu Beginn des 4. Jh.s in seiner praeparatio evangelica 
(praep. evang. 6, 10,11-48) Abschnitte zitiert. Diese Kapitel 


841112] 


ZWICKER 82 £.: 


84 T2[?] 


fanden auch Eingang in die pseudoclementinischen recogni- 
tiones (recogn. 9, 19-29), deren griechisches Original zwar 
verloren, aber in Rufinus’ lateinischer Übersetzung (um 405) 
noch faßbar ist. Die einschlägigen Kapitel aus der griechi- 
schen Version der recognitiones exzerpierte wiederum um 
die Mitte des 6. Jh.s der heute als Pseudo-Kaisarios bezeich- 
nete Verfasser der Erotapokriseis®, welcher seinerseits die 
Quelle für die Chronik des Georgios Monachos (2. Hälfte 


9. Jh.) war.®! 


Bardaisan dialogus de fato 35 f. 


Im Norden aber und im Lande der Germanen und ihrer Nach- 
barn dienen die Jünglinge unter ihnen, die schön sind, den 
Männern als Weiber, sogar Feste werden gegeben für sie, 
und dies wird ihnen nicht als Schande und Schimpf ange- 
rechnet wegen des Gesetzes, das sie haben. Es ist doch aber 
nicht möglich, daß bei allen denen, die in Gallien mit dieser 
Schmach befleckt werden, in ihren Horoskopen Merkur mit 
Venus im Hause des Saturn und in den Grenzen des Mars 
und in den Tierkreiszeichens des Westens stand; denn von 
Männern, die so geboren werden, steht geschrieben, daß sie 
geschändet werden wie Weiber. (36) [Gesetze der Britan- 


nier.] Beiden Britanniern nehmen viele Männer eine Frau.°?? 


Eusebios praep. evang. 6, 10,27 £. 


p. 339,20-24 Mras = p. 286-288 REHM — PASCHKE; vgl. ZWICkKER 82 £.: 


nad ÖE TaAdoıg OL vEoL yauodvraı HETÄ TTAEENOLAG, OL 
WÖöyov TODTO YTyobuevor dLd TOV TAE AUTOIG vÖNoV. Kal 
ob duVvarov Eotı nüvrag Tolg Ev TaAAla ouTwg AdEDG 
üßerfouevovg Aayxeiv Ev tais yev&oeoı BWobdgovV EB’ 
"Eouod Ev olxoıg Koövov xal Hgloıg Ageog dlvovra. (28) 
&v Boettavia oAkoi ÜVögES WLAv yuvaltı. EXOVALV, ... 


%% Drivers, Bardaisan a.a.O. 74. 


S. dazu die Einführung zu Pseudo-Kaisarios [140] und die 
Kommentare zu Ps.-Caes. dialogus Il respons. 109 [140 T 1] 
und dialogus II respons. 110 [140 T 2]. 

51 S. dazu die Einführung zu Georgios Monachos [154] und den 
Kommentar zu chron. p. 38,24 — 39,3 DE Boor [154 T 1]. 
Übersetzung von Bernhard Reum — Franz Paschke, Die Pseu- 
doklementinen, II. Rekognitionen in Rufins Übersetzung 
(= Die Griechischen Christlichen Schriftsteller der ersten drei 
Jahrhunderte, Bd. 51), Berlin 1965, 287-289. — Zwick&r 82 f. 
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Bei den Galliern werden die Jünglinge ganz offen [wie 
Frauen] vermählt, was sie aufgrund eines bei ihnen gelten- 
den Gesetzes für untadelig erachten. Es ist jedoch unmög- 
lich, daß bei allen, die in Gallien auf so gottlose Weise ge- 
schändet werden, bei der Geburt der Morgenstern (= Venus) 
mit Hermes (= Merkur) im Haus des Kronos (= Saturn) und 
in den Grenzen des Ares (= Mars) stand. (28) In Britannien 
haben mehrere Männer Eine Frau [gemeinsam] ... 


druckt die Übersetzung von Adalbert Merx, Bardesanes von 
Edessa, nebst einer Untersuchung über das Verhältnis der cle- 
mentinischen Recognitionen zu dem Buche der Gesetze der 
Länder, Halle 1863. Für die vorliegende Stelle vgl. auch die 
Übertragung von Hermann Wiesmann, Die Schrift über die 
Gesetze der Länder. Aus dem Syrischen übersetzt, in: 75 Jahre 
Stella Matutina, Festschrift Band I, Feldkirch 1931, 553-572, 
spez. 567. — Für den syrischen Text, auf dessen Wiedergabe ich 
hier verzichte, s. die Edition von Han J. W. Druvers, The Book 
ofthe Laws of Countries, Assen 1965. 


Bardaisan 161 


84 T3[?] 


p- 286-288 REHM — PASCHKE; vgl. Zwicker 82 f£.: 


et rursus apud Gallos lex prisca constituit nuptum tradi pu- 
blice pueros nec obprobrium ex hoc aliquod duci; et num- 
quid possibile est, ut omnes qui tam turpiter succumbunt 
apud Gallos, Luciferum cum Mercurio in domibus Saturni 
et finibus Martis habuerint? (24,1) in Brittanniae partibus 
plures viri unam habent uxorem, ... 


Bei diesen drei Texten, die hier geschlossen kommen- 
tiert werden, handelt es sich zum einen um die (nur in 
deutscher Übersetzung gebotene) Version des liber legum 
regionum sowie die zwei dazugehörigen Parallelstellen aus 
Eusebios’ praeparatio evangelica respektive aus den pseu- 
doclementinischen recognitiones. Diese drei Nachrichten 
finden sich auch in der Sammlung von Johannes ZwickEr, 
der sich jedoch auf die Wiedergabe der Beschreibung der 
homosexuellen Praxis beschränkt. Die astrologischen Aus- 
führungen werden von ihm nur teilweise wiedergegeben 
oder paraphrasiert®°°, diejenigen über die Frauengemein- 
schaft der Britannier fehlen überhaupt. Mißlicher als diese 
Auslassungen ist das Fehlen jeglicher Erklärung, worin die 
Relevanz für die keltische Religion besteht. Wünschens- 
wert wäre es außerdem gewesen, etwas über den weiteren 
Kontext, in dem diese Nachrichten stehen, zu erfahren. 
Ohne erläuternden Kommentar bleiben dem Leser Sinn 
und Aussageabsicht der vorliegenden Stellen nämlich ver- 
schlossen. Bardaisan/Philippos erwähnt ja nicht nur das 
Brauchtum der Gallier und der Britannier, sondern eine 


#3 ZWICKER 83: „Neque tamen dicendum est, omnes Gallos Lu- 
ciferum cum Mercurio in domibus Saturni et finibus Martis 
habuerint nascentes, sed leges sunt in unaquaque regione vel 
regno ab hominibus positae, non ab astris.“ 

Zu den vönuno Bagßaoıra als antiastrologisches Argument 
s. die Ausführungen von Heinrich SCHAEDER, Bardesanes von 
Edessa in der Überlieferung der griechischen und syrischen 
Kirche, Zeitschrift für Kirchengeschichte 51 (1932) 21-74, 
spez. 33, Bernhard Rene, Bardesanes in den Pseudoclemen- 
tinen, Philologus 93 (1938) 218-247, spez. 220, 235-239, 
Han J. W. Drivers, Bardaisan of Edessa, Assen 1966, 18 f., 
91 f., 173, Nicola DEnzEv, Bardaisan of Edessa, in: Antti 
MARJANEN — Petri LUOMANEN (Hg.), A Companion to Second- 
Century Christian “Heretics” (= Supplements to Vigiliae 
Christianae LXXVD), Leiden-Boston 2005, 159-184, spez. 
177. 
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Pseudo-Clemens recognitiones 9, 23,5-24,1 


Und bei den Galliern wiederum ist durch ein altes Gesetz 
festgelegt, daß die Jünglinge öffentlich [mit einem Mann] 
vermählt werden; und keineswegs erwächst ihnen daraus 
eine Schande. Aber ist es etwa möglich, daß alle, die sich 
bei den Galliern so schändlich beschlafen lassen, [in ihrem 
Geburtshoroskop] den Morgenstern mit Merkur im Haus 
des Saturn und in den Grenzen des Mars stehen haben? 
(24,1) In Teilen Britanniens haben mehrere Männer &ine 
Frau [gemeinsam] ... 


große Anzahl von vöuno Baeßagıra. Diese barbarischen 
Sitten erfüllen einen ganz konkreten Zweck, sie dienen als 
Argument zugunsten der menschlichen Freiheit und gegen 
astrologischen Determinismus.‘* Obgleich Bardaisan der 
Astrologie keineswegs abhold war, bezieht er hiermit Stel- 
lung gegen gewisse Auswüchse der Sternengläubigkeit, 
wonach die Geburtskonstellation maßgeblichen Einfluß 
auf das menschliche Leben habe. Da jedoch in den ver- 
schiedenen Ländern alle Bewohner bestimmten dort herr- 
schenden Gesetzen und Sitten gehorchen, erweisen sich 
diese als stärker gegenüber den Horoskopen der einzel- 
nen Individuen. Am deutlichsten ist diese Beweisführung 
noch in der oben angeführten Stelle aus dem liber legum 
regionum erkennbar. Gemäß astrologischer Theorie wären 
lediglich diejenigen, bei deren Geburt der Planet Merkur 
mit Venus im Haus des Saturn in den Grenzen des Mars 
und in den Tierkreiszeichen des Westens steht, für eine 
homosexuelle Zukunft prädestiniert. Dem aber widerspre- 


855 


chen die Zustände in Gallien®®’, da dort aufgrund eines 


vöuog viele junge Männer homosexuelle Verhältnisse 


#55 Fusebios und Ps.-Clemens sprechen von Galliern respektive Gal- 
lien. Dagegen heißt es im syrischen Text zunächst „[i]lm Norden 
aber und im Lande der Germanen (Germanaje) und ihrer Nach- 
barn“, im folgenden ist aber von „denen, die in Gallien mit dieser 
Schmach befleckt werden“ die Rede. — Nach ReHm, a.a.0. 237 
„könnte sich in der Nennung der Germanen etwas Ursprüngli- 
ches erhalten haben, eine Spur, daß das Argument aus einer Zeit 
stammt, wo zwischen Galliern und Germanen noch nicht klar un- 
terschieden wurde.“ Auf dieser Linie liegt auch die Erklärung von 
Günther Christian HAnsen, in: HERRMANN (1988-1991) III 599: 
„... diese Nachricht stammt aus einer Sammlung von vötuna. 
Paoßagıxä („Barbarenbrauchtum“), wohl aus einer Zeit (Kar- 
neades, 214-128), in der zwischen Galliern und Germanen noch 
nicht unterschieden wurde.‘ — Anders noch WIESMANN, a.a.0. 567 
A.41: „Da im folgenden von den Galliern und nicht von den Ger- 
manen die Rede ist, liegt vielleicht eine verderbte Lesart vor.“ 
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eingehen. Die Zuverlässigkeit dieser Behauptung mag 
dahingestellt bleiben. Entscheidend für unsere Belange 
ist vielmehr etwas anderes: Wenn, wie es scheint, Zwik- 
KER in der päderastischen Praxis der Gallier eine religiös 
motivierte Sitte gesehen hat — worauf sich aber weder in 
den drei vorliegenden Nachrichten noch in anderen anti- 
ken Quellen ein deutlicher Hinweis findet —, dann hätte er 
konsequenterweise auch alle weiteren einschlägigen Zeug- 
856 


nisse über keltische Homosexualität aufnehmen müssen. 
Nicht ganz folgerichtig ist ferner, daß Zwicker den Halb- 


#56 Vgl. dazu meinen Kommentar zu Poseid. FGrHist 87 F 116 = 
Diod. 5, 32,7 [20 T 15], ferner Arist. pol. 2, 9,7 f. p. 1269b, 
Strab. Geogr. 4, 4,6, Ptol. tetrab. 2, 3,14, Athen. 13, 79 p. 603a. 
— Zur Homosexualität bei den Kelten s. FREEMAN (1994a) 66 f., 
BirKHan (1997) 983 £., 1091 + Rez. von Claude STERCKX; und 


satz über das Sexualleben der Britannier unterschlagen hat, 
denn die Parallelnachrichten bei Caesar und Cassius Dio®°”’ 
hat er sehr wohl berücksichtigt. Vor allem aber findet sich 
in seiner Sammlung das Zeugnis des Georgios Monachos 
(chron. p. 38,24 — 39,3 DE Boor [154 T 1]), der für diese 
Information über die britannische Promiskuität unmittelbar 
von Pseudo-Kaisarios (dialogus II respons. 109 [140 T 1]; 
fehlt gleichfalls bei Zwicker) abhängt, welcher wiederum 
mittelbar, nämlich über die griechische Version der pseudo- 
clementinischen recognitiones, auf Bardaisan zurückgeht. 


ausführlicher SERGENT (1986) 177-191, 262-264 [= SERGENT 
(1996) 505-519, 589-591]. 

#57 Caes. bell. Gall. 5, 14,4 f. [23 T 11] (s. dort ausführlicher, 
auch zu den möglichen rituellen Hintergründen), Cass. Dio 
76, 12,2 [85 T 12]; vgl. auch Strab. Geogr. 4, 5,4 [37 T 7]. 
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85. L. CLAuDIUs CaAssıus DIo (COCCEIANUS) 


Der bekannte griechische Historiker hieß mit vol- 
lem Namen Lucius Claudius Cassius Dio (das cognomen 
Cocceianus ist erst in byzantinischer Zeit belegt und da- 
her zweifelhaft).#% Über sein Leben sind wir dank seiner 
eigenen Angaben halbwegs gut informiert. Demnach ent- 
stammt er einer Familie der römischen Oberschicht aus 
der bithynischen Stadt Nikaia. Dios Geburtsjahr läßt sich 
nicht sicher bestimmen und wird von der Forschung ent- 
weder um 155 oder 163/164 n. Chr. angesetzt. Da sein 
Vater, M. Cassius Apronianus, dem Senat angehörte und 
hohe Staatsämter bekleidete, war Dios Weg bereits vorge- 
zeichnet: Unter Commodus (180-192) trat er in den Senat 
ein, von Pertinax (193) wurde er zum praetor designiert 
und zu einem nicht näher bestimmbaren Zeitpunkt — ver- 
mutlich noch unter Septimius Severus (193-211) — war er 
consul suffectus. Cassius Dio genoß eine besondere Ver- 
trauensstellung, gehörte er doch dem consilium von Sep- 
timius Severus sowie dem von Caracalla (211-217) an; 
letzteren begleitete er auch auf dessen Orientzug (214/215). 
Von Macrinus (217/218) wurde Dio mit der Funktion eines 
curator ad corrigendum statum civitatium für Pergamon 
und Smyrna betraut; unter Severus Alexander (222-235) 
war er proconsul der Provinz Africa und hernach Legat in 
den Provinzen Dalmatia und Pannonia superior. Den Ab- 
schluß seiner Karriere bildete der zweite, diesmal ordentli- 
che Konsulat, den er gemeinsam mit dem Kaiser 229 antrat. 


%% Zu seinem Leben und Werk s. Eduard SCHWARTZ, Cassius (40.), 


RE 111.2 (1899) 1684-1722, Klaus STIEwE, Cassius Dio Coc- 
ceianus (III.4), KIP I (1979) 1076 f., LenpLe (1992) 254-256, 
Anthony R. Bırrey, Cassius [III 1], DNP II (1997) 1014 £., 
ferner die Einführungen von Gerhard WirTH, in: Otto VEH, 
Cassius Dio, Römische Geschichte, Bd. I: Fragmente der Bü- 
cher 1-35, Zürich-München 1985, 7-60 und Giuseppe Norcıo, 
Cassio Dione. Storia romana, introduzione, traduzione e note, 
vol. I (libriı XXXVI-XXXVI), ’Mailand 2000, 11-82 sowie 


Allerdings hatte sich Cassius Dio durch scharfe Disziplin 
bei den Soldaten so unbeliebt gemacht, daß Severus Alex- 
ander Unruhen bei den Praetorianern fürchtete und daher 
den Kollegen nötigte, sein Amt außerhalb Roms zu verwal- 
ten. Dieser Zumutung entzog sich Dio durch Ausscheiden 
aus dem Staatsdienst; er kehrte in seine bithynische Heimat 
zurück, wo er um 235 n. Chr. gestorben sein dürfte. 
Cassius Dio ist vor allem bekannt als Verfasser ei- 
ner Römischen Geschichte (Poyoirn iotogia oder 
"Poyuoixd). Daneben schrieb er eine (nicht erhaltene) Bio- 
graphie seines Landsmannes Arrianos ([65]), eine Schrift 
über die Träume und Vorzeichen, welche die Herrschaft 
des Septimius Severus ankündigten, und eine Darstellung 
der unmittelbar auf den Tod des Commodus folgenden Er- 
eignisse. Die zwei zuletzt genannten Arbeiten hat er später 
auszugsweise in sein Hauptwerk integriert. Dieses umfaßte 
ursprünglich achtzig Bücher, in denen die Zeit von Roms 
Anfängen bis zu Dios zweitem Konsulat behandelt wur- 
de. Erhalten sind hiervon relativ vollständig nur die Bü- 
cher 36-60 (zum Zeitraum 68 v. Chr. — 47 n. Chr.) sowie 
größere Reste aus den Büchern 78 und 79 (über die Jahre 
216-218 n. Chr.). Einen gewissen Ersatz für die verlore- 
nen Teile liefern drei byzantinische Exzerptoren, nämlich 
zum ersten die auf Geheiß von Kaiser Konstantinos VI. 
Porphyrogennetos (912-959) angelegten Auszüge aus äl- 
teren Historikern, zum zweiten die von Ioannes Xiphilinos 


die monographischen Darstellungen von Fergus MILLAR, A 
study of Cassius Dio, Oxford 1964, Martin Hose, Erneuerung 
der Vergangenheit. Die Historiker im Imperium Romanum 
von Florus bis Cassius Dio (= Beiträge zur Altertumskunde, 
Bd. 45), Stuttgart-Leipzig 1994, 356-451, Barbara KuHn- 
Chen, Geschichtskonzeptionen griechischer Historiker im 2. 
und 3. Jahrhundert n. Chr. Untersuchungen zu den Werken von 
Appian, Cassius Dio und Herodian, Frankfurt a. M.-Berlin 
u. a. 2002, 131-247. 
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(2. Hälfte 11. Jh.) verfaßte Epitome der Bücher 36-80 und 
schließlich die emıtoun ioTgoglwv des Ioannes Zonaras 
(nach 1118 n. Chr.; vgl. [161]), der für einen Abschnitt 
seiner Weltchronik (Bücher 7-9) Dios verlorene Bücher 
1-21 verwendet hat.°° Über sein eigenes Werk sagt Dio, er 
habe der Materialsammlung zehn, der Niederschrift weite- 
re zwölf Jahre gewidmet. Die genaue Entstehungszeit der 
“Pwyaixr) iorogla wird von der Forschung unterschied- 
lich angesetzt, man schwankt zwischen einer Frühdatie- 
rung (194-216 und eine später erfolgte Revision) und einer 


85 T1 


Ip. 80,1-10 BoıssEvaın = ZWICKER 83: 


otLoi PoouaiorolEvt® KaurwAlW ÖVTESKALITOAMOEROUNUEVOL 
EArılda OWTNELAG TANV TaQA TOD Öaunoviou GLÖELAv EiXov. 
TO yao ON Helov Kalneg Ev TAVIL KANOD Övreg EHEDANELOV 
OUTWS VOTE, ENELÖN TLTOV LEEOV EXENV UNO TWV TOVuL.biAWv 
AAA00L ov NS nöAEwg yeveodcı, Katowv Büßıog, oV N 
iegoVpEYla irveito, Hateßr] te En adthv &% Tod KamıtwAlov 
OTEIALEVOG WOTEE EIWBEL, Hol dA TWV OAELIWv dLEEEIOMV 
TO. TE volLLönEVvAa Enoinoe Hol AÜONUEOOV AvEerouloON. (6) 
Havudto uev olv xai tov Baoßaowv, ötı auTod eit’ olv öLd 
ToVg HeoVg eite xal d1d TIVv AgerNv, &beloavro- 


Diese Stelle ist ein weiterer Bericht über das heldenhafte 
Verhalten des Fabius während der Belagerung Roms durch die 
Gallier. Außer Cassius Dio erzählen hiervon auch noch Livius, 
Valerius Maximus, Florus, Appian und Minucius Felix.®® Da 
ich bereits im Kommentar zur Liviusstelle auf die Parallelen 
und die Divergenzen der unterschiedlichen Überlieferungen 
eingegangen bin, muß dies hier nicht wiederholt werden. Ent- 


Spätdatierung (212-234). Als Quelle für die römische 
Geschichte, vor allem die der Kaiserzeit, ist Cassius Dio 
von unschätzbarem Wert. Im Rahmen seiner umfassenden 
Darstellung kommt er gelegentlich auf die Kelten zu spre- 


chen°®! 


, wobei so manche Notiz auch für deren Religion 
von Interesse ist. Das bei Dio faßbare Keltenbild ist kaum 
von persönlichen Anschauungen geprägt, vielmehr hat er 
die (häufig recht stereotypen) Bewertungen seinen jeweili- 
gen, im Einzelfall oftmals schwer bestimmbaren Vorlagen 


entnommen.°” 


Cassius Dio 7, 25,5 f. 


Die Römer, die auf dem Kapitol waren und belagert wurden, 
hatten keinerlei Hoffnung auf Rettung, außer durch eine Gott- 
heit. Denn, obwohl sie in höchster Not waren, beachteten sie 
die göttlichen Dinge so sorgfältig, daß, als eine der heiligen 
Handlungen in einem anderen Stadtteil von den pontifices 
vollzogen werden mußte, Kaeso Fabius, der damals das Prie- 
steramt versah, deswegen im gewohnten Ornat vom Kapitol 
herabstieg, mitten durch die Feinde schritt, die herkömmlichen 
Handlungen verrichtete und am selben Tag zurückkehrte. (6) 
Ich wundere mich aber über die Barbaren, die ihn — sei es we- 
gen der Götter, sei es wegen seines Mutes — verschonten. 


scheidend ist hier nur, daß Cassius Dio ebenso wie Livius zwei 
mögliche Gründe nennt, warum die Gallier dem Fabius nichts 
antaten: religiöse Scheu (ÖL TOLG Beovg respektive seu re- 
ligione etiam motis) oder Bewunderung für dessen Mut (d16t 
tv ageriv bzw. seu attonitis Gallis miraculo audaciae). Ob 
Cassius Dio direkt oder indirekt von Livius abhängt oder einer 
annalistischen Quelle folgt, läßt sich nicht sicher sagen. 


85 T2 Cassius Dio 12, 50,4 


Ip. 184,16 — 185,3 BoIssEvAaın = ZWICKER 84: 


ötı Aipduog tTodbg Tvoobußooug virnoag TA Eruvire 
Nyaye, nal Ev AdTOIS TOUG NEWIOUS TWV ANOVIWV EG 
TO KanırwAlov DONAMONEVOUS AVERÖWMOEV EILORWNTWV 


#59 Zur Arbeitsweise der Epitomatoren vgl. MiLLAR, a.a.0. 14. 

80 Für eine Diskussion der verschiedenen Datierungsansätze s. 
Hose, a.a.0. 424-427. 

81 Die für Gallien relevanten Textstellen hat Duvar (1971) 489- 
493 zusammengestellt; vgl. auch D’ARBOIS DE JUBAINVILLE 
(1902) 300-303. 


Nachdem Aemilius die Insubrer besiegt hatte, feierte er 
einen Triumph und führte dabei die vornehmsten Gefange- 
nen in ihren Rüstungen zum Kapitol hinauf. Dies geschah 


862 S. dazu GünnewIG (2000) 139-154. 

863 Liv. 5, 46,2 f. [36 T 4], Val. Max. 1, 1,11 [39 T 1], Flor. 1, 7 
= 1, 13,16, App. Celt. F 6 [66 T 3], Minuc. Fel. Octav. 6,2 
[81T 2]. 


L. Claudius Cassius Dio (Cocceianus) 165 


odlowv, ÖTL ÖUWUONÖTAG AUTOLG NOOETO UN TOÖTEXOV 
obs Awearas AnosboEodaı nelv Es TO Kanırwarov 
avaprıvan. 


Dieses Exzerpt aus der Sammlung des Konstantinos 
Porphyrogennetos bezieht sich auf das gleiche Ereignis wie 
Florus (1,20 =2, 4,3 [64 T 3]). Der hier genannte Aemilius 
ist der Konsul des Jahres 225 v. Chr. L. Aemilius Papus, 
der in diesem Jahr die Kelten vernichtend bei Telamon be- 
siegte. Florus berichtet, daß die Insubrer unter der Führung 


ihnen zum Spott, denn er hatte gehört, sie hätten geschwo- 
ren, erst dann ihre Rüstungen abzulegen, wenn sie das Ka- 
pitol erstiegen hätten. 


des Brittomarus geschworen hätten, ihre Wehrgehänge 
(baltea)'‘ nicht abzulegen, bevor sie nicht das Kapitol er- 
stiegen hätten. Es sei jedoch anders gekommen, denn der 
Konsul besiegte sie und ließ sie auf dem Kapitol entgürten 
(discinxit). Cassius Dio erwähnt ebenfalls diesen Eid der 
Kelten und erhärtet damit das Zeugnis des Florus.®® 


85 T3 Cassius Dio 27, 90 


Ip. 334,1-9 BoissEvAın = ZWICKER 84: 


ötı T6A0000V MEÖTEEOV uEV Evonov6ov OVoav Tolg 
Poypadoıs, otaoıdoaoav ÖE noog Tüs ı@v Kiußowv 
EANLÖAG WG Hal TOVG BEOOVEOVG ÖEHNVAL, ITEOKATEOXOV 
vurtög EEanlvng UNO TOV Erurmdelwv EOOXdEVvTES, Aal 
Ta leEA ÖLNgTaoav, Hoi ANA XWwols XENUaTa OoAAG 
&Laßov. TO yio Xwolov ÖAAwg TE mAaAALÖTÄOUTOV NV 
roh Ta Avaonuara, A note ol Taratau oi nerä Bo&vvov 
orgareboavıes &% ı@v Asidov EolANoavV, Eixev. OU 
uevrou wat AELöAoyOvV Tı An aurWv Toig olxoı "Pwuaioug 
NEQLEYEVETO, AAN AVTOL Exeivor TA TAELO EOBETEQLOAVTO. 
Kol EL TOUTW OVXVOL EVHLVONDAYV. 


Dieses dem 27. Buch zugeordnete Fragment ist ein wei- 


teres Zeugnis für die Ereignisse rund um das aurum Tolo- 


866 


sanum. Die antiken Nachrichten‘ über die Plünderung der 


Schätze aus Tolosa durch den Konsul Q. Servilius Caepio 
im Jahr 106 v. Chr. sind alles andere als einheitlich, und 
bereits knapp nach dem Vorfall hat eine intensive Legen- 
denbildung eingesetzt. Die divergierenden Traditionen 
hierzu wie auch die Bedeutung dieser Überlieferungen für 


8% Cassius Dio spricht im Unterschied dazu von ‚Rüstungen‘, 
‚Panzern‘ (Owgoaxacs). Für Dogesch [2007] 107 ist baltea 
nicht nur die lectio difficilior, „sondern auch sachlich wahr- 
scheinlicher: einen solchen Schwur tut man bei Beginn des 
Kriegszuges, und es ist schwer vorstellbar, daß die Anführer 
durch Wochen ihre Panzer bei Tag und Nacht nicht ablegten, 
was bei einem Wehrgehenk ohneweiters möglich ist. Die Ver- 
änderung mag bei der Übertragung ins Griechische passiert 
sein.“ 

855 Für solche rituellen Eide bei den Kelten s. auch Caes. bell. 
Gall. 7, 66,7 - 67,1 [23 T 29] und Brunaux (1996) 148-150. 


Tolosa, das vorher mit den Römer verbündet gewesen war, 
aber in der Hoffnung auf die Kimbern abgefallen war, so- 
daß sogar die Besatzung in Ketten lag, nahmen sie (die Rö- 
mer), die von ihren Anhängern (in die Stadt) eingelassen 
worden waren, plötzlich bei Nacht ein und plünderten die 
Heiligtümer und nahmen außerdem viele andere Schätze 
fort. Der Ort war nämlich von alters her reich und besaß 
die Opfergaben, die einst die Galater auf ihrem Kriegszug 
unter Führung des Brennus aus Delphi geraubt hatten. Frei- 
lich blieb den Römern in der Heimat nichts Nennenswertes 
von diesen Dingen, sondern jene eigneten sich widerrecht- 
lich den Großteil selbst an. Und deswegen wurden zahlrei- 
che Leute zur Rechenschaft gezogen. 


die keltische Religionsgeschichte habe ich bereits im Kom- 
mentar zu Poseidonios (FGrHist 87 F 33 = Strab. Geogr. 
4, 1,13 [20 T 5]) ausführlich und geschlossen besprochen, 
weswegen hier einige Zusatzbemerkungen genügen mö- 
gen. Cassius Dio ist allein schon deswegen eine wichtige 
Quelle, da er als einziger Informationen über den histori- 
schen Hintergrund für das militärische Vorgehen der Rö- 
mer gegen Tolosa liefert.” Nur bei ihm ist der Aufstand 


866 S. dazu die Kommentare zu Poseid. FGrHist 87 F 33 = Strab. 
Geogr. 4, 1,13 [20 T 5], Aul. Gell. noct. Att. 3, 9,7 [75 T 1], Iust. 
32, 3,9-11 [108 T 6], Oros. 5, 15,25 [121 T 3]. — Eine Anspie- 
lung auf das aurum Tolosanum findet sich möglicherweise auch 
in einem Satirenfragment Varros (Sesqueulixes F 474 BÜCHELER 
[25 T 1]), dessen Deutung jedoch umstritten ist. 

Zu den historischen Ereignissen s. auch Friedrich MÜNZER, 
Servilius (49.), RE I A 2 (1923) 1783-1786, JuLLıan (1926) 
III 64 f., SEGrE (1929) 620-629, LaBrousse (1968) 129-136, 
DirKZwAGER (1975) 91 £., NACHTERGAEL (1975) 101-107, Ro- 
MAN (1987) 221-231, ErLis (1998b) 234 f., UrBan (1999) 15. 
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dieser zuvor mit Rom verbündeten Stadt bezeugt. Diese 
defectio von Rom im Jahr 107 oder 106 v. Chr. dürfte unter 
dem Eindruck der 107 v. Chr. erlittenen Niederlage erfolgt 
sein, die die Römer im Gebiet der Nitiobroger, nordwest- 
lich von Tolosa, gegen die mit den Kimbern und Teutonen 
verbündeten Tiguriner einstecken mußten. Im Vertrauen 
auf Unterstützung durch die Kimbern legten die Tolosaner 
die bei ihnen stationierte römische Besatzung in Ketten. 
Es gab allerdings noch Römerfreunde in der Stadt, die 
den von Caepio kommandierten Truppen nächtens Einlaß 
verschafften. Im Zuge dieser Strafexpedition wurden die 


#6 von den Römern geplündert und 


dortigen Heiligtümer 
andere Schätze fortgeschleppt. Genauere Zahlenangaben 
über die geraubten Mengen fehlen im Fragment Dios im 


869 Cassius 


Unterschied zu Teilen der Parallelüberlieferung. 
Dio ist jedenfalls Vertreter der Vulgata, da bei ihm diese 
Schätze aus Delphi stammen,°’”” eine Herkunftssage, die 


mit guten Gründen bereits von Poseidonios zurückgewie- 


sen wurde. Bei Cassius Dio erfahren wir weiters, daß von 
diesen Schätzen nichts Nennenswertes nach Rom gelangte, 
da sich zuvor namentlich nicht genannte Römer — vermut- 
lich an der Plünderung beteiligte Soldaten — dieser wider- 
rechtlich bemächtigten. Dios’ Version ist jedoch im Unter- 
schied zu denjenigen des Iustinus und des Orosius weniger 
simplifizierend. So wird bei ihm weder behauptet, Caepio 
wäre der Alleinverantwortliche für diese Aktion gewesen, 
noch, daß die tolosanischen Schätze zur Gänze verschwan- 
den. Für ersteres spricht zudem das von Dio erwähnte Fak- 
tum, daß es in Rom zu gerichtlichen Untersuchungen nicht 
nur gegen Caepio, sondern gegen mehrere Personen kam 
(EU TOOTW OUXvoL eVHLVONOAV).*”! Letzteres findet eine 
Bestätigung durch eine Notiz bei dem spätantiken Autor 
des liber de viris illustribus, wonach im Jahr 100 v. Chr. 
der Volkstribun Saturninus neue Kolonien gründen wollte, 
deren Finanzierung aus dem Beutegold des Caepio erfol- 


gen sollte.®7? 


85 T4 Cassius Dio 46, 33,4 


Il p. 193,8-10 Boıssevan: 


... al TO ng Adnvilg 16 meög ıf) Moutivn, rag’ N ral tü 
HAAOTA EUAXEOAVTO, TLUWUEVOV (Ola TE yÜQ OAD ral 
HETA TOUTO XL yira. AVNRE), ... 


Cassius Dio berichtet von einer ganzen Serie von schlech- 
ten Vorzeichen, die C. Vibius Pansa angeblich vor seinem 
Tod zuteil wurden. Der Konsul des Jahres 43 v. Chr. erlag be- 
kanntlich den Folgen seiner Verwundungen, die er sich Mitte 
April im Kampf gegen Antonius bei Forum Gallorum (beim 
heutigen Castelfranco, wenige Kilometer östlich von Mode- 
na) zugezogen hatte. Unter den Prodigien, die dem bellum 
Mutinense vorausgingen, nennt der Historiker auch ein in 
der Nähe von Mutina (j. Modena) verehrtes Standbild®”° der 
Göttin Athena, welches Blut und Milch abgesondert haben 
soll. Auf die Bedeutung dieser kurzen Notiz für die keltische 


88 Dio spricht nur vage von Heiligtümern im Plural (ieg&). Die 
diesbezüglichen Angaben der Vulgata sind widersprüchlich; s. 
dazu den Kommentar zu Aul. Gell. noct. Att. 3, 9,7 [75 T 1] 
und die A. 536. — Für die Frage nach den verschiedenen Orten 
der Deponierungen s. Poseid. FGrHist 87 F 33 = Strab. Geogr. 
4, 1,13 [20 T 5], der hier wesentlich genauer differenziert. 

#9 So bei Poseid. FGrHist 87 F33 = Strab. Geogr. 4, 1,13 [20 T5], 
Just. 32, 3,9-11 [108 T 6], Oros. 5, 15,25 [121 T 3]. 

#70 So auch expressis verbis bei Iust. 32, 3,9-11 [108 T 6]. S. dazu 
auch ZEccHhmi (1984a) 70 + A. 101. 


... und das in der Nähe von Mutina verehrte (Standbild) der 
Athena, wo sich die schwersten Gefechte abspielten, son- 
derte eine Menge Blut und danach auch Milch ab, ... 


Religionsgeschichte hat, soweit ich sehe, erstmals ValerioM. 
MANFRED! hingewiesen.®” Da sich Mutina im Siedlungsgebiet 
der keltischen Boier befindet, vermutet er ansprechend, daß 
es sich bei dieser Athena (= Minerva) um die interpretatio 
einer keltischen Gottheit handelt. Ferner setzt die Nennung 
einer Statue die Existenz eines Heiligtums voraus, welches 
MANFRED! mit spätrepublikanischen Architekturresten iden- 
tifizieren möchte, die bei Castelfranco gefunden wurden.” 
Außerdem macht er den interessanten Vorschlag, dieses Hei- 
ligtum mit dem bei Livius erwähnten sanctissimum templum 
gleichzusetzen, in das die Boier nach der Schlacht in der 


#71 S. dazu LABrousse (1968) 134+ A. 129, Roman (1987) 231 A. 61. 

#2 de vir. ill. 73,5: et aurum dolo an scelere Caepionis partum ad 
emptionem agrorum convertit. S. dazu LABrousse (1968) 132 
+AA. 95, 97. 

3 Zu 16 tig AQnvilg ist sinngemäß &yakna ‚Standbild‘ aus 
dem vorausgehenden $ 3 zu ergänzen. 

874 MAnFREDI (1975) 100-126, spez. 102, 112-115, 126; vgl. auch 
KruTA — MANFREDI (1999) 157, 191. 

875 MAnFREDI (1975) 112-115 + Abb. 1 f. 
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silva Litana den Kopf des gefallenen Praetors L. Postumius 
Albinus gebracht haben.” Für die Gallia cisalpina ist die 
Verehrung einer keltischen Göttin, die in der interpretatio 


graecallatina mit Athena/Minerva geglichen wurde, auch 
sonst gut belegt, literarisch etwa durch Polybios, der ein Hei- 
ligtum der Athena bei den Insubrern bezeugt.°” 


85 T5 Cassius Dio 53, 20,24 


II p. 430,2-11 Boıssevain: 


xagılousvav 6 aur® xad üneeßoAtv KAAwv Ada, 
ZEEtog ig TIaxobovıog, WG 6 Eregoı Aeyovoıv AnoböLog, 
nüvrag EEEViRNOEV- Ev yAo T® OVVEÖELW EAVIÖV TE Oi 
ov to®v Ifjjewv TEönov xadwoiwmoe xal Tolg Ükkoıg 
ovveßobheve TOVTO TOLMoaL. (3) EeLöh TE 6 Alyovotog 
EUNOOWV OL EYEvETo, NOÖG TE TO ANOOS TO NEO0EOTÖG 
EEenNöNoEV (EÖNHAEXEL yAo) Aal EXElvoug TE HOL META 
TAUTA XaL TOVG A0Wolc, KATA TE TÜG 6ÖoVG Hal natü 
obag 
ı® Adyoborw xamväyraoev: (4) Ab’ olneQ xal vüv 


TOVS OTEVWAOUTS NEQLVOOTNOAS, RANEEWOAL 


NOOOTPENÖNEVOL TOV KOATOUVTA AEYELV ELWOALEV ÖTL „OOL 
KAIWOLWHETA“. 


Cassius Dio berichtet hier zum Jahr 27 v. Chr. von di- 
versen Ehrungen, die man damals dem frischgekürten Au- 
gustus gegenüber bezeugte. Als Gipfelpunkt der Schmei- 
chelei und Liebdienerei betrachtet er das Verhalten eines 
Volkstribunen, dessen Name Dio in seinen Quellen ent- 


weder als Sextus Pacuvius oder Apudius überliefert vor- 


879 


fand.®”® In einer Senatssitzung®” weihte sich dieser Mann 


dem Herrscher in der Art der Iberer (Töv tov 'IPnewv 
TEÖNOV KAdwoiLwoe) und forderte die übrigen Senatoren 
auf, seinem Beispiel zu folgen. Augustus konnte dies zwar 


#76 Hierüber ist bereits ausführlich in den Kommentaren zu Liv. 


23, 24,6-10 [36 T 10] und vor allem 23, 24,11 £. [36 T 11] 
gehandelt worden. 
Pol. 2, 32,5 f. [16 T 5]. Für die außerliterarische Evidenz zu 
Minerva im keltischen Oberitalien s. die Arbeiten von PAscAL 
(1964) 150-154 und MasrrocınauE (1991) 221-224. — Zur 
keltischen Minerva vgl. auch die Kommentare zu Caes. bell. 
Gall. 6, 17,2 [23 T 16] und Solin. coll. 22,10 [94 T 4], ferner 
Ioannes Ludovicus GIRARD, De Minerva Celtica, in: Nicolaus 
SALLMANN — Rhoda Schnur (Hgg.), De Roma et provinciis 
septentrionalibus ad occidentem vergentibus (= Acta omni- 
um gentium ac nationum conventus quinti latinis litteris lin- 
guaeque fovendis, a die XXX mensis Augusti usque ad diem V 
Septembris anno MCMLXXXI Augustae Treverorum habiti), 
Langenfeld 1984, 45-48. 
#8 Vgl. zu dieser Episode sowie zum umstrittenen Namen des 
Tribunen die Ausführungen von Conrad CıcHorıus, Die Neu- 
ordnung der Staatsämter durch Augustus, in: DERS., Römische 


87 


I 


Während verschiedene Personen das Maß überschritten, 
um sich ihm [sc. Augustus] auf unterschiedliche Art ge- 
fällig zu erweisen, übertraf hierin alle ein gewisser Sextus 
Pacuvius oder, wie andere berichten, Apudius: Im Senat 
weihte er sich ihm nämlich nach Art der Iberer und riet 
den anderen, dasselbe zu tun. (3) Als ihn Augustus daran 
hindern wollte, stürmte er zu der in der Nähe stehenden 
Volksmenge hinaus (er war nämlich Volkstribun) und 
zwang diese und dann die anderen, indem er die Straßen 
und Gassen ringsum ablief, sich dem Augustus zu weihen. 
(4) Von daher pflegen wir auch heute noch, wenn wir uns 
an den Herrscher wenden, zu sagen: „Wir haben uns dir 
geweiht.“ 


irgendwie verhindern, nicht jedoch, daß die plebs urbana 
außerhalb der Kurie in dieser speziellen Weise auf den 
Kaiser vereidigt wurde. Nach Ansicht einiger Forscher ver- 
deutlicht diese Episode, daß man damals in Rom noch mit 
Gewalttaten gegen den princeps rechnete, denn andernfalls 
hätten „Angebot und Leistung der kriegerischen devotio 
keinen Sinn gehabt“. Wie aus zahlreichen anderen Quel- 
len bekannt ist, handelt es sich bei der devotio um eine be- 
sonders enge Form der Gefolgschaftsbindung, die es dem 
Geweihten untersagte, seinen Herrn zu überleben. Diese 


Studien, Leipzig-Berlin 1922, 285-291, spez. 285 f., Walter 
SCHMITTHENNER, Augustus’ spanischer Feldzug und der Kampf 
um den Prinzipat, Historia 11 (1962) 29-85, spez. 38 f., Frank 
OLIViEr, Un acte de devotion a Auguste, l’an 27 av. J.C., in: DERS., 
Essais dans le domaine du monde greco-romain antique et dans 
celui du nouveau testament, Genf 1963, 24-37 [non vidi!], Diet- 
mar KIEnAST, Augustus. Prinzeps und Monarch, Darmstadt 1982, 
84 + A. 66, Francesca RoHr Vio, in: Cassio Dione. Storia roma- 
na, introduzione di Giovannella Crescı MARRONE, traduzione di 
Alessandro STRoPPA, note di Francesca RoHr Vio, vol. V (libri 
LII-LV]), Mailand 1998, 218 f. AA. 165-167. — Im Kommentar 
von Henry Thomas Forbes DuckworTH, A commentary on the 
fifty-third book of Dio Cassius’ Roman History (University of 
Toronto Studies, Philological Series 4) Toronto 1916 wird das 
ganze Kap. 20 eigenartigerweise überhaupt nicht behandelt. 

#9 Nach SCHMITTHENNER, a.a.0. 38 handelt es sich um die Senats- 
sitzung „des 16. Jänner oder eines der folgenden Tage?“ 

880 So SCHMITTHENNER, 2.2.0. 39, gefolgt von KIENAST, a.a.0. 84. 
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Praxis ist für viele Völker der Antike belegt, nicht nur (wie 
hier) für die Iberer®®', sondern auch für die Gallier®, die 
Aquitanier‘®, die Keltiberer®* oder die Germanen®®®. Da 


85 T6I[F?] 


Il p. 462,19-28 Boıssevan: 


‘Poautol oimodvres ueragb ToÜ Te Nwolxov xal Tg 
Torartias, neög tais AAneoı tais noög ti Irakia Toig 
Teıödevtivaug, TS TE TaAatiag TNSTTEOOÖEOV OBLOL TOAAA 
natergeyov rail En fg Trakiag donaynig EnoLoDvro, 
toVg TE 680 1Wv Poualwv if Hoi TWV OUuNAXMV AUT@Vv 
dd TAG oberepas vis KEWmHEvVoVG EAvualvovto. (2) Kal 
TADTA EV XAL OVVNON WG TOIS 00% Evonövöoıg TOLELV 
EOOKXOVV, NÄV ÖE ON TO ÜEDEV TOV AALCHOUEVOV, ODYX ÖTL 
TO Baıvöuevov AAAA Hal TO Ev TAGS YAOTEAOLV ETL TWV 
YUVALKOV ÖV HOVTELALG TIOLV ÜVEVOLOXOVTES, EBHELWOYV. 
(3) 8 obv Tadra AlyoVoTog TEWTOV EV TÖV AQODOOV 
Et AUTOVg Ertennber ... 


Vergleiche hierzu die Parallelstelle bei Strabon (Geo- 
gr. 4, 6,8 [37 T 8]), der ganz ähnliche Angaben über das 
Verhalten der Raeter (und der keltischen Vindeliker)?’ 
macht. So findet sich bei ihm gleichfalls das Detail von den 
Weissagungen, durch die das Geschlecht der noch unge- 


ich von diesem religiös fundierten Phänomen bereits an- 


886 


dernorts®®° ausführlich gesprochen habe, erübrigt sich eine 


Wiederholung an dieser Stelle. 


Cassius Dio 54, 22,1-3 


Die Raeter, die mitten zwischen Noricum und Gallien, nahe 
den bei Italien liegenden tridentinischen Alpen wohnen, 
verheerten viele Teile des ihnen benachbarten Gallien, führ- 
ten auch aus Italien Beute fort und fügten den Römern oder 
auch deren Bundesgenossen, die den Weg durch ihr Gebiet 
machten, Schaden zu. (2) Zwar war ein derartiges Verhalten 
bei nicht verbündeten Völkern als irgendwie gewöhnlich zu 
erwarten, aber sie töteten von den Gefangenen alle, die männ- 
lich waren, nicht nur die schon Geborenen, sondern auch jene 
in den Bäuchen der Frauen, deren männliches Geschlecht sie 
mittels gewisser Weissagungen ausfindig gemacht hatten. (3) 
Deswegen schickte Augustus zuerst Drusus gegen sie: ... 


borenen Kinder bestimmt worden sei. Bereits im dortigen 
Kommentar wurde dargelegt, daß diese Überlieferung aller 
Wahrscheinlichkeit nach keinerlei religionshistorischen 
Wert besitzt, da sie auf das Konto römischer Kriegspropa- 
ganda gehen dürfte. 


85T7 Cassius Dio 54, 32,1 


Il p. 471,22-28 Boıssevan: 


To d' alTO ToVTo xal ID Ap0bow ovvEßN. TWV TE yo 
Zvyaußowv Kal TWV OUUHAXDV AUTOV ÖLA TE TNV TOU 
AüyoVotov ANoVOoLav Hal öLd <TO> ToVs ToaAdtag um 
EHEA0Ö0vVAeiv noAEUWHEVIWV ObloL, TÖ TE UIMKXOOV 
noorateraße, TOVTS NEWTOUS AUTOV, MEOBADEL TAG 
EOOTÄIG NV Hal vüv epl TOV TOU Abyobotov Bwuov 
Ev Aovydolvw TEAOVOL, HETATEUWÜNEVOS, Aal TOUG 
Kextovg tnoroas töv 'Pfijvov ÖLaßalvovrag dveronye. 


#81 Strab. Geogr. 3, 4,18 [37 T 3], Plut. Sert. 14,5 [59 T 16]. — 
In der Diskussion zur devotio findet die vorliegende Stelle 
Beachtung bei: ScHuLten (1914) 206, RAMos Y LOSCERTALES 
(1924) 14, RopriGuez AprApos (1946) 187-189, BLAZQUEZ 
(1977) 398, DoßEscH (1980) 419, Dorıco Cainzos (1994) 187, 
189, 192, BırkHAn (1997) 1040. 

#2 Pol. 2, 31,1 f. [16 T 4], Caes. bell. Gall. 7, 40,7 [23 T 25], 
8, 23,5 [23 T 31]; 8, 48,2 f. [23 T 35]. 


Dasselbe widerfuhr auch dem Drusus. Als nämlich die Su- 
gambrer und ihre Verbündeten, da Augustus abwesend war 
und die Gallier sich gegen die Unterwerfung sträubten, mit 
Krieg begonnen hatten, besetzte er das unterworfene Ge- 
biet vorweg und berief die dortigen Adeligen unter dem 
Vorwand des Festes, welches auch heute noch beim Altar 
des Augustus in Lugdunum begangen wird, zu sich. Auch 
wartete er ab, bis die Germanen den Rhein überschritten 
hatten, und schlug sie dann zurück. 


883 Caes. 3, 22,1-4 [23 T 7], Nic. Dam. FGrHist 90 F 80 = Athen. 
6,54 [35 T 3]. 

#4 Sall. hist. FI 125 = Servius ad Verg. Georg. 4,218 [27 T 1], 
Val. Max. 2, 6,11 [39 T 4]. 

85 Tac. Germ. 14,1. 

886 S. dazu den Kommentar zu Caes. 3, 22,14 [23 T 7]. 

Die Gründe, warum Cassius Dio nur von 'Pautot spricht, sind 

ebenfalls im Kommentar zu Strab. Geogr. 4, 6,8 [37 T 8] dar- 

gelegt worden. 
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Diese Nachricht zählt zu den literarischen Belegen für 
den von Drusus in Lugudunum eingeführten Kaiserkult 


und wurde bereits im Kommentar zu Livius (per. 139 
[36 T 24]) ausführlich besprochen.®®° 


85 T8 Cassius Dio 62, 6,1 - 7,3 


III p. 46,24 — 48,10 Boıssevam; ZWIcKer 84 £.8%: 


TAOTA EINOVOA AOYWV HEV EX TOO HÖANOV TEONKATO 
navreia Tv XEWHEVN, Hal ErteLön Ev alola obloıv EÖpaue, 
To te nAN0og nüv N0dEvV Aveßönos, Xai rn) Bovöovixa nv 
xEl0a &c TÖV O0EAvOvV Avatelvaoa. eine (2) ‚XdgLv TE 00L 
&40,& Avöpdotn, KaLEOOENIXAAODHAL GE YUvN yvvalxzc, 
oix Aiyuntiov AaXdobsowv Kexovoa wg Nitwrgisg, 00Ö' 
Aoovgolwv TOV EUNÖEWV WG Zeuigarus (Hoi yüg Tat 
Non nagd av Pouaiwv nenaanzanev), (3) OU uv obÖE 
Popnalov altwv @g nEÖTEEOV Ev MeoooNiva Eneit 
Aypınniva vüv ö& ro NEowv (Övona Ev (yio) Avögög 
Eyxei, Eoyw dE yuvn) Eotı- onuelov ÖE Adeı Xal HıdagiLer 
no HarAmniLetau), AAAA Avöoe@v Boettav@v, yEwgyeiv 
uEvV N Önloveyeiv oUX ElÖöHTWv, moAenelv ÖE AXgıBösg 
HEUAONAÖTWV, ROL TA TE ÜAAATAVTA KOLVA KA TTOLdAG HOL 
YUVOIRAG KOLVÄS VOLLLOVTWY, KOL ÖLA TOUTO HL EXELVWV 
TNvV AUTNV TOIS KEDEOLV ADEIV EXOVOWV. (4) TOLOUTWV 
obv AvSEWV al TOLUTWV yuvanmov PBaoıkebovon 
NEOOELYONOL TE 00L KAL ALTO vIRNV Kol OWTNELAV Kal 
Erevdespiav rat Avöo@v LPoLoTWwv AdlKwv AANoTWv 
AVoolWv, EL ye Xol Avdgag xoN Hakeliv AVHEWNOUG DOATL 
Hzou® Aovu&vovs, ÖYa OHNEVAOTA &E00LOVTag, OLVov 
ÜXEATOV TUVOVTog, NLÜE@ Areıboufvovs, MOAdaR&g 
KOLIWOUEVOVS, HETÜ MEIWAKIOV, Hol TOUTWV EEWOWV, 
HAHELIOVTAG, KLIKEWÖD, Kol TOUTW KARD, ÖOVAEDOVTAC. 
(5) m yae Tor ut Euod ud üu@v Erı BaoWeboeıev N 
Neowvis 1) Aoyutia, AAN Exreivn uEv 'Pouoiwv K60VOA 
SeonoLktw (nal yag KEıoı ToLlalın yuvanı SovAebev, NG 
TOOODTOYV MON XEOVOV AVEXOVTAL TUEAVVOLONG), NUOV dE 
od & Ö&onowva del uöwm ngootatoing.‘ (7,1) TOoLaDT' Arte 
1) Bovöovixa Öönumyoonoaoa Eniye tois "Pwuaioıg tiv 
orgamıäv: Eruyov yap Üvagpyoı Övıes dä TO TlavAivov 
TOV Nyeuova 0b@v eis vMo6V Tıva Movvav Ayxoü tig 
Boettaviag xEıEvnv EILOTEATEVOAL. ÖLÜ TOUTO NÖAELT 
te Öbo Pwpoiräg EEEnöEONDE Hoi ÖLNgTAOE, Kal döVvoVv 
aubONToV, WG Ebrv, EiEyacaTo- TOIS TE AOKXONEVOLG 
AvBowmnoıs Um AUTWV OVÖEV TWV dervorätav Eotıv ö TU 
oüxX Eyivero. (2) Kal Ö öN deLvötatov Hal ONELWÖEOTATOV 
Enoa&av- TAG YüQ Yuvolxag TÜG EÜYEVEOTÜTAG Hal 


##® Zum Kaiserkult in Zugudunum vgl. auch die Kommentare zu 


Strab. Geogr. 4, 3,2 [37 T 5], Suet. Cal. 20 [58 T 3]; Suet. 
Claud. 2,1 [58 T 4], Iuv. 1,30-44 [60 T 1]. 


Nach diesen Worten ließ sie [= Boudica], indem sie sich 
einer Art der Weissagung bediente, einen Hasen aus ihrem 
Gewandbausch entlaufen. Als dieser in die Richtung rann- 
te, die bei ihnen als glückverheißend gilt, brach die ganze 
Menge in ein Freudengeschrei aus und Boudica sprach, 
die Hände gen Himmel erhoben: (2) „Ich danke dir, An- 
draste, und rufe dich an, von Frau zu Frau. Ich herrsche 
weder über lastentragende Ägypter wie Nitokris, noch 
über handeltreibende Assyrer wie Semiramis (denn hier- 
von haben wir bereits durch die Römer erfahren), (3) und 
schon gar nicht über die Römer selbst wie einst Messalina, 
dann Agrippina und jetzt Nero (der zwar einen Männerna- 
men trägt, tatsächlich aber eine Frau ist, wie sein Gesang, 
sein Kitharaspiel und seine Gesichtspflege offenbaren), 
sondern [ich herrsche] über britannische Männer, die sich 
nicht auf den Ackerbau oder ein Handwerk verstehen, da- 
für in der Kriegsführung gründlich ausgebildet wurden, 
und die alles, selbst Kinder und Frauen, für Gemeingut er- 
achten, weswegen letztere auch eine den Männern gleiche 
Tugend besitzen. (4) Als Königin über derartige Männer 
und derartige Frauen flehe ich zu dir und bitte dich um den 
Sieg, die Rettung und die Freiheit gegenüber hochmüti- 
gen, ungerechten, unersättlichen und gottlosen Männern, 
wenn wir denn Menschen Männer nennen dürfen, die 
sich mit warmem Wasser waschen, künstlich zubereitete 
Leckerbissen essen, ungemischten Wein trinken, sich mit 
Myrrhe salben, auf weichen Polstern ruhen, mit Knaben 
(freilich verblühten) schlafen und einem Kitharaspieler, 
einem schlechten noch dazu, als Sklaven dienen. (5) Da- 
her soll diese Domitia Nerona nicht länger über mich und 
euch gebieten, sie mag mit ihrem Gesang über die Römer 
herrschen (sie verdienen es freilich, einer solchen Frau als 
Sklaven zu dienen, deren Tyrannis sie schon so lange Zeit 
ertragen haben), für uns sollst du, Herrin, die alleinige An- 
führerin für immer sein.“ (7,1) Nachdem Boudica so zu 
ihrem Volk gesprochen hatte, führte sie das Heer gegen die 
Römer. Diese waren nämlich gerade führerlos, da sich ihr 
Oberbefehlshaber auf einem Feldzug gegen die bei Bri- 


#9 Lediglich zur Verdeutlichung des Kontextes zitiere ich von Dio/ 
Xiphilinos mehr als Zwicker 84 f., der sich auf die Wiedergabe 
der religionshistorisch relevanten Passagen beschränkt hat. 
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EÜTTGETLEOTÄTAG YUUVÄG EXQENAOAV, KOU TOUG TE UAOTOUG 
OUTWV TTEQLETENOV KOL TOLS OTÖULAOL OBWV ITEOOEDDANTTOV, 
ÖNOT WS Kal EOHLOVOOL AVTOUGS ÖEWVTO, Kal HETÜ TOUTO 
NACOHAOLG 6EEOL ÖLA NAVTÖG TOD OWUATOG KAT UMXOG 
aveneipav. (3) Kal TAUTA NAVTO, HUOVTES TE AN Kal 
Eotıwnevor xal üBolLovres, Ev TE Toig Adkoıs obwv 
iegoig xal Ev TO Mg Avddrng uähıora ANoeı EOlOUV. 
oUTW TE yAao nv Nixnv @vönaLov xoi Eoeßov altrv 
NEELTTÖTATO. 


Diese Nachricht stammt aus Dios 62. Buch, dessen er- 
ster Teil dem Aufstand der Britannier unter Königin Bou- 
dica gewidmet ist. Dio liegt uns in diesem Abschnitt 
nicht direkt, sondern nur in der Version des Xiphilinos 
vor. Der byzantinische Mönch dürfte aber aus seiner Vor- 
lage gewisse Passagen recht ausführlich exzerpiert haben, 
wie gerade die lange Rede der Boudica (62, 3,1 — 6,5), 
von der hier nur etwa das letzte Viertel wiedergegeben ist, 
zeigt.®! Wie unschwer zu erkennen ist, handelt es sich bei 
dieser Rede um eine von Dio fingierte Ansprache, die mit 
allen Mitteln der Rhetorik aufgeputzt ist. Die Boudica in 
den Mund gelegten Vorwürfe an die Adresse der Römer 
zeigen deutlich, daß sich Dio ihrer als Sprachrohr bedient, 
um seine persönliche Kritik an der eigenen Zivilisation 
zu äußern.” Er gestaltet die Königin der Icener zu einer 


#0 Zu dieser Revolte vgl. Ronald Syme, Tacitus, 2. Bde., Oxford 
1963 (ND der Ausgabe von 1958), II 762-766, Christoph M. 
Burst, The Revolt of Queen Boudicca in A. D. 60, Historia 
10 (1961) 496-509, John C. OverBEck, Tacitus and Dio on 
Boudicca’s rebellion, AJPh 90 (1969) 129-145, Dyson (1971) 
258-264, Nicholas J. REED, The Sources of Tacitus and Dio for 
the Boudicca Revolt, Latomus 33 (1974) 926-933, Michael 
ROßErrts, The Revolt ofBoudicca (Tacitus, Annals 14.29-39) and 
the Assertion of Libertas in Neronian Rome, AJPh 109 (1988) 
118-132, Peter KEHNE, Cartimandua, Boudica und Veleda: Aus- 
wärtige “Frauenmacht’ in der römischen Historiographie, Eos 
83 (2001) 267-284, Juan Manuel GorDıLLo MARTIN, Boudicca 
segün Diön Cassio: el retrato alegörico de la «Gran Reina» miti- 
ca, in: Carmen Alfaro Giner — Manel GARciA SÄNCHEZ — Mönica 
ALAMAR LAPARRE (Hgg.), Actas del Tercer y Cuarto Semina- 
rios de Estudios sobre ‘La Mujer en la Antigüedad’ (Valencia, 
28-30 abril, 1999 y 12-14 abril, 2000), Valencia 2002, 77-90 


tannien gelegene Insel Mona [j. Anglesey] befand. Daher 
konnte sie zwei römische Städte verwüsten und ausplün- 
dern und, wie ich schon sagte, ein unbeschreibliches Blut- 
bad anrichten. Diejenigen, die in die Gefangenschaft der 
Britannier gerieten, mußten alle erdenklichen Torturen er- 
tragen. (2) Das Schrecklichste und Bestialischste aber war 
Folgendes: Sie hängten die vornehmsten und hübschesten 
Frauen nackt auf, schnitten ihnen die Brüste ab und nähten 
diese an ihre Münder, sodaß es aussah, als würden sie ihre 
Brüste essen. Danach spießten sie die Frauen auf spitzen 
Pfeilen auf, die sie der Länge nach durch den ganzen Kör- 
per trieben. (3) Und all dies vollführten sie, während sie 
zugleich opferten, Gelage abhielten und sich Ausschwei- 
fungen hingaben, sowohl an ihren anderen heiligen Stät- 
ten als insbesondere im Hain der Andate [= Andraste]. So 
nannten sie nämlich ihre Nike [= Siegesgöttin] und verehr- 
ten sie über alle Maßen. 


„Repräsentantin einer Freiheit, die durch den Prinzipat 
aus Rom verschwunden war und für die nur noch jenseits 


‘89 Trotz aller rheto- 


der Reichsgrenzen gestritten wurde. 
rischen Stilisierung bietet Dio jedoch Details, die authen- 
tisch wirken und die überdies für die keltische Religions- 
geschichte von Interesse sind. 

Zunächst ist die von Boudica angerufene Göttin 
Avöopdäorn zu nennen, die in der Forschung natürlich viel 
Aufmerksamkeit gefunden hat, aber auch für nicht wenig 
Kopfzerbrechen gesorgt hat. Häufig übersehen wird, daß 
bereits die handschriftliche Überlieferung des Theonyms 
problematisch ist. Die heute allgemein bevorzugte Schrei- 
bung Avöodorn ist nämlich nur im Codex Coislinianus 
320 (15. Jh.) belegt, wobei dort ein späterer Schreiber zu 
Aögäorn korrigiert hat. Die Lesart Aögäorn bietet auch 


und die Monographien von WEBSTER — DupL£y (1962) und WEB- 
STER (1999). S. auch den Kommentar zu Tac. ann. 14, 30,1-3 
[56 T 16]. 

Trefflich bemerkt Svme, a.a.O. II 763 A. 6: „It should of course 
be borne in mind that ‚Dio‘ here is Xiphilinus’ version. But 
Xiphilinus cannot be blamed for monstrosities like Boudicca’s 
oration.“ Zu dieser Rede vgl. auch OvErBEck, a.a.0. 136, ZEC- 
cHını (1984a) 93 + A. 82, KEHNE, a.a.0. 278. 

S. dazu auch die Bemerkungen von Alessandro GALIMBERTI, 
in: Cassio Dione, Storia romana, vol. VI (libri LVI-LXIN), 
introduzione di Marta Sorpı, traduzione di Alessandro STRoP- 
PA, note di Alessandro GALIMBERTI, Mailand 1999, 458-461 
AA. 18-20 und Barbara Kutn-Chen, Geschichtskonzeptio- 
nen griechischer Historiker im 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. 
Untersuchungen zu den Werken von Appian, Cassius Dio und 
Herodian, Frankfurt a. M.-Berlin u. a. 2002, 239 f. 

99 KEHNE, a.a.0. 279. 
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der Codex Vaticanus 145 (15. Jh.), die zweite der erhalte- 
nen Xiphilinoshandschriften.?”* Zusätzlich verkompliziert 
wird die Sache noch dadurch, daß der Göttername nur we- 
nige Sätze später (62, 7,3), und diesmal in beiden Hand- 
schriften übereinstimmend, in der Form Avödrng (Gen.) 
erscheint.°” Aus dem Kontext geht zweifelsfrei hervor, daß 
mit Avödtn und Avögäorn (respektive Adpdorn) die- 
selbe Göttin gemeint sein muß.?” Kaum zu entscheiden ist 
hingegen, wie die richtige Form des nur bei Dio/Xiphilinos 
belegten Theonyms anzusetzen ist. Gerade fremdländische 
Eigennamen sind sehr anfällig für Korruptelen, da bereits 
die antiken Autoren und erst recht deren mittelalterliche 
Kopisten mit diesen häufig nichts anzufangen wußten. Ab- 
schreibfehler und unbewußte Angleichungen an ähnlich 
klingende Wörter im Griechischen (oder Lateinischen) 
sind immer in Rechnung zu stellen. So könnte im Fall der 
vorliegenden Stelle die Variante Aögdorn vielleicht von 
griech. üöga.0Tog ‚unentrinnbar‘ beeinflußt worden sein. 
Für die Schicksalsgöttin Nemesis ist etwa der Beiname 
Aögäorteıa belegt. Auch die Etymologie hilft bei der Re- 


#4 S. dazu Ursulus Philippus Boissevaı, Cassii Dionis Cocceiani 
historiarum romanarum quae supersunt, vol. III, Berlin 1901, 
46 app. crit.: „27 © Avöodom C (sed & et dv lectu difficilia 
ex correctura m!, döEKOTN fuit); © dögdom V, cf. c. 7,3.“ — 
Zum handschriftlichen Befund vgl. auch die Bemerkungen bei 
Camille JuLLıan, Notes gallo-romaines I. Sainte Victoire, dea 
Victoria, Andarta, REA 1 (1899) 47-50, spez. 49 + A. 4. 

#5 S. dazu BoıssEvan, a.a.0. 48 app. crit., JuLLIAN, a.a.0.49 + A. 5. 

%° Vgl. etwa Maximilian Inm, Andrasta, RE 1.2 (1894) 2135, 

Dorrm (1904) 19, WinpiscH (1912) 73, 102, Dotrm (1915) 

313, Krause (1929) 7, Evans (1967) 140, Werner EisENHUT, 

Andrasta, KIP I (1979) 345, Marion EUSKIRCHEN, Andraste, 

DNP 1 (1996) 687. 

HoıDer 1151: „An-dras-tä britt. sigesgöttin, fem. von an-dra- 

sto-s (ai. a-dhysh-ta-s) unbesigbar, von verneinungspartikel 

an- und dras-to-s part. perf. pass. N dras aus dhras ai. dhysh, 
dharsh (opprimere, vincere) ...“. — BOTHEROYD — BOTHEROYD 

(1992) 19: „Andraste, »die Unbesiegbare«, ...“. — John Tho- 

mas Koch, in: Koch — CArEy (1995) 37 übersetzt: „Raising 

her had to the sky, Boudicä said: ‘I thank you, Andrastä [the 

“Unconquered“ goddess], ...’“. — BiRKHAN (1997) 652: „,... die 

Kriegsgöttin Andrasta “die Unbesiegte? ...“ 

(1999) 95: „... the word seems to mean “the unconque- 

rable’.“ — Vgl. auch GrENIER (1945b) 298, Bırrey (1986) 

64, WEBSTER (1986) 54, Marco Sımön (1993c) 174 A. 54, 

GREEN (1997a) 32, MAcKırLor (2000) 16. 

»® Vgl. die an HoLder I 151 geübte Kritik bei Christian-Joseph 
GuYoNVARC’H, Notes d’etymologie et de lexicographie gau- 
loises et celtiques XXXIX 134. La « pierre », 1’ « ours » et 
le « roi ». Gaulois ARTOS, irlandais art, gallois arth, breton 
arzh, le nom du roi ARTHUR. Annexes: I. ANDARTA, Celti- 
cum 16 (1967) 215-238, spez. 235. — Wie mir Dr. David Srır- 
TER freundlicherweise erklärte, hat HoLper den Namen falsch 
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konstruktion der richtigen Namensform bei Avöodorn/ 
Aögäaorn/Avödtn nicht wirklich weiter. Häufig kann 


man in der einschlägigen Literatur lesen, der GN würde 


soviel wie ‚die Unbesiegte‘ oder dergleichen bedeuten.” 


Diese Behauptung beruht wohl nur auf der von Dio/Xi- 
philinos vorgenommenen Gleichsetzung mit der griechi- 
schen Siegesgöttin Nike (62, 7,3: 0UTW te yag ınyv Nixnv 
@vöuatov ...). Auf eine überzeugende Etymologie aus 


dem Keltischen vermag sich diese Deutung freilich nicht 


zu stützen.S?® 


In eine ganz andere Richtung geht ein Vorschlag, der 
bereits vor fast dreihundert Jahren von Dom Jacques MAR- 
Tın geäußert wurde und der sich seit damals noch des öf- 
teren in der Literatur wiederfindet, nämlich Avöodor/ 
Aögäorn/Avödtn mit der inschriftlich belegten Göttin 
Andarta gleichzusetzen.®” Die Verehrung der fast immer 
als dea Augusta Andarta bezeichneten Gottheit ist durch 
insgesamt sieben Weihungen bezeugt, die alle in oder bei 
der nach ihr benannten Stadt Dea Augusta Vocontiorum 
(j. Die, dep. Dröme) gefunden wurden.” Der Name And- 


analysiert: Die Wurzel ist aind. dhrs- ‚wagen‘, ‚kühn sein‘ < 
idg. d"ers- ‚Mut fassen‘; adhrsta- heißt demnach ‚der an den 
sich keiner heranwagt‘, dessen Rekonstrukt *nd"rsto- übrigens 
tatsächlich lautgesetzlich *andarto- ergibt, also Andarta erklä- 
ren könnte. Allerdings gibt es die Wurzel d"ers- sonst im Kel- 
tischen nicht, oder anders gesagt: Die Bedeutung ‚unbesiegt‘, 

‚„unbesiegbar‘ beruht auf einer rein innerindischen Entwick- 

lung. 

Marrın (1727) II 12 [non vidi; vgl. aber JuLLıan, a.a.O. 50 A. 

1: „L’idee de rapprocher ces deux deesses se trouve chez dom 

Martin (Religion des Gaulois, t. I, p. 12), dont l’ingeniosite 

n’est pas toujours malheureuse.“]. — Ein weiterer früher Vertre- 

ter dieser Gleichsetzung ist Jacob BECKER, Beiträge zur römisch- 
keltischen Mythologie, Jahrbücher des Vereins von Alterthums- 
freunden im Rheinlande (1867) 90-121, spez. 103: „Wenn nicht 

Alles trügt, so ist diese kriegerische Siegesgöttin (Victoria) der 

Britannier identisch mit der durch eine Reihe von Inschriften 

aus Südfrankreich beurkundeten Dea ANDARTA, von der sich 

freilich in Britannien selbst bis jetzt keine Denkmäler gefunden 
haben.“ — Für GuvonvARc’H, a.a.O. 235 ist Andraste einfach 

„une forme populaire ou tardive d’Andarta, par mötathese de 

-ar- et modification du suffixe (f > -st-)“. — Mehr oder minder 

entschieden für eine Identifikation treten auch folgende Forscher 

ein: JuLLıan (1903b) 26, Winpisch (1912) 102, REmachH, A. 

(1913) 256, Krause (1929) 7, CLEMEN (1941/42) 126 + A. 3, 

GRENIER (1945b) 298, MAacCurLocH (1948) 31, Duvar (1957) 

57, DE Vrıes (1961) 114+ A. 3, 137 +A. 129, Zecchmı (1984a) 

94 A. 84, GREEN (1992a) 28, Marco Sımön (1993c) 174 A. 54, 

Eris (1996) 98, GREEN (1997a) 32. 

0 Die Belege (CIL XII 1554-1560) sind zusammengestellt bei 
HoLper I 138, JurEr — LuGinBÜüHL (2001) 21 £.; vgl. auch Ma- 
ximilian IHM, Andarta dea, RE 1.2 (1894) 2120, MArco SıMöN 
(1993c) 174 A. 54. 
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arta ist aus dem gall. Präfix *and(e)- ‚sehr‘ und dem fem. 
Substantiv *arta ‚Bärin‘ (vgl. air. art, kymr. arth ‚Bär‘) 
komponiert; er dürfte entweder ‚große, mächtige Bärin‘”' 
oder, wenn man das Wort als Bahuvrihi-Kompositum auf- 
faßt, ‚in sich einen Bären habend‘“”? bedeuten. Da nach 
Ausweis der epigraphischen Zeugnisse Andarta eine nur 
im Gebiet der Vocontii verehrte Lokalgöttin war, besitzt die 
Identifizierung mit der britannischen A(n)d(r)a(s)te m. E. 
wenig Wahrscheinlichkeit. Sie beruht lediglich auf dem 
ähnlichen Klang beider Namen und muß daher äußerst 
fraglich bleiben.’ Dieselben Bedenken habe ich bei der 
von einigen Forschern vorgeschlagenen Gleichsetzung von 
A(n)d(r)a(s)te mit der dea Ancasta, die auf einer einzigen 
Inschrift aus dem südenglischen Bittern bei Southampton 
belegt ist.” Derartige Identifizierungsversuche mögen 
verlockend sein, sie sind nach derzeitigem Wissensstand 
jedoch nicht verifizierbar. Angesichts der unsicher überlie- 
ferten Namensform des Theonyms bei Dio/Xiphilinos ist 
hier mehr Zurückhaltung geboten.’® 

Da Boudica A(n)d(r)a(s)te vor einer entscheidenden 
Schlacht um Beistand anruft, dürfte sie wohl eine für den 
Krieg zuständige Göttin gewesen sein. Ob sie lediglich 
von den /ceni oder auch von anderen keltischen Stämmen 
verehrt wurde, läßt sich aufgrund der vorhandenen Evi- 
denz nicht entscheiden.’” Spekulativ müssen m. E. auch 


01 So etwa D’ARBOIS DE JUBAINVILLE (1906) 158, HoLDeEr III 610, 
Dorri (1915) 313 f., GuyoNnvARc’H, a.a.O. 234, Ross (1967) 
435, MAIER (1994) 19, GuvonvARc’H — LE Roux (1998) 462, 
DELAMARRE (2001) 48, MAIER (2001a) 195 A. 181, DE BERNAR- 
DO STEMPEL [20075] 73. 

»2 So die Deutung von ScHMmipr (1957) 58, BiRKHAN (1970) 437 + 

A. 1190a und BırkHan (1997) 711. 

Diese skeptische Position findet sich nur schr vereinzelt in der 

Literatur, etwa bei Maximilian IHm, Andrasta, RE I.2 (1894) 

2135: „Sonst wird die Göttin nicht erwähnt, und es ist min- 

destens sehr gewagt, sie mit der Andarta der Vocontier für 

identisch zu erklären ...‘“. — Ablehnend auch MAIER (1994) 

20: „Einige Autoren haben in der Bezeichnung Alndrasta] 

eine Verballhornung des Namens [...] Andarta gesehen. Diese 

Vermutung entbehrt jedoch einer soliden Grundlage.“ Ähnlich 

auch Maıer (2001a) 195 A. 181. 

»# CIL VII 4 = RIB 97: deae/ Ancalstae Gleminu/s Mani! 
v(otum) s(olvit) I(ibens) m(erito), zu dieser Göttin s. die 
knappen Ausführungen bei Maximilian Ium, Ancasta dea, RE 
1.2 (1894) 2101, Ross (1967) 268, 297 A. 5, WEBSTER (1986) 
54, DE BERNARDO STEMPEL [2010] 108. — Bereits BECKER, 
a.a.0. 103 A. 31 fühlte sich beim Namen der Andrasta an den 
der Göttin Ancasta erinnert. — BiRKHAN (1997) 652 vermerkt 
zu Andrasta: „Sollte sie etwa Ancasta geheißen haben?“ — 
OLmsrtep (1994) 410 f. schlägt vor, Andrasta in *Andcasta zu 
emendieren, woran er weiterreichende etymologische Speku- 
lationen knüpft. 
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weiterreichende Überlegungen über das Wesen der A(n)- 
dA(r)a(s)te bleiben. So hat man sie mit dem recht diffusen 
Begriff „Muttergöttin“ etikettiert, womit jedoch nicht viel 
gewonnen ist.””’ Da A(n)a(r)a(s)te bei Dio/Xiphilinos mit 
der griechischen Nike (= lat. Victoria) identifiziert wird, 
hat Camille JuLLıan vermutet, der für die britannische Pro- 
vinzhauptstadt Camulodunum bezeugte römische Kult der 
Victoria wäre als bewußte Adaption dieser älteren einhei- 
mischen Siegesgöttin anzusehen.’® Gegen diese Annahme 
spricht jedoch, daß auch in anderen Provinzen der Kaiser- 
kult auf das Engste mit dem Kult für die römische Victoria 
assoziiert war”, folglich auch in Britannien keine spezi- 
fisch keltische Komponente zu erwarten ist. 

Interesse verdient die vorliegende Stelle auch als Beleg 
für eine Form der keltischen Divination: Boudica soll einen 
Hasen freigelassen haben, dessen Lauf in die glückverhei- 
Bende Richtung (nach rechts?”'®) einen für die Britannier 
günstigen Schlachtenausgang prophezeite. Obgleich diese 
spezielle Art der Zukunftsdeutung sonst nirgends belegt 


ist, gibt es keinen Anlaß, Dios Angaben in diesem Punkt 


911 


zu bezweifeln.’!' Die Information wirkt authentisch. Be- 


merkenswert ist in diesem Zusammenhang eine bei Caesar 


überlieferte Notiz, wonach die Britannier den Verzehr von 


Hasen, Hühnern oder Gänsen für ein Sakrileg erachten.?'? 


Dieses sicher religiös motivierte Speisetabu könnte viel- 


5 Ein Beispiel für den sorglosen Umgang mit der vorhandenen 
Evidenz liefert Green (1997a) 32: „Dio Cassius speaks at 
some length of the native British war-goddess Andraste, who 
was venerated by Boudica and the Iceni. Her name, which is 
philologically related to that of the Gaulish goddess Andarta, 
may mean “unconquerable’.“ Wenn man A(n)d(r)a(s)te mit der 
Bärengöttin Andarta verbindet, kann man nicht gleichzeitig 
für eine Bedeutung ‚die Unbesiegbare‘ eintreten. 

06 Wie BirLEy (1986) 64 zu Recht betont. 

07 Etwa von KEnneER (1989) 885 f. und BOTHEROYD — BOTHEROYD 

(1992) 19. 

Literarisch belegt bei Tacitus (ann. 14, 32,1 [56 T 17]: Camu- 

loduni simulacrum Victoriae). — JuLuıan (1926) IV 171 A. 2: 

„Je croirais volontiers que, si on a choisi la Victoire, c’est pour 

adapter ä une deesse romaine le culte indigene d’une Victoire 

nationale (Dion, LXI, 6, 2; 7, 3 ...).“ Zustimmend ZECCHINI 

(1984a) 90 f. + A. 69; 93. 

S. dazu ausführlicher den Kommentar zu Liv. per. 139 

[36T 24]. 

Für diese Richtung spräche, daß bei den antiken Kelten (wie 

bei den Römern) die rechte Seite als glückbringende und die 

linke als unglückbringende gegolten haben dürfte. S. dazu aus- 
führlich den Kommentar zu Poseid. FGrHist 87 F 15 = Athen. 

4,36 [20T 1]. 

So zutreffend Zecchni (1984a) 93 f. 

Caes. bell. Gall. 5, 12,6 [23 T 9]: /leporem et gallinam et anse- 

rem gustare fas non putant. 
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leicht mit der Verwendung des Hasen als Orakeltier in Ver- 
bindung stehen.?'? Unklar bleibt dagegen, ob das Tier eine 
besondere Beziehung zu A(n)d(r)a(s)te besitzt, wenngleich 
der Kontext diese Vermutung nahezulegen scheint. 
Zwingend ist das nicht, da diese Art der Weissagung auch 
unabhängig vom Kult der A(n)d(r)a(s)te praktiziert wor- 
den sein kann. Zweifellos falsch ist aber die gelegentlich 
zu lesende Behauptung, Boudica hätte der Göttin den Ha- 
sen als Opfer dargebracht.’'’ Davon ist bei Dio/Xiphilinos 
mit keinem Wort die Rede. Dessen Bericht wurde übrigens 
auch von der Kunst rezipiert. So ist auf einem Holzschnitt 
in Raphael HoLmsneps erstmals 1577 publiziertem Buch 
Chronicles of England, Scotland, and Ireland eine Darstel- 
lung von Boudica zu sehen, die nicht nur unverkennbar die 
Gesichtszüge von Königin Elisabeth I., sondern auch einen 
Hasen unter ihrem Arm trägt.?'‘ 

Im Anschluß an das erfolgreiche omen richtet Boudica 
ein längeres Gebet an ihre Schutzgottheit, wobei sie die 
Hände gen Himmel ausbreitet (62, 6,1: 1) Bovsovixa nv 
xeiga. &g TOV olgavov Avarzelvaoa eiste). Die Königin 
nimmt hier den Bitt- und Betgestus ein, der zwar für an- 
dere Kelten gleichfalls belegt ist?'’, aber eben auch für 
Griechen und Römer typisch ist, sodaß Dio hier die Verhal- 
tensnorm seiner eigenen Kultur einfach übertragen haben 
könnte. Boudicas Gebet selbst ist, wie bereits gesagt, nicht 
authentisch. Vermerkt sei nur, daß unter den hier strapa- 
zierten ethnographischen Topoi auch derjenige zu finden 
ist, die Britannier würden Frauengemeinschaft üben. Ver- 
gleichbare Nachrichten über kommunenartige Formen des 
familiären Zusammenlebens auf den britischen Inseln lie- 
fern bereits Caesar, dann Strabon und später auch Dio, der 
in anderem Zusammenhang diese Sitte den Maeaten und 
Kaledoniern zuschreibt.?'® 


?3 Vgl. dazu WmoiscH (1912) 12 + A. 2, JurLıan (19036) 39 f., 

ReınAcH (1905-1923) 150, Zecchinı (1984a) 93 £. — Zur religi- 

ösen Bedeutung des Hasen s. auch die Bemerkungen bei Ross 

(1967) 435 f., GREEN (1986a) 184 f., GrEEN (1997a) 32, MARCO 

Simon (1999a) 10 + A. 64, GoRDILLO MARTIN, 2.2.0. 87, MEID 

[2007] 118 £. 

So sprechen BOTHEROYD — BOTHEROYD (1992) 19, s. v. Andra- 

ste vom „Mond- und Fruchtbarkeitscharakter des ihr heiligen 

Tieres“. 

GREEN (1986a) 185 spricht vom Hasen „as a sacrifice to the 

British war-goddess Andraste.“ Ebenso GREEN (1998) 29: 

„Auch Königin Boudicca (Mitte 1. Jhdt. n. Chr.) opferte ihrer 

Siegesgöttin einen Hasen.“ — MacKırror (2000) 16: „... hares 

were sacrificed to her [sc. Andraste].“ 

>16 S. dazu Stuart PıGGoTT, Ancient Britains and the Antiquarian 
Imagination, New York 1989, 84 f., BırkHAn [2009] 448. 

7 So etwa durch Pol. 3, 62,8 [16 T 7]: täg xeioag £Zaigovteg, 
eüxovro toig Qeoig, Caes. bell. Gall. 7, 47,5 [23 T 26]: matres 
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Von religionsgeschichtlicher Bedeutung sind dann wie- 
der einige Ausführungen im siebten Kapitel. Hier wird 
zunächst von den grausamen Folterungen berichtet, de- 
nen die kriegsgefangenen Römer unterworfen wurden. 
Als Beispiel besonderer Bestialität wird die Behandlung 
von vornehmen Römerinnen herausgegriffen: Den nackt 
aufgehängten Frauen wurden die Brüste abgeschnitten 
und diese an ihre Münder genäht, anschließend trieb man 
spitze Pfeiler der Länge nach durch deren Körper. Dies 
alles betrieben sie, so heißt es weiter ($ 3), „während sie 
zugleich opferten, Gelage abhielten und sich Ausschwei- 
fungen hingaben, sowohl an ihren anderen heiligen Stät- 
ten als insbesondere im Hain der Andate [= Andraste] (Ev 
te tolg Ühkoıs obwv legoig rail Ev TO tig Avödrng 
uärıoTe. AAoeı).“ Mit dieser grauenerregenden Schilde- 
rung verfolgte Dio (respektive seine Quelle) zweifellos 
den Zweck, die Britannier als besonders unzivilisierte 
Barbaren zu charakterisieren, die sich durch ihr blutrün- 
stiges Verhalten selbst ins Unrecht setzten.?'? Auch Taci- 
tus weiß, wenngleich viel knapper, von der brutalen Vor- 
gangsweise der Britannier zu berichten: Diese machten 
oder verkauften keine Kriegsgefangenen, noch trieben sie 
einen im Krieg üblichen Handel, vielmehr beeilten sie sich 
mit Mord, Galgen, Feuer und Kreuz, gleichsam als wüßten 
sie, daß sie die Todesstrafe erleiden würden, aber erst nach 
vorweg geübter Rache.??° Das bei Tacitus vorherrschende 
Motiv für diese Hinrichtungen ist Rache für das von seiten 
der Römer erlittene Unrecht. Dio hingegen vermittelt den 
Eindruck, daß die römischen Frauen zu Ehren der Götter, 
insbesondere der Göttin A(n)a(r)a(s)te geopfert wurden. 
Den unterschiedlichen Akzentsetzungen in den beiden an- 
tiken Berichten entsprechen die Divergenzen in der mo- 
dernen Beurteilung. Einige Forscher sehen hierin lediglich 


familiae de muro vestem argentumque iactabant et pectore nudo 

‚prominentes passis manibus obtestabantur Romanos, ut sibi par- 

cerent ..., Tac. ann. 14, 30,1 [56 T 16]: druidaeque circum, preces 

diras sublatis ad caelum manibus fundentes; vgl. auch Caes. bell. 

Gall. 2, 13,3; 7, 48,3 und die Bemerkungen von JuLLıan (1903b) 7 f., 

58 A. 5, Dorti (1904) 32, MAcCuLocH (1911) 246, GuvoNVARC’H 

— LE Roux (1998) 52 £. A. 30, MAıER (2001a) 118, 205 A. 316. 

Caes. bell. Gall. 5, 14,4 f. [23 T 11], Strab. Geogr. 4, 5,4 

[37 T 7], Cass. Dio 76, 12,2 [85 T 12]; s. dazu GÜNNEWIG 

(2000) 140. 

> Vgl. dazu auch Günnewig (2000) 143. 

0 Tac. ann. 14, 33,2: neque enim capere aut venundare aliud- 
ve quod belli commercium, sed caedes patibula, ignes cruces, 
tamquam reddituri supplicium, at praerepta interim ultione, 
festinabant. — Zu den diversen Foltermethoden der Britan- 
nier vgl. weiter unten die Angaben in der Rede des Suetonius 
Paullinus bei Cass. Dio 62, 11,4 [85 T 9], bei der freilich rhe- 
torische Übertreibungen in Rechnung zu stellen sind. 
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einen profanen Racheakt für die schändliche Mißhandlung 
der königlichen Familie durch die Römer, dem keinerlei 
religiöse Bedeutung zuzumessen sei.??! Genau genommen 
sagt auch Cassius Dio nicht, daß es sich bei den römischen 
Frauen um Opfer handelt, sondern nur, daß die Britannier 
zeitgleich mit deren Hinrichtung in ihren heiligen Hainen 
opferten (Obovt&g te Aya ...). Welcher Art diese Opfer 
waren, ob menschliche, tierische oder unblutige, wird 
nicht präzisiert.’”” Andere Forscher betonen dagegen das 
religiöse Moment, ohne deswegen Rache als Beweggrund 
auszuschließen.’ So urteilt beispielsweise Miranda Jane 
GREEN: „Dio sagt zwar nicht ausdrücklich, Andraste sei 
durch Menschenopfer gnädig gestimmt worden, impli- 
ziert aber, die ermordeten römischen Frauen seien selbst 
Opfer gewesen“”**. Für eine rituelle Deutung könnte auch 
sprechen, daß den Römerinnen die Brüste abgeschnitten 
wurden. Wie Claude STERCKX jüngst gezeigt hat, ist diese 
Sitte (Mastektomie) vereinzelt auch für andere keltische 
und nichtkeltische Völker belegt.’° Die „ablation rituel- 
le des seins“ habe jedenfalls „rien d’exceptionnel. Tout 


comme la decapitation des ennemis mäles, elle apparait 


«926 


frequemment ä travers le monde.‘”?° STERCKX zufolge sei 


diese rituelle Verstümmelung als eine Art symbolischer 


2! So urteilt DE Vrıes (1961) 224: „Von einem eigentlichen Opfer 
kann man in diesem Fall freilich kaum sprechen; es ist eher 
die furchtbare Rache eines aufs tiefste beleidigten Weibes.“ — 
In diesem Sinn äußert sich auch EuskIRCHEN, a.a.O. 687: „Die 
gleichzeitige Schändung gefangener römlischer] Frauen ist 
nicht als Opferritus, sondern als Rache der zuvor von den Rö- 
mern geschändeten Königin aufzufassen ...“. 

Ganz richtig vermerkt Garcia QuinTELA (1991a) 29 zur vor- 
liegenden Stelle: ‚... alli se describen con cierto deleite las 
torturas practicadas sobre nobles prisioneras; pero no se dice 
que fuesen sacrificios, ni que los sacrificios realizados fuesen 
humanos“. 

’3 Von Opfern sprechen etwa JurLıan (1903b) 55-57, 84 AA. 
2 f., Dorrin (1904) 33 f., MAacCurrock (1911) 198, WinDIsCH 
(1912) 73, CLEeMmEN (1941/42) 133 f., Anthony BirLev, Life 
in Roman Britain, London-New York 1964, 137, ZECCHINI 
(1984a) 94 + A. 85, GREEN (1986a) 21, GrEEN (1997a) 32 f£., 
VENDRYES (1997) 93 f., Marco Sımön (1999a) 5 + A. 30. 
GREEN (1998) 79 £. 

»5 S. dazu ausführlich STErckx [2005] 127-133 mit weiteren Be- 
legen; vgl. auch den Kommentar zu Hieron. adv. Iovinianum 
2,7 [116 TT 1]. 

STERCKX [2005] 129. 

Henıc (1984) 23: „It is not easy to separate the atrocities attri- 
buted for instance to the followers of Boudica from religious 
activities.‘ — Man vgl. auch die interessante Beobachtung von 
Dyson (1971) 261: „Such massacres, with or without religious 
associations, are often characteristic ofthe early stages of nati- 
vistic rebellions.“ 
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Kastration zu verstehen, die in dem hinlänglich bezeugten 
Brauch, dem männlichen Feind den Kopf abzuschlagen, 
eine Entsprechung finde. Eine sichere Entscheidung für 
eine der beiden Deutungen wird sich anhand des vorhan- 
denen Quellenmaterials kaum treffen lassen. Erschwerend 
kommt hinzu, daß die Grenzen zwischen Hinrichtungen 
und Opferungen oftmals fließend sind.??? 

Ausgehend von der vorliegenden Stelle sind einige mo- 
derne Forscher zu der Ansicht gelangt, Boudica wäre eine 
Priesterin oder gar Druidin gewesen.” Mit solchen Urteilen 
sollte man vorsichtiger sein. Nur weil die Königin vor der 
Schlacht eine Form der Divination bemühte und ein Gebet 
an A(n)d(r)a(s)te richtete, muß sie nicht gleich als Priesterin 
angesehen werden.” Auch der galatische Fürst Deiotaros ist 
kein Priester, nur weil er vor wichtigen Ereignissen persön- 
lich Beobachtungen des Vogelflugs anstellte.”° Boudica mag 
sich mit dem Charisma der göttlich inspirierten Anführerin 
umgeben haben, vergleichbar dem Boier Mariccus und dem 
Keltiberer Olyndicus.”! Das berechtigt aber keineswegs zu 
der Annahme, sie wäre Mitglied einer Priesterschaft gewesen. 
Für völlig verfehlt halte ich es, sie zur Druidin zu machen, 


da es für die Existenz von weiblichen Druiden in der Antike 


überhaupt keinen einzigen zuverlässigen Beleg gibt.” 


»8 Bereits JuLLıan (1903b) 101 A. 7 vermerkt, „que cette rei- 
ne bretonne agit ä la fois comme prötresse et comme chef 
d’armee“. — Auch für MAcCurroc# (1911) 161 hatte Boudi- 
ca „priestly functions.“ — Etwas vorsichtiger ist BULsT, a.a.O. 
499, der ihr nur eine „semi-religious position“ attestiert. — Viel 
weiter geht ErLıs (1996) 98: „Dio Cassius zufolge erscheint 
Boadicea [sic!] als Priesterin der Göttin »Andrasta«, die als 
Siegesgottheit beschrieben wird. [...] Somit könnte man die 
These vortragen, Boadicea sei nicht nur eine Königin gewesen, 
sondern auch eine Druidin.““ — Für GoRDILLO MARTIN, a.a.O. 81 
vereinigt Boudica „en su persona las virtudes religiosas de la 
sacerdotisa, el furor guerrero y la capacidad para el liderazgo y 
la jefatura politica.‘“ 

9 Das hat bereits Kenprıck (1927) 96 ganz richtig gesehen: „We 

cannot assume, therefore, that anyone performing a religious 

rite, or practising divination, in the Keltic lands was a member 
of the druidic order; in England, for example, it seems that 

Boadicea herself exercised certain priestly functions, and no 

one has yet thought of calling her a druidess.“ — Ablehnend 

äußert sich auch KERNE, a.a.0. 278 A. 46. 

S. dazu ausführlich den Kommentar zu Cic. de div. 1, 15,25- 

27 [24 T7]. 

Tac. hist. 2, 61 [56 T 8] (Mariccus) und Flor. 1,33 =2, 17,13 £. 

[64 T 6] (Olyndicus); vgl. dazu auch Dyson (1971) 262. 

Eine ausführliche Diskussion der vermeintlichen Belege für 

„Druidinnen“ bringe ich im Kommentar zur HA Car. 14,1 — 

15,5 [112 T 9], vgl. ferner HA Alex. Sev. 60,3; 6 [112 T 5], 

Aurel. 44,3-5 [112 T 8] und Horeneper [2008a] 63-87 = 

HoFENEDER [2009] 81-94. 
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85 T9I[F?] 


III p. 50,4-8 Boıssevaın: 


Avdgönnag EALdATLOVUßT (OLÖE yag (oVÖE)TOUT einelv 
ORVNOW), AUELVÖV EOTL HAXOHEVOUG NUÄG AVÖRELWG TEOELV 
1) AAOVTAS KVAOROAONLOONVAL, TA ONTAAYXVA TA EXUT@V 
Ertumdevra ldelv, TAOOAAOLS ÖLATLEOLG KVATAET VOL KOL 
vdarı LEovu TNKOUEVOUS ATOAEOHAL, KAHATEQ Es Onola 
TLVÄ ÜyYELa. ÜVOoUa GVÖOLO EUNENTWKRÖTAG. 


Sprecher dieser Worte ist C. Suetonius Paullinus, der 
Statthalter Britanniens zur Zeit des von Boudica angeführ- 
ten Aufstandes. Vor der entscheidenden Schlacht gegen die 
Britannier legt Cassius Dio, der hier nur im Auszug des Xi- 
philinos erhalten ist, dem römischen Feldherrn drei fiktive 
Reden (62, 9,1 — 11,5) in den Mund, mit denen er seine zah- 
lenmäßig stark unterlegenen Soldaten zum Kampf motiviert 
haben soll. Der Steigerung der Kampfbereitschaft dient auch 
das an vorliegender Stelle gebrachte Argument des Paulli- 
nus: In der gegenwärtigen Situation wäre es für die Römer in 
jedem Fall besser, einen heldenhaften Schlachtentod zu er- 
leiden, als den Britanniern lebendig in die Hände zu geraten, 
da diese ihre Kriegsgefangenen unter grausamsten Foltern 
hinrichten würden. Mit merklicher Freude am makabren 
Detail evoziert Dio hier ein Horrorszenario, das natürlich 


Cassius Dio 62, 11,4 


Falls der Ausgang jedoch wider unsere Erwartung ausfal- 
len sollte (denn ich möchte nicht zögern, auch diese Mög- 
lichkeit anzusprechen), dann wäre es für uns besser, tap- 
fer kämpfend zu fallen, als in Gefangenschaft aufgepfählt 
zu werden, die aus unseren Leibern herausgeschnittenen 
Eingeweide sehen zu müssen, an glühenden Stäben auf- 
gespießt zu werden und in siedendem Wasser gekocht zu 
sterben, kurz gesagt, Leiden mitzumachen, wie wenn wir 
unter gesetz- und gottlose Bestien geraten wären. 


rhetorisch maßlos übersteigert ist. Dennoch sind die Schil- 
derungen nicht völlig aus der Luft gegriffen, sondern bezie- 
hen sich auf die knapp zuvor berichteten Greueltaten, die 
römische Frauen in britannischer Gefangenschaft erleiden 
mußten (Cass. Dio 62, 7,1-3 [85 T 8]).° Wie ich bereits 
im dortigen Kommentar dargelegt habe, ist es in der For- 
schung umstritten, ob diese brutalen Maßnahmen als ganz 
profane und lediglich von Rache diktierten Hinrichtungen 
oder vielmehr als religiös motivierte Menschenopfer zu in- 
terpretieren sind. Trifft die zweite Deutung zu, dann ließen 
sich auch die im vorliegenden Zeugnis genannten Torturen 
als Bestandteile solcher Opferzeremonien verstehen. Zu 
bedenken ist freilich die stark rhetorische Natur der ganzen 
Passage, sodaß auf Dios Detailangaben in Paullinus’ Rede 
m. E. nur sehr wenig zu geben ist. 


85 T10 Cassius Dio 62, 12,6 


III p. 51,4 f. BoissEvaın = ZWICKER 85: 


.., AMOHAvoVong dE Ev TobtTw tig Bovdoviang v6ow 
EXELVNV HEV ÖELVOG EEVONOAV Kai NOAVTEADG EIAWYaV, ... 


Diese kurze Mitteilung über den Tod der Icenerfür- 
stin Boudica stammt aus den von Xiphilinos angelegten 
Exzerpten aus Cassius Dio. Unmittelbar zuvor wird von 
einer großen Schlacht zwischen Britanniern und Römern 
berichtet.* Letztere waren zwar siegreich, aber die Ver- 
nichtung des Gegners war nicht vollständig. Viele Bri- 
tannier konnten nämlich entkommen und begannen sich 
erneut zum Kampf gegen die Römer zu rüsten. In dieser 


3 Zum ‚Pfählen‘ (“vooxoAoruodrjvaı) vgl. bereits meine Be- 
merkungen im Kommentar zu Poseid. FGrHist 87 F 116 = 
Diod. 5, 32,6 [20 T 15], spez. Bd. 1154 A. 889. 


Inzwischen verstarb jedoch Boudica an einer Krankheit. 
Die Britannier betrauerten sie tief und bestatteten sie auf 
kostspielige Weise. 


Situation verstarb jedoch Boudica. Erst der Tod ihrer An- 
führerin bewirkte, daß sie sich wirklich besiegt fühlten und 
den Widerstand endgültig aufgaben. Von dieser Darstel- 
lung der Ereignisse bei Cassius Dio unterscheidet sich jene 
bei Tacitus in einigen wesentlichen Punkten. Dieser weiß 
von einer alles entscheidenden Schlacht zu berichten, in 
der nicht weniger als 80 000 Britannier, aber nur vierhun- 
dert Römer gefallen seien. Von Boudica heißt es, sie habe 


»* Vgl. dazu auch oben den Kommentar zu Cass. Dio 62, 6,1 — 
7,3 [85 T 8]. 
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ihr Leben durch Gift beendet.” Es ist ganz offensichtlich, 
daß Tacitus und Cassius Dio zwei verschiedenen Quellen 
folgten.” Bei Tacitus sind die Römer den Britanniern 
haushoch überlegen. Außerdem gibt die bei ihm faßbare 
Version vom Selbstmord Boudicas, der an Kleopatra und 
diverse Stoiker gemahnt, ein sehr wirkungsvolles Ende ab. 
Dagegen bildet Boudicas tödliche Erkrankung bei Cassius 


937 


Dio gleichsam eine Antiklimax.?” Welcher Variante man 


den Vorzug gibt, bleibt natürlich bis zu einem gewissen 
Grad eine Geschmacksfrage. Vertrauenswürdiger erscheint 
mir jedoch der undramatische Bericht Dios.?°® 

Für unsere Fragestellung entscheidend ist aber nicht 
die Todesart, sondern daß die von ihren Landsleuten tief 
betrauerte Boudica aufwendig bestattet wurde. Dieses nur 
von Dio/Xiphilinos überlieferte Detail hat Johannes Zwik- 
KER zur Aufnahme der Stelle in seine Sammlung veranlaßt, 
handelt es sich doch um einen der raren literarischen Bele- 
ge für keltisches Totenbrauchtum.? Freilich ist die knapp 
gehaltene Schilderung nicht sonderlich aussagekräftig. 
Unabhängig von dem vorliegenden Textzeugnis hat man 
jedoch vermutet, daß Boudica nach ihrem Tod als Heroin 
oder gar Göttin verehrt wurde. Grundlage für diese Annah- 
me ist ein 1921 in Bordeaux gefundener und auf das Jahr 


»5 Tac. ann. 14, 37,3: Boudicca vitam veneno finivit. 

»6 Zu den unterschiedlichen Darstellungen bei Tacitus und Cassius 
Dio s. die Bemerkungen bei Christoph M. Burst, The Revolt of 
Queen Boudicca in A. D. 60, Historia 10 (1961) 496-509, spez. 
504 A. 65, John C. OverBeck, Tacitus and Dio on Boudicca’s 
rebellion, AJPh 90 (1969) 129-145, spez. 137, Nicholas J. 
REep, The Sources of Tacitus and Dio for the Boudicca Revolt, 
Latomus 33 (1974) 926-933, spez. 931 f., Peter KEHNE, Car- 
timandua, Boudica und Veleda: Auswärtige ‘Frauenmacht’ in 
der römischen Historiographie, Eos 88 (2001) 267-284, spez. 
279. — Nicht zu überzeugen vermag mich Juan Manuel Gor- 
DILLO MARTin, Boudicca segun Diön Cassio: el retrato alegörico 
de la «Gran Reina» mitica, in: Carmen Alfaro Gier — Manel 
GARCiA SÄNCHEZ — Mönica ALAMAR LAPARRE (Hgg.), Actas del 
Tercer y Cuarto Seminarios de Estudios sobre ‘La Mujer en la 
Antigüedad’ (Valencia, 28-30 abril, 1999 y 12-14 abril, 2000), 
Valencia 2002, 77-90, spez. 78 f. A. 2, der die beiden Berichte 
für vereinbar hält: „Por su parte, Diön CaAssıo se limita a decir 
que «enfermö, muriendo poco despu&s», descripciön que no re- 
sulta incompatible con los sintomas de la intoxicaciön por enve- 
nenamiento (Historia Romana, LXI, 12, 6).“ Das ist doch ein 
recht gewaltsamer Harmonisierungsversuch. 

So charakterisiert REED, a.a.0. 931 Dios Version sehr passend: 
„Ihere could hardly be a greater anticlimax.““ 

%8 In diesem Sinn etwa ZEccHini (1984a) 94 f. A. 86. — Vgl. aber 
auch KOESTERMANN (1968) 98: „Völlig glaubwürdig ist keine 
der Versionen.“ 

Die wenigen einschlägigen Nachrichten sind in Bd. I 213 
A. 1348 zusammengestellt. 
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237 n. Chr. datierter Weihealtar, der von Marcus Aurelius 
Lunaris, einem sevir Augustalis der britannischen Städte 
Eboracum (j. York) und Zindum (j. Lincoln), zu Ehren deae 
Tutel(a)e Boudig(?) in Burdigala (j. Bordeaux) gestiftet 
wurde.’ Paul CouRTEAULT, Pierre WUILLAUMIER und ande- 
re haben die Abkürzung Boudig als Boudig(ae) aufgelöst 
und dies mit dem Namen der icenischen Fürstin Boudica 
in Verbindung gesetzt.” Das inschriftliche Boudig(a) ließe 
sich demnach als Form mit leniertem intervokalischen *k 
eines ursprünglichen Theonyms Boudica in der Bedeutung 
‚die Siegreiche‘ (vgl. air. bilaid ‚Sieg‘) erklären.” Freilich 
kann man das Boudig der burdigalensischen Weihung auch 
ganz anders interpretieren. An der Deutung von Boudig als 
(sonst nirgends belegte) keltische Siegesgöttin haben etwa 
Fritz Moritz HEICHELHEIM und Robert Etienne Anstoß ge- 
nommen.?® Entscheidend sei die Gleichsetzung von Bou- 
dig mit Tutela: Letztere wird immer nur als Ortsgottheit 
aufgefaßt, weswegen Tutela Boudig „wohl nur ein Ortsnu- 
men der unmittelbarsten Nachbarschaft von Bordeaux ge- 
wesen sein [kann]“”*. Aus diesem Grund hat man Boudig 
zu Bou<r>dig(alae) oder Bou<r>dig(alensis) emendiert 
respektive ergänzt, d. h. als epichorische Tutela von Bor- 
deaux verstanden.’”° Der Schönheitsfehler bei dieser Er- 


»® AE 1922, 116: deae Tutel(a)e Boudig(?)/ M(arcus) Aur(elius) 
Lunaris, (se)/vir Aug(ustalis) col(oniarum) Ebor(aci) et! 
Lind(i) prov(inciae) Brit(anniae) inflerioris)/ aram quam 
vover(at)/ ab Eboraci avect(us),/ v(otum) s(olvit) l(ibens) 
m«erito)/ Perpetuo et Corne(liano consulibus). 
Paul CouRTEAULT, An inscription recently found at Bordeaux, 
JRS 11 (1921) 101-107, spez. 103: „What we have here is a 
dedication to Tutela, with the epithet Boudiga. It is easy to 
recognize in this appellation the name of Queen Boudicca, the 
national heroine of the Britons, ...“; vgl. Paul CoURTEAULT, Un 
autel votif a la Tutelle d&couvert a Bordeaux, REA 24 (1922) 
236-246, spez. 240 und ILTG 141. 
So ausdrücklich DE BERNARDO STEMPEL [2007a] 58: „Boupig[A] 
par el mäs antiguo *Boupica [...] Teonimo celtico de importa- 
ciön: el dedicante procede de Britania y la forma es una varian- 
te, con leniciön britönica de la -k- intervocälica, de la divinidad 
guerrera *boud-rk-a ‘la victoriosa’, cuyo nombre se conser- 
va en el personal teoförico de la histörica reina britana de los 
Iceni, Boudic(c)a ...“, vgl. BirkHAn (1970) 149 A. 170. — Zur 
Etymologie von Boudica s. auch Schmipt (1957) 154, Evans 
(1967) 156-158, BrANAs (2000) 136, DELAMARRE (2003) 83 f., 
MAIER (2003b) 109. 
Fritz Moritz HEICHELHEIM, Tutela (5.), RE VII A 2 (1948) 
1600-1603, spez. 1601 f., Robert ETIENNE, Bordeaux antique, 
Bordeaux 1962, 173. 
94 HEICHELHEIM, a.a.0. 1602. 
°5 Für diese Lesung s. HEICHELHEIM, a.a.O0. 1602 und ETIENNE, 
a.a.O. 173, zustimmend auch Henic (1984) 50, 245 A. 36. 
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klärung ist freilich, daß der Hauptort der Bituriges Vivisci 
immer Burdigala und nicht *Bourdigala geschrieben wur- 
de.’ Vollauf befriedigend ist also keine der beiden Inter- 
pretationen der Weiheinschrift. Aber selbst wenn die erste 
Deutung zutreffen sollte, kann m. E. der Stein aus Bordeaux 


nicht als Beweis für eine postume göttliche Verehrung der 
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britannischen Anführerin herhalten”, da unklar ist, in wel- 


cher Beziehung die historische Boudica zur hypothetischen 


85 T 11 


III p. 180,1-3 Boıssevan: 


ötı Müovog 6 Zeuvovwv Baoıevg zal TAvva rapdEvog 
(Av 8 yera wmv OveAndav &v ıfı Keitumn Heıdkovoa) 
Nov nOÖG TOV Aoyutmiavöv, Kol TIuMg ag alTov 
TUXÖVTES ÜVEROWLOHNOAY. 


Diese Nachricht stammt aus den Ursinischen Exzerpten 
über Gesandtschaften an die Römer. Denselben Text, mit 
lediglich geringfügigen orthographischen Abweichungen, 
hat auch die Suda aus Cassius Dio exzerpiert.’”® Da das 
Fragment ohne weiteren Kontext überliefert ist, müssen bei 
dessen historischer Auswertung notgedrungen viele Fragen 
offen bleiben.’ Unsicher ist etwa die Datierung des hier 


%#% Dieser Einwand stammt von GORROCHATEGUI [2007] 115, 
der sich trotz einiger Bedenken für die Lesung Tutel(a)e 
Boudig(ae) entscheidet. 

7 So jedoch BirkHan (1997) 653: „Ein besonders kostbarer Be- 

leg für die Verehrung der Boudicca als Heroin und wohl auch 

(Kriegs-)Göttin wurde 1921 in Bordeaux gefunden ...“; vgl. 

ebd. S. 1024. 

MAIER (1994) 49; vgl. bereits BirLey (1986) 55: „It remains 

to be learnt whether the goddess represents the apotheosis of 

the British queen who rose against Rome in A.D. 60 but was 
defeated by Suetonius Paulinus, or whether Boudicca herself 
was named after an already worshipped Celtic goddess.“ 

9 Suda s. v. OeLdLovoa = Il p. 713,25-28 ADLER: EvOOVOLWOA 

narvouevn. Maiovogs 6 Zeuvovwv Baouevg xoi TAavva 

(nagd&vog nv Ö& nera tiv Beifjöa &v fl Kerunf 

Beıdtovoa) NANoV oös TOV Aoyumavov xal tung ag’ 

AUTOD TUXOVTES AVEROWLOONOAY. 

S. dazu die Bemerkungen von Monica AFFORTUNATI, Ambas- 

ciatori germanici in Italia del II sec. a. C. al Il sec. d. C., in: 

Barbara und Piergiuseppe ScArDıcLı (Hgg.), Germani in Italia 

(= Monografie Scientifiche. Serie Scienze Umane e Sociali), 

Rom 1994, 105-115, spez. 113 f., Peter KEHnE, Masyos, RGA 

XIX (2001) 432. 

Ursulus Philippus Boıssevam, Cassii Dionis Cocceiani histori- 

arum romanarum quae supersunt, vol. II, Berlin 1901, III 180 

app. crit.: „ex ordine excerptorum US patet huic fragmento aut s. 

a. 91/92 quod probabile duco, aut inter 92 et 96 locum dari de- 
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gleichnamigen Göttin steht. Wie Bernhard MaıEr vermerkt, 
war möglicherweise „die Fürstin nach der Gottheit benannt, 
vielleicht erwies man aber auch ihr selbst nach dem Tod 
göttliche Verehrung.“”* Persönlich erachte ich es allerdings 
für wenig wahrscheinlich, daß man im römischen Reich der 
ersten Hälfte des 3. Jh.s n. Chr. der ehemaligen Kriegsgeg- 
nerin und erbitterten Feindin Roms öffentlich als Göttin 
huldigete. 


Cassius Dio 67, 5,3 


Der König der Semnonen Masyos und Ganna, eine Jung- 
frau, die nach Veleda in der Keltik& (= Germanien) wahr- 
sagte, kamen zu Domitianus und kehrten zurück, nachdem 
sie von ihm Ehrungen empfangen hatten. 


beschriebenen Ereignisses. Es dürfte an das Ende von Do- 
mitians Regierungszeit zu setzen sein, wobei die moder- 
nen Einordnungen zwischen den Jahren 90 und 96 n. Chr. 
schwanken.?°' Unbekannt ist ferner, wo und zu welchem 
Zweck die Gesandtschaft mit Domitian zusammentraf. 
Dem Exzerpt selbst sind hierüber keine Informationen zu 
entnehmen. Wenn die meisten Forscher Masyos und Ganna 


bere.“ — Heım (1913) 285, 342 f. (91 oder 92); Johannes KLose, 
Roms Klientel-Randstaaten am Rhein und an der Donau. Beiträge 
zu ihrer Geschichte und rechtlichen Stellung im 1. und 2. Jahr- 
hundert n. Chr., Breslau 1934, 46, 49 A. 139 (um 92); Hans VoLk- 
MANN, Germanische Seherinnen in römischen Diensten, in: Köl- 
ner Universitätsreden 32, Krefeld 1964, 5-18, spez. 9 (91); Heinz 
GRÜNERT, Zur Einheit der elbgermanischen Stämme und zur Be- 
deutung der Markomannen und Quaden zu Beginn unserer Zeit- 
rechnung, in: Symposium Ausklang der Latene-Zivilisation und 
Anfänge der germanischen Besiedlung im mittleren Donaugebiet, 
Bratislava 1977, 81-93, spez. 83 (91 oder 92); Brian W. Jones, 
The Emperor Domitian, London-New York 1992, 151 f. (90 oder 
91); GoETZ — WEıweI (1995) I1 272 £. A. 57 (wahrscheinlich 91); 
Dieter Tımp£, Ganna ($ 2. Historisches), RGA X (1998) 429 (zw. 
92 und 96), Wolfgang SPICKERMANN, Waluburg, DNP XI.2 (2002) 
383 (zw. 92 und 96); TAusenn [2004] 774 (um 92); Helmut CA- 
STRITIUS, Semnonen ($ 2. Historisch), RGA XXVII (2005) 154- 
158, spez. 155 (etwa zw. 92 und 96), Klaus TAusenp, Im Inneren 
Germaniens. Beziehungen zwischen den germanischen Stämmen 
vom 1. Jh. v. Chr. bis zum 2. Jh. n. Chr. Mit Beiträgen von Gün- 
ter StangL und Sabine TAusenp (= Geographica Historica 25), 
Stuttgart 2009, 39 (um 92). — Auf die Problematik der chronolo- 
gischen Einordnung weisen Reinhard WoLrTErs, Römische Erobe- 
rung und Herrschaftsorganisation in Gallien und Germanien. Zur 
Entstehung und Bedeutung der sogenannten Klientel-Randstaaten 
(= Bochumer Historische Studien, Alte Geschichte Nr. 8), Bo- 
chum 1990, 261 A. 110 und KEHnE, a.a.O. 432 hin. 
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nach Rom gelangen lassen”, dann ist das zwar durchaus 
denkbar, aber keineswegs die einzige Möglichkeit. Wie 
Peter KEHNE ganz richtig vermerkte, kann der Kaiser die 
Legation durchaus auch in Moesien oder in Germanien 
empfangen haben.’ Über die nicht genannten Verhand- 
lungsgegenstände läßt sich gleichfalls nur spekulieren. 
Ansprechend ist die Vermutung, daß ein Zusammenhang 
mit den Markomannen- und Quadenkriegen Domitians be- 
steht, welcher auf der Suche nach Verbündeten in Germa- 


nien war, um sich den Rücken für seine Operationen an der 


Donau freizuhalten.?* 


Für die keltische Religionsgeschichte ist die Nachricht 
nur deswegen von Interesse, weil hier abermals die brukte- 
rische Seherin Veleda genannt wird, deren Name möglicher- 
weise keltisch ist.” Die Jungfrau Ganna wird von Dio als 


2 In die Hauptstadt verlegen das Zusammentreffen Edward 
SCHRÖDER, Walburg, die Sibylle, ARW 19 (1916/19) 196-200, 
spez. 198, WaALser (1955) 619, VOLKMANN, a.a.0. 9, SIMEK 
(1995) 122, Tımpe, a.a.0. 429 f., Hubert Cancık, Religions- 
geschichtsschreibung bei Tacitus. Zur Darstellung der germa- 
nischen und jüdischen Religion in Tacitus’ Germania und Hi- 
storiae, in: SPICKERMANN [20016] 49-69, spez. 55 A. 44, Wolf- 
gang SPICKERMANN, Waluburg, DNP XIl.2 (2002) 383, MAIER 
(2003a) 100, Casrtrıtius, a.a.O. 155, TAUSEND, a.a.0. 39 f., 52, 
120, 166 £. 

3 KEHNE, a.a.0. 432. 

54 S, dazu Tımp£, a.a.O. 430, KEHNE, a.a.0. 432 und Casrkıtius, 
a.a.O. 155; zu den möglichen Motiven vgl. die Bemerkungen 
bei KLos£, a.a.O. 46, Wauser (1955) 619, Jones, a.a.O. 151 f. 
und TAUSEND, a.a.0. 39 f., 52, 166. 

»5 Zu den Problemen um Veleda s. den Kommentar zu Tacitus 
(Germ. 8,2 [56 T 6]), wo die einschlägigen Zeugnisse ge- 
schlossen behandelt sind. 

>56 TIMPE, a.a.0. 430. 

957” Als Semnonin bezeichnen sie Arthur Stem, Ganna, RE 
VIl.1 (1910) 707, HeıLm (1913) 285, SCHRÖDER, a.a.O. 199, 
Leonhard Franz, Seherinnen-Schicksale AAWW 87 (1950) 
276-278, spez. 278, VOLKMANN, a.a.0. 10, SIMEK (1995) 
122. — Für KLose, a.a.O0. 46 gehört Ganna wie auch Veleda 
„sicherlich dem Stamm der Brukterer an.“ — Ganz zu Recht 
weisen TımPE, a.a.O. 429, Tausenn [2004] 774, CaAsrkrıtius, 
a.a.O. 155 und Sabine TAusenD, in: TAUSEND, a.a.0. 166 
darauf hin, daß sich hinsichtlich ihrer Nationalität keine si- 
chere Aussage treffen läßt. — Völlig haltlos und absurd sind 
die Ausführungen von Erris (1996) 104: „Ganna — ihr Name 
stammt offenbar von einem keltischen Wort mit der Bedeu- 
tung »Vermittler« ab (es existiert heute noch im Walisischen 


canol) — wurde vom Kaiser in Ehren empfangen, woraufhin 
sie nach Hause zurückkehrte. Dieser Vorfall wird von Favius 


eine Art Nachfolgerin der Veleda bezeichnet (Nv ö£ nera tiv 
Overndav Ev ri) Keituf) Beidtovoa), was darauf hindeu- 
ten könnte, daß sie ähnlich wie diese eine überstammliche Be- 
deutung und politischen Einfluß besessen hat. Der ehrenvolle 


Empfang der germanischen Seherin beim römischen Kaiser 


ist jedenfalls ein nach unserem Wissen singulärer Vorgang.?°‘ 


Welcher Nationalität Ganna angehörte, verrät Dio nicht. Es ist 
naheliegend, wenngleich unbeweisbar, daß Ganna eine Sem- 
nonin war.” Sie war jedenfalls aller Wahrscheinlichkeit nach 
Germanin, wenn auch die Etymologie ihres Namens (wohl 
kein Eigenname, sondern wie im Fall der Veleda ein Kult- 
titel) nicht befriedigend geklärt ist.°® Zweifelsfrei belegt ist 
eine semnonische Sibylle namens Waluburg (Bakovßovey 
Zin<p>vovi ou PÜAAd) aufeinem 1917 auf der ägyptischen In- 
sel Elephantine gefundenen Ostrakon (2. Jh. n. Chr.) 


[sic!] Vopiscus bestätigt, dem zufolge Ganna dem gallischen 
Stamm der Tungrer angehörte ...“. Das ist Galimathias, der 
bedauerlicherweise auch von Juan Manuel GorDILLO MARTIN, 
Boudicca segün Diön Cassio: el retrato alegörico de la «Gran 
Reina» mitica, in: Carmen Alfaro Giner — Manel Garcia 
SÄNCHEZ — Mönica ALAMAR LAPARRE (Hgg.), Actas del Tercer 
y Cuarto Seminarios de Estudios sobre ‘La Mujer en la An- 
tigüedad’ (Valencia, 28-30 abril, 1999 y 12-14 abril, 2000), 
Valencia 2002, 77-90, spez. 89 übernommen wurde. Zum 
einen wirkte Ganna, deren Name sich aus dem Germani- 
schen etymologisieren läßt, &v ıfi KeAtıxf), womit nach dem 
Sprachgebrauch Dios Germanien gemeint ist, zum anderen 
werden heute die Tungri als germanischer Stamm betrachtet. 
Vgl. dazu meine Ausführungen im Kommentar zu HA Car. 
14,1 - 15,5 [112 T 9]. 

Häufig deutet man ihren Namen als germ. *Gand-nö (zu 
anord. gandr ‚Zauberstab‘), was jedoch nicht ungeteilte Zu- 
stimmung gefunden hat. Zur Etymologie vgl. die kontroversen 
Ausführungen von SCHRÖDER, a.a.0. 198-200, DE VRıEs (1956) 
1321,11 361 £., Kraue (1961) 41, REıcHerT (1987/90) 1307 £., 
EnricHt (1996b) 224-226, Hermann REICHERT, Ganna ($ 1. 
Sprachliches), RGA X (1998) 429, RüßekeıL (2002) 85, SpıK- 
KERMANN, 4.2.0. 383, MAIER (2003a) 100, TAusenD [2004] 774, 
Casrrıtius, a.a.0. 155, Piergiuseppe SCArDIGLI, Veleda ($ 2. 
Philologisch), RGA XXXI (2006) 110-112, spez. 111, Sabine 
TAUSEND, in: TAUSEND, a.a.0. 166 + A. 187. 

Zu ihr s. SCHRÖDER, a.a.O. 196-200, Karl HELM, Waluburg, die 
Wahrsagerin, PBB 43 (1918) 337-341, Franz, a.a.0. 276-278, 
Gerold WALseEr, Waluburg, RE VIII A 1 (1955) 295, WALSER 
(1955) 619, ve Vrıes (1956) I 321, KrAHE (1961) 41, VoLk- 
MANN, 2.a.0. 10 f., Simek (1995) 427 f., SPICKERMANN, 2.2.0. 
383, MAIER (2003a) 100, Tausend [2004] 775, Anders Hurr- 
GÄRD, Seherinnen, RGA XXVII (2005) 113-121, GscHLÖössL 
[2006] 92, Sabine TAusenD, in: TAUSEND, a.a.O. 167 f. 
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85 T12 Cassius Dio 76, 12,2 


III p. 367,1-4 BoissEvaın = ZWICKER 85: 


TOvV yao IXHL@OV ATTELEWY KAL ANAETWV ÖVIWV OU YEDOVTAL. 
ÖLATDVTAL ÖE Ev ORNVOIS yuuvol Kol AVUNÖÖNTOL, TAIG 
yuvauEiv ELXOLVOLG XEWUEVOL KOL TÄ YEVVOUEVA TÜVTA 
KOLVWG ERTOEDOVTES. 


Dieses Testimonium entstammt einem ethnographischen 
Exkurs zu den Kaledoniern und Maeaten, der anläßlich von 
Septimius Severus’ Britannienfeldzug (ab 208 n. Chr.) in 
die Erzählung eingeschoben war. Die Charakterisierung 
dieser schottischen Völker erinnert stark an Caesars Bri- 
tannienexkurs (bell. Gall. 5, 12-14). So erfahren wir dort 
an einer möglicherweise interpolierten Stelle (bell. Gall. 
5, 12,6 [23 T 9]), daß es nicht erlaubt war, Hasen, Hühner 
und Gänse zu essen. Daß jedoch Fische in Britannien nicht 
gegessen wurden, davon ist weder dort noch anderswo in 
der antiken Literatur die Rede. Woher diese Information 
stammt, läßt sich daher nicht sagen, allerdings „braucht 


Fische essen sie nicht, obwohl es sie dort in unbegrenzten und 
unermeßlichen Mengen gibt. Sie wohnen in Zelten, nackt 
und barfuß, sie besitzen ihre Frauen gemeinsam und ziehen 
ebenso gemeinschaftlich alles auf, was geboren wird. 


das keinen religiösen Grund gehabt zu haben“, wie Carl 
CLEMEN richtig bemerkte.” Cassius Dio sagt von den dor- 
tigen Bewohnern im Absatz zuvor (76, 12,1), daß sie von 
Weidetieren, der Jagd und gewissen Baumfrüchten leben, 
nicht aber von Fischen, obwohl es diese in rauhen Mengen 
gibt. Er schreibt aber nicht mehr als „sie essen nicht“ (oU 
yebovrau), wohingegen im bellum Gallicum eindeutig von 
gustare fas non putant gesprochen wird. Die einfache Le- 
bensweise und die Nacktheit zählen zu den Klassikern in 
der Barbarentopik. Über die Sitte der Frauengemeinschaft 
schließlich berichtet uns in ganz ähnlichen Worten auch 
Caesar (bell. Gall. 5, 14,4 £. [23 T 11]).%°' 


85 T13 Cassius Dio 77, 15,5—7 


III p. 393,1-13 Boissevam = Excerpta historica iussu imp. Constantini Porphyrogeniti (excerpta de virtutibus et vitiis, tregl 


Ageriig xol #axiac) II.2 p. 396,6-18 Roos; ZwickeEr 859%: 


EU HEV ÖN TObToLGg ÖnuooLeVBEloL TOAAOL ENGEAKCONOAY- 
Ereivo dE ObÖEIS OUÖE TWV HEWV ODÖEV OUTE EG TMV TOD 
OWUATOG OUTE ES TNV TNS WUXNG laoLv BEEOV, AalToL 
NÖÜVTOG TOVLG EIUPAVEOTÜTOUS HEDANEVOAVTL, EXENDOEYV. 
(6) Ab’ oünee &vapy&orata SLsdeiyen Ötı wiTe Tolg 
avaanuaoı unte taig Hvoiaus AAAA Tois BovAnnaoı Hai 
toig nedEeoıv AUTOD E00EIXOYV. ObTE yag 6 AnöAAWv 6 
Toävvog 000 6 AorAnmıög 000 6 Zapanız nalsıeg noAAA 
INETEVOAVTL AUTO NOAAA HE AA ITEOOKAQTEOTOAVTL 
@KErNoEV. Erewmpe yiag aVTOIg Kal ANOÖNUDV Hal EUXÄG 
xal Bvolag rail avahnuara, Rai oAAoL Ka0" Erdornv oi 
ToL0DTO Tı d&govres d1£deov: (7) NAHE 68 nal aUTdg oc 
ra N nagovola Tı ioxlowv, xal Ergagev nAvO 600 
oi HENOHELOVIES Tı nOLOVOLV, Eruye Ö' oVÖEVög T@V &g 
Üylelav TELVÖVTWV. 


?60 CLEMEN (1941/42) 111 im Unterschied zu ZwickEr, der hier 
einen religiösen Hintergrund vermutet haben dürfte, da er die 
Stelle im Index 334 s. v. cibi vetiti führt. Auch MACCuLLOCH 
(1911) 220, Pısanı (1971) 456 und BırKHAn (1997) 828 vermu- 
ten hier ein Speisetabu. 

"S. dort den ausführlichen Kommentar. Unklar ist mir DE VRIES 
(1961) 138 + A. 138, der in der vorliegenden Stelle einen Be- 
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Wegen Verbreitung dieser Dinge wurden viele Personen 
mißhandelt, aber keiner der Götter gab ihm [= Antoninus 
(Caracalla)] eine Antwort, die zur Heilung seines Körpers 
und seiner Seele beigetragen hätte, obschon er allen bedeu- 
tenderen Gottheiten seine Verehrung bezeugte. (6) Das ließ 
sehr deutlich erkennen, daß sie nicht auf seine Weihegaben 
und Opfer, sondern aufsseine Pläne und Taten achteten. Denn 
weder Apollon Grannos noch Asklepios noch Sarapis halfen 
ihm, obwohl er oft und ausdauernd zu ihnen flehte. Selbst 
wenn er auf Reisen war, sandte er ihnen Gebete, Opfer und 
Weihegaben zu, und täglich liefen die Kuriere hin und her, 
die etwas dergleichen überbrachten. (7) Auch kam er persön- 
lich zu ihnen, in der Hoffnung, durch seine Gegenwart etwas 
ausrichten zu können, und er tat alles, was fromme Verehrer 
etwa tun, doch er erlangte nichts für seine Gesundheit. 


leg dafür sieht, daß „in Kaledonien sogar Weiberherrschaft 
vorgeherrscht haben“ soll. 

°%2 ZWICKER hat lediglich den Text von £xeivo bis obeAnoev, und 
diesen nur auszugsweise, aufgenommen, wodurch wesentliche 
Informationen unterschlagen werden. 
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Diese Stelle hat in der Forschung zur keltischen Reli- 
gion schon seit langem viel Aufmerksamkeit gefunden, da 
sie den einzigen literarischen Beleg liefert, in dem der kel- 
tische Gott Grannos namentlich genannt wird. Zum besse- 
ren Verständnis dieser wichtigen und in mehrfacher Hin- 
sicht interessanten Nachricht muß ich etwas weiter ausho- 
len. Der vorliegende Text stammt aus dem nur in Auszügen 
erhaltenen 77. Buch der Römischen Geschichte des Cassi- 
us Dio. Bewahrt ist er in der konstantinischen Exzerpten- 
sammlung de virtutibus et vitiis, die in dem erstmals von 
Henricus VArezsıus (= Henri DE VaLoıs; Paris 1634) edier- 
ten codex Peirescianus überliefert ist (daher auch excerpta 
Valesiana genannt). Eingebettet ist diese Stelle in einen Be- 
richt über den Krieg, den Caracalla gegen die Alamannen 
führte (212/213 n. Chr.).’® Zuvor heißt es nämlich bei Dio, 
daß Zauberlieder der Feinde Antoninus wahnsinnig und 
verrückt gemacht hatten. Jedenfalls behaupteten einige 
Alamannen, als sie von seinem Zustand hörten, sie hätten 
bestimmte Zaubermittel angewendet, um ihm den Verstand 
zu rauben. Er litt nämlich nicht nur körperlich, sowohl an 
sichtbaren wie auch an verborgenen Gebrechen, sondern 
war überdies seelisch krank, da er von schrecklichen Wahn- 
vorstellungen heimgesucht wurde. Es sollen vor allem Vi- 
sionen seines verstorbenen Vaters Septimius Severus und 
seines ermordeten Bruders Geta gewesen sein, die ihm 
zusetzten.’%* Personen, die diese Vorfälle an die Öffentlich- 
keit brachten, bekamen Caracallas Grausamkeit zu spüren. 
Obwohl der Kaiser bei allen wichtigeren Gottheiten um 


»3 Zu diesem Feldzug s. Paul von RoHDENn, Aurelius (46.), RE 
11.2 (1896) 2434-2453, spez. 2446 f., Gerhard Wirth, Caracal- 
la in Franken, Jahrbuch für Fränkische Landesforschung 34/35 
(1974/75) [= Festschrift für Gerhard Pfeiffer] 37-74, spez. 58-67, 
Dietz (1985) 75-86, Helmut HALFMAnN, Itinera principum. Ge- 
schichte und Typologie der Kaiserreisen im Römischen Reich 
(= Heidelberger Althistorische Beiträge und Epigraphische Stu- 
dien 2), Stuttgart 1986, 223, 225 f., Peter W. HAıDer, Caracalla in 
Raetien, in: Peter SchErRER (Hg.), Akten des 3. Österreichischen 
Archäologentages, 3.-5. April 1987, Wien 1989, 81-83, Andreas 
HEnsen, Zu Caracallas Germanica Expeditio. Archäologisch- 
topographische Untersuchungen, FBW 19,1 (1994) 219-254, 
Karlheinz Dierz — Wolfgang Czysz, Die Römer in Schwaben, 
in: Andreas Kraus (Hg.), Handbuch der Bayerischen Geschichte 
111.2: Geschichte Schwabens bis zum Ausgang des 18. Jahrhun- 
derts, ?München 2001, 46-95, spez. 76, Anne Kos, Caracalla 
und Raetien, Tyche 18 (2003) 21-30, NoLL£ (2003) 409. 

?% Paraphrase von Cass. Dio 77, 15,2-5. 

?6 Dieses wichtige Detail ist dem $ 7 zu entnehmen, den ZwIcKER 
nicht angeführt hat. 

»% Zum Bild Caracallas bei Cassius Dio vgl. Martin Hose, Er- 
neuerung der Vergangenheit. Die Historiker im Imperium 


Hilfe gegen seine Erkrankung gebeten hatte, blieben sei- 
ne Bemühungen erfolglos. Namentlich Apollon Grannos, 
Asklepios und Sarapis versuchte er für seine Sache günstig 
zu stimmen, und zwar nicht nur durch Gebete, Opfer und 
Weihegaben, die er selbst auf Reisen (xai KnoÖNU&vV) via 
Boten übermitteln ließ, sondern auch durch persönlichen 
Besuch (NAde 82 xal altöc)® in deren Kultstätten. Mit 
unverkennbarer Genugtuung beschreibt Dio, daß die Götter 
all diesen Frömmigkeitsbezeugungen kein Gehör schenk- 
ten, da „sie nicht auf seine Weihegaben und Opfer, sondern 
auf seine Pläne und Taten achteten.“ Dieses moralisch ver- 
nichtende Urteil liegt ganz auf der Linie von Dios generell 
sehr negativer Bewertung Caracallas.”“ Vergleichen läßt 
sich etwa der unmittelbar folgende Abschnitt (Cass. Dio 
77, 16,1), wo Caracallas Selbstanspruch, der frömmste al- 
ler Menschen zu sein, mit seiner Tötung von vier Vestalin- 
nen, von denen er eine selbst geschändet hatte, kontrastiert 
wird.’ Eine nette Parallele zu vorliegender Stelle findet 
sich bei Dios’ Zeitgenossen Philostratos. Im ersten Buch 
von dessen Lebensbeschreibung des Apollonios von Tyana 
wird von einem reichen Kilikier berichtet, der ein verletz- 
tes Auge hatte und trotz verschwenderischer Opfergaben 
an Asklepios keine Heilung erfuhr, und zwar weil dem Gott 
der geheime Grund für dieses Leiden bekannt war: Der 
Mann hatte sich nämlich mit seiner Stieftochter vereinigt, 
wurde aber dabei von seiner Frau, der Mutter des Kindes, 
in flagranti erwischt, die ihm darauf das Auge mit einer Na- 
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delspange durchbohrte. 


Romanum von Florus bis Cassius Dio (= Beiträge zur Alter- 
tumskunde, Bd. 45), Stuttgart-Leipzig 1994, 408 und Barbara 
Kuun-Chen, Geschichtskonzeptionen griechischer Historiker 
im 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. Untersuchungen zu den Wer- 
ken von Appian, Cassius Dio und Herodian, Frankfurt a. M.- 
Berlin u. a. 2002, 219, die in A. 358 auf den interessanten 
Umstand verweist, daß es sich um die einzige Stelle bei Dio 
handelt, an der den Göttern „auktorial die Möglichkeit zuge- 
sprochen wird, in die Geschichte einzugreifen. Die einmalige 
Einführung dieser Instanz erklärt sich aus dem Kontext: da 
sich Caracalla mit seiner vergeblichen Bitte um Hilfe an „alle 
helfenden {recte: bedeutenderen} [Götter]“ (nävrag Toug 
errbaveotätoug), unter anderem die Heilgötter Apollon 
Grannus, Asklepios und Serapis, wendet, erfordert die innere 
Logik der Geschichte, daß gerade diese Götter ihm die Hilfe 
verweigern.“ 

967 S, dazu KUHN-CHEn, a.a.0. 219 A. 359. 

°6 Philostr. vita Apoll. 1, 10. — S. dazu den Kommentar von Vro- 
ni MUMPRECHT, Philostratos, Das Leben des Apollonios von 
Tyana, München-Zürich 1983, 1028 A. 38, die auf Cass. Dio 
77,15 als Parallele verweist. 
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Aber ungeachtet der polemischen Tendenz bietet der 
bithynische Historiker hier wertvolle Informationen, die 
von anderen Quellen bestätigt und ergänzt werden. In 
Bezug auf Grannos läßt sich dem Zeugnis bei unvor- 
eingenommener Betrachtung folgendes entnehmen: Die 
Nennung des Gottes an so prominenter Stelle, gemein- 
sam mit dem griechischen Asklepios und dem ägypti- 
schen Sarapis, macht deutlich, daß Grannos zu Beginn 
des 3. Jh.s n. Chr. als Heilgott eine herausragende Rol- 
le gespielt hat. Seine Verehrung muß damals in weiten 
Teilen des Reiches bekannt gewesen sein. Cassius Dio 
bezeugt außerdem die Gleichsetzung mit dem griechisch- 
römischen Heilgott Apollo(n) und die Existenz von Gran- 
nos geweihten Kultanlagen. All dies wird durch epigra- 
phische und archäologische Funde vollauf bestätigt. Wir 
besitzen eine im Vergleich zu anderen keltischen Göttern 


?% Mehr oder minder vollständige Zusammenstellungen der in- 
schriftlichen Belege bieten HoLper I 2037-2039, Inm (1912) 
1824-1827, Gerd WEISGERBER, Das Pilgerheiligtum des Apol- 
lo und der Sirona von Hochscheid im Hunsrück, Bonn 1975, 
115-121, MAıer (1994) 150 f., STERCKX (1996) 60-64, JUFER — 
LusimgüHL (2001) 43 f. — S. auch HEICHELHEIM (1979c) 868 f., 
BAUCHHENSS (1984a) 458 f., Hart (1985) 209 f., OLMSTED 
(1994) 182 £., 389, BırKkHAn (1997) 620, VENDRYES (1997) 37, 
40, ZEIDLER (2003) 77 A. 1. 

CIL XII 2600 = ILS 4648: deo Apolllini Gran/no Amar! 
colitan[o)/ Veranus/ Verci flilius) Tilande[r\/ v(otum) s(olvit) 
lKibens) m(erito). — Zu Amarcolitanus s. Le Roux (1959b) 218, 
THEVENOT (1968) 100, WEISGERBER, a.a.0. 120 Nr. 38, GLASER 
— BirKHAn (1978-80) 126, Ormsted (1994) 385, 389, STERCKX 
(1996) 63 (K 23), 73 f., BirKkHAN (1997) 619 f., JUFER — LuGin- 
BÜHL (2001) 44, ZEIDLER (2003) 86 + A. 63, Lasove [2008] 184. 
CIL XII 5315 = ILS 4649: Apollini Gran/no Mogouno/ aram/ 
O(uintus) Licini(us) Trio/ d(e) s(uo) d(icavit). - Zu Mogounus 
s. LE Roux (19595) 222, WEISGERBER, a.a.O. 119 Nr. 29, BirK- 
HAN (1997) 619 f., OLmstepD (1994) 389 f., STERCKX (1996) 62 
(K 14), JUFER — LUGInBÜHL (2001) 44. 

CIL XIII 3635 = ILS 4647 = Lothar ScHwinDen, in: Wolfgang 
BinsFELD — Karin GOETHERT-POLASCHEK — Lothar SCHWINDEN, 
Katalog der römischen Steindenkmäler des Rheinischen Lan- 
desmuseums Trier. 1. Götter- und Weihedenkmäler (= Trierer 
Grabungen und Forschungen XIl.1), Mainz 1988, 12 Nr. 17: 
in h(onorem) d(omus) d(ivinae) [djeo Apollilnli G]ra[nn]o 
Phoeb(o)/ L(ucius) I{n]genuyius Prilmanul[s] ex voto p(osuit). 
— Zu dieser Is. s. Dietz (1985) 82, WEBER (1993) 131, STERCKX 
(1996) 63 f., JuFER — LUGINBÜHL (2001) 44, ZEIDLER (2003) 86, 
Lasove [2008] 183 £. 

>3 S, die Verbreitungskarten bei WEBER (1993) 132 f. 

>74 AE 1968, 230 (Astorga). 

CIL VII 1082 = ILS 4646 = RIB 2132 (Musselburgh bei Edin- 
burgh, heute verschollen), RIB II.2 2420.27 (Thetford, Nor- 
folk). Zur Is. aus Musselburgh s. BEmont (1981) 73 f., BirLEY 
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große Zahl an Inschriften für Grannos. Aktuell sind et- 
was mehr als dreißig Weihungen bekannt, in denen der 
Gott fast immer als Apollo Grannus erscheint.’ Verein- 
zelt kommen noch keltische Beinamen hinzu, wie Amar- 
colitanus (‚der Weithinschauende‘) in einer Inschrift aus 
Monthelon (westlich von Autun, dep. Saöne-et-Loire)?”® 
oder Mogounus (‚der Mächtige‘) in einer Inschrift aus 
Horbourg am Rhein.?”! Ferner ist in einer Dedikation aus 
Trier für Apollo Grannus auch einmal das griechische 
Epitheton Phoebus belegt.”’” Signifikant ist nicht nur 
die Menge an epigraphischen Zeugnissen, sondern auch 
deren breite geographische Streuung über das keltische 
Siedlungsgebiet und sogar darüber hinaus.?”° Weihungen 
für Grannus fand man in Spanien?”*, Großbritannien”, 


Frankreich’, den Niederlanden?”, Deutschland’”, Öster- 
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reich’, Ungarn”, Italien?®', Rumänien” und selbst in 


(1986) 45, ZEIDLER (2003) 78 A. 8, zu jener auf dem Silberlöf- 

fel von Thetford s. ZEiDLER (2003) 77 A. 1. 
>76 CIL XII 2600 (Monthelon), CIL XII 5942, AE 1937, 55 und 
AE 1982, 714 = AE 1983, 716 (Grand), CIL XIII 5315 (Hor- 
bourg), AE 1989, 521 (Limoges). Zu den problematischen Iss. 
aus Grand s. weiter unten. — Besonders interessant ist der Neu- 
fund aus Augustoritum (j. Limoges), da hier erstmals das Fest 
der „Zehnnächte des Grannus“ (decemnoctiaca Granni) be- 
zeugt ist: Postumus Dum/norigis füilius) verg(obretus) aqulam 
Martiam decam/noctiacis Granni d(e) s(ua) p(ecunia) d(edit). 
S. dazu ausführlicher LEsEune (1995) 91-95, STERCKX (1996) 
63 (K 22), 70-72, MEıp (2003) 24, ZEIDLER (2003) 77 A. 1, 
Lacroix [2007] 150, LAsovE [2008] 184. 
CIL XII 8712 (Arnheim). 
AE 1933, 138 (Alzey), AE 1992, 1304 (Augsburg), CIL 
XII 4129 (Bitburg), CIL XIII 8007 (Bonn), CIL III 5870 
(Brenz), CIL III 5861 (Ennetach), CIL XIII 7975 (Erp), CIL 
III 5871 und 5873 (Faimingen), CIL III 5588 (Irsing), CIL 
III 5874 und 5876 (Lauingen), CIL XIII 6462 (Neuenstadt an 
der Linde), AE 1994, 1300 (Neupotz), AE 1936, 76 (Speyer), 
CIL XII 3635 (Trier), CIL III 5881 (Unterfinningen). 
AE 1978, 595a-b (Teurnia, j. St. Peter im Holz). — Zu dieser 
Bauinschrift, in der von einem für Grannus Apollo errichteten 
navale die Rede ist, s. GLASER — BIRKHAN (1978-80) 121-127, 
Kenner (1979) 924 f., Breıtwisser (1998) 100-102, SaseL Kos 
(1999) 27-29, GASSNER ET AL. (2002) 111, 151 £. 
CIL III 10972 (Brigetio, j. O-Szöny). — Zur Verehrung des 
Grannus in Pannonien s. ALröLpy (1960) 157 A. 49, SzABö 
(1976) 71. 
CIL VI 36 = ILS 4652 (Rom, heute verschollen). 
Zu diesen drei Iss. aus Sarmizegetusa s. loan Pıso, Inschriften 
von Prokuratoren aus Sarmizegetusa, ZPE 50 (1983) 233-251, 
spez. 236 f. Nr. 3, 241 f. Nr. 8, Alfred SCHÄFER, Götter aus 
dem Rheingebiet in Dakien und Pannonien, in: SPICKERMANN 
[2001b] 259-284, spez. 259 f., 271 f., FALILEvEv [2007] 91, 
NeEmer! [2007] 188 £. Nr. 43-45. 
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Schweden”. Als Belege für seine Verehrung müssen zu- 
sätzlich jene Denkmäler gewertet werden, in denen nur 
Apollo (ohne seinen Beinamen Grannus) im Verein mit sei- 
ner Paredra Sirona genannt wird.”* Nach Ausweis all die- 
ser Inschriften zählt Apollo Grannus jedenfalls zu den we- 
nigen keltischen Gottheiten, die überregionale Bedeutung 
erlangten. Davon zeugen auch mehrere Heiligtümer, die 
archäologisch und/oder epigraphisch belegt sind. Wichtige 
Zentren seines Kultes sind Faimingen in der Provinz Rae- 
fia, Grand in den Vogesen und vermutlich Aachen in der 
Germania inferior gewesen. In Phoebiana (j. Faimingen, 
ein Ortsteil der Stadt Lauingen, Ldkr. Dillingen, Bayern), 


aus dessen Umgebung alleine sechs Weihungen für Gran- 
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nus stammen’®, sind noch Reste eines gewaltigen Tempels 


erhalten.?° Bedeutend war zweifellos auch das Heiligtum 
in Grand (dep. Vosges), in dessen Name das Theonym noch 
heute weiterlebt (< Grannum””). Grabungen brachten dort 
eine monumentale Großanlage zutage, die neben Profan- 
bauten wie einer Basilika, einer Thermenanlage und einem 


#3 AE 1903, 273 (aus einem Grabhügel bei Fycklinge in der schwe- 
dischen Landschaft Västmanland): Apollini Granno/ donum 
Aemillius/ Constans praeflectus) templi/ ipsius v(otum) s(olvit) 
Kibens) m(erito). Die Inschrift steht auf einem Bronzeeimer, der 
vermutlich aus einem Heiligtum des Gottes geraubt wurde und 
auf unbekanntem Wege nach Schweden gelangt ist; s. dazu IHM 
(1912) 1825 £., van AnDrinGA (2002) 152 A. 52. 

S. dazu die Zusammenstellung der Belege bei STErcKx (1996) 
49-53. 

CIL II1 5870 (Brenz), CIL 1115871 und 5873 (Faimingen), CIL 
III 5874 und 5876 (Lauingen), CIL III 5881 (Unterfinningen). 
— Zu diesen sechs Iss. s. WEBER (1993) 125 + AA. 574-577, 
580 und 126-129 Abb. 20-23. 

S. dazu Kurt BırteL — Gerhard WEBER, Neue Grabungen am 
Apollo-Grannus-Heiligtum in Faimingen (= Mitteilungen der 
Freunde der Bayerischen Vor- und Frühgeschichte 13), Mün- 
chen 1979 und Johannes EINGARTNER — Pia ESCHBAUMER — Ger- 
hard Weser, Faimingen-Phoebiana I: Der römische Tempel- 
bezirk in Faimingen-Phoebiana (= Limesforschungen Bd. 24), 
Mainz 1993. 

Dieser Name ist nicht antik überliefert, sondern nur durch eine 
merovingerzeitliche Münze mit der Aufschrift GRAHHO be- 
kannt. Die ältere Schreibweise von Grand lautet Gran. Zum 
ON Grannum s. HoLpeEr 1 2039, Drıoux (1934a) 30, DuvAaL 
(1969) 258, WEISGERBER, a.a.0. 120 f., STERCKX (1996) 64, 
BiRKHAN (1997) 620, Lacroıx [2007] 150-153. 

S. dazu ausführlicher Michel CoLARDELLE ET AL., Grand, pre- 
stigieux sanctuaire de la Gaule, Les dossiers d’arch&ologie 162 
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17 000 Zuschauer umfassenden Amphitheater auch eine 62 
mal 31 m große Tempelplattform mit ca. 9 m hohen Säulen 
umfaßte.’®® In der Nähe wurden einige Inschriftenfragmen- 
te gefunden, in denen mit mehr oder minder großer Wahr- 
scheinlichkeit der GN Grannus ergänzt werden kann.” In 
Aachen sind zwar bislang keine Weihungen für Grannus 
gefunden worden, allerdings legt der vermutlich bereits an- 


tike, wenngleich erst in mittelalterlichen Quellen bezeugte 


Name Aquae Granni”” nahe, daß es sich um einen wich- 


tigen Kultort des Gottes handelt. Auch gibt es in Aachen 
einen Stadtturm, der lange Zeit Granusturm genannt wur- 
de.?”! Außer an diesen drei Stätten haben sich noch andern- 
orts Heiligtümer des Grannus feststellen lassen, so etwa in 
Teurnia (St. Peter im Holz, Kärnten)?” oder in Hochscheid 
(Ldkr. Bernkastel-Wittlich, Rheinland-Pfalz).?” 

Kehren wir aber zum Text des Cassius Dio zurück. Zeit- 
gleich zu den dort berichteten Ereignissen und von beson- 
derem Interesse ist in diesem Zusammenhang eine Inschrift 
aus Ephesos, die 1905 in den Scholasticiathermen gefun- 


(1991) 1-83 und meinen Kommentar zu Paneg. Lat. 6 (7), 21,3 

— 22,4 [92 T 3]. Eine Anspielung auf das Apollonheiligtum 

in Grand enthält möglicherweise eine Stelle bei Marius Victor 

(Alethia 3,204-209 [120 T 1]). 

CIL XII 5492 = ILTG 415: [Gra]nni ...,;, AE 1937, 55 = 

ILTG 416: [deo Apollini/ Gr]anno Consi[n]ius/ [trilbunus/ som- 

no iussus. S. dazu jedoch Chantal BERTAUXx, in: LAnDes (1992) 

227 f. (und die Abb. auf S. 251), die statt [Gr]anno cher [s] 

omno lesen möchte. — AE 1983, 716, Z. 1: [Apollin]i Gra[nno 

---], Z. 2: [porticu] ac deinde c[olumnis], Z. 3: [A]ntoninum 

..., diese Ergänzungen sind, vor allem in Z. 2, natürlich sehr 

unsicher. 

Der ON Aquae Granni ist erstmals in Quellen des 8. Jh.s in 

der Form Aquisgrani überliefert; s. dazu die Belege bei HoL- 

DER 12039 und die Ausführungen von Maximilian Ium, Aquae 

Grani, RE II.1 (1895) 300 £., VaıtLar (1932) 31 f., LE Roux 

(1952a) 212, NESSELHAUF — VON PETROKoVITS (1967) 270, 276, 

WEISGERBER, 4.2.0. 120, BOTHEROYD — BOTHEROYD (1989) 15, 

Maier (1994) 151, Ormstep (1994) 183, 357, 389, STERCKX 

(1996) 64, BırkHAan (1997) 620 A. 4, MacKırLor (2000) 21, 

ZEIDLER (2003) 85, GscHLössL [2006] 37, LAcroıx [2007] 

149 f., LAsove [2008] 188. 

S. dazu LE Roux (1952a) 212, Lacroıx [2007] 150. 

»2 S. dazu oben A. 979. 

»»3 Wolfgang Denn, Ein Quellheiligtum des Apollo und der Siro- 
na bei Hochscheid, Germania 25 (1941) 104-111 und Weıs- 
GERBER, 4.4.0. — Für weitere Heiligtümer s. ZEIDLER (2003) 
84 f. 
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den wurde und in die Zeit von Mai 217 bis Mai 218 n. Chr. 
zu datieren ist.’ In dieser wird ein ephesischer Bürger, 
dessen Name uns unbekannt bleibt, da er im nicht mehr 
erhaltenen Teil der Inschrift stand, wegen seiner Verdien- 
ste um die Heimatstadt geehrt. Neben der Nennung seiner 
Funktionen als Gesandter und Anwalt (obvöıxog) werden 
auch einige von ihm durchgeführte Reisen zu den Kaisern 
Septimius Severus und Caracalla genannt, die ihn im Auf- 
trag seiner Vaterstadt nach Rom, Britannien, Obergerma- 
nien, zum Apollo Grannus, nach Sirmium, Nikomedeia, 
Antiocheia und mehrmals nach Mesopotamien gelangen 
ließen. Bei der Reise u&x[gı)/ tov Toaviov Anöllwvog 
da nv natoliöa] (Z. 13 f.) handelte es sich mit Sicher- 
heit nicht um einen privaten Kuraufenthalt, sondern — wie 
der Zusatz dıd. tv nato[iöc] verdeutlicht — um eine offi- 
zielle Gesandtschaft, die den Ephesier im Gefolge Caracal- 
las an einen Kultort des Gottes führte. Über den genauen 
Zweck lassen sich allerdings nur Spekulationen anstellen, 
womöglich diente dieser Besuch auch dazu, juristische 
und religiöse Fragen zwischen der Apollon-Stadt Ephe- 
sos und dem Apollo Grannus-Heiligtum zu klären.” Seit 
langem heftig umstritten ist die Frage, welche Kultstätte 
des keltischen Gottes der Kaiser respektive der ephesische 
Anwalt aufsuchten. In der älteren Forschung hat man gele- 


®4 Die Inschrift ist abgedruckt bei Keır (1956) 3 und Hel- 
mut ENGELMANN — Dieter KniBBE — Reinhold MERKELBACH 
(Hgg.), Die Inschriften von Ephesos II (= Inschriften grie- 
chischer Städte aus Kleinasien 13), Bonn 1980, 148 f. Nr. 
802: -— - —/ Emil 10V [rb]oerov N]U@[vJ Abtoxodtooa/ M. 
[[OrEiAıov]] Zeovfjoov/ [[Magxeivov]] EVoeßn Zeßaotov/ 
xoi Tv ieewratov Katoaeo/ [[ALadovneviavöv,]] 
bov TOV/ Zeßaotoü, negl TOV EWTELWV Kol TOvV Aolı)/ 
nov ÖLRalmv Kol verrNoavra, neeo[ßeu)/oavra ÖE Xoi 
ovvönnoavra Em Heodg [Ee)/ovrioov nai Avrwvivov eig 
te nv Bao lida]/ "Poyunv nkeovärız roi eis Boetaviav 
ralı Teg)/naviav nv Avo xal yevöuevov Kal uex[gL/ To 
Toaviov AnöAAwvog did tiv natolidc)/ [ralı Ev Zieuio 
ral &v Nixoundela/ [r]al Ev Avuoxeiq, yevönevov ölE]/ 
[x]oi uexoıs Meoonotawlag nAeov[ü)kıg da ovvöLxiag, 
rar navra xato[o/Owoavta, otgarnyov, nagabu[Aa]/ 
ra, ÖERANEWTOV, Auueväaoxinv,)/ eienvaexov LÖVOoV 
yevöuev[ov)/ TNg Xwgas, ovvörrnoavra de xoi UunlEo]/ 
[T0J0 xowood ng Aolag E9vovg Klal)/ — — —. Zu diesem 
wichtigen Zeugnis s. die Bemerkungen von Keır (1956) 3-10, 
PıcArD (1957) 108-117, Paul-Marie Duvar, Chronique gallo- 
romaine, REA 60 (1958) 381 f., LE Roux (19596) 221, DuvaL 
(1969) 259, WEISGERBER, a.4.0. 107-109, 121 Nr. 23, DIETZ 
(1985) 84, Chantal BerrAux, Caracalla et Constantin ä Grand, 
in: Michel CoLARDELLE ET AL., Grand, prestigieux sanctuaire 
de la Gaule, Les dossiers d’arch&ologie 162 (1991) 50-53, 
spez. 50, 52, WEBER (1993) 122, 133 A. 609, MAIER (1994) 
151, STERCKX (1996) 64, SCHÄFER, a.a.O. 264 f., KoLs, a.a.O. 


gentlich an Aguae (j. Baden-Baden, Baden-Württemberg) 
gedacht”®, das für seine Thermalquellen bekannt war und 
von Caracalla in civitas Aurelia Aquensis umbenannt wur- 
de.””’ Freilich gibt es nicht die geringsten Hinweise auf 
eine Verehrung des Grannus in Baden-Baden, sodaß die- 
se Lokalisierung heutzutage nicht mehr verfochten wird. 
Die jüngere Forschung schwankt dagegen zwischen den 
zwei bekannten Heiligtümern des Grannus in Grand und 
in Faimingen. Für die vor allem von französischsprachi- 
gen Gelehrten vertretene Identifizierung mit Grand?® 
wird eine dort gefundene Inschrift für Apollo Grannus ins 
Treffen geführt, deren spärliche Bruchstücke die Errich- 
tung oder Restaurierung einer Säulenhalle (?) unter einem 
[Alntoninus genannten Herrscher der Severerdynastie zu 
dokumentieren scheinen.” Ob damit Caracalla gemeint 
ist, muß angesichts des extrem fragmentarischen Zustands 
offen bleiben. Es gilt heute als sehr wahrscheinlich, daß das 
Heiligtum in Grand mit jenem beim Panegyriker des Jah- 
res 310.n. Chr. genannten femplum toto orbe pulcherrimum 
gleichzusetzen ist, dem Kaiser Constantinus einen Besuch 
abstattete.'°® Dieser Umstand sollte freilich nicht zu dem 
vorschnellen Schluß verleiten, daß auch Caracalla hundert 
Jahre zuvor dort gewesen sei. Und in der Tat können für 
eine Lokalisierung in Faimingen die weit besseren Argu- 


21, NorL£ (2003) 409 f., ZEIDLER (2003) 85 A. 58, STERCKX 
[2004] 312, GschLössı [2006] 37, Lasove [2008] 185, 199. 

Duvar, a.a.0. 382: „Il est bien vraisemblable que notre 
homme faisait partie en 213 de l’entourage de Caracalla et 
qu’il en a profit€ pour nouer des liens ou regler une affaire 


995 


entre sa propre cite, ville d’Apollon, et le sanctuaire du dieu 
guerisseur gaulois.“ 

»6 So von RoHDen, a.a.0. 2247, Hart (1959) 203, Hart (1970a) 
311, WirTH, a.a.O. 67, Hart (1985) 206, 236 A. 8; vgl. dazu 
Kos, a.a.0. 21 f. A. 7. 

»7  S. dazu Karlheinz DiErz, Aquae [III 6], DNP I (1996) 930. 

»s So von Drıoux (1934b) 30 (vielleicht), Marie-Odile GREFFE, 
La vision apollinienne de Constantin ä Grand, Annales de 
l’Est 35 (1983) 49-61, spez. 56, Chantal BErTAUx, Le sanc- 
tuaire gallo-romaine de Grand (Vosges) et ses divinites, in: 
Aspects, 147-158, spez. 155, BERTAUX, Caracalla et Constan- 
tin a Grand a.a.O. 50, STERCKX (1996) 64, STERCKX (1998a) 
86, VAN AnDRINGA (2002) 138, 156, A. 54, James BROMWICH, 
The Roman Remains of Northern and Eastern France. A gui- 
debook, London-New York 2003, 282, STERCKX [2004] 312, 
Lacroix [2007] 152, LAsove [2008] 185. 

»® AE 1983, 716, Z. 1: [Apollin]i Gra[nno ---], Z. 2: [porticu] 
ac deinde c[olumnis], Z. 3: [A]ntoninum ..., s. dazu Brigit- 
te MÜLLER-RETTIG, Der Panegyricus des Jahres 310 auf Kon- 
stantin den Großen. Übersetzung und historisch-philologi- 
scher Kommentar (= Palingenesia 31), Leipzig 1990, 344. 

1000 Dazu mehr im Kommentar zum Paneg. Lat. 6 (7), 21,3 — 22,4 
[92 T 3]. 
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mente vorgebracht werden.!®! Cassius Dio berichtet von 
Caracallas Krankheit im Kontext des Alamannenkrieges. 
Das wird auch von der Historia Augusta bestätigt, derzu- 
folge der Kaiser im Zuge seiner Reise an den raetischen Li- 
mes schwer erkrankte.'” Caracalla war vermutlich schon 
im Spätjahr 212 aus Rom aufgebrochen, wobei ihn sein 
Weg über Gallien und Obergermanien nach Raetien führte. 
Nach mehrmonatigen Vorbereitungen zog er im August/ 
September 213 gegen die Alamannen ins Feld und verließ 
Ende des Jahres den Kriegsschauplatz Richtung Pannoni- 
en, wo er in Sirmium überwintert haben dürfte.!® Dieses 
kaiserliche Itinerar findet in der Reiseroute des ephesischen 
Anwalts eine exakte Entsprechung, da dessen Besuch bei 
Grannus nach einem Aufenthalt in der Germania superior 
und vor einem in Sirmium genannt wird. Allem Anschein 
nach lag das Heiligtum des Gottes nicht in Obergermanien 
und westlich von Sirmium, und zwar notwendigerweise in 
einem Gebiet, in dem der Herrscher längere Zeit Quartier 
bezogen hat.!”* Das alles weist auf Raetien und Faimin- 
gen, das allein aufgrund der imposanten Tempelüberreste 
und der einzigartigen Konzentration von kaiserzeitlichen 
Weihungen für Apollo Grannus als wichtiger Kultort aus- 
gewiesen ist. Die Präsenz Caracallas in Faimingen fin- 
det überdies eine Bestätigung in drei Meilensteinen, von 
denen zwei 1981 bei Renovierungsarbeiten in der Pfarr- 
kirche St. Martin zu Gundelfingen (Ldkr. Dillingen a. d. 


1001 Für Faimingen votieren Keır (1956) 6 f., Dietz (1985) 83-85, 
HALFMANN, a.a.0. 223, 225 f., HAIDER, a.a.O0. 81 f., WEBER 
(1993) 133, Dietz — Czysz, a.a.O. 76, KoLs, a.a.O. 21 f., NoL- 
L& (2003) 410, GscHLössL [2006] 35-37, 66. 

1002 HA Ant. Car. 5,3: ... morbo inplicitus graviter laboravit. circa 
eos, qui eum curabunt, crudelissimus fuit. — Der Kaiserbio- 
graph erwähnt zuvor Caracallas Zug nach Gallien (Ant. Car. 
5,1) und hernach (Ant. Car. 5,4) dessen Krieg circa Raetiam. 

1003 Zum Itinerar des Kaisers s. HALFManN, a.a.O. 223, 225 f. und 
Kos, a.a.0.21+ A. 4 (mit Kritik an der anderen Rekonstruktion 
des Zeit- und Reiseplans bei HEnsen, a.a.0. 219-254). 

1004 So Dietz (1985) 84. 

105 AE 1985, 698 = CIL XVII 4, 61 (aus Gundelfingen): 
[lmp(erator) Caes(ar) M(arcus) Aurlelius)/ [Se]verus 
Antoninus! [Piuls Aug(ustus), Britannicus/ [max(imus)], 
Parthicus max(imus),/ [po]ntiflex) max(imus), trib(unicia) 
p(otestate) XV,/ [im]p(erator) III, co(n)s(ul) design(atus) 
III, [via]s et pontes dedit,/ a Phoebianis m(ilia) p(assuum)/ 
III. — AE 1985, 699 = CIL XVII 4, 62 (aus Gundelfingen): 
Ump(erator) Caes(ar)] M(arcus) Aufr(elius)/ [Severus 
Antoninus! Pius Aug(ustus), Britannicus/ max(imus), Pa]- 
rlt)hlicus max(imus),/ pont(ifex) max(imus),] tr[ib(unicia) 
[pot(estate) XV,] imp(erator)/ [III, co(n)s(ul) de]signatus III, 
[vias et plontes dedit,/ [a P]hoebianlis)/ [m(ilia)] p(assuum)/ 
IH. — AE 2002, 1082 = AE 2003, 1287 (aus Sontheim an 


Donau) und der dritte 2002 bei Bauarbeiten in Sontheim 
an der Brenz (Ldkr. Heidenheim) gefunden wurden.!'® 
Alle drei Steine, die Phoebiana als caput viae nennen und 
durch die Titulatur Caracallas auf die Zeit zwischen dem 
30. August und dem 9. Dezember 212 datiert sind, bezeu- 
gen, daß vermutlich auf Kosten dieses Kaisers eine Straße 
ausgebaut wurde (vias et pontes dedit), die Faimingen an 
die wichtigen Fernverbindungen anschloß. Auch wenn in 
der Lokalisierungsfrage keine absolut sichere Entschei- 


1006 


dung getroffen werden kann's, spricht doch m. E. vieles 


dafür, in Faimingen und nicht in Grand die von Caracalla 
besuchte Kultstätte zu suchen. Nicht völlig auszuschließen 
ist die Möglichkeit, daß erauch in Grand war, wenngleich 
sich hierfür keine stichhaltigen Beweise beibringen lassen. 
Zu bedenken ist ferner, daß reisende Kaiser im Normal- 
fall und selbst bei spärlicher Quellenlage deutliche Spuren 
zu hinterlassen pflegen. So sind auch die beiden weiteren 
von Dio erwähnten Kuraufenthalte Caracallas bei Askle- 
pios in Pergamon (in der 2. Hälfte des Jahres 214)!” und 
bei Sarapis in Alexandreia (Dezember 215 bis März/April 
216)!% durch andere Zeugnisse belegt. 

Die oben vorgestellte Evidenz für Grannus, die von der 
großen Popularität und Verbreitung des keltischen Heilgot- 
tes in der römischen Kaiserzeit zeugt, sollte jedoch nicht zu 
vorschnellen Schlüssen und Rückprojektionen auf die Be- 
deutung und Funktion des Gottes in vorrömischer Zeit ver- 


der Brenz): /mp(erator) Caes(ar) M(arcus) Aur(elius) Se/ 
verus Antoninus! Pius Aug(ustus) Britannilcus max(imus), 
Parthicus! max(imus), pont[ilffex) max(imus), trib(unicia) 
p(otestate) X[V],/ imp(erator) III, co(n)s(ul) desig(natus) III, 
vias et pontes dedit./ a Phoebianis m(ilia) [p(assuum)]/ V. — 
Zu den zwei Gundelfinger Steinen s. ausführlich Dıerz (1985) 
75-86, zum Neufund aus Sontheim s. KoLs, a.a.O. 21-30. 

1006 Keine eindeutige Entscheidung für Grand oder Faimingen 
(oder Aachen) treffen Pıcarp (1957) 110, Duvar, Chroni- 
que a.a.0. 382, Duvar (1969) 259, Duvar (1971) 493, 703, 
WEISGERBER, a.a.0. 107-109, SCHÄFER, a.a.0. 265. — Leider 
nicht zugänglich war mir Jeanne-Marie DEMAROLLE, Cara- 
calla consulte Apollon Grannus en 213: Ä Grand (Gaule 
Belgique) ou ä Faimingen (Rhetie)?, in: Jeanne-Marie DE- 
MAROLLE (Hg.), La mosaique de Grand. Actes de la table ron- 
de de Grand, 29-31 octobre 2004, Metz 2006, 63-82. Nach 
der Rez. von Michael DonDErER, TZ 69/70 (2006/07) 313: 
„gelangt die Autorin zu dem Ergebnis, daß es keine Beweise 
für einen Aufenthalt des Kaisers an einem der beiden Orte 
gebe.“ Zumindest im Fall von Faimingen kann ich dieses 
Urteil nicht nachvollziehen. 

107 Zu Caracalla in Pergamon vgl. HALFMAnN, a.a.O. 224, 227 
und Nor£ (2003) 410-415. 

1008 Zu Caracalla in Alexandreia vgl. HALFMANN, a.a.O. 225, 229 
und NorL£ (2003) 416. 
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leiten.!°® Auf wie unsicherem Boden man sich hier bewegt, 
zeigt allein die stark umstrittene Etymologie des Theonyms. 
Diesem sehr kontrovers diskutierten Problem hat Jürgen 
ZEIDLER jüngst einen eigenen Aufsatz gewidmet, auf dessen 
Ergebnisse hier etwas genauer eingegangen werden soll.'®' 
Im wesentlichen gibt es drei Deutungen: Die eine stellt den 
GN zum angeblich gall. Glossenwort granus ‚Schnurrbart‘, 
‚Bart‘, ‚Augenbraue‘, welches sich von der idg. Wurzel 
*Shers- ‚sich sträuben‘, ‚erstarren‘ (LIV? 178) ableitet und 
unter anderem in air. grend ‚Schnurrbart‘, bret. grann ‚Au- 
genbraue‘ fortlebt.'"' Demnach wäre Grannus ‚der (Gott) 
mit (langem, buschigen) Haar, Bart oder Augenbrauen‘. 
Helmut BiırkHan versteht dies als einen Hinweis auf die 
(jugendliche) Männlichkeit bzw. Schönheit des Grannus, 
dem schon ein Bart gewachsen ist.!'? Diese Etymologie ist 
vor allem in semantischer Hinsicht problematisch, weil der 
Gott niemals bärtig dargestellt wird.'"? Wäre langes Ge- 
sichts- oder Barthaar ein namensgebendes Charakteristi- 
kum des Grannus, würde man sich eigentlich erwarten, daß 
die gallischen Künstler dies auch darstellten, und zwar un- 
geachtet der starken Einflüsse der mediterranen Kunst auf 
die gallo-römische Götterikonographie.'”'* Nicht überzeu- 
gender ist eine andere von Garrett S. OLMSTED vorgeschla- 
gene Etymologie'''°, der den GN mit idg. *&”er- ‚strahlen‘, 
‚scheinen‘, ‚sehen‘ (LIV? 177: 23. *g*er-) verbindet, da 
sichere Belege für diese Wurzel im Keltischen fehlen.'''‘ 
Die dritte Etymologie, die das Theonym zu idg. *g“"er- 


1009 Wie MaıEr (2001a) 84 und MAIER [2009] 28 richtig vermerkt, 
hat Caracallas Verehrung von Grannus sicherlich zur Verbrei- 
tung von dessen Kult beigetragen. Außerdem beruht die weite 
Streuung der Weihungen auch auf der Mobilität eines Großteils 
der reichsrömischen Bevölkerung. 

1010 ZEIDLER (2003) 77-92. 

101 Zu dieser Etymologie vgl. die ausführliche Diskussion bei ZEıp- 
LER (2003) 77-81 sowie HoLper I 2037, Inm (1912) 1826, Dor- 
Tın (1920) 261, Drıoux (1934b) 30, BAUCHHENss (1984a) 459, 
STERCKX (1996) 66 + A. 50, BırkHan (1997) 620 f., LAMBERT 
(1997) 195, DELAMARRE (2001) 154 f. = (2003) 183, STERCKX 
[2004] 311 + A. 68, Lacroıx [2007] 152. 

1012 BirKHAn (1997) 620 f. 

1013 STERCKX (1996) 66: „... mais les sens postul&s ‘chevelu, bar- 
bu, poilu...” s’averent semantiquement invraisemblables car 
l’Apollon gaulois est indefectiblement juvenile et glabre sur tou- 
tes ses repr&sentations connues.“ Dazu bemerkt er einschränkend 
inA. 50: „Sinon ä envisager une analogie avec l’Epiclese Akerse- 
komes ‘Aux Cheveux Non Encore Coupes’ qualifiant l’Apollon 
grec comme un &phebe ou un kouros paradigmatique ...“‘; vgl. 
die fast identischen Formulierungen von STERCKX [2004] 311 + 
A. 68. — Dies räumt auch BırkHan (2002a) 31 ein: „... die von 
mir lange favorisierte Verbindung mit grannos ‘Bart’ ist deswe- 
gen problematisch, weil der Gott nie bärtig dargestellt wird.“ 


‚warm‘, ‚heiß‘ stellt, geht auf Whitley STokes zurück, der 
das bei Cormac überlieferte air. Glossenwort gorn (neben 
grond) ‚firebrand‘ zum Vergleich heranzieht.'?'” Später hat 
dann Georges Poısson den GN mit air. grian ‚Sonne‘ ver- 


binden wollen''® 


‚ was jedoch als sprachlich unmöglich ab- 
zulehnen ist.''° Jürgen ZEIDLER hat nun diese Etymologie 
mit *g"er- erneut aufgegriffen und erstmals versucht, eine 
grundsprachliche Form zu rekonstruieren. Er setzt einen 
idg. Prototyp *g“"r-snö-s (Nullstufe von g“"er- + Ablei- 
tungssuffix *-snö-) mit der übertragenen Bedeutung ‚super- 
natural being manifesting itself as (or in) the sun‘ (wörtlich: 
‚object which is warm/hot‘) an, der über die Zwischenstu- 
fen urkelt. *gr-snö-s > *gar-sno-s > *gra-snö-s schließ- 
lich gall. gra-nno-s ergeben hätte.'” Die Tragfähigkeit 
dieser doch recht kompliziert anmutenden Rekonstruktion 
müssen Sprachwissenschaftler beurteilen.'®' Allerdings 
erachte ich die außersprachlichen Argumente, mit denen 
ZEIDLER seinen Vorschlag abstützt, für nur bedingt beweis- 
kräftig. So wenn er auf die bereits genannte, dem [d]eo 
Apollilnli G]ra[nn]o Phoeb(o) geweihte Trierer Inschrift 
als Beleg für ein besonderes Nahverhältnis des Gottes zur 
Sonne verweist.'% Das hinlänglich bekannte griechische 
Epitheton des Apollon ist für Grannus nur ein einziges Mal 
bezeugt und daher von sehr limitierter Aussagekraft. Au- 
Berdem ließe sich rein theoretisch das abgekürzte Phoeb 
auch als Phoebianensi(s) interpretieren, als detoponymi- 


scher Beiname des Grannus von Phoebiana/Faimingen.'”* 


1014 Vgl. ZEIDLER (2003) 80 f. 

1015 OLMsTeD (1994) 389. 

1016 S, dazu die Kritik bei ZEınLer (2003) 82 + A. 37. 

1017 Whitley Stokes, Three Irish Glossaries, London 1862, 23; 

vgl. dazu BırkHAn (1997) 621 A. 2, ZEIDLER (2003) 81 + A. 

27, NIL 197, 199 A. 17. 

Georges Poısson, Les monuments du cavalier & l’anguipede 

en Auvergne, Bulletin historique et scientifique de l’Auvergne 

1920 [non vidi!, referiert nach ZEIDLER (2003) 81], so auch 

MacCurroch (1911) 26. 

Das air. Wort grian geht auf kelt. *g®’rena zurück, womit 

sich der a-Vokalismus in Grannus nicht vereinen läßt. S. 

dazu Joseph VENDRYES, Chronique, RC 38 (1920-1921) 366, 

DE VRrıes (1961) 74 f., LAMBERT (1980) 175, BırkHAN (1997) 

621, DELAMARRE (2001) 155 = (2003) 183. 

1020 ZEIDLER (2003) 82 f., 85. 

121 Sie wird in der zweiten Auflage von DELAMARRE (2003) 183 
kommentarlos referiert. Zustimmend äußern sich DE BERNAR- 
DO STEMPEL [2005] 19 + A. 41, DE BERNARDO STEMPEL [2007a] 
59, DE BERNARDO STEMPEL [2007b] 67 + A. 4 und FALILEYEV 
[2007] 91. 

1022 ZEIDLER (2003) 86. 

103 So Weser (1993) 131, dessen Vorschlag jedoch von ZEIDLER 
(2003) 86 A. 60 als unwahrscheinlich abgelehnt wird. 
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1019 
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Der von ZEıDLe£r gleichfalls ins Treffen geführte ON 
Phoebiana ist auch nicht wirklich geeignet, seine Theorie 
zu untermauern.'”* Zwar hat man die längste Zeit hier- 
in eine Ableitung von Phoebus sehen wollen!'®, doch ist 
diese auf den ersten Blick naheliegende Ansicht jüngst 
von Anne Kor erschüttert worden. In Faimingen be- 
stand nämlich bereits um 90 n. Chr. ein Auxiliarkastell, 
das um 120 verlassen und um 140 geschleift wurde. Erst 
nach diesem Zeitpunkt „ist ein gallo-römischer Temenos 
feststellbar, auf dessen Grund spätestens 160 eine klassi- 
sche römische Tempelanlage errichtet wurde, welche die 
Entwicklung zu einem Kultort dokumentiert. Zwischen 
212 und 240/250 entstand im Osten des vicus wieder ein 
Auxiliarlager“'®°. Da der archäologische Befund auf eine 
Siedlungskontinuität in Faimingen vom Jahr 90 bis ins 
mittlere 3. Jh. hindeutet, scheint es KoLg plausibel, „auch 
eine Kontinuität des Ortsnamens Phoebiana zu vermuten. 
In diesem Fall hätte schon das frühe Kastell den Namen 
getragen, und eine Herleitung vom Gottesbeinamen wäre 
hinfällig.“'”’ Für KoLs ist zu Phoebiana das Substantiv 
castra zu ergänzen, wobei Phoebiana als eine adjektivi- 
sche Bildung vom gut bekannten Männerbeinamen Phoe- 
bus oder Phoebianus zu interpretieren sei. Da auch andere 
Auxiliarkastelle am raetischen Limes von PNN abgeleite- 
te Namen tragen, könnten diese Orte ihre Bezeichnungen 
von den Truppenkommandanten erhalten haben, unter de- 
nen diese Lager errichtet wurden.!”® Wenn dies zutreffen 


1024 ZEIDLER (2003) 86. 

125 So etwa Dietz (1985) 82 f., WEBER (1993) 131. 

126 Anne Korg, Phoebiana — ein Vorschlag zur Namengebung 
von Kastellen, Tyche 18 (2003) 31 £., spez. 31. 

1027 Kous, a.a.0. 32. 

1028 KoLs, a.a.0. 32. 

109 ZEIDLER (2003) 86: „... in Branges (Arr. Louhans/Chalons- 
sur-Saöne, Dep. Saöne-et-Loire) and at Monthelon near Au- 
tun, Apollo Grannus is invoked as Amarcolitanus ‚the one 
with apiercing or far-reaching look“ which is a relatively 
clear reference.“ — In Wirklichkeit handelt es sich nur um 
eine Inschrift aus Monthelon (CIL XII 2600), als deren 
Fundort in der Literatur jedoch gelegentlich das nahegelege- 
ne Branges angegeben wird, wovon sich ZEIDLER offensicht- 
lich irreführen ließ. 

1030 So WEISGERBER (1931a) 192, Schmipt (1957) 122, DE VRIES 
(1961) 72 + A. 12, THeveEnor (1968) 100, MAIER (1994) 
17, STERCKX (1996) 73, BirKHAN (1997) 585, 620, STERCKX 
(1998a) 29, JUFER — LuGINBÜHL (2001) 94, DELAMARRE 
(2003) 40. — HoLper III 582 segmentierte den Götternamen 
Ä-marcö-Iitänd-s und referierte die Deutung von ERNOULT 
als valde equis amplus. Dieser wenig überzeugenden In- 


sollte, dann muß der Name Phoebiana als Argument für 
ZEIDLERS Etymologie ausscheiden. Relevanter ist da schon 
sein Hinweis auf das einmal für Grannus belegte Epithe- 
ton Amarcolitanus.'” Hierbei handelt es sich um einen 
qualifizierenden Beinamen, der seit Rudolf THURNEYSEN 
überzeugend als ‚der, der einen weiten Blick hat‘ oder ‚der 
Weitblickende‘ (also ein Possessivkompositum; vgl. air. 
amarc, m. ‚Blick‘ + kelt. litano- ‚weit‘, ‚breit‘) gedeutet 
wird.'!®° Dieses Epitheton hat man als für einen Sonnengott 
passend betrachtet.!®! Freilich könnte es auch auf eine Funk- 
tion als Orakelgott oder als Heilgott speziell der Augen deu- 
ten. Zahlreich sind nämlich die in gallo-römischen Tempeln 
gefundenen ex-votos in Augenform, mit denen um die Hei- 
lung von Augenerkrankungen gebeten wurde. Schließlich 
hat ZEIDLER noch darauf aufmerksam gemacht, daß auch 
„names of other healing gods are clearly connected to light 
or the sun in particular‘? Konkret genannt werden Gran- 
nus’ Paredra Sirona, die im heutigen Bath (beim Fluß Avon 
in der Grafschaft Somerset) verehrte Sulis und Luxovius, 
der Lokalgott der heißen Quellen bei Luxeuil (d&p. Haute- 
Saöne). Bei diesen drei Götternamen läßt sich tatsächlich 
ein Bezug zur Sphäre des Lichts wahrscheinlich machen: 
Sirona wird als ‚Sterngöttin‘ erklärt (von urkelt. *strr-öna 
< idg. *h,ster- ‚Stern‘), Sulis zum idg. Wort für ‚Sonne‘ 
(*seh ul-/*shuens-; fortgesetzt in kymr. haul, kon. heu- 
ul, bret. houl, heol ‚Sonne‘) gestellt und Zuxovius von der 
idg. Wurzel *leuk- ‚hell werden‘ (LIV? 418 f.) abgeleitet.''° 


terpretation folgte auch noch jüngst OLmsteD (1994) 385, 
s. dazu die Kritik von DELAMARRE (2003) 40 und ZEIDLER 
(2003) 86 A. 63. 

THEVENOT (1968) 100: „Amarcolitanus, au demeurant, appa- 
rait dans l’inscription comme un determinatif de Grannus. 
Ce texte pourrait avoir quelque rapport avec une source gu£- 
risseuse connue sur le territoire communal. Quoi qu’il en 
soit, l’explication proposee est parfaitement vraisemblable 
pour un dieu presume& solaire, invoque par les malades de 
la vue.‘“ — BırKkHAN (1997) 620: „Wie Amarcolitanus zeigt, 
hatte Grannus vielleicht auch den Charakter eines Sonnen- 
gottes (gehabt?), bevor er zum Heilgott wurde.“ — STERCKX 
(1998a) 29: „Toute l’histoire de l’Apollon celte est remplie 
d’yeux: la source pres de laquelle il est ne (les sources sont 
des “yeux d’eau“ dans les langues celtiques) fait exploser 
les yeux de ceux qui osent la regarder indüment; ses eaux 
sacr&es possedent des vertus particulieres pour la guerison 
des maux d’yeux; il est un dieu solaire et le Soleil est l’Eil 
de Dieu dans les langues celtiques ...“; vgl. auch STERCKX 
(1996) 73. 

1032 ZEIDLER (2003) 87. 

1033 ZEIDLER (2003) 87 £. 
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Allerdings sind die von ZEIDLER referierten Etymologien im 
Fall von Sirona'®* und Sulis!®5 keineswegs völlig unumstrit- 
ten. Problematisch scheint mir daher auch seine Schlußfol- 
gerung: „All these names and epithets are completely in line 
with the etymological explanation of Grannos as the god 


194 Hierfür verweise ich nur auf die kontroversen Positionen und 
Diskussionen bei DE VRrıes (1961) 134 f., MAıer (1994) 292, 
OuLnsteD (1994) 157, 181, 356 f., STERCKx (1996) 54, BIRKHAN 
(1997) 454, 590 f. + A. 5, STERCKX (1998a) 126 f., BiRKHAN 
(2002a) 102, ZEıDLer (2003) 87 + AA. 67 f., DE BERNARDO 


‚(manifesting himself as) the sun (it.: the object being hot)‘. 
They all point, as it seems, to a common Celtic association 
of light and heat with healing power.“'®° Meines Erachtens 
kann auf der Basis der vorhandenen Evidenz, die sich ganz 
unterschiedlich interpretieren läßt, kein so eindeutiges Urteil 
gefällt werden. 


STEMPEL [2007a] 62, FALıLEvEv [2007] 130, LAsovE [2008] 
186 f., NIL 348, 354 A. 20. 

185 S, dazu die ausführliche Diskussion im Kommentar zu Solin. 
coll. 22,10 [94 T 4]. 

1036 ZEIDLER (2003) 88. 
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86. CLAUDIUS AELIANUS 


Die wenigen erhaltenen Informationen über das Leben 


1037 verdanken wir einer kurzen Vita 


des Claudius Aelianus 
in den Bio 00WLoTWv des Flavios Philostratos und einem 
noch kürzeren Eintrag in der Suda.'”® Demnach ist er zu 
einem nicht näher bestimmbaren Zeitpunkt zwischen 160 
und 180 n. Chr. in Praeneste (j. Palestrina, 35 km östlich 
von Rom) geboren, war also Zeitgenosse seines Biogra- 
phen Philostratos (* um 170 n. Chr.; vgl. [87]). Sein Tod 
läßt sich gleichfalls nur recht ungenau in die Zeit zwischen 
222/223 und 237/238 datieren.'®® Obgleich römischer 
Bürger, eignete sich Aelianus weitgehend die Fähigkeit 
an, attizistisches Griechisch zu schreiben. Als seine Lehrer 
werden die Sophisten Hadrian und Pausanias genannt, die 
in Rom Rhetorik unterrichteten. Der Suda zufolge beklei- 
dete Aelianus ein Priesteramt, vielleicht im Heiligtum der 
Fortuna in seiner Heimatstadt. Ansonsten nahm er keine 
öffentlichen Funktionen wahr, sondern widmete sich ein- 
zig der schriftstellerischen Tätigkeit. Vollständig erhalten 
sind von ihm siebzehn Bücher nepi Lowv LÖLÖTNTOS (de 


1037 Zu seinem Leben und Werk s. die kurzen Darstellungen bei 
Max WELLMANNn, Aelianus (11.), RE 1.1 (1893) 486-488, Du- 
var (1971) 493 £., Lesky (1971) 953, Walther SONTHEIMER, Ai- 
lianos (2.), KIP I (1979) 172 £., Albrecht DiHLe, Die griechi- 
sche und lateinische Literatur der Kaiserzeit. Von Augustus 
bis Iustinian, München 1989, 245, Ewen Bowie, Ailianos [2], 
DNP I (1996) 327 £. und die einführenden Bemerkungen von 
Ursula TREU — Kurt TREU, Claudius Aelianus, Die tanzenden 
Pferde von Sybaris. Tiergeschichten, Leipzig 1978, 205-217, 
Hadwig HErLMs, Claudius Aelianus, Bunte Geschichten, Leip- 
zig 1990, 211-228, Nigel Wırson, introduzione, in: Eliano, 
Storie varie, a cura di Nigel Wırson, traduzione dal greco di 
Claudio Bevecnı, Mailand 1996, 9-28, Francesco MASPERO, 
Claudio Eliano, La natura degli animali. Introduzione, tradu- 
zione e note, ?Mailand 2002, I 5-36. — Eine ausführlichere 
Würdigung bietet jetzt die Monographie von Caroline STAMM, 


natura animalium), eine Sammlung von merkwürdigen 
Erscheinungen aus dem Tierreich. Sein zweites Hauptwerk 
ist die nowmiAn iotogla. (varia historia, im Deutschen 
unter dem Titel Bunte Geschichten bekannt) in vierzehn 
Büchern, welches gleichsam das Pendant im menschli- 
chen Bereich zu de natura animalium und eine Art antikes 
Schotts Sammelsurium darstellt. Überliefert sind ferner 
zwanzig £nmıotoAai Ayooırızal (Bauernbriefe) eroti- 
schen Inhalts. Bis auf unbedeutende Fragmente verloren 
gegangen sind hingegen die Schriften negi nEOvolag 
(Über die Vorsehung) und neo\ Heiwv Evapysıov (Über 
göttliche Einwirkungen), in denen stoisches Gedankengut 
dargelegt wurde. Die für unsere Fragestellung relevanten 
Passagen stammen aus den zwei Hauptwerken, von denen 
die varia historia wohl das jüngere ist.! Aelianus erweist 
sich mit diesen Schriften als typischer Vertreter der soge- 
nannten Buntschriftstellerei. Wie auch Aulus Gellius [75], 
Clemens von Alexandreia [83] und Athenaios brachte er 
kompiliertes Wissen aus allen möglichen Themenberei- 


Vergangenheitsbezug in der Zweiten Sophistik? Die Varia 
Historia des Claudius Aelianus (= Europäische Hochschul- 
schriften, Reihe 3, Geschichte und ihre Hilfswissenschaften 
977), Bern-Frankfurt a. M. 2003. 

1038 Philostr. vitae 2, 31,1-3 (624 f.), s. dazu den Kommentar 

von Maurizio CiviLETTı, Filostrato, Vite dei Sofisti, Introdu- 

zione, traduzione e note, Mailand 2002, 649-652; Suda s. v. 

Aiduovöc. 

Zur chronologischen Einordnung von Aclianus s. im Detail 

STAMM, 2.2.0. 13-22. 

10490 Diese Frage ist nicht ganz unumstritten. Man hat in der varia 
historia, wie sie uns heute überliefert ist, eine Epitome sehen 
wollen, da sie ab dem dritten Buch Notizcharakter aufweist. 
Wahrscheinlicher ist jedoch, daß dieses Werk aufgrund des 
vorzeitigen Todes des Aclianus unvollendet geblieben ist. S. 
dazu HEıLns, a.a.O. 214 f., WıLson, a.a.O. 15 f. 
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chen in bunter, unsystematischer Form dar. Als Haupt- 
quelle dürften ähnliche, heute verlorene Sammelwerke 
enzyklopädischen Inhalts gedient haben; freilich ist bei ei- 


86T 1 


vgl. Ip. 253,7-12 HERCHER: 


Bagxoioı (yEvog dETOVTO EonEgLov) TOV ANOOHVNOROVTWV 
vo0W TOVg vexpodg LPElLovrss WG AvüvöowWg Aal 
HOAAHOG TEOVEHTWV HANTOVOL TTVEL- TOVG ÖE Ev TOAEUM 
töv Plov KATAOTEEWAVTAS WG KaAovg Kal Ayadovg Kal 
ADETNS HETELANXOTAS yuorpi TEOPAAAOVONV, EQOV TO LWOVv 
EIVAL NENLOTEUHÖTEG. 


Diese von Johannes Zwicker nicht berücksichtigte 
Nachricht ist eine wichtige Ergänzung zu Silius Italicus’ 
Bericht über das keltiberische Ritual, die Leichname von 
gefallenen Kriegern den Geiern auszusetzen.''* Bereits im 


Kommentar zu diesem Dichterzeugnis habe ich die son- 
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stige literarische!°®, archäologische und ikonographische 


Evidenz für diese Funeralpraxis ausführlich diskutiert, 
was ich hier nicht zu wiederholen brauche. Näher einge- 
gangen werden muß freilich noch auf ein textkritisches 
Detailproblem, das die vorliegende Stelle aufgeworfen 
hat.!%* Schon bei der Behandlung der Punica-Verse habe 
ich darauf hingewiesen, daß Aelianus’ Testimonium immer 
wieder und bis in die jüngste Zeit als Beleg für die Sitte 
der Leichenaussetzung bei den hispanischen Vaccaei her- 
angezogen wurde.''® Wie jedoch Gabriel SOPENA GENZOR 


104 Auch in der Quellenfrage bestehen große Unsicherheiten, s. dazu 
HELnMs, a.a.O. 224 f., Wırson, a.a.O. 19-21, STAMM, a.a.0. 46-58. 
12 Sil. Ital. Pun. 3,340-343 [53 T 1]: venere et Celtae sociati no- 
men Hiberis./ his pugna cecidisse decus, corpusque cremari/ 
tale nefas. caelo credunt superisque referri,/ impastus carpat 
si membra iacentia vultur. 
103 Vgl. auch noch Sil. Ital. Pun. 13,471 f. [53 T 6], Paus. 
10, 21,6 £. [74 T 4], Oros. 5, 7,15 [121 T 2]. 
10 Nicht aufzuhalten brauchen wir uns mit der Vermutung von 
Jose VarA Donapo, Claudio Eliano, Historia de los animales, 
Madrid 1989, 404 A. 64, demzufolge Aelianus irrtümlicher- 
weise yvypt (Dat. pl. von ybWy ‚Geier‘) statt yuyoız (Dat. pl. 
von yowog ‚Gips‘, ‚Kreide‘, ‚Kalk‘) geschrieben habe. Da 
das Ritual der Leichenaussetzung nicht nur literarisch, son- 
dern auch ikonographisch bezeugt ist, wurde dieser Emenda- 
tionsversuch von SoPENA GENZOR (1995) 219 A. 46 völlig zu 
Recht als haltlos zurückgewiesen. 
Mehrere Vertreter dieser Lesart sind bereits in Bd. II 
442 A. 3191 angeführt; ich nenne hier noch BLAZauEz (1990) 


1045 


nigen, namentlich den aus dem Schulunterricht bekannten 
Autoren zu vermuten, daß sie Aelianus unmittelbar und 


eigenständig zitierte.!'*' 


Claudius Aelianus de natura animalium 10, 22 


Die Booraloı [= Aravaci (?)] (ein Volk ganz im We- 
sten) schänden die Leichen derjenigen, die aufgrund einer 
Krankheit gestorben sind, da sie glauben, daß diese auf 
eine unmännliche und feige Art ums Leben gekommen 
sind, und bestatten sie im Feuer. Hingegen sind für sie jene 
nobel, tapfer und mutig, die ihr Leben im Kampf verloren 
haben, und diese werden dann den Geiern überlassen, die 
in ihren Augen heilige Tiere sind. 


und Vicente RAMön PALERM in einem vortrefflichen Auf- 
satz dargelegt haben, basiert diese Deutung lediglich auf 
einem fragwürdigen Texteingriff.'%‘ Alle Handschriften 
haben nämlich einwandfrei Baoxaoioı überliefert.'"” Der 
sinnlose, weil sonst nicht belegte Name Booxaoioı wurde 
erstmals von dem Zoologen Samuel BocHArT (1599-1667) 
zu Baxxaoioı, einer im Griechischen üblichen Form des 
VN Vaccaei, verbessert. Dieser naheliegenden Emendation 
war in der Folge ein großer Erfolg beschieden; zunächst 
fand sie Eingang, freilich nur in den apparatus criticus, der 
Edition von Abraham Gronovius (London 1744), um dann 
in der von Rudolf HERCHER besorgten und ohne Apparat 


versehenen Teubneriana (Leipzig 1864) im Haupttext zu 


erscheinen, wodurch sie gleichsam kanonisiert wurde.'* 


Auch Alwyn Faber ScHorrieLd hat Baxxoiot in den Text 


232, Martin ALMAGRO-GORBEA, I Celti della peninsola iberi- 
ca, in: Cerrı (1997) 394-419, spez. 396, Lorrıo (1997a) 345, 
Francisco Marco Sımön, Texto e imagen, ethos y creencias 
en la Hispania indoeuropea de &poca republicana, in: Julio 
Mangas (Hg.), Italia e Hispania en la crisis de la Repübli- 
ca romana. Actas del III Congreso Hispano-Italiano (Toledo, 
20-24 de septiembre de 1993), Madrid 1998, 387-402, spez. 
394, Marco Sımön (1999a) 5 A. 35, FRIES-KnoßBLACH (2002) 
190. — Francisco MArco Sımön hat in jüngeren Arbeiten seine 
Meinung revidiert (s. dazu weiter unten). 

1946 S, dazu ausführlich SoPENA GENZOR — RAMöN (2002) 227-269; 
vgl. auch SopENA GENZzoR [2005] 380, 388 A. 2. 

1047 SOPENA GENZOR — RAMöN (2002) 233-241. — Unverständlich 
ist mir, worauf sich die Behauptung von CAaravo [(1996) 207: 
„la tradiciön manuscrita de Eliano es unänime en la lectura 
«Barhaiov», y por tanto, el texto de un editor sölo puede de- 
eir «BaAAatow.“; cf. p. 209] stützt, denn alle Codices bieten 
zweifelsfrei Baoxaoloı. 

1048 S, dazu SoPENA GENZOR — RAMön (2002) 233, 236-238. 
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seiner Ausgabe aufgenommen, wenngleich mit Vorbe- 
halten.!' Ungeachtet der Tatsache, daß die Konjektur 
Baxxaioı nur einen sehr geringfügigen Eingriff in den 
handschriftlichen Befund darstellt, hat die Nennung der 
Vaccaei in diesem Zusammenhang für Irritationen gesorgt. 
Zum einen bezeugt Silius Italicus die Leichenaussetzung 
zweifelsfrei für die Keltiberer, zum anderen handelt es sich 
dabei um ein Ritual, welches Völkern mit pastoraler Wirt- 
schaftsform eigen ist. Die den Keltiberern benachbarten 
Vaccaei betrieben jedoch primär Ackerbau, sodaß aus reli- 
gionshistorischer Sicht ein derartiges Brauchtum bei ihnen 
als Normabweichung zu betrachten wäre und sich allen- 
falls nur als sekundäres, von den Keltiberern übernomme- 
nes Institut erklären ließe.!%° Naheliegender ist es jedoch, 
dem Vorschlag von Gabriel SOPENA GENZOR und Vicente 


RAMÖöNn PALERM zu folgen, wonach hinter dem handschrift- 
lichen Bagpxaioı der Name des bedeutenden keltiberischen 
Stammes der Aravaci (Agaovonxot) zu suchen sei.!®' Die- 
se ansprechende und jüngst auch von Francisco MARCO 


Sımön!”? 


übernommene Hypothese hätte den Vorteil, daß 
Aelianus nicht in Widerspruch zu Silius geraten würde: 
Dieser nennt die Keltiberer im allgemeinen, während je- 
ner konkreter deren wichtigsten Teilstamm anführt. Dazu 
paßt auch die öfters geäußerte Vermutung, daß beide Au- 
toren für diese Information letztlich (direkt oder indirekt) 
auf derselben Quelle, nämlich Poseidonios, beruhen.'!?®? 
Abschließend sei noch vermerkt, daß für den überzeugten 
Stoiker Aelianus die keltiberische Kriegersitte durchaus 
mit Vorstellungen der eigenen Philosophie kompatibel war 


und von daher sein Interesse geweckt habe könnte.!'* 


86 T2 Claudius Aelianus varia historia 2, 31 


p- 31,24 — 32,14 Dırrs; I p. 31,26 — 32,12 HERCHER = ZWICKER 87: 


xal Tis 00x Av Erıhveoe 1Nv TOv Broßaowv oodlav; ei yE 
undeis auıov eis AHEdTNTa EEErteoe, umdE Audıßarkovon 
neol Hew@v doü y& elow i 00% eiowv, nal AEG ye Nuov 
boovriLovonv N] ob. obdeig yodv Evvorav EAaße ToLalınv 
oiav Eünueoog 6 Meoonviog f Auoyevns 6 PovE ii 
"Innwv i) Auayögas ij Zwolag if Enirovgog oüte Tvöög 
oüte Keitög oUTeE Aiyınuog. Aeyovon dE TWv Baeßaowv 
ol nEOLLENUEVOL xal eivaı HesoVg xal EOVoEIV Mu@v 
ra nEOONHALvELvV TA HEANOVTA ol dA 6EVLIWV al 
da oVUBOAWv Hol dd omAAäyXvwv Hal ÖU AAAWV TIv@v 
nadmuirwv TE xl ÖLsayuiärwv. ÄneE OVV &otı Tolg 
AVHEWNOLG HLSAOKAALKÄ EX TMSTTAEA TWV HEWV eig aUTOUG 
govolag. Hol dL Öveigwv dE AEyovoı Koi Öl AUTWV TOV 
AOTEEWV TOAAA TEOÖNAOVOdAL. Aal ÜNEE TOUTWV LOXVEAV 
EXOVTEG TNV NIOTLV HLOVOL TE RAHAOWS Kol AYVvElovoLv 


10 Alwyn Faber SCHoLFIELD, Aelian. On the characteristics of 
animals II (Loeb), London 1959, 314, der 314 A. I auf das 
handschriftliche Baexoioı und BocHarT als den Urheber der 
Emendation Baxxaioı verweist und zu seiner Übersetzung 
auf S. 315 A. a vermerkt: „If Baxxoioı is correctly rendered 
“Vaccaei,’ they were a tribe in the NW of Spain.“ 

S. dazu die Bemerkung von BrÄzauez (1975) 182: „Pero 
es extrafio que los vacceos, pueblo eminentemente agricola 
(Diod. V, 34, 3), practicasen un rito propio de poblaciones 
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pastoriles; tal vez el hecho se deba a influjo numantino.“ 

1051 SOPENA GENZOR — RAMÖN (2002) 239 f. schlagen zwei mögliche 
Erklärungen für die Textverderbnis vor. Entweder hat ein Ko- 
pist das ursprüngliche Agaovaxol als zwei Wörter aufgefaßt, 
nämlich die Partikel &pa und *ovaxot, wobei zunächst das hier 
sinnlose da ausfiel und dann das verbleibende *ovaxot über 


Wer würde nicht die Weisheit der Barbaren loben? Denn 
keiner von ihnen ist dem Atheismus verfallen; sie stellen 
auch keine Zweifel darüber an, ob Götter existieren oder 
nicht und ob diese sich um uns sorgen oder nicht. Jeden- 
falls vertrat keiner von ihnen eine Ansicht, wie sie Eu- 
hemeros von Messene, Diogenes aus Phrygien, Hippon, 
Diagoras, Sosias oder Epikuros hatten, weder ein Inder, 
ein Kelte oder ein Ägypter. Die genannten Barbaren be- 
haupten, daß die Götter existieren, daß sie sich um ums 
kümmern und uns die Zukunft vorausdeuten durch Vögel, 
Vorzeichen, Eingeweide und andere Lehren und Unterwei- 
sungen: Dies sind nämlich die Belehrungen, die uns Men- 
schen von der Vorsehung der Götter gegeben werden. Sie 
behaupten auch, daß durch Träume und selbst durch die 
Sterne viel offenbart werde. Und weil sie fest daran glau- 


*Boarxol zu Pagraioı wurde („con restituciön de la vibrante y 
regularizaciön del paradigma por analogia a otros gentilicios o 
etnönimos“). Oder aber, so der zweite Vorschlag, „la lecciön 
Aogaovanxoti (leida aravaci) habria pasado a *Bagaovanrot 
(leida varavaci) y luego (por corte haplogräfico en presunciön 
de una ditografia) a *Ba.g(a)xol > *Bagroi > Bapxaioı; ...“ 

1052 Bei Marco Sımön [2005b] 329 und Marco Sımön [2007a] 
92 + A. 50 wird ausdrücklich auf SoPENA GENZOR — RAMÖN 
(2002) verwiesen. In einem weiteren Aufsatz von MARCO 
Sımön [2008] 61 findet sich die Aelianusstelle in der Überset- 
zung von SCHOLFIELD, a.a.0. 315 zitiert, wobei dessen „Vac- 
caei“ stillschweigend zu „Arevaci“ geändert wurde. 

13 S. dazu die Literaturangaben in Bd. II 444 A. 3215. 

104 Vgl. die weiterführenden Überlegungen von SopENA GENZOR 
— Ramön (2002) 253-258. 
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60LWG, Kal TEAETÄG TEAOVOLWV xl Öeylov bVAATTOVOL 
vöuov, xal TA UAda, neättovoıv 8E &v Ötı ToÜG Heovg 
loxvoüg Hol oEßovan Kal TUUDOLV B@UOAOYNTaAL. 


Als Priester galt Aelianus’ besonderes Interesse dem Wir- 
ken der Götter, an deren Existenz und Fürsorge um die Men- 
schen er keinerlei Zweifel hegt.!”° So kritisiert er an vor- 
liegender Stelle eine Reihe von griechischen Philosophen, 
welche die Existenz von Göttern überhaupt leugneten oder 
zumindest deren Einfluß auf die Menschen in Frage stell- 
ten.'%° Diesen Skeptikern hält er das vorbildliche Verhalten 
barbarischer Völker entgegen, die niemals auf solch atheisti- 
sche Vorstellungen verfallen sind. Als Beispiele für fremde 
Völker nennt er die Inder, Kelten und Ägypter und führt an- 
schließend eine Reihe von bei diesen üblichen Kultpraktiken 
an, wie Vogel- und Eingeweideschau, Traum- und Sterndeu- 
tung, Opfer, Beobachtung kultischer Reinheit und Mysteri- 
enkulte. Dabei handelt es sich um eine Aufzählung von den 
Griechen und Römern selbst bestens vertrauten Einrichtun- 
gen, die Aelianus schematisch und ohne Differenzierung 


ben, bringen sie ihre Opfer aufrichtig dar, halten sie sich 
kultisch rein, feiern die Mysterien, bewahren die Regeln 
der Geheimkulte und praktizieren anderes, woraus allge- 
mein gefolgert wird, daß sie die Götter in höchstem Grade 
achten und verehren. 


den drei genannten Barbarenvölkern zuweist. Inder, Kelten 
und Ägypter werden übrigens in der antiken Literatur auch 
sonst paradigmatisch als Vertreter barbarischer Weisheit ge- 
nannt!®’ und als besonders gottesfürchtig charakterisiert.!® 
Aelianus steht hier also in einer gewissen Tradition. Für die 
keltische Religionsgeschichte ist seine Nachricht allerdings 
von zweifelhaftem Wert, wenngleich einige der hier ange- 
führten Praktiken für die Kelten sicher nachgewiesen sind.'!”? 
Zu bedenken ist freilich, daß es Aelianus an dieser Stelle 
auch gar nicht um eine authentische Beschreibung barbari- 
scher Religiosität geht, vielmehr will er sich von bestimmten 
Richtungen der griechischen Religionsphilosophie abgren- 
zen. Zugleich ist das positive Bild barbarischer Götterver- 
ehrung, welches Aelianus hier zeichnet, Ausdruck seines 
stoischen Kosmopolitismus, auch fremde Götter gelten zu 


lassen. !%% 


86 T3 Claudius Aelianus varia historia 12, 23 


p- 136,26 — 137,10 Dırrs; II p. 129,7-21 HERCHER = ZWICKER 87: 


AvHEHNWv EyW AXOolw bLAOXLVÖVVOTATOUG ElvaL TOVG 
Keitoüs. TOV KOonATWv yovv UNOHEOELS NOLODVTAL TOUG 
AvHEWNOoVS TOVLG ANOHAvöVTaS Ev T® TOAEUW Ha. 
[xoi] näxovra de Eorebavwuevor, AA Aal TEÖNALE 


1055 Vgl. Hadwig HEıms, Claudius Aelianus, Bunte Geschichten, 
Leipzig 1990, 224. 
S. dazu die Bemerkungen von Caroline Stamm, Vergangen- 
heitsbezug in der Zweiten Sophistik? Die Varia Historia des 
Claudius Aelianus (= Europäische Hochschulschriften, Rei- 
he 3, Geschichte und ihre Hilfswissenschaften 977), Bern- 
Frankfurt a. M. 2003, 251 f., 256. 
Man vgl. nur Dio Chrysost. recusatio magistratus 32,5 = 
oratio 49,7 f. [54 T 1] oder Dion Hal. ant. Rom. 7, 70,3 f. 
[34 T 3], der zusätzlich zu Indern, Kelten und Ägyptern 
auch noch Libyer und Skythen als Beispiele für barbarische 
Frömmigkeit nennt. - Zum Topos von der Barbarenweisheit s. 
auch Sotion F 35 WEHRLI = Diog. Laert. vitae philosophorum, 
prooem. $ 1 [14 T 1], Celsus dANONg Aöyog = Origenes cont- 
ra Celsum 1, 16 [70 T 1], Clem. Al. strom. 1, cap. 15, 71,3 £. 
[83 T 2], August. civ. 8,9 [122 T 2], Cyrill. Al. contra Iulia- 
num 4, 133 £. [127 T 1]. 
1058 Für die den Kelten attestierte Frömmigkeit vgl. Caes. bell. Gall. 
6, 16,1 [23 T 16], Dion Hal. ant. Rom. 7, 70,3 f. [34 T 3], Liv. 
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Von den Menschen sind die gefahrliebendsten, wie ich 
höre, die Kelten. Zum Beispiel machen sie die im Kampf 
ehrenvoll Gefallenen zum Gegenstand ihrer Lieder. Fer- 
ner kämpfen sie bekränzt und errichten auch Tropaia, um 


5, 46,3 [36 T 4], Arr. cyneg. 35,1 [65 T 3], Solin. coll. 22,7 
[94 T 3], Iust. 24, 4,3 [108 T 1] und 43, 5,7 [108 T 8]. 

So ist die Vogelschau bei den Kelten bereits bei Poseidonios 
(FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 31,3 [20 T 13]) belegt; ebenso 
allgemein die Deutung von Vorzeichen. Für Traumdeutung s. 
speziell Nikandros (FGrHist 271/272 F 43 II = Tert. de anima 
57,10 [15 T 2]). Zu den einzelnen Belegen s. JuLLıan (1903a) 
124-127. - All dies ist jedoch nicht spezifisch für die Kelten und 
man sollte daher nicht den Analogieschluß ziehen, daß es bei ih- 
nen auch Mysterienkulte gab (ko Teletüg TEeA0oVOLYV), wovon 
wir sonst — außer an einer sehr zweifelhaften Stelle der Historia 
Augusta (Pesc. Nig. 6,7 [112 T 3]) — nichts hören. Wenn Ae- 
lianus von Eingeweideschau (du onAdyxvwv) spricht, dürfte 
er ebensowenig eine keltische (oder indische oder ägyptische) 
Praxis vor Augen gehabt haben, sondern vielmehr die römische 
Haruspizin; s. dazu Nigel Wırson, in: Eliano, Storie varie, a cura 
di Nigel WıLson, traduzione dal greco di Claudio BEvEcnI, Mai- 
land 1996, 72 A. 3. 

1060 Vgl]. dazu HELnms, a.a.O. 224. 
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EyElPOVOLV, ÖNO. TE EI TOLG TENGOYMEVOLG GELVUVÖNEVOL 
xoi ÜNOUVNUETa AUTWV TG GMDETNG AmoAelnovres 
Elnviröc. 0ÜTWg dE aloxEOV voulLovan TO beÜyeuv, @G 
UNÖE Er TOV OLALOV KATOALOHALVOVOOV AAL EWLUNTOVODV 
noAAhArıg GMOÖLÖDAOKELV, AA UNÖE TUUTEAUEVWV 
AUTOV negLMaußavouevovg UNO TOD NVOÖG. MOAAOL ÖE 
xoi ErirAbLovoav iv HaAaooav Ünou£vovonv. eiol Ö& 
xoi ol önra Aaußavovres Eurinttovo ToiS KÜUAoL Aal 
nv dogAV AUTOV EIOÖEXOVTAL, yvuva TA Eibn xal TA 
8600TA O00ELOVTES, VONEQ OVv iM doßnoaı SuvÄuevor ij 


Towoo«.!* 


Diese Nachricht aus Aelianus’ non lotogla fand in 
der Forschung die längste Zeit nur wenig Beachtung, ob- 
wohl sie eine Reihe von interessanten Informationen bietet. 
Erst in den letzten Jahren wurde der Stelle die gebührende 
Aufmerksamkeit geschenkt. Allerdings ist man vor allem 
in Hinblick auf die Glaubwürdigkeit der Angaben zu be- 
merkenswert unterschiedlichen Urteilen gelangt. Bevor 
ich mich aber dieser strittigen Frage zuwende, soll der In- 
halt des vorliegenden Zeugnisses näher betrachtet werden. 
Thema des Kapitels ist die außerordentliche Gefahrenliebe 
der Kelten, ihre maßlose Verwegenheit und ins Sinnlose 
übersteigerte Tapferkeit. Aelianus illustriert dies an einigen 
Beispielen. Zunächst verweist er darauf, daß es gerade die 
im Kampf ehrenvoll gefallenen Männer sind, die in den 
Liedern der Kelten verherrlicht werden.'% Solche Gesän- 
ge sind tatsächlich Ausdruck eines speziellen Kriegerethos, 
denn in einer Kriegergesellschaft wie der keltischen galt 
nur der Schlachtentod als ruhmvoll; ein natürlicher Tod, 
etwa durch Krankheit, wurde dagegen für schändlich er- 
achtet.!'® Die Verfasser und Vortragenden dieser Lieder 
waren die keltischen Barden, über die wir durch Poseido- 
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nios!°* informiert sind und von denen es bei Ammianus 


1061 Ich folge dem Text der neueren Ausgabe von Mervin R. Dırrs, 

Claudii Aeliani varia historia, Leipzig 1974, 136 f. — Rudolphus 

HERCHER, Claudii Aeliani varia historia, epistolae, fragmenta, 

Leipzig 1866, 129 (und mit ihm Zwicker 87) hat noch das hand- 

schriftlich überlieferte noAAäxıs vor ANOÖLöEAOKELV ge- 

strichen und XaTOALOHAVOVOWV Kal OVUMNTOVOHYV statt 

KATOAOHALVOVOWV KOL EWLUNTOVOWV. 

S. dazu die Bemerkungen bei Jean-Louis BrunAux, La mort 

du guerrier celte. Essai d’histoire des mentalites, in: VERGER 

(2000) 231-251, spez. 242, SoPENA GENZoR [2005] 387, Do- 

BESCH [2007] 87, 93, Marco Sımön [20076] 164. 

108 Vgl. dazu die antiken Nachrichten über die Keltiberer bei Cic. 
Tusc. 2, 27,65 [24 T 5], Sil. Ital. Pun. 3,340-343 [53 T 1] und 
Aelian. de nat. animal. 10, 22 [86 T 1]. 

1064 Poseid. FGrHist 87 F 17 = Athen. 6, 49 [20 T 3]; F 18 = 
Athen. 4, 37 [20 T 4]; F 116 = Diod. 5, 31,2 [20 T 13]. Zu 
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damit ihre Taten zu verherrlichen und zugleich in griechi- 
scher Art Denkmäler ihrer Tapferkeit zu hinterlassen. Zu 
fliehen halten sie für derart schändlich, daß sie oft auch 
dann nicht davonlaufen, wenn ihre Häuser einstürzen und 
zusammenbrechen, ja nicht einmal, wenn diese brennen 
und sie selbst vom Feuer umzingelt werden. Viele halten 
auch stand, wenn das Meer heranflutet. Es gibt sogar eini- 
ge, die zu den Waffen greifen, sich den Wogen entgegen- 
stürzen und es so mit deren Ansturm aufnehmen, wobei 
sie die gezückten Schwerter und Lanzen vorstrecken, als 
ob sie die Wogen in Schrecken versetzen oder verwunden 
könnten. 


Marcellinus heißt, daß sie die Heldentaten berühmter Män- 
ner in heroischen Versen besingen (Amm. Marc. 15, 9,8 = 
Timagenes FGrHist 88 F 2 [111 T 1]: bardi quidem for- 
tia virorum illustrium facta, heroicis composita versibus 
[...] cantitarunt). Ähnlich beschreibt deren Wirken auch 
der Epiker Lucanus mit folgenden Versen: „Auch ihr, Bar- 
den, die ihr tapferen Geistern gefallener Helden als Dich- 
ter durch euren Lobgesang ein langes Nachleben sichert, 
...‘1065, Als weiteren Beweis für die besondere Gefahren- 
liebe der Kelten führt Aelianus deren Brauch an, bekränzt 
zu kämpfen. Dasselbe berichtet übrigens Nikolaus von Da- 
maskus in seiner Sammlung von (sonderbaren) Sitten über 
die Lakedaimonier.!%° Welche Bedeutung dieser Usance 
bei den Kelten zukam, läßt sich der knappen Notiz des 
Buntschriftstellers nicht entnehmen und mangels anderer 
literarischer Quellen auch nicht mit Bestimmtheit sagen. 
Da jedoch die Sitte des Bekränzens in allen antiken Re- 
ligionen ein Zeichen der Weihe darstellt, kann dies auch 
für die Kelten zumindest vermutet werden.'%’ Für Gerhard 
Dosesch liegen hier jedenfalls „sicher religiöse Vorstellun- 
gen vom Dienst am Schlachtengott oder am Stammesgott 
zugrunde.‘!%® Aufschlußreich ist auch das nächste Detail, 


den Barden vgl. auch Strab. Geogr. 4, 4,4 [37 T 6], Lucan. 
1,447-449 [45 T 2], App. Celt. F 12 [66 T 5], Amm. Marc. 
15, 9,8 = Timagenes FGrHist 88 F 2 [111 T 1], excerpta Pauli 
ex libris Pompei Festi, de significatione verborum p. 34,11 £. 
Mürzer [152 T 1]. 

1065 Tucan. 1,447-449 [45 T 2]: vos quoque, qui fortes animas 
belloque peremptas/ laudibus in longum vates dimittitis ae- 
vum,/ |...) bardi. 

1066 Nie. Dam. FGrHist 90 F 
davwuevoı. 

1067 Nach Diod. 31, 13 [29 T 10] wurden bei den Galatern zum 
Opfer bestimmte Kriegsgefangene bekränzt. Dasselbe berich- 
tet Strab. Geogr. 7, 2,3 [37 T 9] für die (keltisierten) Kimbern. 
Bei einem von Arr. cyneg. 34,1- 35,1 [65 T 3] beschriebenen 
Jagdfest der Kelten wurden die Hunde bekränzt. 

1068 DoBescH [2007] 87. 
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wonach die Kelten Tropaia errichten, um damit ihre Taten 
zu verherrlichen und zugleich in griechischer Art Denkmä- 
ler ihrer Tapferkeit zu hinterlassen. Aelianus sagt von dieser 
militärischen Sitte der Kelten ausdrücklich, sie entspreche 
griechischer Art (EAAyvırög). Dieser Vergleich mit den 
Griechen ist bemerkenswert, denn er dürfte eine positive 
Bewertung des keltischen Brauches implizieren.''® Auf 
der anderen Seite hat diese (bewußte?) Angleichung dazu 
geführt, daß man den Wert der bei Aclianus überlieferten 
Information nicht sonderlich hoch einschätzte. Wir wissen 
zwar durch Caesar, daß die Gallier vor einer Schlacht ih- 
rem Gott Mars die Kriegsbeute zu weihen pflegten, wobei 
im Fall eines Sieges die erbeuteten Tiere geopfert und die 
übrigen Gegenstände an einer Stelle zusammengetragen 
wurden. Vielerorts konnte man an heiligen Stätten aus 
solchen Dingen errichtete Hügel sehen, an denen sich zu 
vergreifen als ein besonders strafwürdiges Sakrileg galt.!'” 
Es liegt aber der Verdacht nahe, daß diese Gepflogenheit 
der Kelten, ihr Beutegut zu cumuli aufzuschichten, in einer 
interpretatio Graeca zu den vertrauten Tropaia umstilisiert 
wurde.!”! Diese Ansicht wurde jedoch von Jean-Louis 
Brunaux abgelehnt. Wiederholt hat der französische Aus- 
gräber darauf hingewiesen, daß sich die bei Aelianus ge- 


1069 So DosescH [2007] 86 f. — Zu einer völlig anderen Einschät- 
zung gelangt Caroline Stamm, Vergangenheitsbezug in der 
Zweiten Sophistik? Die Varia Historia des Claudius Aelianus 
(= Europäische Hochschulschriften, Reihe 3, Geschichte und 
ihre Hilfswissenschaften 977), Bern-Frankfurt a. M. 2003, 
220 £., die hierin ein despektierliches Werturteil des Römers 
Aelianus vermutet: „Die Stelle gibt eingangs vor, die Gefah- 
renliebe der Kelten zu belegen. Dafür dienen im folgenden 
kriegerische Tapferkeit und Furchtlosigkeit der Kelten, zwei 
Eigenschaften, die römischer Vorstellung entsprachen und von 
der römischen Rhetorik in Bezug auf die Griechen eigentlich 
nur den Spartanern zugestanden wurden. Es müßte demnach 
erstaunen, sie hier durch den Vergleich mit den Kelten auf ‚die 
Griechen‘ in der Gesamtheit übertragen zu sehen. Nun wird 
aber die eigentlich lobenswerte Furchtlosigkeit im zweiten 
Teil der Stelle durch die Darstellung des Verharrens der Kelten 
selbst in brennenden Häusern und ihres — zwecklosen — bewaff- 
neten Kampfes gegen die Fluten völlig ad absurdum geführt. 
Furchtlosigkeit in dieser Form muß lächerlich erscheinen. Da 
der erste Teil der Stelle formal in keiner Weise von dem folgen- 
den abgesetzt wird, könnte man eine entsprechende inhaltliche 
Gleichsetzung erwarten. Analog zu der Absurdität der Furcht- 
losigkeit müßte dann auch das Rühmen der Tapferkeit gesehen 
worden sein. Da nicht nur die Tropaia, sondern eigentlich die 
gesamte Aufzählung des ersten Teils griechischen Vorstellun- 
gen entsprach, vielleicht sogar bewußt diesen angenähert wur- 
de, kann das nur heißen, daß dieses Verhalten in den Augen ei- 
nes Römers absurd erscheinen mußte. Das mußte es gemäß den 
Vorstellungen des Mos Maiorum von der Selbstverständlich- 
keit des tapferen Kampfes und der Bescheidenheit bezüglich 


nannten Siegesdenkmäler der Kelten auch archäologisch 
feststellen lassen.'°” Als Kronzeuge dient die nordfranzö- 
sische Kultstätte Ribemont-sur-Ancre (dep. Somme), die 
als ein kolossales Tropaion zu interpretieren sei, welches 
die Belger um die Mitte des 3. Jh.s v. Chr. am Ort einer 
siegreichen Schlacht aus den Überresten ihrer Gegner 
errichteten. Angesichts des Grabungsbefundes kommt 
BrunAux zu dem Schluß: „L’information transmise par 
Elien se voit donc confirme&e par les donnees arch&ologi- 
ques, au-delä de toutes les esperances. Car non seulement 
l’existence du troph&e comme monument comme&moratif 
est ainsi prouv&e mais encore son aspect « hellenique ». 
Elien sp£cifie, en effet, hellenikös qu’on peut traduire par 
« & la maniere des Grecs », remarque qui indique certai- 
nement qu’il s’agit de trophees £riges sur les champs de 
bataille, la oü l’ennemi avait montre& sa faiblesse. Que le 
siege du troph&e proprement dit soit marqu& par un enclos 
qui ressemble & s’y me&prendre a un enclos sacr& ne doit 
pas etonner. Le troph£e celtique, ä l’instar du trophe&e grec, 
n’est pas simple monument militaire & fonction honorique. 
Il est le lieu ol est consacr&e une partie du butin ä la divi- 
nite m&me qui a permis la victoire. Il s’agit donc d’un mo- 
nument sacre appartenant & cette divinit& dont le territoire 


des eigenen Ruhmes tatsächlich. ‚Typisch Griechisch‘ müßte 
hier also gleichbedeutend mit ‚völlig unrömisch‘ verstanden 
werden. Tapferkeit und Furchtlosigkeit werden geachtet, we- 
der aber deren ‚griechischer‘ übertriebener Ruhm noch diese, 
zwar unterhaltsame, aber unrömische und schließlich absurde 
Form.“ Diese Argumentation beruht freilich auf der Annahme, 
daß es sich bei 'EAAnvır@g um einen Zusatz des Aelianus 
handelt. Wenn bereits seine (mit Sicherheit griechische) Quelle 
diesen Vergleich angestellt hat, kann damit nur ein positives 
Urteil verknüpft gewesen sein. Zur Quellenfrage s. weiter un- 
ten. 

1070 Caes. bell. Gall. 6, 17,3-5 [23 T 16]: huic, cum proelio dimi- 
care constituerunt, ea quae bello ceperint, plerumque devo- 
vent. cum superaverint, animalia capta immolant reliquasque 
res in unum locum conferunt. (4) multis in civitatibus harum 
rerum extructos cumulos locis consecratis conspicari licet. (5) 
neque saepe accidit, ut neglecta quispiam religione aut capta 
apud se occultare aut posita tollere auderet, gravissimumque 
ei rei supplicium cum cruciatu constitutum est. — Vgl. auch 
Liv. 5, 39,1 [36 T 2]: postremo caesorum spolia legere armo- 
rumque cumulos, ut mos iis est, coacervare. 

1071 So DogsscH [2007] 87, 110 A. 132. 

1072 Brunaux (1994/95) 20 f., Brunaux (1995b) 144, BRUNAUX 
(1996) 155, Brunaux (1999b) 127-129, Jean-Louis BRUN- 
AUX, Die keltischen Heiligtümer von Frankreich, in: KUHNEN 
(2000) 39-48, spez. 44, Jean-Louis BRUNAUX, Ribemont sur 
Ancre (Somme): du trophee celtique au lieu du culte public 
gallo-romain, in: van AnDRrINGA (2000) 133-155, spez. 135, 
138 f., BRUNAUX, La mort a.a.O., in: VERGER (2000) 234 f., 
Brunaux [2003] 560-562, Brunaux [2004] 111. 
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se devait d’ötre signal& et pr&cisöment delimite. L’enclos 
a cette fonction, la m&me qu’il a sur les lieux de culte ha- 
bituels. Son emplacement est dicte, soit, comme il en va 
pour le trophee grec, par la necessit& de marquer l’endroit 
tres pr&cis oü l’ennemi a fait demi-tour, soit par celle fixer 
definitivement la divinite la oü pendant la bataille elle a 
preside a la victoire.‘“'” 

Die moderne Forschung hat sich aber vor allem mit 
den Angaben im zweiten Teil des vorliegenden Zeugnis- 
ses auseinandergesetzt. Aelianus illustriert die keltische 
Furchtlosigkeit an weiteren Beispielen bizarr übertriebener 
Tapferkeit. Für die hier angeführten Bräuche besitzen wir 
eine Reihe von älteren Parallelquellen. In einem bei Strabon 
überlieferten Fragment des Ephoros heißt es: „Nicht Recht 
hat auch der, der sagt, die Kimbern hätten ihre Waffen gegen 
die Fluten erhoben, und auch nicht damit, daß die Kelten, 
um die Furchtlosigkeit zu trainieren, der Überflutung ihrer 
Häuser standhalten, und daß sie sie dann wieder aufbauten, 
und daß sie größere Verluste durch das Wasser erlitten als 
durch den Krieg, wie Ephoros sagt.“!’* In der Eudemischen 
Ethik des Aristoteles werden als Paradigma für sinnlose 
Tapferkeit die Kelten genannt, die mit Waffen in der Hand 
den Wogen feindlich entgegentreten.'”” Ähnlich auch in der 
Nikomachischen Ethik, wo von den Kelten gesagt wird, sie 
fürchten weder Erdbeben noch Meereswogen.'!”° Schließ- 
lich findet sich noch in der Sammlung von (sonderbaren) 
Sitten des Nikolaos von Damaskos folgende Notiz: „Die am 
Ozean wohnenden Kelten halten es für schimpflich, vor ei- 
ner herabfallenden Mauer oder einem einstürzenden Haus zu 
fliehen, und wenn vom äußeren Meer die Flut heranströmt, 
stellen sie sich ihr mit Waffen entgegen und verharren, bis 
sie überflutet werden, um nicht durch Flucht den Anschein 
zu erwecken, daß sie den Tod fürchteten.‘"'” Unter den 
erhaltenen Berichten ist der des Aelianus der jüngste, aber 
auch der detailreichste. Die vier älteren Nachrichten habe 
ich bereits ausführlich besprochen, sodaß ich mich hier auf 


1073 BRUNAUX, Ribemont a.a.O., in: VAN ANDRINGA (2000) 138. 

1074 Ephor. FGrHist 70 F 132 = Strab. Geogr. 7, 2,1 [4 T 2]: 
obx el 6° oVöL 6 droas önmda aipeodaı ds TÄs 
sAnuveotdag tovg Kiußoovs o0ö ötı aboßlav oi Kektol 
A0RoVVTES KataxAlLeodaı Täg olxlag brou&vovonv. eit' 
AVOLXOOUOVOL- HOL ÖTLIAELWV adtoig ouußalveı BOÖQOS 
&E Vöartog ij noA&nov, Öneo "Edooös dyoıv. 

1075 Arist. ethic. Eudem. 3, 1,25 [5 T 1]: ... oi KeAtol neög Tü 
rbuaTa Aa ANAVTDoL AaßOVTES ... 

1076 Arist. ethic. Nic. 3, 7,7 [5 T 2]: ... ei unöev boßotto, 
uNTE OEOUOV uNTe TA Rbuata, Xadinee baol TOUGS 
Kextotg ... 

1077 Nic. Dam. FGrHist 90 F 109 = Stob. 3, 7,39 [35 T 1]: Keitoi 
OL ID WREAVD YEITVIOVTES OLOXEOV NYoDvrar TOIiXOV 


ein paar ergänzende Bemerkungen beschränken kann. Die 
verschiedenen modernen Deutungen, die diese seltsame 
Überlieferung erfahren hat, wurden schon im Kommentar 
zum Ephorosfragment (FGrHist 70 F 132 = Strab. Geogr. 
7, 2,1 [4 T 2]) vorgestellt. Dort noch nicht berücksichtigt 
wurde die von Bernhard MAIER vorgetragene Erklärung. !'”* 
Für den deutschen Religionshistoriker ergibt sich aus dem 
Vergleich der verschiedenen Versionen, daß lediglich die 
Tradition vom bewaffneten Kampf der Kelten gegen die 
Fluten vertrauenswürdig sei, „whereas all graphic details 
referring to senseless bravery, spring tides, inundations and 
loss of lives have to be regarded as later embellishments su- 
perimposed upon a piece of ethnographic information whose 
original context was no longer known.‘!” Ferner verweist 
er auf den früher in Gran Canaria praktizierten Brauch, bei 
Dürre das Meer zu schlagen, und vermutet, die Beobach- 
tung eines vergleichbaren Rituals „could have caused Greek 
sailors to comment that the Celts ‘took arms and marched 
against the waves. ’“!%° Zu wieder einer ganz anderen Ein- 
schätzung gelangte erst jüngst Gerhard DoseschH, der diesen 
Überlieferungskomplex einer eingehenden Untersuchung 
gewürdigt hat.'®! Der Wiener Althistoriker, dessen pro- 
fund argumentierte Überlegungen ich hier nicht im Detail 
wiedergeben kann, kommt jedenfalls zu dem Ergebnis, daß 
Aelianus sämtliche Angaben des Kapitels einer einzigen, 
gut informierten Quelle entnommen haben dürfte. Diese ist 
wahrscheinlich mit Ephoros zu identifizieren.'® Die Erklä- 
rung für den Flutenkampf möchte er nicht in irgendeiner 
Realität, sondern in keltischer Sagenüberlieferung suchen, 
und zwar weil dieses Erzählmotiv in späterer schottischer 
Volkssage eine bemerkenswerte Entsprechung findet.!®? 
DoßeEscH vermutet, daß irgendeine keltische Heldensage, 
die diese Vorstellung enthielt, den Griechen zu Ohren ge- 
kommen sei. Letztere hätten dann in der Folge ein rein dich- 
terisches Motiv als reale Begebenheit mißverstanden und in 
typisch griechischer Weise rationalisiert.!%%* 


rotranintovra 7) oinlav bebyew. IMnuveldog ÖE &% 
ns Em HaAdrtıng Eneoxou£vng ned" ÖnAWv AnavıWvreg 
LNOUEVOVOLV EWG KaTaxAbLovrau, [va UN sORWOL 
bebyovreg tov Hävatov boßelodan. 

1078 MAIER [2000e] 1-6. 

1079 MAIER [20008] 6. 

1080 MAIER [2000e] 6. 

108! DoßescH [2007] 81-102. Die an recht entlegener Stelle pu- 
blizierte Arbeit von MAIER [2000e] 1-6 hat DogescH nicht 
berücksichtigt. 

1082 DoßeEscH [2007] 83-88, 101. — Zu den Quellen der varia hi- 
storia vgl. STAMM, a.a.0. 46-58. 

1083 S, dazu DoßescH [2007] 89, 95 f. 

1084 S, dazu DogescH [2007] 101. 
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87. FLAVIOs PHILOSTRATOS 


Philostratos’ Leben und Werk!" sind Gegenstand von 
langanhaltenden und sehr kontrovers geführten Diskussio- 
nen. Da jedoch für unsere Fragestellung lediglich zwei Stel- 
len seiner vita Apollonii Tyanensis von (überdies äußerst 
fragwürdiger) Relevanz sind, kann ich mich auf ein paar 
wesentliche Informationen beschränken: Geboren ist L. (?) 
Flavios Philostratos um 170 n. Chr., einer wohlhabenden 
athenischen Familie mit Besitzungen auf Lemnos entstam- 
mend. Er studierte Rhetorik, unter anderem bei Antipatros 
von Hierapolis, Proklos von Naukratis und Damianos von 
Ephesos. Nach Beendigung seiner Ausbildung ging er 
selbst einer sophistischen Tätigkeit als Rhetor und Leh- 
rer nach, und zwar zunächst in Athen, wo er auch das für 
die öffentliche Getreideversorgung zuständige Amt eines 
orgarnyög Eni Ta Önka innegehabt haben dürfte, später 
in Rom. Dort wurde er auch am Hof des Septimius Seve- 
rus eingeführt, vermutlich durch seinen ehemaligen Lehrer 
Antipatros, und fand Eingang in den Gelehrtenzirkel der 
Kaisergattin Iulia Domna. Nach dem Tod seiner Gönnerin 
(} April 217 n. Chr.) kehrte Philostratos wieder nach Athen 
zurück; er starb unter der Regentschaft von Philippus 
Arabs (244-249 n. Chr.). Von seinen literarischen Werken 


1085 S. dazu für weitere Informationen die Lexikonartikel von 
Felix SoLmsen, Philostratos (9.-12.), RE XX.1 (1941) 125- 
177, Hans GÄRTNER, Philostratos (3.-7.), KIP IV (1979) 780- 
784, Ewen Bowie, Philostratos [5-8], DNP IX (2000) 888- 
894. An ausführlicheren Darstellungen seien noch genannt: 
Vroni MuMPRECHT, Philostratos, Das Leben des Apollonios 
von Tyana, München-Zürich 1983, 973-1021, Graham An- 
DERSON, Philostratus. Biography and Belles Lettres in the third 
century A.D., London u. a. 1986, Ewen Bowie, Philostratus: 
Writer of fiction, in: John R. MorGAn — Richard STONEMAN 
(Hgg.), Greek Fiction. The Greek Novel in Context, London- 
New York 1994, 181-199, Jaap-Jan FLINTERMAN, Power, 
Paideia & Pythagoreanism. Greek Identity, Conceptions of 
the Relationship between Philosophers and Monarchs and 


interessiert uns hier, wie bereits gesagt, nur die Lebensbe- 
schreibung des Apollonios von Tyana (TA Es Tov Tvavea 
AnoAA&vıov). Diese mit acht Büchern monumentale Bio- 
graphie entstand auf Anregung von Iulia Domna, wurde 
aber erst nach deren Selbstmord fertiggestellt. Eine ganz 
exakte Datierung ist zwar nicht möglich, es steht aber fest, 
daß Philostratos dieses Werk noch vor seinen Sophisten- 
biographien (ßioı oodLoTWv, publiziert 237/238 n. Chr.) 
geschrieben hat.!%° Sein Titelheld, Apollonios aus dem 


1087_ war ein im 1. Jh. n. Chr. leben- 


kappadokischen Tyana 
der neupythagoräischer Wanderphilosoph und Thaumat- 
urg, der schon zu Lebzeiten einen beträchtlichen Zulauf 
hatte und später sogar kultisch verehrt wurde.'®® Die hi- 
storische Persönlichkeit des Apollonios ist für uns jedoch 
kaum wirklich faßbar, da das von Philostratos gezeichnete, 
geradezu hagiographische Bild des Kappadokiers stark fik- 
tionale Züge trägt und völlig von phantastischen Vorstellun- 
gen überwuchert ist. Die vita Apollonii Tyanensis mit ihren 
vielfach frei erfundenen Episoden gleicht mehr einem Ro- 
man und ist daher als biographische Quelle von sehr beding- 
tem Wert. Nicht unpassend hat man sie als eine geistreiche 
Spielerei bezeichnet.!'® 


Political Ideas in Philostratus’ Life of Apollonius, Amsterdam 
1995, Christopher P. Jones, Philostratus, The life of Apolloni- 
us of Tyana, Books I-IV (Loeb), London 2005, 1-30. 

Zur Datierung s. FLINTERMANN, a.a.0. 25 f. 

87 Zu ihm s. nebst den Literaturangaben in A. 1085 auch noch 
Gerd PETZkE, Die Traditionen über Apollonius von Tyana und 
das Neue Testament, Leiden 1970, Ewen Bowie, Apollonius of 
Tyana. Tradition and Reality, ANRW II 16.2 (1978) 1652-1699. 

1088 So soll Kaiser Caracalla ein Heroon für Apollonios errichtet 
haben (Cass. Dio 77, 18,4) und Kaiser Alexander Severus in 
seinem Lararium eine Statue des Apollonios nebst der von 
Christus, Abraham und Orpheus aufgestellt haben (HA Alex. 
Sev. 29,2). 

1089 MUMPRECHT, 2.4.0. 1006. 
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87 T1IFA 


Ip. 165,12-18 Kayser = Zwicker 91 £.: 


eEelabvovrog Ö& Es tiv EAAAda Toü Nepwvog Hoi 
eubıAooodeiv TN 
Poun tesnetor 6 AnoAAwvıog EM TA EONEQELE TAG YNG, 


NEORNELEAVTOS ÖNNOOLA MÖEVA 


& dacıv 6elLeodaı Tais ZrnAaus, TAG AUIWTEIS TOU 
DOxzavod EnoWönevog xol ta Taderoa. xal yag Tı Kal segl 
dWooodlasg TOV Exeivn AVBEWAWV NHOVEV, WG EG NOAU 
TOD HElov IEONHÖVIWY ... 


Philostratos berichtet in diesem Kapitel, dem letzten des 
vierten Buches, von Apollonios’ Abreise von Rom nach 
Spanien. Grund für diesen Ortswechsel soll ein Edikt Kai- 
ser Neros gewesen sein, das angeblich vor dessen profectio 
nach Griechenland (September 66 n. Chr.) erlassen wurde 
und in Rom jegliche philosophische Aktivität untersagte. 
Imperiale Maßnahmen gegen Philosophen sind zwar keine 
Seltenheit, freilich hören wir von diesem konkreten Gesetz 
Neros nur an der vorliegenden Stelle. Es ist daher zumindest 
sehr fraglich, ob dem notorisch unzuverlässigen Sophisten 
in diesem Punkt Glauben zu schenken ist.'® Gleiches gilt 
auch für die Spanienreise des Apollonios, die in den fol- 
genden Kapiteln des fünften Buches beschrieben wird.!®! 
Es gehört nämlich zu den charakteristischen Elementen in 
der Vita des Apollonios, daß er ständig auf Reisen ist. Ganz 
nach dem Muster des Pythagoras läßt Philostratos seinen 
Helden die Welt durchziehen und bei den entferntesten 
Völkern sein Wissen holen.'®? Der Aufenthalt in Spanien, 
im äußersten Westen der Oikumene (TA Eon£gıa tig yiig), 
bildet dabei gleichsam den geographischen Kontrapunkt zu 


190 Zu Recht klassifiziert Frederick H. CRAMER, Astrology in Roman 
Law and Politics (= Memoirs of the American Philosophical So- 
ciety 37), Philadelphia 1954, 241 f. Philostratos’ Bericht als unzu- 
verlässig und kommt zu dem vorsichtigen Schluß: „An edict of 
this kind would be perfectly in keeping with the trend of Nero’s 
policy after the Pisonic conspiracy, but in the absence of more con- 
clusive evidence a final judgment of its authenticity must be sus- 
pended.‘“ — Zurückhaltend äußert sich auch Jaap-Jan FLINTERMAN, 
Power, Paideia & Pythagoreanism. Greek Identity, Conceptions of 
the Relationship between Philosophers and Monarchs and Politi- 
cal Ideas in Philostratus’ Life of-Apollonius, Amsterdam 1995, 133 
A.23, 162. 

1®1 Philostr. vita Apoll. 5, 1-10; zur Beobachtung der Gezeiten 

vgl. den Kommentar zu vita Apoll. 5, 2 [87 T 2]. 

Zu den Reisen des Apollonios vgl. Gerd PETZk£, Die Tradi- 

tionen über Apollonius von Tyana und das Neue Testament, 
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Flavios Philostratos vita Apollonii Tyanensis 4, 47 


Als Nero nach Griechenland aufbrach und verlautbaren ließ, 
daß in Rom niemand in der Öffentlichkeit philosophieren 
dürfe, wandte sich Apollonios den westlichen Gebieten der 
Erde zu, die von den Säulen (des Herakles) begrenzt sein 
sollen, um die Gezeiten des Ozeans und Gadeira zu sehen. 
Außerdem hatte er etwas von der Philosophie der dortigen 
Menschen vernommen und welch große Fortschritte sie in 
Bezug auf das Göttliche gemacht hätten. 


Apollonios’ Reisen nach Indien und Äthiopien. Bei diesen 
Reisen handelt es sich aller Wahrscheinlichkeit nach um 
Erfindungen, die auf das Konto von Philostratos selbst oder 
einer seiner Quellen gehen. 

Wie dem auch sei, für uns stellt sich vor allem die Frage, 
welche Relevanz der vorliegende Text für die keltische Re- 
ligion besitzt. Johannes Zwicker hat ihn in seiner Samm- 
lung der Fontes Historiae Religionis Celticae abgedruckt 
und seine Aufnahme auch folgendermaßen begründet: Ob- 
wohl Philostratos hier von den Bewohnern Gadeiras spricht, 
scheint er sich dennoch auf die Lehre der Druiden zu bezie- 
hen, wie aus dem Vergleich mit den Erzählungen über Py- 
thagoras und Lykurgos zu ersehen sei.' Worauf ZwICKER 
hier anspielt, sind zum einen antike Berichte, die Pythago- 
ras zu einem Schüler der gallischen Druiden machen!®*, 
zum anderen ein Fragment des Aristokrates aus Sparta, der 
Lykurgos zwecks Ausbildung nach Spanien (’Ißeotav) ge- 
langen läßt.' Mit Ißeoiav bei Aristokrates sei jedoch, ge- 
mäß einer alten Deutung von Salomon REInAcH, in Wirklich- 
keit Südgallien gemeint, wo der mythische Gesetzgeber der 


Leiden 1970, 79-93, Vroni MumPRECHT, Philostratos, Das Le- 

ben des Apollonios von Tyana, München-Zürich 1983, 992 £., 

997 £. und John ELsner, Hagiographic geography: travel and 

allegory in the Life of Apollonius of Tyana, JHS 117 (1997) 

22-37. 

ZWICKER 92 app. crit.: „Quamvis de Gadibus hic loquatur Phi- 

lostratus, tamen ad druidarum disciplinam referendum videtur 

coll. eis, quae de Pythagora et Lycurgo narrantur.“ 

19% Alex. Polyh. FGrHist 273 F 94 = Clem. Al. strom. 1, 
cap. 15, 70,1 [22 T 1], vgl. Ilamblichos de vita Pythagorica 
28,151 [91 T 1]. 

195 Aristokrates FGrHist 591 F 2 =Plut. Lyc. 4,8 [40 T 1]: ötı ö& 
xai Außbnv xal Ißeolav EntAHev 6 Auxodgyog xal epi 
qhv Ivöırnv mAavndeig toig Tuuvooodıorais @uANoEV, 
oböEva Av Aguotoxrpärn 16V Innäüpxov Iragriärnv 
EIENAÖTA YLVWOROLEV. 
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Spartaner mit den Druiden zusammengekommen sei. Diese 
Textauslegung ist aber, wie ich im Kommentar zur Stelle ge- 
zeigt habe, unhaltbar und durch jüngere Arbeiten widerlegt 
worden. ! Entscheidend ist, daß Zwickers Vereinnahmung 
der vorliegenden Philostratosstelle für die Druiden zweifels- 
frei verfehlt ist, beruht sie doch lediglich auf REmachs heute 
überholter Deutung des Aristokratesfragments. Wenn hier 
den Gaditanern große Fortschritte in Bezug auf das Göttli- 
che (wg &s noAv ToÜ Helov NEONKÖVTWYV) zugeschrieben 


87 T2[?] 


Ip. 166,8-21 KAvser; ZwIcKer 92109: 


Tag dE TOD Qxeavod TEONAG Hol AUTOG uev neol Keitolg 
eldov, Onotaı Aeyovraı, tiv 68 aitlav Ent roAAd eindGwv, 
du Tv AnelEov OUTW TEROyOG EIUXWEEL TE KAL AVAONÄTAL, 
dori@ nor Tov AnoAAwvıov Erreor&dhau TO Öv. Ev ud yüg 
Tavnoög Ivdovg £ruotoA@v tov Qxeavov draw üdVögoıg 
EAAUVÖLEVOV TVEUNOOLV ER NOAMV Xaonarwv, & LU 
AUTO TE KA TEQL AUTOV N yTj TAQEXETAL, XWgeiv &s TO EEw 
ral Avaxwgeiv näNıv, ErELÖKV VOEQ AOQuA IovooTon 
TO NVEDHO. TUOTOUTOAL ÖE AUTO HAN TDV VOOOUVITWV TTEQL 
Taöserea- TOV yüo XEÖvov, Öv ANMVEEL TO VOWE, OUX 
ANOAEIOVOLV AL WLXAL TOLG ANOOVNOHOVTAG, ÖNTEQ OUX 
Av Evußaiveuv, ei ui} XoL nvedua Tf yi ENEXWEEı. 


Diese Nachricht über die Gezeiten steht in einem Ab- 
schnitt, der Apollonios’ Aufenthalt in Spanien gewidmet ist 
(vita Apoll. 5, 1-10).'!% Philostratos berichtet hier zunächst 
von seinen eigenen Beobachtungen, die eram Ozean beiden 
Kelten anstellen konnte. Diese Angabe ist durchaus glaub- 
haft, da der Sophist als Vertrauter des Hofes die kaiserliche 
Familie nachweislich auch auf Reisen und Feldzügen be- 


196 S. dazu Aristokrates FGrHist 591 F 2 = Plut. Lyc. 4,8 [40 T 1] 
sowie REmAcH (1922) 302-318 = Remach (1905-1923) 
V 216-232, Zecchinı (1984a) 129-131 und vor allem MARcO 
Sımön (1988c) 67-78. 

Im übrigen nicht nur an der vorliegenden Stelle, sondern we- 
nig später auch in vita Apoll. 5, 4: 1ü d£ T’üöeıpa xeitau uEV 
rard Tö Tg Elewsmg TEEHA, EELTTOL ÖE eioı TA Heid. 
Ewen Bowie, Apollonius of Tyana. Tradition and Reality, 
ANRW II 16.2 (1978) 1652-1699, spez. 1675 f. A. 89: „Ga- 
des is highly praised for its attachment to Hellenic ways 
and äü. deia (VA 5.4): a possible ground for this enthusiasm 
might be Gades’ nurture of the neo-Pythagorean philosopher 
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1077 dann hat das sicher nichts mit den Druiden zu 


werden 
schaffen. Vielmehr dürfte ein möglicher Grund, warum Phi- 
lostratos (oder bereits seine Quelle Moiragenes?) Apollonios 
gerade nach Gades gelangen läßt, darin zu suchen sein, daß 
diese Stadt im 1. Jh. n. Chr. mit Moderatos von Gades einen 
berühmten Neupythagoräer hervorgebracht hatte. Ihm dürfte 
es Gades auch zu verdanken haben, wie Ewen Bowie an- 
sprechend vermutet hat, daß der Frömmigkeit in dieser Stadt 


besonderes Lob gezollt wird.!® 


Flavios Philostratos vita Apollonii Tyanensis 5, 2 


Als ich bei den Kelten war, sah ich selbst die Gezeiten 
des Ozeans, so wie sie beschrieben werden. Nach vielen 
Vermutungen über die Ursache, deretwegen das unermeß- 
liche Meer derartig vor- und zurückflutet, glaube ich, daß 
Apollonios das Richtige erkannt hat. Denn in einem sei- 
ner Brief an die Inder schreibt er, der Ozean werde durch 
submarine Winde, die aus vielen unter und um das Meer 
liegenden Erdspalten hervorbrächen, bewegt, landauswärts 
zu strömen und wieder zurückzufluten, so wie ja auch bei 
einem Atemzug die Luft wieder ausgestoßen wird. Dies 
wird auch von kranken Menschen in Gadeira bestätigt: Zur 
Zeit der Flut verlassen nämlich die Seelen die Körper der 
Sterbenden nicht, was nicht geschehen würde, wenn dieser 
Wind nicht auch über das Land wehte. 


gleitet hat. Prinzipiell hätte er die gallische Atlantikküste 
bei zwei Gelegenheiten kennenlernen können: Entweder 
als Teilnehmer von Septimius Severus’ expeditio Britan- 
nica (208-211 n. Chr.) oder als Mitglied von Caracallas 
Entourage während dessen Gallienaufenthalt (213 n. Chr.). 
Beide Möglichkeiten sind von der Forschung in Erwägung 
gezogen worden, eine eindeutige Entscheidung läßt sich 


Moderatus who, albeit not mentioned by Philostratus, would 
certainly be known to a mid-second century neo-Pythagorean 
writer such as I argue Moiragenes to be. But this would not 
entail a visit of Apollonius to Gades in Moiragenes.“ — Vgl. 
auch Christopher P. Jones, Philostratus, The life of Apollonius 
of Tyana, Books I-IV (Loeb), London 2005, 16. 

109% Zur Verdeutlichung des Zusammenhanges bringe ich etwas 

mehr Text als Zwicker, der nur den letzten Satz (moToVTaL 

— ENTEXWEEL) aufgenommen hat. 

Wie ich bereits im Kommentar zu Philostr. vita Apoll. 4, 47 

[87 T 1] dargelegt habe, dürfte es sich bei dieser Reise um 

eine Fiktion handeln. 
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nicht treffen.'!" Philostratos bringt dann eine recht aben- 
teuerliche Theorie zur Erklärung des Phänomens von Ebbe 
und Flut, die er einem Brief des Apollonios an die Inder 
entnommen haben will, die aber wohl ganz auf sein eigenes 
Konto geht.!!” Philostratos ist ja fortwährend bemüht, sein 
Wissen an den Mann zu bringen, weswegen die vita Apol- 
lonii mit Informationen geographischer, ethnographischer, 
zoologischer, botanischer und paradoxographischer Natur 
förmlich gespickt ist. Mit diesen Berichten ist die Person 
des Apollonios zumeist recht lose verknüpft, oftmals muß 
er nur zur Bestätigung einer Nachricht herhalten. 

An der vorliegenden Stelle interessiert uns die an den 
Kranken von Gades gemachte Beobachtung, wonach die 
Seelen den Körper der Menschen zur Zeit der Flut nicht 
verlassen würden. Diese Anschauung ist in der antiken 
Literatur sonst nur noch bei Plinius bezeugt, der sich auf 


1101 S. dazu Felix SoLmsEn, Philostratos (9.-12.), RE XX.1 (1941) 
125-177, spez. 137, Vroni MUMPRECHT, Philostratos, Das Le- 
ben des Apollonios von Tyana, München-Zürich 1983, 1076 
A. 6, Graham Anperson, Philostratus. Biography and Belles 
Lettres in the third century A.D., London u. a. 1986, 5, 18 A. 
27, Jaap-Jan FLINTERMAN, Power, Paideia & Pythagoreanism. 
Greek Identity, Conceptions of the Relationship between Phi- 
losophers and Monarchs and Political Ideas in Philostratus’ 
Life of Apollonius, Amsterdam 1995, 24. 


(Pseudo-)Aristoteles berufend behauptet, daß kein Lebe- 
wesen außer bei Ebbe sterbe, was man mehrfach am galli- 
schen Ozean beobachtet und zumindest für den Menschen 
bestätigt gefunden habe.!!” Philostratos könnte unter Um- 
ständen diese Information über die Bewohner am Gallicus 
oceanus gekannt und auf die Gaditaner übertragen haben. 
Das ist freilich nicht mehr als eine Hypothese. Denn bereits 
im Kommentar zur Notiz des Plinius habe ich darauf hinge- 
wiesen, daß es sich, wie Beispiele aus der Folklore zeigen, 
hierbei um einen Glauben handelt, der bei vielen Küsten- 
anrainern aus ganz unterschiedlichen Kulturen verbreitet 
war. Die von Philostratos den Gaditanern zugeschriebene 
Vorstellung kann also durchaus authentisch sein. In diesem 
Fall wäre sein Zeugnis ohne Bedeutung für die keltische 
Religion und lediglich als Parallele zur Pliniusnachricht 
von Interesse. 


102 Vgl. dazu MUMPRECHT, a.a.O. 1076 f. A. 6. 

110° Plin. nat. hist. 2, 220 [48 T 2]: his addit - ut nihil, quod equi- 
dem noverim, praeteream — Aristoteles nullum animal nisi 
aestu recedente expirare. observatum id multis in Gallico 
oceano et dumtaxat in homine compertum. — Für die religi- 
onshistorische Auswertung s. den dortigen Kommentar. 
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88. HiPPOLYTOS VON ROM 


Über das Leben des Hippolytos liegen nur sehr unzurei- 
chende Informationen vor.'!% Sein Geburtsort und -jahr sind 
unbekannt, letzteres läßt sich nur approximativ in die 160er 
oder 170er Jahre setzen. Er soll den Lyoner Bischof Irenaios 
zum Lehrer gehabt haben und wurde unter Papst Victor I. 
(189-199?) in Rom zum Presbyter geweiht. Auch in den fol- 
genden Jahrzehnten wirkte er in der Hauptstadt, der er seinen 
späteren Beinamen Romanus verdankt. Da er mit dem Papst 
Calixtus (Kallistos) I. (217-222) in Fragen der Christologie 
und der Sündenvergebung in Konflikt geriet, ließ er sich 
zum Gegenpapst ernennen. Dieses Schisma dauerte noch 
unter Calixtus’ Nachfolgern Urban I. (223-230) und Pontia- 
nus (230-235) fort und wurde erst unter Papst Anterus (235- 
236) aufgehoben, nachdem der Kaiser Maximinus Thrax zu 
Beginn seiner Regierung (235-238) sowohl Pontianus als 
auch Hippolytos nach Sardinien verbannte. Hippolytos ist 
wohl wenig später im Exil verstorben, sein Leichnam wur- 
de jedoch unter Papst Fabianus (235-250) nach Rom über- 
führt und dort bestattet. Hippolytos war ein sehr produktiver 
Schriftsteller, und zwar der letzte christliche Autor in Rom, 
der sich der griechischen Sprache bediente. Von seinem um- 
fangreichen (Euvre ist weniger als die Hälfte im Original 


"14 Zu Hippolytos s. Hans LiETZMANN, Hippolytos (6.), RE VIIL.2 
(1913) 1873-1878, Duvar (1971) 495-497, Bernd Reiner 
Voss, Hippolytos (5.), KIP II (1979) 1147, Miroslav MAR- 
COVICH, Hippolyt von Rom, TRE XV (1986) 381-387, Karl 
Suso FRANK, Hippolytus v. Rom, LMA V (1991) 33, Clemens 
ScHOLTEN, Hippolytos II (von Rom), RAC XV (1991) 492- 
551, Clemens ScHoLTEn, Hippolyt v. Rom, LThK V (1996) 
147-149, CHapwick (1997) xxv, Eckart WIRBELAUER, Hip- 
polytos [2], DNP V (1998) 606-604, Peter Bruns, Hippolyt, 
LACL 336-339. — Für eine ausführliche Behandlung sei auf 
Allen BrEnT, Hippolytus and the Roman Church in Third 
Century. Communities in Tension before the Emergence of 
a Monarch-Bishop (= Supplements to Vigiliae Christianae 
XXXD), Leiden-New York-Köln 1995 verwiesen. 


erhalten. Einen gewissen Ersatz für das Verlorene liefern 
die zahlreichen Übersetzungen, die von seinen Schriften in 
diversen Sprachen vorliegen. Nebst exegetischen Schriften 
(etwa Kommentaren zum Hohelied und zum Buch Daniel) 
und anderen Werken verfaßte Hippolytos im Jahr 234/235 
eine Weltchronik. Diese enthält eine biblische Genealogie, 
in die auch die Kelten und Galater integriert sind.''® Wegen 
der Nennung der Druiden interessiert uns aber vor allem sein 
Hauptwerk, die Widerlegung aller Häresien (nad na0Wv 
OLEEOEWV EAeyXoS, refutatio omnium haeresium).''” Ent- 
standen ist diese ursprünglich zehn Bücher umfassende 
Schrift wahrscheinlich nach dem Tod des Calixtus und noch 
vor Hippolytos’ Verbannung, d. h. zwischen 222 und 235. 
Ihre Intention ist es, eine möglichst komplette Zusammen- 
stellung sämtlicher je praktizierter Irrlehren zu bieten. Die 
zentrale These des Hippolytos ist, daß die Anschauungen 
aller Häresien nicht auf der Heiligen Schrift basieren, son- 
dern nur Plagiate heidnischer Lehren seien, somit also auf 
menschlicher (und nicht göttlicher) Weisheit beruhen. Um 
diese Annahme zu beweisen, schickt er der eigentlichen, erst 
mit dem fünften Buch einsetzenden refutatio einen breit an- 
gelegten Überblick über die griechische Philosophie (Buch 


1105 Zu dieser Chronik vgl. unten ausführlicher den Kommentar zu 
Hippolytus chron. 56-58 = p. 11 f. "Bauer — HELM [88 T 4]. 
Zu dieser Schrift vgl. neben den Literaturangaben in A. 1104 
auch noch Konrad Prevsing, Des Heiligen Hippolytus von 
Rom Widerlegung aller Häresien (Philosophumena) (= Bi- 
bliothek der Kirchenväter 40), München 1922, 1-14, Miroslav 
MARCOVICH, Hippolytus, Refutatio omnium haeresium (= Pa- 
tristische Texte und Studien, Bd. 25), Berlin-New York 1986, 
1-51, Jaap MANsFELD, Heresiography in Context. Hippolytus’ 
Elenchos as a Source for Greek Philosophy (= Philosophia 
Antiqua LVI), Leiden-New York-Köln 1992, Ian MUELLER, 
Heterodoxy and Doxography in Hippolytus’ ‘“Refutation of 
All Heresies’, ANRW II 36.6 (1992) 4309-4374. 
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1), hellenistische Mysterien (Bücher 2 und 3), Astrologie, 
Astronomie und Magie (Buch 4) voraus. Bereits früh dürfte 
das erste Buch vom restlichen Werk getrennt worden sein, 
vielleicht um als doxographisches Lehrbuch zu dienen. 
Dieses von Hippolytos selbst auch als dıA000doÜVueva be- 
zeichnete erste Buch liegt in insgesamt fünf Handschriften 
vor und ist erstmals 1701 ediert worden. Von den anderen 
neun Büchern der refutatio sind das zweite, dritte und der 


88T 1 


Anfang des vierten verloren, der verbleibende Rest ist nur in 
einem einzigen, noch dazu stark verstüummelten Codex über- 
liefert, der erst im Jahr 1841 von Minoides Mynas in einem 
Kloster auf dem Athos entdeckt und für die französische 
Regierung erworben wurde (Parisinus suppl. gr. 464). Nur 
erwähnt sei abschließend, daß man in der älteren Forschung 
Origenes für den Verfasser der refutatio hielt, eine Ansicht, 
die freilich schon seit langem als unrichtig erwiesen ist. 


Hippolytos refutatio omnium haeresium 1 praef. 1; 6 


p. 53 MARcoVIcH; cf. II p. 1,3515 f. WENDLAND = p. 553,1;12-14 DiELS = Zwicker 88: 


TÄÖE EVEOTV EV TM NEWTN TOD XATA TAOWV OIGEOENV 
ErEyyov: [...] 

TTIvgowv 8 Axaörwuog: OVTOg AnataAndlav TWV TAvTWVv 
keyeı. 

Booxuäves oi &v Tvöois, Agvidaı ol &v Kektois Xol 
“Hotoöoc. 


Hippolytos hat jedem Buch der refutatio omnium haeresium 
kurze Inhaltsangaben (nebäAaue) vorangestellt. Die vorlie- 
gende Stelle ist ein Auszug aus derjenigen des ersten Buches, 
in welchem die verschiedenen griechischen Philosophenschu- 
len thematisiert werden. Entsprechend der Reihenfolge ihrer 
Behandlung werden im Inhaltsverzeichnis zunächst diverse 
Naturphilosophen (Thales, Pythagoras usw.) angeführt, dann 
Sokrates, Platon, Aristoteles, die Stoiker, die Epikureer und der 


Dies ist im ersten Buch der Widerlegung aller Häresien 
enthalten: [...] 

Pyrrhon der Akademiker: Dieser lehrte die Unbegreiflich- 
keit aller Dinge. 

Die Brahmanen bei den Indern, die Druiden bei den Kelten 
und Hesiod. 


Akademiker Pyrrhon. Zuletzt werden noch die indischen Brah- 
manen, die keltischen Druiden und Hesiod genannt. Diese drei 
fallen aus dem üblichen Rahmen einer griechischen Philoso- 
phiegeschichte und werden daher als eine Art Appendix in drei 
Kapiteln am Ende des Buches (refutatio omnium haeresium 
1, 24-26) behandelt.!'” Die Erwähnung der Druiden verweist 
auf die Ausführungen im vorletzten Kapitel (refutatio omnium 
haeresium 1, 25,1 f. [88 T 3]; s. dort weiteres). 


838 T2 Hippolytos refutatio omnium haeresium 1, 2,17 


p- 61 MaArcovIcH = Ill p. 8,18-21 WENDLAND = p. 558,7-10 DIELS = ZwiIckeEr 88: 


TOvV ÖE HAANTWV aUToV oi ÖLabvyövtes TOV EUTENOHOV 
Avoıs Mv xal Apyınnos xal 100 IIvdayöpov oixerng 
ZänoXkıs, ög nal tobg napü Kerrois Apvidag Akyerau 
d1LöEaı dLıA000BeIV nv Ilvdayögeıov dıA0o00GlaYv. 


Das zweite Kapitel des ersten Buches hat Hippolytos 
dem Philosophen Pythagoras gewidmet. Hier erwähnt er 
unter dessen Schülern, die dem Brandanschlag auf das Ver- 


1107 S. dazu die Bemerkungen von Jaap MAnSsFELD, Heresiography 
in Context. Hippolytus’ Elenchos as a Source for Greek Philo- 
sophy (= Philosophia Antiqua LV]), Leiden-New York-Köln 
1992, 14 + A. 58 und Ian MUELLER, Heterodoxy and Doxo- 


Unter seinen Schülern, die dem Brand [sc. in Kroton] 
heil entkamen, waren Lysis, Archippos und Zamolxis 
[> Zalmoxis], der Sklave des Pythagoras, der auch bei den 
Kelten die Druiden gelehrt haben soll, die pythagoräische 
Philosophie zu üben. 


sammlungshaus der Pythagoräer in Kroton heil entkamen 
(2. Hälfte 5. Jh. v. Chr.), auch Zalmoxis, der den keltischen 
Druiden die pythagoräische Lehre vermittelt haben soll. Da 


graphy in Hippolytus’ ‘Refutation of All Heresies’, ANRW 
II 36.6 (1992) 4309-4374, spez. 4316 und 4373 £. (dort auch 
Überlegungen zu der in diesem Kontext recht verwunderli- 
chen Nennung Hesiods). 
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Hippolytos auf diese Anekdote später noch einmal ausführ- 
licher zu sprechen kommt (refutatio omnium haeresium 


1, 25,1 £. [88 T 3]), sei auf den Kommentar zu dieser Stelle 


für weitere Informationen verwiesen.!!® 


838 T 3 Hippolytos refutatio omnium haeresium 1, 25,1 f. 


p. 88 MarcovicH; cf. II p. 29,17-24 WENDLAND = p. 574,6-13 DIELS = ZWICKER 89: 


Agvidoı <Ö2> ol &v Kekroig ti} Hvdayogei@ dıAooodla 
nat’ ÜREOV Eyrüyavtes, OITIOU AUTOIS YEVoUEVoU 
tauıng tig KdornNnoews Zauökgıödog 600AoV IlvHay6gov, 
yeveı Ooaxlov- ög uerä tiv Ilvdaysgov TeAeurnv Exel 
XWENOAG aitıog TOLTOLG TALTNS TS BiAO00Glag EyEveto- 
(2) tobtovs Kertoi WS MEOPNTAS Hal NEOYVWOTIXOLG 
808ALovonv dd TO &r pbwv rail aeWunv Ilvdayogınn) 
1EXN MEOAYOgEDELV ADTOIG TIva, NG xal aurng TEXvng 
TAT EBÖSOVS O0 OLWINOONEV, ENEL HOL ER TOUTWV TLVEG 
aig&osıg nageiodyeiv EröAuNoav. Xowvraı ÖE Agvidaı 
ol Haryelcuc. 


Wie bereits im Inhaltsverzeichnis (refutatio omnium 
haeresium 1 praef. 6 [88 T 1]) angekündigt, behandelt 
Hippolytos in diesem Kapitel die Druiden bei den Kelten 
(Apvidau oi &v KeXtoig). Das Hauptaugenmerk in dieser 
kurz gehaltenen Darstellung liegt, wie im Rahmen eines 
doxographischen Abrisses über die griechische Philosophie 
nicht anders zu erwarten, auf der pythagoräischen Lehre der 
Druiden. Diese sollen die Anregung zur Beschäftigung mit 
dieser Philosophie von Zalmoxis erhalten haben, eine Tra- 
dition, die von Hippolytos schon im Abschnitt über Pytha- 
goras erwähnt wurde (refutatio omnium haeresium 1, 2,17 


118 Die vorliegende Stelle wird in der keltologischen Fachliteratur 
meist nur angeführt oder kurz paraphrasiert, so etwa bei HoL- 
DER I 1325, ReınacH (1905-1923) V 223 £., JurLıan (1926) II 
86 A. 2,87 A. 5 (der freilich in beiden Anmerkungen die Nach- 
richt irrigerweise Origenes zuschreibt), KEnprick (1927) 105 
A. 1, Duvar (1971) 496, Hart (1984) 84, Zecchmi (1984a) 16 
A. 21, Hart (1989) 32, GuvonvARc’H — LE Roux (1995) 148, 
BrunAux (2000) 240. 

110 Anders versteht den Ausdruck ti} IIvdayogeiw xat' Axgov 

Eyxbıpavteg Jaap MANSFELD, Heresiography in Context. Hippo- 

Iytus’ Elenchos as a Source for Greek Philosophy (= Philosophia 

Antiqua LV)), Leiden-New York-Köln 1992, 45, der mit „belong 

with the Pythagorean philosophy right from the start“ übersetzt 

(vgl. dazu auch die Bemerkung 45 A. 4). 

Die Schreibung des Namens schwankt in der antiken Über- 

lieferung. Bei jüngeren Autoren findet sich zumeist die Form 

ZanoX&ıs, während ZäruoEıs (respektive die Variante 

ZzaruoEıc) als die ältere und durch den getischen Königsna- 
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Die Druiden bei den Kelten vertieften sich ganz besonders 
in die pythagoräische Philosophie.''® Den Anstoß zu die- 
ser Lebensführung gab ihnen Zamolxis [= Zalmoxis!''?], 
ein Sklave des Pythagoras und gebürtiger Thraker. Dieser 
war nach dem Tod des Pythagoras dorthin [= zu den Drui- 
den!!!!] gekommen und wurde für sie Begründer dieser 
Philosophie. (2) Die Kelten ehren die Druiden als Prophe- 
ten und Seher, weil sie ihnen aus Ziffern und Zahlen mittels 
pythagoräischer Wissenschaft manches voraussagen. Die 
Methoden dieser Wissenschaft werden auch wir nicht mit 
Schweigen übergehen, da einige Häresien sich unterfangen 
haben, sie einzuführen. Die Druiden bedienen sich auch 
magischer Praktiken. 


[88 T 2]). Dort wird Zalmoxis nebst Lysis und Archippos 
unter den Schülern des Pythagoras angeführt, die dem 
Brandanschlag auf Milons Haus in Kroton heil entkommen 
sein sollen. Dies ist insofern auffällig, da ansonsten nur Ly- 
sis und Archippos in Zusammenhang mit diesem Ereignis 
genannt werden.'''? Der gebürtige Gete Zalmoxis hingegen 
wird in der Pythagoraslegende normalerweise mit Samos in 
Verbindung gebracht, wo er als Sklave des Philosophen ge- 
lebt haben soll. Nach seiner Freilassung habe er sich große 
Reichtümer erworben und sei dann zu seinen Landsleuten 
zurückgekehrt, denen er die bei den Ioniern und Pytha- 


men Zalmodegikos (SEG XVII 288) bestätigte Schreibwei- 
se heute allgemein als die richtige angesehen wird: Kurt von 
Fritz, Zalmoxis, RE IX A 2 (1967) 2301-2303, spez. 2303, 
Jan N. BREMMER, Zalmoxis, DNP X11.2 (2002) 691; der ge- 
genteiligen Ansicht ist Ion Iosif Russu, Zalmoxis, RE IX A2 
(1967) 2303-2305, spez. 2304. — Aus der reichen Literatur zu 
Zalmoxis sei nur noch genannt: Mircea ELIADE, Von Zalmoxis 
zu Dschingis Khan. Religion und Volkskultur in Südost- 
europa, Frankfurt a. M. 1990, 31-83 und Frangois HARTOG, 
Salmoxis: Le Pythagore des Getes ou l’autre de Pythagore, 
Annali della Scuola Normale Superiore di Pisa, Classe di Let- 
tere e Filosofia, serie III, 8,1 (1978) 1542. 
Zur Interpretation von £xei s. unten den Kommentar. 
'112 Jamblichos de vita Pythagorica 35,249 f., Diog. Laert. vitae phi- 
losophorum 8, 39, s. dazu Eduard WELLMANN, Archippos (12.), 
RE II.1 (1895) 543, Julius STENZEL, Lysis (2.), RE XIV.1 (1928) 
64 f., Christoph Rıepweg, Pythagoras: Leben, Lehre, Nachwir- 
kung. Eine Einführung, München 2002, 137 £. 
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goras erworbenen Sitten und Kenntnisse vermittelt habe. 
Zalmoxis soll außerdem die vornehmsten Geten gelehrt ha- 
ben, daß weder sie selbst noch ihre Nachkommen sterben, 
sondern nach ihrem Tod in eine Art Paradies gelangen wür- 
den. Er habe sie von dieser Vorstellung mittels eines religi- 
ösen Schwindels überzeugen können, indem er sich für drei 
volle Jahre in einem unterirdischen Gemach verborgen hielt 
und im vierten Jahr als Totgeglaubter plötzlich wieder un- 
ter ihnen erschienen sei. So lautet jedenfalls der Bericht des 
Herodbt, der sich hierfür auf die Aussage der am Hellespont 
und am Pontos lebenden Griechen beruft." Diese euheme- 
ristische Erzählung verdient freilich, wie Herodot selbst zu 
erkennen gibt, kein Vertrauen. Tatsächlich handelt es sich 
bei Zalmoxis um einen Gott der thrakischen Geten, auf den 
sie ihren Unsterblichkeitsglauben gründen.'''* Ähnlichkei- 
ten mit der pythagoräischen Seelenwanderungslehre haben 
die Griechen bereits im 5. Jh. v. Chr. veranlaßt, Zalmoxis 
mit dem samischen Philosophen in Zusammenhang zu brin- 
gen. Bezeichnend ist das griechische Überlegenheitsgefühl, 
das in diesem rationalisierenden Erklärungsmodell zum Au- 
druck kommt: Ein Gott der Geten sinkt herab zum Sklaven 
des Pythagoras. 

Hippolytos zufolge soll nun Zalmoxis den keltischen 
Druiden die pythagoräische Philosophie vermittelt haben. 
Aus welcher Quelle Hippolytos diese nur bei ihm beleg- 
te Anekdote entnommen hat, läßt sich nicht sagen.'''® Wir 
besitzen zwar einige Nachrichten, die Pythagoras mit den 
Kelten respektive deren Druiden in Zusammenhang brin- 
gen, aber Zalmoxis wird in diesem Kontext nicht erwähnt. 
Zudem ist an diesen Stellen häufiger davon die Rede, daß 
der griechische Philosoph bei den Kelten in die Lehre ge- 


13 Hdt. 4, 95,1 f.; vgl. auch Strab. Geogr. 7, 3,5, Diog. Laert. 
vitae philosophorum 8, 2. S. dazu Aldo CorceLLa, in: Ero- 
doto. Le Storie, volume IV: libro IV (La Scizia e la Libia). 
Introduzione e commento di ALDO CORCELLA, testo critico di 
Silvio M. MEDAGLIA, traduzione di Augusto FRASCETTI, Vicen- 
ca 1993, 307 f., RIEDwEG, a.a.O. 24, 78 f. 

4 Vgl. Hdt. 4, 94,1-4; 96,1 f. und die Literaturangaben in 

A. 1110. 

Allgemein zu Hippolytos’ Vorlagen und speziell zu seinen 

Quellen für das erste Buch s. Clemens SCHoLTEn, Hippolytos 

II (von Rom), RAC XV (1991) 492-551, spez. 512-514, vgl. 

auch Ian MUELLER, Heterodoxy and Doxography in Hippolytus’ 

“Refutation of All Heresies’, ANRW II 36.6 (1992) 4309-4374, 

spez. 4327 A. 55. — Unzulänglich und fehlerhaft ist die Quel- 

lenanalyse von CHapwick (1997) [= (1966)] 60, die bereits von 

Zecchin! (1984a) 16 f. A. 21 zu Recht kritisiert wurde. 

1116 Alex. Polyh. FGrHist 273 F 94 = Clem. Al. strom. 1, 
cap. 15, 70,1 [22 T 1]: AA&gavdoog dE Ev T@ negl 
IIvdayooırav ovußörmav Zapätm To Aoovelo 
naontevoaı iotogei TOv Iludayöoav [...] Arnxoevau TE 
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gangen sei, also der Nehmende und nicht der Gebende 
war. So behauptet Alexandros Polyhistor, daß Pythagoras 
nebst anderen auch die ‚Galater‘ gehört habe.!'!° Auch der 
Neuplatoniker Iamblichos nennt die Kelten unter den Lehr- 
meistern des samischen Philosophen.'''” Das umgekehrte 
Schüler-Lehrer-Verhältnis dürfte bei Timagenes/Ammi- 
anus Marcellinus vorliegen, wenn dort von den Druiden 
gesagt wird, sie hätten sich in Bruderschaften zusammen- 
geschlossen, wie es die Autorität des Pythagoras bestimmt 
hat.'!'8 Schließlich ist noch ein bei Diodor bewahrtes Posei- 
doniosfragment zu nennen, in dem von den Kelten gesagt 
wird, daß bei ihnen die Lehre des Pythagoras herrsche, 
derzufolge die Seelen der Menschen unsterblich seien.'!!? 
Wie bereits im Kommentar zu dieser Stelle dargelegt wur- 
de, läßt diese Aussage keine Rückschlüsse auf ein wie auch 
immer geartetes Schüler-Lehrer-Verhältnis zu. 

Obgleich Hippolytos’ Vorlage nicht bestimmbar ist, steht 
seine Nachricht keineswegs völlig isoliert da. Der eben ge- 
nannte Iamblichos berichtet an einer anderen Stelle seiner 
vita Pythagorica, und zwar nach einer für uns gleichfalls 
nicht identifizierbaren Quelle, von Zalmoxis folgendes: 
„Denn Zamolxis [= Zalmoxis], der ein Thraker war und als 
Sklave des Pythagoras dessen Reden genau angehört hatte, 
kam nach seiner Freilassung zu den Geten, denen er Gesetze 
gab, wie wir bereits zu Beginn gezeigt haben, und trieb die 
Bürger zur Tapferkeit an, indem er sie von der Unsterblich- 
keit der Seele überzeugte. Auch jetzt noch überzeugen alle 
Galater [= Kelten], die Traller und die meisten der Barbaren 
ihre Söhne, daß die Seele der Verstorbenen nicht untergehe, 
sondern fortbestehe, und daß man den Tod nicht fürchten, 


sondern den Gefahren entschlossen begegnen müsse.“!!2 


noög Tobroıs Taratwv nal Boaxnävwv Tov Ilvdaydsoav 
Bovierau. 

1117 Jamblichos de vita Pythagorica 28,151 [91 T 1]. 

1118 Timagenes FGrHist 88 F 2= Amm. Marc. 15, 9,8 [111 T 1]: 
... drysidae ingeniis celsiores, ut auctoritas Pythagorae de- 
crevit, sodaliciis adstricti consortüs ... 

1119 Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 28,6 [20 T 9]: &vuoybeu 
yap ag abtoig 6 IIvHaYy6D0V Adyog, ÖtL TÄS WUXAS TOV 
AvHEWWv AHAVATOUVG EIVAL ... 

120 Tamblichos de vita Pythagorica 30,173 [91 T 2]: ZauoX&ıs 
ya OpäE wv xoi Iludayögov d0VAog yEvönEVvVog Kol TWV 
Aöyav 1wv IIvHayögov dLaroboas, Abedeig ELELDEDOS 
ro NAGAYEVÖLEVOS NEOG TOVLG TETas, TOUS TE vOUOUGg 
avdroig EONKE, nadüneg xol Ev AEXT dEÖNAWRANEV, AoU 
NOÖG TNV AVÖQELAV TOLGS NOALTAG NADERÜNEOE, TNV WUXNV 
AHavarov eivan eloog. Er nal vov ol TaAaraı näüvtes 
xol ol Toüikeıs Kol 0LToAoL I@v BAEPAEWV TOUS AUT@V 
viovg nelH0VOLv, @S 00% Eotı OAENVOL NV WUXNv, AA 
dlanevewv, TDV ANOHAVOVIWV, Kal ÖTL TOV HAvatov OU 
boßnTeov, KAAA EOS TOVG KIVÖLVOVUG EUOWOTWG EXTEOV. 
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Von Zalmoxis wird hier zunächst gemäß gängiger Tradition 
gesagt, daß er seinen Landsleuten, den thrakischen Geten, 
die pythagoräische Unsterblichkeitslehre vermittelt habe. 
Iamblichos gibt aber auch zu erkennen, daß die Seelen- 
wanderungslehre der Kelten und anderer Barbarenvölker 
(vermittels der von Zalmoxis instruierten Geten?) letztlich 
auf Pythagoras zurückgehe.''?' Bei Hippolytos freilich tritt 
Zalmoxis direkt mit den Druiden in Kontakt. Unklarheit 
besteht in der Forschung darüber, wo sich diese Begegnung 
zugetragen haben soll. Die eigentlich naheliegende Textauf- 
fassung, daß sich der ehemalige Sklave des Pythagoras zu 
den Druiden nach Gallien begeben hat'!!”, wurde nämlich 
aufgrund des Ausdrucks £xei in Zweifel gezogen. So hat 
sich Nora CHapwick gefragt: „The exact meaning of &xei 
is not quite clear. Does it refer to Thrace, and is this regar- 
ded by Hippolytus as part of the country of the Celts?“!!2 
Ähnlich auch Paul-Marie Duvar, für den „la signification 
de « la » n’est pas claire : Zalmoxis &tant Thrace et ayant 
suivi Pythagore ä Samos, il est vraisemblable qu’il s’agit 
de son retour en Thrace et des Celtes du Danube ...“'*, 
Für mein Gefühl strapazieren diese Argumente den Text 
des römischen Presbyters über Gebühr. Er mag sich zwar 
nicht ganz eindeutig ausgedrückt haben, dennoch scheint 
mir klar, daß sich &xei auf die zuvor genannten Agvidaı oi 
&v KeXrtois, und nicht auf die Thraker, bezieht.'' Welche 
konkreten geographischen Vorstellungen Hippolytos (re- 


121 S. dazu auch den Kommentar zu Iamblichos de vita Pythago- 
rica 28,151 [91 T 1]. 

122 So interpretiert JuLLıan (1926) II 87 A. 5 die Passage, die er 
freilich irrigerweise Origenes zuschreibt: ‚,... on avait suppose 
des lesons de Pythagore ä Zamolxis le Thrace et l’arrivee en 
Gaule de ce dernier (Origene, Phil. 12 et 22).“ — Dieses Text- 
verständnis vertritt auch Konrad Preysıng, Des Heiligen Hip- 
polytus von Rom Widerlegung aller Häresien (Philosophume- 
na) (= Bibliothek der Kirchenväter 40), München 1922, 39, 
der &xei mit „zu ihnen [sc. den Druiden]“ wiedergibt; vgl. 
ebenso die Übersetzungen von Hart (1989) 32 und TRıstRAM 
[2005] 219. 

123 CHapwick (1997) 60 A. 1. 

1124 Duvar (1971) 496. — Sowohl CHanwick (1997) 60 A. 2 als auch 
Duvar (1971) 496 £. verweisen für diese abweichende Interpre- 
tation auf die Arbeit von Erec Robertson Dopps, The Greeks 
and the Irrational (= Sather Classical Lectures 25), Berkeley- 
Los Angeles 1963, 165 A. 60, der jedoch dergleichen gar nicht 
behauptet. — Jüngst kommt auch BrunAux [2006] 170 A. 2 auf 
die unterschiedlichen Deutungen von £xei zu sprechen und ver- 


spektive seine Quelle) mit dem Begriff KeXtoi verbunden 
hat, läßt sich natürlich nicht mehr ausmachen, ihm aber zu 
unterstellen, er habe Thrakien als Teil des Keltenlandes be- 
trachtet, geht m. E. zu weit. Andererseits gibt es für die 
Existenz von Druiden bei den „Celtes du Danube“ sonst 
keine Belege, sodaß mich auch Duvars Interpretation nicht 
befriedigt. 

Entscheidender als diese unlösbaren Detailprobleme 
ist aber etwas anderes: Bei der von Hippolytos referierten 
Anekdote handelt es sich um eine gelehrte Konstrukti- 
on, die letztlich nur auf den vermeintlichen Übereinstim- 
mungen zwischen pythagoräischer und druidischer Lehre 
gründet.!!?° Besonders gut hat Thomas Downing KENDRICK 
die Sache auf den Punkt gebracht: „It is equally obvious 
that the fable of the influence of Zamolxis as an apostle 
of the Pythagorean system would be expanded, as in the 
instance ofthe Gauls related by Hippolytus, wherever this 
supposed coincidence of religious ideas was observed.“!!?7 
Vor diesem Hintergrund sind auch die Details, die in $ 2 
der vorliegenden Stelle über die Druiden verraten werden, 
zu beurteilen. Ihre Charakterisierung als Propheten, Scher 
und Praktikanten von Magie bewegt sich noch im Rahmen 
des konventionellen Druidenbildes der Antike. Die Aussa- 
ge, daß die Druiden „aus Ziffern und Zahlen mittels py- 
thagoräischer Wissenschaft manches voraussagen“, sollte 


man allerdings nicht für bare Münze nehmen. !'*® 


merkt hierzu: „Mais, en realite, la question presente tres peu 

d’interet, si l’on songe que ce colloque entre Zalmoxis et les 

druides n’a eu d’existence que mythique : comme celui entre 

Pythagore et les Thraces, il t£moigne seulement de contacts 

d’idees.“ 

Vgl. auch Hippolytus refutatio omnium haeresium 1, 2,17 

[88 T 2]: ... tobgnagd Kertotg Agviöag ... 

S. dazu ausführlicher meinen Kommentar zu Poseid. FGrHist 

87 F 116 = Diod. 5, 28,6 [20 T 9]. 

1127 KEnDRrick (1927) 107. 

'28 In der keltologischen Literatur wird die vorliegende Stelle 
meist nur erwähnt oder kurz paraphrasiert, aber selten wei- 
ter problematisiert; vgl. außer den bereits genannten Arbei- 
ten MAacCurLoch (1925) 624 A. 3, JuLLıan (1926) II 86 A. 
2, MAacCurrocH (1948) 70 (mit falscher Zuweisung an Ori- 
genes), PıscoTt (1968) 98, 109, 114-116, Hart (1984) 84, 
GuyoNVARC’H — LE Roux (1995) 148, CHapwick (1997) 14, 
47, GREEN (1998) 46, 88, Brunaux (2000) 180 f., 240, Franck 
PERRIN, Pythagoras und die Druiden, in: CAın — RIECKHOFF 
(2002) 8. 
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88 T4 Hippolytos chron. 56-58 


p. 50 BAuEr =p. 11 f. ?BAUER — HELM: 


viol 'IabeO toD toltov viod Noe- (57) Täueo, ab’ ol 
Kanndödoxeg, (58) Mayoy, db’ ob Keitol xal Tararaı ... 


Kurz vor seiner Verbannung nach Sardinien verfaß- 
te Hippolytos eine christliche Weltchronik, die von der 
Schöpfung bis 234/235 n. Chr. geht und einen Zeitraum 
von insgesamt 5738 Jahren umspannt.''”” Vom griechi- 
schen Originaltext des Werkes ist nur der Anfang erhalten, 
und zwar in einer Madrider Handschrift (Matritensis Grae- 
cus 121). Einen gewissen Ersatz für das Verlorene bieten 
spätere lateinische Chroniken, die auf der Grundlage von 
Hippolytos’ Schrift erstellt wurden, nämlich der sog. liber 
generationis (der in zwei Versionen vorliegt), der sog. liber 
genealogus anni 427 (der für die Rekonstruktion der verlo- 
renen Abschnitte des liber generationis II von Bedeutung 
ist) und der sog. Barbarus Scaligeri (auch Excerpta Barbari 
oder Chronicon Alexandrinum genannt).'' Das Herzstück 
von Hippolytos’ Chronik war ein ÖlauegLoNOg TNIS YNiIG. 
Hierbei handelt es sich um den Versuch, die alttestamen- 
tarischen Geschlechtsregister mit der Profangeographie zu 
verbinden.''! Ausgangspunkt ist der Bericht der Genesis, 
demzufolge nach der Sintflut die Erde unter die drei Söh- 


12 Zu diesem Werk des Hippolytos vgl. Hans LiETZMAnN, 
Hippolytos (6.), RE VIIL.2 (1913) 1873-1878, spez. 1877, 
Miroslav MArcovicH, Hippolyt von Rom, TRE XV (1986) 
381-387, spez. 385, Clemens ScHoLTEn, Hippolytos II 
(von Rom), RAC XV (1991) 492-551, spez. 508 f. und 
ausführlich Adolf BAueEr, Die Chronik des Hippolytos im 
Matritensis Graecus 121 (= Texte und Untersuchungen zur 
Geschichte der altchristlichen Literatur N.F. XIV, Heft 1), 
Leipzig 1905, Adolf Bauer — Rudolf HeLm, Hippolytus 
Werke, Bd. IV: Die Chronik (= Die Griechischen Christli- 
chen Schriftsteller der ersten Jahrhunderte 46 [36]), Berlin 
1955, IX-—XXXl. 

Zu diesen Werken sowie deren kompliziertem Abhängigkeits- 
verhältnis zu Hippolytos’ Chronik s. BAuEr — HELM, a.a.O. 
IX—XI und die Stemma auf S. XIV. 
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Die Söhne lafets, des dritten Sohnes Noahs: (57) Gamer, 
von dem die Kappadoker [abstammen], (58) Magog, von 
dem die Kelten und Galater [abstammen] ... 


ne Noahs, Sem, Ham und lafet, aufgeteilt wurde, wodurch 
diese zu Stammvätern sämtlicher Völker wurden.''?? Die in 
der Bibel genannten Stammbäume haben bereits die Juden 
mit diversen Völkernamen verknüpft und entsprechend 
aktualisiert, wie etwa der bei Flavios Iosephos erhaltene 
Diamerismos zeigt.''°? Die Christen haben diese Traditi- 
on aufgegriffen und weitergeführt, wobei Hippolytos mit 
seinem Diamerismos die maßgebliche Vorlage für späte- 
re christliche Chronographen wurde. Wie die vorliegende 
Stelle zeigt, sind auch die Kelten und die Galater in Hippo- 
lytos’ Diamerismos vertreten, und zwar als Abkömmlinge 
von lafets Sohn Magog.!'’* Diese Information findet sich in 
zum Teil verstümmelter Form auch in den von Hippolytos 
abhängigen, oben genannten Chroniken. Johannes ZwIcKER 
hat nur die Zeugnisse dieser lateinischen Übersetzungen, 
nicht aber das von deren griechischer Vorlage berücksich- 
tigt, vermutlich weil ihm die Baugssche Edition unbekannt 
war. Ich verfahre umgekehrt und bringe die späten latei- 
nischen Versionen nicht als eigene Testimonien, sondern 
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Zu den ötanepionot vgl. die Ausführungen von Wanda 
WorskA-Conus, Geographie, RAC X (1978) 155-222, spez. 
214-216. 

132 AT Gen. 9,18 £.; 10,2-32. 

133 Jos. ant. Iud. 1, 6. 

134 Bereits Ios. ant. Iud. 1, 6,1 nennt die Galater in seinem Di- 
amerismos, allerdings nicht als Nachkommen des Magog, 
sondern als die des Iafetsohnes T'öuegog (= Gamer): TOVS 
yao vov od "EAAvwv Tardtag xarovu&vovg, Touageig 
ÖE Aeyouevovg, T'öuooog Ertıoe. Diese Nachricht fehlt bei 
ZWICKER, obwohl er die von Iosephos abhängige Notiz bei Zo- 
naras (epit. hist. 1,5 C [161 T 1]: ®v [sc. viov tod Iabe0] 
Tois Hvöuaoı Kai EIN EnerANOnoav, Tonageis uEv And 
Taneo, ol vv Tarataı Aeyöuevon) als Zeugnis aufgenom- 
men hat. 
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führe sie nur der Vollständigkeit halber in einer Fußnote 
an.'"® Entscheidend ist nämlich, daß dieses genealogische 
Konstrukt als Quelle für keltisches Selbstverständnis ohne 
Wert ist. Die Aufnahme der Kelten und Galater in die bi- 


1135 ZwIcker 108 zitiert aus dem liber generationis nach der Aus- 
gabe von Alexander Rıesz, Geographi Latini minores, Heil- 
bronn 1888, 161,3 £.: fılii Japhet [...] Magog, de quo Celtae 
qui et Galatae und fügt dem noch die moderne griechische 
Rückübersetzung von Carolus Frick, Chronica minora, 
Leipzig 1892, 11,10 f. hinzu: viol Tade® [...] Mayoy, 8 
ob Köktaı xai Taidraı. In der jüngeren Edition von BAu- 
ER, Die Chronik des Hippolytos a.a.O. 51 lautet die Stelle: 
filii Iafet: Gamer, ex quo Cappadoces. Magog, de quo Celtae 
et Galatae. — Die Stelle aus dem liber genealogus anni 427 
bringt Zwick£r 126 f. nach Frick, a.a.O. 140,1-3: Jafet ge- 


blische Genealogie läßt sich vom Prinzip her mit den weit 
älteren Konstruktionen der Griechen vergleichen, die diese 


beiden Völker ebenfalls in ihre mythologische Vergangen- 


heit zu integrieren suchten.!'*° 


nuit [...] secundum Magog: hic optinuit Pamphyliam; ex ipso 
Celatae et Galatae, wobei Celatae offensichtlich für Celtae 
stehen muß. — Den sog. Barbarus Scaligeri zitiert ZWICKER 
138 gleichfalls nach Frick, a.a.O. 194,5-7: filii lafeth |...] 
Gamer [...] et Magog, a quo Chald[alei et Galates; Fricks 
(a.a.0. 195,5-7) moderne griechische Rückübersetzung wird 
dort ebenso abgedruckt. Das Chald[a]ei beruht augenschein- 
lich auf einer Verwechslung des spätantiken Übersetzers von 
Kextot mit XaAödatot. 

Zu diesem Phänomen s. ausführlicher den Kommetar zu Tim. 
FGrHist 566 F 69 [9 T 1]. 
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89. HERODIANOS 


Herodianos''?? 


tenen Kaisergeschichte (tig uetäa Mäexov Baoıkeiacg) in 
acht Büchern, in denen die Zeit von Marc Aurels Tod bis 
zur Thronbesteigung von Gordian III. (180-238 n. Chr.) be- 
handelt ist. Die Persönlichkeit des Historikers ist für uns so 
gut wie nicht faßbar, da er außer dem Geschichtswerk kei- 


ist der Verfasser einer vollständig erhal- 


ne Spuren hinterlassen hat und dieses nur sehr wenig über 
seinen Autor verrät. Wir wissen weder, wo und wann Hero- 
dianos geboren ist, noch lassen sich sichere Aussagen über 
seine soziale Stellung und die genaue Abfassungszeit seines 
Werkes machen. Als Heimat wurde Ägypten oder Syrien 
oder Westkleinasien in Erwägung gezogen, wobei letzteres 
heute für die wahrscheinlichste Lösung erachtet wird, ohne 
daß sie sich zwingend beweisen ließe. Auch seine Geburt 


8s9T1ıl[lF?] 


kann nur ganz grob in das letzte Drittel des 2. Jh.s n. Chr. da- 
tiert werden. Herodianos sagt von sich selbst (1, 2,5), daß er 
in kaiserlichen und öffentlichen Ämtern gewirkt habe. Diese 
reichlich vage Aussage wurde ganz unterschiedlich inter- 
pretiert, häufig betrachtet man ihn aber als einen kaiserli- 
chen Freigelassenen. Völlig umstritten ist schließlich, wann 
Herodianos seine Geschichte schrieb. Die modernen Ansät- 
ze schwanken zwischen den Extremen 244 und 268 n. Chr., 
wobei man in der jüngsten Forschung einer Datierung unter 
Kaiser Decius (249-251) oder in den zwei folgenden Jahren 
den Vorzug gibt.''’® Da Herodianos mit seinen historischen 
Vorlagen recht frei umging, ist er als Quelle nicht unproble- 
matisch, gleichermaßen aber unverzichtbar für die Kenntnis 
dieser ansonsten sehr schlecht dokumentierten Epoche. 


Herodianos 3, 7,3 


p. 86,18-25 MENDELSSOHN = p. 69,24-30 Lucarini; cf. p. 88,9-16 STAVENHAGEN = ZWICKER 91: 


WG ÖE TIVES TOV TÖTE LOTÖQONIOAV, OU TTEÖG XAQLV AAAG TTEÖG 
aAmderav Aeyovres, nOA) TL ÜNEQEOXEvV 1 barayE ToU 
Aıßivov otgatot, Xa0’ Ö u£pog teraxto 6 Zeßrjoog rail 
6 0Vv AUTD OTEATÖG, WS PUyelv TE AUTOV KOL TOD INTOU 
Erneoeiv, KNOEEWAvTa ÖE trv XAanbda mv BaoWıxmv 


137 Zu Herodianos s. die knappen Darstellungen bei Ernst Dopr, 


Herodianus (3.), RE VII.1 (1912) 954-959, DuvaL (1971) 
504 f., W. Spoerrı, Herodianos (2.), KIP II (1979) 1097 f., 
LenpLe (1992) 256 f., Thomas FRANKE, Herodianos [2], DNP 
V (1998) 467. Ausführlicher informieren die Einleitungen zu 
den Übersetzungen von Charles Richard WHiırtaker, Herodi- 
an (Loeb), London 1969, I ix-Ixxxii und Friedhelm L. Mür- 
LER, Herodian. Geschichte des Kaisertums nach Marc Aurel, 
Stuttgart 1996, 9-26 sowie die drei Monographien jüngeren 
Datums von Martin ZIMMERMANN, Kaiser und Ereignis: Studi- 


Nach einigen zeitgenössischen Historikern, die nicht aus 
Gefälligkeit, sondern der Wahrheit gemäß berichten, sei 
die Schlachtreihe des Albinus in dem Abschnitt, wo ihr 
Severus mit seinem Heer gegenüberstand, weit überlegen 
gewesen, sodaß dieser fliehen mußte und dabei vom Pferd 


en zum Geschichtswerk Herodians (= Vestigia 52), München 
1999, spez. 285-319, Barbara KUHNn-CHen, Geschichtskonzep- 
tionen griechischer Historiker im 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. 
Untersuchungen zu den Werken von Appian, Cassius Dio und 
Herodian, Frankfurt a. M.-Berlin u. a. 2002, spez. 249-327 und 
Thomas HıngeEr, Herodians Darstellung der Kaisergeschichte 
nach Marc Aurel (= Schweizerische Beiträge zur Altertums- 
wissenschaft 29), Basel 2006, spez. 1-16. 
138 Vgl. dazu die Diskussion bei Hiper, a.a.O. 10-15. 
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Aadetv. Hön ÖL dwxövıwv Hal naravılöviov!’? T@v 
Boettavov @g ON vevinnxötTwv, Erbavivar Acitov, 


orgarnyov övra Zeßnoov ... 


Diese Episode steht in Herodianos’ Bericht (3, 7,2-7) 
über die Entscheidungsschlacht zwischen Septimius Seve- 
rus und Clodius Albinus, die am 19. Februar 197 n. Chr. 
in der Nähe von Zugudunum (Lyon) geschlagen wurde.!'* 
Johannes Zwicker hat die Stelle offensichtlich nur deswe- 
gen in seine Sammlung aufgenommen, da er in dem hier 
genannten Siegesgesang der Britannier (nawmvıLövwWv 
twv Boettav@v) augenscheinlich eine religiöse Sitte gese- 
hen hat. Dies ist aber aus mehreren Gründen fraglich. Zwar 
besitzen wir literarische Belege für die Usance der Kelten, 
vor und während des Kampfes Gesänge anzustimmen sowie 
nach einer siegreichen Schlacht die Beute unter Triumphlie- 
dern abzuführen.'!*! Ob diese Kriegersitte religiös motiviert 
war, mag allerdings dahingestellt bleiben. Entscheidender ist, 
daß mit den Britanniern an der vorliegenden Stelle schlicht- 
weg die von Albinus aus Britannien nach Gallien überführ- 
ten Truppen gemeint sind, also die auf der Insel stationierten 
römischen Legionen (mit Soldaten ganz unterschiedlicher 


gestürzt sei und, um nicht erkannt zu werden, seinen Kai- 
sermantel abgeworfen habe. Als die Britannier bereits mit 
der Verfolgung begonnen und den Triumphgesang ange- 
stimmt hatten, als ob sie schon gesiegt hätten, sei Laetus, 
der Feldherr des Severus, erschienen ... 


Herkunft) und lokal rekrutierte Auxiliareinheiten. Schon al- 
lein deswegen sollte man die Nachricht nicht für die Kelten 
(oder gar ihre Religion) vereinnahmen. Noch viel schwerer 
wiegt aber ein anderer Umstand: Vom Fluchtversuch des Se- 
verus berichtet nur Herodianos, während es in der parallelen 
Darstellung bei Cassius Dio zwar auch heißt, der Kaiser sei 
durch den Verlust seines Pferdes in Lebensgefahr geraten, 
habe dann aber die drohende Niederlage abwenden können, 
indem er sich seines Mantels entledigte und mit gezücktem 
Schwert die eigenen Truppen von der einsetzenden Flucht 
abbrachte.''* Jüngst hat Martin Zimmermann den Nachweis 
zu erbringen versucht, daß Herodianos die im Vergleich zu 
Cassius Dio antiseverische Tendenz nicht etwa einer ande- 
ren Quelle verdanke, sondern einzig und alleine dem bithy- 
nischen Historiker verpflichtet sei, dessen Angaben er „selb- 
ständig in eine für Septimius Severus wenig schmeichelhafte 
Episode umformt.“!!# Falls dem so sein sollte, dann besitzt 
sein Zeugnis natürlich überhaupt keinen Quellenwert. 


89T 2 Herodianos 8, 3,8 


p. 165,3-8 LucarinI; cf. p. 200,3-7 MENDELSSOHN = p. 209,22-27 STAVENHAGEN = ZWICKER 91: 


Kol XENOWOL ÖE TLveg EÖLIOVTO WG ÖN TOD EruXwelov Heov 
vinnv ÜoXvovusvov- BEAev ÖE KaAoVoı TOVTOV, 0EßOVOL 
te Uneobung, Anörlmva eivan O&kovres. OU Xal MV 


139 Ich folge hier dem Text der jüngsten Ausgabe von Carlo M. 
Lucarinı, Herodianus, regnum post Marcum, München-Leip- 
zig 2005, 69, der ebenso wie schon Ludwig MENDELSSOHN, 
Herodiani ab excessu divi Marci libri octo, Leipzig 1883, 86 
der handschriftlichen Lesart nauavıLövrwv den Vorzug gibt. 
K. STAVENHAGEN, Herodiani ab excessu divi Marci libri octo, 
Leipzig-Berlin 1922, 88 sowie in dessen Gefolge Zwicker 91 
haben dagegen nauwvıLövrov. 
Zum historischen Ereignis vgl. die Parallelnachrichten in der an- 
tiken Literatur (Cass. Dio 75, 6,2 — 7,3, HA Sev. 11,2; Alb. 9,3 £.) 
sowie Johannes HASEBROEK, Untersuchungen zur Geschichte 
des Kaisers Septimius Severus, Heidelberg 1921, 97 £. und Jörg 
SPIELVOGEL, Septimius Severus (= Gestalten der Antike, hg. von 
Manfred CraAuss), Darmstadt 2006, 98. 
nal Vgl. etwa Pol. 2, 29,6 [16 T 3], Poseid. FGrHist 87 F 116 = 
Diod. 5, 29,4 [20 T 11], Liv. 10, 26,11 [36 T 6]; 23, 24,11 
[36 T 11]; 38, 17,4 [36 T 14] und die Bemerkungen in 
Bd. 1145 A. 824. 
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Es wurden auch einige Orakelsprüche verbreitet, nach de- 
nen ihr einheimischer Gott den Sieg verhieß. Diesen Gott 
nennen sie Belis (Belen), verehren ihn über die Maßen und 


1142 Cass. Dio 76, 6,6 f. 

113 Martin ZIMMERMANN, Kaiser und Ereignis: Studien zum Ge- 
schichtswerk Herodians (= Vestigia 52), München 1999, 
186; vgl. auch 84, 319 A. 199. — Anders noch HASEBROEK, 
a.a.O. 98: „Dio gibt hier die offizielle Version wieder, und 
nur Herodian, der sich in diesem Zusammenhang ausdrück- 
lich gegen Entstellungen anderer Berichterstatter wendet, 
hat die Wahrheit.“ Vgl. auch Charles Richard WHITTAKER, 
Herodian (Loeb), London 1969, I 298 f. A. 4. — Dazu be- 
merkt ZIMMERMANN, 4.2.0. 186 A. 170: „Bei der Gestaltung 
des angeblichen Fluchtversuchs des Kaisers konnte Hdn. 
sich an bekannten und ähnlich unwürdigen Versuchen des 
Pescennius Niger (3,4,6) oder Macrinus (5,4,7) orientie- 
ren. Daß Hdn. im Gegensatz zu Dio «die Wahrheit (hat)», 
wie Hasebroek [...] 98 glaubt, ist mehr als zweifelhaft. Es 
handelt sich bei seiner Version eher um die Verzeichnung 
einer panegyrischen Entstellung, was die Sache nicht besser 
macht.“ 
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einöva EXeyOv Tıves TDv MaEuuvov OTEATWOTDV bavivau 
noAAArıg Ev AEQL UNEQO TS TÖAEWG HAXOHEVMY. 


Mit dieser Stelle haben wir einen weiteren literarischen 
Beleg für den keltischen Gott Belenus, der erstmals von Ter- 
tullianus (ad nat. 2, 8,5 [80 T 2] und apol. 24,8 [80 T 5]) und 
später noch bei Ausonius (comm. prof. 4,9 [107 T 1] und 
10,25 [107 T 2]) genannt wird. Die hier wiedergegebene 
Episode, die ebenfalls in der Vita Maximinorum der Historia 
Augusta (22,1-3 [112 T 6]) berichtet wird, fällt in die Zeit 
der Belagerung von Aquileia durch die Truppen des Kaisers 
Maximinus Thrax Anfang des Jahres 238 n. Chr. Die Bewoh- 
ner der Stadt verweigerten dem heranrückenden Kaiser die 
Übergabe, wobei sie in ihrer Standhaftigkeit durch Orakel- 
sprüche (xonouot) ihres einheimischen Gottes (ErULXwELOU 
Oeo0) bekräftigt wurden, wonach ihnen der Sieg sicher sei. 
Damit sollten sie auch recht behalten, da Maximinus und 
sein Sohn von ihren Soldaten liquidiert wurden, als sich die 
Belagerung zu lange hinzog.'!** 

Die Handschriften Herodians haben die Form B&Xev, 
hinter der sich mit Sicherheit B&Aıwvog oder B&ievog 
verbirgt.'!# Der Historiker schreibt dann weiters, daß er 
sich nicht sicher sei, ob die Erscheinungen des Gottes nur 
von den Soldaten des Maximinus erfunden wurden, um 
ihr Scheitern bei der Belagerung im nachhinein in einem 
günstigeren Licht erscheinen zu lassen. Nach der Historia 
Augusta soll der vom Senat mit der Verteidigung Aqui- 


14 Zu den Ereignissen s. Arthur StEm, Bellum Aquileiense, Her- 


mes 65 (1930) 228-235 und CALperin! (1930) 53-61. 

Beide Schreibungen finden sich in Inschriften, wobei die Mei- 

nungen darüber auseinandergehen, welche als die ältere zu 

betrachten ist. Für diejenige mit i plädieren Brusi (1939) 25, 

PascaAr (1964) 127, WoscıEcHowski (2001) 11 A. 1, für die mit 

e jetzt DE BERNARDO STEMPEL [2007a] 58. 

Die Vermutung von WHITTAKER, a.a.O. Ixiii, daß für die hier 

erzählten Episoden über die Belagerung Aquileias Herodian 

auf mündliche Berichte von Soldaten zurückgegriffen haben 
mag, hat einige Wahrscheinlichkeit. 

1147 Diese Inschriften aus Aquileia sind zusammengestellt bei 
CALDeErInı (1930) 95-100, MaraAspın (1967/68) 154-158, 
STERCKX (1996) 92-99 und WoscıEcHowski (2001) 137-160. 
Diese Listen sind jetzt ersetzt durch ZaccarıaA (2001/02) 141— 
145, der insgesamt 61 Iss. aus Aquileia selbst anführt und 
sieben weitere von „Aquileiesi in diaspora“. S. auch dessen 
Ausführungen auf S. 131 A. 16 zu Iss., die aus dem Corpus 
CALDERINIS auszuscheiden sind. — Manchmal wird auf Iss. aus 
Aquileia nur die Initiale des GN geschrieben, was aufschluß- 
reich für die Popularität des Gottes ist. 

148 CIL V 732, 737, 741, 748, 753, 8212 sind alle dem Apollini 
Beleno geweiht. 
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1146 


Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


meinen, er sei Apollon. Dessen Bild, so sagten einige Sol- 
daten des Maximinus, sei öfters in der Luft für die Stadt 
kämpfend gesichtet worden. 


leias beauftragte Menophilus Orakel des Gottes, die den 
Sieg über den Kaiser versprachen, benützt haben, um die 
schwankende Stadtbevölkerung von einer Kapitulation ab- 


zuhalten. Wie auch immer sich die Ereignisse zugetragen 


1146 


haben mögen,''* einen realen Hintergrund besitzen diese 


Zeugnisse in jedem Fall, wie die zahlreichen Inschriften 
des Gottes bestätigen, denn an keinem anderen Ort wurde 


eine nur annähernd vergleichbare Menge an Weihungen 


1147 


gefunden wie in Aquileia,!'* wovon einige die Gleichset- 


zung mit Apollo bestätigen.''** Besonders interessant in 
diesem Zusammenhang ist eine Inschrift für Belenus de- 
fensor, die von Aristide CALDERmI mit den Ereignissen von 
238 n. Chr. in Zusammenhang gebracht wurde und seiner 
Ansicht nach höchstwahrscheinlich unmittelbar nach der 
Belagerung aufgestellt wurde.'!* Diese Deutung ist frei- 
lich nicht ganz sicher, da sich der Stein nicht so exakt, son- 
dern nur approximativ in das 3. Jh. n. Chr. datieren läßt.!'° 
Unbestritten bleibt jedoch die besondere Verehrung des 
Gottes in dieser Stadt, wobei das Gros der ihm geweihten 
Inschriften aus dem 2. und 3. Jh. n. Chr. stammt. Es lassen 
sich mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit zwei Kultstät- 
ten erschließen, möglicherweise sogar drei, freilich sind 
bis jetzt keine Tempelüberreste gefunden worden, sodaß 
in dieser Frage keine Klarheit besteht.''S' Jedenfalls heißt 


19 AE 1895, 39: Beleno defen/sori Aug(usto) sacr(um)/ 
Titus) Plot(ius) TKiti) fil(ius) Felix/ et Pl[ot(ia?) - - -/ - - -; 
zu dieser Is. s. CALDERiN! (1930) 61, 98 Nr. 32, Brusin (1939) 
13 Abb. 6, 19, Maraspın (1967/68) 147, 156 Nr. 32, Wor- 
CIECHOWsKI (2001) 30, 156 Nr. 50, ZaccaArıa (2001/02) 144 
Nr. 49, Zaccarıa [2008] 391-393 + A. 76, 394 Abb. 6. - Ich 
zitiere e. g. Brusın (1939) 19: „E il ricordo di questa ef- 
ficace difesa prestata da Beleno ad Aquileia e ai suoi abitanti 
nell’assedio pericoloso, & forse conservato nella lapide che 
proclama Beleno defensor Augustus (fig. 6), tanto piü che an- 
che per la paleografia l’iscrizione va ascritta alla prima metä 
del secolo III d. Cr.“ — CALperin! (1930) 61 nennt noch eine 
zweite Inschrift für Nemesis Augusta, die er ebenfalls zu den 

Ereignissen stellen möchte. 

Skeptisch bezüglich der von CALDERINI angeführten Iss. ist 

Charles Richard WHITTAKER, Herodian (Loeb), London 1970, 

11 268 A. 1: „.... there is nothing to prove such a date.“ 

1151 Die genaue Lokalisierung und Anzahl der Belenus-Heilig- 
tümer in und bei Aquileia ist seit langem Gegenstand von 
Kontroversen; s. dazu zusammenfassend Fontana (1997) 
153-155, WosciEcHowski (2001) 41-45 und ZAccARIA [2008] 
385 f. mit Verweis auf die ältere Forschungsliteratur. 


1150 
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noch heute ein zur Kommune von Aquileia gehörender 
Ort, in dem einige Inschriften für den Gott gefunden wur- 
den, Beligna (knapp 2 km südlich von Aquileia).''? Auf 
ein mögliches Fortleben des keltischen Belenus in der sla- 
wischen Tradition der näheren Umgebung hat jüngst er- 
neut Marjeta SaseL Kos aufmerksam gemacht.''® Im Ge- 
biet von Tolmin, einer slowenischen Stadt am Fluß Soca 
etwa 50 km nordöstlich von Aquileia, gab es bis zum Ende 


152 Zu Beligna vgl. Brusin (1939) 16, BırKkHAN (1997) 583, Fon- 
TANA (1997) 154 + A. 731, Lacroıx [2007] 139 und ausführ- 
lich WoscıecHowski (2001) 41-43. 


des 19. Jh.s eine Tradition über eine Heilgottheit namens 
Belin, die sogar Blindheit zu kurieren vermochte. Die slo- 
wenische Althistorikerin vermutet aufgrund dieser Über- 
lieferung für den Kult des Belenus in Aquileia eine lange 
Kontinuität bis in die Zeit der slawischen Landnahme in 
diesem Gebiet. Die Invasoren hätten dann den lokalen kel- 
tischen Gott absorbiert und ihren eigenen mythologischen 


Konzepten angepaßt.!!* 


153 Saser Kos (2001) 9-15. 
"154 S, dazu ausführlicher SaseL Kos (2001) 14 £. 
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90. ITINERARIUM ANTONINI 


Das Itinerarium Antonini'!® 


,‚ oder mit vollem Namen 
itinerarium provinciarum Antonini Augusti, ist ein Rou- 
tenbuch, in dem die wichtigen Landstraßen des römischen 
Reiches tabellenartig zusammengestellt sind. Es enthält 
ein Gerüst von siebzehn Hauptrouten, an die sich zahlrei- 
che Nebenlinien anschließen. Angegeben sind die einzel- 
nen Wegstationen sowie die Entfernungen zwischen ihnen. 
Die Darstellung umfaßt das gesamte Imperium, begin- 
nend im Südwesten in Africa bis hin nach Britannien. Als 
Quelle für unsere Kenntnis der antiken Topographie und 
Toponomastik ist das Itinerarium Antonini von unschätz- 


90 T11?] 


p. 132 PARTHEy — PinDER = p. 41 Cuntz: 
Tutatione 


Diese mansio ist auf der von Virunum nach Ovilavis 
führenden Reichsstraße verzeichnet, wobei als Entfernung 
von Ovilavis (j. Wels) zwanzig römische Meilen angege- 
ben werden. Der Name der Poststation ist auch in der Ta- 


155 S. dazu Wilhelm Kusitsch£k, Itinerarien, RE IX.2 (1916) 
2308-2363, spez. 2320-2344, Wilhelm Kußitschek, Karten, 
RE X.2 (1919) 2022-2149, spez. 2113-2119, Duvar (1971) 
514-516, Gerhard RApke, Itineraria, KIP II (1979) 1488- 
1490, Rıver — SmitH (1979) 150-154, Manfred FUHRMANN, 
Die Itineraria Antonini Augusti (Itinerarium provinciarum 
und /tinerarium maritimum), in: HLL 5 (1989) $ 517, 95- 
97, Jan Burıan, Itinerare (II. Imperium Romanum), DNP V 
(1998) 1179-1182, spez. 1180 f., Reinhard WoLres, Itinerare 
($ 1. Allgemeines), RGA XV (2000) 598-601, spez. 599 f. 
und Bernd LÖöHßERG, Das „Itinerarium provinciarum Antonini 


barem Wert.'!5° Das Werk beruht auf einer Vorlage aus der 
Zeit Caracallas (von dem es auch seinen Namen hat), ent- 
stammt aber in der heute vorliegenden Form aus dem aus- 
gehenden 3. Jh. n. Chr. Dies geht zum einen aus den neuen 
Namen von Städten (Diocletianopolis für Pella, Heraclea 
für Perinthus) und neuen Legionsbezeichnungen (legio I 
lovia, legio II Herculea) hervor, die allesamt erst nach 
285/86. n. Chr. bezeugt sind, zum anderen aus dem Fehlen 
jeglichen Hinweises auf Kaiser Constantinus. — Aufge- 
nommen wurden im folgenden nur theophore Ortsnamen, 
die nicht auch schon bei Ptolemaios belegt sind.!'7 


Itinerarium Antonini 277, 1 


Tutatio 


bula Peutingeriana (III 5) belegt, und zwar in der vermut- 
lich verderbten Form Tutastione (Abl.).'"°® Der antike Ort 
Tutatio wird von der jüngeren Forschung übereinstimmend 
beim heutigen Micheldorf im oberösterreichischen Krems- 


Augusti“. Ein kaiserzeitliches Straßenverzeichnis des Römi- 
schen Reiches. Überlieferung, Strecken, Kommentare, Kar- 
ten, 2 Bde., Leipzig 2006. 
156 Vgl. auch Ptolemaios [68], die Tabula Peutingeriana [126] 
und den Kosmographen von Ravenna [153]. 
Zu den von mir verfolgten Kriterien bei der Auswahl theo- 
phorer ONN s. die Einführung zu Ptolemaios [68]. 
Ekkehard WEBer, Tabula Peutingeriana (Codex Vindobensis 
324), Kommentar, Graz 1976, 62 verbessert jedenfalls zu 
Tuta<s>tione. 
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Itinerarium Antonini 


tal lokalisiert.'!5° Für uns entscheidend ist der Umstand, daß 
man den ON schon seit langem mit dem keltischen Theonym 
Toutatis/Teutates in Verbindung gebracht hat.'! Mehrfach 
wurde die Ansicht vertreten, die Straßenstation Tutatio ver- 
danke ihren Namen dem Gott, der in der Nähe ein Heiligtum 
besessen haben dürfte. Entsprechend den kultischen Gepflo- 
genheiten der Kelten hat man weiters vermutet, daß sich die- 
ses auf einer Anhöhe oder einem Hügel befunden habe. Aus 
diesem Grund hat Hermann VETTERs in den 50er Jahren des 
20. Jh.s Ausgrabungen auf dem nahegelegenen Georgenberg 
durchführen lassen. Hierbei traten architektonische Struktu- 
ren zutage, die er als gallo-römischen Umgangstempel für 


90T2 


p. 141 PARTHEY — PıinDEr = p. 44 CunTz: 
luco Bormani 


Der nur hier genannte Hain für Bormanus, einer auch epi- 
graphisch belegten keltischen Gottheit, ist möglicherweise 
in der Nähe von Diano Marina zu lokalisieren.''® Claude 


1159 S. dazu Hermann VETTERs, Der Georgenberg bei Micheldorf, 
Oberösterreich, JÖAI 43 (1956-1958) Beibl. Sp. 124-146, 
spez. 128, Hedwig KENNER, Notes d’Archeologie Celtique et 
Gallo-Romain VII. Les fouilles celto-romaines en Autriche 
depuis 1945 (ä l’exclusion de celles de Magdalensberg), Ogam 
9 (1957) 195-202, spez. 195-197, Rudolf Nor, Römische 
Siedlungen und Straßen im Limesgebiet zwischen Inn und 
Enns (Oberösterreich) (= Der Römische Limes in Österreich, 
Heft 21) Wien 1958, 80, 102, Franz ErTL, Topographia Norici 
I. Die römischen Siedlungen, Straßen und Kastelle im Ostal- 
penraum, ?Kremsmünster 1971, 75, Geza ALröLpy, Noricum, 
London-Boston 1974, 22, 240, Hermann VETTERs, Tutatio. Die 
Ausgrabungen auf dem Georgenberg und in Micheldorf (OÖ) 
(= Der Römische Limes in Österreich, Heft 28), Wien 1976, 6, 
Zayac (1979) 67, SCHERRER (1984) 104, Ortolf HARL, Zum gallo- 
römischen Umgangstempel in Österreich, AKorrBl 15 (1985) 
217-234, spez. 223 f., Peter SCHERRER, Grabbau — Wohnbau 
— Turmburg — Praetorium. Angeblich römerzeitliche Sakral- 
bauten und behauptete heidnisch-christliche Kultkontinuitäten 
in Noricum (= BerMatÖAI 4), Wien 1992, spez. 28, Johannes 
FREUTSMIEDL, Römische Straßen der Tabula Peutingeriana in 
Noricum und Raetien, Büchenbach 2005, 148 f., Bernd LöH- 
BERG, Das „Itinerarium provinciarum Antonini Augusti“. Ein 
kaiserzeitliches Straßenverzeichnis des Römischen Reiches. 
Überlieferung, Strecken, Kommentare, Karten, 2 Bde., Leipzig 
2006, 1225, II Karte 20.1.- Konrad MirL£r, Itineraria Romana. 
Römische Reisewege an der Hand der Tabula Peutingeriana, 
Stuttgart 1916, 450, Erich PoLASCHEK, Tutatione, RE VII A 2 
(1948) 1496 und Hans DERINGER, Die römische Reichsstraße 
Aquileia-Lauriacum (I. Teil), Carinthia I 139 (1949) 193-221, 
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Teutates interpretierte.'!! Diese Ausdeutung des Grabungs- 
befundes wurde jedoch von Ortholf HArı und Peter SCHER- 
RER Zu Recht kritisiert, da sich die Existenz eines Heiligtums 
auf dem Georgenberg weder im Grundriß noch in den son- 
stigen Funden stichhaltig nachweisen läßt.''” Zweifelsfreie 
archäologische Belege fehlen also, folglich ist der ON Tuta- 
tio der einzige verbleibende Hinweis auf die Verehrung des 
Gottes in dieser Gegend. Schlußfolgerungen auf der Basis 
dieser mageren Evidenz müssen notgedrungen unsicher 
bleiben.''® Vermerkt sei auch, daß aus Noricum nur &ine 
Inschrift für Toutatis bekannt ist, nämlich die bekannte Wei- 
hung aus Schloß Seggau in der Steiermark. ''* 


Itinerarium Antonini 295, 6 


Hain des Bormanus 


STERCKX vermutete einen möglichen Zusammenhang mit 
dem Fluß Bormida (oder Bormita) im Piemont, der den 7a- 
narus speißt, welcher wiederum ein rechter Nebenfluß des 


spez. 215, 217, vers., Die römische Reichsstraße Aquileia- 
Lauriacum (II. Teil), Carinthia I 140 (1950) 171-228, spez. 222 
haben Tutatio noch mit Kirchdorf an der Krems identifiziert. 

S. dazu die Literatur in A. 1159. — Anders freilich DERINGER, 
Die römische Reichsstraße (II. Teil) a.a.O0. 222 A. 405, der 
Tutatio von lat. tutare ableitet und dementsprechend als ‚ge- 
schützter, gesicherter Platz‘ interpretiert. Dagegen ist jedoch 
einzuwenden, daß man in Noricum eigentlich einen kelt. ON 
erwarten würde. 

S. dazu VETTERs, Der Georgenberg a.a.O. 136; vgl. auch KEn- 
NER, a.a.0. 197, ALFöLDv, a.a.O. 240 und Zasac (1979) 67. 

S. dazu ausführlich Harı, Umgangstempel a.a.O. 224-227, 
SCHERRER, Grabbau a.a.O. 28-36. 

Wie SCHERRER, a.a.0. 28 A. 128 vollkommen zu Recht be- 
tont. Skeptisch äußerte sich bereits Paul-Marie Duvar, Chro- 
nique gallo-romain, REA 60 (1958) 359: „On a propose de 
mettre en rapport avec Teutates la station Tutatio de la Table 
de Peutinger et de l’Itineraire d’Antonin, situ&e en Autriche 
[...]: sous toute röserve.“ — Noch weiter gehen GASSNER ET AL. 
(2002) 393 A. 117, für die das „aus dem Ortsnamen Tutatio in 
Micheldorf im Kremstal erschlossene Heiligtum des Teutates 
[...] dem Reich der Phantasie angehören [dürfte].“ 

CIL III 5320; s. dazu ausführlicher den Kommentar zu Comm. 
Bern. ad Lucan. 1,445-459 [45 T 7]. 

So Pascar (1964) 115 A. 2, der sich hier auf die Lokalisierung 
von Bernhard AnDREAE stützt; vgl. auch Bernd LÖHßBErG, Das 
„Itinerarium provinciarum Antonini Augusti“. Ein kaiserzeit- 
liches Straßenverzeichnis des Römischen Reiches. Überliefe- 
rung, Strecken, Kommentare, Karten, 2 Bde., Leipzig 2006, 
1237, II Karte 16.2. 
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Po ist.''% Zum Gott siehe die Ausführungen zum bei Plinius 
(nat. hist. 3, 36 [48 T 5]) genannten oppidum Bormani, ver- 
gleiche weiters Böguavov (Borszod in Ungarn) bei Ptole- 


90T3 


p. 167 PARTHEy — PinDER = p. 53 CunTZz: 
Tarnaias 


Dieser Ort liegt auf der Strecke, die von Italien über den 
Großen St. Bernhard in die oberrheinische Tiefebene führt, 
und zwar zwischen Octodurus (j. Martigny, Kanton Wallis) 
im Süden und Penneloci (j. Villeneuve am Genfersee, Kan- 
ton Waadt) im Norden. Neben der Form Tarnaias ist in einer 
der Handschriften des Itinerarium Tarnadas überliefert. Bei 
dieser Variante handelt es sich zweifellos um eine Verschrei- 
bung, denn auch die Tabula Peutingeriana (Tab. Peut. II 3) 
hat Tarnaias.''“” Der ON ist schließlich noch beim Kosmo- 
graphen von Ravenna (Geogr. Rav. 4, 26) in den verderbten 
Formen Tarnias und Tarauas (für Tar<n>auas) bezeugt.'!® 
In der älteren Forschung hat man gelegentlich vermutet, Tar- 
naiae sei mit Acaunum, dem heutigen Saint-Maurice (Sankt 
Moritz, Kanton Wallis), identisch.''® Diese Gleichsetzung 
wird heute nicht mehr vertreten. Denis van BERCHEM konnte 
nämlich den überzeugenden Nachweis führen, daß Tarnaiae 
mit der heutigen (3 km nördlich von Saint-Maurice liegen- 
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STERCKX (1996) 32, s. dazu auch GuvonvArc’H (1959) 165. 

S. dazu Denis van BERCHEM, Le culte de Jupiter en Suisse ä 
l’Epoque gallo-romaine, Revue historique vaudoise 52 (1944) 
128-135; 161-176, spez. 164 A. 1, LE Roux (1958/59) 31. 
1168 Geogr. Rav. 4,26=p. 237,8 PINDER — PARTHEy haben die Hand- 
schriftenvariante Tarnias in den Text aufgenommen, Geogr. 
Rav. 4,26 =p. 63,13 SchnETz dagegen die Lesart Tarauas, zu 
der er im app. vermerkt „corr. esse videtur Tar<n>auas“. 

So etwa Konrad MiLLEr, Itineraria Romana. Römische Reise- 
wege an der Hand der Tabula Peutingeriana, Stuttgart 1916, 
75, Hans Zeıss, Tarnaiae, RE IV A 2 (1932) 2326 f. — Ich habe 
in Bd. II 327 A. 2353, 360 A. 2576, 673 selbst noch diese 
veraltete Ansicht unkritisch übernommen. 

VAN BERCHEM, a.a.0. 164-166, vgl. die Karte auf S. 165. — 
Diese Lokalisierung wird u. a. vertreten von HoLper II 1735, 
HowALD — MEYER (1940) 115, MEvER (1946) 122, STÄHELIN 
(1948) 127 £.+ A. 5, 320, 543, PoKornY (1953) 182, LE Roux 
(1958/59) 31, Gerold WALSER, Summus Poeninus. Beiträge 
zur Geschichte des Grossen St. Bernhard-Passes in römischer 
Zeit, Wiesbaden 1984, 61 + A. 23, Bernd LÖHBERG, Das „Itine- 
rarium provinciarum Antonini Augusti“. Ein kaiserzeitliches 
Straßenverzeichnis des Römischen Reiches. Überlieferung, 
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maios (geogr. 3, 7,2 [68 T 26]; 8, 11,3), Aguae Bormonis in 
der Tabula Peutingeriana (14 [126 T 2]) und Aguae Bormiae 
bei Cassiodor (var. 10, 29,1 [133 T 2]). 


Itinerarium Antonini 351, 6 


Tarnaiae 


den) Gemeinde Massongex zu identifizieren ist.''”° Der be- 
reits latnezeitlich besiedelte Ort am linken Rhöneufer war 
das Stammeszentrum der keltischen Nantuates und ein be- 
deutender Handelsplatz, von dem seit Kaiser Claudius eine 
Brücke über die Rhöne führte. Benannt ist Tarnaiae höchst- 
wahrscheinlich nach dem keltischen Gott Taranis, wobei der 
ON den GN in synkopierter Form bewahrt hat (Tarn- statt 
Taran-).''"' Diese Annahme findet eine zusätzliche Bestäti- 
gung in dem Umstand, daß sich in Massongex ein inschrift- 
lich bezeugtes Heiligtum des Juppiter Optimus Maximus be- 
funden hat!!”, also für den römischen Gott, der im Verfahren 
der interpretatio romana gängigerweise mit dem keltischen 
Blitzgott geglichen wurde.'!” Dank der epigraphischen Evi- 
denz kann Tarnaiae mit großer Zuversicht als theophorer 
ON betrachtet werden. Bei anderen Hydro- und Toponymen 


im keltischen Siedlungsgebiet, die gleichfalls zum GN Tara- 


nis gestellt werden, ist das bei weitem weniger sicher.!!’* 


Strecken, Kommentare, Karten, 2 Bde., Leipzig 2006, I 266, 
II Karte 18.2. 

S. dazu van BERCHEM, a.a.0. 167 f. - Für eine Ableitung vom 
GN treten auch ein: STÄHELIN (1948) 127 A. 5, 250 f. A. 4, 
543, PoKkorny (1953) 182, Duvar (1954) 11 f.+ A. 4, LE Roux 
(1958/59) 31, LE GALL, a.a.0. 275 A. 4, JUFER — LUGINBÜHL 
(2001) 89 (mit Fragezeichen). 

HowALD — MEYER (1940) 208 f. Nr. 56: /(ovi) O(ptimo) 
M(aximo) v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito)/ Daphnus [-----)/ 
vicar(ius), 209 Nr. 58: /(ovi) O(ptimo) M(aximo)/ Cassius 
Carantinus mil(es)/ leg(ionis) VIII Aug(ustae) labrum ve- 
tustate/ co[nlJabs(um) de suo restituit/ [v(otum)] s(olvit) 
IKibens) m(erito). — Zu diesen Iss. s. van BERCHEM, 4.2.0. 
163 £., 167 f., STÄHELIN (1948) 127 A. 5, LE GALL, a.a.O. 275 
A.4. 

Zu Taranis s. den ausführlichen Kommentar zu Comm. Bern. 
ad Lucan. 1,445-459 [45 T 7]. 

Ich verweise hier nur auf die antik belegten FINN Tanarus (j. 
Tanaro; Plin. nat. hist. 3, 118 [48 T 6]) und Tarnis (j. Tarn; 
Plin. nat. hist. 4, 109 [48 T 7]) sowie die ONN Tarnantone 
und Tarnasici (beide in Noricum; Tab. Peut. III 4 [126 T 5] 
respektive IV 1 [126 T 6]). 
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90T4[?] 


p. 223 PARTHEY — PiNDER = p. 72 CunTz: 
Luguvallo 


Der antike Name des heutigen Carlisle (Grafschaft 
Cumbria, im äußersten Westen Englands) ist im Itinerari- 
um Antonini dreimal überliefert. Die hier wiedergegebene 
erste Erwähnung aus dem iter I] bietet die Form Zuguvallo, 
an den beiden anderen Stellen im iter V (Itin. Ant. 474, 1 
und 476, 6) steht Luguvalio. Literarisch bezeugt ist das 
Toponym auch noch beim Kosmographen von Ravenna 
(Geogr. Rav. 5,31 =p. 431,8 PinDER — PARTHEy =p. 107,10 
SCHNETZ =p. 18 RICHMOND — CRAWFORD (n? 129)), und zwar 
in den verderbten Lesarten Lagubalumi und Lagubalium, 
und bei Beda Venerabilis (hist. eccl. 4, 29) in der Varian- 
te Lugubaliam (Acc.).''” Der korrekte Nominativ lautet 
zweifelsfrei Luguvalium, wie wir jetzt seit einigen Jahren 
definitiv durch ein in Vindolanda gefundenes Empfeh- 
lungsschreiben wissen, das einen Luguvalio stationierten 
centurio regionarius nennt.''° In der älteren Forschung hat 
man noch gelegentlich eine Form Luguvallum angesetzt 
und dieses Toponym als ‚Wall des Zugus‘ interpretiert.!'” 
Diese Deutung wurde jedoch bereits von Kenneth JACKSON 


1175 Die Belege sind zusammengestellt bei HoLper II 345 f., Kon- 
rad MiLLEr, Itineraria Romana. Römische Reisewege an der 
Hand der Tabula Peutingeriana, Stuttgart 1916, 13, RicHMOND 
— CRAWFORD (1949) 36, RıvET — SMITH (1979) 402. — Die noch 
bei HoLDer II 345 angeführte Stelle aus der Notitia Dignitatum 
(occ. 40, 46: Luguvalii) hat aus der Diskussion auszuschei- 
den, da es sich um eine erst von Otto SEECK vorgenommene 
(aber ungerechtfertigte) Textergänzung handelt; s. dazu Rıver 
— SmıtH (1979) 221. — Das gleiche gilt für den vermeintlichen 
Eintrag Lagubalio in der Tabula Peutingeriana, auf den Bernd 
LÖHBERG, Das „Itinerarium provinciarum Antonini Augusti“. 
Ein kaiserzeitliches Straßenverzeichnis des Römischen Rei- 
ches. Überlieferung, Strecken, Kommentare, Karten, 2 Bde., 
Leipzig 2006, 1332 verweist. Dieses Lagubalio zählt nämlich 
zu den lediglich von Konrad MiırLer rekonstruierten ONN des 
nicht erhaltenen ersten Segments der Tabula. 

1176 Alan K. Bowman — J. David Thomas, the Vindolanda Writing- 
Tablets (Tabulae Vindolandenses II), London 1994, 221 Nr. 
250, ZZ. 8 £.: Annio Equestri (centurioni) regilonario Lugu- 
valio ..., vgl. auch 184 Nr. 211, Z. 2: ... Lugu[valio] ... — Als 
weiteres mögliches epigraphisches Zeugnis für den ON haben 
Rıver — SmıtH (1979) 402 auf eine 1813 in den Fundamen- 
ten des Hadrianswalles bei Old Wall (6 Meilen von Carlisle 


Itinerarium Antonini 467, 2 


| Luguvalium 


mit dem Argument zurückgewiesen, daß der altkymrische 
Name von Carlisle, Cair Ligualid (neukymr. Caer Liwe- 
Iyda), eine ältere Form *Luguualiion voraussetze. Der ON 
ist eine mit einem -iio-Suffix gebildete Ableitung vom PN 
*Luguualos, den Jackson mit ‚so stark wie Lugus‘ oder 
‚durch Lugus stark‘ übersetzt.''”* Diese Etymologie hat 
auch bei späteren Forschern Zustimmung gefunden.!!” Ab- 
lehnend äußert sich freilich Bernhard MAIER, der das Erst- 
glied des PN nicht mit dem GN Lugus, sondern mit irisch 
lug ‚Luchs‘ als metaphorischer Bezeichnung des Kriegers 
verbinden möchte.!!® Trifft diese durchaus ansprechende 
Erklärung zu, dann hat der ON Zuguvalium aus der Diskus- 
sion um den rätselhaften Gott Zugus gänzlich auszuschei- 
den.'!#! Aber selbst wenn man der traditionellen Deutung 
folgt, läßt sich dem Toponym Luguvalium für die Frage 
nach dem Kult des Zugus nur sehr wenig entnehmen, be- 
zeugt es doch allenfalls die Existenz eines theophoren PN 
(vergleichbar den epigraphisch belegten PNN Luguselva, 
Lugudeca, Lugurix, Lugius, Lugudunolus). 


entfernt) gefundene Weihinschrift hingewiesen, deren Text 
(RIB 2015) folgendermaßen lautet: [d]eo/ Marti/ [CJocidio/ 
[..] Martius/ [c(enturio) c]oh(ortis) I Ba[t(avorum)]/ [et] Ge- 
nio/ [...]vali/ [v(otum) s(olvit) lKibens) m(erito)]. In Z. 7 wird 
die Ergänzung [Lugu]vali vorgeschlagen. 

1177 HoLDer II 345, LotH (1914) 205 f. A. 1, MacCurroch (1948) 
44.— Die Form Luguvallum oder Luguvallium findet sich auch 
noch bei Marco Sımön (1986) 732 f. A. 10, GREEN (1992a) 
135, SAGREDO — HERNANDEZ (1996) 196 A. 10, DELAMARRE 
(2001) 178 = (2003) 211. 

1178 Das kelt. Wort für ‚Wall‘ lautet nicht *v@lio-, sondern *valo-, 
was nicht -welydd ergeben kann. S. dazu Kenneth Jackson, 
On some Romano-British Place-names, JRS 38 (1948) 54-58, 
spez. 57, Rıver — Jackson (1970) 76. 

119 So bei RıIcHMOND — CRAWFORD (1949) 36, Fritz Moritz HEı- 
CHELHEIM — J. WARD, Luguvallium, KIP III (1979) 771, Rıver 
— SmıtH (1979) 402, Tovar (1982) 594 und BırkHAn (1997) 
601, der jedoch in A. 2 auch die alte Deutung als ‚Lugus- 
Wall‘ nicht völlig ausschließen möchte. 

1180 MAıeEr (19976) 281, vgl. MAıER (2002b) 73 f., MAIER (2003b) 
43. 

"sl S. dazu die Kommentare zu Caes. bell. Gall. 6, 17,1 [23 T 16] 
und Ps.-Plut. de fluv. 6,1-4 [78 T 2]. 
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p. 224 PARTHEY — PiNDER = p. 72 Cuntz: 
Pennocrucio 


Dieser nur Itinerarium Antonini bezeugte Ort wird mit 
der römischen Siedlung bei Water Eaton am Fluß Penk 
(Grafschaft Staffordshire) identifiziert. Im Namen der etwa 
4 km nördlich davon gelegenen Kleinstadt Penkridge (alt- 
englisch Pencric) lebt das antike Toponym bis heute fort.!!%? 
Die Etymologie des ON Pennocrucium ist durchsichtig: 
Es handelt sich um ein Kompositum aus kelt. *penno- 
‚Kopf‘, ‚Haupt‘, ‚Erhebung‘ (vgl. kymr. pen, air. cenn) und 
kelt. *krouko- (vgl. kymr. crug, air. criach) ‚Hügel‘ mit 
-io-Suffix, das soviel wie ‚chief (or head) of the mound‘ 
bedeuten soll.'!®® Wie schon vor langem John R#vs festge- 
stellt hat, besitzt das britische Toponym Pennocrucium an- 
geblich eine exakte Entsprechung im Namen des irischen 
Gottes Cenn Cruach. Dieses aus den Patricksviten bekann- 
te Hauptidol von Irland (ardidal na hErend) wurde in der 
Ebene von Mag Slecht (Grafschaft Cavan, Provinz Ulster) 
als eine mit Gold und Silber bedeckte anthropomorphe Fi- 
gur verehrt, der jedes Jahr zu Samain die Erstgeborenen 
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p- 227 PARTHEY — PINDER = p. 73 CunTz: 
Verometo 


Der Vergleich mit der auf iter VIII überlieferten Na- 
mensform Vernemeto (479, 2) erweist die vorliegende 
Form Verometo als verderbt. Identifiziert wird der Ort mit 


182 S. dazu RıvEt — Jackson (1970) 77, RıvEt — SMITH (1979) 157, 
159 Abb. 12, 437, Maier (2003b) 82 f., Bernd LÖHßERG, Das 
„Itinerarium provinciarum Antonini Augusti“. Ein kaiserzeit- 
liches Straßenverzeichnis des Römischen Reiches. Überliefe- 
rung, Strecken, Kommentare, Karten, 2 Bde., Leipzig 2006, 
1333, II Karte 8.2. — In der älteren Forschung hat man Penno- 
crucium noch in Penkridge lokalisiert: RuYs (1892) 202-204, 
Hope II 965, Konrad MiLLER, Itineraria Romana. Römische 
Reisewege an der Hand der Tabula Peutingeriana, Stuttgart 
1916, 21. 

Zur Etymologie: RuYs (1892) 203, HoLper II 965, RıvEr — 
Jackson (1970) 77, Rıvet — SMITH (1979) 436, MAIER (2003b) 
82 f. 

118% S, dazu BirkHan (1997) 575, MacKırLor (2000) 112. 


1183 


Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


Itinerarium Antonini 470, 1 


Pennocrucium 


als Menschenopfer dargebracht werden mußten.''* Aus 
der Namensübereinstimmung folgerte RuYs, Pennocru- 
cium „would [...] seem to have meant a place associated 
with the god who was called Chief of the Mound, that is 
to say, a spot devoted to his worship.“''® Diese religiöse 
Interpretation, der sich auch noch John A. MACCULLOCH 
1186 ist jedoch keines- 
wegs zwingend und wurde auch, soweit ich sehe, von der 


und Joseph VENDRYES anschlossen 


jüngeren Forschung nicht mehr aufgegriffen.''” Zum einen 
ist eine Gottheit dieses Namens für das keltische Altertum 
nicht bezeugt, zum anderen läßt sich der ON Pennocruci- 
um aufgrund seiner Etymologie auch ganz profan als Hin- 
weis auf eine Erhebung in der Landschaft deuten, also etwa 
eine Höhensiedlung, einen Hügel oder einen Grabtumulus. 
Freilich ist bis dato nichts dergleichen aus Water Eaton 
oder dessen näherer Umgebung bekannt.''®® Es läßt sich je- 
denfalls nach derzeitigem Wissensstand nicht bestimmen, 
wodurch die Ortsnamenswahl motiviert war. 


Itinerarium Antonini 477, 5 


Vernemetum 


einer römischen Siedlung in der Nähe von Willoughby 
on the Wolds (Nottinghamshire).''® Sehr wahrscheinlich 
verbirgt sich dieses Toponym auch hinter dem Eintrag Ve- 


185 Ruvs (1892) 203. 

1186 MAcCurrocH (1911) 66 + A. 2, VENDRYES (1997) 92. 

1187 Nach Dr. David STIFTER (mündlicher Hinweis) müßte eine 
allfällige Entsprechung zu Cenn Cruach **Crocopennon lau- 
ten. Außerdem ist der Erstbeleg für Cenn Cruach relativ spät 
(9. Jh. n. Chr.), sodaß zumindest Zweifel besteht, daß es sich 
um etwas Altes handelt. 

S. dazu ausführlicher Rıver — SmitH (1979) 436 f. und http:// 
en.wikipedia.org/wiki/Penkridge (25.04.10). 

Rıver — SmıtH (1979) 495, Bernd LÖHBERG, Das „Itinerari- 
um provinciarum Antonini Augusti“. Ein kaiserzeitliches 
Straßenverzeichnis des Römischen Reiches. Überlieferung, 
Strecken, Kommentare, Karten, 2 Bde., Leipzig 2006, I 337, 
II Karte 8.2. 
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ratino beim Kosmographen von Ravenna.''” Der ON istein 
Kompositum aus dem Präfix *uer- ‚über‘ (idg. *uper-, cf. 
lat. s-uper, griech. ÜrtEQ) in intensivierender Funktion ‚sehr‘ 
oder augmentativ ‚groß‘ und nemeton ‚heiliger Hain‘, ‚Hei- 
ligtum‘. Mit Vernemetum ist also der ‚sehr heilige Hain‘, 
der ‚große heilige Hain‘ oder aber eine dementsprechende 
architektonische Struktur bezeichnet.'!?' Diese Wortbedeu- 
tung war noch dem im letzten Drittel des 6. Jh.s n. Chr. 
schreibenden Venantius Fortunatus!!”? (* vor 540 — f kurz 
nach 600) bekannt, denn in einem seiner Gedichte auf die 
Kirche des heiligen Vincentius in der Nähe des heutigen 
Agen (dep. Lot-et-Garonne) heißt es: „mit dem Namen 
Vernemetis [= Abl. pl.] wollte die alte Zeit [diesen Ort] be- 


90T7 


p. 74 CunTz; p. 233 PARTHEY — PINDER: 
Aquis Sulis 


Lediglich hier erfahren wir den antiken Namen des mo- 
dernen Bath (Grafschaft Somerset).''” Der ON Aquae Su- 
lis ist ansonsten nirgends belegt. Ptolemaios spricht näm- 
lich nur von ‚heißen Quellen‘ (Yöota Beoud = Aguae 


1190 Geogr. Rav. 5, 31 = p. 429,1 PınDEr — PARTHEy = p. 106,45 
SCHNETZ = p. 18 RiICHMOND — CRAWFORD (n° 87): Veratino. Rı- 
VET — SMITH (1979) 495 haben sich als erste dafür ausgespro- 
chen, daß hinter dem Eintrag Veratino das Toponym Verneme- 
tum zu vermuten sei, welches im Itinerarium Antonini (477, 5 
und 479, 5) für diese Gegend überliefert ist. Da der Raven- 
nate nämlich ansonsten alle um Vernemetum liegenden ONN 
nennt, die das Itinerar auch hat, würde nur dieser ON fehlen. 
Daher erscheint mir deren Vermutung sehr ansprechend, daß 
Veratino bereits aus einer verderbten Vorlage übernommen 
worden sei. 

191 Zu diesem ON und seiner Etymologie s. HoLDEr II 218 £., DoT- 

rın (1920) 298, Ian Arthur RıcHmonD, Vernemetum, RE VII 

A2 (1958) 1558 f., Schmipr (1958) 50, Guvonvarc’H (1960b) 

195, DE Vrıes (1961) 189, Rıver — Jackson (1970) 80, RıvErt 

— SmitH (1979) 495, MARco Sımön (1988b) 319 A. 18, Ross — 

Rogıns (1991) 105-108, BırkHAn (1997) 753, DEMANDT (2002) 

6, DELAMARRE (2003) 233 f., 314, Sıms-Wiruıams [2006] 93 f., 

Bıom [2007] 189, Brom [2009a] 29. 

Zu ihm s. die Lexikoneinträge von Reinhard Düchting, Venanti- 

us Fortunatus, LMA VIII (1997) 1454 f., Maria BECKER, Venanti- 

us Fortunatus, LThK X (2001) 582 f., Norbert DELHEY, Venantius 

Fortunatus, LACL 712 f., Gernot KRAPINGER, Venantius Fortuna- 

tus, DNP X1l.2 (2002) 1-3, Jens LiEven, Venantius Fortunatus, 

RGA XXXV (2007) 386-390. 
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nannt wissen, was in gallischer Sprache soviel wie ‚großes 
Heiligtum‘ (fanum ingens) bedeutet.“!'® Mit dieser Glosse 
präsentiert Venantius sein antiquarisches Wissen und sich 
selbst als poeta doctus. Übrigens läßt sich diese Stelle, wie 
schon Leo WEISGERBER und jetzt wieder Alderik H. BLom 
ganz zu Recht betont haben, nicht als Beleg für das Fortle- 
ben des Gallischen bis in so späte Zeit werten.'!”* Neben dem 
britannischen und jenem bei Venantius belegten Vernemetum 
lassen sich noch andere ONN auf ein ursprüngliches *Ver- 
nemet° zurückführen, so Vernantes (dep. Maine-et-Loire; 
Vernimptas < *Vernem(e)tas) und Saint-Vincent-de-Perti- 
gnas (dep. Gironde; VERNEMITO auf merovingerzeitlichen 
Münzen).'!% 


Itinerarium Antonini 486, 3 


| Aquae Sulis 


calidae)''” und beim Kosmographen von Ravenna ist der 
antike Name von Bath, wenn überhaupt, nur stark verstüm- 
melt überliefert.''”® Benannt ist der noch heute für seine 
Thermalquellen berühmte Ort nach der Göttin Sulis. Deren 


1193 Venant. Fort. carm. 1, 9,9 f.: nomine Vernemetis voluit vocitare 
vetustas,/ quod quasi fanum ingens Gallica lingua refert. 

1194 WEISGERBER (1969) 153, BLoM [2007] 189, 205, Brom [2009a] 
29 f., 44 f., vgl. auch SorEr (1941) 115. — Gegenteiliger Ansicht 
waren Alexander Bupinszky, Die Ausbreitung der lateinischen 
Sprache über Italien und die Provinzen des römischen Rei- 
ches, Berlin 1881, 115 f., Guvonvarc’H (19606) 195 und noch 
Leon FLEURIOT, Les origines de la Bretagne, Paris 1980, 56, der 
im Gebrauch des Präsens refert einen Beweis für das Fortbeste- 
hen des Gallischen sehen möchte; ähnlich auch BırkHan (1997) 
303 f. 

1195 Zu diesen beiden ONN s. Horner III 218 f., GuvoNVARC’H 

(1960b) 195, RıvEr — SMITH (1979) 495, DELAMARRE (2003) 

234. 

Zu vorliegender Stelle vgl. Emil Hüsner, Aquae (31.), RE 

II.1 (1895) 298, HoLper II 1662, Maximilian Ihm, Sul, in: 

RoscHer IV (1909-1915) 1591, Croon (1953) 80 A. 3, 

RıvEt — Jackson (1970) 68, Rıver — SmitH (1979) 255 f., 

GREEN (1992a) 41, JuFER — LuGinBÜHL (2001) 89, Bernd 

LÖHBERG, Das „Itinerarium provinciarum Antonini Augu- 

sti“. Ein kaiserzeitliches Straßenverzeichnis des Römischen 

Reiches. Überlieferung, Strecken, Kommentare, Karten, 2 

Bde., Leipzig 2006, I 344, II Karte 8.3. 

1197 Ptol. geogr. 2, 3,13. 

198 S. dazu ausführlich Rıver — SmitH (1979) 255. 


1196 


216 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


Verehrung in Bath ist durch eine Vielzahl von dort gefun- 
denen Inschriften bestens bezeugt.''” Aufgrund dieser epi- 
graphischen Evidenz muß mit einem Teil der handschriftli- 
chen Überlieferung an der vorliegenden Stelle zweifelsfrei 
Aquis Sulis gelesen werden. Die besseren Codices haben 
nämlich die alternative Lesart Aquis Solis, was jedoch ei- 
nen leicht erklärlichen Kopierfehler darstellt.'?° Mit Aquae 


19 Zur epigraphischen Evidenz s. die Zusammenstellungen 
bei HoLper II 1661 f., Maximilian IHm, Sul, in: RosCHER IV 
(1909-1915) 1591 f., HEICHELHEIM (1931b) 723-727, MAIER 
(1994) 303 f., JUFER — LUGINBÜHL (2001) 64 £. 

1200 Gustav PARTHEy — Moritz PINDER, Itinerarium Antonini Augusti 
et Hierosolymitanum, Berlin 1848, 233 nahmen noch die Les- 


Sulis haben wir jedenfalls einen theophoren ON vorliegen. 
Vom selben Theonym läßt sich möglicherweise auch der 
in der Tabula Peutingeriana als Sulim (Acc.) überlieferte 
Name einer nicht genau lokalisierbaren Ortschaft im bre- 
tonischen dep. Morbihan ableiten.'?' Für weitere Informa- 
tionen zur Göttin Sulis sei auf den Kommentar zu Solinus 
(coll. 22,10 [94 T 4]) verwiesen. 


art Solis in den Text auf und verzeichneten Sulis nur im app. 
crit. — Daß Sulis zu lesen ist, hat bereits Emil Hüßner, CIL VI 
p- 24 richtig gesehen; s. auch Otto Cuntz, Itineraria Romana I. 
Itineraria Antonini Augusti et Burdigalense, Leipzig 1929, 74, 
Rıver — SMITH (1979) 256. 

1201 Tab. Peut. 12 [126 T 1]. 
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91. JAMBLICHOS 


Über Iamblichos'?” liegen nur wenige gesicherte biogra- 
phische Informationen vor. Hauptquelle für sein Leben ist 
Eunapios, dessen Angaben jedoch nicht unproblematisch sind. 
Demnach ist Iamblichos in Chalkis (wahrscheinlich Chalecis 
ad Belum, j. Qinnesrin) in der Provinz Koilesyrien als Sproß 
einer wohlhabenden und angesehenen Familie geboren. Sein 
Geburtsjahr ist nicht überliefert, wird aber heute zumeist auf 
etwa 240 n. Chr. oder wenig später angesetzt. Als seine Lehrer 
werden Anatolios und der berühmte Neuplatoniker Porphy- 
rios genannt, wobei unklar bleibt, wann und wo (in Rom?) 
Iamblichos bei letzterem studierte. Zu einem nicht näher be- 
stimmbaren Zeitpunkt in den 280er oder 290er Jahren kehr- 
te er jedenfalls nach Syrien zurück und gründete in Apameia 
(oder in Daphne bei Antiocheia) eine eigene Schule. Er starb 
hochbetagt in seiner Heimat, vermutlich um 320/325 n. Chr. 
Als philosophischer Schriftsteller war Iamblichos sehr einfluß- 
reich für die Entwicklung des späten Platonismus. Von seinem 
umfangreichen, zum Teil verlorenen (Euvre ist für unsere Fra- 


0 Über sein Leben und Werk informieren knapp die Lexikonarti- 
kel von Heinrich DÖRrRıE, Iamblichos (2.), KIP II (1979) 1305 f., 
Joachim GRUBER, Iamblichos, LMA V (1991) 298 f. und Luc 
Brısson, Iamblichos [2], DNP V (1998) 848-852. An ausführ- 
licheren Darstellungen sind zu nennen: Michael VON ALBRECHT, 
Iamblichos, Pythagoras, Legende. Lehre. Lebensgestaltung, Zü- 
rich-Stuttgart 1963, 7-13, Luciano MonToneErı, Giamblico, Vita 
pitagorica, Rom-Bari 1973, VII-XLI, John Dırron, Iamblichus 
of Chalcis (c. 240-325 A. D.), ANRW II 36.2 (1987) 862-909, 
Gillian CLArk, Iamblichus: On the Pythagorean Life. Translated 
with notes and introduction (= Translated Texts for Historians 
8), Liverpool 1989, ix—xi, Dominic J. O’MEARA, Pythagoras 
Revived. Mathematics and Philosophy in Late Antiquity, Oxford 
1989, 30-105, John DirLon — Jackson HERSHBELL, Tamblichus: 
On the Pythagorean Way of Life. Text, Translation, and Notes 
(= Texts and Translations 29, Graeco-Roman Religion Series 11), 
Atlanta 1991, 1-29, Luc Brısson — Alain Philippe SeGonps, Jam- 
blique, Vie de Pythagore. Introduction, traduction et notes, Paris 
1996, John DirLon, Jamblich: Leben und Werke, in: Michael von 


gestellung lediglich die Schrift neo TOD IIvda.yooıxod (oder 
Ilvdayogeiov) Biov von Interesse. Wie bereits der Titel im- 
pliziert, handelt es sich hierbei nicht um eine Biographie des 
Pythagoras im engeren Sinn, wenngleich oft so mißverstan- 
den, sondern um eine Darstellung der Lebensform gemäß der 
Philosophie des Pythagoras.'”® Tamblichos hat großteils älte- 
re Quellen kompiliert, die sich im Einzelfall aber nur schwer 
identifizieren lassen.'?* Das Werk ist nicht für separate Lektüre 
bestimmt gewesen, sondern als erstes Buch und damit integra- 
ler Bestandteil des nur partiell erhaltenen (Bücher 1-4), ur- 
sprünglich vermutlich zehn Bücher umfassenden Kompendi- 
ums Über die Pythagoräische Lehre (neg\ tig TIudayooınig 
oig&oewg'”®) konzipiert. Die Niederschrift von negi TOÜ 
Ilvdayogıxod Blov wie die der anderen Teile läßt sich nicht 
genauer datieren. Da Iamblichos die gesamte Sammlung als 
Einführungslehrgang für die Bedürfnisse seiner eigenen Stu- 
denten verfaßt haben dürfte, ist ihre Entstehung erst nach der 
Schulgründung in Syrien anzusetzen.!?% 


ALBRECHT ET AL., Jamblich, Pythagoras: Legende — Lehre — Le- 
bensgestaltung (= SAPERE IV), Darmstadt 2002, 11-21, Mi- 
chael Lurs£, Die Schrift: De vita Pythagorica. Zur Einführung, 
in: Michael von ALBRECHT ET AL., Jamblich, Pythagoras: Legende 
— Lehre — Lebensgestaltung (= SAPERE IV), Darmstadt 2002, 
25-31, Gregor STAAB, Pythagoras in der Spätantike. Studien zu 
De Vita Pythagorica des lamblichos von Chalkis (= Beiträge zur 
Altertumskunde, Bd. 165), München-Leipzig 2002, Francesco 
Romano, Giamblico, Summa Pitagorica. Introduzione, traduzio- 
ne, note e apparati, Mailand 2006, 9-72. 

Zum Titel vgl. etwa voN ALBRECHT, 4.4.0. 8, CLARK, 4.2.0. ix, 
DiLLon — HERSHBELL, 2.2.0. 1 A. 2, LuRrse, a.a.0. 31. 

Zur in der Forschung stark umstrittenen Quellenfrage s. 
STAAB, a.a.0. 217-237. 

Die Überlieferung kennt auch andere Titel für diese Samm- 
lung, nämlich ovvayoyn twv IIlvdaryogeiwv doyuätwv oder 
Ilvdayögeua unouvnunara. — Zu den anderen Schriften des 
Kompendiums vgl. Lurse, a.a.0. 28 f., ROMANO, a.a.0. 15 f. 
Zur Datierung s. ausführlicher Lurse, a.a.O. 27 £. 
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91T1 


p. 85,14-20 DEUBNER; p. 110,12 — 111,5 Nauck = ZWICKER 99: 


Er ÖdE bacı xai OUVOETOV AUTOV oMocaı iv Heiav 
buUoocodlav ol Heganelav, A EV HAHOVTA AEG TOV 
Oodırov, & d£ nagd Tov Alyuntlov iegEOV, ü dE aoü 
Xardalov rail näywv, a ÖE nAgA TMG TEAETNG TNG Ev 
"EAevoivi yıvouevng, Ev "Iußow Te xal Zauodeixn xal 
ANUVO, Kal ELTLIOQA TOIG XoLvoig, not negl tobg Keitovg 
d& ral tıv Ißnolav. 


lamblichos rühmt hier die Universalität von Pythago- 
ras’ theologisch-philosophischer Geistesbildung.!?® Die- 
se soll sich der samische Philosoph auf seinen zahllosen 
Reisen erworben haben. Spätestens seit dem Hellenismus 
„gehört es zu den Topoi einer intellektuellen Biographie, 
die herausragenden Qualitäten eines Denkers u. a. mit ei- 
ner oder mehreren Reisen in den Orient zu erklären.“!?!° 
lamblichos folgt diesem Gemeinplatz, ja übersteigert ihn 
förmlich, indem er eine schier unglaubliche Fülle von De- 
stinationen anführt, die als Aufenthaltsorte des Pythagoras 
zum Teil nur hier bezeugt sind. Aus welcher Quelle er an 
dieser Stelle schöpft, läßt sich nicht sagen. Nach Gregor 
Staag wird jedoch deutlich, „daß Iamblich sich auf jünge- 
re Traditionen beruft oder gar selbst einiges hinzuerfindet. 
[...] Es könnte sich um eine Idealisierung handeln, die Be- 
züge des Philosophen zu allen Landstrichen vom äußersten 
Osten bis zum Westen des römischen Reich herzustellen 
bemüht ist.“'?!! Unter den Völkern, bei denen Pythagoras 


1207 Mit Begorelo ist hier keineswegs medizinische Pflege ge- 
meint, wie Duvar (1971) 545 in seiner Paraphrase der Stelle 
irrtümlich annimmt: „28, 151 : rapport de la philosophie et de 
la medecine de Pythagore avec les Celtes et avec l’Iberie.“ 
Die ältere Forschung hat am überlieferten tois xoıLvoig An- 
stoß genommen und zu Tovoxavois (Erwin ROHDE) oder 
Tvoenvots (August Nauck) emendiert. Diese Textänderungen 
haben sich nicht durchgesetzt, man versteht unter oi xoLvol 
(oder tü xoıvä.) heute zumeist Mystenvereinigungen; vgl. dazu 
Remac#H (1905-1923) V 223, Ludovicus DEUBNER, Iamblichi de 
vita Pythagorica liber, Leipzig 1937, 85 app. crit., John DirLon 
— Jackson HERSHBELL, Jamblichus: On the Pythagorean Way of 
Life. Text, Translation, and Notes (= Texts and Translations 29, 
Graeco-Roman Religion Series 11), Atlanta 1991, 167 A. 34 
und Francesco Romano Giamblico, Summa Pitagorica. Intro- 
duzione, traduzione, note e apparati, Mailand 2006, 196 A. 6. 
Zu diesem Abschnitt vgl. die Kommentare von Gillian CLArK, 
Jamblichus: On the Pythagorean Life. Translated with notes 
and introduction (= Translated Texts for Historians 8), Liver- 
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lamblichos de vita Pythagorica 28,151 


Ferner sagt man, er [= Pythagoras] habe die göttliche Phi- 


losophie und die Verehrung der Götter!” 


als Synthese 
gestaltet, indem er manches bei den Orphikern lernte, an- 
deres bei den ägyptischen Priestern, einiges bei den Chal- 
däern und Magiern, anderes wiederum aus den Mysterien 
in Eleusis, Imbros, Samothrake und Lemnos und einzelnes 


1208 


bei den Mystenvereinigungen'”® und von den Kelten und 


in Iberien. 


Anregungen für seine Lehre gefunden hat, werden auch 
die Kelten (... za negi ToVg KeAtotg ...) genannt. Diese 
sind als Lehrmeister des Philosophen nicht erst bei lam- 
blichos belegt, denn schon der späthellenistische Schrift- 
steller Alexandros Polyhistor behauptet, daß Pythagoras 
nebst anderen auch die ‚Galater‘ (TaAataı) angehört 
habe.'?!? Mit den KeXtot bei Iamblichos respektive den 
Torätaı bei Alexandros sind natürlich konkret die Drui- 
den gemeint. Denn, wie ich bereits andernorts dargelegt 
habe'?', beruht die irrige Vorstellung, Pythagoras wäre bei 
den Kelten in die Schule gegangen, lediglich auf den ver- 
meintlichen Übereinstimmungen in der Lehre der Druiden 
und der Pythagoräer. Daneben gibt es noch die gegenteili- 
ge Tradition, welche die Druiden zu Schülern des Pythago- 
ras oder dessen Sklaven Zalmoxis macht.'?!* Genau dieses 
alternative Erklärungsmodell dürfte an einer anderen Stelle 
bei Iamblichos (de vita Pythagorica 30,173 [91 T 2]) vor- 
liegen. Dort wird von Zalmoxis gesagt, er habe den thra- 


pool 1989, 67 und Gregor STAAB, Pythagoras in der Spätan- 

tike. Studien zu De Vita Pythagorica des lamblichos von 

Chalkis (= Beiträge zur Altertumskunde, Bd. 165), München- 

Leipzig 2002, 370. 

Christoph Rıepwec, Pythagoras: Leben, Lehre, Nachwirkung. 

Eine Einführung, München 2002, 20. 

1211 STAAB, a.a.0. 370. 

122 Alex. Polyh. FGrHist 273 F 94 = Clem. Al. strom. 1, 
cap. 15, 70,1 [22 T 1]: AA&gavdopog dE Ev T@ negl 
IIvdayooırav ovußörlmv Zapätn TO Aoovelo 
noaontevocı iotogei TOv Iludayöoav [...] Arnxoevau TE 
noög Tobroıs Taratwv nal Boaxnävwv Tov Ilvdaydoav 
Bovrerau. 

23 S. dazu den Kommentar zu Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 
5,28,5 £. [20 T 9]. 

1214 Diese Tradition ist vielleicht bei Timagenes FGrHist 88 F 2 
= Amm. Marc. 15, 9,8 [111 T 1], sicher bei Hippolytus refu- 
tatio omnium haeresium 1, 2,17 [88 T 2], 1, 25,1 f£. [88 T 3] 
bezeugt. S. dazu Zecchimi (1984a) 16 + A. 21. 
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kischen Geten die pythagoräische Lehre von der Unsterb- 
lichkeit der Seele vermittelt. Im unmittelbaren Anschluß 
an diese Behauptung heißt es, daß auch jetzt noch alle ‚Ga- 
later‘ (= Kelten), die Traller und die meisten der Barbaren 
diesem Glauben anhängen. Damit wird aber wohl impli- 
ziert, daß auch diese Völker direkt oder indirekt von pytha- 
goräischen Vorstellungen beeinflußt wurden. Sollte dem so 


91T2 


p- 97,7-19 DEUBNER; p. 126,11 — 127,6 Nauck; ZWICKER 99"?"5: 


Zanok&ıs yao OodE Bv Hal Ilvdayooov SoDkog 
vevöuevog Kol TÜV Adywv TW@v IIvdayopov dLaxXouoag, 
abedeis EAELNEDOS Hal TAQAYEVÖLEVOG ITQÖG TOVg TEtag, 
TOUG TE vÖuNoVg adrois EONKE, Kadäreg ol Ev KEN 
ÖEÖNAWXaNEV, Kal EOS TMv Avöpelav ToUg noAltag 
nageräkeos, Tv Yuyrv KOdvarov eivaı neloac. Er xal 
vov ol TaAataı nüvres al oil Toüdkeıs xoi ol moAAoi 
ov PaEPAEWV TOLS AUT@V VIOVGT TELHOVOLV, WS OUX EOTL 
bHaErvaı THV WUxXHv, AAAd ÖLauevev, TDV ATOHAVOVTOV, 
no Ötı Tov Havarov OU boßnteov, Add EÖG TOUG 
AIVÖUVOUS EVOWOTWG EXTEOV. KAL TAUTA NALÖEUCAG TOUG 
Tetra xoi yoäwyag aUTOIGS TOLG VÖNOVG HEYLOTOS TWV HEDV 
EOTLTAQ" AUTOIG. 


Die vorliegende Nachricht steht in einem Abschnitt 
der vita Pythagorica ($$ 167-186), in dem die Gerech- 
tigkeit (ÖtXa1oo0vn) als eine der Kardinaltugenden des 
Pythagoras thematisiert wird. Aufgrund dieser Eigen- 
schaft brachten die Pythagoräer auch die allerbesten Ge- 
setzgeber hervor. Einer von ihnen soll Zalmoxis gewesen 
sein, eigentlich ein getischer Gott, der aber bereits früh 
von der Pythagoraslegende zum Sklaven des Philosophen 
gemacht wurde.'*!° Zalmoxis habe, so Iamblichos, den 
Geten nicht nur Gesetze gebracht, sondern sie auch ge- 


1215 Zwicker hat von dieser Nachricht nur die Worte von Etı Xal 
vov oi ToaAataı bis &xT&ov aufgenommen, wodurch dem Be- 
nutzer der für das Verständnis wesentliche Kontext, nämlich 
der Bezug auf Zalmoxis und die pythagoräische Seelenwan- 
derungslehre, unterschlagen wird. 

Zu Zalmoxis s. ausführlicher den Kommentar zu Hippolytus 
refutatio omnium haeresium 1, 25,1 f. [88 T 3]. 

Dies hat bereits Erwin RoHpe, Die Quellen des Jamblichus 
in seiner Biographie des Pythagoras, RhM 27 (1872) 23-61, 
spez. 49 richtig erkannt. So auch Kurt von Fritz, Zalmoxis, RE 


1216 


1217 


sein, dann hat Iamblichos, vermutlich ohne sich dessen be- 
wußt zu werden, in Bezug auf das Abhängigkeitsverhältnis 
Kelten-Pythagoras zwei sich widersprechende Traditionen 
referiert. Das ist freilich bei einem Autor wie Jamblichos, 
der für negi TOD I[Ivdayogıxod Biov die unterschiedlich- 
sten Quellen recht bedenkenlos kompilierte, nicht weiter 
irritierend. 


lamblichos de vita Pythagorica 30,173 


Denn Zamolxis [= Zalmoxis], der ein Thraker war und als 
Sklave des Pythagoras dessen Reden genau angehört hatte, 
kam nach seiner Freilassung zu den Geten, denen er Ge- 
setze gab, wie wir bereits zu Beginn gezeigt haben, und 
trieb die Bürger zur Tapferkeit an, indem er sie von der Un- 
sterblichkeit der Seele überzeugte. Auch jetzt noch über- 
zeugen alle Galater [= Kelten], die Traller und die meisten 
der Barbaren ihre Söhne, daß die Seele der Verstorbenen 
nicht untergehe, sondern fortbestehe, und daß man den Tod 
nicht fürchten, sondern den Gefahren entschlossen begeg- 
nen müsse. Und weil er die Geten dies lehrte und ihnen die 
Gesetze niederschrieb, ist er für sie der größte der Götter. 


lehrt, der pythagoräischen Vorstellung von der Unsterb- 
lichkeit der Seele zu folgen, und sie auf diese Weise zur 
Tapferkeit angespornt. Es gilt heute als erwiesen, daß Iam- 
blichos hier einen älteren, für uns nicht mehr bestimm- 
baren Autor abgeschrieben hat. Dies verraten die Worte 
„wie wir bereits zu Beginn gezeigt haben“ (nadärneo 
xoL Ev doyh ÖeönAwxanev), ein Rückverweis, der im 
Text der vita Pythagorica ohne Bezugspunkt ist.'?!’ Aus 
dieser Quelle stammt auch die folgende Aussage, wo- 
nach „auch jetzt noch“ (£tı xoi vüv) alle Galater, die 


IX A 2 (1967) 2301-2303, spez. 2303: „Weitere spekulative 
Ausgestaltungen nach einem ungenannten Autor, der ausführ- 
licher über die Gesetze des Z[almoxis] schrieb, bei Iamblich, 
vit. Pyth. 173.“ — Vgl. auch John DırLon — Jackson HERSHBELL, 
lamblichus: On the Pythagorean Way of Life. Text, Transla- 
tion, and Notes (= Texts and Translations 29, Graeco-Roman 
Religion Series 11), Atlanta 1991, 187 A. 9 und Gregor STAAB, 
Pythagoras in der Spätantike. Studien zu De Vita Pythagorica 
des Iamblichos von Chalkis (= Beiträge zur Altertumskunde, 
Bd. 165), München-Leipzig 2002, 384 A. 941. 
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Traller'*'® und die meisten der Barbaren dem Wiederge- 
burtsglauben anhängen. Aus der Zeitangabe hat man auf 
eine Quelle schließen wollen, die in eine Zeit gehört, in der 
die besagten Völker noch nicht von Rom unterworfen wor- 
den waren.'*'? Diese Annahme ist möglich, aber keineswegs 
zwingend.'?° Wie dem auch sei, die Seelenwanderungsleh- 
re zählt jedenfalls zu den topischen Elementen in antiken 
Berichten über die Kelten. Bereits Poseidonios und Caesar 
schreiben hierüber und spätere Autoren kommen noch wie- 
derholt darauf zu sprechen.'”! Ein in diesen Zeugnissen re- 


1218 Der für die Textkonstitution wesentliche Archetypus (Lauren- 
tianus 86, 3) hat hier ein sinnloses teaAıG, was bereits von ScA- 
LIGER überzeugend zu To&AAeız, dem Namen eines (illyrischen 
oder thrakischen) Stammes, verbessert wurde. Zu den Tralleis 
vgl. Erich PoLAscHek, Tralleis (1.), RE VIA 2 (1937) 2091- 
2093 und Jenö Fırz, Tralleis (1.), KIP V (1979) 921. — ScALI- 
GERS Vorschlag wurde von Ludwig DEUBNER, Iamblichi de vita 
Pythagorica liber, Leipzig 1937, 97 und von jüngeren Edito- 
ren in den Text übernommen. In der älteren Literatur begegnet 
freilich gelegentlich noch die auf Remesıus zurückgehende 
Konjektur ToeıßoAAot, so in der Ausgabe von August NAuck, 
De vita Pythagorica liber ad fidem codicis Florentini recensuit, 
St. Petersburg 1884, 127,2 der auch Zwicker 99 folgt; s. ferner 
Duvar (1971) 545. Zu dem an der unteren Donau siedelnden 
Stamm vgl. Erich PoLAschek, Triballi, RE VIA 2 (1937) 2392- 
2401 (der in Sp. 2394 die vorliegende Stelle für die Triballi 
heranzieht), Christo DAnorF, Triballoi, KIP V (1979) 944 f. und 
ausführlich Fanula ParazocLu, The Central Balkan Tribes in 
Pre-Roman Times. Triballi, Autariatae, Dardanians, Scordisci 
and Moesians, Amsterdam 1978, 9-86. 

1219 DiLLoNn — HERSHBELL, a.a.0. 187 A. 9: „The mention of Gauls 
and Trallians (an Illyrian or Thracian people), “even now hol- 
ding their beliefs,’ refers to a time when these people were not 
absorbed into the Roman Empire, and so a Hellenistic source, 
perhaps Aristoxenus or Timaeus.“ 


kurrierendes Motiv, das sich auch bei Iamblichos findet, ist 
die enge kausale Verknüpfung, die zwischen Todesverach- 
tung und Wiedergeburtsglauben hergestellt wird. An einer 
früheren Stelle nennt Iamblichos (vita Pythagorica 28,151 
[91 T 1]) übrigens die Kelten unter den Lehrmeistern des 
Pythagoras. Wie ich bereits im dortigen Kommentar darge- 
legt habe, steht diese Aussage im Widerspruch zu der vor- 
liegenden Nachricht, die ja implizit zu verstehen gibt, daß 


die Kelten (vermittels der von Zalmoxis instruierten Geten?) 


pythagoräische Vorstellungen übernommen haben. '??? 


120 So hat StaAg, a.a.0. 384 A. 942 gemeint, daß eine derartige 
Aussage in Bezug auf die kleinasiatischen Galater auch nach 
der Integration in das Römische Reich getroffen werden konn- 
te. Dem mag zwar so sein, aber Iamblichos spricht von oi 
ToAatoı sävtes, womit nicht nur ‚alle Galater (Kleinasiens)‘, 
sondern überhaupt ‚alle Kelten‘ gemeint sein dürften. Richtig 
paraphrasiert daher Duvar (1971) 545 die vorliegende Stelle: 
„30, 173 : « tous les Galates » (c’est-ä-dire les Celtes) [...] croi- 
ent en l’immortalit& de l’äme ; ils n’ont pas peur de la mort et 
vont au devant du danger.“ 

1221 Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 28,5 f. [20 T 9] (zur kel- 
tischen Seelenwanderungslehre s. dort ausführlicher), Caes. 
bell. Gall. 6, 14,5 [23 T 15], Strab. Geogr. 4, 4,4 [37 T 6], 
Val. Max. 2, 6,10 [39 T 3], Pomp. Mela 3, 19 [41 T 2], Lucan. 
1,454-458 [45 T 2] (mit den Comm. Bern. ad Lucan. 1,451 
[45 T 7], ad 1,454 [45 T 7], ad 1,459 [45 T 7] und den Adnot. 
super Lucan. ad 1,454 [45 T 9] und ad 1,458 [45 T 9]), Amm. 
Marc. 15, 9,8 = Timagenes FGrHist 88 F 2 [111 T 1]. 

1222 Auch STAAB, a.a.0. 385 A. 944 versteht die Stelle in diesem 
Sinn, wenn er schreibt: „Wann die hier vorliegende Zusam- 
menfügung verschiedener Traditionen und die Verbindung 
Pythagoras — Zalmoxis — Geten — Galater zum ersten Mal 
aufkommt, ist schwerlich auszumachen ...“. — Zu Zalmoxis 
als Lehrer der Druiden s. Hippolytus refutatio omnium haere- 
sium 1, 2,17 [88 T 2], 1, 25,1 £. [88 T 3]. 
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92. PANEGYRICI LATINI 


Das heute unter dem Titel XZ/ Panegyrici Latini be- 
kannte Corpus ist eine in der Spätantike zusammengestell- 
te Sammlung von zwölf Lobreden auf römische Kaiser.'”* 
An deren Anfang steht die von Plinius dem Jüngeren im 
Jahr 100 n. Chr. gehaltene Dankrede auf Traianus. Hierauf 
folgen elf panegyrici wesentlich späterer Zeitstellung, die 
von verschiedenen, teilweise anonymen Autoren gallischer 
Provenienz im Jahrhundert zwischen 289 und 389 n. Chr. zu 


Ehren der Kaiser Maximianus, Constantius I., Constantinus, 


92 T1IF?] 


p- 257,25 — 258,12 Mynors: 


denique praecipue vestri illi parentes, qui vobis et nomina et 
imperia tribuerunt, perpetuis maximorum operum actionibus 
occupantur. (4) ille siquidem Diocletiani auctor deus praeter 
depulsos quondam caeli possessione Titanas et mox bifor- 
mium bella monstrorum perpeti cura quamvis compositum 
gubernat imperium, atque hanc tantam molem infatigabili 
manu volvit, omniumque rerum ordines ac vices pervigil 
servat. (5) neque enim tunc tantummodo commovetur, cum 
tonitrua incutit et fulmina iacit, sed etiam, si tumultuantia 
elementorum officia pacavit, nihilominus tamen et fata dis- 
ponit et ipsas quae tacitae labuntur auras placido sinu fundit, 
et in adversa nitentem impetu caeli rapit solem. 


23 Zu den Panegyrici Latini allgemein s. die Ausführungen von 
Martin ScHanz — Carl Hosıus — Gustav KRÜGER, Geschich- 
te der römischen Literatur bis zum Gesetzgebungswerk des 
Kaisers Justinian, III. Die Zeit von Hadrian 117 bis auf Con- 
stantin 324, ®München 1922, 138 f., Edouard GALLETIER, 
Panegyriques latins, tome I (I-V) (Les Belles Lettres), Paris 
1949, VII-LXX, Konrat ZiEGLER, Panegyrikos, RE XVIIIL.3 
(1949) 559-581, spez. 571-578, Konrat ZIEGLER, Panegy- 
rikos, KIP IV (1979) 455-457, spez. 456 f., Peter Lebrecht 


Iulianus und Theodosius verfaßt wurden. Diese elf Reden 
sind in den Handschriften mit ganz wenigen Ausnahmen in 
zeitlich rückläufiger Abfolge angeordnet, in einigen moder- 
nen Editionen dagegen in der Reihenfolge ihrer Entstehung, 
weswegen sich ein (keineswegs einheitliches) System dop- 
pelter Numerierung eingebürgert hat. Die drei panegyrici, 
die für unser Thema relevante Informationen enthalten oder 
zu enthalten scheinen, werden unten in den jeweiligen Kom- 
mentaren noch näher vorgestellt. 


Panegyrici Latini 11 (3), 3,3-5 


Schließlich sind besonders eure Väter, die euch Namen 
und Herrschaft verliehen haben, fortwährend mit der Aus- 
führung bedeutendster Werke befaßt. (4) Denn jener Gott, 
der Ahnherr Diocletianus’, lenkt — abgesehen davon, daß 
er einst die Titanen verjagt hat, als sie den Himmel in Be- 
sitz nehmen wollten, und daß er bald darauf Kriege gegen 
die zweigestaltigen Ungeheuer geführt hat — in unaufhör- 
licher Sorge sein Reich, obgleich es befriedet ist, und be- 
wegt diese gewaltige Masse mit unermüdlicher Hand und 
hütet die Ordnungen und Wechsel aller Dinge in ständiger 
Wachsamkeit. (5) Denn er ist nämlich nicht nur dann in 
Bewegung, wenn er Donnerschläge verursacht und Blitze 


ScHMipT, Die Panegyrik, in: HLL 5 (1989) $ 528, 161-172, 
Charles E. V. Nıxon — Barbara SavLor Ropters, In Praise of 
the Later Roman Emperors. The Panegyrici Latini, Introduc- 
tion, Translation and Historical Commentary with the Latin 
Text of Roger Aubrey Baskerville Mvnoßs, Berkeley-Los An- 
geles-Oxford 1994, 1-37, Brigitte MÜLLER-RETTIG, Panegyrici 
Latini — Lobreden auf römische Kaiser, Bd. I: Von Diokletian 
bis Konstantin, lateinisch-deutsch, eingeleitet, übersetzt und 
kommentiert (= Edition Antike), Darmstadt 2008, VII—XII. 
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Dieser Text stammt aus einer Festrede auf Kaiser Ma- 
ximianus, die anläßlich von dessen Geburtstag (21. Juli?) 
von einem Rhetor gallischer Provenienz wahrscheinlich im 
Jahr 291 in Trier gehalten wurde.'””* In der Forschung wer- 
den seit langem zwei Fragen heftig diskutiert, nämlich zum 
einen, ob der Verfasser dieser Rede mit dem Autor des pan- 
egyricus identisch ist, der zu Ehren desselben Kaisers ver- 
mutlich gleichfalls in Trier anlässlich der Geburtstagsfeier 
der Stadt Rom am 21. April 289 vorgetragen wurde (paneg. 
Lat. 10 (2)'5), und zum anderen, ob dieser Redner Mamer- 
tinus hieß oder nicht.'*° Es ist hier nicht der Platz, diese bis 
heute nicht gelösten Kontroversen um Namen und Identität 
des Verfassers erneut aufzurollen. Der Grund für diese Un- 
sicherheiten liegt jedenfalls im Titel des paneg. Lat. 11 (3), 
der in einigen Handschriften als eiusdem magistri Mamer- 
tini genethliacus Maximiani Augusti überliefert ist, wäh- 
rend der codex Napocensis die Variante eiusdem magistri 
memet genethliacus Maximiani Augusti hat, wobei memet 
entweder als verballhornte Form des Namens Mamertinus 
oder aber als verderbt tradierte Abkürzung von magistri 
mem(oriae) et (rhetoris latini) interpretiert wurde. 

In vorliegendem Zeugnis kommt der gallische Redner 
auf den Gott Juppiter, den mythischen Ahnherrn des Kaisers 
Diocletianus, zu sprechen. Ich habe diesen Text lediglich 
deswegen in meine Sammlung aufgenommen, weil einige 


1224 Zu diesem panegyricus vgl. Oskar SCHAEFER, Die beiden Pan- 
egyrici des Mamertinus und die Geschichte des Kaisers Ma- 
ximianus Herculius, Inauguraldiss. Straßburg 1914, Edouard 
GALLETIER, Panegyriques latins, tome I (I-V) (Les Belles 
Lettres), Paris 1949, 41-49, Peter Lebrecht ScHMipT, Die Pan- 
egyrik, in: HLL 5 (1989) $ 528, 165 f., Charles E. V. Nıxon 
— Barbara SavLor RopGers, In Praise ofthe Later Roman Em- 
perors. The Panegyrici Latini, Introduction, Translation and 
Historical Commentary with the Latin Text of Roger Aubrey 
Baskerville Mvnors, Berkeley-Los Angeles-Oxford 1994, 
76-80, Roger Rees, Layers of Loyalty in Latin Panegyric, 
AD 289-307, Oxford 2002, 68-94, Brigitte MÜLLER-RETTIG, 
Panegyrici Latini — Lobreden auf römische Kaiser, Bd. I: 
Von Diokletian bis Konstantin, lateinisch-deutsch, eingelei- 
tet, übersetzt und kommentiert (= Edition Antike), Darmstadt 
2008, 223. 

Zu diesem panegyricus vgl. SCHAEFER, a.a.O., GALLETIER, 
a.a.O. 5-23, SCHMIDT, a.a.0. 165 f., Nixon — SAyLOR RODGERS, 
a.a.O. 41-52, Rees, a.a.0. 27-67, MÜLLER-RETTIG, a.a.0. 218. 
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schleudert, sondern auch, wenn er die unruhigen Elemente 
wieder zur pflichtgemäßen Handlung gezwungen hat, ord- 
net er doch gleichfalls die Geschicke, läßt selbst die Lüfte, 
die dann ruhig dahingleiten, seinem sanften Busen entströ- 
men und reißt die in die Gegenrichtung strebende Sonne 
mit dem Schwung des Himmels empor. 


Forscher darin die Beschreibung einer Iuppitergigantensäule 
sehen wollten. Dezidiert für diese Deutung hat sich als erster 
Jean GrIcoURT ausgesprochen, für den die Ähnlichkeit zwi- 
schen der Schilderung des Panegyrikers und diesen gallorö- 
mischen Monumenten so frappant sei, daß es keinen Zweifel 
geben könne: „c’est une colonne du Jupiter & l’anguipede 
que nous d£crit le panegyriste, ou tout au moins, ce qui re- 
vient pratiquement au me&me, la cosmologie dont ce monu- 
ment est l’expression plastique. On remarquera que le texte 
de Mamertin se pr&esente comme une suite de propositions 
immediatement traduisibles en termes sculpturaux.“!??’ Die- 
ser Interpretation folgen auch andere, vor allem französisch- 
sprachige Gelehrte.'?® So kommt etwa Francoise LE Roux 
zu dem Urteil: „Le Jupiter de Mamertin n’est pas le Jupiter 
romain, c’est le « gakravarti » celtique, l’&quivalent conti- 
nental du Dagda irlandais, maitre du monde et des &l&ments, 
autrement dit le moteur de la roue cosmique.“'”° Auch für 
Claude STERCKX vereinigt der Text des Panegyrikers „tous 
les concepts que nous avons releves comme &ventuellement 
rattachables au symbolisme de la roue.“!??° Das sei kein Zu- 
fall, vielmehr handle es sich um „rapprochements consci- 
ents qui t£moignent de la pluralit& de lecture — mais pluralite 
convergente — du symbolisme attach& au Jupiter celte etä sa 
roue.‘“!2! Überdies hat man in einer Passage aus dem panegy- 
ricus des Jahres 289 eine Anspielung auf die gallischen Bild- 


126 Zu dieser alten Streitfrage s. jetzt ausführlich Nixon — SAyLoR 
Rogers, a.a.0. 9 f., 41 f., Rees, a.a.0. 193-204. 

1227 Jean GRICOURT, Mamertin et le Jupiter a l’anguipede, Latomus 
12 (1953) 316-322, spez. 319. 

128 Vgl. LE Roux (1967a) 142 f., MÜLLer (1975) 142, Hart (1989) 
199 £., Gricourr — HoLLArD (1991) 361 + A. 79, STERCKX 
(1991) 58-61, Marcel MEULDER, De quelques pr&sages qui 
concernent Septime Severe, RBPh 77 (1999) 137-149, spez. 
141 + A. 73, STERCKX [2003] 257 + A. 62. 

122° LE Roux (1967a) 143. 

130 STErcKX (1991) 60, der konkret auf folgende Elemente hinweist 
(60 £.): „Le Jupiter de Mamertin 1° fait tourner l’univers (hanc 
tam molem infatigabili manıu uohuit)[,] 2° regle les destins (fata 
disponit)[,] 3° entraine le Soleil dans la revolution du ciel (in ad- 
uersa nitentem impetu caeli rapit Solem)[,] 4° fait retenir le tonner- 
re et lance la foudre (tonitrua incutit et fulmina iacit)|,] 5° assure la 
succession de tous les phönomenes (omniumque rerum ordines ac 
uices peruigil seruat).“ 

1231 STERCKX (1991) 61. 
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werke erkennen wollen. Dort wird Maximianus’ Unterwer- 
fung des Bagaudenaufstandes mit dem erfolgreichen Kampf 
seines Ahnen Hercules gegen die Giganten verglichen, die 
wie hier als ‚zweigestaltige Ungeheuer‘ (biformia monstra) 
bezeichnet sind.'?? Jedenfalls vertritt STERCKXx die Auffas- 
sung, daß die vom Panegyriker des Jahres 289 verwendeten 
Worte „evoquent irresistiblement le triomphe, au sommet de 
ses colonnes, du Jupiter gaulois sur l’anguipede.‘'?? 

Mit Nachdruck sei betont, daß ich den zitierten Ausle- 
gungen nicht viel abzugewinnen vermag. Sie scheinen mir 


92 T2[?] 


p. 229,15-20 Mynors; p. 247,15-20 ?BAEHRENS = ZWICKER 92: 


quin etiam illa, cuius nomine mihi peculiariter gratulandum, 
devotissima vobis civitas Aeduorum ex hac Britannicae 
facultate victoriae plurimos, quibus illae provinciae red- 
undabant, accepit artifices et nunc exstructione veterum 
domorum et refectione operum publicorum et templorum 
instauratione consurgit. 


Diese Stelle stammt aus einer Rede (Paneg. Lat. 8 (5) in 
der Ausgabe von Mvnors)'?°, die im Frühling entweder des 
Jahres 297 oder 298 n. Chr.'??’ vor dem Caesar Constanti- 
us, vermutlich in der Residenzstadt Trier, gehalten wurde. 
Verherrlicht wird in erster Linie Constantius’ erfolgreiche 
Expedition gegen den britannischen Usurpator Allectus, 
durch die Britannien für das Reich zurückgewonnen wurde 
(296 oder 297). Der Name des Redners ist nicht überlie- 
fert, und die modernen Versuche, ihn mit bekannten Rhe- 
toren (namentlich mit Eumenius) zu identifizieren, werden 


1232 Paneg. Lat. 10 (2), 4,3: an non illud malum simile monstrorum 


biformium in hisce terris fuit quod tua, Caesar, nescio utrum 
magis fortitudine repressum sit an clementia mitigatum, ... 
STERCKX (1991) 59; vgl. dazu auch schon GRICOURT, a.a.O. 
316-318. 

In diesem Sinn urteilt bereits SCHAEFER, a.a.O. 95 f. 
Bezeichnenderweise werden diese von keltologischer Sei- 
te vorgetragenen Deutungen in den jüngeren Arbeiten und 
Kommentaren zu den Panegyrici Latini nicht einmal erwähnt. 


1233 


1234 
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Vergeblich sucht man einen Hinweis auf sie in den An- und 
Bemerkungen bei Nixon — SAYLOR RODGERS, 4.2.0. 60 f. AA. 
20 f., 84 AA. 15 f., Rees, a.a.O. 46, 86 f., MÜLLER-RETTIG, 
a.a.0. 219 f., 224. 

Zu dieser Rede vgl. Martin Schanz — Carl Hosıus — Gustav 
KRÜGER, Geschichte der römischen Literatur bis zum Gesetz- 
gebungswerk des Kaisers Justinian, III. Die Zeit von Hadrian 
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überzogen und den panegyrischen Texten recht gewaltsam 
Aussagen zu unterschieben, die mit dieser Gewißheit nicht 
getroffen werden können. Ich möchte zwar keineswegs 
kategorisch ausschließen, daß dem (oder den) gallischen 
Lobredner(n) bei seinen (ihren) Worten vielleicht derartige 
Säulenmonumente vor Augen standen!”**, aber beweisen 
läßt sich diese Annahme nicht. Meines Erachtens können 
die genannten Stellen bei den Panegyrici Latini nur mit 
großen Vorbehalten als schriftliche Zeugnisse für die Iup- 
pitergigantensäulen verwertet werden.'? 


Panegyrici Latini 8 (5), 21,2 


Ja sogar jene Stadt der Aeduer, in deren Namen ich spezi- 
ellen Dank auszusprechen habe, und die euch zutiefst er- 
geben ist, hat aufgrund des Sieges in Britannien sehr viele 
Handwerker erhalten, die in jenen Provinzen reichlich vor- 
handen waren, und sie erhebt sich jetzt wieder, da die alten 
Häuser aufgebaut, die öffentlichen Gebäude erneuert und 
die Tempel restauriert werden. 


heute zumeist abgelehnt. Von ihm selbst erfahren wir nur, 
daß er sich bereits im Ruhestand befand, als ihn die Stadt 
Augustodunum (j. Autun, dep. Saöne-et-Loire) mit dieser 
Glückwunschrede beauftragte. Früher war er Rhetorikleh- 
rer gewesen und hatte als solcher auch auf Maximianus 
und Diocletianus Panegyriken verfaßt, ehe diese Tätigkeit 
durch die Berufung in ein (nicht näher bestimmtes) Amt in 
der kaiserlichen Verwaltung in Trier unterbrochen wurde. 
In der vorliegenden Nachricht aus dem letzten Kapitel 
des panegyricus auf Constantius Caesar kommt der anony- 


117 bis auf Constantin 324, ?>München 1922, 143 f., Edouard 
GALLETIER, Panegyriques latins, tome I (I-V) (Les Belles 
Lettres), Paris 1949, 71-81, Peter Lebrecht ScHmipT, Die Pan- 
egyrik, in: HLL 5 (1989) $ 528, 166 f., Charles E. V. Nıxon 
— Barbara SavLor RopGers, In Praise ofthe Later Roman Em- 
perors. The Panegyrici Latini, Introduction, Translation and 
Historical Commentary with the Latin Text of Roger Aubrey 
Baskerville Mvnors, Berkeley-Los Angeles-Oxford 1994, 
104-108, Brigitte MÜLLER-RETTIG, Panegyrici Latini — Lobre- 
den auf römische Kaiser, Bd. I: Von Diokletian bis Konstan- 
tin, lateinisch-deutsch, eingeleitet, übersetzt und kommentiert 
(= Edition Antike), Darmstadt 2008, 229. 

137 Die traditionelle, ganz exakte Datierung auf den 1. März 297, 
den Jahrestag von Constantius’ Erhebung zum Caesar (293), 
läßt sich jedenfalls nicht aufrechterhalten; s. dazu SCHMIDT, 
a.a.O. 166, Nixon — SAYLOR RODGERS, 4.2.0. 105 f. 
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me Rhetor auf seinen Auftraggeber, die Stadt Augustodu- 
num, zu sprechen. Dieser einst blühende Hauptort der 
Aeduer hatte sich gegen das imperium Galliarum gestellt 
und wurde deswegen vom gallischen Sonderkaiser Victori- 
nus nach mehrmonatiger Belagerung gründlich geplündert 
und zerstört (269 oder 270 n. Chr.).'*® Constantius förderte 
den Wiederaufbau der Stadt, bei dem viele aus Britannien 
importierte Handwerker zum Einsatz kamen, denn offen- 
sichtlich herrschte damals in Gallien an den notwendigen 
Spezialisten ein Mangel.'”? Insofern hatte die Rückerobe- 
rung der britischen Provinzen durch Constantius für Au- 
gustodunum ganz konkrete positive Auswirkungen. Die 
vorliegende Stelle hat bei Johannes ZwickEr wohl nur 
deswegen Aufnahme gefunden, weil unter den restaurier- 
ten Gebäuden auch Tempel genannt sind. Allerdings ist mit 
dieser Information nicht sonderlich viel anzufangen, da der 
Redner ja nicht verrät, welchen Göttern diese erneuerten 
templa geweiht waren. Prinzipiell wären hier Heiligtümer 
von genuin römischen und/oder von gallo-römischen Gott- 
heiten denkbar. Freilich ist man bei der Bestimmung dieser 
Sakralbauten nicht auf reine Mutmaßungen angewiesen, 
sondern kann hierfür andere Quellen heranziehen. Vor al- 
lem der fast zeitgleiche panegyricus des Eumenius, der ver- 
mutlich 297 oder 298 vor dem Provinzstatthalter in Lyon 
120, ist für diese Frage von zentraler Bedeu- 
tung, von ZwIcker jedoch seltsamerweise nicht berücksich- 


gehalten wurde 


tigt worden. Eigentliches Thema dieser Rede ist das Wie- 
deraufbauprojekt der Rhetorenschule von Augustodunum 
(der sogenannten scholae Maenianae), die gleichfalls von 


128 S. dazu die Anmerkungen von Nixon — SAYLoOR RODGERS, 
a.a.0. 144 A. 78, 153-155 AA. 8-15, MÜLLER-RETTIG, 2.2.0. 
235,237. 

1239 NIxoN — SAYyLOR RODGERS, a.a.0. 144 A. 78 verweisen auf zwei 
Stellen aus dem Cod. Theod. 13, 4,1 (Karthago, 334 n. Chr.) und 
13, 4,2 (an den praefectus praetorio von Illyricum; 337 n. Chr.), 
die den Mangel an solchen Arbeitskräften in anderen Reichsge- 
genden eine Generation später bezeugen. 

12 Zu den im Detail umstrittenen Fragen betreffs dieses panegy- 
ricus s. die Einführung von Nixon — SAYLOR RODGERs, 2.2.0. 
145-150. 

4 Paneg. Lat. 9 (4), 3,2: ... summo gaudio et favore suspiciant, ut 

Maenianae illae scholae quondam pulcherrimo opere et stu- 

diorum frequentia celebres et inlustres iuxta cetera quae instau- 

rantur opera ac templa reparentur. Im Kap. 4,2 f. heißt es vom 

Wiederaufbauprogramm der Tetrarchen: itaque maximas pecu- 

nias et totum, si res poscat, aerarium non templis modo ac locis 

‚publicis reficiundis sed etiam privatis domibus indulgent; (3) nec 

pecunias modo sed etiam artifices transmarinos ..., vgl. ferner 

das Kap. 14,4 sowie die späteren Erwähnungen von Restaurie- 
rungsarbeiten in Autun im Paneg. Lat. 6 (7), 22,4 [92 T 3] und 

Paneg. Lat. 5 (8), 2,5. 


den Zerstörungen des Jahres 269/270 betroffen war. Eu- 
menius kommt bei dieser Gelegenheit aber auch mehrfach 
auf die Instandsetzung anderer Gebäude zu sprechen, ja so- 
gar auf den Einsatz überseeischer Handwerker bei diesen 
Arbeiten.'”*! Besonders aufschlußreich sind seine Anga- 
ben im neunten und zehnten Kapitel, wo er einen Tempel 
des Apollo und einen der kapitolinischen Trias nennt, die 
sich unmittelbar neben den scholae Maenianae im Zen- 
trum von Autun befanden.'?* Diese zwei Tempel werden 
als „die weitaus schönsten aller Heiligtümer in dieser 
Stadt“ (Paneg. Lat. 9 (4), 3,4: fana longe omnium in hac 
urbe pulcherrima) bezeichnet, dürften also damals bereits 
restauriert worden sein. Ob darüber hinaus noch weitere 
Tempel wiederhergestellt wurden, läßt sich hingegen nicht 
sagen. Archäologisch und epigraphisch sind freilich für 
Augustodunum noch andere Kultstätten belegt. Im Norden 
außerhalb der Stadtmauern, im heutigen quartier de la Ge- 
netoye, finden sich die monumentalen Überreste eines Sa- 
kralbaus aus dem ersten nachchristlichen Jahrhundert.'?* 
Welche Gottheit in diesem früher fälschlich als Tempel 
des Gottes Janus angesprochenen extraurbanen Heiligtum 
verehrt wurde, ist völlig unsicher. Durch Inschriften ist 
auch die Verehrung von zwei keltischen Göttern, der dea 
Bibractis (oder Bibrax)'** und des deus Anval()os'**, be- 
zeugt. Es entzieht sich jedoch unserer Kenntnis, ob diese 
vermutlich im 1. Jh. n. Chr. errichteten Heiligtümer in der 
zweiten Hälfte des 3. Jh.s überhaupt noch bestanden haben 
und, wenn ja, ob sie im Zuge des Restaurationsprogram- 
mes erneuert wurden. Von Eumenius werden jedenfalls nur 


1222 Paneg. Lat. 9 (4), 9,3 — 10,3; s. dazu auch die Anmerkungen 

von NIxoN — SAYLOR RODGERS, a.a.0. 161 f. AA. 43; 45 und 

den Stadtplan von Augustodunum bei van ANDRINGA (2002) 

48 Abb. 13. 

S. dazu Raymond CHEvALLIEr, Gallia Lugdunensis. Bilan de 25 

ans de recherches historiques et arch&ologiques, ANRW 11.3 

(1975) 860-1060, spez. 865 Abb. 26 und Taf. XX Abb. 25. 

124 CIL XII 2651: deae Bibracti, CIL XIII 2652: deae Bibrac- 
til P. Capril(ius) Pacatus/ IIlIlIvir Augustal(is)/ v(otum) 
s(olvit) Kibens) m(erito), CIL XII 2653: deae/ Bibract|[---/ 
signat[---]. — Zu diesen heute teilweise verschollenen und in 
ihrer Echtheit lange Zeit umstrittenen Inschriften s. die aus- 
führliche Untersuchung von Michel LEJEUNE, Les premiers 
pas de la deesse Bibracte, JS (1990) 69-96, ferner VAN An- 
DRINGA (2002) 67, 84 A. 66. 

145 CIL XII 11225: Aug(usto) s(acrum)/ deo An/vallo Nor/ba- 
neius/ Thallus/ gutuater/ v(otum) s(olvit) Kibens) m(erito); 
CIL XII 11226: Aug(usto) s(acrum)/ deo Anvalo/ C(aius) 
Secund(us) Vi/talis Appa/ gutuater/ d(e) s(uo) p(osuit) ex 
voto. — Zu diesen ins 1. Jh. n. Chr. datierten Iss. s. VAN ANDRIN- 
GA (2002) 67, 217 £. und die Bemerkungen im Kommentar zu 
Hirt. bell. Gall. 8, 38,3-5 [23 T 32]. 
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die Tempel für die römischen Götter Apollo respektive Jup- 
piter, Iuno und Minerva erwähnt, zumindest nur diese ei- 
ner Erwähnung für würdig befunden." Sein Zeugnis kann 


daher ebensowenig wie das des anonymen panegyricus auf 
Constantius als Beleg für die Existenz von Heiligtümern 
gallo-römischer Gottheiten in Augustodunum herhalten. 


92 T3 Panegyrici Latini 6 (7), 21,3 — 22,4 


p- 201,20 — 202,26 Mynors: 


postridie enim quam accepto illo nuntio geminatum itine- 
ris laborem susceperas, omnes fluctus resedisse, omnem 
quam reliqueras tranquilitatem redisse didicisti, ipsa hoc 
sic ordinante Fortuna ut te ibi rerum tuarum felicitas admo- 
neret dis immortalibus ferre quae voveras, ubi deflexisses 
ad templum toto orbe pulcherrimum, immo ad praesen- 
tem, ut vidisti deum. (4) vidisti enim, credo, Constantine, 
Apollinem tuum comitante Victoria coronas tibi laureas 
offerentem, quae tricenum singulae ferunt omen annorum. 
hic est enim humanarum numerus aetatum quae tibi utique 
debentur ultra Pyliam senectutem. (5) et - immo quid dico 
‚eredo‘? — vidisti teque in illius specie recognovisti, cui to- 
tius mundi regna deberi vatum carmina divina cecinerunt. 
(6) quod ego nunc demum arbitror contigisse, cum tu sis, ut 
ille, iuvenis et laetus et salutifer et pulcherrimus, imperator. 
(7) merito igitur augustissima illa delubra tantis donariis 
honestasti, ut iam vetera non quaerant. iam omnia te vocare 
ad se templa videantur praecipueque Apollo noster, cuius 
ferventibus aquis periuria puniantur, quae te maxime opor- 
tet odisse. (22,1) di immortales, quando illum dabitis diem, 
quo praesentissimus hic deus omni pace composita illos 
quoque Apollinis lucos et sacras aedes et anhela fontium 
ora circumeat? quorum scaturigines leni tepore nebulosae 
adridere, Constantine, oculis tuis et osculis sese inserere 
velle videantur. (2) miraberis profecto illam quoque nu- 
minis tui sedem et calentes aquas sine ullo soli ardentis 
indicio, quarum nulla tristitia est saporis aut halitus, sed 
talis haustu et odore sinceritas qualis fontium frigidorum. 
(3) dabis et illic munera, constitues privilegia, ipsam de- 
nique patriam meam ipsius loci veneratione restitues. (4) 
cuius civitatis antiqua nobilitas et quondam fraterno populi 
Romani nomine gloriata opem tuae maiestatis exspectat, 
ut illic quoque loca publica et templa pulcherrima tua li- 
beralitate reparentur, sicut hic video hanc fortunatissimam 
civitatem, cuius natalis dies tua pietate celebratur, ita cunc- 
tis moenibus resurgentem ut se quodammodo gaudeat olim 
corruisse, auctior tuis facta beneficiis. 


1246 Zu Recht vermerkt van AnDrinGA (2002) 67: „... les dieux qui 
retiennent l’attention d’Eume£ne ne sont autres qu’Apollon et 


Denn einen Tag, nachdem du nach Erhalt jener Nachricht 
die Mühe einer doppelten Tagesstrecke auf dich genom- 
men hattest, hast du erfahren, daß sich alle Stürme gelegt 
hatten und die Ruhe, die du hinterlassen hattest, zur Gänze 
zurückgekehrt war: Da hat Fortuna selbst es so gefügt, daß 
dich das Glück in deinen Unternehmungen gerade dort dar- 
an erinnerte, den unsterblichen Göttern die versprochenen 
Gelübde einzulösen, wo du abgebogen warst zum schön- 
sten Tempel auf dem ganzen Erdkreis, zum dort, wie du ge- 
sehen hast, ja sogar gegenwärtigen Gott. (4) Du hast näm- 
lich, glaube ich, Constantinus, deinen Apollo gesehen, der 
dir in Begleitung der Victoria Lorbeerkränze darbot, von 
denen jeder das Vorzeichen von dreißig Jahren trug. Denn 
dies ist die Zahl für die menschlichen Generationen, die dir 
ganz gewiß über das Greisenalter Nestors hinaus bestimmt 
sind. (5) Und — wieso sage ich überhaupt ‚ich glaube‘? — du 
hast ihn gesehen und dich in dessen Gestalt als denjenigen 
wiedererkannt, dem die Herrschaft über die ganze Welt zu- 
kommt, wie es die göttlichen Lieder der Dichter sangen. 
(6) Das ist, wie ich meine, erst jetzt eingetreten, weil du 
wie jener jung, froh, heilbringend und strahlend schön bist, 
Imperator! (7) Zu Recht hast du also jene hochehrwürdigen 
Heiligtümer mit so bedeutenden Weihegeschenken geehrt, 
daß sie die alten nicht mehr vermissen. Schon mag es den 
Anschein erwecken, als ob dich alle Tempel zu sich riefen, 
und besonders unser Apollo, in dessen brausenden Was- 
sern Meineide bestraft werden, die du ja besonders hassen 
mußt. (22,1) Unsterbliche Götter, wann werdet ihr jenen 
Tag schenken, an dem dieser so überaus gegenwärtige Gott 
überall Frieden geschaffen hat und auch jene Haine Apol- 
los, seine Heiligtümer und dunstatmenden Quellen an ih- 
rem Ursprung besucht? Ihre sprudelnden Wasser, dunstig 
von milder Wärme, könnten (dann) den Eindruck vermit- 
teln, als wollten sie deinen Augen, Constantinus, zulächeln 
und deine Lippen benetzen. (2) Du wirst sicherlich auch je- 
nen Wohnsitz deiner Gottheit bewundern und jene Wasser, 
die warm sind ohne jede Spur brennenden Erdreichs, die 


la triade capitoline qui regurent un emplacment dans le centre 
monumental.“ 
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Dieses Zeugnis stammt aus einer Lobrede auf Kaiser 
Constantinus, die in der Sammlung der X7/ Panegyrici La- 
tini überliefert ist.'?* Verfaßt wurde dieser panegyricus von 
einem namentlich unbekannten Rhetor aus Augustodunum 
(j. Autun, dep. Saöne-et-Loire), der von sich selbst noch 
preisgibt, daß er bereits im fortgeschrittenen Alter ist (wohl 
um die fünfzig Jahre), fünf Kinder hat und früher im Hof- 
dienst tätig gewesen war. Gehalten wurde diese Rede vor 
Constantinus in Trier im Rahmen der Feierlichkeiten zum 
dies natalis dieser Stadt, und zwar vermutlich Ende Juli 
oder im August 310 n. Chr. Für diese Datierung spricht, 
daß der panegyricus zum einen den Tod des Maximianus 
(t im Frühsommer 310?) voraussetzt, zum anderen Con- 


147 Meine Übersetzung ist angelehnt an jene von Brigitte MÜL- 
LER-RETTIG, Der Panegyricus des Jahres 310 auf Konstan- 
tin den Großen. Übersetzung und historisch-philologischer 
Kommentar (= Palingenesia 31), Leipzig 1990 33-35 = Bri- 
gitte MÜLLER-RETTIG, Panegyrici Latini — Lobreden auf römi- 
sche Kaiser, Bd. I: Von Diokletian bis Konstantin, lateinisch- 
deutsch, eingeleitet, übersetzt und kommentiert (= Edition 
Antike), Darmstadt 2008, 153-155 und Peter WEıss, Die Visi- 
on Constantins, in: Joachim BLEICKEN (Hg.), Colloquium aus 
Anlaß des 80. Geburtstages von Alfred Heuss (= Frankfurter 
Althistorische Studien, Heft 13), Kallmünz 1993, 143-169, 
spez. 158. 

Zu diesem Redencorpus vgl. die knappen Bemerkungen in der 
Einleitung zu den Panegyrici Latini [92]. — Zu vorliegender 
Lobrede, der (je nach Zählweise) sechsten oder siebten dieser 
Sammlung, s. die Ausführungen von Martin ScHhanz — Carl 
Hosıus — Gustav KRÜGER, Geschichte der römischen Literatur 
bis zum Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinian, III. Die 
Zeit von Hadrian 117 bis auf Constantin 324, ?München 1922, 
145 f., Edouard GaLerier, Panegyriques latins, tome II. Les 
panegyriques constantiniens (VI-X) (Les Belles Lettres), Pa- 
ris 1952, 31-58, Peter Lebrecht ScHMiDT, Die Panegyrik, in: 
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keinerlei Bitterkeit in Geschmack und Geruch aufweisen, 
sondern die so klar zu trinken und so rein zu riechen sind 
wie das Wasser kalter Quellen. (3) Auch dort wirst du Ge- 
schenke gewähren, Privilegien festsetzen und schließlich 
meine Heimatstadt aufgrund deiner persönlichen Wert- 
schätzung für diesen Ort wiederherstellen. (4) Die Bürger- 
schaft dieser Stadt von altem Adel, einst stolz auf den Titel 
‚Bruder des römischen Volkes‘, hofft auf die Hilfe deiner 
Majestät, damit auch dort die öffentlichen Gebäude und die 
schönsten Tempel dank deiner Freigebigkeit wiederherge- 
stellt werden können, so wie ich hier diese äußerst glück- 
liche Stadt sche, deren Geburtstag du aus Anhänglichkeit 
feierlich begehst, wie sie in all ihren Mauern neu ersteht, 
sodaß sie sich gewissermaßen über ihren einstigen Ruin 
freuen mag, weil sie (jetzt) durch deine Wohltaten noch 
größer geworden ist.!?* 


stantinus’ dies imperii (27. Juli) als kurz zurückliegend 
erwähnt wird.'?* Der anonyme Redner feiert nach der Ein- 
leitung (Kap. 1) zunächst die Leistungen von Constantinus’ 
Vater Constantius I. (Kap. 2-9), wendet sich dann den im 
ersten Quinquennium vollbrachten Taten des Sohnes zu 
(Kap. 10-13) und bringt anschließend eine Darstellung 
der Revolte des Maximianus (Kap. 14-20). Als historische 
Quelle ist der panegyricus des Jahres 310 von besonderem 
Wert, weil es sich um das ausführlichste Zeugnis einer für 
Constantinus ganz entscheidenden Phase religiöser wie po- 
litischer Neuorientierung handelt.'?® 

Die vorliegende Textstelle'*! 
Rede (Kap. 21-23) bietet mehrere Informationen, die für 


aus dem Schlußteil der 


HLL 5 (1989) $ 528, 161-172, spez. 168 f., MÜLLER-RETTIG, 
Der Panegyricus a.a.O. 1-12, Charles E. V. Nıxon — Barbara 
SAYLorR Roots, In Praise ofthe Later Roman Emperors. The 
Panegyrici Latini, Introduction, Translation and Historical 
Commentary with the Latin Text of Roger Aubrey Baskerville 
Mynoßs, Berkeley-Los Angeles-Oxford 1994, 211-217. 

129 S. dazu JuLLıan (1926) VII 104 A. 4, der freilich den 1. August 
als dies natalis von Trier vermutet, wofür es jedoch keinerlei 
Anhaltspunkte gibt. — Zur Datierung vgl. GALLETIER, Panegy- 
riques a.a.O. 34, MÜLLER-RETTIG, Der Panegyricus a.a.O. 10 £. 
und NIxon — SAYLOR RODGERS, 4.2.0. 212-214, die zwar auch 
309 als Jahr von Maximianus’ Ende und damit des panegyri- 
cus nicht völlig ausschließen möchten, die aber gleichwohl 
dem orthodoxen Ansatz ins folgende Jahr den Vorzug geben. 

1250 MÜLLER-RETTIG, Der Panegyricus a.a.O. 4. — So ist hier erst- 
mals die behauptete Abstammung von Claudius II. Gothicus 
bezeugt (Paneg. Lat. 6 (7), 2,1 £.), mit der sich der Kaiser eine 
neue göttliche Herrschaftslegitimation schuf; vgl. dazu den 
Kommentar zu HA Aurel. 44,3-5 [112 T 8]. 

15! Für alle Details ist der hervorragende Kommentar von MÜL- 
LER-RETTIG, Der Panegyricus a.a.0. 270-299; 330-350 zu 
konsultieren. 
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unser Thema von Interesse sind. Zunächst aber ein Wort 
zum Kontext'?5?: Der anonyme Redner spricht zuvor von 
erneuten Unruhen an der Rheingrenze, die ausgebrochen 
waren, als Constantinus wegen der Revolte des Maximi- 
anus in den Süden Galliens ziehen mußte. Nachdem der 
Kaiser den Usurpationsversuch seines Schwiegervaters in 
Marseille erfolgreich niedergeschlagen hatte, begab er sich 
wieder an den Rhein. Als er sich bereits auf dem Rückweg 
befand, erreichte ihn die Nachricht von der Erhebung der 
Germanen. Constantinus reagierte darauf mit verdoppelter 
Marschleistung (21,3: accepto illo nuntio geminatum iti- 
neris laborem susceperas), erfuhr aber schon tags darauf, 
daß sich die Situation an der Grenze inzwischen wieder be- 
ruhigt hatte. In diesem Zusammenhang berichtet der Lob- 
redner von einem Abstecher, den der Kaiser zum schönsten 
Tempel auf dem Erdkreis unternommen hatte (21,3: ubi 
deflexisses ad templum toto orbe pulcherrimum). 

Das besagte Heiligtum hat man in der älteren Forschung 
an so unterschiedlichen Orten wie Autun, Lyon, Vienne, 
Trier, Toulouse und Nimes lokalisieren wollen. All diese 


122 S. dazu GALLETIER, Panögyriques a.a.O. 43, MÜLLER-RETTIG, 


Der Panegyricus a.a.0. 272-274, Nixon — SAYLOR RODGERS, 

a.a.0. 247 A. 89, Weıss, a.a.O. 158 f. 

Zu den älteren Lokalisierungsvorschlägen s. ausführlicher 

Hart (1950) 431 A. 2, Edouard GALLETIErR, La mort de Maxi- 

mien d’apres le Panegyrique de 310 et la vision de Constantin 

au temple d’Apollon, REA 52 (1950) 288-299, spez. 295— 

298, GALLETIER, Panegyriques a.a.O. 44 A. 1, Marie-Odile 

GREFFE, La vision apollinienne de Constantin a Grand, Anna- 

les de l’Est 35 (1983) 49-61, spez. 52 f., MÜLLER-RETTIG, Der 

Panegyricus a.a.O. 339. 

13% JurLıan (1926) VII 107 A. 2: „Je suppose qu’il s’agit du temp- 
le d’Apollon Grannus a Grand chez les Leuques, lequel seul 
peut &tre appel& templum toto orbe pulcherrimum (...). Con- 
stantin, venu par Lyon et Chalon, suit la route militaire de 
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Langres ä Treves (...), la quitte avant Neufchäteau et « s’en 
detourne » pour visiter Grand ä& sa gauche, ubi deflexisses; 
Paneg., VlI, 21.“ 

So etwa bei Henri GREGOIRE, La «conversion» de Constantin, 
Revue de l’Universit& de Bruxelles 36 (1930/31) 231-272 
= Die „Bekehrung‘“ Konstantins des Großen, in: Heinrich 
Krarrt (Hg.), Konstantin der Große (= WdF 131), Darmstadt 
1974, 175-223, spez. 205 A. 14, Andre PıGanıor, L’empereur 
Constantin, Paris 1932, 50 + A. 1, Drıoux (1934a) 30, GAL- 
LETIER, La mort a.a.O. 298 f., Hart (1950) 430 f., GALLETIER, 
Panegyriques a.a.O. 44 A. 1, Harr (1959) 273, THEVENOT 
(1968) 113 £., Benoit (1969) 58, 70, Gerd WEISGERBER, Das 
Pilgerheiligtum des Apollo und der Sirona von Hochscheid 
im Hunsrück, Bonn 1975, 121, GREFFE, a.a.O. 49, 53 f., Chan- 
tal BERTAUx, Le sanctuaire gallo-romaine de Grand (Vosges) 
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Vorschläge sind jedoch aus diversen Gründen abzuleh- 
nen.'?°? Heute wird das von Constantinus aufgesuchte tem- 
plum gemeinhin mit dem Heiligtum des Apollo Grannus in 
Grand (dep. Vosges) im Gebiet der Zeuci identifiziert. Diese 
erstmals von Camille JuLLıan geäußerte Vermutung!” hat 
zu Recht breiteste Zustimmung gefunden.'?°® Demnach hat 
der Kaiser, der über Lyon und Chalon gekommen ist, die 
von Langres nach Trier führende Heeresstraße genommen, 
von der er noch vor Neufchäteau nach Grand abgebogen 
war. Diese Marschroute läßt sich mit den historischen Er- 
eignissen und dem deflexisses'””° beim Panegyriker sehr 
gut vereinbaren. Für die Gleichsetzung mit Grand sprechen 
aber noch andere Gründe. Diese heute nicht einmal 500 Ein- 
wohner zählende Gemeinde war einst ein wichtiger Kultort 
des gallo-römischen Gottes Grannus, dessen Name noch in 
der modernen Ortsbezeichnung Grand weiterlebt (noch im 
17. Jh. war die ältere Schreibweise Gran gebräuchlich, die 
auf antikes Grannum zurückgehen dürfte).'” Die seit den 
1960er Jahren unternommenen Grabungen haben die große 
Bedeutung dieser in der gesamten Kaiserzeit vielbesuchten 


et ses divinites, in: Aspecrs, 147-158, spez. 155, MÜLLER- 

Rertiıc, Der Panegyricus a.a.O. 339 f., Chantal BERTAUX, Ca- 

racalla et Constantin a Grand, in: CoLARDELLE ET AL., Grand, 

prestigieux sanctuaire de la Gaule, Les dossiers d’arch&ologie 

162 (1991) 50-53, spez. 50, 52, Bourceois (1991/92) 1243 £., 

Weiss, a.a.O. 160 A. 41, Nixon — SAYLOR RODGERS, 4.2.0. 248 

A. 91, STERCKX (1996) 64, STERCKX (1998a) 86, GRICOURT — 

HorLarD (2001/02) 85 f., James BRoMmwIcH, The Roman Re- 

mains of Northern and Eastern France. A guidebook, London- 

New York 2003, 282, Greg Woorr, Seeing Apollo in Roman 

Gaul and Germany, in: Sarah Scott — Jane WEBSTER (Hgg.), 

Roman Imperialism and Provincial Art, Cambridge 2003, 

139-152, spez. 139 f., GscHLössL [2006] 35, 37, Elisabeth 

HERRMANN-OTTO, Konstantin der Große (= Gestalten der Anti- 

ke, hg. von Manfred CraAuss), Darmstadt 2007, 34, 212 A. 68, 

Lacroix [2007] 152, Christian RonninG, Herrscherpanegyrik 

unter Trajan und Konstantin. Studien zur symbolischen Kom- 

munikation in der römischen Kaiserzeit (= Studien und Texte 

zu Antike und Christentum 42), Tübingen 2007, 315 + A. 100, 

MÜLLER-RETTIG, Panegyrici Latini a.a.O. 258, LAsove [2008] 

185, Manfred Crauss, Konstantin der Große und seine Zeit, 

*München 2009, 25. 

Zum deflexisses s. die Bemerkungen bei GALLETIER, Panegy- 

riques a.a.0. 72 A. 1, MÜLLER-RETTIG, Der Panegyricus a.a.O. 

340. 

1257 Der ON Grannum ist nicht antik überliefert, sondern nur 
durch eine merovingerzeitliche Münze mit der Aufschrift 
GRAHHDO bekannt; s. dazu. HoLder I 2039, Drıoux (1934a) 
30, Duvan (1969) 258, WEISGERBER, a.a.O0. 120 f., STERCKX 
(1996) 64, BırkHan (1997) 620, Lacroıx [2007] 150-153. 
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Kult- und Heilstätte deutlich zutage treten lassen.'?°® Bereits 
im 1. Jh. n. Chr. wurde auf dem Terrain einer vorrömischen 
Bebauung eine monumentale Anlage errichtet, die bis in 
die Spätantike beständig erweitert und erneuert wurde. 
Eine etwa 18 ha große Fläche war von einer 1760 m langen 
und ca. 6 m hohen Stadtmauer mit mehreren Türmen und 
Toranlagen umgeben. Dieses innere Areal war zusätzlich 
von einem äußeren, etwa 3,5 km langen Wall ringförmig 
umschlossen. In diesem Komplex standen mächtige und 
aufwendig gestaltete Profanbauten wie eine Basilika (mit 
einem 224 m? großen Bodenmosaik), eine Thermenanlage 
und eines der geräumigsten Amphitheater des Römischen 
Reichs, das immerhin 17 000 Zuschauern Platz bot. Nord- 
östlich der Basilika befindet sich eine 62 x 31 m große Tem- 
pelplattform mit ca. 9 m hohen Säulen, vermutlich der Tem- 
pel des Apollo Grannus. Jedenfalls fand man in dessen Nähe 
einige Inschriften und Inschriftenfragmente, die je nach 
Erhaltungszustand mit unterschiedlicher Zuverlässigkeit 


1259 1260 


als Weihungen für Apollo!” respektive Apollo Grannus 


betrachtet werden können. Besonders interessant ist eine 
1935 in Grand gefundene Inschrift, die von einem Consi[n]- 
ius tribunus somno iussus gestiftet wurde und als Zeugnis 
für die Praxis der Inkubation (des Tempelschlafs) gewertet 
werden darf.'?°! Betrachtet man die vorhandene Evidenz in 
ihrer Gesamtheit, spricht alles für einen Besuch Constan- 
tinus’ in Grand. Angesichts der beachtlichen Dimensionen 
und der prächtigen Ausgestaltung des Heiligtums ist die 
vom Panegyriker gewählte Bezeichnung als templum toto 
orbe pulcherrimum zwar ıhetorisch übersteigert, aber kei- 
neswegs völlig abwegig. Eine ganz andere Frage ist, ob 
bereits Kaiser Caracalla hundert Jahre vor Constantinus 


1258 Zum archäologischen Befund s. THEvENOT (1968) 114, Weıs- 
GERBER, 4.2.0. 120 f., MÜLLER-RETTIG, Der Panegyricus a.a.O. 
339-343 und ausführlicher Michel CoLARDELLE ET AL., Grand, 
prestigieux sanctuaire de la Gaule, Les dossiers d’arch&ologie 
162 (1991) 1-83, Brigitte MÜLLER-RETTIG, Das Heiligtum des 
Apollo Grannus zu Grand (Dept. Vosges), Zeitschrift für die 
Geschichte der Saargegend 41 (1993) 41-66. 

29 CIL XII 5933: Fidelis Silvani/ libertus/ Apollilni v(otum) 
s(olvit) Kibens) m(erito). — ILTG 417: Apofllini ...]/ e.../ 
salcrum ...]; s. dazu MÜLLER-RETTIG, Der Panegyricus a.a.O. 
344 und die Abb. c auf Taf. 2. 

1260 CIL XII 5492 = ILTG 415: [Gra]nni ... — AE 1937, 55 = 
ILTG 416: [deo Apollini/ Gr]anno Consi[n]ius/ [trilbunus/ 
somno iussus. — AE 1983, 716, Z. 1: [Apollin]i Gra[nno ---], 
Z. 2: [porticu] ac deinde c[olumnis], Z. 3: [A]ntoninum ..., zu 
dieser problematischen Is., deren Ergänzungen sehr unsicher 
sind, s. MÜLLER-RETTIG, Der Panegyricus a.a.O. 344, BERTAUX, 
Caracalla a.a.O. 50, BROMWIcH, a.a.O. 281 f., Lacroıx [2007] 
150 £., 218, LasoveE [2008] 185 + A. 831 und meine Bemer- 
kungen im Kommentar zu Cass. Dio 77, 15,5-7 [85 T 13]. 


diesen Kultort des Apollo Grannus aufgesucht hat. Wie ich 


bereits andernorts ausführlich dargelegt habe'!?* 


, gibt es für 
diese in der Literatur wiederholt vertretene Annahme keine 
stichhaltigen Beweise. Vielmehr dürfte sich der kranke Se- 
verer zwecks Heilung in das wichtige Grannus-Heiligtum 
im raetischen Faimingen begeben haben. 

Die Bedeutung des Heiligtums von Grand spiegelt sich 
auch in späterer Überlieferung. Zum einen in der hagio- 
graphischen Lokaltradition von Libaria, der Schutzheiligen 
des Ortes und Patronin der Pfarrkirche von Grand (Ste. Li- 
baire), die in Quellen ab dem 11. Jh. bezeugt ist:!?® Als sich 
Kaiser Iulianus Apostata in Grand aufgehalten habe, soll 
die dort lebende Schafhirtin Libaria die Anbetung der heid- 
nischen Götter verweigert und eine goldene Apollostatue 
durch Berührung mit einem Spinnrocken zerstört haben. 
Libaria, die daraufhin hingerichtet wurde, habe ihr abge- 
trenntes Haupt zur Quelle in der Ortsmitte getragen, es dar- 
in gewaschen und sei erst dann verstorben. Der Märtyrerin 
errichtete man an dieser Stelle eine Kirche, die nebst einer 
wundertätigen Quelle eine vielbesuchte Stätte christlicher 
Verehrung wurde. Zum anderen sind einige Verse aus der 
Genesisparaphrase Alethia des massaliotischen Redners 
Claudius Marius Victor zu nennen, in denen von Apollo 
als Leucorum medicus die Rede ist, was von Paul-Marie 
DuvarL in überzeugender Weise als Anspielung auf die 
Kultstätte in Grand interpretiert wurde.'? Ansprechend ist 
auch die Vermutung von Brigitte MÜLLER-RETTIG, daß „die 
Erinnerung an die ‘heidnische’ Vision des sich erst später 
christlich gebenden Konstantin (sowie die wohl ihm zu 
verdankende wirtschaftliche Blüte danach) zur Fortdauer 


des Ruhmes [sc. von Grand] beigetragen haben“ ?. 


1261 AE 1937, 55 = ILTG 416: [deo Apollinil Gr]anno Consi[n]- 
ius/ [trilbunus/ somno iussus. Zu dieser Is. s. Albert GRENIER, 
Inscription votive trouv&e & Grand, Bulletin de la Societe 
Nationale des Antiquaires de France 1936, 180-187, BENoiT 
(1969) 59, CHEVALLIER (1983) 296, GREFFE, a.a.O. 56, MÜL- 
LER-RETTIG, Der Panegyricus a.a.O. 344, 346 f., Taf. 2 Abb. a, 
BourGeois (1991/92) I 244, Nixon — SAYLOR RODGERS, 4.2.0. 
248 A. 91, GRıiCoOURT — HOLLARD — PıLon (1999) 150 f., STERCKX 
[2004] 312 + A. 78, Lacroıx [2007] 150, LAsove [2008] 185 + 
A. 830. — Die oben wiedergegebene Ergänzung der Is. ist kei- 
neswegs unumstritten, Chantal BErTAUx, in: LAnpes (1992) 
227 £. (vgl. die Abb. auf S. 251) möchte statt [Gr]anno eher 
[s]omno lesen. 

1262 Cass. Dio 77, 15,5-7 [85 T 13]. 

26 Ich stütze mich hierfür auf MÜLLER-RETTIG, Der Panegyricus 
a.a.O. 347 f., vgl. auch Woorr, a.a.O. 145 f. 

1264 S, dazu ausführlicher Duvar (1969) 256-261 und den Kom- 
mentar zu Marius Victor Alethia 3,204-209 [120 T 1]. 


1265 MÜLLER-RETTIG, Der Panegyricus a.a.O. 348. 
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Die vorliegende Nachricht hat in der Forschung natur- 
gemäß vor allem wegen der göttlichen Offenbarung, die 
Constantinus in Gallien zuteil wurde, Beachtung gefun- 
den. Diese nur beim Panegyriker des Jahres 310 erwähnte 
sogenannte pagane Vision des Kaisers hat aber nicht nur 
sehr viel Aufmerksamkeit, sondern auch ganz unterschied- 


liche Deutungen erfahren.'?% 


Vorgeschlagen wurden etwa: 
Constantinus habe tatsächlich eine Vision im Wachzustand 
empfangen; oder er habe ein Traumgesicht gehabt, wie es 
an Kultstätten mit Inkubationsriten nicht ungewöhnlich 
wäre. Andere meinten, es liege keine echte Vision vor, son- 
dern die Betrachtung einer im Tempel befindlichen Statue 
oder Statuengruppe habe die geschilderten Vorstellungen 
ausgelöst. Erwogen wurde ferner, daß die Priester des Hei- 
ligtums die Sache inszeniert hätten. Andere wiederum er- 
klärten den ganzen Vorgang als eine Erfindung des Redners 
oder des Kaisers. Jüngst wurde von Peter WEıss argumen- 
tiert, Constantinus habe außerhalb des Tempels einen dop- 
pelten Ringhalo gesehen, also ein wetterbedingtes Natur- 
phänomen, bei dem tagsüber am Himmel neben und über 
der Sonne Lichtringe — und bei Überschneidung solcher 
Ringe — auch Kreuzstrukturen erscheinen können. Auf die- 
se kontroversen Interpretationen näher einzugehen, würde 
den Rahmen dieser Arbeit bei weitem sprengen. Stellver- 
tretend sei das m. E. sehr ausgewogene Urteil von Brigitte 
MÜLLER-RETTIG zitiert: „Die wirkliche Form der Offenba- 
rung ist [...] nicht mit Sicherheit aus dieser einzigen Quelle 
zu ermitteln, es gibt jedenfalls mehrere vorstellbare ‘Rea- 
lisierungen’, ganz abgeschen von der grundsätzlichen Pro- 
blematik aller ‘Echtheitsbeweise’ wie auch Falsifizierungs- 
versuche im Hinblick auf Phänomene dieser Art. Gemäß 
der vom Redner hervorgehobenen Atmosphäre besonderer 


126 Aus der reichen Literatur sei auf einige wenige Titel ver- 

wiesen: PıGAnIoL, a.a.0. 48-53, GALLETIER, La mort a.a.O. 

299, Hart (1950) 427-436, GALLETIER, Panegyriques a.a.O. 

44 f., GREGOIRE, a.a.0. 199-207, Barbara SayLoRr RODGERS, 

Constantine’s Pagan Vision, Byzantion 50 (1980) 259-278, 

GREFFE, 4.2.0. 49-61, MÜLLER-RETTIG, Der Panegyricus a.a.O. 

330-338, Weiss, a.a.0. 143-169, Nixon — SAYLOR RODGERS, 

a.a.0. 248-251 AA. 92 f., Bruno BLECKMAnNn, Konstantin der 

Große, *Hamburg 2007, 64 f., HERRMANN-OTTO, a.a.O. 34, 36, 

56, CLauss, a.a.0. 25 f. 

MÜLLER-RETTIG, Der Panegyricus a.a.O. 331. 

1268 Hart (1950) 427-436, vgl. auch Hart (1959) 274 und Jo&l LE 
Gau, De Delphes au Pont Milvius. Reflets de traditions celti- 
ques dans les textes grecs et latins?, REL 55 (1977) 270-281, 
spez. 277 £. 

129 Hart (1950) 432. 

Für eine kelt. Herkunft des Wortes /abarum sprechen sich aus 

Harr (1950) 427-430, Hart (1959) 274, Rudolf EGGer, Das 
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kaiserlich-göttlicher Intimität im Erlebnis dieser Schau 
mag es sich um eine Traumerscheinung oder eine Offen- 
barung im Wachzustand handeln, gegebenenfalls auch in 
Anknüpfung an die Betrachtung realer Objekte; spezielle 
Inszenierungen oder rein literarische Erfindungen halte ich 
jedenfalls für unwahrscheinlich, zumal diese Szene eine 
entscheidende Stelle in der Disposition und Intention der 
gesamten Rede einnimmt und in sich selbst besonders ein- 
dringlich gestaltet ist.“!?%7 

Kurz angesprochen werden muß hier noch die von Jean- 
Jacques HATT geäußerte Hypothese'?%, da sie unser Thema 
unmittelbar berührt. Nach Ansicht des französischen For- 
schers habe Constantinus im Apollo Grannus-Heiligtum 
von Grand die Statue eines Iuppitergigantenreiters gese- 
hen, die von einem geflügelten Genius oder einer Victoria 
begleitet war und in der Hand ein keltisches /abarum mit 
einem der Vision entsprechenden Kranzschmuck trug.'?” 
Beweisen läßt sich dieser Vorschlag ebensowenig wie alle 
anderen. Zudem basiert diese Theorie auf der Annahme, 
daß es sich bei dem Begriff /abarum, der für die von Con- 
stantinus eingeführte und mit dem Christusmonogramm 
geschmückte Kaiserstandarte gewählt wurde, um eine 
keltische Bezeichnung handle. Allerdings ist die von HATT 
und anderen Forschern favorisierte keltische Etymologie 
(< *labaros, was soviel wie ‚tönend‘, ‚beredt‘, ‚sprechend‘ 
bedeutet, vgl. kymr. /lafar, bret. lavar, air. labar)'?”° kei- 
neswegs unumstritten. Die Herkunft des Wortes, für das 
auch Ableitungen aus anderen Sprachen erwogen wur- 
den, wird von der jüngeren Forschung als ungeklärt be- 
trachtet.'””' Aber nicht nur aus diesem Grund fand Harrs 
phantasievolle Deutung wenig Anklang und gilt heute als 
überholt.!?7? 


Labarum, die Kaiserstandarte der Spätantike (= Veröffentl. 
der österr. Akad. der Wiss., phil.-hist. Kl., SB 234, 1. Abh.), 
Wien 1960 = pers., Römische Antike und Frühes Christen- 
tum. Ausgewählte Schriften, Klagenfurt 1963, II 325-344, 
spez. 334-338, Benoit (1969) 70, Timothy D. BARNESs, Con- 
stantine and Eusebius, Cambridge Mass.-London 1981, 43, 
306 A. 150, GREFFE, a.a.0. 58-60, Weiss, a.a.0. 166. 

71 S, dazu die Lexikonartikel von Adolf LırroLp, Labarum, KIP 
III (1979) 426 und Yann Le BoHec, Labarum, DNP VI (1999) 
1028; vgl. auch Porzıo GeRrnNIA (1981) 101 A. 14. — Henri 
GREGOIRE, L’etymologie de « labarum », Byzantion 4 (1927- 
1928) 477-482 hat etwa vermutet, daß /abarum aus einem 
verballhornten lat. Wort wie laureum (signum oder vexillum) 
entstanden sei. 

1272 Ich verweise nur auf die kritischen Urteile von Paul KErEsZ- 
TEs, Constantine. A Great Christian Monarch and Apostle, 
Amsterdam 1981, 28 A. 9 und Zecchni (1984a) 118 f. + A. 
36. 
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Wenden wir uns wieder dem Text des panegyricus zu, 
der noch weitere für die gallo-römische Religion rele- 
vante Details enthält. Nach Beschreibung der Vision ist 
in Kapitel 21,7 von bedeutenden Weihegeschenken die 
Rede, mit denen Constantinus das Heiligtum von Grand 
(augustissima illa delubra ist ein poetischer Plural) ge- 
ehrt hat.'?”? Die Bemerkung ut iam vetera [sc. donaria] 
non quaerant („daß sie die alten nicht mehr vermissen‘) 
läßt sich wohl als Hinweis auf eine vorangegangene Plün- 
derung der Tempelschätze verstehen.'?’* Im Anschluß dar- 
an spricht der Redner den Wunsch aus, der Kaiser möge 
auch seiner Heimatstadt Autun einen Besuch abstatten 
und sich dort als ähnlich freigebig erweisen wie zuvor in 
Grand und aktuell in Trier.'””° Geschickt gewählt ist der 
Übergang von Constantinus’ persönlichem Gott (21,4: 
Apollinem tuum) zum Apollo noster, den der Panegyriker 
zum Sprachrohr seiner Wünsche macht. Von dem Autuner 
Apollo heißt es, er bestrafe in seinen sprudelnden Wassern 
Meineide, die dem Kaiser besonders verhaßt sein müssen 
(21,7: cuius ferventibus aquis periuria puniantur, quae 
te maxime oportet odisse). Letzteres ist zweifellos eine 
Anspielung auf Maximianus, der bereits an einer früheren 
Stelle der Rede (15,6 — 16,1) des Eidbruchs an Constan- 
tinus bezichtigt wurde.'”’ Rätselhaft bleibt hingegen die 
dem Apollo heilige Thermalquelle mitsamt dem dazuge- 
hörigen Hain und Tempel (22,1: illos quoque Apollinis 
lucos et sacras aedes et anhela fontium ora — auch hier ist 


27 S. dazu MÜLLER-RETTIG, Der Panegyricus a.a.O. 286 f. 

1274 Nixon — SAYLOR RODGERS, a.a.0. 251 A. 94: „Presumably the 

old treasures were looted, but one can only guess at when. Ex- 

cavation has revealed that the town of Grand was destroyed 
several times ...“. 

Zum hier angesprochenen Wiederaufbau der Tempel von 

Autun (22,4: templa pulcherrima tua liberalitate reparentur) 

s. ausführlich den Kommentar zum Paneg. Lat. 8 (5),21,2 

[92 T 2]. 

S. dazu MÜLLER-RETTIG, Der Panegyricus a.a.0. 220-223, 

289, Nixon — SAYLOR RODGERS, 2.4.0. 251 A. 95, MÜLLER- 

Rertic, Panegyrici Latini a.a.O. 258. 

127 Was jedoch umstritten bleibt. THEVENOT (1968) 114 urteilt: 
„Ces eaux brülantes ne peuvent £tre identifies, comme on 
le fait encore, ä des sources ä peine tiedes, qui se rencontrent 
dans la banlieue d’Autun.“ Vgl. auch Bourceois (1991/92) 
I 244, Nixon — SavLoR RODGERS, a.a.0. 251 A. 96. — Anders 
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wieder durchgehend der dichterische Plural verwendet). 
Dieser nur vom Panegyriker erwähnte Kultbezirk konn- 
te bis jetzt nicht identifiziert werden. In Augustodunum 
selbst sind jedenfalls keine heißen Quellen bekannt, es 
kommt daher allenfalls eine der im Umkreis der Stadt 
befindlichen Quellen in Frage.'?’’ Interessant ist die die- 
sen Apollo-Quellen zugeschriebene Eigenschaft, Meinei- 
dige zu bestrafen. Man hat sich darunter wohl eine Art 
Ordal vorzustellen, bei dem das Wasser als Medium der 
urteilenden Gottheit fungierte. Vergleichbare Gottesurtei- 
le sind im mediterranen Raum gelegentlich bezeugt.'?”® 
Eine Parallele aus dem keltischen Bereich hat man in 
der irischen Sagenerzählung von Nechtan ausfindig ma- 
chen wollen.'”” Diese Wassergottheit hatte eine Quelle, 
in die seine Gattin Boand nach dem Ehebruch mit dem 
Gott Dagda (dem sie Oengus gebar) gestiegen sein soll, 
worauf sich die Quelle gegen sie erhob und letztlich er- 
tränkte. Hingewiesen hat man auch auf eine Lokaltraditi- 
on aus Bellenot-sous-Pouilly (dep. Cöte-d’Or): In diesem 
etwa 40 km nordöstlich von Autun gelegenen Dorf habe 
im Mittelalter eine Quelle dazu gedient, der Zauberei be- 
schuldigte Personen zu überführen. '?®° Diese späten vern- 
akulären und folkloristischen Überlieferungen vermögen 
freilich nur sehr wenig zum Verständnis der vagen Notiz 
des Panegyrikers beitragen. Wir können nicht einmal mit 
Bestimmtheit sagen, welcher indigene Gott (Grannus? 
Bormo?) sich hinter diesem Apollo verbirgt.'?®! 


MÜLLER-RETTIG, Der Panegyricus a.a.0. 297 und MÜLLER- 
Rertic, Panegyrici Latini a.a.O. 258, die auf einige nie gefrie- 
rende Quellen und eine Fontaine chaude in der Umgebung 
von Autun für eine etwaige Lokalisierung verweist. — Man 
hat sogar erwogen, daß die Angaben des Panegyrikers nicht 
auf Autun, sondern auf die im Gebiet der Aeduer liegenden 
Thermalquellen von Bourbon-Lancy zu beziehen seien; vgl. 
dazu GALLETIER, Panegyriques a.a.O. 31 A. 3. 
Vgl. die Materialzusammenstellung bei MÜLLER-RETTIG, Der 
Panegyricus a.a.O. 288. 
29 OLmstep (1994) 182, 185-188, STERCKX (1998a) 86 f., 
STERCKX [2004] 303 f., 312. 
1280 S, dazu THEVENOT (1968) 114 f., Bourceois (1991/92) I 244. 
28! Für unzulässig erachte ich jedenfalls die bedenkenlose Gleich- 
setzung des Apollo von Autun mit Grannus bei STERCKX 
(1998a) 86. Ebensogut könnte es sich um eine andere mit 
Apollo geglichene gallische Gottheit (etwa Bormo) handeln. 
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93. L. CAELIUS FIRMIANUS LACTANTIUS 


Nach den spärlichen biographischen Informationen in 
unserem Besitz ist L. Caelius Firmianus Lactantius'”®” um 
die Mitte des 3. Jh.s n. Chr. in Nordafrika geboren, war dort 
Schüler des Rhetors Arnobius und ist bereits früh schrift- 
stellerisch hervorgetreten. Zwischen 290 und 300 berief 
ihn Diocletianus als Lehrer für lateinische Rhetorik in die 
neuausgebaute Residenzstadt Nikomedeia in Bithynien. 
Zu welchem Zeitpunkt er zum Christentum konvertierte 
und ob er sein Lehramt bei Ausbruch der Christenverfol- 
gung (303) oder erst später niederlegte, ist ebenso unklar 
wie sein Aufenthaltsort in den folgenden Jahren. Etwa 
314/315 ging er an den Kaiserhof in Trier, wo er als Er- 


93 T1 


zieher von Constantinus’ Sohn Crispus wirkte. Lactantius 
dürfte um 325 verstorben sein. Von seinem umfangreichen 
(Euvre, das nur zu einem Teil erhalten ist, interessiert uns 
hier lediglich eine kurze Nachricht aus dem ersten Buch 
von dessen Hauptwerk, den divinae institutiones. Lactan- 
tius schrieb diese sieben Bücher umfassende Apologie und 
Darstellung des Christentums in den Jahren zwischen 304 
und 311, und zwar in Reaktion auf antichristliche Pamphle- 
te. Er wendet sich mit den Göttlichen Unterweisungen an 
ein gebildetes paganes Publikum, das er vom Irrtum des 
heidnischen Glaubens abbringen und zur Wahrheit des 
christlichen Glaubens hinführen will. 


Lactantius divinae institutiones 1, 21,3 


CSEL XIX p. 79,2 f. BRANDT = p. 90,15 HECK — WLOSOK = ZWICKER 99: 


Galli Esum atque Teutaten humano cruore placabant. 


Diese Notiz steht im ersten, de falsa religione betitelten 
Buch der divinae institutiones, in welchem Lactantius den 
Polytheismus widerlegen und als Frevel gegen den wahren 
Gott erweisen will.'*® Im 21. Kapitel wettert er, ähnlich wie 


1282 Zu seinem Leben und Werk s. Martin Schanz — Carl Hosıus — 
Gustav KRÜGER, Geschichte der römischen Literatur bis zum 
Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinian, III. Die Zeit von 
Hadrian 117 bis auf Constantin 324, ?München 1922, 413- 
437, Duvan (1971) 521-523, Klaus WEGENAST, Lactantius, 
KIP III (1979) 438 £., Antonie WLosox, L. Caecilius Firmi- 
anus Lactantius, in: HLL 5 (1989) $ 570, 375-404, Eberhard 
HEcK, Lactantius, LMA V (1991) 1606 f., Manfred FUHR- 
MANN, Rom in der Spätantike. Porträt einer Epoche, Hamburg 
1996, 177-180, Eberhard HEcK, Lactantius, LThK VI (1997) 
583 f., Eberhard Heck, Lactantius [1], DNP VI (1999) 1043 f., 


Die Gallier besänftigten Esus und Teutates mit Menschen- 
blut. 

vor ihm schon Tertullianus und Minucius Felix'?®, gegen 
den heidnischen Kultbrauch der Menschenopfer. Zur Exem- 
plifizierung führt er einige Völker an, die solche praktiziert 
haben, nebst den Zyprioten, Taurern und Römern auch die 


Karl-Heinz SCHWARTE, Laktanz, LACL 443-445, Alfons STÄ- 
DELE, Laktanz, De mortibus persecutorum — Die Todesarten 
der Verfolger (= Fontes Christiani 43), Turnhout 2003, 7-11. 

8% Zum ersten Buch der divinae institutiones vgl. auch Pierre 
Monart, Lactance, Institutiones divines (Livre I), introduction, 
texte critique, traduction et notes (= Sources Chrötiennes 326), 
Paris 1986, 9-20. 

12% Tert. apol. 9,5 [80 T 3] und Scorpiace 7,6 [80 T 6], Minuc. Fel. 
Octav. 30,3 f. [81 T 4]. S. dazu ZeccHmi (1984a) 40 f. + A. 42, 
Rıves (1995) 76, Marco Sımön (1999a) 2 £.+ A. 12. 
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Gallier. Während bei den beiden älteren Apologeten Mer- 
curius als Adressat dieser gallischen Menschenopfer ge- 
nannt wird, kennt Lactantius die keltischen Namen Esus 
und Teutates. Diese zwei Theonyme sind jedoch vor ihm 
sonst nur noch ein einziges Mal in der gesamten erhalte- 
nen antiken Literatur bezeugt, nämlich in den berühmten 
Versen des Dichters Lucanus (1,444-446: et quibus inmi- 
tis placatur sanguine diro/ Teutates horrensque feris alta- 
ribus Esus/ et Taranis ... [45 T 2]).'”*° Deswegen besteht 
in der Forschung ein beinahe einhelliger Konsens, daß 
Lactantius für seine Information auf Lucanus fuße und 
diesen nur paraphrasiere.'?®° Soweit ich sehe, stand ledig- 
lich Camille JuLLıan dieser Ansicht skeptisch gegenüber, 


1285 Die Commenta Bernensia, die Adnotationes super Lucanum 
und die Nachricht bei Papias elementarium, fol. 238 v. b med. 
[160 T 3] sind nicht nur alle jünger als Lactantius, sondern 
gehen direkt auf Lucanus zurück. Zum Hesus genannten Mann 
bei Petronius s. den Kommentar zu Saturae 104,5 [46 T 2]. 

Hoıber I 1479: „nur paraphrase des Lucan“. — REINACH 
(1896c) 206 A. 1: „Lactance n’a fait que paraphraser Lucain 
en mentionnant Esus.“ — ReneL (1906) 260 A. 5: „... encore 
pourrait-on supposer avec quelque raison que le passage de 
Lactance n’est qu’une paraphrase de Lucain.“ — Ihm (1907) 
694: „Ein weiteres literarisches Zeugnis existiert nicht, denn 
was Lactanz bietet [...] ist nur Paraphrase des Lucan.“ — Otto 
Hörer, Taranis, in: RoscHER V (1916-1924) 87-91, spez. 87: 
».. Vgl. die Paraphrase bei Lactant. Inst. div. 1, 21 ...“. — Gö- 
BER (1934) 1154: „Paraphrase Lucans bei Lactant. Inst. Div. 
121, 3: ...‘“. — Grıcourt (1958) 102: „... et enfin une paraphrase 
de Lactance qui vaut moins encore.‘ — Pierre WUILLEUMIER — 
Henri LE Bonniec, M. Annaeus Lucanus Bellum Civile. Liber 
primus, edition, introduction et commentaire (= Erasme. Coll- 
ection des textes latins commentes), Paris 1962, 83: „Le temoi- 
gnage de Lucain sur ces pratiques barbares a &t& repris et utilise 
par LACTANCE, Inst., 1, 21, 2-3.“ — Pıccotrmi (1996) 101 A. 7: 
„nur eine Paraphrase der Stelle bei Lucan.‘“ — MAIER (2001a) 
91: „In der antiken Literatur sind sie praktisch unbekannt, da 
die einzige Ausnahme, eine Bemerkung des Kirchenvaters 
Laktanz, aufgrund ihres wörtlichen Anklangs unmittelbar auf 
die zitierte Lukanstelle zurückgehen dürfte.“ — Tomması Mo- 
RESCHINI (2002) 189: „,.. these names aren’t attested elsewhe- 
re in classical authors (except by Lactantius, in a passage that 
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und zwar weil Lactantius Taranis überhaupt nicht nennt 
und die Reihenfolge von Esus und Teutates umdreht.'*” 
Diese Bedenken JuLLıans haben sich jedoch nicht durch- 
gesetzt.!”®® Der Rhetorikprofessor besaß eine profunde 
Kenntnis der heidnischen Bildungstradition, und sein 
Werk ist voll von Zitaten römischer Dichter. Lucanus’ 
de bello civili, eines der Hauptwerke römischer Epik und 
noch dazu Bestandteil der Schullektüre'?®, hat er erwiese- 
nermaßen gelesen.'?” Für die hier vorliegende Notiz wird 
er jedoch kaum seinen Lucanus zur Hand genommen ha- 
ben, sondern frei aus dem Gedächtnis referiert haben, was 
auch die kleinen Differenzen zum Original hinreichend 
erklären würde. 


has nevertheless been recognized as depending on the “Bellum 
Civile“ [...])“. — LAsovE [2008] 64: „Ces quelques phrases du 
poete Lucain [...] sont restees celebres dans le domaine des 
etudes celtiques. Elles l’£taient deja dans l’Antiquite, puisque 
’auteur chrötien Lactance les paraphrase.“ (vgl. auch S. 160) 
— S. auch Deonna (1958) 3 f. + A. 7, VENDRYES (1997) 93, Do- 
BESCH [2006] 174 + A. 208. 

JuLLıan (1903b) 14 A. 2: „Il ne me parait pas prouve que Lac- 
tance n’ait fait que copier ou paraphraser Lucain, comme on 
le repete d’ordinaire [...]: Lactance ne cite pas Taranis, et in- 
tervertit les rangs donnes par le poete aux deux dieux.“ 

1288 Seine Position finde ich nur bei DEonnA (1958) 3 f. + A. 7 zi- 
tiert, der aber dennoch die traditionelle Ansicht vertritt: ‚,... le 
texte de l’auteur chretien Lactance [...] ne semble &tre qu’un 
paraphrase ...‘“. — Für verfehlt erachte ich die Anschauung von 
PALMER (1974) 157: „... Lucan may have drawn on Terentius 
Varro, for Lactantius names the same three gods in a section 
on human sacrifice that owes much to Varro.“ 

Daß Lucanus ein vielgelesener Klassiker und populärer Schul- 
autor war, zeigt allein schon die breite Kommentierungstradi- 
tion, s. dazu GrAr (1991) 136. 

So zitiert Lacantius nur wenige Paragraphen nach der vorlie- 
genden Stelle (div. inst. 1, 21,21) wörtlich Lucan. 9,158 f. — 
Vgl. dazu Alain GouLon, Les citations des poetes latins dans 
P’auvre de Lactance, in: Jacques FoONTAmE — Michel PERRIN 
(Hg.), Lactance et son temps: recherches actuelles. Actes du 
IV: Colloque d’Etudes Historiques et Patristiques (Chantilly 
21-23 septembre 1976) [= Theologie historique 48], Paris 
1978, 107-156, spez. 118 £. 
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94. C. IuLıus SOLINUS 


Die Person des Gaius Iulius Solinus'””, des Verfassers der 
sog. collectanea rerum memorabilium, ist für uns nicht viel 
mehr als ein Name. Über seine Herkunft und Lebensumstän- 
de liegen keine gesicherten Informationen vor, hierüber lassen 
sich lediglich Vermutungen anstellen. So hat Andräs Möcsy 
aufgrund der sonstigen inschriftlichen Bezeugung des cogno- 
men Solinus auf eine Provenienz aus dem gallisch-germani- 
schen Raum geschlossen.'?” Dies besagt freilich noch nicht 
zwingend, daß auch der Schriftsteller in diesem Gebiet gebo- 
ren ist oder gar dort lebte. Man hat auch an Italien und kon- 
kret an Rom als den Ort seines Wirkens gedacht.'””° Unklar 
ist auch, ob die Bezeichnung als grammaticus in der subscrip- 
tio einiger Handschriften auf Solinus selbst zurückgeht oder 
(wahrscheinlicher) von einem späteren Schreiber stammt. 
Sein Werk präsentiert sich als eine Chorographie der gesam- 
ten Oikumene mit einer stark paradoxographischen Tendenz. 
Nach einer knappen Behandlung der römischen Geschichte 
bis auf Augustus (1,1-52) und einer Anthropologie (1,53- 
127) folgt die Beschreibung der einzelnen Erdteile in Peri- 
plusform, beginnend bei Rom und Italien (Kap. 2-6), über 


121 Zu ihm s. die Lexikonartikel von Ernst Diekt, Iulius (492.), RE 
X.1 (1918) 823-838, Klaus SALLMANN, Solinus, KIP V (1979) 
260 f., Klaus SaLımann, Solinus, DNP XI (2001) 701 f. und 
ausführlicher Theodor Momnsen, C. Iulii Solini collectanca 
rerum memorabilium, Berlin 1895, V-CV, Hermann WALTER, 
Die »Collectanea rerum memorabilium« des C. Iulius Solinus. 
Ihre Entstehung und die Echtheit ihrer Zweitfassung (= Hermes 
Einzelschriften 22), Wiesbaden 1969, Peter Lebrecht SCHMIDT, 
Solins Polyhistor in Wissenschaftsgeschichte und Geschichte, 
Philologus 139 (1995) 23-35, Zweder von MARTELS, Between 
Pliny the Elder and ‘Altertumswissenschaft’: The Style, Con- 
tents and Meanings of Solinus, in: Nine MIEDEMA — Rudolf 
Suntrup (Hgg.), Literatur — Geschichte — Literaturgeschichte. 
Beiträge zur mediävistischen Literaturwissenschaft. FS für 
Volker Honemann zum 60. Geburtstag, Frankfurt a. M.-Berlin 
u.a. 2003, 389-401. — Die derzeit beste Einführung zu Solinus 


Griechenland (7-11), Thrakien und Skythien (12-19), Ger- 
manien, Gallien, Britannien und Hispanien (20-23), Libyen 
(24-31), Ägypten (32) und schließlich Asien (33-56). Zu den 
einzelnen Ländern und Örtlichkeiten liefert Solinus eine bunte 
Fülle an Nachrichten aus allen möglichen Bereichen (Zoolo- 
gie, Botanik, Völkerkunde, Mythenüberlieferung usw.), unter 
bevorzugter Berücksichtigung von Kuriositäten und Abson- 
derlichkeiten. Diese Zusammenstellung von Merkwürdigkei- 
ten ist aus älteren Quellen'?”* kompiliert, wobei ein großer 
Teil des Materials aus Plinius’ naturalis historia stammt. 
Nachweislich benutzt wurden auch Pomponius Mela, Sue- 
tonius’ prata und Lucanus, ferner läßt sich die Verwendung 
von anderen Autoren — etwa Cicero, Varro, Pompeius Tro- 
gus, Sallust und Tacitus — zumindest wahrscheinlich machen. 
Darüber hinaus muß Solinus aber noch eine uns unbekannte 
Quelle paradoxographischer Art herangezogen haben, denn 
es finden sich bei ihm Informationen, die ansonsten nicht be- 
legt sind. Dieser Vorlage dürften auch die religionshistorisch 
relevanten Angaben in den Kapiteln über Gallien (21) und 
die britischen Inseln (22) entstammen. Das Werk des Solinus 


bietet Francisco Javier FERNÄNDEZ NIETO, Solino, Colecciön de 
hechos memorables o El erudito (= Biblioteca Clasica Gredos 
291), Madrid 2001, 7-108, auf die für weitere Details nach- 
drücklich verwiesen sei. — Die folgenden Ausführungen habe 
ich auf dem 8. Internationalen Workshop „Fontes Epigraphici 
Religionum Celticarum Antiquarum“ (F.E.R.C.AN.) im Mai 
2007 in Gargnano di Garda vorgetragen und bereits andernorts 
unter dem Titel „C. Iulius Solinus als Quelle für die keltische 
Religion“ publiziert: HoOFENEDER [2008c] 135-165. 

Andräs Möcsy, Zu einigen Galliern in der Literatur der Kai- 
serzeit, AAntHung 30 (1982-1984) 379-386, spez. 384 f. 

Zu dieser Frage vgl. Momnmsen, a.a.O. VI, DiEHL, a.a.O. 824, 
WALTER, a.a.O. 53 f., SCHMIDT, a.a.O. 34 + A. 55, FERNÄNDEZ 
NIETO, a.a.0. 11-13. 

Zu Solinus’ Quellen s. ausführlich FERNÄNDEZ NIETO, a.a.O. 
33-52. 
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wurde bis in die frühe Neuzeit viel gelesen und von späteren 
Autoren reichlich benutzt. Von seiner Beliebtheit zeugt die 
stattliche Anzahl von über 300 Handschriften. Diese lassen 
sich in drei Familien unterteilen, wobei diejenigen der dritten 
Klasse nebst zahllosen stilistischen Varianten insgesamt 26 
Texterweiterungen unterschiedlichen Umfangs aufweisen.'?” 
Außerdem behauptet das zweite Vorwort dieser Handschrif- 
tenklasse, eine von Solinus vorgenommene Überarbeitung 
zu sein, die statt des alten Titels collectanea rerum memo- 
rabilium den neuen Titel Polyhistor tragen soll.'””* Theodor 
Monmnsen hat in seiner bis heute maßgeblichen Edition die 
Meinung vertreten, daß diese Überarbeitungen sicher nicht 
von Solinus selbst stammen, sondern möglicherweise auf das 
Konto eines iroschottischen Mönches gehen, der Ende des 
6. oder Anfang des 7. Jh.s n. Chr. im Gefolge Columbans 
am Bodensee wirkte.'?”” Gegen diese Annahme einer späten 
Interpolation haben sich Hermann WALTER und dann Peter 
Lebrecht ScHmipr ausgesprochen, die an der Authentizität 
der Bearbeitung durch Solinus festhielten.'”® Freilich läßt 
sich auch für diese Ansicht kein unumstößlicher Beweis er- 
bringen, weswegen jüngst Francisco Javier FERNANDEZ NIE- 
To die Frage, auf wen die Zusätze zurückgehen, offen läßt. 
Die von Mommsen vorgeschlagene Datierung ins 6./7. Jh. 
sei aber in jedem Fall abzulehnen, da die Überarbeitungen, 
wenn sie nicht von Solinus selbst sind, allenfalls kurz nach 
ihm entstanden sein müssen.'?” Hinsichtlich der Abfassungs- 
zeit der collectanea (respektive des Polyhistor) gehen die 
Meinungen gleichfalls auseinander. Eine grobe Eingrenzung 
ergibt sich zum einen aus der Verwendung von Suetonius’ 
prata als der letzten nachweisbaren Quelle, zum anderen 
aus der wahrscheinlichen Benutzung des Solinus bei Am- 
mianus Marcellinus (um 390 n. Chr.). Da das 2. Jh. n. Chr. 
aus sprachlichen Überlegungen ausscheiden muß, läßt sich 
das Werk approximativ in das 3. oder 4. Jh. setzen. Theodor 


5 Zur dritten Klasse gehören drei Codices, ein Sangallensis 
(= S) und ein Angelomontanus (= A), die beide aus dem 
10. Jh. n. Chr. stammen und auf die erste Klasse zurückgehen, 
und ein Parisinus (= P; gleichfalls 10. Jh.), der sich aus der 
zweiten Klasse ableitet. 

12%6 Es ist hier nicht der Platz, auf die komplexe Überlieferungs- 
geschichte und die stark umstrittene Werkgenese der coll- 
ectanea einzugehen; s. dazu ausführlich Mommsen, a.a.0. 
XXIX-CH, WALTER, a.a.O. passim und die Rez. von Klaus 
SALLMANN, Gnomon 43 (1971) 160-167, SCHMIDT, a.a.O. 23— 
35, FERNÄNDEZ NIETO, a.a.0. 75-91. 

1297 MOMMSEN, 4.2.0. XCH-XCI. 

1298 WALTER, a.a.0. passim, SCHMIDT, a.a.0. 23-30. 

FERNANDEZ NIETO, a.a.0. 90 f., in diesem Sinn auch Jean Rou- 

GE, Latomus 30 (1971) 189-191, spez. 191 [= Rez. von WAL- 

TER, 2.2.0]. 
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Momnsen hat aus sachlichen Gründen — Byzanz heißt bei 
Solinus noch nicht Konstantinopel, die diokletianische Pro- 
vinzeinteilung findet keine Erwähnung, ebenso fehlen Spu- 
ren christlicher Überzeugung — einer Datierung in das 3. Jh. 
den Vorzug gegeben, wobei er eher beiläufig für die Zeit der 
Kaiser Valerianus und Gallienus (253-268 n. Chr.) optier- 
te.'?0 Dank Momnsens Autorität wurde diese zeitliche Ein- 
ordnung in der Folge oftmals vorbehaltlos übernommen." 
Sie blieb freilich nicht unwidersprochen. So hat Hermann 
WALTER zu Recht darauf hingewiesen, daß die von MOMMSEN 
vorgebrachten Argumente für eine Ansetzung der collecta- 
nea in das 3. Jh. nicht schlagend seien, da man mit denselben 
Gründen auch den im 5. Jh. n. Chr. schreibenden Martianus 
Capella (vgl. zu ihm die Einführung [125]) in diese Zeit 
datieren könnte. Jedenfalls spricht für WALTER nichts gegen 
das 4. Jh. als mögliche Abfassungszeit der collectanea.'” 
Noch einen Schritt weiter ging Peter Lebrecht ScHMipT, der 
das Frühjahr 357 n. Chr. als den Erscheinungszeitraum der 
ersten Version bestimmen zu können glaubte. Ausgangspunkt 
für diese Theorie ist, daß in einigen jüngeren Handschriften 
ab dem 12. Jh. der erste Widmungsbrief an einen gewissen 
Constantius (und nicht wie sonst an Adventus) adressiert 
ist. SCHMIDT gibt der späten Lesart Constantio den Vorzug 
und identifiziert diesen konkret mit Kaiser Constantius I. 
(337-361), dem Solinus die collectanea anläßlich von dessen 
Romaufenthalt im April/Mai 357 gewidmet haben dürfte.'?® 
So bestechend diese Hypothese auf den ersten Blick erschei- 
nen mag, sie ist, wie bereits Francisco Javier FERNÄNDEZ NIE- 
To ausführlich dargelegt hat, mit zahlreichen Unsicherheiten 
und Schwächen behaftet und daher kaum aufrecht zu hal- 
ten.'®®* Nach der vorsichtigen und m. E. überzeugenden Ein- 
schätzung des spanischen Forschers läßt sich die Entstehung 
von Solinus’ Werk nicht genauer als auf die Zeitspanne von 
290 bis 350 n. Chr. eingrenzen.'?® 


1300 S, dazu MoMmMsEN, a.a.0. VI-VII, spez. VII: „,... habebis sane 
labentis saeculi indicia nec dubia nec pauca magisque digna 
Valeriani et Gallieni temporibus quam Antoninorum, ut tamen 
ad certiora progredi vix liceat propter ipsam auctoris exili- 
tatem.“ 

1301 Vgl. etwa DiEHL, a.a.O0. 824 f., MüLter (1972/1980) II 180. 
In diese Zeit datieren Solinus auch D’ARBOIS DE JUBAINVILLE 
(1902) 306 und Duvar (1971) 508. — ZwicKEr 89 setzt seine 
Lebenszeit in die Mitte des 3. Jh.s n. Chr. 

1302 WALTER, a.a.O. 74; auch RouG£, a.a.O. 190 gibt einer Datie- 
rung ins 4. Jh. den Vorzug. 

1303 SCHMIDT, a.a.0. 33 f., zustimmend auch von MARTELS, 4.2.0. 
392. 

1304 FERNÄNDEZ NIETO, a.a.0. 17 f., 23-25. 

1305 FERNÄNDEZ NIETO, a.a.0. 25. 
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94 T1 


Solinus collectanea rerum memorabilium 21,1 


p. 111,4-12 Momnsen = p. 98,20 — 99,5 ?MOMMSEN; ZWICKER 89: 


Galliae inter Rhenum et Pyrenaeum, item inter Oceanum et 
montes Cebennam ac Iuris porriguntur praepinguibus gle- 
bis accommodae proventibus fructuariis, pleraeque consi- 
tae vitibus et arbustis, omni ad usum animantium fetu bea- 
tissimae, riguae aquis fluminum et fontium, sed fontaneis 
interdum sacris et vaporantibus. infamantur ritu incolarum, 
qui ut aiunt — veri enim periculum non ad me recipio — in- 
juria religionis humanis litant hostiis. 


Solinus liefert hier eine äußerst knapp gehaltene Be- 
schreibung der gallischen Provinzen. Auf die Angabe der 
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Landesgrenzen, die er aus Plinius'*" entnommen hat, folgt 


ein Lob auf die Fruchtbarkeit des Landes, das aus einer uns 
unbekannten Vorlage kompiliert ist.'’” Hierbei werden die 
heiligen Thermalquellen (fontaneis ... sacris et vaporanti- 
bus), die ihren Beitrag zur Bewässerung leisten, eigens her- 
vorgehoben. Solinus’ kurze Bemerkung über die Quellver- 
ehrung wird vom archäologischen und epigraphischen Ma- 
terial jedenfalls vollauf bestätigt, sind doch Quellheiligtümer 
und -gottheiten für Gallien reichlich bezeugt." Im nächsten 
Satz werden die gallischen Menschenopfer erwähnt, die das 
ansonsten gesegnete Land in Verruf gebracht haben. Daß 
ein an Absonderlichkeiten interessierter Autor wie Solinus 


306 Vgl. Plin. nat. hist. 4, 106: ... Galliarum inter Rhenum et Py- 
renaeum atque Oceanum ac montes Cebennam et lures ... 

307 S. dazu die Randbemerkung bei Theodor Momnmsen, C. Tulii 
Solini collectanea rerum memorabilium, ?Berlin 1895, 98,21 — 
99,1. — Der Abschnitt von praepinguibus bis fontium hat wie- 
derum Isid. etym. 14, 4,25 als Vorlage gedient: regio gleba ube- 
ri ac pabulosa et ad usum animantium apta, fluminibus quoque 
et fontibus rigua ... — Das ganze Kapitel 21,1 könnte die Cha- 
rakterisierung der Gallia Narbonensis bei Mart. Cap. 6, 635 
[125 T 1] beeinflußt haben: provincia [sc. Narbonensis] viris, 
oppidis, frugibus memoranda unoque transcurrenda piaculo, 
quod illic fas fuerat hostias humani generis immolare. 

1308 S, dazu den Kommentar zu Plin. nat. hist. 31, 4 [48 T 21] 

mit weiteren Literaturangaben. Die vorliegende Solinusstel- 

le wird in der einschlägigen Forschung nur selten erwähnt, 
kurze Verweise fand ich bei Pısanı (1971) 443 und BoURGEOIS 

(1991/92) 192. 

Schon D’ARBOIS DE JUBAINVILLE (1902) 306 bemerkt ganz rich- 

tig: „Il [sc. Solinus] accuse les Gaulois de faire des sacrifices 
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Die gallischen Provinzen erstrecken sich zwischen dem 
Rhein und den Pyrenäen, sowie auch zwischen dem Okea- 
nos und den Gebirgen der Cevennen und des Jura; aufgrund 
sehr fetter Böden sind sie geeignet für fruchtreiche Erträge, 
große Teile sind mit Weinstöcken und Bäumen bepflanzt, 
sie sind reich gesegnet an jeglicher für Lebewesen nützli- 
chen Frucht und sie werden bewässert mit dem Wasser von 
Flüssen und Quellen, aber zuweilen auch von heiligen und 
dampfenden Quellwassern. Sie [> die gallischen Provin- 
zen] werden in Verruf gebracht durch den Brauch der Ein- 
wohner, die, wie man sagt, — ich übernehme freilich nicht 
die Haftung für die Wahrhaftigkeit — unter Verletzung der 
Religion Menschenopfer darbringen. 


diese Praxis nennt, ist nicht weiter verwunderlich. Bemer- 
kenswert sind hingegen zwei Dinge: Zum einen wird von 
diesen Opfern im Präsens gesprochen (litant). Solinus trägt 
also dem Umstand, daß zu seiner Zeit die Menschenopfer 
in Gallien schon längst der Vergangenheit angehören, kei- 
ne Rechnung. Offensichtlich beruht er für diese Information 
auf einer älteren schriftlichen Quelle, die sich jedoch nicht 
mehr bestimmen läßt.'?® Zum anderen aber schenkt Solinus 
der Nachricht über Menschenopfer keinen bedingungslosen 
Glauben, jedenfalls weigert er sich, die persönliche Verant- 
wortung für die Wahrhaftigkeit der Aussage zu übernehmen 
(veri enim periculum non ad me recipio). Dadurch bringt er 


eine gewisse Skepsis zum Ausdruck, ohne die Existenz von 


Menschenopfern geradewegs zu leugnen. '?!° 


humaines, ce qui ne peut ötre vrai de son temps, et atteste un 
compilateur.“ — MoMmMSENn, a.a.0. 99 verweist am Rand seiner 
Ausgabe auf Plin. nat. hist. 30, 13 [48 T 20] als Vorlage, was 
m. E. sehr wenig Wahrscheinlichkeit besitzt. Plinius dankt 
nämlich an besagter Stelle den Römern ausdrücklich dafür, 
die Menschenopfer in Gallien abgeschafft zu haben: nec satis 
aestimari potest, quantum Romanis debeatur, qui sustulere 
monstra, in quibus hominem occidere religiosissimum erat, 
mandi vero etiam saluberrimum. 

1310 Anders BLAzauzz (1962) 20: „Solino, XXI, es el ünico autor 
que niega tales sacrificios humanos ...“. — Richtig hingegen 
Tovtam (1967) 398 £.: „Tous les textes qui mentionnent les 
sacrifices humains en Gaule se rapportent soit ä la periode de 
V’independance soit aux anndes qui s’Ecoulerent entre la con- 
que&te romaine d’une part, lar&gne de Tibere ou celui de Claude 
d’autre part.“ Hierzu vermerkt er S. 399 A. 1 zutreffend: „La 
seule exception parat &tre Solin, 21 [...]. Mais cet &crivain, qui 
fut plutöt un compilateur qu’un v£ritable historien, hesite lui- 
me&me ä se porter garant de l’accusation qu’il enregistre.“ 
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Die vorliegende Stelle zählt übrigens zu jenen in den coll- 
ectanea, für die die Handschriften der dritten Klasse einen 
etwas anderen Text bieten.'?'! Die drei Codices dieser Klasse 
haben ritu zu moribus geändert und die Wörter detestabili 
sacrorum ritu „in einem abscheulichen Opferbrauch“ in den 
Text eingefügt, und zwar der Parisinus vor infamantur, der 
Sangallensis und der Angelomontanus nach aiunt.'?'? Durch 
diese Ergänzung, die dem Satz eine gewisse Redundanz 
verleiht'?'3, wird die ohnehin negative Beurteilung des gal- 


lischen Menschenopfers noch stärker betont. Peter Lebrecht 
SCHMIDT, der die Addenda der dritten Handschriftenklasse auf 
Solinus selbst zurückführt, bewertet diesen Zusatz als einen 
möglichen Hinweis auf dessen christliche Überzeugung. '?'* 
Dieser Einschätzung hat Francisco Javier FERNÄNDEZ NIETO 
mit dem m. E. zutreffenden Argument widersprochen, daß 
es in der gesamten klassischen Antike zu einer Verurteilung 
derartiger Opferpraktiken kam und folglich auch kein spezi- 
fisch christlicher Standpunkt zu erkennen ist.'?' 


94T2 Solinus collectanea rerum memorabilium 22,13 


p- 112,9 — 113,1 Mommsen = p. 100,1-10 ?MoMMSEN; ZWICKER 89 f.: 


octingenta enim et amplius milia passuum longa detinet, 
ita ut eam in Calidonicum usque angulum metiamur. in quo 
recessu Ulixem Calidoniae adpulsum manifestat ara Grae- 
eis litteris scripta [votum'°!6]. (2) multis insulis nec igno- 
bilibus circumdatur, quarum Hibernia ei proximat magni- 
tudine, inhumana incolarum ritu aspero, alias ita pabulosa, 
ut pecua, nisi interdum a pastibus arceantur, ad periculum 
agat satias. (3) illic nullus anguis, avis rara, gens inhospita 
et bellicosa. sanguine interemptorum hausto prius victores 
vultus suos oblinunt. fas ac nefas eodem loco ducunt. 


Vorliegende Nachricht stammt aus dem Kapitel über die 
britischen Inseln, die im Vergleich zu anderen Gegenden 
relativ ausführlich beschrieben werden. Dieser Abschnitt 
ist vor allem deswegen von Interesse, da Solinus hier auch 
Informationen bietet, die weder in seinen erhaltenen Vor- 
lagen Plinius und Pomponius Mela noch sonst belegt sind 
und die er aus einer uns unbekannten paradoxographischen 
Quelle geschöpft haben dürfte.'3!” Im ersten Paragraphen 
macht er zunächst Angaben über die geographische Aus- 


31 Zu diesen Texterweiterungen s. oben die Einführung zu Soli- 


nus [94]. 
S. dazu Momnmsen, a.a.0. 99 app. crit. und 218,15 f., auch von 
ZWICKER 89 app. crit. berücksichtigt. 
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313 Francisco Javier FERNÄNDEZ NIETO, Solino, Colecciön de he- 


chos memorables o El erudito (= Biblioteca Cläsica Gredos 
291), Madrid 2001, 333 A. 664 spricht sogar von „una mole- 
sta redundancia“. 

Peter Lebrecht Schmipt, Solins Polyhistor in Wissenschaftsge- 
schichte und Geschichte, Philologus 139 (1995) 23-35, spez. 31. 
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Sie [= die Insel Britannien] hat nämlich eine Länge von 
mehr als 800 Meilen, wenn wir sie bis zur kaledonischen 
Küste messen. Daß es Odysseus in diesen Winkel Kaledo- 
niens verschlagen hat, bestätigt ein mit griechischen Buch- 
staben beschrifteter Altar. (2) Sie [= die Insel Britannien] 
ist von vielen nicht unbedeutenden Inseln umgeben, von 
denen Irland ihr an Größe nahekommt, unmenschlich auf- 
grund des wilden Brauches seiner Einwohner, andererseits 
so reich an Futter, daß das Vieh, wenn es nicht zuweilen 
vom Weiden abgehalten wird, sich gefährlich übersätti- 
gen würde. (3) Dort gibt es keine Schlangen, kaum Vö- 
gel und ein Volk, das ungastlich und kriegerisch ist. Mit 
dem Blut der Getöteten beschmieren sich die Sieger ihre 
Gesichter, bevor sie es trinken. Recht und Frevel ist ihnen 
einerlei. 


dehnung Britanniens, die er aus Plinius kompiliert hat.'?"® 
Im Anschluß daran nennt Solinus eine Legende, derzufol- 
ge es Odysseus im Zuge seiner Irrfahrten nach Kaledonien 
verschlagen habe, wobei dessen Anwesenheit durch einen 
mit griechischen Buchstaben beschrifteten Altar bewiesen 
werde. Zwar erfährt man von einem Schottlandaufenthalt 
des homerischen Helden nur an dieser Stelle, aber die 
Nachricht steht keineswegs isoliert da. Die Vorstellung, 
daß Odysseus in den Atlantischen Ozean gelangt sei (der 


1315 FERNÄNDEZ NIETO, 4.4.0. 20 A. 24. 

316 Nach Theodor Mommsen, C. Iulii Solini collectanea rerum 
memorabilium, Berlin 1895, 100, gefolgt von Francisco Ja- 
vier FERNÄNDEZ NIETO, Solino, Colecciön de hechos memo- 
rables o El erudito (= Biblioteca Cläsica Gredos 291), Madrid 
2001, 95, ist votum zu streichen. 

1317 S. dazu oben die Einführung zu Solinus [94]. 

318 Pl]in. nat. hist. 4, 102. 
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sog. EEWreAVıonög), ist erstmals von dem Grammatiker 
und Homerexegeten Krates von Mallos im 2. Jh. v. Chr. 
aufgebracht worden.'’!? In dessen Gefolge hat man ver- 
schiedene Orte entlang der europäischen Atlantikküste mit 
Odysseus in Verbindung gebracht. So soll dieser — nach 
einer bei Tacitus in der Germania überlieferten Tradition 
— in den nördlichen Okeanos eingefahren, die Länder Ger- 
maniens besucht und am Rheinufer die Stadt Asciburgium 
gegründet haben. Man will dort sogar einen von Odysseus 
geweihten Altar gefunden haben, auf dem auch der Name 
seines Vaters Laörtes stand.'”° Von der Präsenz des Odys- 
seus an der äußersten Küste Galliens weiß wiederum der 
Dichter Claudianus zu berichten.'?! Nach einer bei Strabon 
überlieferten Legende kam er auch nach Iberien, wovon 
noch eine in Turdetanien liegende Stadt namens Odbooeıa 
Zeugnis ablegt.'’” Ferner soll Olisipo, das heutige Lissa- 
bon, von Odysseus gegründet worden sein, wie Solinus an 
einer anderen Stelle seiner collectanea kurz vermerkt.'?? 
Daß es sich bei all diesen Berichten nicht um altes Sagen- 
gut, sondern um vergleichsweise rezente Fabeleien han- 
delt, braucht wohl nicht eigens betont zu werden. Es sind 
gelehrte oder lokalpatriotische Erfindungen, ersonnen zum 
höheren Ruhm bestimmter Örtlichkeiten, die durch die An- 
wesenheit des Odysseus geadelt werden sollten. 

Im zweiten und dritten Paragraphen kommt Solinus 
auf Irland zu sprechen, wobei er sich im ersten Teil seiner 
Ausführungen auf Pomponius Mela stützt. Gleich diesem 
bestimmt er die Fläche Irlands als annähernd so groß wie 
die Britanniens.'”* Die Charakterisierung der Insel als 


39 Zu ihm s. Wilhelm Krorı, Krates (16.), RE XI.2 (1922) 
1634-1641, spez. 1638, zu den folgenden Ausführungen vgl. 
Norpen (1923) 182-202, Much (1967) 84-92, FERNÄNDEZ 
NIETO, a.a.0. 335 A. 668 (alle mit weiteren Literaturangaben) 
und Doszsch [2006] 172-174. 

Tac. Germ. 3,2: ceterum et Ulixen quidam opinantur lon- 

go illo et fabuloso errore in hunc Oceanum delatum adisse 

Germaniae terras, Asciburgiumque, quod in ripa Rheni si- 

tum hodieque incolitur ab illo constitutum nominatumque 

Aoxınboyıov; aram quin etiam Ulixi consecratam adiecto 

Laörtae patris nomine eodem loco olim repertam ... 

2! Claudian. in Ruf. 1,123-125 [113 T 1]: est locus extremum 
pandit qua Gallia litus/ oceani praetentus aquis, ubi fertur 
Ulixes/ sanguine libato populum movisse silentem. 

22 Strab. Geogr. 3, 2,13; vgl. Geogr. 3, 4,3. S. dazu Adolf Schur- 

TEN, Odysseia (1.), RE XVIL2 (1937) 1905. 

Solin. coll. 23,6: ibi [sc. in Lusitania] oppidum Olisipone Uli- 

xi conditum. 

324 Pomp. Mela 3, 53: super Britanniam Juverna est paene par 

spatio. 

Pomp. Mela 3, 53 [41 T 5]: cultores eius inconditi sunt et om- 

nium virtutium ignari (magis) quam aliae gentes |...], pietatis 

admodum expertes. 
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„unmenschlich aufgrund des wilden Brauches seiner Ein- 
wohner“ findet in Melas Worten über die Iren eine gewisse 
Entsprechung, denen das Fehlen jeglicher Bildung, Tugend 
und pietas attestiert wird." Zweifellos aus Mela hat So- 
linus die Mär von den irischen Weidetieren übernommen, 
die aufgrund des Futterreichtums Gefahr liefen, sich bis zum 
Platzen zu überfressen.'??° Neu und ohne Parallelen in den 
erhaltenen Quellen des Solinus sind dagegen seine Angaben 
im dritten Paragraphen. Wir erfahren hier erstmals davon, 
daß es in Irland keine Schlangen gibt. Solche Kuriositäten 
der Fauna haben in der antiken Mirabilienliteratur von jeher 
große Beachtung gefunden, und gerade Solinus dürfte ih- 
nen besonderes Interesse entgegengebracht haben, erwähnt 
er doch in den collectanea noch eine Reihe anderer Inseln, 
die sich durch das Fehlen von Schlangen auszeichnen." In 
einigen Fällen widerspricht diese Behauptung der zoologi- 
schen Realität, in Irland aber lassen sich tatsächlich keine 
heimischen Schlangenarten nachweisen.” Ohne Grundlage 
ist dagegen Solinus’ Aussage, daß es auf Irland kaum Vögel 
gibt.'° Ferner werden die Bewohner Irlands als ungastlich 
und kriegerisch bezeichnet, was ganz auf der Linie gängiger 
Barbarentopik liegt. Zur Illustration ihres martialischen Ver- 
haltens führt er dann den Brauch an, wonach sich die Sieger 
nach einem Kampf mit dem Blut der getöteten Feinde ihre 
Gesichter beschmieren, bevor sie es trinken. Man hat wie- 
derholt und ansprechend vermutet, daß in diesem Ritus dem 
Blut eine magische Bedeutung zugeschrieben wurde. Durch 
das Beschmieren mit Blut und den Bluttrank sollte wohl die 


Kraft des Feindes auf den Sieger übertragen werden.'??" 


1326 Pomp. Mela 3, 53: verum adeo luxuriosa herbis non laetis 
modo sed etiam dulcibus, ut se exigua parte diei pecora im- 
pleant, et nisi pabulo prohibebantur, ditius pasta dissiliant. 
Auf die Abhängigkeit des Solinus von Mela weisen RAFTERY 
(1997) 204, FREEMAN (2001a) 87, FREEMAN (2002) 78. 

327 Solin. coll. 4,2 (Sardinien); 22,8 [10] (Tanatus, j. Thanet im 
Ärmelkanal vor der Grafschaft Kent); 23,11 (Ebusus, j. Ibi- 
za); 29,8 (Gaulus, j. Gozo, die nordwestliche Insel des Ar- 
chipels von Malta); s. dazu die wertvollen Bemerkungen von 
FERNÄNDEZ NIETO, 4.2.0. 281 f. A. 505. 

1328 S. dazu FREEMAN (2001a) 87, 125 A. 150, der bei dieser Gele- 

genheit auch auf die hagiographische Tradition verweist, nach 

der angeblich erst der Heilige Patrick die Schlangen von der 

Insel vertrieben habe. Vgl. auch FREEMAN (2002) 78. 

Unzutreffend ist auch seine kurz danach gemachte Behaup- 

tung, es gäbe in Irland keine Bienen (Solin. coll. 22,4: apis 

nusquam),; s. dazu Fergus KeLıv, Early Irish Farming (= Early 

Irish Law Series, vol. IV), Dublin 1998, 108-110, FREEMAN 

(2001a) 87. 

130 $, dazu die Bemerkungen bei JuLLıan (1903b) 56 A. 3, 
MacCurocH (1911) 240, REINACH, A. (1913) 283 f., CLE- 
MEN (1941/42) 129, Pısanı (1971) 455, BırkHAn (1997) 824, 
STERCKX [2005] 32 £. 
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Unmittelbar nach dem Satz „Recht und Frevel ist ihnen 
einerlei“ (fas ac nefas eodem loco ducunt) bieten die drei 
Handschriften der dritten Klasse einen gegenüber den an- 
deren Klassen um zwei Paragraphen erweiterten Text.'?' 
Da dieser Zusatz, mag er nun auf Solinus selbst zurück- 
gehen oder nicht, am Rande auch für unsere Fragestellung 
von Interesse ist, soll er nicht unberücksichtigt bleiben: 
„Wenn die Wöchnerin einen Jungen zur Welt bringt, legt 
sie die erste Nahrung auf das Schwert ihres Mannes und 
führt die Erstlingskost behutsam mit der Schwertspitze 
in den Mund des Kleinen, wobei sie sich mit den landes- 
üblichen Gelübden wünscht, er möge nicht anders als im 
Krieg und in Waffen sterben. (5) Diejenigen, die auf die 
Ausstattung Wert legen, schmücken die Schwertgriffe mit 


den Zähnen von Meerestieren. Diese schimmern nämlich 
in elfenbeinernem Glanz. Denn besonderer Ruhm liegt für 
die Männer im Glanz ihrer Waffen.“'?? Diese Angaben zur 
Ethnographie der Iren sind ungewöhnlich detailreich. Es 
gibt meiner Ansicht nach keinen triftigen Grund, an der 
Zuverlässigkeit der Informationen zu zweifeln. Völlig un- 
verdächtig ist etwa der Wunsch der irischen Mütter, ihre 
männlichen Neugeborenen mögen den Heldentod im Krieg 
erleiden. Auch für die antiken Keltiberer ist die Vorstellung 
bezeugt, daß einzig der Schlachtentod als die eines Mannes 
würdige Todesart zu betrachten sei. Hingegen galt es als 
unmännlich und feige an einer Krankheit zu sterben." Zu 
einer solchen Anschauung paßt auch das oben beschriebe- 
ne Ritual mit dem Schwert. 


94 T3 Solinus collectanea rerum memorabilium 22,7 


p. 113,7 — 114,5 Mommsen = p. 101,1-6 ?MoMmMSEN; ZWICKER 90: 


Siluram quoque insulam ab ora, quam gens Brittana Dum- 
nonii tenent, turbidum fretum distinguit. cuius homines 
etiamnunc custodiunt morem vetustum: nummum refutant: 
dant res et accipiunt: mutationibus necessaria potius quam 
pretiis parant: deos percolunt: scientiam futurorum pariter 
viri ac feminae ostentant. 


Diese Nachricht stammt, wie das vorangehende Zeug- 
nis (coll. 22,1-3 [94 T 2]), aus dem Kapitel über die bri- 
tischen Inseln. Unmittelbar zuvor beschreibt Solinus das 
Meer zwischen Britannien und Irland als sehr stürmisch 
und daher für die Seefahrt nur an wenigen Tagen des Jah- 
res geeignet. Auch die im Anschluß daran genannte insula 


131 Zu diesen Texterweiterungen s. oben die Einführung zu Solinus 
[94], vgl. den Kommentar zu Solin. coll. 21,1 [94 T 1]. - Da 
dieser Abschnitt nur in der dritten Handschriftenklasse der coll- 
ectanea überliefert ist, hat man ihm die längste Zeit kaum Beach- 
tung geschenkt. Das Verdienst, auf die Bedeutung dieses von der 
Forschung vernachlässigten Überlieferungssplitters hingewiesen 
zu haben, kommt FErNÄNDEZ NIETO (1999) 279 £. zu. 

122 Solin. coll. 22,4 f. = p. 218,21-28 ?Mommsen: puerpera si 
quando marem edidit, primos cibos gladio inponit mariti in- 
que os parvuli summo mucrone auspicium alimentorum levi- 
ter infercit et gentilibus votis optat, non aliter quam in bello 
et inter arma mortem oppetat. (5) qui student cultui, dentibus 
mari nantium beluarum insigniunt ensium capulos. candicant 
enim ad eburnam claritatem. nam praecipua viris gloria est 
in armorum nitella. — ZwIcker hat hiervon den $ 4 in seine 


Auch die Insel Silura ist von der Küste, die der britanni- 
sche Stamm der Dumnonii bewohnt, durch eine unruhige 
Meerenge getrennt. Deren Bewohner halten noch heute an 
der alten Sitte fest: sie lehnen das Geld ab; sie leben vom 
Tausch; das Notwendige erwerben sie mehr durch Tausch 
als durch Geld; sie verehren die Götter; gleichermaßen 
Männer wie Frauen offenbaren das Wissen von den zu- 
künftigen Dingen. 


Silura wird durch eine unruhige Meerenge vom Land der 
Dumnonii getrennt. Letztere waren ein keltisches Volk, 
dessen Siedlungsgebiet im südwestlichen Britannien (dem 
heutigen Cornwall und Devon) lag.'* Die als Silura be- 
zeichnete Insel wird von der Forschung zumeist mit den 
Isles of Scilly identifiziert, die sich etwa 45 km südwest- 


Sammlung aufgenommen, freilich nur in den textkritischen 
Apparat (S. 90 app. crit.), da er die Stelle im Gefolge Momm- 
sENS als späte Interpolation betrachtet. — FREEMAN (2001a) 125 
A. 148 erwähnt zwar die Nachricht, zählt sie aber gleichfalls 
zu den „almost certainly later additions“. — FERNÄNDEZ NIETO 
(1999) 279 £. (vgl. auch FERNÄNDEZ NIETO, a.a.0. 336 A. 672) 
läßt die Entscheidung offen, ob der Text von Solinus oder ei- 
nem späteren Interpolator stammt. 

133 S, dazu Aelian. de nat. animal. 10, 22 [86 T 1], vgl. Sil. Ital. 
Pun. 3,341-343 [53 T 1]; 13,471 £. [53 T 6]. 

1334 S, dazu Emil Hüßner, Dumnonii, RE V.2 (1905) 1792, Bar- 
ry CUNLIFFE, Iron Age Communities in Britain. An account 
of England, Scotland and Wales from the seventh century 
BC until the Roman conquest, London-Boston 1974, 103- 
106, Heinz Cürrers, Dumnonii, KIP II (1979) 175. 
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lich von Land’s End (Cornwall) im Atlantik befinden.'?35 
Sie bilden heute eine Gruppe von mehr als 140 Inseln, 
Inselchen und Felsriffen, von denen nur die fünf größten 
Inseln bewohnt sind. Hiervon hat sich das antike Erschei- 
nungsbild beträchtlich unterschieden, denn erst einer vom 
8. bis zum 12. Jh. n. Chr. währenden Phase des Absinkens 
verdanken die Scillies ihre heutige Form. Zuvor muß es 
sich um &ine große Insel mit einigen wenigen Ausläufern 
gehandelt haben, sodaß der Singular Siluram quoque insu- 
lam der damaligen Realität entsprechen würde.'?° Aller- 
dings haben die Handschriften der dritten Klasse stattdes- 
sen Sillinas quoque insulas überliefert. Diese Namensform 
erinnert wiederum an die bei Sulpicius Severus erwähnte 
Sylina (oder Sylinancis) insula, die ebenfalls mit den Is- 
les of Scilly gleichgesetzt wird.’ Theodor Mommsen hat 
noch vermutet, daß Sillinas quoque insulas auf das Konto 
eines späten Interpolators gehe.'””® Dagegen sind Albert 
Lionel Frederick Rıvet und Colin SmiTtH dafür eingetreten, 
„Sillinas in Solinus as an entirely genuine and potentially 
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superior variant zu betrachten, wobei man in Überein- 


stimmung mit dem Haupttext und den antiken naturräum- 
lichen Gegebenheiten vielleicht einen Singular *Sillinam 
quoque insulam ansetzen wird." So ansprechend diese 
Vermutung auch ist, sie muß mangels weiterer Quellen 
notgedrungen hypothetisch bleiben. 


1335 Für eine ausführliche Diskussion sämtlicher Belege s. Rı- 
vET — SmiTH (1979) 457-459; die Gleichsetzung der insula 
Silura mit den heutigen Scillies wird auch von George MAc- 
Donaop, Silura, RE III A 1 (1927) 114, George MAcDonALD, 
Sylinancis, RE IV A 1 (1931) 1040, Tabula Imperii Romani 
(Condate — Glevum — Londinium — Lutetia), London 1983, 93 
und Francisco Javier FERNÄNDEZ NIETO, Solino, Colecciön de 
hechos memorables o El erudito (= Biblioteca Cläsica Gredos 
291), Madrid 2001, 337 A. 674 vertreten. — Theodor MomM- 
SEN, C. Iulii Solini collectanea rerum memorabilium, ?Berlin 
1895, 101 app. crit. hat den ganzen ersten Satz des vorliegen- 
den Zeugnisses als ein verstümmeltes Echo von Plin. nat. hist. 
4, 103 (super eam [sc. Britanniam] haec [sc. Hibernia] sita 
abest brevissimo transitu a Silurum gente) betrachtet, eine 
Vermutung, die mich nicht überzeugt. 

1336 River - SmitH (1979) 458: „It should first be noted that the singular 

form upon which our sources more or less agree is to be expected; 

in classical times Scilly consisted of one large island (with a few 
outliers), and assumed its present form of many islands in a phase 
of submergence during the eighth to twelfth centuries.“ 

Sulp. Sev. chron. 2, 51,3 £.: Instantius [...] in Sylinancim in- 

sulam, quae ultra Britannias sita est, deportatus. In einigen 

Hss. ist Variante Sylinam insulam überliefert. S. dazu die Li- 

teraturangaben in A. 1335. 

S. dazu Momnsen, a.a.O. 101 app. crit.; vgl. oben die Einfüh- 

rung zu Solinus [94]. 
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Unser Interesse verdienen vor allem die im folgenden 
aufgelisteten Bräuche. Solinus spricht hier über die archa- 
ischen Sitten auf der Insel Silura, denn mit cuius homines 
sind zweifelsfrei deren Bewohner gemeint.'’*! Das sei des- 
wegen mit Nachdruck betont, da man Solinus’ Angaben in 
der modernen Sekundärliteratur fälschlicherweise auf an- 
dere Völkerschaften — wie die Dumnonii, die Silures oder 
gar die Iren — bezogen hat.'?*? Diese Zuweisungen beruhen 
aber lediglich auf sorgloser Lektüre des lateinischen Tex- 
tes. Von den Insulanern heißt es dort jedenfalls, daß sie bis 
zum heutigen Tag (etiamnunc) an der alten Sitte festhalten, 
wofür als Beispiel zunächst die Verweigerung des Münz- 
geldes und die Bevorzugung des Tauschhandels genannt 
werden. Die Zuverlässigkeit dieser Behauptung ist schwer 
zu beurteilen. Für die römische Kaiserzeit trifft sie offen- 
bar nicht zu, wie Funde von römischen Münzen etwa auf 
Nor’nour, einer kleinen Insel der östlichen Scillies, bewei- 
sen.'* Es mag freilich sein, daß Solinus hier einer wesent- 
lich älteren Quelle folgt und deren Kenntnisstand einfach 
auf seine eigene Zeit überträgt. Auch über die Religion 
der Inselbewohner äußert er sich knapp: „Sie verehren die 
Götter; gleichermaßen Männer wie Frauen offenbaren das 
Wissen von den zukünftigen Dingen.“ Diesen sehr allge- 
mein gehaltenen Angaben ist nicht viel zu entnehmen. Mit 
mantischen Fähigkeiten ausgestattete Personen beiderlei 


1339 Rıvet — SMITH (1979) 458. 

1340 Rıvet — SmitH (1979) 458: „Hence the variant Sillinas quoque 
insulas, or better, a singular (in keeping with the main text, 
and for a reason to be mentioned below), *Sillinam quoque 
insulam, is worth retaining and associating with the Scillies.“ 

1341 So übersetzen RıvEt — SMITH (1979) 85 ganz richtig: „Arough 
strait also separates the island of Silura from the shore which 
the British (Brittana) tribe of the Dumnonii occupy. The inha- 
bitants of this island preserve the ancient customs: ...“. 

1322 HÜBNER, a.a.0. 1792, dem auch Cürrers, a.a.O. 175 folgt, 

verwertet die Angaben für die auf dem Festland siedelnden 

Dumnonii. — GUYONVARC’H — LE Roux (1986a) 308 übersetzen 

Siluram ... insulam in irreführender Weise mit „ile des Silu- 

res“; vgl. auch die deutsche Ausgabe GUYoNVARC’H — LE ROUXx 

(1998) 386. Von da ist es dann nur mehr ein kleiner Schritt 

zu dem bei Demanpr (1998) 44 vorliegenden Mißverständnis: 

„Wenn es von den Silurern in Wales heißt, daß sie sich beson- 

ders auf die Weissagung verstünden, so könnte diese Notiz 

bei Solin (22, 7), ...“. — Auf die Iren beziehen die Nachricht 
noch JurLıan (1903b) 6 A. 1, 101 f. A. 7 und MACCuLLoCH 

(1911) 316: „Women in Ireland had a knowledge of futurity, 

according to Solinus ...“. 

S. dazu Dorothy DupLev, Excavations on Nor’nour in the Is- 

les of Scilly, Archaeological Journal 124 (1967) 1-64, spez. 

27 £. mit einem Katalog der dort gefundenen Mzz. aus der 

Zeit von 74. n. Chr. bis 383 n. Chr. 
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Geschlechts sind auch für andere Gebiete der Keltik& be- 
legt und daher prinzipiell nichts Ungewöhnliches.'* Frei- 
lich vermittelt die Formulierung bei Solinus den Eindruck, 
als ob alle Bewohner über derartige Gaben verfügten. Hier 
klingt das in antiken Reiseerzählungen sehr beliebte Motiv 
der märchenhaften und wundersamen Insel an, deren Ein- 
wohner oftmals als heilig und übernatürlich begabt erachtet 
wurden.'®# Man fühlt sich auch an die bei Pomponius Mela 
beschriebene Insel Sena erinnert, auf der sich angeblich ein 


Orakelheiligtum befand, in dem neun jungfräuliche Prieste- 
rinnen die Zukunft vorherzusagen pflegten.'”* Der religi- 
onshistorische Wert solcher Nachrichten ist generell cher 
gering zu veranschlagen, was mir auch bei Solinus der Fall 
zu sein scheint. Keinesfalls sollte man sein Zeugnis als Be- 
leg für Druiden und Druidinnen heranziehen, wie dies noch 
jüngst geschehen ist.'’*’ Solinus spricht nur von prophetisch 
begabten Männern und Frauen. Das impliziert keineswegs 
eine Zugehörigkeit zum Druidenstand. 


94T4 Solinus collectanea rerum memorabilium 22,10 


p. 115,1-16 Mommsen = p. 102,5-8 ?MOMMSEN = ZWICKER 90: 


in quo spatio magna et multa flumina, fontes calidi opi- 
paro exculti apparatu ad usus mortalium: quibus fontibus 
praesul est Minervae numen, in cuius aede perpetui ignes 
numquam canescunt in favillas, sed, ubi ignis tabuit, vertit 
in globos saxeos. 


Solinus spricht hier von Thermalquellen in Britannien, 
die architektonisch luxuriös ausgebaut waren und offen- 
sichtlich zu Heilzwecken besucht wurden. Als ‚Vorste- 
herin‘ (praesul) dieser Quellen nennt er das numen der 
Göttin Minerva. In deren Heiligtum soll ewiges Feuer 
gebrannt haben, dessen Brennstoff nicht zu Asche wur- 
de, sondern in steinerne Klumpen (globos saxeos) ver- 
wandelt wurde. Es ist vermutet worden, daß dort Stein- 
kohle verwendet wurde, die im Altertum im Unterschied 
zu Holzkohle kaum in Gebrauch war.'”* Gerade dieses 
wundersame Detail dürfte den an Kuriositäten aller Art 
interessierten Solinus zur Aufnahme dieser Nachricht in 
seine Sammlung bewogen haben. Aus welcher Quelle er 


134 Für Divination im allgemeinen sei hier nur aufPoseid. FGrHist 
87 F 116 = Diod. 5, 31,3 [20 T 13], Cic. de div. 1, 40,89 — 
1, 41,90 [24 T 8] und Strab. Geogr. 4, 4,4 f. [37 T 6] ver- 
wiesen. Speziell für von Frauen praktizierte Mantik bei den 
Kelten vgl. die Kommentare zu Pomp. Mela 3, 48 [41 T 3] 
(auf der Insel Sena vor der frz. Atlantikküste), Suet. Galba 9,2 
[58 T 7] (im keltib. Clunia) und den problematischen Zeug- 
nissen über gallische Druidinnen in der Historia Augusta (HA 
Alex. Sev. 60,3; 6 [112 T 5], Aurel. 44,3-5 [112 T 8], Car. 
14,1 - 15,5 [112 T 9]). 

1335 Man vgl. etwa die Berichte bei Hekataios FGrHist 264 F 7 = 
Diod. 2, 47,1-7 [6 T 1] und Plut. de def. orac. 18 [59 T 5]. 

1346 Pomp. Mela 3, 48 [41 T 3]. 

1347 DEMANDT (1998) 44: „Wenn es von den Silurern in Wales 
heißt, daß sie sich besonders auf die Weissagung verstünden, 


In dieser Gegend [sc. Britanniens] gibt es viele große Flüs- 
se und warme Quellen, die zum Nutzen der Menschen 
mit reichlichem Prunk ausgestattet sind: Vorsteherin die- 
ser Quellen ist das göttliche Wesen der Minerva, in deren 
Tempel ewige Feuer niemals zu Asche erbleichen, sondern, 
wenn das Feuer im Begriff ist, sich zu verzehren, sich in 
steinerne Klumpen verwandelt. 


seine Informationen bezogen hat, läßt sich nicht sagen." 


Als sicher kann hingegen gelten, daß seine Nachricht 
auf die berühmte Thermalquelle im heutigen Bath (beim 
Fluß Avon in der Grafschaft Somerset) zu beziehen ist.'?” 
Diese Quelle existiert bis heute und fördert täglich etwa 
1,17 Millionen Liter 46° heißen Wassers zu Tage. Erste 
menschliche Aktivitäten haben sich dort bereits für die 
mesolithische Zeit feststellen lassen. Die Nutzung der 
Heilquelle vor Ankunft der Römer ist zwar weitestgehend 
unbekannt, dennoch ist davon auszugehen, daß der Platz 
schon in der vorrömischen Eisenzeit besucht und verehrt 
wurde.'5! Die Präsenz von Kelten wird jedenfalls durch 
Münzen der Dobunni und Durotriges, die im Schlamm 


so könnte diese Notiz bei Solin (22, 7), [...] auf die Druiden 
verweisen.“ Und auf S. 45: „Weibliche Druiden gab es nach 
Solin (22, 7) bei den Silurern in Wales, ...“. 

1348 Pısanı (1971) 443; CUNLIFFE — DAVENPORT (1985/88) I 1: ,,... and 
mention of ‚rocky lumps‘ has prompted recent writers to suggest 
that Somerset coal was used on the altar fires.“ 

139 So schon Emil Hüßner, CIL VII p. 24 und JurLıan (1903b) 25 

A.3. 

Hierzu ausführlich Barry CunLirre, Roman Bath, Oxford 

1969 und CunLiFFE — DAVENPORT (1985/88), ferner CROON 

(1953) 79-83, HenıG (1984) 43, GREEN (1986a) 153-156, 

BOTHEROYD — BOTHEROYD (1992) 36 f., GrEEN (1992a) 41, 

200-202. 

1351 S, dazu CUNLIFFE — DAVENPORT (1985/88) I 177, GREEN (1986a) 
154. 
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der Quelle gefunden wurden, bestätigt. In der Römerzeit 
wurde Bath dann zu einer großartigen Anlage ausgebaut, 
von der noch sehr viel erhalten ist und die zu den bedeu- 
tendsten archäologischen Stätten Großbritanniens zählt. 
Dazu gehört auch ein Tempel aus neronisch-flavischer 
Zeit für die Schutzgottheit der Quelle. Diese hieß nach 
Ausweis zahlreicher in Bath gefundener Weihealtäre und 
Fluchtäfelchen'’*? Sul(is)."°® Wie das Itinerarium Antonini 
lehrt, wurde der Ort selbst in der Antike nach der Göttin 
Aquae Sulis benannt.'?? Auf den ihr dedierten Inschriften 
erscheint ihr Name entweder alleine oder gemeinsam mit 
ihrer interpretatio romana, der römischen Göttin Minerva. 
Warum Sulis gerade mit Minerva geglichen wurde, ist nicht 
ganz klar, da letztere vergleichsweise selten als Heilgöttin 
in Erscheinung tritt. Allerdings verehrten die Römer eine 
Minerva medica, worauf die Gleichsetzung mit Sulis ba- 
sieren könnte.'?°° Gemäß dieser interpretatio wurde Sulis 
auch wie die klassische Göttin dargestellt. Dies zeigt ein 
vergoldeter, leicht überlebensgroßer Bronzekopf mit den 
charakteristischen Zügen der Minerva, der im Jahr 1727 


in Bath gefunden wurde und aller Wahrscheinlichkeit nach 


zu einer Kultstatue der Sulis Minerva gehörte.'?36 


332 Zur epigraphischen Evidenz s. die Zusammenstellungen 


bei HoLper II 1661 f., Maximilian Ikm, Sul, in: ROSCHER IV 
(1909-1915) 1591 £., HEICHELHEIM (1931b) 723-727, BiRLEY 
(1986) 54, Maier (1994) 303 f., GREEN — RAyBouLD (1999) 
104 £., 111 £., 115 £., JuFER — LuGInBÜHL (2001) 64 f. 

Der Name der Göttin ist inschriftlich nur im Gen. (Sulis) und 

Dat. (Suli) überliefert. Ob der Nom. Sulis oder Sul gelautet 

hat, läßt sich nicht sicher entscheiden. Dennoch hat man sich 

gelegentlich für eine der beiden Formen stark gemacht, wenn- 
gleich mit keineswegs zwingenden Argumenten. Ich verwei- 
se nur auf die divergierenden Ansichten bei RıvEt — JACKSON 

(1970) 68 (Nom. Sulis) und Ioannes Ludovicus GiRARD, De 

Minerva Celtica, in: Nicolaus SALLMANN — Rhoda SCHNUR 

(Hgg.), De Roma et provinciis septentrionalibus ad occiden- 

tem vergentibus (= Acta omnium gentium ac nationum con- 

ventus quinti latinis litteris linguaeque fovendis, a die XXX 

mensis Augusti usque ad diem V Septembris anno MCM- 

LXXXI Augustae Treverorum habiti), Langenfeld 1984, 45— 

48, spez. 48 AA. 8 f. (Nom. Sul). 

1354 Itin. Ant. 486, 3 [90 T 7]: Aguis Sulis. Dieser ON ist nur dort 
überliefert. Ptol. geogr. 2, 3,13 spricht lediglich von "Ydota 
Beouä im Gebiet der britannischen Belgae. HoLper II 1662 
und Maximilian Ihm, Sul, in: RoscHEr IV (1909-1915) 1591 
haben noch auf ein Aquis beim Geogr. Rav. 5, 31 = p. 430,5 
PıiNDER — PARTHEY verwiesen. Dieses gehört jedoch zum fol- 
genden Arnemeze (= Arnemetiae). S. dazu den Kommentar 
zu Geogr. Rav. 5, 31 = 106,57 ScHNETZ = p. 18 RiCHMOND 
— CRAWFORD (n° 107) [153 T 2]. - Beim Kosmographen von 
Ravenna ist der Name des antiken Bath, wenn überhaupt, nur 
verstümmelt überliefert: s. dazu ausführlich Rıver — SMITH 
(1979) 255. 
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Solinus erwähnt nur Minerva, nicht aber Sulis. Daran 
hat Emil Hüßner Anstoß genommen und das überlieferte 
praesul'?’ est Minervae numen zu praeest Sul(is) Minervae 
numen emendieren wollen.'® Dieser Textkonstitution ist 
auch Alfred HoLper gefolgt." Durchgesetzt hat sich die- 
ser Änderungsvorschlag freilich nicht. Ganz zu Recht wur- 
de er schon von Ernst WınpiscH, Maximilian Ium und Carl 
CLEMEN als unnötig abgelehnt.'° Auch andere Forscher — 


etwa Georg WıssowA, Johannes Zwicker und Helmut Bırk- 


1361 


HAN °! — übernehmen den Text der bis heute maßgeblichen 


Edition von Theodor Momnsen. Folglich muß die Solinus- 
stelle als Beleg für den keltischen GN Sulis ausscheiden. Die 
Identifikation des Minervae numen mit Sulis beruht lediglich 
auf der nichtliterarischen Evidenz aus Bath. Dies ist nicht 
immer mit aller Deutlichkeit erkannt worden, wie die Inter- 
pretation des Zeugnisses durch Jan DE VRrıes zeigt. Obwohl er 
die handschriftlich überlieferte Lesart praesul est Minervae 
numen zitiert, behauptet er: „Solinus setzt sie [sc. Sulis] mit 
Minerva gleich“!’%. Das ist inkonsequent und wurde schon 
von Frangoise LE Roux in einer Rezension von DE VRIES’ 
Monographie kritisiert.'”® Bei Solinus erfahren wir ferner, 
daß im Heiligtum der Göttin ewige Feuer brannten. Dies 


355 S, dazu Croon (1953) 82 f., Konrat ZıEGLER, Minerva (II.), 
KIP III (1979) 1320, Marion Euskirchen, Sul, DNP XI (2001) 
1094. 

1356 S. dazu CuNLIFFE — DAVENPORT (1985/88) I 1, 181, GREEN (1992a) 
201; vgl. auch die Abb. bei Green (1986a) 156 Abb. 70. 

357 Der Codex Sangallensis aus dem 10. Jh. n. Chr. hat praesule 
an Stelle von praesul; s. dazu BırkHAn (1997) 579 f. A. 6. 

35% Emil Hüsner, CIL VII p. 24: „... neque vero tacebimus leni 
transpositione verba tradita ita scribi posse quibus fontibus 
praeest Sul(is) Minervae numen. Qua in re nihil refert utrum 
Solini librarios peccasse statueris an ipsum Solinum deae ig- 
notae nomen, quod apud auctorem legerat quem sequitur, non 
recte intellexisse.‘“ Vgl. auch Emil Hüsner, Aquae (31.), RE 
11.1 (1895) 298: „... für quibus praesul est Minerva ist wahr- 
scheinlich quibus praeest Sul Minerva zu schreiben ...“. 

3% HoLpeEr II 1662; Hüsners Vorschlag wird auch von JULLIAN 
(1903b) 25 A. 3 und Dinan (1911) 76 als Alternative zitiert. — 
Die Solinusstelle wird auch noch jüngst von OLmsteD (1994) 
363 nach HoLDer zitiert, freilich mit falscher Spaltenangabe 
und gleich vier Fehlern im lateinischen Text. 

1360 WmpiscH (1912) 97, Maximilian Inm, Sul, in: RoscHer TV 
(1909-1915) 1591, CLEMEN (1941/42) 123. 

1361 Georg WissowA, Minerva, in: ROSCHER II.2 (1894-1897) 2992, 
ZWwiIckER 90, BirKHAN (1997) 579; vgl. auch Pısanı (1971) 437, 
GIRARD, 2.4.0. 48 A. 8. 

1362 pE Vrıes (1961) 78, das Solinuszitat nach Zwicker findet sich 
S. 79 A. 4; vgl. 132: „Immerhin erzählt Solinus von einer Göt- 
tin Sul, die in Bath ...“. 

36 LE Roux (1966c) 512: „Mais pourquoi de Vries cite-t-il la legon de 
Zwicker alors qu’il base son interprötation sur celle de Holder? Le 
praesul de Zwicker ne designe en rien une deesse Sul ...“. 
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erinnert natürlich an den Kult für die römische Vesta, aber 
auch an die besondere Bedeutung von Licht und Feuer im 
Kult der irischen Heiligen Brigit.'’“ Nach dem Bericht des 
Giraldus Cambrensis (12. Jh. n. Chr.) soll in deren Kloster 
Kildare (ir. Cill Dara) über 500 Jahre lang ein von neunzehn 
Nonnen gehütetes Feuer gebrannt haben, das keine Asche 
produzierte.'% Ob diese auffällige Übereinstimmung auf Zu- 
fall beruht oder nicht, vermag ich nicht zu entscheiden. 

Dem Wesen der Göttin Sulis hat man sich häufig über die 
Namensetymologie zu nähern versucht. Schon seit langem 
hat man erkannt, daß Sulis im air. Wort für ‚Auge‘, ‚Blick‘ 
(suil, £. < *suli-) eine exakte Parallele findet.'? Keltisch 
*spli- hat man wiederum mit dem idg. Wort für ‚Sonne‘ 
(*seh ul-/ *sh uens-;, fortgesetzt in kymr. haul, korn. heuul, 
bret. houl, heol ‚Sonne‘) in Verbindung zu bringen ver- 
sucht. Auf dieser Etymologie basiert auch die weitverbrei- 
tete Ansicht, daß Sulis — zumindest dem Namen nach - eine 
Sonnengöttin gewesen sei.’ Gegen eine solche Deutung 
hat aber Pierre-Yves LAMBERT Stellung bezogen. Seiner 
Ansicht nach stehen einer Ableitung von air. sıil vom 
idg. Wort für ‚Sonne‘ einige semantische und phonetische 


1364 S, dazu JurLıan (1903b) 25, KEnDrick (1927) 140, MACCULL- 
ocH (1948) 28, DE Vrıes (1961) 79, 132 £., Zasac (1979) 89. 
Girald. Camb. topographia Hibernica 2, 67-69; s. dazu CLE- 
MEN (1941/42) 106, McCone (1991) 164, BırkHan (1997) 
616, MacKırıor (2000) 58. 

1366 Zur Etymologie des GN s. Horner II 1661, Maximilian Inn, 
Sul, in: RoschEr IV (1909-1915) 1592, Dort (1920) 289, 
Croon (1953) 81, Schmipr (1957) 270, Rıver — Jackson (1970) 
68, LAMBERT (1980) 175-178, CUNLIFFE — DAVENPORT (1985/88) 
1 177, Maır (1994) 303, Ormstep (1994) 303, 363 f£., GRI- 
COURT — HoLLARD — Pıron (1999) 135, MAcKırLop (2000) 393, 
DELAMARRE (2001) 243 = (2003) 287, DE BERNARDO STEMPEL 
(2003) 63, ZEIDLER (2003) 87, STERCKX [2004] 314, NIL 709 A. 10. 
Zur Illustration seien einige Vertreter dieser Ansicht zitiert: CRo- 
on (1953) 81: „... the connection in meaning between ‚eye‘ and 
‚sun‘ is far from absurd. We have, therefore, to do with a solar 
cult.‘“ — DE Vrıes (1961) 79: „Das Wort Sul wird wohl „Sonne“ 
bedeuten.“ — Nitschke (1983) 20 £.: „Es mag sein, daß sich hin- 
ter dem Namen eine Sonnengottheit, dem lateinischen Sol ent- 
sprechend verbirgt.“ — KENNER (1989) 885: „... auch ihr Name 
Sul, der wohl mit Sol zusammenhängt, weisen die Minerva von 
Bath nicht nur als Heil- und Erdgöttin, sondern auch als Licht- 
gestalt aus.‘ — GREEN (1986a) 155: „‚Sulis was the Celtic goddess 
of the spring and her name has solar connotations.“ — Miran- 
da Jane GREEN, The Sun-Gods of Ancient Europe, London 1991, 
22: „The great British healer-goddess Sulis of Bath is etymolo- 
gically a solar deity, ...‘“ (vgl. auch S. 39, 97, 109, 120 £., 126). — 
GREEN (1992a) 201: „Her name is linked philologically with the 
sun, and this may have been because of the heat of the springs.“ 
— BirKHAN (1997) 581: „Es gab also eine weibliche Gottheit, die, 
dem Namen nach Sonnengöttin, für die Heilquellen zuständig 
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Schwierigkeiten entgegen. Außerdem sei für die Kelten - 
anders als im vedischen Indien und im homerischen Grie- 
chenland - die religiöse und dichtersprachliche Metapher 
von der Sonne als Auge angeblich nicht belegt.'’® Auch 
wenn diese Behauptung zu modifizieren ist'”®, wird man 
seiner prinzipiellen Einschätzung zustimmen, wonach „le 
culte solaire pourrait Etre consider& comme £tranger au cel- 
tique.“'?”® LAMBERT zufolge beruht diese Etymologie von 
suil auf heute überholten mythologischen Theorien des 19. 
Jh.s. Stattdessen zieht er es vor, süli- als ein Kompositum 


von kelt. su- ‚gut‘ und *uel- ‚sehen‘ (sali- < *su-uli) zu 


deuten und folglich Sulis als ‚bonne vue‘ zu verstehen.'?”! 


Demnach wäre Sulis vom Wort für Sonne zu trennen. Frei- 
lich hat dieser Vorschlag, der morphologische und phonolo- 
gische Schwierigkeiten bereitet, soweit ich das überblicken 
kann, in der jüngeren sprachwissenschaftlichen Forschung 
keineswegs ungeteilten Zuspruch gefunden." Eine allge- 
mein akzeptierte Etymologie für das Theonym Sulis liegt 
derzeit noch nicht vor. 

Von Sulis zu trennen sind jedenfalls die inschriftlich 
vielfach belegten Suleviae.'”° Der Name dieser in verschie- 


war, offenbar weil man das warme Wasser mit der wohltuenden 

Sonnenwärme verband und sich so trotz des konkurrierenden 

maskulinen lat. So/ die offenbar zum religiösen Glauben besser 

stimmende feminine Form durchsetzte.“ 

LAMBERT (1980) 175: „La metaphore de l’cil pour designer le 

soleil ne se rencontre pas dans les litteratures celtiques.“ 

Man vgl. schottisch-gälisch sııil Dhe ‚Auge Gottes‘ als Be- 

zeichnung für die Sonne (so etwa in den Carmina Gadelica. 

Hymns and Incantations, collected by Alexander CARMICHAEL, 

6 Bände, Edinburgh-London 1928-1971, III 306 f., was frei- 

lich ein ausgesprochen später Beleg ist, der folglich für ältere 

keltische Vorstellungen nur von sehr geringem Zeugniswert 
ist); s. dazu LE Roux (1952a) 214, STERCKX (1991) 70, OLM- 

stED (1994) 364, STERCKX (1996) 73, BırkHAn (1997) 580 A. 

3, STERCKX [2004] 313 £. 

1370 LAMBERT (1980) 175. — Zu den spärlichen Zeugnissen für ei- 
nen Sonnenkult bei den Kelten vgl. meine Ausführungen in 
HorFENEDER [2010c] 85-107. 

1371 LAMBERT (1980) 177. 

1372 Alfred BAMMESBERGER, Le mot irlandais designant l’ceuil, EC 

19 (1982) 155-157 stellt air. sızil wieder zum idg. Wort für 

‚Sonne‘. Ebenso Peter SCHRIVER, Studies in British Celtic 

Historical Phonology (= Leiden Studies in Indo-European 

5), Amsterdam-Atlanta 1995, 422. An jüngerer Literatur vgl. 

etwa DELAMARRE (2001) 243 = (2003) 287, DE BERNARDO 

STEMPEL (2003) 63, ZEIDLER (2003) 87, NIL 709 A. 10. 

Zur epigraphischen Evidenz für die Suleviae s. die Zusam- 

menstellungen bei HoLper II 1663 f., Maximilian Ihm, Sule- 

viae, in: RoscHEr IV (1909-1915) 1592-1600, HEICHELHEIM 

(1931b) 725-727, Bemont (1981) 80, JUFER — LUGINBÜHL 

(2001) 64. 
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denen Gebieten der Keltik& verehrten Göttinnen wurde im- 
mer wieder zum GN Sulis gestellt.'?’* Allerdings hat bereits 
Ernst WinpiscH bezweifelt, daß irgendeine Namens- oder 
Wesensverwandtschaft zwischen Sulis und den Suleviae 
besteht.'?”° L&on FLeurıor schließlich hat Sulevia als ein 


941512] 


Kompositum aus su- ‚gut‘ und *leuiia ‚führen‘ (vgl. kymr. 
Ilywydd) gedeutet, d. h. als ‚(Göttinnen,) die gut führen‘.'?° 
Da die Suleviae in den Weihungen häufig als persönliche 
Schutzgottheiten erscheinen, deckt sich diese Etymologie 
auch mit ihrem Wesen. 


Solinus collectanea rerum memorabilium 22,12 


p. 115,12-15 Mommsen = p. 102,13 — 103,4 ?MoMMSEN; ZWICKER 90 £.: 


regionem partim tenent barbari, quibus per artifices plag- 
arum figuras iam inde a pueris variae animalium effigies 
incorporantur, inscriptisque visceribus hominis incremen- 
to pigmenti notae crescunt: nec quicquam mage patientiae 
loco nationes ferae ducunt, quam ut per memores cicatrices 
plurimum fuci artus bibant. 


Diese Nachricht ist wie die drei vorangehenden (22,1-3 
[94 T 2]; 22,7 [94 T 3]; 22,10 [94 T 4]) dem Kapitel über 
die britischen Inseln entnommen. Solinus berichtet hier 
von gewissen, aber nicht näher bestimmten Bewohnern 
des Landes, daß sie ihre Körper zu tätowieren pflegen. 
Seine Beschreibung zählt zu den ausführlichsten, die wir 
aus der Antike hierüber besitzen. Freilich ist er bei wei- 
tem nicht der einzige Autor, der diese Sitte den Britanni- 
ern oder einem britannischen Stamm zuschreibt. In älteren 


1374 So geschehen etwa bei HEICHELHEIM (1931b) 727, CROON 
(1953) 83, DE Vrıes (1961) 79, Zasac (1979) 90, GIRARD, a.a.O. 
48 A. 12, CUNLIFFE — DAVENPORT (1985/88) I 177, BOTHEROYD 
— BOTHEROYD (1992) 317, MAIER (1994) 303, OLmsTeD (1994) 
303, 358, 363, BırkHan (1997) 581, Lasove [2008] 92. 
1375 WimoiscH (1912) 97. 
376 FLeurıor (1982) 126, vgl. auch Leon Fıeurior, A propos de 
deux inscriptions gauloises, formes verbales celtiques, EC 
18 (1981) 89-108, spez. 105 und L&on FLEURIOT, Brittonica, 
EC 21 (1984) 223-237, spez. 233. Zustimmend DELAMARRE 
(2001) 242 £. = (2003) 287, DE BERNARDO STEMPEL (2003) 58 
A. 108, vgl. ferner LAMBERT (1980) 177 £., BEmonT (1981) 
83, JUFER — LuGnBÜHL (2001) 15, FALILEYEV [2007] 135. — 
Freilich bereitet auch FLEURIOTs Deutung gewisse Schwieri- 
gkeiten, wie mir Dr. David STIFTER mündlich mitteilte, vgl. 
dazu SCHRIVER, a.a.0. 291, 338. 
Zur Körperbemalung und Tätowierung bei den Britanniern 
s. die Ausführungen von Walther SCHÖNFELD, Körperbema- 
len — Brandmarken — Tätowieren. Nach griechischen, rö- 
mischen Schriftstellern, Dichtern, neuzeitlichen Veröffent- 
lichungen und eigenen Erfahrungen, vorzüglich in Europa, 
Heidelberg 1960, 2, 6-8, 35, 39, 44 f., Walther SCHÖNFELD, 
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Die Gegend haben zum Teil Barbaren inne, denen in kunst- 
reich angebrachten Gestalten von Stichen schon von Kin- 
desbeinen an verschiedene Bilder von Tieren in das Fleisch 
eingezeichnet werden, und da diese tief in den Körper 
eingeritzt sind, so wachsen mit dem Heranwachsen des 
Menschen auch die Markierungen des Farbstoffs. Und die 
wilden Völker sehen darin den besten Beweis für die Fä- 
higkeit, Leiden zu erdulden, wenn die Glieder um der blei- 
benden Narben willen sehr viel Farbe aufsaugen. 


Quellen ist von eigentlicher Tätowierung noch nicht die 
Rede, sondern von der Gewohnheit der Britannier, sich 
mit Waid (vitrum) den Körper zu bemalen.'?” Bereits Cae- 
sar weiß zu berichten, daß alle Britannier sich mit diesem 
blauen Farbstoff einschmieren und dadurch in der Schlacht 
ein furchterregender Anblick wären.'?’® Auch Pomponius 
Mela kennt diese Sitte der Britannier, vermerkt hierzu 
jedoch, daß es unsicher wäre, ob sie dies zum Schmuck 
oder aus einem anderen Grund täten.'?” Plinius wiederum 


Der Sinn des Brandmarkens und Tätowierens in der griechi- 
schen und römischen Antike, Nova Acta Leopoldina N.F. 
27 (1962) 81-89, spez. 87 f., BirkHan (1997) 426, 1068- 
1070, FERNÄNDEZ NIETO (1999) 284-286, Francisco Javier 
FERNÄNDEZ NIETO, Solino, Colecciön de hechos memorab- 
les o El erudito (= Biblioteca Cläsica Gredos 291), Madrid 
2001, 341 f. A. 683, Helmut BırkHan, Sprachliche Befunde 
zu body art und Einschmieren im britannischen und fest- 
landkeltischen Altertum, in: BırkHAn [2007] 29-38, Raimar 
Kory, Tätowierung, RGA XXXV (2007) 56-69, BIRKHAN 
[2009] 446 f. — Die antiken Nachrichten über die britanni- 
sche body art inspirierten auch Maler der frühen Neuzeit zu 
äußerst phantasievollen Illustrationen, wofür ich auf die bei 
BırKHan (1999a) 370 Abb. 713; 388 Abb. 753-755 abgebil- 
deten Beispiele verweise. - Zur Übernahme keltischer Or- 
namentik in modernen Tätowierungen vgl. BirKkHAN [2009] 
742-749. 

1378 Caes. bell. Gall. 5, 14,2 [23 T 10]: omnes vero se Britanni 
vitro inficiunt, quod caeruleum efficit colorem, atque hoc hor- 
ribiliores sunt in pugna aspectu. 

37 Pomp. Mela 3, 51 [41 T 4]: ... incertum ob decorem an quid 
aliud — vitro corpora infecti. 
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vermeldet von den britannischen Frauen und Schwieger- 
töchtern, daß sie sich mit Waid (der auf gallisch glastum 
heißt) am ganzen Körper einschmieren und so bemalt bei 
gewissen Sakralhandlungen nackt einherschreiten.'’® An 
den drei angeführten Stellen ist jedoch nur von färben oder 
einschmieren (inficere, oblinere) die Rede.'’*! Der erste 
sichere Beleg für Tätowierung bei den Britanniern findet 
sich erst bei Tertullianus, der in seiner Schrift de virginibus 
velandis (entstanden kurz nach 203 n. Chr.) die stigmata 
Brittonum erwähnt.'”” Der frühchristliche Schriftsteller 
geht nicht näher darauf ein, verwendet aber mit stigma 
(entlehnt aus griech. otiyuo.) den im Lateinischen gän- 
gigen Ausdruck für die Tätowierung.'®® Ausführlicher 
schreibt hierüber dann in den 240er Jahren der griechische 
Historiker Herodianos. Im Rahmen der Schilderung der 
Britannienexpedition von Kaiser Septimius Severus (ab 
Frühjahr 208 n. Chr.) fügt er einen kurzen Exkurs über 
die Sitten der dortigen Bewohner ein, von denen es heißt: 
„Sie benutzen ja auch keine Kleidung, sondern schmücken 
ihre Leiber und Nacken mit Ringen aus Eisen und halten 
dies für einen Schmuck und ein Zeichen von Reichtum wie 
sonst die Barbaren das Gold; ihre Körper tätowieren sie 
mit bunten Zeichnungen und verschiedenen Tierbildern; 
eben darum bekleiden sie sich auch nicht, um die Körper- 
zeichnungen nicht zu verdecken.“'®! Wie Charles Richard 
WHITTARER richtig sah, schuldet diese Beschreibung Bri- 
tanniens (wohl des nichtromanisierten Teils nördlich des 


1380 Plin. nat. hist. 22, 2 [48 T 12]: simili plantagini — glastum in 
Gallia vocatur — Britannorum coniuges nurusque toto corpo- 
re oblitae quibusdam in sacris nudae incedunt, ... 
Anspielungen auf die Körperbemalung der Britannier fin- 
den sich überdies in der lateinischen Dichtung, nämlich bei 
Prop. 2, 18,23 £. und Mart. 11, 53,1 £.; 14, 99,1. 
32 Tert. de virg. vel. 10,2. 
38 Zur antiken Terminologie vgl. SCHÖNFELD, Körperbemalen 
a.a.0. 33, SCHÖNFELD, Der Sinn a.a.O. 81. 
Übersetzung von Friedrich L. MüLLer, Herodian. Geschich- 
te des Kaisertums nach Marc Aurel, Stuttgart 1996, 161 von 
Herod. 3, 14,7: oböE yüg EOONTOG loacı XonjoLv, KAAA TAG 
HEV Aandgag Kal TOVG TEAXNAOVS XOOUOVOL OLWÖNEW, 
KOAAMMLOUA TODTO KL NAOUTOV O0LUBOAOV vouiLovres 
WONEQ TOV XQVOOY oi Aocınol Paeßaepoı, TA dE OWuaTa 
otiLovraı ygadais norWaıs Xal LOWV NAVTOIONDV 
eindorv- 60EVv OLE Audıevvuvrau, (va N ORENWOL TOU 
OWUATOG TAGS yoabäc. 
1385 Charles Richard WHITTAKER, Herodian (Loeb), London 1969, 
1360 A. 1, zustimmend auch MÜLLER, a.a.0. 322. 
1386 Die hierzu angefügte Erklärung, daß sie sich nur deswegen 
nicht bekleiden, damit man auch ihre Tätowierungen sehen 
könne, dürfte eine rationalistische Zutat des Autors sein. 
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Antoninuswalles) „more to convention and gossip than 
reality.‘“'®® Wertvoll und trotz der topischen Ausgestaltung 
unverdächtig ist freilich die Information, daß sich die Bri- 
tannier „mit bunten Zeichnungen und verschiedenen Tier- 
bildern tätowieren“ (otiLovraı yoabaig notlkaug Kol 
Sowv navrodanwv einöcıv).'?%° Dies deckt sich mit der 
Angabe bei Solinus, wonach den britannischen Kindern 
verschiedene Bilder von Tieren in das Fleisch eingezeich- 
net werden (variae animalium effigies incorporantur). In 
den bis jetzt genannten Zeugnissen wird die Körperbe- 
malung respektive Tätowierung keinem spezifischen bri- 
tannischen Stamm zugeschrieben. Dies ändert sich in der 
jüngeren Literatur, die damit konkret das (möglicherweise 
nichtkeltische) Volk der Picti in Schottland in Verbindung 
bringt. So berichtet etwa der um 400 n. Chr. dichtende 
Claudius Claudianus, daß die Körper der Picti von mit 
Hilfe eines Eisens gezeichneten Figuren geschmückt wa- 
ren.'?8” Noch genauer beschreibt dann im 7. Jh. Isidor von 
Sevilla den Tätowiervorgang bei den Picti, deren Körper 
mit winzigen Nadelstichen versehen und mit dem ausge- 
preßten Saft eines einheimischen Krautes getränkt werden, 
wobei dieser Schmuck als Standeskennzeichen betrachtet 
wurde.'®® Aus diesen späten Nachrichten ist freilich nicht 
der Schluß zu ziehen, daß sich unter den Britanniern einzig 
die Picti tätowierten, vielmehr muß es sich um eine auf der 
ganzen Insel und demnach auch bei keltischen Stämmen 


verbreitete Sitte gehandelt haben.'*? 


1387 CJaudian. bell. Gethicum 416-418: venit et extremis legio 
praetenta Britannis,/ quae Scotto dat frena truci ferroque 
notatas/ perlegit exanimes Picto moriente figuras; vgl. auch 
Claudian. paneg. dictus Honorio Aug. III consule 54 £.: ille 
leves Mauros nec falso nomine Pictos/ edomuit ... 

Isid. etym. 19, 23,7: nec abest gens Pictorum, nomen a corpo- 
re, quod minutis opifex acus punctis et expressus nativi grami- 
nis sucus inludit, ut has ad sui specimen cicatrices ferat, pictis 
artubus maculosa nobilitas. Vgl. auch Isid. etym. 9, 2,103: 
Scotti propria lingua nomen habent a picto corpore, eo quod 
aculeis ferreis cum atramento variarum figurarum stigmate 
adnotentur. Die hier von Isidor für die Scotti [= Iren] gebo- 
tene Etymologie beruht nach Ansicht von Marc REYDELLET, 
Isidore de Seville, Etymologies livres IX. Texte etabli, traduit 
et commente (Les Belles Lettres), Paris 1984, 101 A. 140 auf 
einer Verwechslung mit den Picti. — Vgl. ferner die Notiz bei 
Serv. und Serv. auct. ad Verg. Aen. 4,146: PICTIOVE AGATHYRSI 
[...] ‚picti‘ autem, non stigmata habentes [Serv. auct.] sicut 
gens in Britannia, ... 

1389 S, dazu BırKHAn (1997) 1068 A. 4. 
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Es stellt sich natürlich die Frage, ob den Körperbe- 
malungen und Tätowierungen eine religiöse Bedeutung 
beigemessen wurde.'?” Die Menschen haben im Lauf der 
Geschichte aus ganz unterschiedlichen Beweggründen di- 
verse Formen der body art praktiziert. Nicht nur heute, son- 
dern wohl auch in früheren Zeiten stand das Schmuckbe- 
dürfnis im Vordergrund. Nebst profanen können aber auch 
religiöse Motive ausschlaggebend gewesen sein. Beispie- 
le für sakrale Stigmatisierungen sind aus vielen Kulturen 
bekannt.'”' Es ist daher prinzipiell nicht auszuschließen, 
daß auch die Britannier der Körperbemalung eine magi- 


130 Johannes ZwIcker hat dies offensichtlich getan, wenngleich 
er von den eben zitierten Nachrichten inkonsequenterweise 
nur jene aus Plinius und die vorliegende des Solinus in seine 
Sammlung aufgenommen hatte; vgl. auch seinen Sachindex 
p- 304 s. v. notas corpori inscribere (tatuieren). 


sche Funktion zuschrieben. Etwa Carl CLEMEN hat vermu- 
tet, daß die bei Herodianos und Solinus erwähnten Bilder 
von Tieren ursprünglich dazu dienten, sich deren Kräfte 
anzueignen.'” Denkbar wäre freilich auch, daß bestimmte 
Tiere für bestimmte Stämme standen und auf diese Weise 
die gentile Zugehörigkeit zum Ausdruck gebracht wurde. 
Freilich gelangt man hier nicht über Spekulationen hinaus, 
da die erhaltenen literarischen Quellen letztlich nur sehr 
unzulängliche Informationen liefern. Auf eine etwaige sa- 
krale Bedeutung der Tätowierungen gibt es auch bei Soli- 
nus keinen Hinweis. 


221 S. dazu Franz Josef DÖLGER, Sphragis. Eine altchristliche 
Taufbezeichnung in ihren Beziehungen zur profanen und re- 
ligiösen Kultur des Altertums (= Studien zur Geschichte und 
Kultur des Altertums, V, 3/4), Paderborn 1911, spez. 39-45, 
SCHÖNFELD, Körperbemalen a.a.O. 1-4, 33-39. 

1392 CLEMEN (1941/42) 128; vgl. auch 111 £. 
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95. ARISTEIDES (QUINTILIANUS 


Unter dem Namen Agıoteiöov tod Kotvrılavod ist 
eine Schrift neg\ novorxnig überliefert." Das aus drei 
Büchern bestehende Werk ist das umfangreichste seiner 
Art, welches aus der Antike erhalten ist. Es beschäftigt 
sich mit Musik im weitesten, d. h. antiken Sinn des Wor- 
tes uovoıar). Die Harmonie, Rhythmik und Metrik werden 
ebenso behandelt wie etwa Fragen nach dem ethischen Ge- 
halt der Musik oder deren Verhältnis zum Kosmos. Über 
die Person des Verfassers läßt sich so gut wie nichts sagen, 


95 T11[?] 


ja selbst hinsichtlich seiner Lebenszeit gehen die modernen 
Ansichten weit auseinander.'”* Sicher ist lediglich, daß er 
nach Cicero geschrieben hat, den er mehrfach zitiert. Fer- 
ner hat man auf das neuplatonische Gepräge gewisser Ab- 
schnitte hingewiesen. Hieraus haben die meisten Forscher 
den Schluß gezogen, daß Aristeides frühestens im 3. Jh., 
möglicherweise erst im 4. Jh. n. Chr. gelebt hat. Mangels 
deutlicherer Indizien muß diese zeitliche Einordnung frei- 


lich sehr unsicher bleiben." 


Aristeides Quintilianus nteoi uovorznig 2, 6 


p. 63,10-18 WINNINGTON-INGRAM; p. 45,29 ff. JAHN = ZWICKER 961%: 


navy 68 ois eis TO naE& bbowv ÖLworgähn TA Tg 
HOVOLANS, ES GAVAÖTNTA RAL KAXOUOVOLAV, TOUTWV Oi 
HEV TO ErUOLUNTIXROV HEDANEVOVTES TÜG TE WOXAT EiOL 
Nav Gaveıu£vor Xal TA o@ara ob d£ov WEoILovteg, 
@g ol Te negl tv Powvixnv Xol Ol TOUTIWV KATA TNMV 
Außbnv Exyovoı, ol 6E TO HVuxD nEWAEXODVTES NV ÖE 
ÖLAVOLAV EIOLV ÖTAXTOL, HEOVOOL TE ÖVTES Kal TEEA TOU 


139% Zu Autor und Werk vgl. Karl von Jan, Aristeides (25.), RE 
II.1 (1895) 894-896, Konrat ZIEGLER, Aristeides (7.), KIP I 
(1979) 560 £., Frieder ZAMINER, Aristeides [7], DNP I (1996) 
1101 £. und ausführlicher die Monographien von Rudolf 
SCHÄFKE, Aristeides Quintilianus. Von der Musik, eingeleitet, 
übersetzt und erläutert, Berlin 1937 und Frangois Duysınx, 
Aristide Quintilien, La Musique. Traduction et commentaire 
(= Bibliotheque de la Facult& de Philosophie et Lettres de 
l’Universite de Liege CCLXXV)), Genf 1999. 

Vgl. dazu mit weiterer Literatur SCHÄFKE, a.a.0. 47-58 und 
Duysimx, a.a.0. 5-7. 
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Dagegen sind von denjenigen, bei denen die Dinge der 
Musik ins Naturwidrige, zu Wertlosigkeit und schlechter 
Musik, verkehrt wurden, die einen, welche die sinnlichen 
Begierden pflegen, hinsichtlich der Leidenschaften allzu 
verweichlicht und putzen ihre Körper mehr als notwen- 
dig heraus, wie die Bewohner von Phoinikien und deren 
Abkömmlinge in Libyen. Die anderen aber, welche dem 


1395 So kommt etwa Duysımnx, a.a.O. 7 zu dem Ergebnis: „,... nous 
devrons nous contenter de cette formulation vague : Aristi- 
de Qintilien a vecu entre le I” siecle de notre £re et la fin de 
I’ Antiquite, peut-Etre pas avant le III siecle.“ 

136 Mein Text folgt der jüngsten Edition von Reginald Pepys 
WINNINGTON-INGRAM, Aristidis Quintiliani de musica libri tres, 
Leipzig 1963, während Zwicker noch auf demjenigen der al- 
ten und heute überholten Ausgabe von Albert JAun, Aristidis 
Quintiliani de musica libri II, Berlin 1882 beruht. Um den 
Kontext zu verdeutlichen, zitiere ich etwas mehr als ZwicKEr, 
dessen Text erst mit &g ol Te nepl thv Potvixnv einsetzt. 
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XALPOD GIAOEXNOTAL TA Evönkua, TV TE HQYMV TEQLTTOL, 
apeındvıoı, &G ol Te egi Opdäxnv nal TO Keitınov Artav 
EOvoc. 


Diese Nachricht aus dem zweiten Buch entstammt ei- 
nem Kapitel, in dem sich Aristeides Quintilianus mit der 
sittlich-erzieherischen Bedeutung und Funktion von Musik 
bei diversen Völkern beschäftigt. Anhand von insgesamt 
acht Beispielen (Opiker, Lukaner, Garamanten, Iberer, 
Phoiniker, Thraker, Kelten und Griechen) versucht er auf- 
zuzeigen, in welch engem Verhältnis der Charakter eines 
Volkes und dessen musikalische Kultur stehen.'?” Dabei 
unterscheidet er zwischen Gauovola, also dem völligen 
Fehlen einer musikalischen Kultur, und schlechter Musik 
(raxouovola). Letztere praktizieren in seinen Augen die 
Phoiniker und die von diesen abstammenden Karthager, 
die entsprechend antiker Topik als verweichlicht und lu- 
xussüchtig abqualifiziert werden.'°® Auch die Thraker und 
Kelten, obgleich sie in ihrer Wesensart das glatte Gegenteil 
der Punier sind, fallen in diese Kategorie. Wie kaum anders 
zu erwarten, wird im folgenden dargelegt, daß lediglich bei 
den Griechen das richtige Verständnis von Musik anzutref- 
fen sei. Die ethnozentrische Perspektive des Aristeides ist 
mehr als durchsichtig. 

Ganz auf dieser Linie liegt auch die Charakterisierung 
der Bewohner Thrakiens und des ganzen Volks der Kelten 
(TO Kertixov Anav EOvoc!). Sie werden als vom Ovuög 
(‚Leidenschaft‘, ‚Wut‘) beherrschte unverständige Men- 


1397 S, dazu Duysmx, a.a.O. 127 A. 5. 

138 Vgl. Duysmx, a.a.0. 130 A. 2 mit Angabe zahlreicher Paral- 

lelstellen. 

S. dazu das umfangreiche Stellenverzeichnis bei Duysınx, 

a.a.O. 131 A. 1 (Thraker) und 131 f. A. 2 (Kelten). 

1400 Hat er doch auch Kall. hymn. 4,171-175 [11 T 1] und Anth. 
Pal. 7, 492 [38 T 1] berücksichtigt, zwei Dichterzeugnisse, 
in denen vom ‚keltischen Ares‘ (KeXtöv Aona respektive 
Kertov Aong) die Rede ist, freilich beide Male in der me- 
taphorischen Bedeutung ‚keltischer Krieg‘. Allerdings findet 
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ungestümen Gemüt gehorchen, sind im Denkvermögen un- 
geordnet, lieben, wenn sie berauscht sind, über das rechte 
Maß hinaus Waffentänze, sind maßlos im Zorn und kriegs- 
wütig, wie die Bewohner von Thrakien und das ganze kel- 
tische Volk. 


schen beschrieben, die sich entsprechend ihrer kriegswü- 
tigen Natur im Rauschzustand über jedes vernünftige Maß 
hinaus an Waffentänzen erfreuen. Das schr traditionelle 
Bild, das Aristeides hier entwirft, entspricht natürlich nicht 
den Zuständen seiner eigenen Zeit, sondern einer weit zu- 
rückliegenden Vergangenheit. Die genannten Eigenschaften 
und Praktiken der Thraker und Kelten finden sich bereits in 
frühen Quellen belegt und gehören bald zum ethnographi- 
schen Standardrepertoire der Antike.” Für die keltische 
Religionsgeschichte ist die Nachricht des Aristeides aller- 
dings von keinem erkennbaren Wert, weswegen mir auch 
nicht ganz klar ist, warum sie Johannes ZwIcKEr in seine 
Sammlung aufgenommen hat. Möglicherweise hat ihn die 
Bezeichnung der Kelten als dgeıuavıoı ‚kriegswütig‘, wört- 
lich ‚von Ares besessen‘, dazu veranlaßt.'*" Oder hat er den 
unter Alkoholeinfluß praktizierten Waffentänzen'®' eine ri- 
tuelle Bedeutung beigemessen? Für diese Annahme gibt es 
tatsächliche gute Gründe und erst jüngst hat Matthieu Poux 
in einer detaillierten Studie den Nachweis zu erbringen ver- 
sucht, daß die Kelten „rites de boisson collectifs effectues 
en pr&ambule au combat‘“!*” kannten. Freilich geben weder 
die Nachricht des Aristeides noch die anderen einschlägigen 
Zeugnisse aus der antiken Literatur zu erkennen, daß es sich 
hierbei um eine religiös motivierte Kriegersitte handelt. 


sich die Nachricht des Aristeides nicht im Index (S. 320, s. v. 
Aong KeXtög) verzeichnet. 

Zu Waffentänzen bei den Kelten vgl. auch die Kommentare 
zu Liv. 38, 17,3 £. [36 T 14] und Sil. Ital. Pun. 3,346-349 
[53 T 1]. 


Matthieu Poux, Festins sacres, ivresse collective et cultes 


1401 


1402 


guerriers en Gaule celtique. Traces litteraires, perspectives 
arch&ologiques, in: VERGER (2000) 305-335, spez. 319, wo 
auch nachdrücklich auf das vorliegende Zeugnis des Aristei- 
des verwiesen wird (vgl. auch S. 316). 
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96. Postumius RurIus FESTUS AVIEN(I)US 


Die Biographie des lateinischen Dichters Postumius 
Rufius Festus Avienus'*® (oder richtiger Avienius!*'*) läßt 
sich nur in den Grundzügen rekonstruieren. Geboren ist er 
zu einem nicht näher bestimmbaren Zeitpunkt Anfang des 
4. Jh.s n. Chr. im etruskischen Volsinii. Einer vom Dich- 
ter errichteten Weihinschrift für die Göttin Nortia (CIL 
V1 537 = ILS 2944) ist zu entnehmen, daß er sich einer 
Abstammung vom stoischen Philosophen Musonius Rufus 
rühmte. Avienus war jedenfalls vornehmer Herkunft und 
bekleidete, passend zu seinem familiären Hintergrund, 
zweimal den Prokonsulat, und zwar zunächst in der Pro- 
vinz Africa, dann in Achaea.'® Als deklarierter Heide 
war er ein typischer Vertreter jener paganen stadtrömi- 
schen Aristokratie, die sich für die Bewahrung des alten 
Götterglaubens einsetzte. Auch seine erhaltenen Werke, 
die allesamt Bearbeitungen älterer griechischer Literatur- 


1403 Zu seinem Leben und Werk s. Friedrich Marx, Avienus (3.), 
RE 11.2 (1896) 2386-2391, Duvar (1971) 593-596, Manfred 
FUHRMANN, Avienus, KIP I (1979) 788 f., Joachim GRUBER, 
Avienus, LMA I (1980) 1300 f., Jean SouBIrAn, Avienus. 
Les Phenomenes d’Aratos, Paris 1981, 7-39, Kurt SMOLAK, 
Postumius Rufius Festus Avienus, in: HLL 5 (1989) $ 557, 
320-327, Alan CAmERoN, Avienus or Avienius, ZPE 108 
(1995) 252-262, Jochen Kürrers, Avienus, DNP II (1997) 
370 £. 

Nach den überzeugenden Ausführungen von CAMERON, 2.2.0. 
252-262 ist, wie ich bereits vermerkt habe (Bd. I 16 A. 24), 
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denkmäler sind, entsprechen dieser restaurativen Tendenz. 
Eines seiner Gedichte, die ora maritima, haben wir bereits 
ausführlich kennengelernt (s. dazu die Einführung zu [Ru- 
fii Festi Avieni] Periplus Massiliensis [1]). Das vermut- 
lich jüngste seiner Werke ist eine freie Übertragung ins 
Lateinische von Aratos’ Pawvöueva, einem Lehrgedicht 
aus frühhellenistischer Zeit. Ferner verfaßte Avienus die 
descriptio orbis terrae, eine lateinische Nachdichtung der 
olXovuEvNg neginynoıg des unter Hadrian schreibenden 
Dionysios Periegetes (zu ihm s. [61]). Diese Bearbeitung, 
aus der auch das folgende Zeugnis stammt, ist sicher vor 
der ora maritima, vermutlich in den späten 340er Jahren 
entstanden.'*% Avienus hat auch in diesem Fall seine Vor- 
lage recht frei in lateinische Hexameter übersetzt und ge- 
ringfügig erweitert (1393 Verse gegenüber 1186 bei Dio- 
nysios). 


Avienius als die richtige Namensform anzusehen. Freilich ist 
die Form Avienus in der Forschung so geläufig, daß hier an ihr 
festgehalten wird. 

Zu den zwei Prokonsulaten vgl die Diskussion bei SOUBIRAN, 
a.a.O. 14-16. 

Für die relative und absolute Chronologie von Avienus’ Wer- 
ken vgl. die Überlegungen bei Sousıran, a.a.0. 29-34, 39. 
— Zur descriptio s. (neben den Literaturangaben in A. 1403) 
auch Georg KnaAAck, Dionysios (Nr. 94), RE V.1 (1903) 915- 
924, spez. 922 f., Kai BRODERSEN, Dionysios von Alexandria, 
Das Lied der Welt, Hildesheim-Zürich-New York 1994, 20. 


1405 
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96 T1 Avien(i)us descriptio orbis terrae 750-757 


p. 49 van DE WOESTUNE; vgl. HOLDER = GGM I 183 f. = Zwicker 102: 


750 hic spumosus item ponti liquor explicat aestum, 
et brevis e pelago vertex subit. hic chorus ingens 
feminei coetus pulchri colit orgia Bacchi: 
producit noctem ludus sacer, aera pulsant 
vocibus, et crebris late sola calcibus urgent. 

755 non sic Absynthi prope flumina Thraces et almae 
Bistonides; non, qua celeri ruit agmine Ganges, 
Indorum populi stata curant festa Lyaeo. 


Zu dieser Stelle wurde das wesentliche bereits im Kom- 
mentar zu Dionysios Periegetes (orbis descriptio 570-579 
[61 T 1]), der Vorlage des Avienus, gesagt. Für die reli- 
gionshistorische Auswertung ist der Kommentar zu Posei- 
donios (FGrHist 87 F 56 = Strab. Geogr. 4, 4,6 [20 T 7]) 
zu konsultieren. Man vergleiche ferner die andere lateini- 
sche Nachdichtung der oixovuevng epinynoig durch den 
Grammatiker Priscianus (periegesis 585-587 [136 T 1]), 
den Kommentar des Eustathios zu Dionysios Periegetes (in 
Dionysium Periegeten 566 [164 T 4]) und die unter dem 
Namen des Nikephoros Blemmydes publizierte griechi- 
sche Prosaparaphrase (yewyoadta ovvontan ad Dion. 
Per. 554-619 [171 T 1]). Kurz besprochen sei hier nur 


1407 So etwa Alfred HoLper, Rufi Festi Avieni carmina, Innsbruck 
1887, 115, der hier einem alten Vorschlag von Johannes SCHRA- 
DER folgt. Diese Textverbesserung haben auch Carl MÜLLER, 
GGM II 184 und Zwicker 102 übernommen. 


Auch hier entfaltet das schäumende Meer seine Wogen, 
und eine kleine Anhöhe erhebt sich aus dem Meer. Hier 
kommt ein großer Reigen von Frauen zusammen und fei- 
ert die Mysterien des vortrefflichen Bacchus: Das heilige 
Schauspiel zieht sich bis in die Nacht, die Luft vibriert von 
den Rufen, und der Erdboden bebt weithin von den zahl- 
reichen Tritten. Nicht feiern so nahe den Fluten des Ab- 
synthos Thrakerinnen und wohltätige Bistonidinnen, nicht 
feiern so indische Völker, an denen der Ganges schnell 
vorbeiströmt, die Feste für Lyaeus [= Bacchus]. 


ein kleines textkritisches Problem. Der V. 755 lautet in der 
handschriftlichen Überlieferung non sic Absynthi prope flu- 
mina Thraces et almae. Da im griechischen Original 00x 
ourw BeNixog Em 116owv Ayüvooıo (V. 575) steht, hat 
man Thraces et almae zu Thracis [et] aKu)m(n)ae emen- 
diert.'*” Diese an sich naheliegende Konjektur ist jedoch 
abzulehnen, wie Paul van DE WOESTINE in seiner jüngeren 
Edition der descriptio orbis terrae deutlich gemacht hat.'*® 
Einige der Handschriften des Dionysios haben nämlich an- 
stelle von Oonixog die Lesart Opfıxeg. Letztere Form 
dürfte auch Avienus in seiner Vorlage gelesen und dem- 
entsprechend übersetzt haben, weswegen am überlieferten 
lateinischen Text festzuhalten ist. 


1408 Paul VAN DE WOESTIUNE, La descriptio orbis terrae d’Avienus. 
Edition critique, Brugge 1961, 85. 
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97. SEXTUS AURELIUS VICTOR 


Sextus Aurelius Victor!*” 


‚ geboren um 320 n. Chr. 
vermutlich in der provincia Africa und gestorben um 
390 n. Chr., verfaßte zwischen 358 und 360 die Caesares 
(oder de Caesaribus). Diese Geschichte der römischen 
Kaiser von Augustus bis Constantius II. gehört dem im 


4. Jh. sehr beliebten Genre der Breviarienliteratur an. In 


97T1 


p. 81,19-21 PicHLMAYR = ZWICkeEr 100: 


denique bonis auctoribus compressa per eum vitia ac per 
Galliam Drysadarum'*!° famosae superstitiones. 


Vorliegende Stelle entstammt der Biographie des Kaisers 
Claudius, von welchem Aurelius Victor ein relativ negati- 
ves Bild zeichnet. Allerdings wurden dennoch unter seiner 
Regierung viele positive Veränderungen vorgenommen, da 
er den Empfehlungen seiner Berater Folge leistete. Als Er- 
folg wird die Bekämpfung von Lastern (compressa ... vitia) 
verbucht, womit auf eine Reihe von Maßnahmen angespielt 
wird, wie z. B. gegen Ausschreitungen im Theater, Wuche- 
rei bei den Anwälten oder unsittliche Verhältnisse zwischen 
Frauen und Sklaven.'*'' Speziell hervorgehoben wird das 


409 Für ausführlichere Information s. Duvar (1971) 581-583, 
Manfred FUHRMAnNN, Victor (7.), KIP V (1979) 1259-1262, 
Harold W. Bırp, Liber de Caesaribus of Sextus Aurelius Vic- 
tor translated with a introdruction and commentary by, Liver- 
pool 1994, Peter Lebrecht SCHMIDT, Sex. Aurelius Victor, in: 
HLL 5 (1989) $ 537, 198-201, Kirsten GROSS-ALBENHAUSEN 
— Manfred FUHRMANN, Sextus Aurelius Victor, Die Römischen 
Kaiser (liber de Caesaribus), Darmstadt 1997, spez. 151-172 
und 299-303 (Literaturhinweise). 


diesen kurz gefaßten Darstellungen wurde das allernö- 
tigste Geschichtswissen vermittelt, wie es unter anderem 
für bestimmte Posten in der Reichsverwaltung notwendig 
war. Aurelius Victor ist der erste Vertreter dieser Gattung, 
ihm folgen dann etwa zehn Jahre später die Abrisse von 
Eutropius und Festus [103]. 


Sextus Aurelius Victor lib. de Caes. 4,2 


Schließlich wurden, dank seiner guten Berater, Übel von 
ihm unterdrückt, wie die berüchtigten abergläubischen 
Bräuche der Drysadae (= Druiden) in Gallien. 


Vorgehen gegen die „berüchtigten abergläubischen Bräuche 
der Druiden in Gallien“ (per Galliam Drysadarum famosae 
superstitiones). Diese Stelle bestätigt damit das Zeugnis von 
Suetonius, wonach Claudius den Kult der Druiden bei den 
Galliern mit seiner schrecklichen Unmenschlichkeit, der un- 
ter Augustus nur den römischen Bürgern verboten war, völlig 
abschaffte.'*'? Von einer Beseitigung der Druiden unter dem 
Prinzipat des Kaisers Tiberius weiß hingegen Plinius (nat. 
hist. 30, 13 [48 T 20]: Tiberii Caesaris principatus sustulit 
druidas) zu berichten. In der Forschung wurde gelegentlich 


1410 So die Form in einem Teil der Hss. (neben Drysudarum), die in 
den jüngeren Texteditionen zu Recht beibehalten wurde. Auch 
Amm. Marc. 15, 9,4-8 [111 T 1] spricht von drysidae. 

“ı S. dazu die Erläuterungen von Kirsten GROSS-ALBENHAUSEN — 
Manfred FUHRMANN, Sextus Aurelius Victor, Die Römischen 
Kaiser (liber de Caesaribus), Darmstadt 1997, 183. 

#2 Suet. Claud. 25,5 [58 T 5]: druidarum religionem apud Gal- 
los dirae immanitatis et tantum civibus sub Augusto interdic- 
tam penitus abolevit, ... 
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vermutet, daß eine der beiden Angaben unzutreffend sei. 
Wie ich im Kommentar zu den zwei besagten Stellen bereits 
ausgeführt habe, halte ich es hingegen für wahrscheinlich, 
daß sowohl unter Tiberius als auch unter Claudius Schrit- 
te gegen das Druidentum unternommen wurden. Aber auch 
wenn man in dieser Meinung eine andere Position einnimmt 
und nur die von Suetonius bezeugte Verfolgung unter Clau- 
dius gelten läßt, sollte man dem vorliegenden Testimonium 


43 Zur Quellenfrage s. ausführlicher Harold W. Bırv, The Sour- 
ces of De Caesaribus, CQ 31 (1981) 457-463 und Kirsten 


keinen eigenen zusätzlichen Zeugniswert beimessen. Es gilt 
nämlich als erwiesen, daß Aurelius Victor für seine Darstel- 
lung des 1. Jh.s n. Chr. letztendlich auf Suetonius beruht, 
wenngleich ihm dessen Kaiserbiographien wahrscheinlich 
nicht direkt, sondern nur über eine Mittelquelle (die sog. 
Enmannsche Kaisergeschichte?) bekannt gewesen sind.'*? 
Folglich dürfte die vorliegende Information auf Suetonius’ 
Claudiusvita zurückgehen. 


GROSS-ALBENHAUSEN, IN! GROSS-ALBENHAUSEN — FUHRMANN, 
a.a.0. 157-159. 
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O8. LIBER DE VIRIS ILLUSTRIBUS URBIS ROMAE 


Seit der editio princeps aus dem Jahr 1579 sind mit dem 
Namen des Sextus Aurelius Victor [97] vier kleinere hi- 
storische Schriften verknüpft. Die sogenannte origo gentis 
Romanae, de viris illustribus urbis Romae, die historiae 
abbreviatae oder Caesares und schließlich die sogenannte 
epitome de Caesaribus. Von diesen stammen aber nur die 
Caesares von Aurelius Victor, die anderen drei Schriften 
haben anonyme Verfasser. Der liber de viris illustribus ur- 
bis Romae ist eine Sammlung von 86 kurzen Biographien 
römischer Könige und historischer Persönlichkeiten der 
republikanischen Zeit (darunter auch Frauen und Nicht- 


98T1 


p. 40,4-7 PICHLMAYR = ZWICKER 98 £.: 


victores Galli urbem intraverunt, ubi nobilissimos senum 
in curulibus et honorum insignibus primo ut deos venerati, 
deinde ut homines despicati interfecere. 


Diese Stelle stammt aus der Biographie des Camillus 
und findet seine nächste Parallele im Bericht des Florus 
(1,7=1, 13,14 [64 T 2]), auf den hier verwiesen sei.'*'° 


1414 So Michael M. SAGE, The de viris illustribus: authorship 
and date, Hermes 108 (1980) 83-100 gegen Lorenzo BRAc- 
cesı, Introduzione al De viris illustribus, Bologna 1973, s. 
auch die Einführungen von Jean-Claude RıcHArp, Pseudo- 
Aurelius Victor, Les origines du peuple romain (Les Belles 
Lettres), Paris 1983, 7-71 und Kirsten GroSS-ALBENHAUSEN, 
in: Sextus Aurelius Victor, Die Römischen Kaiser (liber de 


römer). Genau genommen handelt es sich hierbei jedoch 
nicht um ein biographisches Werk, sondern um einen nach 
Personen geordneten Abriß der römischen Geschichte bis 
auf Augustus. Auf die mit dem liber verbundenen und um- 
strittenen Fragen kann hier nicht eingegangen werden. Es 
sei nur soviel gesagt, daß eine zeitliche Einordnung in die 
zweite Hälfte des 4. Jh.s oder an den Beginn des 5. Jh.s. 
sehr viel Wahrscheinlichkeit besitzt.'*!* Beim liber de vi- 
ris illustribus dürfte es sich wohl um die Epitome eines 
unbekannten Werkes handeln, welches auch vorlivianische 
Überlieferung enthielt. 


liber de viris illustribus urbis Romae 23,8 


Die siegreichen Gallier betraten die Stadt, wo sie die Vor- 
nehmsten der Senatoren in den kurulischen Sesseln mit den 
Standesabzeichen zuerst wie Götter verehrten und dann 
wie verachtete Menschen töteten. 


Caesaribus), Darmstadt 1997, 151-172, ferner Duvar (1971) 
584 f. und Manfred FUHrMAnNn, Victor (7.), KIP V (1979) 
1259-1262. 

1415 Florus wiederum wird wortwörtlich von Iordan. Romana 135 
[141 T 3]) zitiert. Weitere Belege für dieses Ereignis bei Livi- 
us (5, 41,8-10 [36 T 3]), Ovid. fast. 6,363 f., Val. Max. 3, 2,7 
[39 T 5], Plut. Cam. 22,5-7 [59 T 10]. 
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98T2 


p. 55,24-27 PICHLMAYR: 


his facile victis inter captivos uxor regis Orgiagontis centu- 
rioni cuidam in custodiam data; a quo vi stuprata de iniuria 
tacuit et post impetrata redemptione marito adulterum in- 
terficiendum tradidit. 


Diese Stelle ist ein weiterer Beleg für die berühmte Ge- 
schichte von Chiomara, der Frau des galatischen Tetrarchen 
Ortiagon, wie sie uns erstmals von Polybios (21, 38,1-6 
= Plut. Mul. virt. 22 [16 T 12]) berichtet wird. Von die- 
sem hängt wiederum Livius (38, 24 [36 T 16]) ab, in des- 
sen Tradition auch der Verfasser von de viris illustribus 


98T3[?] 


p- 57,31 — 58,3 PICHLMAYR: 


eo die Numantinis forte sollemni nuptum filias locabant; 
et unam speciosam duobus competentibus pater puellae 
condicionem tulit, ut ei illa nuberet, qui hostis dexteram 
attulisset. 


Diese Anekdote steht in der Biographie des C. Hostilius 
Mancinus, der als Konsul im Jahre 137 n. Chr. die Provinz 
Hispania citerior und den Krieg gegen Numantia über- 


1418 Das Unternehmen endete bekanntlich mit einer 


nahm. 
für Rom höchst schmachvollen Kapitulation und dem Ab- 
schluß eines (später verworfenen) Friedensvertrages, dem- 
zufolge die Römer ihre Waffen abliefern und die numan- 
tinische Unabhängigkeit anerkennen mußten.'*'? Bevor 
es jedoch dazu kam, soll sich nach Ausweis der sonstigen 
Überlieferung folgendes zugetragen haben: Hostilius ließ 
— aufgrund des falschen Gerüchts, die Cantabri und die 
Vaccaei würden zum Entsatz von Numantia heranrücken 


1416 Wie auch Val. Max. 6, 1, ext. 2 [39 T 6] und Flor. 1, 27 = 
2, 11,6 [64 T 4]. 

1417 $, dazu STADTER (1965) 108 f. 

1418 Der Verfasser des liber de viris illustribus 59,1 legt C. Hostili- 
us Mancinus fälschlicherweise das praenomen Aulus bei und 
bezeichnet ihn unzutrefffend als praetor. 


liber de viris illustribus urbis Romae 55,2 


Nach einem leichten Sieg über diese [= Galater] war unter 
den Gefangenen auch die Frau des Königs Orgiagon einem 
Zenturio zur Überwachung übergeben worden. Als sie von 
diesem gewaltsam geschändet wurde, schwieg sie über das 
Unrecht, und nachdem sie ihren Freikauf erreicht hatte, 
übergab sie den Ehebrecher ihrem Mann, daß er jenen töte. 


steht!*!‘, was aus der verderbten Namensform Orgiagontis 
(statt richtig Ortiagontis) und der fehlenden Benennung 
von dessen Gattin Chiomara zu schließen ist.'*'” In der vor- 
liegenden, stark gekürzten Version wird der Zenturio nur 
getötet, es fehlt also das für unsere Fragestellung entschei- 
dende Element des Kopfabhackens. 


liber de viris illustribus urbis Romae 59,2 


Zufällig an diesem Tag verheirateten sie bei den Numanti- 
nern die Töchter feierlich. Weil sich zwei Männer um eine 
sehr hübsche bewarben, machte es der Vater des Mädchens 
zur Bedingung, daß er sie demjenigen zur Frau geben werde, 
der die rechte Hand eines Feindes herbeibringen würde. 


— seine Truppen nächtens heimlich aus dem römischen La- 
ger vor der Stadt abrücken. Den Feinden blieb der Abzug 
jedoch nicht verborgen, sie setzten zur Verfolgung an und 
brachten den Römern empfindliche Verluste bei. In Zusam- 
menhang mit diesem Ereignis bringt der auctor des liber 
de viris illustribus die vorliegende, nur bei ihm bezeugte 
Nachricht. Im unmittelbaren Anschluß daran heißt es näm- 
lich von den zwei numantinischen Brautwerbern, daß sie 
beim Verlassen der Stadt den in fluchtähnlicher Eile erfol- 
genden Abzug der Römer bemerkten und den Ihren mel- 
deten.'*° In der althistorischen Forschung hat man diese 
Begebenheit als Anekdote ohne Anspruch auf historische 


#9 Ausführlich zu den historischen Ereignissen Friedrich MÜn- 
ZER, Hostilius (18.), RE VIIL.2 (1913) 2508-2511, Sımon 
(1962) 145-149. 

120 de vir. ill. 59,3: profecti iuvenes abscessum Romanorum in 
modum fugae properantium cognoscunt, rem ad suos refer- 
unt. 
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Glaubwürdigkeit betrachtet.!*! Positiver fiel dagegen das 
Urteil in der religionshistorischen Sekundärliteratur aus. 
So wurde die Stelle als Zeugnis für das - literarisch und ar- 
chäologisch auch sonst für Iberien belegte — Kriegerritual 
des Handabhackens gewertet.!*? Ferner hat Gabriel SopENA 
GENZOR vorsichtig die Möglichkeit in Erwägung gezogen, 
daß der Erwerb der Feindeshand Bestandteil eines Initiati- 
onsritus war.'*? Noch weiter ging schließlich Manuel SA- 
LINAS DE Frias, der das hier beschriebene Hochzeitsfest in 
den Sommer datierte und mit dem rund um den 1. August 
gefeierten irischen Zugnasad in Beziehung setzte, da bei 


421 So etwa Heinrich Nissen, Der Caudinische Friede, RhM 25 
(1870) 1-65, spez. 57, der die Erzählung als „von historischer 
Wahrheit wohl [...] weit entfernt“ erachtet. Zustimmend Sı- 
MoN (1962) 146 A. 9. — Auch für MÜNZER, a.a.O. 2509 ist der 
Bericht in de viris illustribus „romanhaft ausgeschmückt“. 

422 Erstmals bezeugt bei Diod. 13, 57,3 [29 T 3] (s. dort ausführ- 
licher auch zur archäologischen Evidenz), vgl. ferner Strab. 
Geogr. 3, 3,6 [37 T 1] und Flor. 1, 34 = 2, 18,3 f. [64 T 7]. 
Auf die vorliegende Stelle aus de viris illustribus verweisen 
Garcia QUINTELA (1992) 350 + A. 62, SOPENA GENZoR (1995) 
94 +A. 3, Marco Sımön (1998) 116 f. + A. 33. 

1423 SoPENA GENZOR (1995) 113: „... la referencia de Sexto Au- 
relio Victor acerca de la presentaciön de la mano diestra de 
un enemigo como condiciön para verificar el matrimonio (De 


diesem inselkeltischen Jahreskreisfest die Väter ihre Töch- 


1424 


ter zu verloben pflegten.'** Für den spanischen Forscher 


„podemos con cierta verosimilitud pensar que el hecho 
novelesco narrado por nuestra fuente acerca de las bodas 
numantinas acaecia hacia el verano y que, probablemente, 
constituye la ünica referencia de que disponemos acerca de 
una fiesta del calendario cEltico estrechamente vinculada 
al culto de Lug cuya constancia tengamos en la Peninsula 
Iberica.“'®° Angesichts der durchaus berechtigten Zwei- 
fel an der Historizität der Anekdote stehen m. E. derartige 
Überlegungen auf recht tönernen Füßen. 


uiris illustribus Vrbis Romae, LIX) pareceria quizä permitir 
sospechar, si bien con las reservas debidas, acerca de una 
iniciaciön cumplida.“ Vgl. auch SopENA GEnZzoR [2005] 370 £. 
— Nicht uninteressant sind in diesem Kontext die Bemer- 
kungen bei Rınp (1996) 40: „Kopfjagden werden häufig vor 
Heiraten veranstaltet, weil der Mann, der nun Kinder zeugen 
will, vorher getötet haben muß. Sehr oft sind solche rituellen 
Tötungen mit Initiationsriten, d.h. ritueller Einführung der 
Jugendlichen in den Kreis der Männer bzw. Frauen, verbun- 
den.“ 

1424 SALINAS DE Frias (1984/85) 94 f. 

1425 SALINAS DE Frias (1984/85) 95. — Zustimmung gefunden hat 
diese Deutung bei SoPENA GENZoR (1995) 56 f., 71, SOPENA 
GeEnzor [2005] 371. 
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99, OREIBASIOS 


Oreibasios'**° 


400 n. Chr., war Leibarzt des Caesar und späteren Augustus 


„geboren in Pergamon um 325, gestorben um 


Iulianus. Auf dessen Wunsch erstellte er ein 70 Bücher um- 
fassendes Kompendium der gesamten Heilkunde (latoıxoi 
ovvaywyal), für das er neben Galenos auch zahlreiche nicht 
mehr erhaltene griechische Ärzte epitomierte. Hiervon ist 


99TAIF?] 


ungefähr ein Drittel überliefert. Außerdem verfaßte Orei- 
basios einen Abriß dieses Hauptwerkes in Handbuchformat 
für seinen Sohn Eustathios in neun Büchern (olÜvoWyıg EOG 
EvVoTAdLov TOV vIöV) sowie eine vier Bücher umfassen- 
de Sammlung von leicht beschaffbaren Heilmitteln (neög 
Evvänuov, die zur Gattung der eunögıLota. gehört). 


Oreibasios iatgın@v ovvayay@v 10, 7,10 


II p. 39,1 ff. BussEMAKER — DAREMBERG = Corpus Medicorum Graecorum VI 1,2 p. 50,15 f. RAEDER = ZwWIcker 100: 


ta yoov vhnma Tois uEv Baoßaooıs Eos Eotiv, @g 
TVVHAVOUAL, KL HAHEVAL OVVEXWG EIS TO WUXOOY, ... 


Vorliegende Stelle aus dem Hauptwerk des Arztes, 
welches er zumindest teilweise in Gallien verfaßte,'*? 
ist ein weiteres Testimonium für die Sitte der Barbaren, 
ihre Kinder der Kälte auszusetzen. Oreibasios könnte 
aus eigener Erfahrung berichten oder auf Galenos (de sa- 
nitate tuenda 1, 10,18 [72 T 1]) basieren, der ebenfalls 
darüber schreibt. Bei beiden Autoren erfährt der Brauch 
eine medizinische Auslegung als Methode zur Abhärtung 
von frühester Kindheit an. Bei Galenos allerdings wird 
die Sitte den Germanen zugeschrieben und konkreter vom 


1426 Zu Oreibasios’ Leben und Werk s. Heinrich Otto SCHRÖDER, 
Oreibasios, RE S VII (1940) 797-812, Lesky (1971) 999, Du- 
var (1971) 577-579, Fridolf KupLıen, Or(e)ibasios, KIP IV 
(1979) 334 f., Jos& Miguel ALonso-NÜNEZ — Klaus-Dietrich 
FISCHER, Oreibasios, LMA VI (1993) 1445 f., Alain TouwaıpE, 
Oreibasios, DNP IX (2000) 15 f£. 


Es ist Sitte bei den Barbaren, wie ich höre, die Kinder un- 
ablässig der Kälte auszusetzen. 


Eintauchen ins kalte Wasser (Päntovtag eig TO YWUXOOV 
VÖWE) gesprochen, während hier nur allgemein von Bar- 
baren und vom Aussetzen in die Kälte (wadıEvau ... eig 
TO Yyuxoöv) die Rede ist. Ähnliches berichtet bereits Ari- 
stoteles (pol. 7, 15,2 p. 1336a [5 T 3]), der darin auch 
nur eine Maßnahme zur Abhärtung der Kinder sieht. An 
allen drei Stellen fehlt der sonst mit dieser Wassertaufe 
verbundene Gedanke der Erprobung der Abkunft,'?® fehlt 
auch die Nennung des Rheins und damit auch der mögli- 


che religiöse Bezug.'*” 


127 So Duvar (1971) 576; Zwicker 100 datiert die Abfassung: 
„ca. 361 scripsit“ 

128 S. dazu OpeLr (1984/85) 69. 

42 S,. dazu ausführlich den Kommentar zu Iul. orat. 2,25, 81 d- 
82 a [100 T 1]. 
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100. FLAVIUS CLAUDIUS IULIANUS 


Es ist hier nicht der Platz, das für antike Verhältnisse sehr 
gut dokumentierte Leben des Kaisers Iulianus ausführlich 
darzustellen.'*° Einige wesentliche Eckdaten mögen genü- 
gen: Geboren ist Iulianus wahrscheinlich im Mai/Juni 331 in 
Konstantinopel als Sohn des Iulius Constantius, eines Halb- 
bruders von Kaiser Constantinus I., und der Basilina, die we- 
nige Monate nach seiner Geburt verstarb. Er und sein älterer 
Halbbruder Gallus entgingen dem Blutbad der Soldaten, 
dem ein halbes Jahr nach Constantinus’ Tod (337) sein Vater 
und mehrere Verwandte zum Opfer fielen. Zunächst nahm 
der arianische Bischof Eusebios von Nikomedeia sich des 
Waisen an, dann bekam er in Konstantinopel den hochgebil- 
deten gotischen Eunuchen Mardonios zum Erzieher, der ihn 
mit der griechischen Sprache und Literatur vertraut machte. 
Um 345 (oder bereits 342)!#! mußte Iulianus gemeinsam 
mit Gallus auf Geheiß seines Cousins, des Kaisers Constan- 
tius IL, in die kaiserliche Domäne Macellum in Kappadoki- 
en übersiedeln, wo er eine christliche Erziehung erhielt und 
auch als Lektor im Gottesdienst fungierte. Als Gallus 351 
von Constantius zum Caesar ernannt wurde, verließ Iulianus 
das Macellum und verbrachte die nächsten Jahre mit Studi- 
en in Konstantinopel, Pergamon, Ephesos (dort lernte er den 
Neuplatoniker Maximos kennen) und Nikomedeia. Nach 
der Hinrichtung des Gallus (Ende 354) wurde Iulianus von 
Constantius nach Mailand befohlen, wo er bis Juli 355 blieb, 
dann aber in Athen seine philosophische Ausbildung fort- 
setzen konnte. Am 6. November 355 erfolgte die Erhebung 


130 S, dazu die Lexikonartikel von Emil von BoRrRIEs, Iulianos 
(26.), RE X.1 (1918) 26-91, Rudolf Hanstik, Iulianus (5.), 
KIP II (1979) 1515-1518, Richard KLein, Julianus (1.) Apo- 
stata, LMA V (1991) 801 f., Klaus Rosen, Iulianus [11], DNP 
VI (1999) 11-14. — Von den zahlreichen monographischen 
Darstellungen seien nur einige wenige genannt: Joseph BiDeZz, 
Kaiser Julian. Der Untergang der heidnischen Welt, Hamburg 
1956, Glen Warren BoweErsock, Julian the Apostate, Cam- 


zum Caesar durch Constantius, der ihm auch seine jüngste 
Schwester Helena vermählte. Iulianus war in den nächsten 
Jahren (356-360) damit beschäftigt, im von Germanenein- 
fällen schwer heimgesuchten Gallien die Ordnung wieder- 
herzustellen. Dank seines rastlosen Einsatzes erledigte er 
diese Aufgabe mit Erfolg und konnte über die Franken wie 
die Alamannen entscheidende Siege erringen. Als Constan- 
tius für seinen Perserkrieg Truppenkontingente aus Gallien 
abziehen wollte, meuterten diese Einheiten und proklamier- 
ten Iulianus in Paris zum Augustus (Februar/März 360). 
Zum bereits angebahnten Kampf zwischen den Cousins kam 
es nicht, da Constantius am 3. November 361 verstarb. Als 
Alleinherrscher gab sich Iulianus nun auch in der Öffent- 
lichkeit als Anhänger der alten Religion zu erkennen, die er 
im Laufe seiner kurzen Regierung durch zahlreiche Edikte 
zu fördern trachtete und grundlegend erneuern wollte. An- 
dere Maßnahmen waren direkt gegen die Christen gerichtet, 
wie das Rhetorenedikt (362), das diese vom höheren Lehr- 
amt ausschloß. Tulianus’ Restitutionspolitik war freilich kein 
Erfolg beschieden, sie führte zu heftigen religiösen Span- 
nungen und brachte ihm die unversöhnliche Feindschaft der 
Christen ein, die ihn bald nach seinem frühen Tod mit dem 
stehenden Beinamen Apostata (‚der Abtrünnige‘) bedachten. 
Der Kaiser starb auf seinem Feldzug gegen die Sasaniden 
am 26. Juni 363 an den Folgen einer Speerwunde, die er sich 
bei einem Gefecht bei Maranga am Tigris zugezogen hatte. 
Auch als Literat war Iulianus ausgesprochen produktiv, wo- 


bridge/Mass. 1978, Richard Krem (Hg.), Julian der Abtrün- 
nige (= WdF 509), Darmstadt 1978, Klaus BrINGMAnNn, Kai- 
ser Julian (= Gestalten der Antike, hg. von Manfred CrLAuss), 
Darmstadt 2004, Klaus Rosen, Julian. Kaiser, Gott und Chri- 
stenhasser, Stuttgart 2006. 

Die Chronologie der Jugendjahre ist in der Forschung um- 
stritten, s. dazu die kontroversen Positionen bei BRINGMANN, 
a.a.0. 25, 206 A. 28 und Rosen, a.a.0. 83, 470 A. 24. 
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von eine Vielzahl nur zum Teil erhaltener Schriften in grie- 
chischer Sprache zeugen. Er verfaßte Reden panegyrischen, 
philosophischen und theologischen Inhalts, eine drei Bücher 
umfassende Invektive gegen die Christen, Satiren und zahl- 


100 T1[?] 


reiche Briefe. Hierauf braucht nicht näher eingegangen zu 
werden, lediglich die für unsere Fragestellung relevanten 
Werke werden in jeweiligen Kommentaren noch näher vor- 
gestellt. 


lulianus orat. 2, 25, 81 d- 82 a 


I.1 p. 156 Bıpez; vgl. Ip. 104,23-105,3 HERTLEIN = ZwIcker 102: 


ündexeiv dE baoı Roi KeiToigsToTauöVv AÖERAOTOV XELTNV 
TOV EYYOVWV, HAL OU TTELHOVOLV AUTOV OUTE AL UNTEQES 
OÖVEOONEVOL OVYHOAUNTELV AUTA KAL ONOXGUNTELV TIV 
ANAETAsA GUTE Ol NATEQES ÜNEO TOV YAUETLDV Kal TOV 
EYYÖVWV EU TI) XELOEL ÖELNLOLVOVTES, ATGERNG ÖE EOTL Kol 
AWYEVÖNG KEN. 


Diese Stelle stammt aus Iulianus’ zweitem Panegyricus 
auf Kaiser Constantius II., der den Titel Über die Taten des 
Herrschers oder Über die Königsherrschaft (neg\ TWv TOÖ 
OVTOAEATOROG NEUEEWV 1] reg Baoıkelas) trägt.'*? In 
dieser Lobrede auf seinen Cousin entwirft der Caesar Iu- 
lianus eine Art Fürstenspiegel des idealen Herrschers im 
Sinne Platons. Die geforderten Regierungsgrundsätze wi- 
dersprechen freilich deutlich dem Bild, welches die zeit- 
genössischen Quellen von Constantius entworfen haben, 
sodaß nicht unberechtigte Zweifel daran bestehen, ob diese 
für den Kaiser wenig schmeichelhafte Rede ihrem Adressa- 
ten je überreicht worden ist.'*° Hinsichtlich der Datierung 
des Werkes besteht kein Konsens in der Forschung. Die 
chronologischen Einordnungen bewegen sich zwischen 
den Extrempolen Ende 356 und Ende 359, wobei mir der 
Ansatz in das Winterhalbjahr 358/359 am plausibelsten 
erscheint.'** Jedenfalls besitzen wir mit der vorliegenden 
Nachricht das erste (zumindest einigermaßen genau) da- 
tierbare Zeugnis, das den Kelten explizit den Brauch zu- 
schreibt, die Echtbürtigkeit der neugeborenen Kinder in 
einem Fluß zu testen. Von diesem Wasserordal berichten 
noch zahlreiche andere spätgriechische und byzantinische 


1#2 Zu dieser Rede s. Emil von Borkies, Iulianos (26.), RE X.1 
(1918), 26-91, spez. 68, Joseph Bıpez, Kaiser Julian. Der 
Untergang der heidnischen Welt, Hamburg 1956, 115, Klaus 
BRINGMANN, Kaiser Julian (= Gestalten der Antike, hg. von 
Manfred Crauss), Darmstadt 2004, 49-51, Klaus Rosen, Ju- 
lian. Kaiser, Gott und Christenhasser, Stuttgart 2006, 168- 
170. 

183 So mit guten Argumenten BRINGMANN, a.a.O. 50 f. 

134 So Joseph BıpEz, L’empereur Julien. (Euvres completes, 1.1. 
Discours de Julien C£&sar (Les Belles Lettres), Paris 1932, 108 
(vgl. Binez, Kaiser Julian a.a.O. 115), Glen Warren Bower- 


Es soll bei den Kelten einen Fluß geben, der ein unbestech- 
licher Richter der Nachkommen ist: Diesen erweichen 
weder die klagenden Mütter, bei ihnen das Vergehen zu 
verhüllen und zu verbergen, noch die Väter, die wegen des 
Urteils um Gattinnen und Nachkommen bangen, denn er 
ist ein zuverlässiger und untrüglicher Richter. 


Autoren, deren Zeugnisse als eigene Testimonia in meine 
Sammlung aufgenommen und in den jeweiligen Kommen- 
taren noch ausführlicher besprochen sind. Hier möchte ich 
lediglich die Parallelevidenz zusammenfassend und in aller 
Kürze vorstellen, bevor ich mich den modernen Deutungen 
dieser in mehrfacher Hinsicht problematischen Überliefe- 
rung zuwende. 

Betont sei vorweg, daß wir über Zeugnisse für diesen 
Legitimitätstest verfügen, deren chronologische Einord- 
nung umstritten, wenn nicht gar unmöglich ist. Besonders 
problematisch ist in dieser Hinsicht ein Epigramm aus der 
Anthologia Palatina (9, 125 [101 T 1]), das mit seinen elf 
Hexametern die umfangreichste und rührseligste Schilde- 
rung des keltischen Brauches liefert. Zu Unrecht wird es 
immer wieder in die Zeit um 200 v. Chr. datiert und folg- 
lich als ältester Beleg für diese Usance zitiert. Freilich 
kann dieses Gedicht — das vielleicht kein Epigramm im 
eigentlichen Sinn, sondern ein Fragment aus einem heute 
verlorenen Versepos ist — aus sprachlichen und metrischen 
Gründen frühestens im 4. Jh. n. Chr. entstanden sein. Ob 
es noch vor oder erst nach Iulianus’ zweitem Panegyricus 
auf Constantius verfaßt wurde, läßt sich m. E. nicht ent- 


sock, Julian the Apostate, London 1978, 43 + A. 10, Opeır 
(1984/85) 64 + A. 3, BRINGMANN, a.a.0. 49, 210 A. 29. — An- 
ders noch von BoRRiss, a.a.0. 68 (Winter 356/357 oder Früh- 
ling 357), Duvar (1971) 574 (357). — Nicht zu überzeugen 
vermag mich Florin CrUTA, Atticism, Homer, Neoplatonism, 
and Fürstenspiegel: Julian’s Second Panegyric on Constanti- 
us, GRBS 36 (1995) 177-211, spez. 196, 210 und Florin CrU- 
TA, Kaiserliche Lobrede und Politisches Programm: Die Drit- 
te Rede des Julianus Caesars [sic!], Eranos 95 (1997) 39-56, 
spez. 53, der die Entstehung der Rede in die Zeit zwischen 
Mitte März 359 und Oktober 359 setzen möchte. 
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scheiden.'* Völlig unsicher ist die Datierung der Nach- 
richt beim sog. Paradoxographus Vaticanus (nr. 17 =p. 336 
Gianni! [77 T 1]), der im übrigen den Vaterschaftstest im 
Rhein den Teguavot und nicht wie sonst üblich den Kextoi 
zuschreibt — zu dieser Divergenz gleich später. Paradoxo- 
graphus Vaticanus ist die heute übliche Bezeichnung eines 
anonymen Kompilators einer Mirabiliensammlung, der 
zwar von einigen Forschern ins 2. Jh. n. Chr. gesetzt wird, 
sich aber zeitlich kaum so zuversichtlich fixieren läßt und 
durchaus auch erst in byzantinischer Zeit geschrieben ha- 
ben kann.'*° Keinerlei Datierungsprobleme bereitet der la- 
teinische Dichter Lucanus, in dessen Pharsalia Ilona OpeLr 
eine Anspielung auf das Wasserordal im Rhein entdeckt zu 
haben glaubte. Wie ich bereits dargelegt habe, entbehrt die- 
se Deutung jeglicher Grundlage, weswegen die Verse des 
Lucanus als Beleg auszuscheiden haben.!*? 

Wenn wir von den in ihrer Datierung unsicheren Zeug- 
nissen in der Anthologia und beim Paradoxographus ab- 
sehen, dann ist Iulianus der erste Autor, der ausdrücklich 
von einer Erprobung der Vaterschaft in einem Fluß (bei den 
Kelten) spricht. Zwar berichtet bereits sieben Jahrhunderte 
vor ihm Aristoteles (pol. 7, 15,2 p. 1336a [5 T 3]) über 
die Eigenart einiger Barbaren wie der Kelten, ihre Neuge- 
borenen in einen kalten Fluß zu tauchen, allerdings sieht 
der Philosoph darin nur eine Methode zur Abhärtung der 
Kinder.'*® Diese Deutung findet sich dann auch bei Me- 
dizinern der mittleren und hohen Kaiserzeit. So erwähnt 
der Arzt Soranos (1. Hälfte 2. Jh. n. Chr.), daß die meisten 
der Barbaren, wie die Germanen und Skythen, sowie auch 


1435 S, dazu ausführlicher den Kommentar zu Anth. Pal. 9, 125 

[101 T 1). 

Zur problematischen zeitlichen Einordnung vgl. auch die 

einführenden Worte zum Paradoxographus Vaticanus [77]. 

187 Tucan. 4,694-699 [45 T 4]: hac igitur regis trepidat iam Curio 
famal/ et quod Caesareis nımquam devota iuventus/ illa nimis 
castris nec Rheni miles in undis/ exploratus erat, Corfini captus 
in arce,/ infidusque novis ducibus dubiusque priori/ fas utrum- 
que putat. S. den Kommentar zu dieser Stelle, wo die Deutung 
der Worte nec Rheni miles in undis exploratus erat durch OPELT 
(1984/85) 71-73 referiert und zurückgewiesen wird. Ableh- 
nend äußert sich jetzt auch LEntano [2006] 110 A. 5. 

148 Arist. pol. 7, 15,2 p. 1336a [5 T 3]: ouub&geı Ö° ebOUS 
Kol TEOS TA WÜxn ovvediLev £X [UXEWV NALÖWYV- TOUTO 
yag xal ET Üylsiav Xol NEOG MOAELRAG OUEEIS 
EÜXENOTÖTATOV. d1O apa noAkoig Eotı TWv Paeßaewv 
E0og TOIg EV Eis NOTAUOv Anoßünteıv TA Yıyvöneva 
YVxXEOV, TOIS ÖL ORETAONa UREÖV ALOYELV, OLOV 
Kexrtoic. — Die jüngst zu dieser Stelle von LAsovE [2008] 50 
vorgetragene Deutung ist völlig verfehlt, wie ich in meiner 
Besprechung des Buches bereits dargelegt habe: Andreas 
HOFENEDER, Keltische Forschungen 4 (2009) 265. 
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einige von den Griechen das Kind gleich nach der Geburt 
zwecks Abhärtung in kaltes Wasser tauchen, damit dasje- 
nige, welches die Abkühlung nicht verträgt, sondern blaß 
wird oder in Krämpfe verfällt, als der Aufzucht nicht wert 
zugrundegeht.'*° Ganz ähnlich vermerkt wenig Jahrzehnte 
später Galenos in seiner Schrift Über Gesundheit: „Denn 
wer von den bei uns lebenden Menschen würde es über 
sich bringen, das Kind gleich nach der Geburt noch warm 
zum strömenden Fluß zu tragen und dort, wie es von den 
Germanen heißt, gleich die Probe auf seine Naturanlage zu 
machen sowie den Körper zu stärken, indem man es wie 
glühendes Eisen ins kalte Wasser taucht?““'* Annähernd 
zeitgleich mit Iulianus berichtet noch dessen Leibarzt Orei- 
basios von der Sitte der Barbaren, die Kinder fortwährend 
der Kälte auszusetzen, ohne allerdings ein konkretes Volk 
oder das Eintauchen in Flußwasser zu nennen.'*" Bei all 
diesen Autoren ist lediglich von einer medizinisch-thera- 
peutischen Maßnahme die Rede, hingegen fehlt der Gedan- 
ke, daß mit dem Eintauchen in das Flußwasser die recht- 
mäßige Herkunft des Kindes erprobt werden soll. 

Diese Vorstellung ist, wie schon mehrfach betont, erst- 
mals bei Iulianus bezeugt. Sie muß freilich damals als 
solche bereits bekannt gewesen sein, andernfalls wäre die 
knappe Andeutung im Panegyricus wohl nicht verstanden 
worden.'*? Genauer ist die Beschreibung in einem Iulianus 
zugewiesenen, aber wahrscheinlich pseudoepigraphischen 
Brief: „Der Rhein tut den Kelten keineswegs Unrecht, der 
mit seinen Wirbeln die Bastarde unter Wasser schickt, als 
gebührender Rächer einer ehebrüchigen Gattin. Diejenigen 


129 Soran. gynaec. 2, 12: netä dE Tv Oubarotoulav Oi TtoAAoL 
ov Baoßaewv, ag oi Tepuavoi Koi ZXrbdaı, TIVEg ÖE Kal 
ov "EAAMNvov eis YVXoOV VöWE Xadıdcaı to Bo&bos 
OTEEEONOLNOEWDG XAQLV Kal (TOD) TO u PEEOYV TIV YpOELV, 
AAıı nehlVUUEVOV I ONWHEVOV WG OUX AELOV ERTEOGNIS 
6v Anoh&odau. — Zu dieser Nachricht s. den Kommentar zu 
Gal. de sanitate tuenda 1, 10,18 [72 T 1]. 

10 Gal.desanitatetuenda1,10,18[72T 1]: tisyao Av ünoueiveue 
TOv rag NOV AvHeonwv eÜHVT Ana ıW@ yevvnodaı TO 
Po&bos Erı Heguov En TA TWv noTaumdv dEgeiv HELUATO, 
avravda, Kadaneo Baoi ToVTTegnHAvoUS, And TE TTELGAV 
avrod noLEioda INS PLOEWS Aa TE Kal HEATÜVELV TA 
onuarıa, PANTovrag ES TO WVXEOV VÖWEO WONEQ TOV 
ÖLATTUEOV OLÖNEOV; — Eine Anspielung auf diesen Brauch bei 
den Germanen findet sich möglicherweise bei Clemens von 
Alexandreia (paed. 3, 3,24,2 f. [83 T 1]), soferne die hand- 
schriftliche Überlieferung der betreffenden Stelle zu halten ist 
(s. dazu den Kommentar). 

#1 Oreib. iateınov ovvayoay@v 10, 7,10 [99 T 1]: ta yovv 
viprua toig uev Baeßaooız Edog Eotiv, @g nuvOdvouon, 
ol HAdLEVAL OUVEXDG EIG TO WULXEOY. 

142 So ganz richtig Oper (1984/85) 64. 
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aber, die er als von reiner Abstammung beurteilt, trägt er auf 
dem Wasser und gibt sie in die Hände der zitternden Mutter 
zurück, gleichsam als ein untrügliches Zeugnis ihrer reinen 
und tadellosen Ehe gibt er als Gegenleistung die Rettung 
des Kindes.“'** In dieser vermutlich noch im 4. Jh. n. Chr. 
geschriebenen pseudoiulianischen Epistel wird ausdrück- 
lich der Rhein genannt, während im iulianischen Panegy- 
ricus noch unbestimmt von einem Fluß bei den Kelten die 
Rede ist. Der ausführlichsten Darstellung des Ordals in dem 
Gedicht aus der Anthologia Palatina (9, 125 [101 T 1]) ist 
zu entnehmen, daß der Vater das Neugeborene, ehe er es 
als rechtmäßig anerkannte, auf einen Schild legte (V. 6: &ıt 
aorıldı Hijxev'**) und diesen im Rhein treiben ließ.'* Die 
zahlreichen weiteren Zeugnisse für diesen Vaterschaftstest 
im Rhein bieten zwar keine darüber hinausgehenden In- 
formationen, illustrieren aber sehr schön, wie beliebt und 
vielseitig einsetzbar dieses Motiv in der griechischen Li- 
teratur vom 4. bis zum 15. Jh. n. Chr. war. Als nächster 
nach Iulianus kommt der Rhetor Libanios in einer am 1. 
Jänner 363 in Antiocheia anläßlich von Iulianus’ viertem 
Konsulat gehaltenen Rede ganz beiläufig auf diese Sitte 
zu sprechen. Etwas ausführlicher ist dann wieder eine 
Stelle aus den unter dem Namen des Libanios überliefer- 
ten ngoyvuväonata, die allerdings nachweislich nicht 
von Libanios, sondern einem uns unbekannten Autor des 


'#3 TTul.] epist. 191 [100 T 4]: nüavrwg obdE 6 'Piivog Aöıxei 
tods Keitotg, ög Ta uEv voda Tav Poed@v ünoßotyıa 
TOIS ÖLvaLS TEUNEL, KAHATEQ AXOAAOTOV AEXOVG TLUWEOG 
nogenwv: 600 6 Av &nıyvo nadagod ONEQHATOG, ÜNEEQAVD 
Tod VÖATOT AiWpei xal TM TEL ToENOLON nÜiıv eig 
xzloag HLÖWOLV, VONEQ ÜÖERAOTÖV TLva HAQTVOLAV AUTN 
RAHAEDV Hal AHEUTTWOV YAUOVTNV TOD TTALÖOG OWTNELAV 
AVTLÄWDOUUEVOG. 

144 Nach Albert WırstrAanD, Von Kallimachos zu Nonnos. Me- 
trisch-stilistische Untersuchungen zur späteren griechischen 
Epik und zu verwandten Gedichtgattungen (= Publications 
ofthe New Society of Letters at Lund, 16), Lund 1933, 164 
handelt es sich um „eine Angabe, die an keiner anderen Stelle 
steht‘. Das ist nicht ganz richtig, denn den Schild erwähnt 
auch David von Armenien in Aristotelis categorias proo- 
emium = p. 125 Busse [144 T 1]: ... euß&AAovreg yao eig 
Aonlda Ta BEEhN Abıäoıv Ev Tolg VOADL ... 

#5 Anth. Pal. 9, 125 [101 T 1]: BagoaA&oı Kertoi noTaud 
TnAnpovi "Piivo/ texva taAavrebovor Kal OD TÜQOG Eiol 
Torfes,/nolvndiv HENEWoLrEroVuEvovböatosuvo./ apa 
yag Mvixa: LNTEOS 6AOONOAG HL KOAWV/ VNTIAXOSIEWTOV 
noox&eı duREV, TOV uEv delpag/ alTög En’ Konldı OrKEV EOV 
naiv obd Areyilen/ olnw yag yevetoo bEgei voov, nolv y 
EOAdENoN/ RexoLu&vov Aovtgoioıv EAeyELyänov TTOTALOLO./ 
n d& ner’ EiANdviov En Adyeoıv ÖNyog EXovoo/ ufeng, ei 
ral nawsög AAndEa olde Torfa, Erötyeran TEOLEOVOR, TL 
Noetou KoTatov VÖWe. — Zu diesem Epigramm ist auch ein 


ausgehenden 4. oder beginnenden 5. Jh. stammt. Die steo\ 
‘Piyvov betitelte Erzählung lautet: „Der barbarische Fluß 
Rhein fließt als Schiedsrichter über die Sittsamkeit bei den 
Kelten vorbei. Denn sobald ihnen ein Kind geboren ist, 
nehmen sie es und setzen es im Strom aus. Dieser aber gibt 
nach Übernahme eines Kindes die ehelichen seinen Eltern 
zurück, tötet hingegen die unehelichen, indem er sie bei 
sich behält. Über die Sittsamkeit wird streng geurteilt, ent- 
weder mit dem Leben oder mit dem Tod.“!*" Kurz erwähnt 
wird der keltische Vaterschaftstest im Rhein von Gregorios 
von Nazianzos in zwei Gedichten aus den 380er Jahren. !** 
Knappe, im wesentlichen den Inhalt dieser Verse paraphra- 
sierende Erläuterungen bietet auch Kosmas von Jerusalem 
(Anfang 8. Jh.) in seinem Kommentar zu den Gedichten 
des kappadokischen Kirchenvaters.'*” Nur wenige Jahre 
nach Gregorios findet dieser Brauch erneut Erwähnung bei 
Claudianus im zweiten Buch der Invektive in Rufinum (pu- 
bliziert 397).'%° Unter allen erhaltenen Bezeugungen für 
dieses Ordal ist dies die einzige in lateinischer Sprache. Das 
ist freilich nicht weiter auffällig, wenn man bedenkt, daß 
der in Alexandreia geborene Dichter als gebürtiger Grieche 
hierfür aller Wahrscheinlichkeit nach einer griechischen 
Vorlage verpflichtet gewesen sein dürfte. Etwa ein halbes 
Jahrhundert nach Claudianus dichtet der gleichfalls aus 
Ägypten stammende Nonnos, der an zwei Stellen seines 


vom Redaktor der Anthologia Palatina (um 930/940 n. Chr.) 
verfaßtes Lemma erhalten (ad Anth. Pal. 9, 125 [101 T 2]: ötı 
oi Kektoi nagd T@ notaud "Priv dorındLovon Ta Eaur@v 
TERVA. YEVVOHEVO- AV YÜQ INOTTÜON TODTA VOWO, WS vOda 
TAUTA Kal OD yvrjora Atorteuntovon), in dem der Sinn des Or- 
dals ganz offensichtlich mißverstanden wurde. 
#6 Liban. orat. 12, 48 [102 T 1]: ..., xaı dıaßas "Privov 
NOTAUOV, VÖOWQ EAEYXOV EX TWV YEVVOUEVWV AÖLKLAvV 
UNTEOWY, ... 
[Liban.] progymn., narrationes 37 = VIII p. 56,6-12 FÖRSTER 
[102 T 2]: neoi 'Pijvov. 'Privos 6 Baeßagızög notauösg 
OWPE000VNS ÜNAEXWV XELNGg nagaggei toug Kertoüc. 
EreLöAV yÜg TIS AUTOLS AEL yEernrau ois, Aaßövıes TWw 
HEelMEW napATLNEAOLYV. 6 HE TAEAAOBWV ATOÖLÖWOL HEV TOIG 
yovedotä yvroıa, xteivei dt TA vOHATAQ AUTO KATAOXWV. 
ra ÖLayıVWOHETAL TO OWEE0V PLW Te xal Havar. 
#8 Greg. Naz. carm. 1,2,29,221 [104 T 1]: KeXtoi uev xotvovo 
yövov 'Pijvoro de£Oooıg; carm. 2, 2,4,141-144 [104 T 2]: 
... EL ÖE KOKOLOLV/ TEOTOLUNV, TALOWV HE TEDV OO TNAOOL 
olyov/ wg v6Bov, euyev&og 'Piivov xoıWdevra de£dooıg,/ ii 
RAHAEDV KEIWV WELT YOVov AHTLVEOOL. 
Cosmas Hieropolitanus ad Greg. Naz. carm. 1, 2,29,221 
[104 T 3], ad Greg. Naz. carm. 2, 2,4,140-144 [104 T 3], ad 
Greg. Naz. carm. 2, 2,4,140-144 [104 T 5]. 
1450 CJaudian. in Ruf. 2,110-112 [113 T 2]: inde truces flavo co- 
mitantur vertice Galli,/ quos Rhodanus velox, Araris quos 
tardior ambit/ et quos nascentes explorat gurgite Rhenus. 
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monumentalen Epos Dionysiaca auf den Legitimitätstest 
im Rhein anspielt.'*' Den zeitlich nächsten Beleg liefert 
Pamprepios, ein etwas jüngerer Landsmann des Nonnos, 
mit einem auf Papyrus und nur fragmentarisch erhaltenen 
Enkomion, das vermutlich zwischen 465/470 und 476 ver- 
faßt worden ist.!*°? Dort wird der Brauch auffälligerweise 
den Germanen zugewiesen, wobei nicht auszuschließen 
ist, daß T’epuavoi lediglich aus metrischen Gründen an- 
statt des zu erwartenden Kextoi geschrieben wurde. Dann 
erwähnt wieder David von Armenien (2. Hälfte 6. Jh.) im 
Vorwort seines Kommentars zu den Kategorien des Aristo- 
teles das keltische Wasserordal, und zwar als ein Beispiel 
neben anderen Echtheits- und Eignungstests.'®° In die erste 
Hälfte des 7. Jh.s gehören die nächsten zwei Zeugen, Theo- 
phylaktos Simokat(t)es und Georgios Pisides. Bei ersterem 
findet sich eine nur vage Anspielung auf die mittlerweile 
längst sprichwörtliche Eigenschaft des Rheins. Dort heißt 
es vom Gold, es überprüfe das Streben der Seele, indem 
es falsche Tugend und Schlechtigkeit zu entlarven vermag. 
Daher sei das Edelmetall ein dem keltischen Fluß ähnli- 
ches Prüfmittel.'** Als Metapher für einen unbestechli- 


1451 Nonn. Dion. 23,89-97 [130 T 1]: 'Howsavög neie oeio 
nardgtegog, Öttı HeEBoo1ıs/ AAAOdanOV Paedovra xal 
OUxX Exrguipe noAttnv-/ ob TaAAtıv ErRüAvYpeE Xal O0 TAbog 
Endeto Kerto,/ aAAd ldoıs vaeınoı Bundevewv Arno 
dEvöowv/ "HAıadwv NAertga degavyca 8Woa xuAlvdeı./ 
‘Privos "Ißne Poed&eoor Xogboosta, AA srdatwv/ 
ra Rovbinv wölva ÖlaoxlLwv TOXetolo/ xrelver Eeiva 
yeveOAca- OL ÖE GOALUEVWV varıijewv/ Agünteıg Yvnouc. 
texva xal ol vöov alua Xaürteıg. Nonn. Dion. 46,54-60 
[130 T 3]: Baeßaoa Heouia BEgovoav EnoAßILw XOova 
Kertov,/ Ixı veov Boed&wv xadagtv wölva SLöALorwv/ 
“Privos donndvroro HeWOTONdAOG TOXETOIO/ MiNaTOg 
ayvwororo vödov yEvog oldev &A&yEaı/ ol ev &yw 
“Prvowo batılou&vov notanoio/ XebnaoLv OLTLÖAVOLOL 
örrätonan, AA HEEHEWV/ TUOTÖTEEOL KQURES Euol 
YEyOOOL KEQAUVOL. 

142 Pamprepios carm. 4,7-11 = p. 33 LivreA [131 T 1]: alie- 

tög aiyıöyoıo Alılös Baoıınıog Öovız/ aildgıov NektoLo 

BoAnv yovoaunvxos alyıng/ Als eunyeving Erunäotvgov 

olde xar&ooaı-/ Tegluavol 8’ &bEnovon HeuoTonöAov 

notauoio/ näglt[vulv Amuntoıo äöraonöAov olöua 
velv&orng. 

David von Armenien in Aristotelis categorias prooemium = 

p. 125,22-24; 125,30 - 126,3 Busse [144 T 1]: otw yodv 

xol OL KETOL KELVOVOL TNV YVnouöınta Kol TNVv vodeiav 

TOV VEOTLIWYV- IOTOVTES YAQ TA VEÖTTIA AVIKXEL TOD 

nAlov, [...] 80) oütw xal oi Kertoi T& "Phvw notauo 

xelvovon Ta yvHoLa TExrva Hal IV vodelav 1wv Boedav. 

Eußarkovres yag eis Konlda Ta Bo&bn Adbıäcıv Ev Toig 

vdAoıv, Kol 60 HEV AUTWV TELLOWIWOLV EX TOD VÖATOG, 

yvnora voulLovteg EXTEEBOVOLV, 604 dE KATAXAVOOWDOLV 
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chen Richter erscheint der Rhein auch in Georgios Pisides’ 
Preisgedicht auf den Perserkrieg des Herakleios. Der Kai- 
ser wird aufgefordert, die Wahrhaftigkeit dieses Werkes zu 
beurteilen, wobei er sich als ein Richter erweisen soll, der 
noch besser als der keltische Rhein sei.'*® In das begin- 
nende 8. Jh. datieren die bereits genannten Erläuterungen 
des Kosmas zu Gregorios Nazianzos. Nach diesem Zeit- 
punkt schweigen unsere Quellen für einige Jahrhunderte, 
denn die nächsten Belege für das Wasserordal im Rhein 
stammen aus Texten der Komnenenzeit. Erwähnt wird es 
bei dem byzantinischen Gelehrten Tzetzes sowohl in des- 
sen Kommentar zu Hesiods Werken und Tagen (knapp vor 
1140) als auch in den sogenannten Chiliades (zwischen 
1160 und 1166).'*°° Ferner hat ein Scholiast zu Tzetzes’ 
Biographie der heiligen Lucia (1154) zur Erklärung des 
Keltennamens die Glosse angeführt, daß es einen Fluß 
K&irtog [sic!] gebe, der die ehelichen Kinder rettet, die 
unehelichen aber ertränkt.'*” Der Brauch erscheint dann 
auch bei Eustathios von Thessalonike in den Erläuterun- 
gen zu Dionysios Periegetes (nach 1161 und vor 1165).'*°% 
Eine knappe Anspielung enthält der Liebesroman des Eu- 


ER TOO HElbuatog TOD NOTAUOD, Ws vOda Nyobvra 
anöAvodaı; p. 126,28 — 127,2 Busse [144 T 2]: nükıv 6 
tolg deTolg 6 NALog xal tolg Keitoig 6 'Piivog ... 

1454 Theophylaktos Simokat(t)es epist. 10 [147 T 1]: ei de xal 
anögentTov Aöyov Oekeıs adelv, AEETNS Hal Xarlasg 
6 xXEVoög TAG Nviag neniotevran, xai Paoaviterau 
Edeorg YUuxAg du adTod, za TD Keiuxro notaud Eotıv 
EbAAAos: v6HoV yAg AEETNS Hal narlag ELEYXOG EOTLV 
aAmdEotaroc. 

1455 Georgios Pisides expeditio Persica 1,39-41 [148 T 1]: &< 
obv AANONS TOv AANdOv neayuarwv/ zeug bAvndı- 
Node hg orgarnylag/ yevod dimaorhs Kehuxrod 'Piivov 
NAEOV. 

1456 Tzetzes&&nynoıgeigtä &oyaraltächu£gagtoü Howödon, 
praef. [162 T 2]: #oivate yodv Adıkexdowg, Hoi TOD 
Kertixod 'Piyvov ÖLXaoTıRWregoı ylyveodg, Xoi ta Bo&hn 
TOv Aöywv AXELBÖS HORLNÄÜCATE, ONÖTEEOV KE0. HOEBNIS 
notemfs bege Eub£oeov, xal molov v60oV Eoti NG 
"HowWdov yoviis, N Atereobdentov, Roi AußAwOHgpLöLov 
xonue, ...; Chil. 4, hist. 135,342-345 [162 T 4]: ödbeıs 
regAoraı xolvovor xal TEerva TOv Aßlwv,/ Av vOOoU 
nehune yoviis hf nadaowv oneouätwv./ Woneg 6 Piivog 
tü Kert@v, 1 Paoavog Xovoov Ö8,/ TOLG vEOOOOUG ÖE 
AETOV Anagvyal NAlov. 

1457 scholion zu Tzetzes de Sancta Lucia 1 [162 T 5]: KeXt@v] 
Eprunvelia) negi KEAtov. EoTL TIS NÖTAUOS RAAODUEVOS 
Keitog, tü yvnoLa TExva 0W@LWv, TA dE voda viywv. 

1458 Eustath. in Dionysium Periegeten 294 [164 T 3]: obtög [sc. ö 
Kertirög 'Piivog] &otıv 6 Aeyönevog tä voda TOv yrolwv 
SLooikewv yevvnuata, 0la TA uEV Ünavexwv, TA YvroLd, TA 
dE un ToLaüta dLöodg PVOD ANOng Hai Döatoc. 
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stathios Makrembolites (um 1160/1180?)."%° Das nächste 
Zeugnis aus bereits spätbyzantinischer Zeit liefert ein zwi- 
schen 1205 und 1207/1208 verfaßter Brief des Metropoli- 
ten Michael Choniates. Freilich wird dort nur gesagt, daß 
die Kelten ihre Neugeborenen zwecks Abhärtung in den 
Rhein tauchen, von einer Erprobung der Abkunft ist nicht 
die Rede. Wie aus dem weiteren Kontext des Briefes her- 
vorgeht, hat Michael Choniates an dieser Stelle die oben 
zitierte Aussage aus Galenos’ Schrift Über Gesundheit (de 
sanitate tuenda 1, 10,18 [72 T 1]) vor Augen gehabt.!*° Den 
Byzantinern war der Rhein zum Echtheitsprüfer schlecht- 
hin geworden. Daß er in dieser proverbialen Bedeutung 
allgemein bekannt war, illustriert sehr schön der jüngste 
mir bekannte Beleg für das Wasserordal, ein Eintrag in der 
Sprichwörtersammlung des Michael Apostoli(o)s (ca. 1420 
bis 1480): „Der Rhein überführt den Bastard: Das geht auf 


die, welche geprüft werden, ob sie so sind, wie sie zu sein 


scheinen. ‘#6 


Soweit die relevante und erstaunlich umfangreiche lite- 
rarische Evidenz für diesen Brauch. Ich bin mir bewußt, daß 
sich meiner Zusammenstellung an Zeugnissen noch weite- 
re hinzufügen ließen.'*” Vollständigkeit ist hier nicht ange- 
strebt und angesichts der Beliebtheit dieses Motivs in der 
byzantinischen Literatur wohl auch kaum zu erreichen. '*® 
Außerdem sind etwaige weitere Zeugnisse allenfalls von 
literatur- oder rezeptionsgeschichtlichem Interesse, für die 


15° Eustath. Makrembolites de Hysmines et Hysminiae amoribus 
8, 7,1 [165 T 1]: ... T6&0v xt amyhv tng Aoteuöog, MV 
Aotbxows b&peı <dadua, olöv daoı> 'Piivov notauöv 
Kertxöv. 

140 Michael Choniates epist. 115,8 [166 T 1]: ..., tig üv 
AAAOSONOT Hal YEEWV KATAHAEENOEE TOV TOLUTWV 
[se. Baraveiwv], ei un davara xal tarıtadıa Ebletau 
Aoboaodaı FT &% Yyeverns AUS ID WUXEoA0oVTEIV 
EVEYLUVÖOCOTO, VONEQ Hal TA veoyva T®v KeAtov eig TO 
dedpa Tod "Pryvov Eußarntovian; 

1461 Michael Apostolis ovvayoyr nagoyu®v XIII 1b [169 T 1]: 

6 "Pijvog &A&yyxeı Töv v6HovV- Ei TWV ÖorıuaLon£vov ei 

TOLTODTOL eioıv, oloı Balvovrau eival. 

Etwa die von mir nicht als eigene Testimonia berücksichtigten 

drei Stellen bei anonymen Byzantinern, auf die Zwick£r nur in 

einer Anmerkung verweist (S. 105 adn.) und die bei John Ant- 
ony CRAMER, Anecdota Graeca e codd. manuscriptis bibliothe- 
carum Oxoniensium, Bd. III und IV, Oxford 1836-1837 (ND 

Amsterdam 1963), III 158,20 (... 1 TOv Baeßagıxöv notauov, 

ta voda TO HEDHATLTTUQAOUQOVTQ ...), 1223,29 £. (... Rau 

töv vödov 6 "Piivog ...), IV 247,5 (*** Kedtoig 6 ToTauög 

“Privoc: ...) publiziert sind. Aufgefallen ist mir ferner eine Stel- 

le in einem Brief des Theodoros Hyrtakenos (epist. 37: y&vouö 

no Tod KeitiXod 'Piivov dinaorig AHdEnEOTEgOg), die ich 
gleichfalls nicht als eigenes Zeugnis aufgenommen habe. — Ich 
vermute, daß darüber hinaus noch weitere byzantinische Auto- 
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religionshistorische Auswertung dieser Überlieferung, der 
ich mich nun zuwenden will, sind sie ohne Bedeutung. 

Bei der Legitimitätsprüfung der Kinder im Rhein handelt 
es sich um ein Gottesurteil oder — wie es in der Volkskunde 
heißt — Ordal (von mittellat. ordalium oder ordela).““* Dies 
ist ein Mittel sakraler Rechtsfindung, welches auf der Vorstel- 
lung beruht, daß eine Gottheit in Fällen der Unergründbarkeit 
einer Rechtslage durch ein Zeichen Hinweis auf Schuld oder 
Unschuld gibt. Derartige Ordale sind aus vielen inner- und au- 
Bereuropäischen Kulturen bekannt. Häufig kamen bei diesen 
Gottesurteilen die Elemente Feuer und Wasser als Hilfsmittel 
zum Einsatz. So sind Kaltwasserproben bereits für die Hethiter 
und Mesopotamier bezeugt; und im assyrischen Codex Ham- 
murabi (18. Jh. v. Chr.) wurde festgelegt, die Unschuld respek- 
tive Schuld eines/einer Verdächtigen dadurch zu bestimmen, 
ob er/sie auf dem Wasser treibt oder untergeht.'*% Für die Ger- 
manen sind in mittelalterlichen Quellen diverse Wasserproben 
belegt.!*“ Auch in irischen Rechtstexten werden Wasserordale 
genannt, die jedoch nicht wirklich vergleichbar sind, da der Be- 
schuldigte hierbei seine Hand in kochendes Wasser halten oder 
speziell präparierte Getränke zu sich nehmen mußte. '7 

Trotz dieser parallelen Evidenz und ungeachtet der ex- 
trem günstigen Beleglage wirft das Wasserordal im Rhein 
eine ganze Reihe von Fragen auf. Warum setzen die Nach- 
richten hierüber erst in der Mitte des 4. Jh.s n. Chr. ein 
und dann gleich in dieser Dichte?! In welchem Verhält- 


ren auf diese sprichwörtliche Eigenschaft des Rheins zu spre- 
chen kamen. Auch in Scholien könnte noch so mancher Beleg 
zu entdecken sein (vgl. das oben zitierte scholion zu Tzetzes de 
Sancta Lucia 1 [162 T 5]). 

143 Auch Mario LENTANo muß in seinem verdienstvollen und 
gründlich recherchierten Artikel über dieses Ordal bekennen, 
keine vollständige Liste der einschlägigen Zeugnisse bieten 
zu können; LEntano [2006] 110 A. 5: „Quanto alle altre fonti 
greche e bizantine, eccone una lista, quasi certamente incom- 
pleta: ...“. 

144 S, dazu Walther MÜLLER-BERGSTRÖM, Gottesurteil, in: Hand- 
wörterbuch des deutschen Aberglaubens III (1931) 994-1064, 
Hans-Jürgen BEckEr, Gottesurteil, LMA IV (1989) 1594 f., 
Hans-Jürgen Becker, Ordal, LMA VI (1993) 1429, Gün- 
ter Rısse, Gottesurteil (I. Religionsgeschichtlich), LThK IV 
(1995) 941 f., Lentano [2006] 111 f. (mit weiteren Literatu- 
rangaben). 

1465 S, dazu FREEMAN (1994a) 95, BirKHAN (1997) 691 A. 7, LEN- 
TANO [2006] 111 + A. 9. 

1466 S, dazu MÜLLER-BERGSTRÖM, a.a.0. 1026-1034. 

1467 Fergus Kerry, A Guide to Early Irish Law (= Early Irish Law 
Series, vol. III), Dublin 1988, 209-211, FREEMAN (1994a) 95. 

1468 Oper (1984/85) 64 vermutet wenig überzeugend: „Die plötz- 
liche neue literarische Aktualität des keltischen Brauches im 
4. Jahrhundert könnte vielleicht mit den Alamannenkriegen 
zusammenhängen ...“. 
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nis steht diese Überlieferung zu den älteren Zeugnissen 
bei Aristoteles und den medizinischen Fachschriftstellern, 
die nur von einer Abhärtungsmaßnahme und noch nichts 
von einem Legitimitätstest zu berichten wissen? Wie ist 
die schwankende Zuweisung an die KeAtot respektive 
T’eouavvoi zu erklären? Handelt es sich um eine keltische, 
eine germanische oder eine beiden Völkern gemeinsame 
Einrichtung? Und schließlich, welchen Sitz im Leben hat 
dieser eigentümliche Brauch? Auf diese Fragen hat die 
moderne Forschung wiederholt versucht, Antworten zu 
liefern, ohne freilich zu allgemein akzeptierten Lösungen 
zu gelangen. Einige der gebotenen Erklärungen sind sicher 
verfehlt. Etwa die von Josef WEISWEILER, für den der Brauch 
Ausdruck des mangelnden Vertrauens der Gallier in die 
eheliche Treue ihrer Frauen sei.'*% Ähnlich auch Alexander 
DEMANDT, der die notorische Freizügigkeit der keltischen 
Frauen und daraus resultierende Vaterschaftsprobleme für 
diese Sitte verantwortlich macht.'*”"” Ohne Grundlage in 
den Quellen ist die Ansicht von Helmut BırKHAnN, demzu- 
folge sich hinter dieser Praxis ein Abstammungsglaube der 
Kelten vom Rhein verberge, was erst sekundär als Legiti- 
mitätstest umgedeutet worden sei.'*"! Diese Interpretation 
beruht aber lediglich auf einer falschen Übersetzung des 
Lemma zum Gedicht aus der Anthologia Palatina.'*’? 
Hinsichtlich der Frage, welchem Volk das Ordal zu- 
zuordnen sei, gehen die Meinungen seit langem ausein- 
ander. Für die Germanen haben es naturgemäß vor allem 
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Germanisten'*”, für die Kelten Keltologen in Anspruch 


genommen.'*’”* Die ersteren argumentieren damit, daß die 
Griechen zwischen den beiden Völkern nie genau unter- 
schieden haben und bei ihnen mit dem Namen KeAtot häu- 
fig auch die Germanen bezeichnet wurden.'*’° Außerdem 
hielten nach Tacitus (Germ. 19) die Germanen Ehebruch 


149 WEISWEILER (1940) 216. 

1470 DEMANDT (1998) 51. Diese Deutung wurde von LENTANo [2006] 
120 A. 34 zu Recht als ziemlich naiv zurückgewiesen. 

TI BirKHAN (1970) 570 + A. 1793. 

2 S. dazu ausführlicher unten im Kommentar zum lemma ad 

Anth. Pal. 9, 125 [101 T 2]. 

An einschlägigen Arbeiten seien genannt: Karl MÜLLENHOFF, 

Anzeiger für deutsches Alterthum und deutsche Litteratur 

N.F. 7 (1881) 404-409 [= Rez. von Konrad MAURER, Über die 

Wasserweihe des germanischen Heidenthumes (= Abh. der 

philosophisch-philologischen Klasse der kgl. bayer. Akad. 

d. Wiss. 15,3, München 1881, 173-253)], spez. 407 f., Hans 

Haas, Die Germanen im Spiegel der römischen Dichtung 

vor und zur Zeit des Tacitus, Gymnasium 54/55 (1943/1944) 

73-114, spez. 106 f., Ursula PERKow, Wasserweihe, Taufe und 

Patenschaft bei den Nordgermanen, Diss. Hamburg 1972, 

14-16, Rudolf Sımek, Die Wasserweihe der heidnischen Ger- 
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für ein besonders schändliches und strafwürdiges Verge- 
hen.!#” Hinzu kommt ein weiterer Umstand, der erklären 
könnte, warum sich in der Vorstellung der Griechen die 
Germanen um die Echtbürtigkeit ihrer Kinder so ängstlich 
besorgt zeigten. Wie schon Karl MÜLLENHOFF angedeutet 
und jüngst Mario LEnTAno ausführlicher dargelegt hat: 
„jo stesso nome Germani, del resto omofono del termine 
che in latino indica i figli dello stesso padre e della stessa 
madre, era interpretato — ad esempio da Strabone - nel si- 
gnificato di «puri», «genuini», e reso con il greco yvnoıot, 
che designa anzitutto i figli legittimi.“'*” Für die Zuwei- 
sung des Ordals an die Germanen wurde schließlich auch 
noch ins Treffen geführt, daß dieses in der Wassertaufe der 
heidnischen Nordgermanen wenigstens eine entfernte Par- 
allele findet, während für die Kelten kein ähnlicher Brauch 
bekannt ist.!*78 

Diese Argumente sind durchaus gewichtig, aber nicht 
unanfechtbar. Es stellt sich nämlich die Frage, warum in 
den zahlreich erhaltenen Quellen zum Wasserordal mit nur 
zwei Ausnahmen (Pamprepios und Paradoxographus Va- 
ticanus) von Kelten oder vom Rhein als keltischem Fluß 
die Rede ist. Es ist unbestritten richtig, daß die Griechen 
gelegentlich die Begriffe KeAtot und T'epuavoi synonym 
gebrauchten. Aber das ist keineswegs immer so. Gerade 
unser erster sicher datierbarer Zeuge für diesen Brauch, 
Iulianus, hat in seinen übrigen Schriften zwischen KeXtot 
und T’ggnarvot genau zu unterscheiden gewußt.'”” Auch 
in den Versen des Claudianus sind es unzweideutig Galli 
[...] quos nascentes explorat gurgite Rhenus. Der lateini- 
sche Sprachgebrauch läßt hier keine Zweifel zu, wem der 
Dichter die Vaterschaftsprobe im Rhein zuschreibt. Wenn, 
wie behauptet, das Ordal den Germanen unter anderem 
aufgrund der pseudoetymologischen Ausdeutung_ ihres 


manen, unpubl. DA Wien 1979, 16 f., Lentano [2006] 110 £. 

A.7,119 £. 

Vertreter dieser Ansicht sind etwa D’ARBOIS DE JUBAINVILLE 

(1902) 314, MacCurroch (1911) 196, BırkHan (1970) 570 f£., 

Operr (1984/85) passim, FREEMAN (1994a) 94 f., BirKHAN (1997) 

691 f., Marco Sımön [2000a] 126, LAsove [2008] 50-53. 

475 Vgl. etwa MÜLLENHOFF, a.a.0. 408, Haas, a.a.O. 106 f., LENn- 
TANO [2006] 110 £. A. 7. 

1476 LENTANO [2006] 119 £. + A. 34. 

1477 LENTANO [2006] 119; vgl. MÜLLENHOFF, a.a.O. 408. 

478 So Wolfgang Krause, Theologische Literaturzeitung 60 

(1935) 44 [= Rez. von ZwIcker]. 

Wie Harry L. Levy, Claudian’s in Rufinum: An exegetical com- 

mentary. With an appendix containing the author’s 1935 edition 

ofthe text with introduction and textual commentary (= Philo- 

logical Monographs of the American Philological Association 

30), Princeton 1971, 148 mit Verweis auf Belegstellen betont. 
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Namens zugeschrieben wurde, dann bleibt erklärungs- 
bedürftig, warum in der griechischen Überlieferung der 
Name T'eouavot fast nicht präsent ist. Auch der Verweis 
auf die Wassertaufe oder Wasserweihe bei den heidnischen 
Germanen ist von sehr beschränkter Beweiskraft, da die 
Existenz dieser Einrichtung alles andere als unumstritten 
ist.'#° Welche ethnische Vorstellung unsere Gewährsmän- 
ner mit dem Namen KeXtot verbunden haben, wird sich im 
Einzelfall wohl nicht mehr sicher bestimmen lassen. Der 
Brauch wurde von den spätgriechischen Autoren primär ob 
seiner Kuriosität erwähnt und war zudem als literarisches 
Motiv vielseitig einsetzbar. Von wem er praktiziert wurde, 
war demgegenüber von untergeordneter Bedeutung. 
Wirklich entscheidend für unsere Fragestellung ist je- 
doch etwas anderes. Wie nämlich bereits Claude Bour- 
GEoıs!*#! vermutet und dann jüngst Mario LEnTAno'*®? aus- 
führlich und m. E. überzeugend herausgearbeitet hat, ist 
dieses Ordal als eine literarische ‚Erfindung‘ zu betrach- 
ten und folglich ohne Wert für die Religionsgeschichte 
(sei es nun die der Kelten oder die der Germanen). Nach 
LEnTano hat man sich die Genese dieser Überlieferung 
folgendermaßen vorzustellen: Am Anfang steht die Nach- 
richt des Aristoteles, wonach die Barbaren (wie die Kel- 
ten) ihre Neugeborenen zwecks Abhärtung in einen kalten 
Fluß tauchen." In der Folgezeit läßt sich diese Tradition 


1480 S, dazu die Lexikoneinträge von Sımek (1995) 475 f. und An- 
ders HuLrGArD, Wasserweihe, RGA XXXIH (2006) 309-312. 
Bourceois (1991/92) 193: „Les Celtes plongent leur nouveaux- 
nes dans le Rhin. Ils le font pour &prouver leur legitimite, qui 
laisse supposer que le fleuve a une valeur surnaturelle. Mais 
le premier ä rapporter le fait, Aristote (Politique, VII, 15, 2), 
au IV* siecle av. J.-C., dit que si certains Celtes trempent les 
nouveaux-nes dans un fleuve, d’autres les vetent legerement. 

Il ne s’agit donc pas, a l’origine, de contröler la legitimite des 

enfants par un moyen surnaturel mais seulement de s’assurer 

de leur resistance: le renseignement donne par Aristote a donc 
ete interpröte.“ 

1482 LENTANO [2006] 109-131. Für alle Details sei mit Nachdruck 
auf diesen grundlegenden Artikel verwiesen. 

143 Anders Georg WÖHRLE, Aristote, Politigue VI 17, 
1336 a 12 sqq.: une coutume barbare, REG 104 (1991) 564- 
567, spez. 567, für den kein Zusammenhang zwischer die- 
ser Tradition und dem Wasserordal besteht; s. dazu LENTANO 
[2006] 114. A. 14. 

1#4 S, dazu Lentano [2006] 113-116 mit zahlreichen Beispielen. 

1455 LENTANO [2006] 116-118. 

1486 TENTANO [2006] 131 A. 70 vermutet, daß die ‚Erfindung‘ 
des Wasserordals neben anderen Gründen auch auf einem 
sprachlichen Mißverständnis beruhen könnte. In der oben 
zitierten Passage bei Galenos (de sanitate tuenda 1, 10,18 
[72 T 1]) dient das Eintauchen des Neugeborenen in das 
kalte Flußwasser der ‚Erprobung der Natur‘ (neioav ... NS 
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in zwei Entwicklungssträngen weiterverfolgen. Zum ei- 
nen begegnet das Motiv in der lateinischen Literatur, wo 
es der positiven Charakterisierung von ‚primitiven‘ Völ- 
kern dient.'** Zum anderen erscheint es bei griechischen 
Ärzten der Kaiserzeit (Soranos, Galenos, Oreibasios), die 
diese barbarische Praxis negativ bewerten." Zu einem 
für uns nicht mehr näher bestimmbaren Zeitpunkt wurde 
dieser Brauch als Legitimitätsprobe mißverstanden oder 
uminterpretiert.'#° Diese Umdeutung erfolgte nach einem 
der griechischen-römischen Kultur auch sonst vertrauten 
Schema. Eine instruktive Parallele liefern die Psylloi, ein 
an der Großen Syrte ansässiger libyscher Stamm. Diesen 
wurde nachgesagt, gegen Schlangenbisse immun zu sein, 
woraus später die Vorstellung entwickelt wurde, daß sie 
ihre neugeborenen Kinder den Schlangen auszusetzen 
pflegten, um deren Echtbürtigkeit zu überprüfen.'*” Auch 
die Tierwelt liefert Vergleichbares. Der Seeadler soll nach 
Aristoteles (hist. anim. 9, 34 p. 620a) seine Jungen gleich 
nach der Geburt zwingen, in die Sonne zu schauen, wo- 
bei er diejenigen tötet, die dabei tränen. In der daraus 
geschöpften Notiz bei Plinius (nat. hist. 10, 10) erfährt 
dieses Verhalten eine Deutung als Legitimitätsprobe, wo- 
von bei Aristoteles noch gar nicht die Rede war.'“® Dieser 
Sonnenresistenztest der Adler erfreute sich in der antiken 
Literatur!*? ähnlicher Beliebtheit wie das Wasserordal im 


dVoewg). Damit ist in diesem Kontext sicher die Überprü- 
fung der Widerstandskraft und nicht ein Legitimitätstest 
gemeint. Es ist freilich möglich, „data anche la latitudine 
semantica di un termine come $Voıg, un lettore di Galeno 
(o della sua fonte) abbia inteso l’espressione neiga.v TNIS 
hVoewg nel senso di «mettere alla prova la nascita», e dun- 
que la legittimitä del bambino.“ Daß die Stelle tatsächlich 
so mißverstanden werden kann, zeigt Wilmer Cave WRIGHT, 
The Works of the Emperor Julian, Bd. 3 (Loeb), London 
1923, 211 A. 2, demzufolge Galenos zu entnehmen sei, „that 
the ordeal was to strengthen their bodies as well as to test 
their legitimacy ...“. 
1487 Zu dieser bei Lucan. 9,891-908, Plin. nat. hist. 7, 14 (aus 
Agatharchides von Knidos), Sil. Ital. Pun. 1,411-413, Aelian. 
de nat. animal. 1, 57, Solin. coll. 27,41 f. und anderen Autoren 
bezeugten Schlangenprobe der Psylloi s. die Ausführungen 
von Fridolf KunLıen, Wie erkannte der antike Ehemann einen 
Bankert?, RhM 132 (1989) 204-214, spez. 208 f. und LENTA- 
no [2006] 121-124. 
Plin. nat. hist. 10, 10: haliaetus tantum inplumes etiamnum 
pullos suos percutiens subinde cogit adversos intueri solis ra- 
dios et, si coniventem umectantemque animadvertit, praecipi- 
tat enido velut adulterinum et degenerem; illum, cuius 
acies firma contra stetit, educat (Sperrung von mir). S. dazu 
Lentano [2006] 129. 
149 S, das Verzeichnis der Belegstellen bei LEntano [2006] 128 
A.2. 


1488 


264 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


Rhein, und es ist bezeichnend, daß beide Proben wiederholt 
gemeinsam genannt werden.'* Für LEntano handelt es sich 
in all diesen Fällen um „uno schema narrativo ricorrente an- 
che e soprattutto per il fatto di corrispondere ad una angoscia, 
quella per la legittimitä e le sue possibili “falsificazioni’, che 
appare profondamente radicata nelle culture antiche e che 
si connette strettamente all’analoga e ben nota ossessione 


dell’adulterio femminile.‘“'*' 


100T2 


Allem Anschein nach gehört das Wasserordal im Rhein 
ins Reich der Phantasie. Man sollte sich bei der Beurteilung 
dieser Überlieferung nicht von der Fülle an Belegen und den 
vermeintlichen Parallelen täuschen lassen. Es ist freilich be- 
merkenswert, daß gerade dieser fiktive Brauch bei den By- 
zantinern zu den wenigen die KeXtot betreffenden Bildungs- 
requisiten gehörte. Ansonsten wußte man sich in spätbyzanti- 
nischer Zeit von diesem Volk nicht mehr viel zu erzählen. 


lulianus epist. 26 c 


p. 31,11-13 Bipez — CumonT; Il p. 535,11—-13 HERTLEIN = Epistolographi Graeci epist. 37,3 p. 360 HERCHER = Weis Nr. 21 


= ZwickEr 101: 


ertel ÖE eol TÖv Bioevriwova — nOoAXvN ÖE Eotı vüv 
aveanuuevn [oder: aveinuevn'*?], marc dE neyaAn TE 
Nv ral oAUTEAEOLV legoig Enensoumto - ... 


Diese Nachricht steht in einem Brief des Iulianus an 
seinen ehemaligen Lehrer, den neuplatonischen Philoso- 
phen und Thaumaturgen Maximos von Ephesos. In die- 
sem Schreiben, das vermutlich im Dezember 361 n. Chr. 
in Konstantinopel verfaßt wurde!®°, beruft der Kaiser den 
von ihm glühend verehrten Mann zu sich. Iulianus läßt in 
seiner Einladung aber auch die Erlebnisse der jüngeren 
Vergangenheit Revue passieren. So berichtet er davon, daß 
er im Anschluß an seine Erhebung zum Augustus (im Früh- 
jahr 360 in Paris) zu einem dreimonatigen Krieg gegen die 
Barbaren jenseits des Rheins aufbrach. Damit sind die zwi- 
schen Lippe und Ruhr siedelnden fränkischen Att(h)uarier 
gemeint, die wiederholt plündernd in Gallien eingefallen 


10 So von [Iul.] epist. 191 [100 T 4], Greg. Naz. carm. 2, 2,4,141— 
144 [104 T 2], Pamprepios carm. 4,7-11 = p. 33 LivREA 
[131 T 1], David von Armenien in Aristotelis categorias 
prooemium = p. 125,22-24; 125,30 — 126,3 Busse [144 T 1]; 
p. 126,28 — 127,2 Busse [144 T 2], Tzetzes eönynoug eig Ta 
Eoya xol Tag nu&oog Tod Howödon, praef. [162 T 2]; Chil. 
4, hist. 135,342-345 [162 T 4]. 

1491 TLENTANO [2006] 130 £. 

12 Zu dieser Textkonjektur s. unten den Kommentar. 

Diese Datierung ist nicht ganz unumstritten, wird aber mit 

guten Argumenten von Bertold K. Weıs, Julian, Briefe, 

München 1973, 263 und Matilde CALTABIANO, L’epistolario 

di Giuliano imperatore. Saggio storico, traduzione, note e 

testo in appendice, Neapel 1991, 100-102, 153 vertreten. — 

Für eine Entstehung im November 361 (in Naissus) plädier- 

ten dagegen Joseph BıpEz — Franz CumoNT, Imp. Caesaris 

Flavii Claudii Iuliani epistulae leges poematia fragmenta 
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Dann [kam ich] an Vesontio vorbei — das ist jetzt eine klei- 
ne Stadt, die wieder aufgebaut worden ist [oder: in sich 
zusammengeschrumpft ist], früher aber war sie groß und 
mit prächtigen Tempeln geschmückt - ... 


waren und gegen die Iulianus im Sommer/Herbst 360 ei- 
nen Abschreckungsfeldzug führte.” Nach dem erfolg- 
reichen Abschluß dieses Unternehmens ließ er die Grenz- 
befestigungen erneuern und begab sich, wie auch Ammi- 
anus Marcellinus bestätigt, über Vesontio (j. Besancon, 
dep. Doubs) nach Vienna (j. Vienne, dep. Isere) ins Winter- 
quartier.'*” Den Zwischenaufenthalt in Vesontio nimmt Iu- 
lianus zum Anlaß, die Stadt etwas näher zu beschreiben. '*% 
Zunächst wird ihr gegenwärtiger Zustand mit den Worten 
noAlxvn dE Eotı vov AveıAnuuevn charakterisiert. Aus 
dem Perfektpartizip aveuAnuuevn (von avaraußaverv 
‚wieder aufrichten‘, ‚sich erholen‘) hat man geschlossen, 
Vesontio sei kürzlich zerstört worden, wobei man dieses 


varia collegerunt recensuerunt (Les Belles Lettres), Paris 
1922, 30, Wilmer Cave WRriGHT, The Works of the Emperor 
Julian III (Loeb), London 1923 (ND 1961), 21 A. 2, Joseph 
Bıipez, L’empereur Julien, CEuvres completes 1.2: Lettres 
et fragments (Les Belles Lettres), Paris 1960, 32, Lisette 
GOESSLER, Kaiser Julian der Abtrünnige, Die Briefe, Zürich- 
Stuttgart 1971, 55. 
14 S. dazu Amm. Marc. 20, 10,1-3 und die Bemerkungen bei 
WRIGHT, a.a.0. 21 A. 3, Bıpez, a.a.O. 52 f. A. 4, GOESSLER, 
a.a.O0. 194 A. 2, Weıs, a.a.0. 263 A. 2, CALTABIANO, 2.2.0. 
242 A. 6, Klaus BrınGmann, Kaiser Julian (= Gestal- 
ten der Antike, hg. von Manfred Crauss), Darmstadt 
2004, 75. 
Amm. Marc. 20, 10,3: ... per Besantionem Viennam hiematu- 
rus abscessit. 


1495 


#6 Man vgl. auch die ältere Beschreibung der Stadt bei Caes. 
bell. Gall. 1, 38,1-6. 
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Unglück mit den Germaneneinfällen des Jahres 355 in Ver- 
bindung brachte.'*” Diese Interpretation läßt sich jedoch, 
wie Lucien LErAT überzeugend dargelegt hat, weder mit 
der literarischen noch mit der archäologischen Evidenz in 
Einklang bringen.'*® Vielmehr ist der Rückgang der Stadt 
bereits an den Beginn des 3. Jh.s n. Chr. zu setzen. LERAT 
machte außerdem den interessanten Vorschlag, anstelle des 
handschriftlich überlieferten aveunuuevn das Perfektpar- 
tizip dveıAnuevn (von Aveıketv ‚sich zusammenziehen‘, 
‚in sich zusammenschrumpfen‘) zu lesen.'*” Die Stelle bei 
Iulianus wäre demnach so zu verstehen, daß damals nur 
mehr ein Teil des ursprünglich weit größeren städtischen 
Territoriums von Besangon besiedelt war. Derartige Re- 
duzierungen des Stadtumfangs sind ein in den Wirren der 
Spätantike häufig zu beobachtendes Phänomen. 

Für unsere Fragestellung sind jedoch die prächtigen Hei- 
ligtümer von Interesse, mit denen Vesontio früher geschmückt 
war. Welche noAvteAf| iegü Tulianus vor Augen hatte und in 
welchem Erhaltungszustand diese damals waren, läßt sich 
freilich nicht mehr einwandfrei bestimmen. Hierüber kön- 


100 T3[F] 


nen allenfalls Vermutungen, basierend auf der erhaltenen 
außerliterarischen Evidenz, angestellt werden: Wenig aussa- 
gekräftig sind die spärlichen archäologischen Überreste von 
Sakralbauten in Besangon, die keinen bestimmten Gotthei- 
ten zugewiesen werden können.'” Aufschlußreicher sind 
da schon die dort gefundenen Weihinschriften. Bezeugt sind 
etwa ein templum und eine porticus für Mercurius Cissoni- 
us"; ferner eine [Ge(nio)] Marftis) Veso[nti(i)] errichtete 
porticus, falls die Ergänzung dieser heute verlorenen In- 
schrift zutreffend ist.'”” Auch ein gemeinsames Heiligtum 
für Mercurius und Apollo läßt sich aus den Weihungen er- 
schließen.'°® Die Verehrung weiterer Gottheiten ist durch 
ikonographische Zeugnisse belegt. So sind unter den bild- 
lichen Darstellungen, nebst römischen und orientalischen 
Göttern, auch Gestalten des indigenen Pantheon vertreten, 
etwa die Matres, Sucellus, eine Göttin mit Hirschgeweih, 
ein Gott mit Tierohr.'’” Zusammenfassend läßt sich aber 
nur soviel sagen, daß Iulianus bei seinem Besuch in Vesontio 
vielleicht auch das eine oder andere Heiligtum einer gallorö- 
mischen Gottheit gesehen haben könnte. 


lulianus epist. 84 a 


p. 113,13 — 114,5; 18-20 Bipez — CumonTt = II p. 553,8-20; 554,9-11 HERTLEN = Epistolographi Graeci epist. 48 p. 368 
HERCHER = WEıs Nr. 39 = Sozom. hist. eccl. 5, 16,6-8; 12 = Mıcne PG LXVII c. 1261-1264 = p. 217,24 — 218,7; 218,17- 
19 Bipez — HANSsEN; ex epistula Iuliani imp. ad Arsacium agyxıeo&a ToAatiag = Zwicker 101: 


DV Exraotov oloynaı yxofva ao Nußv dAmMORS 
ErumdeVeodnn. (7) ra or AMöXEeN TO 0& ÖVOoV 
elvaı TOLOVTOV, AAAA nÄvrag Ana&ganıWg, ol nEQL TIV 
Tarortiav eiolv lepeig: OÖG N SUOEWMNOOYV, N) EIOOV eivaı 
oNOVÖALOUS, f| TNG lEEATIANG AsıTovgylag ANOOTNOOV, 
EL N TTEOOEEXOLVTO NETÄA YUvanmDv oil ALdWV Hal 
Bzpandvıwv toig Beois, AAN Aveyoıvıo TWV OIXETOV N] 


(TOv) vien@v 1 TOv TaAılaiwv yauerwv, K0eBoUvmv EV 


#7 So bereits Edward Giggon, Verfall und Untergang des römi- 
schen Imperiums. Bis zum Ende des Reichs im Westen, aus 
dem Englischen von Michael WALTER, 6 Bde., ?München 
2004, III 210+A. 18, s. auch die Erläuterung von Weis, a.a.O. 
263 A. 4. 

198 So schon Lucien LERAT, Vesontio, RE VII A 2 (1958) 1696- 
1705, spez. 1697 f. und dann profunder Lucien LERAT, Am- 
mien Marcellin, Julien et Vesontio, in: Raymond CHEVALLIER 
(Hg.), Melanges d’archeologie et d’histoire offerts a Andre 
Piganiol, Paris 1966, 1037-1046. 

149 TerAt, Ammien a.a.O. 1042. 

1500 Für die archäologische Evidenz s. LERAT, Vesontio, a.a.O. 

1702 und Woorr (1998) 225 + A. 86. 


[An Arsakios, Oberpriester von Galatien] 

All dies, so meine ich, müßte von uns wahrhaft betrieben 
werden. (7) Auch genügt es nicht, daß nur Du allein Dich 
so verhältst, sondern ausnahmslos alle, die in Galatien 
Priester sind. Bitte oder überzeuge sie, Ernst zu machen, 
oder enthebe sie ihres priesterlichen Amtes, wenn sie nicht 
mit ihren Frauen, Kindern und Dienern vor die Götter 
hintreten, sondern es dulden, daß ihre Sklaven oder ihre 


1500 CIL XII 5373: deo Mercurio Cisso/nio Dubitatia Castula/ 
natione Syria templum/ et porticus vetustatel conlabsum 
denuo de suol/ restituit, s. dazu LERAT, Vesontio, a.a.O. 1702, 
Marcel LE GLav, Vesontio, KIP V (1979) 1223 £., spez. 1224, 
VAN AnDRINGA (2002) 47 Abb. 8 (mit einem Plan des Fundor- 
tes der Is.), 106, 109, 237. 

CIL XIII 5368 (wo auch andere Lesungen verzeichnet sind); 
s. dazu LERAT, Vesontio, a.a.O. 1702, LE GLAv, Vesontio, 
a.a.O. 1224, van AnDrinGA (2002) 47 Abb. 8 (mit einem Plan 
des Fundortes der Is.), 106, 109, 237. 

15068 CIL XII 5366, 5374; s. dazu LERAT, Vesontio, a.a.O. 1702, 
LE GLay, Vesontio, a.a.O. 1224. 

S. dazu LeErAT, Vesontio, a.a.O0. 1702, LE GLAY, Vesontio, 
a.a.0. 1224. 
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eis TODg Heovg, AHEÖTNTA dE HEoOOEPELag TEOTLUDVIWY. (8) 
ETELTA. TTAOALVEOOV 1EQEA, UNTE HEATEW TADAPOAAEıV uNTE 
Ev NANAElD TUVELV T TEXVNG TLVOG Hol EOYaOlaG MLOXEAG 
xal ETOVELSLOTOV TEOLOTA0HAL- AOL TOVG HEV TELWWOUEVOUG 
tiua, Tobg 6 AneWodvras EEWdeı. [... (88 9-11) ...] 
(12) ötöaoxe d£ nal ovvauod£geıv Tobg "EAAnVLoTÄg eig 
tag tolabrag Asıtovpyias, Kai Tüg EAAnvnas Rwuag 
ANAEXEOHAL ToLg Heoig IWV KAOTIOV, ... 


Diese Stelle ist ein Auszug aus einem längerem Schrei- 
ben, das Iulianus 362/363 n. Chr. an Arsakios'’®, den 


1506 Der Brief ist nur in- 


Oberpriester von Galatien, richtete. 
direkt, und zwar in der Kirchengeschichte des Sozomenos 
[129] überliefert. Er zählt zu einer Gruppe von Briefen 
des Kaisers, die von der Forschung nicht unpassend als 
Pastoralbriefe bezeichnet werden, da sie in Stil und Inhalt 
christlichen Hirtenbriefen vergleichbar sind. Im Rahmen 
der Restauration des Heidentums wollte Iulianus auch 
das pagane Priestertum grundlegend reformieren.'°” Er 
konzipierte einen streng hierarchisch gegliederten Stand 
von Berufspriestern, die sich ausschließlich ihrer Aufgabe 
widmen und als Speerspitze seiner religiösen Erneuerung 
dienen sollten. Diesen Priestern wurde ein rigider Verhal- 
tenscodex auferlegt. Sie mußten sich einer vorbildlichen 
Lebensführung befleißigen, wie etwa das Verbot, Thea- 
teraufführungen zu besuchen, zeigt. Ferner wurden sie zu 
karitativer Tätigkeit angehalten, um hierin den Christen in 
nichts nachzustehen, denn letztere erfreuten sich gerade 


150° Arsakios ist nur hier und in einem Brief des Libanios (epist. 
386,9) belegt; zu ihm s. Otto SEEcK, Arsakios (2.), RE II.1 (1895) 
1270, PLRE I 110, Bertold K. Weıs, Julian, Briefe, München 
1973, 295, Szymon OLszanıcc, Julian Apostata und seine Re- 
form der heidnischen Priesterschaft, Eos 86 (1999) 217241, 
spez. 236 (mit der ansprechenden Vermutung, daß Arsakios das 
Kybeleheiligtum in Pessinus unterstellt war). 

Bezüglich der genauen zeitlichen Einordnung des Briefes 
gehen die modernen Meinungen auseinander: Wilmer Cave 
WRIGHT, The Works of the Emperor Julian III (Loeb), London 
1923 (ND 1961), 67 datiert ihn in den Juni 362; Joseph BıpEz 
— Franz CumonT, Imp. Caesaris Flavii Claudii Iuliani epistu- 
lae leges poematia fragmenta varia collegerunt recensuerunt 
(Les Belles Lettres), Paris 1922, 112 in die zweite Hälfte 362, 
Matilde CarraBıano, L’epistolario di Giuliano imperatore. 
Saggio storico, traduzione, note e testo in appendice, Neapel 
1991, 126 in den Winter 362/363. 
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Söhne oder ihre galiläischen Gattinnen gegen die Götter 
sündigen und die Gottlosigkeit der Gottesfurcht vorziehen. 
(8) Ferner ermahne sie, daß ein Priester weder ins Theater 
gehen, noch in der Kneipe zechen, noch ein schändliches 
und schimpfliches Handwerk oder Gewerbe ausüben soll. 
Die Gehorsamen zeichne aus, die Ungehorsamen aber wirf 
hinaus. [... (88 9-11) ...] Belehre die Hellenisten, daß sie 
zu derartigen Dienstleistungen beisteuern sollen, die helle- 
nischen Dörfer, daß sie von den Feldfrüchten den Göttern 
die Erstlingsopfer darbringen sollen. 


aufgrund ihrer wohltätigen Praxis eines so regen Zulaufs. 
Iulianus’ Konzept eines neuen heidnischen Priestertums 
orientierte sich also zweifellos an christlichen Leitfiguren, 
war aber darüber hinaus auch stark von neuplatonischen 
Vorstellungen geprägt.'””® Die hochgesteckten Pläne des 
Kaisers waren freilich zum Scheitern verurteilt. Sie hätten 
eine tiefgreifende Umgestaltung der traditionellen Sozial- 
strukturen zur Folge gehabt, die auch seine eigenen Leu- 
te nicht zu tragen bereit waren, denn die „Vision Julians 
von der Konstituierung eines neuen und hierbei vorrangig 
religiös fundierten 'EAAnvıouög ist nicht zuletzt auch im 
Ausbleiben der tätigen Unterstützung jener intellektuel- 
len Kreise zu sehen, denen sich der Kaiser so nahe und 
verpflichtet fühlte.“'°® Wie dem auch sei, für die Religi- 
onsgeschichte der Galater ist die vorliegende Stelle jeden- 
falls ohne Belang, sie tangiert vielmehr die spätrömische 
Religionsgeschichte. Dies räumt selbst Johannes ZwIckEr, 
obgleich er die Nachricht aufgenommen hat, im Vorwort 


zu seiner Sammlung ein.'?!° 


1507 Es ist hier nicht Platz, auf Iulianus’ Reformprogramm näher 
einzugehen. S. dazu ausführlicher die jüngeren Darstellungen 
von OLSZANIEC, a.a.0. 217-241, Klaus BrınGmann, Kaiser 
Julian (= Gestalten der Antike, hg. von Manfred CLauss), 
Darmstadt 2004, 129-152 und Johannes Harn, Kaiser Julians 
Konzept eines Philosophenpriestertums. Idee und Scheitern 
einer Vision, in: Johannes Hahn — Meinolf VIELBERG (Hgg.), 
Formen und Funktionen von Leitbildern (= Altertumswissen- 
schaftliches Kolloquium 17), Stuttgart 2007, 147-161. 

1508 S, dazu Hann, a.a.O. 154 f. 

1500 HAHN, a.a.O. 160 f. 

1510 Zwicker Il: „Quis denique est, qui pro certo affirmaverit 
Celtica, Celtiberica, Iberica, Ligurica, Gallo-Romana accura- 
te discernere se posse? Veluti fortasse alii fontibus historiae 
religionis Romanae adscribant ea, quae exscripsi e vitis SS. 
Benigni [...], nec non ea, quae debemus Juliano Apostatae 
(epist 84a) ...“. 
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100 T4[?] 


[lulianus] epist. 191 


p- 260,11 — 261,2 BipEz — CumonT; vgl. Ip. 495,11—-18 HERTLEIN = epist. 16,3 p. 342 ex. HERCHER; ZWICKER 101 £.: 


navıwg obÖE 6 Piivog Aödıxei Tobg Keitoüs, ög TA Ev 
voda Twv Poeb@v bünoßodbyxıa Taig ÖLvaug TEUTTEL, KAHAITEO 
AROAAOTOU AEXOVG TLUWEOg neenwav'!!. 50a Ö' Üv Erııyvo 
XAHADOD ONEQHATOS, UÜNEQAVM TOV VÖATOG ALWEEL Aal 
M moi TeENOELON Adv eis xeloas ÖLöWoLv, WOTEQO 
AÖERAOTÖYV TLVA HAETVELAV AUTT KAHOOWV XOL ANEUNTWV 
YvALWv TNV TOD TTALIOG OWTNELAV AVTLÖWEOUNEVOG. 


Diese Passage steht in einem an den Philosophen Maximos 
von Ephesos adressierten Brief und ist ein weiteres Zeugnis 
für das Wasserordal im Rhein. Die unter dem Namen Iulianus 
überlieferte Epistel ist in ihrer Echtheit umstritten; nach der 
mir wahrscheinlicheren Ansicht dürfte es sich um eine Fäl- 
schung handeln.'°!? Von wem und wann der Brief verfaßt wur- 
de, läßt sich nicht sagen, vermutlich gehört er aber noch ins 
4. Jh. n. Chr.'°'3 In diesem Schreiben erklärt Iulianus (respek- 
tive sein Plagiator) Maximos zum Schiedsrichter über seine 
Reden. Dabei soll er so streng vorgehen wie die Adler, die 
ihre Jungen in die Sonne zu blicken zwingen, wobei deren 
Echtbürtigkeit erwiesen ist, wenn sie dies ohne zu tränen ver- 
mögen.'?!* Gleichermaßen sollen die Aöyoı des Iulianus dem 
strengen Blick des Maximos unterworfen sein, bei ihm liege 
die Entscheidung, ob sie zu anderen Lesern fliegen dürfen. 
Mißbillige Maximos die Reden, soll er sie getrost wegwerfen 
und wie Bastarde in einem Fluß ertränken.'”': Hierauf folgt 


151! Die Worte xadäregQ ÜROAUCTOV AEXOVG TLUWAOG TQENWV 
wurden in dem von Andreas Lopadiotes im 14. Jh. erstellten 
sog. Lexicon Vindobonense (p. 151,19 NAuck) exzerpiert. 

152 Für unecht erachten den Brief Johannes GEFFcKEN, Kaiser 
Julianus (= Das Erbe der Alten. Schriften über Wesen und 
Wirkung der Antike, Heft VIID), Leipzig 1914, 144 f., Joseph 
BıpEz — Franz CumoNT, Imp. Caesaris Flavii Claudii Iuliani 
epistulae leges poematia fragmenta varia collegerunt recen- 
suerunt (Les Belles Lettres), Paris 1922, 256, Joseph Bıpez, 
L’empereur Julien. CEuvres completes, 1.2. Lettres et frag- 
ments (Les Belles Lettres), ?Paris 1960, 245, Matilde CALTA- 
BIANO, L’epistolario di Giuliano imperatore. Saggio storico, 
traduzione, note e testo in appendice, Neapel 1991, 220 A. 
*, vgl. auch Albert WirstrAnD, Von Kallimachos zu Nonnos. 
Metrisch-stilistische Untersuchungen zur späteren griechi- 
schen Epik und zu verwandten Gedichtgattungen (= Publi- 
cations of the New Society of Letters at Lund, 16), Lund 
1933, 163 £., Duvar (1971) 576, Zecchmi (1984a) 19 A. 29, 
Bourceois (1991/92) 193 A. 8, Lentano [2006] 110 A. 4. — 
Für Iulianus als Verfasser sind hingegen Wilhelm SCHWARZ, 
Julianstudien, Philologus 51 (1892) 623-653, spez. 630, 
Emil von Bortkies, Iulianos (26.), RE X.1 (1918) 26-91, spez. 


Der Rhein tut den Kelten keineswegs Unrecht, der mit 
seinen Wirbeln die Bastarde unter Wasser schickt, als ge- 
bührender Rächer einer ehebrüchigen Gattin. Diejenigen 
aber, die er als von reiner Abstammung beurteilt, trägt er 
auf dem Wasser und gibt sie in die Hände der zitternden 
Mutter zurück, gleichsam als ein untrügliches Zeugnis ih- 
rer reinen und tadellosen Ehe gibt er als Gegenleistung die 
Rettung des Kindes. 


der oben wiedergegebene Abschnitt über die Wasserprobe der 
keltischen Kinder im Rhein. Interessant ist, daß in dem pseu- 
do-iulianischen Brief mit der Sonnenresistenz der Adler und 
dem Ordal im Rhein zwei Legitimitätstests angeführt sind, die 
auch in der späteren griechischen Literatur noch gelegentlich 
gemeinsam genannt werden, und zwar in einem Gedicht des 
Gregorios von Nazianz, in einem Enkomion des Pamprepios, 
im Kommentar zu Aristoteles’ Kategorien des David von Ar- 
menien und von Tzetzes in seinen Erläuterungen zu Hesiods 
Werken und Tagen und den Chiliades.'’!° Von der Wasser- 
probe im Rhein ist bereits oben im Kommentar zu Iulianus’ 
Panegyricus auf Constantius ausführlich die Rede gewesen 
(orat. 2, 25, 81 d- 82 a [100 T 1]; s. dort für alle weiteren 
Details). Vermerkt sei nur noch, daß sowohl im vermutlich 
pseudoepigraphischen Brief wie in der echt iulianischen Rede 
im Zusammenhang mit dem Rhein das Adjektiv dÖö&X00TOg 
verwendet wird.'5'’ 


81 f., Wilmer Cave WRIGHT, The Works of the Emperor Julian 
(Loeb), London 1923, 209 A. 2; vgl. auch D’ARBOIS DE JUBAIN- 
vıLLE (1902) 314, Dorrm (1915) 185 + A. 4, Ursula PERKOW, 
Wasserweihe, Taufe und Patenschaft bei den Nordgermanen, 
Diss. Hamburg 1972, 15, 98 A. 7, FREEMAN (1994a) 94 f. + 
A. 1, Lasove [2008] 50 A. 187, 52. — Keine Entscheidung in 
dieser Frage trifft OreLt (1984/85) 64. 

1513 So WIFSTRAND, a.a.0. 163 f. 

154 Die Sonnenresistenz des Adlerblicks ist ein seit Aristoteles in 
der antiken Literatur vielfach bezeugtes und sprichwörtliches 
Motiv. S. dazu die Quellenzusammenstellungen bei Eugen 
Oper, Adler, RE I.1 (1893) 371-375, spez. 371 und LENTANO 
[2006] 127 £. + A. 62 (mit weiteren Literaturangaben). 

1515 Zum Kontext der vorliegenden Stelle s. auch Oper (1984/85) 
64. 

1516 Greg. Naz. carm. 2, 2,4,141-144 [104 T 2], Pamprepios carm. 
4,7-11=p. 33 LıvreA [131 T 1], David von Armenien in Ari- 
stotelis categorias prooemium =p. 125,22-24; 125,30 — 126,3 
Busse [144 T 1]; p. 126,28 — 127,2 Busse [144 T 2], Tzetzes 
gEnymoıs eis tä Eoya xal tag nu&oag Tod Ho1Lddon, praef. 
[162 T 2]; Chil. 4, hist. 135,342-345 [162 T 4]. 

1517 S. dazu Bipez, a.a.0. 247 A. 4, Opeır (1984/85) 64 f. 
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101. ANONYMES GEDICHT AUS DER ANTHOLOGIA PALATINA 


Das folgende Zeugnis, ein Gedicht von elf Hexame- 
tern, ist in der Anthologia Palatina'°'® überliefert. Hierbei 
handelt es sich um eine aus fünfzehn Büchern bestehen- 
de Sammlung von rund 3 700 griechischen Epigrammen 
(mit insgesamt annähernd 23 000 Versen), die von Dich- 
tern ganz unterschiedlicher Zeitstellung sind. Ihre moder- 
ne Bezeichnung verdankt sie der Bibliotheca Palatina in 
Heidelberg, wo Ende des 16. Jh.s die einzige Handschrift, 
der Codex Palatinus 23, entdeckt wurde. Von dieser Mis- 
zellanhandschrift, die eine sehr wechselvolle Geschichte 
erlebt hat, befindet sich heute nur mehr der erste Teil in 
Heidelberg, der zweite (die Bücher 14 und 15 enthaltende) 
Teil hingegen in der Pariser Bibliotheque Nationale (Pari- 


101 T1[?] 


II 1 p. 97 f. STADTMÜLLER = ZWICKER 7 f.: 


asnAov.'31? 


BagooA&oı Keitol notauß EnAnuovı Prvo 
TEXVA TAAAVTEDOVOL KOL OU TTÜDOG EIOL TOATJEG, 
eLv Av KHENOWOL AeAOVUEVOV DOATL GEUV@. 
ala yüg Tvixa untoög HAUOONDag dä ROAWv 
VIPÜAXOS NEWTOV TEOXEEL ÖÜRQL, TOV HEV GELEAG 


1518 Zu dieser Epigrammsammlung s. die Lexikonartikel von Karl 


PREISENDANZ, Anthologie, KIP I (1979) 375-377 und Enzo DE- 
GAnNI, Anthologie [1], DNP I (1996) 734-737; vgl. auch Hans- 
Georg Beck, Die Überlieferungsgeschichte der byzantinischen 
Literatur, in: Herbert HunGek ET AL. (Hgg.), Die Textüberliefe- 
rung der antiken Literatur und Bibel, ?München 1988, 423-510, 
spez. 454-456. Ausführlicher informieren die Einführungen 
von Pierre WALrz, Anthologie grecque. Premiere partie: Antho- 
logie Palatine, tome I (livres I-IV) (Les Belles Lettres), Paris 
1928, II-LXXXVI, Hermann Beckgy, Anthologia Graeca, 
Bd. 1 (Buch I-V]), ?München 1965, 8-100, Dietrich EBENER, 


sinus graec. suppl. 384). Die Anthologia Palatina ist von 
einem uns unbekannten Verfasser um 930/940 zusammen- 
gestellt worden. Den Kern bildet eine heute verlorene, um 
900 von Konstantinos Kephalas erstellte Sammlung von 
Epigrammen (= Anth. Pal. 4-7, 9-12), die der anonyme 
Kompilator überarbeitet und vor allem um christliche Tex- 
te erweitert hat. Das hier interessierende Gedicht stammt 
aus dem neunten Buch der Anthologia Palatina, war also 
bereits in Kephalas’ Sammlung enthalten. Die Datierung 
des ohne Autorenangabe überlieferten Gedichts ist unsi- 
cher; es dürfte aber höchstwahrscheinlich nicht vor dem 
4. Jh. n. Chr. entstanden sein (s. dazu ausführlicher den 
Kommentar). 


Anthologia Palatina 9, 125 


Unklar. 

Die mutigen Kelten prüfen ihre Kinder im eifersüchtigen 
Rheinstrom und betrachten sich erst dann als Väter, wenn 
sie das Kind im heiligen Wasser gebadet schen. Denn so- 
gleich nachdem es dem Schoß der Mutter entglitten ist und 
seine erste Träne vergießt, hebt der Vater sein eigenes Kind 


Die griechische Anthologie, 3 Bde., Berlin-Weimar 1991, 
Bd. 1, V-LXXVII sowie die Monographie von Alan CAMmE- 
RoN, The Greek Anthology from Meleager to Planudes, Oxford 
1993. 

Mit diesem &önAov ‚unklar‘ wird angezeigt, daß der Verfas- 
ser des Gedichts unbekannt ist. Diese den Autor betreffende 
Angabe stammt nicht vom Kompilator der Anthologia Pa- 
latina (um 930/940), sondern von einem wenig später (um 
950) schreibenden Corrector (C); s. dazu Alan Cameron, The 
Greek Anthology from Meleager to Planudes, Oxford 1993, 
102 £., 105-116. 
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aurög En Aonldı ONHEV EOV naiv obÖ Adeyiken. 
VOUNW yag yEvEtao bEgeı vöov, nolv y' Eoadenon 
NEXELLEVOV AOVTOOILOLV EAEYELYANOV TTOTAUOIO. 

1 ö& ner EiiNdvrav En’ Adyeoıv AAyog EXovoa 
untng, ei xal nanöög AANdEa oldE Tora, 
EXÖEXETOL TEOUEOVOT, TL UNOETAL KOTATOV VÖWR. 


Wie ich bereits im ersten Band vermerkt habe, wurde 
dieses Gedicht aus der Anthologia Palatina von ZwICKER 
in die Zeit um 200 v. Chr. gesetzt. In einschlägigen Arbei- 
ten ist man dieser Datierung wiederholt und bis in jüngste 
Zeit unkritisch gefolgt'”°, obwohl die Unhaltbarkeit dieses 
Frühansatzes schon seit langem feststeht. Bereits 1933 hat 
Albert WırstranD die Meinung vertreten, daß diese Verse 
im 4. Jh. n. Chr. entstanden sein dürften, da Metrik und Stil 
deutlich spätgriechisch, zugleich aber auch deutlich vor- 
nonnisch sind.'”! Außerdem handle es sich hierbei nicht 
um ein Epigramm im eigentlichen Sinn, sondern wahr- 


scheinlich um ein Fragment aus einem heute verlorenen 


1522 


Epos.'°?? Dieser Ansicht schloß sich auch Alan CAMERON 


vorbehaltlos an.'®?® Ohne Kenntnis dieser Vorarbeiten hat 
dann Ilona Operr in einem der Wasserprobe im Rhein ge- 
widmeten Artikel gleichfalls für eine Spätdatierung des 
Gedichtes optiert.'”** Die den Kelten zugeschriebene Sitte, 
zwecks Überprüfung der Rechtbürtigkeit ihre Neugebore- 
nen in den Rhein zu werfen, ist bei zahlreichen spätgrie- 
chischen und byzantinischen Autoren bezeugt. Den ersten 
einigermaßen sicher datierbaren Beleg für diese Usance 


1520 S, dazu Bd. 173 + A. 348. — Zwicker 7: „carmen ca. 200 a. 
Chr. n. scriptum“, Tierney (1959/60) 196: „A poem in the 
Greek Anthology of about 200 B.C.“, BırkHan (1970) 569: 
„etwa um 200 v. Chr. verfaßtes Gedicht“, Rudolf Simek, Die 
Wasserweihe der heidnischen Germanen, unpubl. DA Wien 
1979, 19: „einem Gedicht in der Anthologia Graeca, welches 
auf ungefähr 200 v. Chr. datiert wird“, FREEMAN (1994a) 94: 
„ce. 200 B.C.“, BirKHAN (1997) 691: „ein um 200 v. Chr. ver- 
faßtes Gedicht“, Marco Sımön [2000a] 126: „un poema de la 
Antologia Griega de hacia el 200 a.e.“. — Unsicher hinsicht- 
lich der chronologischen Einordnung sind BAvEr (1930) 282 
A. 16, Duvar (1971) 219, Bourceois (1991/92) 193 A. 8. 

1521 Albert WIrsTRAND, Von Kallimachos zu Nonnos. Metrisch-stili- 
stische Untersuchungen zur späteren griechischen Epik und zu 
verwandten Gedichtgattungen (= Publications of the New So- 
ciety of Letters at Lund, 16), Lund 1933, 164, nennt unter den 
Indizien für diese Einordnung: „lange Wörter, darunter ein At- 
tribut wie &AeyEıydauov, nur einmal zwei Spondeen nebenein- 
ander, fast jeder Vers eine kleine Einheit für sich, andererseits 
aber zweimal spondeisches Wort vor der Penthemimeres ...“. 

1522 WIFSTRAND, a.a.0. 163. 

1523 Alan CAMERON, Notes on Claudian’s Invectives, CQ 18 (1968) 
387-411, spez. 394, Alan CAmERoN, Claudian. Poetry and Pro- 


auf und legt es selbst in einen Schild, ohne sich daraus et- 
was zu machen. Denn er hegt noch kein Vatergefühl, bevor 
er es nicht beurteilt gesehen hat durch das Bad des eheprü- 
fenden Flusses. Die Mutter aber erleidet nach den Schmer- 
zen der Geburt neuen Schmerz: Selbst wenn sie weiß, daß 
dieser der wahre Vater des Kindes ist, erwartet sie dennoch 
zitternd, was das unstete Wasser beschließen wird. 


liefert eine (vermutlich 358 oder 359 verfaßte) Rede des 
Caesar Iulianus.'5? Von da an entwickelt sich der Hinweis 
auf diesen Brauch zu einem regelrechten Topos in der grie- 
chischen Literatur, so erwähnen ihn nach Iulianus noch 
Libanios, Gregorios von Nazianzos (und später dessen 
Kommentator Kosmas von Jerusalem), Claudianus (der 
obgleich lateinisch dichtend hierfür in einer griechischen 
Tradition steht), Nonnos, David von Armenien, Theophy- 
laktos Simokat(t)es, Georgios Pisides, Tzetzes, Eustathios 
von Thessalonike, Eustathios Makrembolites, Michael 
Choniates und Apostolios.'”° Von all den erhaltenen 
Zeugnissen zum keltischen Wasserordal ist jenes aus der 
Anthologia das umfangreichste und das rührseligste. Für 
eine zeitliche Einordnung in die ausgehende Antike spricht 
nach Orerr allein die besondere Beliebtheit dieses Motivs 
in der Literatur ab dem 4. Jh. n. Chr.'?’ In diese Zeit weise 
auch die Sprache des anonymen Gedichtes, außerdem zeige 
die Sentimentalität in der Darstellung Anklänge an Iulianus. 
All dies berechtigt ihrer Ansicht nach „bei aller gebotenen 
Vorsicht“ zu einem „Ansatz des Adespoton zwischen dem 
4. und 6. nachchristlichen Jahrhundert“.'® Bis ins 6. Jh. 


paganda at the Court of Honorius, Oxford 1970, 314. In den Ad- 
denda auf S. 492 zieht Cameron außerdem die Möglichlichkeit 
in Erwägung, daß dieses verlorene Epos den Dichter Claudianus 
nicht nur zu seinen Versen über die Wasserprobe im Rhein (in Ruf. 
2,112 [113 T 2]), sondern auch zu der eigentümlichen Nachricht, 
die Odysseus’ Abstieg in die Unterwelt an der nordwestgallischen 
Küste lokalisiert (in Ruf. 1,123-128 [113 T 1]), angeregt haben 
könnte. Das bleibt freilich unbeweisbare Spekulation. 

124 Opert (1984/85) 69-71. 

153 Jul. orat. 2,25, 81 d- 82 a [100 T 1]. Im Kommentar zu die- 
ser Stelle findet sich auch eine ausführliche Diskussion dieses 
Brauches und seiner religionshistorischen Bedeutung. 

1526 Diese sowie weitere Zeugnisse sind im Kommentar zu Iul. 
orat. 2, 25,81 d- 82a [100 T 1] aufgelistet. 

1527 Opeıt (1984/85) 71. — Vgl. bereits Hans Haas, Die Germa- 
nen im Spiegel der römischen Dichtung vor und zur Zeit des 
Tacitus, Gymnasium 54/55 (1943/1944) 73-114, spez. 106 + 
AA. 141 £. und Harry L. Levy, Claudian’s in Rufinum: An 
exegetical commentary. With an appendix containing the 
author’s 1935 edition of the text with introduction and textu- 
al commentary (= Philological Monographs of the American 
Philological Association 30), Princeton 1971, 148. 

1328 Oper (1984/85) 71. 
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wird man wohl nicht hinabgehen dürfen, vor allem wenn 
die Verse tatsächlich, wie WIFSTRAND meinte, vor Nonnos 
entstanden sein müssen. Am wahrscheinlichsten erscheint 


1529. wobei m. E. 


1530 


mir eine Datierung in das 4. Jh. n. Chr. 
offen bleiben muß, ob noch vor oder erst nach Iulianus. 
Wenn ich das Zeugnis der Anthologia Palatina hier nach 
Iulianus einfüge, so ist damit kein Urteil über das relativ- 


101 T2[?] 


chronologische Verhältnis getroffen. Entscheidend ist je- 
denfalls, daß das Gedicht nicht mehr länger als früheste 
Belegstelle für diesen keltischen Brauch gehandelt wird. 
Verwiesen sei hier noch auf das folgende, vom Redaktor 
der Anthologia Palatina verfaßte Lemma (lemma ad Anth. 
Pal. 9, 125 [101 T 2]), das die Aussage des Gedichts eigen- 
tümlich mißverstanden hat. 


lemma ad Anthologia Palatina 9, 125 


II 1 p. 97 STADTMÜLLER = VII p. 50 app. crit. WALTZ; vgl. Zwicker 7 adn.: 


ötı oi Kektol nagd To notau® Piivo doxımdtovon TA 
EOVTOV TEXVA YEVVOUEVA- AV YAQ ANONTÜON TADTA VOWO, 
@G vOHa TAUTA XAL OU YVNoLa ATONEUTOVOL. 


Hierbei handelt es sich um das Lemma zum oben be- 
handelten Gedicht aus der Anthologia Palatina (9, 125 
[101 T 1]). Sein Verfasser ist der um 930/940 n. Chr. 
schreibende Redaktor der Gedichtsammlung.'?! Dessen 
Lemmata enthalten in den wenigsten Fällen zusätzliche, 
von den Gedichten unabhängige Informationen; oftmals 
bieten sie nicht mehr als eine Paraphrase des jeweiligen 
Epigramms, um den flüchtigen Leser über dessen Inhalt 
zu informieren.'’”? Im vorliegenden Fall hat der Redaktor 
den Sinn des Gedichts ganz offensichtlich falsch interpre- 
tiert.'° Denn nicht die Kinder, welche der Rhein wieder 
ausspeit, werden als Bastarde betrachtet, sondern gerade 
umgekehrt diejenigen, die in den Fluten untergehen. Das 
ist ja nicht nur logischer, sondern wird auch von anderen 
Nachrichten eindeutig bestätigt.'”* In mehrfacher Hinsicht 
mißverstanden hat die Notiz des Lemmatisten Helmut Bır&- 


152 Für einen chronologischen Ansatz in das 4. Jh. ist ebenfalls 


Hermann BeckBy, Anthologia Graeca, Bd. 3 (Buch IX—XTI), 

?München 1965, 774 — Günther Christian Hansen, in: HERR- 

MANN (1988-1991) IV 567: „Aus unbekannter Zeit, vielleicht 

einer epischen Dichtung des 4. oder 5. Jahrhunderts entnom- 

men.“ — Auch DemanpT (1998) 51 spricht von einem spätgrie- 

chischen Epigramm. 

WIFSTRAND, a.a.0. 164 möchte den Anthologieversen die 

Priorität vor Iulianus einräumen. 

Zu diesem Lemmatisten und Kompilator, für den in der Moder- 

ne die Sigle J oder / in Gebrauch ist, s. die Bemerkungen von 

Hermann BeckBy, Anthologia Graeca, Bd. 2 (Buch VI-VII), 

?2München 1965, 81, Alan Cameron, The Greek Anthology 

from Meleager to Planudes, Oxford 1993, 102 £., 105-116. 

1532 S, dazu CAMERON, a.a.O. 102. 

1533 Auf den Irrtum des Lemmatisten hat Rudolf Sımek, Die Was- 
serweihe der heidnischen Germanen, unpubl. DA Wien 1979, 
21 £. hingewiesen. 


1530 
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Weil die Kelten durch den Rheinstrom ihre neugeborenen 
Kinder prüfen: Wenn nämlich das Wasser diese ausspeit, 
verstoßen sie sie als Bastarde und uneheliche Kinder. 


HAN, wenn er hierüber folgendes schreibt: „Diese schon anti- 
ken Philologen unverständliche Stelle forderte ein Scholion, 
das wohl das Richtige zu treffen scheint, wenn es hinzufügt: 
ötı oi Keitoi nagd T® notau® Phvw dorıuddovon Ta 
EOUTOV TEXVA YEVVDUEVO- AV YAQ ANONTÜON TADTA 
VWE, WS vWOQ (sic) TAUTA HAL OU YVNOLA ANONEUTOVOL. 
AönAov.'5 Das dazugefügte dönAov ‚unklar‘ deutet dar- 
auf hin, daß der Scholiast die Abstammungserklärung nicht 
selbst konstruiert hat, sondern eine Nachricht über Abstam- 
mungsglauben der Kelten vom Rhein wirklich vorlag, auf 
die er sich allerdings keinen Reim machen konnte.“!5 Zum 
ersten ist die Erklärung des Lemmatisten, wie bereits gesagt, 
unzutreffend; zum zweiten ist bei diesem von einer Abstam- 
mung vom Rhein gar nicht die Rede — diese beruht ledig- 
lich auf einer falschen Übersetzung des griechischen Textes 
(s. dazu A. 1535). Verfehlt ist zum dritten die Deutung des 


153 Vgl. etwa [Iul.] epist. 191 [100 T 4], [Liban.] progymn., 
narrationes 37 = VIII p. 56,6-12 Förster [102 T 2], Nonn. 
Dion. 23,94-97 [130 T 1], David von Armenien in Aristo- 
telis categorias prooemium = p. 125,22-24; 125,30 — 126,3 
Busse [144 T 1], Eustath. in Dionysium Periegeten 294 
[164 T 3]. 

1535 BirKkHan (1970) 570 A. 1790a übersetzt: „Die Kelten glau- 
ben, daß ihre Kinder vom Flusse Rhein abstammen. Wenn 
das Wasser diese ausspeit, so legen sie diese als Bastarde und 
unrechtmäßige Nachkommen weg. Unklar.“ — Diese in ihrem 
ersten Teil falsche (und bei Sımek, a.a.O. 21 f. wörtlich über- 
nommene) Übersetzung hat bereits Antonio Tovar, RSEL 3.2 
(1973) 468 [= Rez. von BiırKkHAn (1970)] kritisiert: „Nos ha 
sorprendido la traducciön del texto griego en la nota 1790a: 
no se dice en El que «los hijos procedan del Rhin», solo que 
«en el Rhin comprueban los celtas sus hijos al nacer», si son 
legitimos o no.“ 

1536 BirKHAn (1970) 570; vgl. auch BırkHan (1997) 691 + A. 7. 
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öaönAov. BIRKHAN wurde hier von der Textpräsentation bei der Anthologia Palatina. Vielmehr stammt diese von einem 
Johannes Zwicker, dessen Fontes Historiae Religionis Cel- anderen Autor, dem wenig später (um 950 n. Chr.) schrei- 
ticae er den Wortlaut des Scholions entnommen hat, irrege- benden Corrector der Anthologia, der mit &önAov ‚unklar‘ 
führt.'®7 Bei dem dönAov handelt es sich nämlich nichtum lediglich anzeigen wollte, daß der Verfasser des Gedichts 
eine an das Lemma angefügte Erklärung des Kompilators unbekannt ist.'°* 


1537 ZwıckEr 7 adn., wo nach der Edition von Friedrich Düp- yao ANONTÜON TAOTA DOWO, WS vWOQ (sic) TADTA XOl OU 
NER, Epigrammatum Anthologia Palatina, vol. IL, Paris yrnowa Anoneunovon. Adndov.“ 
1872, 176 zitiert wird: ötı oil Kehtoi napd TW noTauW 1538 S, dazu oben den Kommentar zu Anth. Pal. 9, 125 [101 T 1], 
“Prvo doxıudtovon TA EAVTOV TERVA YEVVW@uEva- ÖLv spez. die A. 1519. 
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102. LiBANIOS 


Im Vergleich zu anderen antiken Persönlichkeiten sind 
wir über Libanios, vor allem dank seiner eigenen Schrif- 
ten, außergewöhnlich gut informiert. Für unsere Zwecke 
ist es allerdings nicht nötig, sein Leben im Detail zu schil- 
dern, weswegen ich mich auf einige Eckdaten beschränken 
kann'5?°: Geboren ist Libanios 314 n. Chr. im syrischen 
Antiocheia, aus einer angesehenen heidnischen Familie des 
Kurialenstandes stammend. Nach dem frühen Tod des Va- 
ters wurde er zunächst von seiner Mutter erzogen, studierte 
dann in seiner Heimatstadt Rhetorik, wobei er sich bereits in 
Jungen Jahren durch die Lektüre der griechischen Klassiker 
eine umfassende Bildung aneignete. Es folgte ein fünfjähri- 
ger Studienaufenthalt in Athen (336-340 n. Chr.), an dessen 
Ende ihm bereits eine Rhetorikprofessur angeboten wurde. 
Weitere Stationen seiner Lehrtätigkeit waren Konstantino- 
pel, Nikaia, Nikomedeia und abermals Konstantinopel, bis 
er 354 n. Chr. nach Antiocheia zurückkehrte, wo er bis zu 
seinem Tod unterrichtete. Sein Ruf als glänzender Rhetor 


102 T1[?] 


p. 382 ex. REıske = II p. 26,10-12 FÖRSTER; ZWICKEr 104: 


.., nal dloßäas "Piivov notauov, VÖWE EAEyxov En TWVv 
YVEVVOLEVWV AÖLALAV UNTEO@Y, ... 


15% Zu Libanios’ Leben und Werk vgl. Richard FöRSTER — Karl 
MÜnscCHER, Libanius, RE XIl.2 (1925) 2485-2551, DuvaL 
(1971) 597-600, Lesky (1971) 972 f., Hans GÄRTNER, Li- 
banios, KIP III (1979) 612-615, Joachim GRUBER, Libanios, 
LMA V (1991) 1936, Michael WEISSENBERGER, Libanios, 
DNP VII (1999) 129-132, ferner die Einleitungen von Al- 
bert Francis NorMANn, Libanius. Selected Works I: The Julia- 
nic Orations (Loeb), London 1969, ix-Ix, Reinhold ScHoLL, 
Historische Beiträge zu den julianischen Reden des Liba- 
nios (= Palingenesia 48), Stuttgart 1994, 1-10 und Georgios 


und Stilist brachte ihm ständigen Zulauf von Schülern, dar- 
unter auch später so berühmte Christen wie Ioannes Chry- 
sostomos, Gregorios von Nazianzos und Basileios der Gro- 
Be. Ein besonderes Nahverhältnis hatte Libanios auch zum 
Kaiser Iulianus, dessen Restitutionsversuch er als Heide 
glühend begrüßte. Die gewaltige literarische Hinterlassen- 
schaft des Rhetors zählt den umfangreichsten in griechischer 
Sprache überhaupt, obwohl bei weitem nicht alles erhalten 
ist. Das Werk umfaßt 64 umfangreichere Reden (Aöyot) 
und das gewaltige Corpus von 1544 Briefen, die wertvol- 
le Zeitdokumente für das 4. Jh. darstellen. Überliefert sind 
ferner 51 Deklamationen (uek£tou) und eine Sammlung von 
Vorübungen (neoyvuväaonateo), beides für den Lehrbetrieb 
bestimmt, darunter freilich auch vieles, was nicht von Li- 
banios stammt.!” Dieses gewaltige (Euvre ist erst postum 
in Sammlungen publiziert worden. Das genaue Todesdatum 
des Libanios ist nicht bekannt, er dürfte aber wahrscheinlich 
393 n. Chr. oder wenig später verstorben sein. 


Libanios orat. 12, 48 


.. und er [= Kaiser Iulianus] überschritt den Rheinfluß, ein Ge- 
wässer, das an den Kindern Fehltritte der Mütter erweist, ... 


FATouros — Tilman KRIscHER — Werner PORTMANN, Libanios, 
Kaiserreden. Eingeleitet, übersetzt und kommentiert (= Bi- 
bliothek der griechischen Literatur Bd. 58), Stuttgart 2002, 
1-16. — Die ausführlichste Biographie jüngeren Datums 
stammt von Jorit Wınties, Das Leben des Libanius (= Hi- 
storische Studien der Universität Würzburg, Bd. 2), Rahden/ 
Westf. 2005. 

So auch das Testimonium [Liban.] progymn., narrationes 37 
= VIII p. 56,6-12 Förster [102 T 2], dessen Problematik im 
dortigen Kommentar behandelt wird. 
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Dieser Satz stammt aus der zwölften Rede (eig TovALavov 
OVTOREATOQA Unatov) des Libanios, die er auf ausdrück- 
liches Verlangen des Kaisers Iulianus verfaßt und anläß- 
lich des Antritts von dessen viertem Konsulat am 1. Jänner 
363 n. Chr. in Antiocheia öffentlich vorgetragen hat.'*' In 
dieser Festrede preist er die bisherigen Taten des Kaisers, 
unter anderem auch dessen Sieg über die Alamannen bei 
Strasbourg (357 n. Chr.). '5* Die nach dieser Schlacht erfolg- 
te Überschreitung des Rheins nützt der Rhetor dazu, kurz 
auf das bekannte Wasserordal in diesem Fluß anzuspielen. 
Die proverbiale Eigenschaft des Rheins, die eheliche Her- 
kunft der Neugeborenen zu erweisen, wird von Libanios hier 
gleichsam nur als Bildungsrequisit verwendet.'* Das ist kei- 
neswegs ungewöhnlich, da gerade seine iulianischen Reden 


102 T2[?] 


mit vielen Sprichwörtern, Redensarten und Zitaten angerei- 
chert sind.'* Der Vaterschaftstest wird von Libanios keinem 
konkreten Volk zugeschrieben, es läßt sich also nicht sagen, 
ob er hiermit Kelten oder Germanen assoziierte. Jedenfalls 
bietet Libanios den nach Iulianus (orat. 2, 25, 81 d-82 a 
[100 T 1]'%) frühesten datierbaren Beleg für diese Sitte. Di- 
rekte Abhängigkeit des Libanios von Iulianus wäre möglich, 
ist jedoch nicht zwingend, da sich das Motiv damals einer 
gewissen literarischen Beliebtheit erfreut zu haben scheint, 
wie spätere Nachrichten noch zeigen werden. Das Wasser- 
ordal im Rhein ist übrigens noch ein zweites Mal und mit 
viel mehr Details im corpus Libanianum bezeugt, freilich 
in einer Schrift, die nachweislich nicht vom Rhetor stammt 
([Liban.] progymnasmata, narrationes 37 [102 T 2]). 


[Libanios] progymnasmata, narrationes 37 


(e codice Vaticano graeco 305, Nr. II 37) =IV p. 1110 Reıske = VII p. 56,6-12 FÖRSTER = ZwiIcker 104 £.: 


negl Prjvov. 

‘Piivos 6 Baeßaeınöz notauög OWPE000VNS ÜNAEXWV 
xoLtng napageei Toubg Keitoüc. EneLWöAv yig Tg AUTolg 
Kotı yernrau nois, Aaßöovres T® HELWEW naEATLIEAaıV. 
6 dE nagaraßpwv ANOÖLIWOL UEV TOIG yovedoı TAU 
yvnora, aeiver ÖE TA vöHa nap” AUÜTW KATAOXWOY. Hal 
ÖLAYLVWDORETAL TO OWEPOOY PL@ TE Kal Havarw. 


Unter den Werken des Libanios findet sich auch eine 
Sammlung von Vorübungen (ngoyvuväonato) überliefert. 
Hierbei handelt es sich um Musterstücke der diversen Re- 
degattungen, die für den Anfänger bestimmt waren und im 
Rhetorikunterricht vor den eigentlichen Deklamationen ge- 
übt wurden. Von den insgesamt 144 Progymnasmata bilden 
41 Stück die Untergruppe der sog. Erzählungen (dunynnarta, 


'5# Zu dieser Rede vgl. die Bemerkungen von Richard FÖRSTER 


— Karl MünscHeEr, Libanius, RE XI1.2 (1925) 2485-2551, 

spez. 2501, Reinhold ScHoLı, Historische Beiträge zu den ju- 

lianischen Reden des Libanios (= Palingenesia 48), Stuttgart 

1994, 3 f., Georgios FArouros — Tilman KrIsCHER — Werner 

PORTMANN, Libanios, Kaiserreden. Eingeleitet, übersetzt und 

kommentiert (= Bibliothek der griechischen Literatur Bd. 58), 

Stuttgart 2002, 10. 

Zum historischen Ereignis s. Emil von Boris, Iulianos (26.), 

RE X.1 (1918) 26-91, spez. 36 £. 

So richtig Günther Christian HAnsen, in: HERRMANN (1988— 

1991) III 660. 

15# ScHoLL, a.a.0. 4. — Unberücksichtigt blieb die Stelle in der 
einschlägigen Arbeit von Ernst SALZMANN, Sprichwörter und 


1542 


1543 


Über den Rhein: 

Der barbarische Fluß Rhein fließt als Schiedsrichter über 
die Sittsamkeit bei den Kelten vorbei. Denn sobald ihnen 
ein Kind geboren ist, nehmen sie es und setzen es im Strom 
aus. Dieser aber gibt nach Übernahme eines Kindes die 
ehelichen seinen Eltern zurück, tötet hingegen die unehe- 
lichen, indem er sie bei sich behält. Über die Sittsamkeit 
wird streng geurteilt, entweder mit dem Leben oder mit 
dem Tod. 


oder narrationes); und eine davon ist die vorliegende Über 
den Rhein (neg\ 'Piyvov). Es gilt von philologischer Seite 
seit langem als erwiesen, daß von all diesen öunynjnoarta. nur 
sehr wenige, nämlich die ersten drei in der Sammlung, mit 
Sicherheit von Libanios selbst stammen. Die restlichen Er- 
zählungen müssen ihm wohl abgesprochen werden, und zwar 
nebst anderen Gründen aus rein sprachlichen Erwägungen. 


sprichwörtliche Redensarten bei Libanios, Diss. Tübingen 
1910. 

55 S,. den dortigen Kommentar für eine ausführliche Diskussion die- 
ses Brauches und seiner religionshistorischen Bedeutung. — In der 
modernen Literatur, die sich mit dem Wasserordal beschäftigt, 
wird die vorliegende Nachricht des Libanios nur selten angeführt, 
positive Ausnahmen sind etwa Rene CirırLı, Le jugement du Rhin 
et la legitimation des enfants par ordalie, Bulletins et Me&moires 
de la Societe d’Anthropologie de Paris (ser. 6) 3 (1912) 80-88, 
spez. 81, BırkHan (1970) 570 A. 1792, Oper (1984/85) 65 (die die 
Stelle jedoch merkwürdig mißversteht), Georg WÖHRLE, Aristote, 
Politique VI 17, 1336 a 12 sqg.: une coutume barbare, REG 104 
(1991) 564-567, spez. A. 566 A. 3, BırkHAn (1997) 691 A. 8, LEN- 
TANO [2006] 110 + A. 2, Lasove [2008] 51 A. 187, 53. 
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Bei einigen Texten läßt sich nämlich Berücksichtigung der 
Akzentklausel feststellen, eine Technik, die Libanios nach- 
weislich nicht verwendet hat, weswegen er als Autor zwei- 
felsfrei auszuscheiden hat. Umstritten ist, wem diese fragli- 
chen Stücke zuzuschreiben sind. Man hat an Aphthonios'°*, 
einen Schüler des Libanios, oder den im 5. Jh. lebenden 
Rhetoriklehrer Nikolaos von Myra'*’ gedacht. Die jüngere 
Forschung hält keine der beiden Zuweisungen für gesichert 
und läßt die Frage nach dem Verfasser bewußt offen.'® Ich 


1546 So etwa Willy STEGEMANN, Nikolaos (21.), RE XVII.1 (1936) 
424-457, spez. 457. 

15#7 Diese Ansicht vertrat als erster Kurt OrmskYy, De Nicolai My- 
rensis et Libanii quae feruntur progymnasmatis, unpubl. Diss. 
Breslau 1920 [non vidi!], vgl. auch Richard Förster — Karl Mün- 
SCHER, Libanius, RE XI1.2 (1925) 2485-2551, spez. 2518 f£. 

So Wolfram HÖRANDNER, Der Prosarhythmus in der rhetori- 
schen Literatur der Byzantiner (= Wiener Byzantinistische 
Studien, Bd. XVD), Wien 1981, 56-67, dem auch Ronald F. 
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folge dieser zurückhaltenden Position, führe aber faute de 
mieux das vorliegende Testimonium weiter unter Libanios 
an. Da in religionswissenschaftlichen Arbeiten dieser Text 
immer wieder als von Libanios stammend zitiert wird'’*, 
sei hier nochmals mit Nachdruck betont, daß dem nicht so 
ist. Für die inhaltliche Auswertung des Zeugnisses siehe den 
Kommentar zu Iulianus (orat. 2, 25, 81 d-82 a [100 T 1]), 
der den ersten sicher datierbaren Beleg für den Vaterschaft- 
stest im Rhein liefert. 


Hock — Edward N. O’Neır, The Chreia and Ancient Rhetorik: 
Classroom Exercises, Leiden-Boston-Köln 2002, 203 f. fol- 
gen, vgl. auch Jorit Wıntıes, Das Leben des Libanius (= Hi- 
storische Studien der Universität Würzburg, Bd. 2), Rahden/ 
Westf. 2005, 22 A. 35. 

159 So geschehen bei BırKHan (1970) 570 A. 1792, Duvar (1971) 
600, Rudolf Sımek, Die Wasserweihe der heidnischen Germa- 
nen, unpubl. DA Wien 1979, 20, CHEVALLIER (1983) 326 A. 4, 
Operr (1984/85) 65 A. 6, Bourceois (1991/92) 193 A. 8. 
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103. RuFIUS (ODER RUFUS ?) FESTUS 


Festus'°°® ist Verfasser eines breviarium der römischen 
Geschichte (auch de provincis et victorüis populi Romani 
genannt) in 30 kurzen Kapiteln. Dieser Abriß ist dem Kaiser 
Valens (364-378) gewidmet und entstand, wie dem letzten 
Kapitel zu entnehmen ist, nach dessen Gotenkrieg (369) und 


103 T 1 


während der Kaiser noch im Feld gegen die Perser stand, 
also in der Zeit zwischen 369 und 373. Als Quellen für diese 
mehr als kurze Geschichte Roms von den Anfängen bis in 
seine Zeit verwendete Festus wohl Eutropius, eine Livius- 
epitome, eine anonyme Kaisergeschichte und Florus. 


Festus breviarium rerum gestarum populi Romani 9,1 


p. 5 WAGENER = p. 52,12-16 EADIE = p. 14 ARNAUD-LINDET = ZWICKER 103: 


saevissimi omnium gentium Thraces fuerunt. in Thraciae 
regionibus etiam Scordisci habitarunt, pariter crudeles et 
callidi. multa de saevitia praedictorum fabulosa memoran- 
tur, quod hostiis captivorum diis suis aliquando litaverint, 
quod humanum sanguinem in ossibus capitum potare sint 
soliti ... 


Der vorliegenden Stelle über die barbarischen Sitten 
der keltischen Scordisci dürfte aller Wahrscheinlichkeit 
nach der Bericht des Florus (1, 39 = 3, 4,1-3 [64 T 10]; s. 
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dort ausführlicher) zugrundeliegen,'' was die auffallen- 


1550 Zu Festus und seinem Werk s. v. a. John William EApıE, The 
Breviarium of Festus. A Critical Edition with Historical Com- 
mentary, London 1967 und Marie-Pierre ARNAUD-LiNDET, Festus, 
Abrege des hauts faits du peuple romain (Les Belles Lettres), 
Paris 1994, weiters Duvar (1971) 587 f., Adolf LiproL, Festus 
(4.), KIP II (1979) 540 f., Peter Lebrecht ScHMipr, Rufius Festus, 
in: HLL 5 (1989) $ 539.1, 207-210, Manfred FUHRMANN, Rom in 
der Spätantike. Porträt einer Epoche, Hamburg 1996, 113 £. 


Die wildesten von allen Stämmen waren die Thraker. Im 
Gebiet Thrakiens wohnten die Skordisker, gleichermaßen 
grausam und verschlagen. Man erzählt viel Fabelhaftes 
über die Grausamkeit der letztgenannten, daß sie manch- 
mal ihren Göttern die Gefangenen opferten, daß sie Men- 
schenblut aus Schädelknochen zu trinken pflegten ... 


den Übereinstimmungen (z. B.: litare dis sanguine huma- 
no, bibere in ossibus capitum, die Betonung der calliditas 
‚Verschlagenheit‘) nahelegen. 


1551 S. dazu den Kommentar von John William EADıE, The Bre- 
viarium of Festus. A Critical Edition with Historical Com- 
mentary, London 1967, 117: „Festus obviously obtained his 
information concerning the Scordisci from Florus I. 39. 4 and 
2: ...“ Auch Amm. Marc. 27, 4,4 [111 T 5] „seems to follow 
either Florus or Festus or both.“ Über die Grausamkeiten der 
Scordisci berichtet außerdem noch Oros. 5, 23,18 [121 T 6] = 
Landolfus Sagax historia Romana 6, 3 [159 T 2]. 
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104. GREGORIOS VON NAZIANZOS 


Über das Leben des bedeutenden Kirchenvaters Grego- 
1552 


rios'”” sind wir vergleichsweise gut unterrichtet, in erster 
Linie dank seiner eigenen Werke, unter denen sich auch eine 
in iambischen Senaren verfaßte Autobiographie (negi TOV 
Eavtoü Piov, carmen de vita sua = carm. 2, 1,11) findet. 
Geboren ist Gregorios auf einem Landgut bei Arianzos in 
der Nähe der kappadokischen Stadt Nazianzos als ältester 
Sohn des Gregorios d. Ä. (seit 329 Bischof von Nazianzos) 
und der Nonna.'55? Das Jahr seiner Geburt ist aufgrund wi- 
dersprüchlicher Angaben unsicher, es wird zumeist entwe- 
der um 326 oder auf 329/330 angesetzt." Seine Familie 
gehörte der begüterten Oberschicht an und ermöglichte ihm 
eine überdurchschnittlich gute Ausbildung. Diese erhielt er 
zunächst in Nazianzos, an weiteren Stationen sind belegt das 
kappadokische sowie das palästinische Caesarea, Alexand- 
reia, Antiocheia (bei Libanios) und schließlich Athen (bei 
Himerios und Prohairesios). Während seines mehrjährigen 
Studienaufenthaltes in der nach wie vor heidnisch dominier- 
ten Stadt pflegte er eine intensive Freundschaft mit seinem 
Glaubensbruder Basileios von Caesarea, machte aber auch 
Bekanntschaft mit dem späteren Kaiser Iulianus. Mit etwa 
dreißig Jahren ging Gregorios wieder in seine Heimat, wo 
er in kontemplativer Zurückgezogenheit lebte. Als er wi- 


1532 Über Gregorios von Nazianzos informieren die Lexikonar- 
tikel von Adolf JÜLICHER, Gregorios (4.), RE VII.2 (1912) 
1859-1863, Bernd Reiner Voss, Gregorios (3.), KIP II (1979) 
874 f., Bernhard Wvss, Gregor II (Gregor von Nazianz), RAC 
XII (1983) 793-863, Justin Mossavy, Gregor von Nazianz, 
TRE XIV (1985) 164-173, Karl Suso FRANK, Gregor (30.) 
v. Nazianz, LMA IV (1989) 1684, Bernard CouLie, Gregor v. 
Nazianz d. J., LThK IV (1995) 1004-1007, Kyriakos Savvı- 
pıs, Gregorios [3], DNP IV (1998) 1214 £., Christoph HART- 
MANN, Gregor von Nazianz, LACL 295-299 sowie die Mono- 
graphien von Jean BERNARDI, Saint Grögoire de Nazianze. Le 


der seinen Willen von seinem Vater zum Priester geweiht 
wurde (361 oder 362), entzog er sich durch Flucht diesem 
Amt, kehrte aber alsbald reumütig zurück. Das folgende 
Jahrzehnt stand er seinem Vater als Adjutant zur Seite. Um 
372 wurde er von Basileios, damals Metropolit des kap- 
padokischen Caesarea, aus rein kirchenpolitischen Erwä- 
gungen zum Suffraganbischof des Marktfleckens Sasima 
bestellt, eine Würde, die Gregorios jedoch niemals antrat. 
Stattdessen unterstützte er weiterhin seinen Vater in Nazi- 
anzos, verweigerte aber nach dessen Tod (374) den Antritt 
der Nachfolge und zog sich nach dem Tod der Mutter (375) 
ins Thekla-Kloster in Seleukeia in Isaurien zurück. Im Jahr 
379 wird er mit der Leitung der kleinen nizänischen Ge- 
meinde im überwiegend arianischen Konstantinopel be- 
traut und vermochte dank seiner rhetorischen Begabung 
der Orthodoxie neue Anhänger zu gewinnen. Im Novem- 
ber 380 ernannte ihn Kaiser Theodosius I. zum Bischof der 
Hauptstadt, wobei diese Investitur im Mai des folgenden 
Jahres auf dem Konzil von Konstantinopel offiziell bestätigt 
wurde. Freilich konnte sich Gregorios nur kurz in diesem 
Amt halten; er scheiterte als Konzilsvorsteher an der Lösung 
des Antiochenischen Schismas, bot seinen Rücktritt an und 
mußte die kränkende Erfahrung machen, daß ihn weder Kai- 


Theologien et son temps (330-390), Paris 1995, Francesco 
TrısoGLio, Gregorio di Nazianzo il teologo (= Studia patri- 
stica Mediolanensia 20), Mailand 1996, Hartmut Leprin, Die 
Kirchenväter und ihre Zeit. Von Athanasius bis Gregor dem 
Großen, ?München 2006, 37-47. 

Gregorios hatte noch eine Schwester Gorgonia und einen 
Bruder Kaisarios, unter dessen Name Mitte des 6. Jh.s n. Chr. 
ein als Erotapokriseis bezeichneter Dialog publiziert wurde; 
s. dazu die Einleitung zu Pseudo-Kaisarios [140]. 

1554 Gelegentlich wird seine Geburt sogar um 300 datiert, so etwa 

von Mossay, a.a.O. 164 f. 


1553 
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ser noch Konzil zu halten suchten. Tief enttäuscht zog sich 
Gregorios nach Nazianzos zurück, wo er noch bis 383 das 
verwaiste Bistum betreute. Die letzten Lebensjahre bis zu 
seinem Tod (f um 390) verbrachte er literarisch sehr pro- 
duktiv in der Abgeschiedenheit seines Landgutes bei Arian- 
zos. Gregorios hat ein umfangreiches und wichtiges (Euvre 
hinterlassen: an die fünfzig Reden (denen er den Ehrenna- 
men des Theologen [6 deoAöyog] verdankt), fast 250 Briefe 


104 T1[?] 


p- 30 KnecHt = MiGnE PG XXXVII c. 900 = Zwicker 103: 
Kexrtoi uEv xolvovon yovov Pryvoıo de£dpotıc. 


Diese Nachricht stammt aus einer umfangreicheren in 
Jamben gedichteten Elegie, in der sich Gregorios von Nazi- 
anzos gegen die Verschönerungskünste in der Damenmode 
wendet. Diese Verspredigt mit dem Titel Gegen die putz- 
süchtigen Frauen (raTü yvvanmD@v HOAAWTULLOUEVWV) 
läßt sich nicht genau datieren, dürfte jedoch in die letzten 
Lebensjahre des Kappadokiers (383-390 n. Chr.) gehö- 
ren.'®® Der oben zitierte Vers steht in einem Abschnitt, in 
dem konkret gegen das Schminken gewettert wird. Grego- 
rios ermahnt die Frauen, sich ihre naturgegebene Schönheit 
zu bewahren und nicht anders erscheinen zu wollen, als sie 
sind. Gerade die Schmucklosigkeit beweise die Lauterkeit 
der Gesinnung, so wie auch die Kelten die eheliche Herkunft 
ihrer Kinder im Rhein überprüfen oder die Reinheit von Gold 
in Kohlenglut getestet wird. Im vorliegenden Kontext dient 
das Wasserordal im Rhein lediglich als Beispiel für eine 


1555 Zu diesem Werk s. den ausführlichen Kommentar von An- 
dreas KneEcHT, Gregor von Nazianz, Gegen die Putzsucht der 
Frauen. Verbesserter griechischer Text mit Übersetzung, mo- 
tivgeschichtlichem Überblick und Kommentar, Heidelberg 
1972, der sich jedoch zur Datierung nicht äußert; vgl. auch 
Francesco TrısoGLio, Gregorio di Nazianzo il teologo (= Stu- 
dia patristica Mediolanensia 20), Mailand 1996, spez. 177, 
180. 

S. dazu den Kommentar von KnecHT, a.a.0. 106, 108. — 
Knappe Erwähnungen der vorliegenden Stelle finden sich bei 
Alan Cameron, Notes on Claudian’s Invectives, CQ 18 (1968) 
387-411, spez. 394, BırkHan (1970) 570 A. 1792, Alan CAMmE- 
ron, Claudian. Poetry and Propaganda at the Court of Hono- 
rius, Oxford 1970, 314 (mit falscher Stellenangabe in A. 7), 
Duvar (1971) 629, CHEVALLIER (1983) 326 A. 4, BOURGEOIS 
(1991/92) 193 A. 8, BırkHan (1997) 691 A. 8, LEntano [2006] 
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Gregorios von 


und eine Sammlung von in klassischer Tradition stehenden 
Gedichten, die mit insgesamt etwa 17 000 Versen nicht nur 
vom Umfang her den bedeutendsten Beitrag zur griechisch- 
christlichen Poesie in vorbyzantinischer Zeit darstellen. Für 
unsere Belange sind hiervon nur zwei Gedichte, in denen 
jeweils ganz kurz auf das keltische Wasserordal im Rhein 
angespielt wird, von Interesse; sie werden in den entspre- 
chenden Kommentaren näher vorgestellt. 


Nazianz carm. 1, 2,29,221 


Die Kelten prüfen die Abkunft in den Fluten des Rheins. 


Echtheitsprobe.'55° Gregorios spielt nur ganz knapp darauf 
an, setzt also bei seinen Lesern diesen Brauch der Kelten als 
hinlänglich bekannt voraus. Er erwähnt ihn auch noch in ei- 
nem anderen, annähernd zeitgleichen Gedicht als Exempel 
für einen Legitimitätstest (carm. 2, 2,4,143 [104 T 2]: &g 
vöBov, euyev£&og Piivov zoıd&vra de&Booıg). An beiden 
Stellen findet das Ordal also eine geradezu sprichwörtliche 
Verwendung, wie es ähnlich schon bei Iulianus und Liba- 


1557 


nios der Fall war.!”°’ Damit bezeugt Gregorios die Beliebt- 


heit dieses Motivs, das in der griechischen Literatur noch 
mehrfach und bis in spätbyzantinische Zeit hinein immer 
wieder bemüht wurde. Sachlich erweitert Gregorios unsere 
Kenntnis dieser Sitte nicht'”®; das gleiche gilt im übrigen 
auch für die Erläuterungen, die Kosmas von Jerusalem in 
seinem Kommentar zu Gregorios’ Werken zu diesen Versen 
geschrieben hat.'5® 


110 +A. 3, LAsove [2008] 51 A. 187, 53 (mit falscher Stellen- 
angabe). — Keine Berücksichtigung fand sie interessanterwei- 
se bei Operr (1984/85) 63-73, die auf S. 65 von Gregorios nur 
carm. 2, 2,4,140-144 [104 T 2] bespricht, obgleich sie dann 
auf S. 68 von Gregorios zutreffend sagt, daß er zweimal an 
diesen keltischen Brauch erinnert. 
1557 Jul. orat. 2, 25, 81 d - 82 a [100 T 1], [Iul.] epist. 191 
[100 T 4], Liban. orat. 12, 48 [102 T 1], [Liban.] progymn., 
narrationes 37 = VIII p. 56,6-12 Förster [102 T 2]. 
Eine ausführliche Diskussion dieses Brauches und seiner re- 
ligionshistorischen Bedeutung findet sich im Kommentar zu 
Iul. orat. 2, 25, 81 d-82 a [100 T 1], wo auch weitere Paral- 
lelstellen verzeichnet sind. 
S. dazu unten Cosmas Hieropolitanus ad Greg. Naz. carm. 
1, 2,29,221 [104 T 3], ad Greg. Naz. carm. 2, 2,4,140-144 
[104 T 4], ad Greg. Naz. carm. 2, 2,4,140-144 [104 T 5]. 
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104 T2[?] 


MiGnE PG XXX VII c. 1516; Zwicker 103: 


... EL ÖE KAXOLOLV 

TEETOLUNV, TALOWV HE TEWV Ano TNA60L Hlıpov 
&g vöBov, ebyev&og 'Prjvov neLd&vra He£dpotrg, 
N RAHAEHV KETWV WELÖR yOvov AHTLVeoot. 


So wie im unmittelbar vorangehenden Zeugnis (carm. 
1, 2,29,221 [104 T 1]) ist hier abermals das bekannte (und 
bereits andernorts behandelte) Wasserordal im Rhein er- 
wähnt.'5® Die vorliegenden Verse stammen aus einem als 
Brief konzipierten Gedicht, dessen fiktiver Verfasser ein ent- 
fernter Verwandter des Gregorios namens Nikoboulos ist.'°°! 
Der mit nagd NixoßoVAov oög TOv natega. übertitelte 
Brief ist an Nikoboulos’ gleichnamigen Vater adressiert, 
unter dessen Namen Gregorios auch ein Antwortschreiben 
(carm. 2, 2,5: Nixoßo0Aov nteög TOv viov) verfaßt hat. Das 
erste, unter Nikoboulos junior laufende Gedicht hat der Kir- 
chenvater vermutlich 383 oder 384 n. Chr. geschrieben." 
In ihm erbittet der Sohn von seinem Vater die Erlaubnis, in 
der Ferne ein Hochschulstudium betreiben zu dürfen. Falls 
er sich dort an schlechten Dingen delektieren sollte, so das 
Argument an der oben zitierten Stelle, dann möge ihn der 
Vater aus der Schar seiner Kinder wie einen Bastard ver- 
stoßen. Zur Verdeutlichung dieses Gedankens und zum Ver- 
gleich werden zwei sprichwörtliche Beispiele für unfehlbare 


1560 Eine ausführliche Diskussion dieses Brauches und seiner religi- 
onshistorischen Bedeutung findet sich im Kommentar zu Iul. orat. 
2,25, 81 d-82 a [100 T 1], wo auch weitere Parallelstellen ver- 
zeichnet sind. — Kurz erwähnt wird die vorliegende Stelle bei Alan 
CAMERON, Notes on Claudian’s Invectives, CQ 18 (1968) 387411, 
spez. 394, BırkHAn (1970) 570 A. 1792, Duvar (1971) 629, CHE- 
VALLIER (1983) 326 A. 4, Georg WÖHRLE, Aristote, Politique VII 17, 
1336 a 12 sqq.: une coutume barbare, REG 104 (1991) 564-567, 
spez. 567 f. A. 3, Bourc£ois (1991/92) 193 A. 8, BırkHAn (1997) 
691 A. 8, Lentano [2006] 110+A. 3, Lasove [2008] 51 A. 187, 53, 
etwas eingehender bespricht sie Operr (1984/85) 65. 
S. dazu jetzt die Introduzione von Maria Grazia MoRroNI, 
Gregorio Nazianzeno, Nicobolo jr. al padre [carm. 11,2,4]. 
Nicobolo sen. al figlio [carm. I1,2,5]. Una discussione in fa- 
miglia. Introduzione, testo critico, traduzione, commento e 
appendici (= Poeti Cristiani 6), Pisa 2006, 29-69. 
Zur Datierung s. ausführlicher Moronı, a.a.O. 36 f., vgl. auch Fran- 
cesco TrısoGLIo, Gregorio di Nazianzo il teologo (= Studia patristi- 
ca Mediolanensia 20), Mailand 1996, 181. — Operr (1984/85) 65 
setzt das Gedicht gleichfalls in das Jahr 383, nennt aber irrtümli- 
cherweise „den jungen Kritobulos“ als fiktiven Verfasser. 
1563 [Jul.] epist. 191 [100 T 4] (dort auch weitere Angaben zur 
Sonnenresistenz der Adler), Pamprepios carm. 4,7-11 = 
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Gregorios von Nazianz carm. 2, 2,4,141-144 


... wenn ich mich an üblen Dingen ergötzen sollte, dann ver- 
stoße mich weit von deinen Kindern, wie einen, der von den 
Fluten des edlen Rheins als Bastard oder von den Sonnen- 
strahlen als falsche Brut von echten Adlern beurteilt wurde. 


Legitimitätsproben gebracht: das Wasserordal im Rhein und 
die Sonnenresistenz der Adlerjungen. Gemeinsam genannt 
werden diese beiden Tests auch in einem (vermutlich pseu- 
doepigraphischen) Brief des Kaisers Iulianus, in einem En- 
komion des Pamprepios, im Kommentar zu Aristoteles’ Ka- 
tegorien des David von Armenien und von Tzetzes in seinen 
Erläuterungen zu Hesiods Werken und Tagen und den Chi- 
liades.'’® Die oben zitierten Verse werden auch von Kosmas 
behandelt, und zwar in beiden Teilen seines zweigeteilten 
Kommentars." Unser Verständnis erweitern diese Erläute- 
rungen freilich nicht, da sie sich im wesentlichen auf eine 
Prosaparaphrase von Gregorios’ Versen beschränken. 


Kosmas von Jerusalem, Kommentar zu Gregorios von 
Nazianzos 

Unter dem Namen des Kosmas von Jerusalem (auch 
Kosmos Hagiopolites oder Kosmas der Melode genannt) 
ist ein Kommentar zu den Gedichten des Gregorios von 
Nazianzos überliefert.'°% Kosmas (* zweite Hälfte des 


p. 33 LıvreA [131 T 1], David von Armenien in Aristotelis 
categorias prooemium = p. 125,22-24; 125,30 — 126,3 Bus- 
se [144 T 1]; p. 126,28 — 127,2 Busse [144 T 2], Tzetzes 
EEnyynoız eis ta £oya xal tüg nu&oas Tov "Howööov, praef. 
[162 T 2]; Chil. 4, hist. 135,342-345 [162 T 4]; s. dazu Oper 
(1984/85) 65, 67 und Moronı, a.a.0. 148 f. 
Cosmas Hieropolitanus ad Greg. Naz. carm. 2, 2,4,140-144 
[104 T 4], ad Greg. Naz. carm. 2, 2,4,140-144 [104 T 5]. 
1565 Zu Kosmas s. die knappen Bemerkungen bei Hans-Georg 
Beck, Kirche und theologische Literatur im byzantinischen 
Reich (= HbdAW X11.2.1), München 1959, 515 f., Kyriakos 
Savvipıs, Kosmas [3], DNP VI (1999) 766 f., Beate Regina 
SucHLA — Bettina Wınpau, Cosmas der Sänger, LACL 166 £. 
— Speziell zu seinem Kommentar s. die /Introduzione von 
Giuseppe LozzA, Cosma di Gerusalemme, Commentario ai 
Carmi di Gregorio Nazianzeno. Introduzione, testo critico 
e note (= Storie e testi 12), Neapel 2000, 5-41 und Maria 
Grazia Moronı, Gregorio Nazianzeno, Nicobolo jr. al pa- 
dre [carm. 11,2,4]. Nicobolo sen. al figlio [carm. 11,2,5]. Una 
discussione in famiglia. Introduzione, testo critico, traduzio- 
ne, commento e appendici (= Poeti Cristiani 6), Pisa 2006, 
281-304 (Appendice prima: Il «Commento» di Cosma di 
Gerusalemme). 
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7. Jh.s n. Chr., f um 750) war Mönch im Kloster Mar Saba 
bei Jerusalem und wurde um das Jahr 743 Bischof von Mai- 
uma. Bekannt ist er vor allem als einer der bedeutendsten 
byzantinischen Hymnendichter. Den Kommentar zu Gre- 
gorios hat man ihm auch absprechen wollen, wenngleich 
die jüngere Forschung im allgemeinen dazu neigt, die tra- 


104T3[?] 


ditionelle Zuweisung an Kosmas aufrechtzuerhalten.'’% 


Demnach entstanden die Erläuterungen in der ersten Hälfte 
des 8. Jh.s, vermutlich eher zu Beginn dieses Zeitraums. 
Der Kommentar ist zweigeteilt, wobei der umfangreiche- 
re erste Teil den biblischen und mythologischen Aspekten, 
der zweite den naturkundlichen gewidmet ist. 


Cosmas ad Greg. Naz. carm. 1, 2,29,221 


p- 206,2-6 Lozza = MiıGnE PG XXXVIIL c. 521 = Zwicker 103: 


oi Kerrtoi £E0vog eiolv notTauög ÖL Tf TOUTWV 
nEoONagÜRETaL Xwoa Piivos HaAobuevog. Ev Toig 
vdaoı Tod Piyvov tHVv yovrv dLaxeLvovoL Rai yAg TARA 
TOV NOTAUOV TOPEVÖUEVOL, EL YVMolög EoTLV 6 noig N 
AAAOTQLOG, TÖÖE VÖWE oabnviLeı TOVTOLG NV yovNv, Hal 
ei LEV vOHOYV EOTI TO TOLÖLOY ... 


Kosmas erläutert hier den bereits oben behandelten Vers 
aus der Elegie Gegen die putzsüchtigen Frauen, in wel- 
chem Gregorios die keltische Wasserprobe im Rhein nennt 
(carm. 1, 2,29,221 [104 T 1]: Kektoi uev Xolvovoı yovov 
"Piyvowo He&0001;g).'’ Da der Kappadokier nur sehr knapp 
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Die Kelten sind ein Volk ...: der Fluß aber, der an deren 
Land grenzt, wird Rhein genannt. In den Wassern des 
Rheins überprüfen sie die Nachkommenschaft: Denn sie 
begeben sich zu diesem Fluß, weil das Wasser ihnen die 
Abkunft offenbart, ob das Kind ehelich oder von einem 
Fremden ist; und wenn das Kind unehelich ist ... 


auf diese Sitte anspielt, erklärt sie der Kommentator etwas 
genauer. Der Text der Erklärung ist nicht vollständig erhal- 
ten, sinngemäß läßt sich aber ergänzen, daß der Rhein die 
unehelichen Kinder in seinen Fluten untergehen läßt, die 
ehelichen hingegen nicht. 


Cosmas ad Greg. Naz. carm. 2, 2,4,140-144 


p- 287,18 f. Moronı = p. 170,23 f. Lozza = MiGnE PG XXXVII c. 477 = Zwicker 103: 


evraoda Ev Tod Prvov notTauoü Ötarelveiv TOUG 
EÜYEVEIS TOV TALÖWV EX TOV vVOOWY TA HELHATA, dNIOlv 6 
Beios Fonyögıos ... 


Hier werden die bereits oben besprochenen Verse aus 
dem na.gd NiroßoVAov oO TOV at£ga betitelten Ge- 
dicht (carm. 2, 2,4,141-144 [104 T 2]) erläutert, wobei 


sich Kosmas hinsichtlich des Wasserordals im Rhein!’ 


auf eine Paraphrase von Gregorios beschränkt und die- 


1566 S, dazu die Diskussion bei Lozza, a.a.O. 8-11. 

1567 Eine ausführliche Diskussion dieses Brauches und seiner re- 
ligionshistorischen Bedeutung findet sich im Kommentar zu 
Iul. orat. 2, 25, 81 d- 82 a [100 T 1], wo auch weitere Par- 
allelstellen verzeichnet sind. — Zur vorliegenden Stelle s. die 
kurzen Bemerkungen bei Opeır (1984/85) 68 f. und Giusep- 
pe Lozza, Cosma di Gerusalemme, Commentario ai Carmi 
di Gregorio Nazianzeno. Introduzione, testo critico e note 
(= Storie e testi 12), Neapel 2000, 397 f£. AA. 1126 £. 

Eine ausführliche Diskussion dieses Brauches und seiner 
religionshistorischen Bedeutung findet sich im Kommentar 


1568 


Hier sagt der göttliche Gregorios, daß die Fluten des Flus- 
ses Rhein die edelgeborenen von den unehelichen Kindern 
unterscheiden ... 


sem sachlich nichts hinzufügt. Im „physiologischen“ 
Teil seines Kommentars kommt Kosmas abermals auf 
diesen Legitimitätstest zu sprechen (ad Greg. Naz. carm. 
2, 2,4,140-144 [104 T 5]), wobei die dort gegebene Er- 
klärung genauso kurz gehalten ist. 


zu Iul. orat. 2, 25, 81 d- 82 a [100 T 1], wo auch weitere 
Parallelstellen verzeichnet sind. — Zur vorliegenden Stelle s. 
die kurzen Bemerkungen bei Opeır (1984/85) 68 f., Giusep- 
pe Lozza, Cosma di Gerusalemme, Commentario ai Carmi 
di Gregorio Nazianzeno. Introduzione, testo critico e note 
(= Storie e testi 12), Neapel 2000, 382 f. A. 689 und Maria 
Grazia Moronı, Gregorio Nazianzeno, Nicobolo jr. al pa- 
dre [carm. 11,2,4]. Nicobolo sen. al figlio [carm. 11,2,5]. Una 
discussione in famiglia. Introduzione, testo critico, traduzio- 
ne, commento e appendici (= Poeti Cristiani 6), Pisa 2006, 
282. 


280 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 
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Cosmas ad Greg. Naz. carm. 2, 2,4,140-144 


p. 302,11-14 Moroni = p. 334,15-18 Lozza = MiGnE PG XXXVII c. 664 = Zwicker 103: 


elontou Ev negi Tod Piivov noTauod xal TWv vOOwv 
AETOV Ev TO PÜPAO TOV LOTOQLWV- ELENOETAL ÖE KAvVTADOa- 
wÄov yag donöteı ıf buoioAoyiao. 'Piivog uEv olv 
NOTAUÖT EOTLV TOVGS vÖHOVS NALÖAG IWV EUYEVOV TOIG 
Wdloıg HELUAOLV ÖLAXELvWY. 


Diese Erläuterungen beziehen sich auf die bereits oben 
behandelten Verse aus dem nagd NıxoßoVAov nEOG TOV 
no.TEga. betitelten Gedicht des Gregorios von Nazianzos 
(carm. 2, 2,4,141-144 [104 T 2]). Kosmas weist zunächst 
darauf hin, daß er über die Wasserprobe im Rhein'5® und 
die unechten Adler bereits im ersten Teil seines Kommen- 


104 T6[F] 


Über den Fluß Rhein und die unechten Adler wurde bereits 
im Buch über die Geschichten gesprochen. In diesem Fall 
wird gesagt werden, daß dies eher in die Naturlehre gehört. 
Der Rhein ist nämlich ein Fluß, der die unehelichen Kinder 
von den edelgeborenen in den eigenen Fluten unterscheidet. 


tars gehandelt hat (£v T® PLPA@ T@v ioTogLW@v = ad Greg. 
Naz. carm. 2, 2,4,140-144 [104 T 4]). Da der potentielle 
Leser eine Behandlung dieser Dinge eher im „physiologi- 
schen“ Teil des Kommentars erwarten würde, geht er hier 
abermals darauf ein, bringt aber hinsichtlich des Ordals im 
Rhein keinerlei neue Informationen. 


Cosmas ad Greg. Naz. carm. 2, 2,7,267 


p. 193,31 — 194,9 Lozza; MiGnE PG XXXVIIL c. 506 f. = Zwicker 104: 


ng d8 fs Tarkatag EvaAAayiis ReavyNv Ano sunyNoews 
naperäßouev dt ati Tıva 1ÖNoV &ntonuov NV 
äyalyıa. TOD AıLdc: TOUTW ÖE TO Ayahynarı Hvolag TLväg 
TE00EBED0V, Hal Bwvis TaAAaLlas WG ANO TOD AryähuoTog 
EEXOHEVNS Avrerlaußävovro. 6 6E TOUTW TOOOXAQTEEOV 
iEDEUG, Auxvarpiag TLVäg Hol PBwtavyiag HaTü Tıva AöXOV 
NOLWV, WG AO TOO AYOAUATOG EOXOUEVAG ITVOOYLVOUEVAG 
ünEbHepE yvvalxag TODTOV TOÖV TEÖNOV: Ekeye, dNolv, 
avrois, Stu 6 Zevg £paodeis BoAeltal 001 0VyXAaHEVöTOAL. 
Ms ÖE mEohlumg Enouevng TolmbTag bWwvüs al 
kaunddag EOLEL, VOTE HELNATWOAL TNV TADOVOAV- AUTOS 
ÖE oynmatılöuevog TOV Ala TV TOLalTNv ÖLd Äong 
ünobHEEWV VURTOT NEOUNENTEV E0. OYE HE yuvanzı 
ODEPEOVLTEQLTUXOV RAL GUAAVIE@ Bwoadeig Tg EoXxArng 
ANENAVOEV ALOXUVNG. 


Kosmas kommentiert hier einen Vers aus einem Gedicht 
des Gregorios von Nazianz an den praeses Cappadociae 
Nemesios. Der Adressat war Heide und sollte durch dieses 


15% Eine ausführliche Diskussion dieses Brauches und seiner reli- 
gionshistorischen Bedeutung findet sich im Kommentar zu Iul. 
orat. 2,25, 81 d-82a[100 T 1], wo auch weitere Parallelstel- 
len verzeichnet sind. — Zur vorliegenden Stelle, die von OPELT 
(1984/85) 68 £. nicht berücksichtigt wurde, vgl. die kurzen Be- 
merkungen bei Giuseppe LozzA, Cosma di Gerusalemme, Com- 
mentario ai Carmi di Gregorio Nazianzeno. Introduzione, testo 
critico e note (= Storie e testi 12), Neapel 2000, 436 A. 1170 


Was das Geschrei der perversen Galloi (?) betrifft, haben wir 
aus einer Erzählung erfahren, daß an einem bestimmten Ort 
ein berühmtes Standbild des Zeus stand. Diesem brachten sie 
gewisse Opfer dar; und sie vernahmen eine Stimme in der 
Art der Galloi, wie sie aus dem Standbild kam. Der bei dieser 
Statue diensthabende Priester, der an einer versteckten Stelle 
Lichter und Beleuchtungen angebracht hatte, sodaß diese aus 
dem Standbild hervorzukommen schienen, verführte Frauen 
auf folgende Weise: Er soll zu ihnen (jeweils) gesagt haben, der 
verliebte Zeus wolle mit dir schlafen. Wenn sie bereitwillig war, 
schaltete er diese Stimmen und Lichter ein und versetzte damit 
die anwesende Frau in Schrecken. Er selbst verkleidete sich als 
Zeus, mißbrauchte diese Frau die ganze Nacht und schickte sie 
bei Tagesanbruch fort. Als er jedoch lange Zeit danach zufällig 
an eine vernünftige und ihren Gatten liebende Frau geriet, wur- 
de er überführt und verfiel der äußersten Schande. 


protreptische Gedicht für den Übertritt zum Christentum 
bewogen werden.'”’Gregorios nennt bei dieser Gelegenheit 
auch einige außergriechische Götter (wie etwa Isis, Osiris, 


und Maria Grazia Moronı, Gregorio Nazianzeno, Nicobolo jr. 
al padre [carm. 11,2,4]. Nicobolo sen. al figlio [carm. I1,2,5]. Una 
discussione in famiglia. Introduzione, testo critico, traduzione, 
commento e appendici (= Poeti Cristiani 6), Pisa 2006, 282. 

1570 Zu Nemesios vgl. Marie-Madeleine HAUSER-MEURY, Proso- 
pographie zu den Schriften Gregors von Nazianz (= Theo- 
phaneia. Beiträge zur Religions- und Kirchengeschichte des 
Altertums 13), Bonn 1960, 128. 
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Sarapis etc.), wobei die in deren Kult praktizierten Bräuche 
als roh und barbarisch kritisiert werden.'°”! Unter anderem 
ist dort von den FaAAaing KußeAng 6AoADynata die Rede, 
womit die zu Ehren der Göttin Kybele von ihren Priestern, 
den sogenannten I’aAAoı, ausgestoßenen orgiastischen 
Schreie gemeint sind. Die von Gregorios gewählten Worte 
finden sich übrigens in ganz ähnlicher Form bereits in ei- 
nem in der Anthologia Palatina überlieferten Epigramm des 
Rhianos von Kreta (Mitte 3. Jh. v. Chr.), der von der Kybe- 
lepriesterin Achrylis sagt, yarkaiw KußeAng 6AoADynatı 
noir 8000a.'” Kosmas nimmt die Erwähnung der 
Tordains Kußeing HAoADynara jedenfalls zum Anlaß, 
eine aus ungenannter Quelle stammende Erzählung zu 
referieren. Diese Geschichte von den betrügerischen Ma- 
chenschaften eines Zeuspriesters trägt freilich nichts zum 
Verständnis des Gregoriostextes bei. Sie folgt einem weit- 
verbreiteten Erzählschema, das in zahlreichen Variationen 
bezeugt ist: Ein Mann gibt sich als ein Wesen überirdischer 
Art aus, um in Liebe einer sterblichen Frau zu nahen. In der 
Antike ist dieses von der Literaturgeschichte als „Trug des 
Nektanebos“ bezeichnete Novellenmotiv etwa im Alexan- 
derroman (1, 1-14), in den Geschichten von Mundus und 
Paulina (los. ant. Iud. 18, 3,4), von Tyrannos als Saturnus in 
Alexandreia (Ruf. hist. eccl. 2, 26) und von Skamandros und 


1571 


Vgl. dazu Bernhard Wvss, Gregor II (Gregor von Nazianz), 

RAC XI (1983) 793-863, spez. 814 f. 

1572 Anth. Pal. 6, 173. — S. dazu Panayotis Pacnıs, “T'aAAaiov 
Kuvßeing 6AöAUyna” (Anthol. Palat. V1,173). L’element or- 
giastique dans le culte de Cybele, in: Eugene N. Lane (Hg.), 
Cybele, Attis and Related Cults. Essays in Memory ofM. ]. 
Vermaseren, Leiden-New York-Köln 1996, 193-222. 

153 Am gründlichsten behandelt ist dieses Thema nach wie vor in 
der materialreichen Studie von Otto WEINREICH, Der Trug des 
Nektanebos. Wandlungen eines Novellenstoffs, Leipzig 1911, 
dem freilich die Stelle bei Kosmas entgangen ist. — Vgl. auch 
Max Pırper, Nektanebos, RE XVI1.2 (1935) 2234-2240, spez. 
2238 £. 

1574 MıGnE PG XXXVII c. 505 £. 


Kallirhoe (Aischin. epist. 10) belegt; es begegnet aber auch 
noch in späterer Zeit, beispielsweise bei den italienischen 
Novellisten Giovanni BoccAccıo und Girolamo Moruimt.!3? 
All dies braucht uns nicht näher zu beschäftigen, denn für 
unser Thema ist die von Kosmas überlieferte Anekdote völ- 
lig irrelevant. Allerdings hat sie Johannes ZwIcker in seine 
Sammlung aufgenommen, freilich ohne diese Entscheidung 
in irgendeiner Weise zu begründen. Ich hege den Verdacht, 
daß er einem Mißverständnis aufgesessen ist. Die von ihm 
verwendete Edition des Kosmas in der Patrologia Graeca 
bietet nämlich eine lateinische Version des griechischen 
Kommentars, dessen Anfang folgendermaßen paraphrasiert 
wird: „Alia ex Galliis ad aures nostras religio pervenit. Ibi 
in edito quodam loco statua Jovis est, e qua, inter sacra, 
vox Gallica prodire audiebatur.“'5”* Diese „Übersetzung“ ist 
aber, um das mindeste zu sagen, irreführend. Im Original- 
text ist weder von der Religion der Gallier (oder Galater) 
noch einer ‚gallischen Stimme‘ die Rede, vielmehr handelt 
es sich bei TaAAaiag (Gen.) um ein vom Namen T'aAkoı, 
der Bezeichnung für die verschnittenen Diener der Kybe- 


1575 


le’, abgeleitetes Adjektiv. Mit den TaAdtaı genannten 


Kelten Kleinasiens hat die Notiz des Kosmas jedenfalls 
nichts zu tun, weswegen sie ohne Bedenken als Falsum 
auszuscheiden ist. !?7° 


55 Zu diesem Priesternamen vgl. die Literaturangaben in 
A. 1752. 

In der einschlägigen Literatur nach ZwickEr kommt, soweit 
ich sehe, lediglich nur noch CLemen (1941/42) 136 £. auf die 
vorliegende Stelle zu sprechen, zu der er bemerkt: „..., ja wenn 
sich die Notiz des Cosmas von Jerusalem zu einem Gedicht 
des Gregor von Nazianz [...] auf Kelten bezöge, so würde 
bei ihnen einmal ein Priester des Zeus ein Bild dieses Got- 
tes künstlich haben leuchten und eine Frau auffordern lassen, 
sich mit dem Gott ehelich zu verbinden, was in dessen Gestalt 
dann der Priester selbst getan hätte — ähnlich, wie nach Jose- 
phus zur Zeit des Tiberius einmal ein Römer mit einer vor- 
nehmen Dame, der er vorgeredet hatte, der ägyptische Anubis 
wolle ihr beiwohnen [...].‘“ — Anders als CLEMEn möchte ich 
einen Bezug zu den Kelten kategorisch ausschließen. 


1576 


282 


105. PSEUDO-APULEIUS AUCTUS 


Unter dem Namen des Romanschriftstellers und Philoso- 
phen Apuleius (vgl. [71]) ist ein Kräuterbuch (herbarius, de 
herbarum virtutibus [medicaminibus] oder ähnlich genannt) 
überliefert, das eine Sammlung von Rezepten aus diversen 
Medizinalpflanzen enthält.'°” Die Zuweisung an den be- 
rühmten Platoniker ist nachweislich falsch, da das Werk si- 
cher später als die sog. medicina Plinii, d. h. frühestens im 
4. Jh. n. Chr. entstanden ist. Die ursprüngliche Version hat 
im Lauf der Zeit mannigfache und unterschiedliche Erwei- 


105 T1 


terungen erfahren, weswegen die Form des Buches in den 
Handschriften keine feste ist. Etwa wurden den Pflanzenna- 
men Listen von synonymen Bezeichnungen beigefügt, die 
entweder direkt aus den Namenskatalogen bei Pseudo-Di- 
oskurides oder einer beiden gemeinsamen Quelle geschöpft 
sind.'5”® Da Marcellus Empiricus [114] in seinem Rezept- 
buch den pseudo-apuleischen herbarius bereits in einer er- 
weiterten Fassung verwendet hat, müssen die Interpolatio- 


nen zum Teil noch vor 400 n. Chr. entstanden sein.'°” 


Pseudo-Apuleius [auctus] de herbis 4 


Corpus Medicorum Latinorum IV p. 33,25 f. + app. crit. HowALD — SIGERIST = ZwWICKEr 135 + adn.: 


a Graecis dicitur iosciamum, Itali laterculum vocant, alii 
simfoniacam, alii caligularem. [Ps.-Apuleius auctus (syn- 
onymis aliarum classium addidit ß):] Galli bellinoton (var. 
bellinotem). [Ps.-Apuleius auctus (synonyma codd. inter- 
pol. ex Diosc.):] Galli bellinuncium. 


157 S, dazu Ludwig von SCHWABE, Appuleius (9.), RE IL 
(1895) 246-258, spez. 257, Max WELLMANN, Dioskurides 
(12.), RE V.1 (1903) 1131-1142, spez. 1135, Martin SCHANZ 
— Carl Hosıus — Gustav KRÜGER, Geschichte der römischen 
Literatur bis zum Gesetzgebungswerk des Kaisers Justini- 
an, III. Die Zeit von Hadrian 117 bis auf Constantin 324, 
®München 1922, 130 f., Duvar (1971) 738, Irmgard MÜL- 
LER, Pseudo-Apuleius, LMA VII (1995) 306 und die einfüh- 
renden Bemerkungen in der Ausgabe von Ernestus HowALD 


Von den Griechen wird es iosciamum (= hyoscyamum, -us, 
Vooxbayuog) genannt, die Italer nennen es /aterculus, an- 
dere simfoniaca (= symphoniaca, ovubwviaxc.), andere 
caligularis. [Ps.-Apuleius auctus (aus den in der Hand- 
schriftenklasse ß eingefügten Synonymen):] die Gallier 
bellinoton (Variante: bellinotem). [Ps.-Apuleius auctus 
(aus den Synonymen in den aus Ps.-Dioskurides interpo- 
lierten Handschriften):] die Gallier bellinuncium. 


— Henricus E. SıGErıst, Antonii Musae de herba Vettonica 
liber, Pseudoapulei herbarius, Anonymi de taxone liber, 
Sexti Placiti liber medicinae ex animalibus etc. (= Corpus 
Medicorum Latinorum IV), Leipzig-Berlin 1927, XVII- 
XXL 

1578 Vgl. dazu die Ausführungen bei HowALD — SIGERIST, a.a.0. 
XX f. und den Kommentar zu Ps.-Diosc. mat. med. 4, 68 
[47 T 1]. 

157 Zur Chronologie vgl. HowALD — SIGERIST, a.a.O. XIX f. 
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Von den hier angeführten Synonymen für das Bilsenkraut 


interessiert uns nur die gallische Bezeichnung, die schon 


seit langem mit dem GN Belenus in Verbindung gebracht 


wird. '58° Sie ist lediglich in den interpolierten Handschrif- 


ten überliefert, und zwar in mehreren Varianten. Die Form 


1550 S, dazu ausführlich den Kommentar zu Ps.-Diosc. mat. med. 
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4, 68 [47 T 1] mit weiterführenden Literaturangaben. 

Wie bereits WEISGERBER (1931la) 194 (vgl. 160) ganz richtig 
bemerkt. — Bei Zwicker 135 adn. hingegen wird die Quellenab- 
hängigkeit nicht deutlich, wenn er schreibt: „Ad hunc locum ex 
synonymis vocibus addunt codd.: ‘Galli bellinoton’ sive “belli- 
notum’ [sic!] sive ‘bellinuncium’ ...“ Bezeichnenderweise hat 
ZWICKER nur die Stelle aus Ps.-Apuleius in seiner Sammlung 
aufgenommen, nicht jedoch die ältere Erwähnung der galli- 


bellinuncium ist direkt aus Pseudo-Dioskurides entnommen 
(de materia medica 4, 68 [47 T 1]: Vooxbayuoc: ... TaAkoı 
Pekevobvuau) und kann daher — im Unterschied zu bel- 


linoton respektive bellinotem in der Klasse ß - nicht als 


selbständige Lesart erachtet werden.'5®' 


schen Bezeichnung des Bilsenkrauts bei Ps.-Diosc. mat. med. 
4,68 [47 T 1]. Letztere blieb auch bei Dortrin (1915) 368 + A. 
3, Dorrm (1920) 232 und MaAraAspın (1967/68) 148 + A. 6 un- 
berücksichtigt. — Zu vorliegender Stelle vgl. auch D’ArBoIs DE 
JuBANVILLE (1873) 200 f., HoLder I 420 f., Hermann STADLER, 
"Yoorbauosg, RE IX.1 (1914) 192-195, spez. 195, Jacques 
AnDpk£, Lexique des termes de botanique en latin, Paris 1956, 
52, PorZıo GERNIA (1981) 104, AnprE& (1985) 183 f., SCHRIJVER 
(1999) 23 + A. 11, LAsove [2008] 180 + A. 806. 
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106. FILASTRIUS 


Von Filastrius'°”?, dessen Name auch in den Formen 
Philastrius oder Filaster überliefert ist, wissen wir nur sehr 
wenig. Einige Informationen bietet die Gedächtnisrede, die 
Gaudentius, sein Nachfolger auf dem Bischofsstuhl von 
Brixia (j. Brescia), am 18. Juli eines nicht näher bezeich- 
neten Jahres anläßlich des 14. Todestages seines Vorgän- 
gers gehalten hat.'°®° Demnach führte Filastrius zunächst 
fern seiner (nicht lokalisierbaren) Heimat das Leben eines 
Asketen; nach der Ordination zum Priester durchzog er ge- 
gen diverse Häresien predigend fast den ganzen orbis Ro- 
manus. In Mailand bekämpfte er den arianischen Bischof 
Auxentius (355-374), ging dann für einige Zeit nach Rom, 
ehe er (vor 381) selbst Bischof von Brescia wurde. In die- 
ser Funktion ist er jedenfalls als Teilnehmer des Konzils 
von Aquileia (381) bezeugt. Augustinus wiederum berich- 
tet (epist. 222,2) von mehreren Begegnungen mit Filastrius 
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bei Ambrosius in Mailand, die in die Zeit zwischen 383 
und 387 zu datieren sind. In einem der folgenden Jahre, 
spätestens aber 396, muß Filastrius verstorben sein. Er- 
halten ist von ihm ein diversarum hereseon liber (oder de 
heresibus), dessen Entstehung sich nur approximativ in die 
80er Jahre des 4. Jh.s datieren läßt. Die Schrift bietet eine 
katalogartige Zusammenstellung sämtlicher Häresien, wo- 
bei die ersten 28 Kapitel vorchristlichen, die restlichen 128 
christlichen Irrlehren gewidmet sind. Als Vorlagen wurden 
unter anderem die älteren antihäretischen Schriften des Ei- 
renaios von Lyon und des Epiphanios von Salamis benutzt. 
Filastrius selbst hat einen sehr diffusen Begriff von Häre- 
sie; bemängelt werden auch die unnötigen Wiederholungen 
und sein unbeholfener Stil. Für die Kirchen- und Dogmen- 
geschichte ist der diversarum hereseon liber jedenfalls von 
recht geringem Wert. 


Filastrius diversarum hereseon liber 10,1 f. 


p. 220 f. HEvLEN =p. 32 BANTERLE; vgl. CSEL XXXVII p. 5,18-22 MARx; ZwICKer 114: 


alii autem sunt Heliognosti, qui et Deinvictiaci dicuntur, 
solem adorantes, atque dicentes solem scire omnia quae 
dei sunt, homines etiam non alium nisi solem inlumina- 


152 Zu seinem Leben und Werk s. die Einführungen in den Ausga- 
ben von Fridericus Marx, Sancti Filastri episcopi Brixiensis 
diversarum hereseon liber (= CSEL XXXVI), Prag-Wien- 
Leipzig 1898, II-XXXIX, F. HEyLen, Filastrii episcopi Bri- 
xiensis diversarum hereseon liber (= Corpus Christianorum 
Series Latina IX), Turnhout 1957, 207-324, spez. 209-214 
und Gabriele BANTERLE, San Filastrio di Brescia, Delle varie 
eresie. — San Gaudenzio di Brescia, Trattati. Introduzione, tra- 
duzione, note e indici (= Scriptores circa Ambrosium 2), Mai- 
land-Rom 1991, 9-13, ferner die kurzen Darstellungen von 


Andere sind die Heliognosti, die auch Deinvictiaci genannt 
werden: Sie verehren die Sonne und behaupten, die Son- 
ne wisse alles, was von Gott sei; ferner daß die Menschen 


Martin ScHAnz, Geschichte der römischen Litteratur bis zum 
Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinian, IV.1: Die Littera- 
tur des vierten Jahrhunderts, München 1914, 394-397, Hugo 
Koch, Philastrius, RE IX.2 (1938) 2125-2131, Duvar (1971) 
580, Otto HILTBRUNNER, Philastrius, KIP IV (1979) 736, Josef 
FRIckEL, Filastrius, LThK III (1995) 1279, Martin HEIMGART- 
NER, Philastrius, DNP IX (2000) 783, Bärbel DÜMLer, Filastri- 
us, LACL 267, Angelo Dı BERARDINO — Gerard J. P. O’Darıv, 
Filastrius Brixiensis, in: Augustinus-Lexikon II (2004-) 9 f. 
1583 Gaudent. serm. 21. 
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re, solemque eis praebere omnia nutrimenta, non cognos- 
centes quod in servitutem positus cursum suum peragrat a 
deo patre per Christum dominum in sancto spiritu statutum 
cottidie, de quo scriptum est: qui dicit soli oriri, et oritur, 
et non oriri, et non oritur. (2) quem Hermes ille vanus pa- 
ganus Trismegistus docuit post deum omnipotentem non 
alium nisi solem debere ipsum et homines adorare; qui cum 
ad Celtarum provinciam perrexisset, ipse eos dinoscitur do- 
cuisse, atque huic errori ut succumberent isdem suasisse. 


Filastrius spricht hier von einer sonst nicht weiter be- 
kannten!” Gruppe von Sonnenverehrern, die als Heliogno- 
sti (NMoyvwotoı) oder Deinvictiaci bezeichnet wurden. 
Der lateinische Name leitet sich von deus invictus, einem 
in der Spätantike üblichen Synonym für Sol invictus, ab. 
Ferner läßt sich der Stelle entnehmen, daß diese Heliogno- 
sti/Deinvictiaci in Gallien (provincia Celtarum) auftraten 
und ihre Doktrin von Hermes Trismegistos empfangen ha- 
ben wollen. Die Nennung des Hermes Trismegistos (= der 


1584 Vgl. AT Iob 9,7. 

1585 Gabriele BANTERLE, San Filastrio di Brescia, Delle varie 
eresie. — San Gaudenzio di Brescia, Trattati. Introduzione, 
traduzione, note e indici (= Scriptores circa Ambrosium 2), 
Mailand-Rom 1991, 33 A. 1 vermerkt zu den Heliognosti: 
„Ne sappiamo praticamente solo ciö che dice Filastrio.“ 

1586 Im Kapitel zuvor spricht er von den Essenern, im folgenden 
von Verehrern der Frösche, welche unter dem Pharao damals 
der Zorn Gottes über die Länder der Ägypter verbreitete (di- 
versarum hereseon liber 11: alii sunt qui ranas colunt quas sub 
Faraone ira dei tunc temporis Aegyptiorum terrae manavit). 


einzig und allein von der Sonne erleuchtet würden und daß 
die Sonne ihnen sämtliche Nahrungsmittel liefere. Freilich 
wissen sie nicht, daß die Sonne versklavt und ihr täglicher 
Lauf festgesetzt ist von Gott Vater durch Christus unseren 
Herrn im Heiligen Geist, von dem geschrieben steht: „Er 
sagt zur Sonne, aufzugehen, und sie geht auf, und nicht 
aufzugehen, und sie geht nicht auf.“'’®* (2) Jener eitle 
heidnische Hermes Trismegistos lehrte, daß nach dem all- 
mächtigen Gott er selbst und die Menschen nichts anderes 
als die Sonne verehren dürfen. Man weiß, daß er selbst, 
nachdem er sich in die Provinz der Kelten begeben hatte, 
diese gelehrt und davon überzeugt habe, diesem Fehler zu 
verfallen. 


ägyptische Gott Thoth) sowie der weitere Kontext bei Fi- 
lastrius'®° deuten darauf hin, daß es sich um eine gnosti- 
sche Sekte ägyptischen Ursprungs handelt.'°®’ Folglich ist 
die Nachricht für die gallische Religionsgeschichte nur am 
Rande von Interesse.'#® Filastrius bezeugt freilich, daß im 
spätantiken Gallien, einem Schmelztiegel der Religionen, 
aus dem Orient stammende heliolatrische Vorstellungen 
Fuß fassen konnten, was angesichts des allgemeinen Syn- 
kretismus in dieser Zeit keineswegs ungewöhnlich ist. 


1587 So schon Franz CuUmoNT, Textes et monuments figures relatifs 
aux mysteres de Mithra avec une introduction critique, Bd. I: 
Introduction, Brüssel 1899, 49, 356, 359, vgl. auch Garth 
Fowben, The Egyptian Hermes. A historical approach to the 
late pagan mind, Cambridge 1986, 210 £. + A. 87. 
Dementsprechend fand die vorliegende Stelle auch in der 
Forschungsliteratur zur keltischen Religion keine Beachtung. 
Im Gefolge von Zwicker führt sie lediglich CLemen (1941/42) 
118+A. 1 an, und zwar unter den Belegen für eine Verehrung 
des Sonnengottes bei den gallischen Kelten. Ein Hinweis auf 
den ägyptischen Hintergrund fehlt dort bezeichnenderweise. 
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107. DEcIMIUS MAGNUS AUSONIUS 


Decimius (so, und nicht Decimus, dürfte das praeno- 
159 wurde um 310 in 
Burdigala (j. Bordeaux) geboren. Sein Vater, Tulius Ausoni- 


men gelautet haben) Magnus Ausonius 


us, war einfacher Herkunft und als Arzt tätig; seine Mutter, 
Aemilia Aeonia, entstammte einer zwar verarmten, aber 
alten aeduischen Adelsfamilie. Ausgebildet wurde Ausoni- 
us zunächst in seiner Heimatstadt, dann in 7olosa (j. Tou- 
louse) von seinem mütterlichen Onkel Aemilius Magnus 
Arborius. Etwa 330 kehrte er nach Bordeaux zurück, wo er 
seine Rhetorikstudien abschloß und ab Mitte der 330er Jah- 
re selbst als grammaticus, später als rhetor unterrichtete. 
Nachdem Ausonius diese Lehrtätigkeit drei Jahrzehnte 
lang ausgeübt hatte, wurde er von Kaiser Valentinianus 1. 
zum Erzieher des jungen Prinzen Gratianus an den Hof 
nach Trier berufen (spätestens 368). Diese Stellung ver- 
schaffte ihm alsbald hohe Ämter; noch von Valentinianus 
wurde er zum comes und quaestor sacri palatii ernannt, 
unter der Herrschaft seines Zöglings Gratianus (375-383) 
folgten der wichtige Posten des praefectus praetorio Gal- 


159 Zu Leben und Werk des Ausonius s. die Lexikonartikel von 
Friedrich Marx, Ausonius (3.), RE II.2 (1896) 2562-2580, 
Manfred FuUHrRMAnN, Ausonius (2.), KIP I (1979) 774-776, 
Joachim GRUBER, Ausonius, LMA I (1980) 1248 £., Wolf-Lü- 
der LIEBERMANN, Ausonius, DNP II (1997) 333-335, Matthias 
SKEB, Ausonius, LACL 101 und die ausführlichen Darstellun- 
gen von Robert ETIEnnE, Bordeaux antique, Bordeaux 1962, 
335-372, Wolf-Lüder LIEBERMANN, Ausonius, in: HLL 5 (1989) 
$ 554, 268-308, Roger P. H. GREEN, The Works of Ausonius. 
Edited with Introduction and Commentary, Oxford 1991, Man- 
fred Joachim LossAu (Hg.), Ausonius (= WdF 652), Darmstadt 


liarum (378-379)'°% und das eponyme Konsulat für 379. 
Überdies nutzte er seinen großen Einfluß, um Freunde wie 
Verwandte mit herausragenden Stellen in der Reichsver- 
waltung zu versorgen. Nach der Ermordung des Gratianus 
(383) zog sich Ausonius in seine Heimat zurück, wo er auf 
seinen zahlreichen Landgütern einen behaglichen, der lite- 
rarischen Muße gewidmeten Lebensabend verbrachte; er 
starb hochbetagt, vermutlich im Jahr 394. Ausonius’ (Euvre 
ist nicht vollständig und in arger Zersplitterung überliefert, 
es besteht zum überwiegenden Teil aus Gedichten geringen 
Umfangs, die sich den drei Rubriken Persönliches, Scho- 
lastisch-Historisches und Kunstdichtung zuordnen lassen. 
Bei seinen Dichtungen handelt es sich um sehr anspie- 
lungsreiche Gebilde von formalem Raffinement, die eine 
souveräne Beherrschung der poetischen Tradition verraten. 
Die drei für unser Thema relevanten Werke (commemora- 
tio professorum Burdigalensium, ordo urbium nobilium, 
technopaegnion) werden in den jeweiligen Kommentaren 
noch näher vorgestellt. 


1991, Manfred FUHRMANN, Rom in der Spätantike. Porträt einer 
Epoche, Hamburg 1996, 101-106, Hagith Sıvan, Ausonius of 
Bordeaux. Genesis of a Gallic Aristocracy, London 1993, Altay 
Coskun, Die gens Ausoniana an der Macht. Untersuchungen 
zu Decimius Magnus Ausonius und seiner Familie (= Proso- 
pographica et Genealogica, vol. 8), Oxford 2002, Paul DRÄGER, 
D. Magnus Ausonius, Mosella, Bissula, Briefwechsel mit Pau- 
linus Nolanus, Düsseldorf-Zürich 2002, 251-258. 

15% Dieses Amt übte er gemeinsam mit seinem Sohn Hesperius 
aus, wobei ihnen später auch die Verwaltung der italischen 
Praefektur anvertraut wurde. 
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107 T1 


Ausonius commemoratio professorum Burdigalensium 4,7-14 


p. 44 Basonı = p. 52 PEIPER = 5,7-14 p. 58 SCHENKL = ZWICKER 105: 


tu Baiocassi stirpe druidarum satus, 

si fama non fallit fidem; 

Beleni sacratum ducis e templo genus, 
10  etinde vobis nomina: 

tibi Paterae; sic ministros nuncupant 

Apollinares mystici. 

fratri patrique nomen a Phoebo datum 

natoque de Delphis tuo. 


Dieses und das folgende Zeugnis (comm. prof. 10,22- 
30 [107 T 2])'°”' stammen aus Ausonius’ commemoratio 
professorum Burdigalensium, einer kleinen Sammlung von 
24 Gedichten auf verstorbene Grammatik- und Rhetorik- 
professoren, die fast ausnahmslos in Bordeaux, der Hei- 
matstadt des Dichters, lehrten. Verfaßt hat er das Werk in 
der zweiten Hälfte der 80er Jahre des 4. Jh.s n. Chr.!°” Für 
beide Testimonia, die ich hier zusammen kommentiere, 
gibt es in der Forschung im wesentlichen zwei diametral 
entgegengesetzte Interpretationen. Die eine Richtung, die 
von Theodor MommsEn inauguriert wurde, sieht in den 
Ausoniusversen nur eine gelehrte literarische Spielerei, 
die typisch für das 4. Jh. n. Chr. mit Archaismen arbeitet, 
die jeglicher historischen Realität entbehren. Die ande- 
re Gruppe von Forschern sieht dagegen in den hier vor- 


1%! Diesen beiden Testimonia hat jüngst TomMması MOoRESCHINI 
[2008] 329-357 einen eigenen Aufsatz gewidmet, in dem 
sämtliche Probleme ausführlich und sehr umsichtig diskutiert 
werden. Ich habe der Autorin die noch unpublizierte Version 
meines Kommentars zukommen lassen, den sie in ihre Über- 
legungen freundlicherweise miteinbezogen hat. 

Die genaue Abfassungszeit ist umstritten, terminus post quem 

ist 385/86, wahrscheinliche Fertigstellung ca. 388 n. Chr., s. 

dazu Wolf-Lüder LiEBERMANN, Ausonius, in: HLL 5 (1989) $ 

554, 290, Maria Grazia BAJonı, D. Magno Ausonio, Professori 

a Bordeaux (Commemoratio Professorum Burdigalensium), 

Florenz 1996, 25 A. 35, Lucia pı SaLvo, Decimo Magno Au- 

sonio, Ordo urbium nobilium, Introduzione, testo critico, tra- 

duzione e note di commento, Neapel 2000, 16, Tomması MORE- 

scHini [2008] 335 + A. 20. 

1593 CIL V 84: „Nam Ausonius sine dubio ut tum solebant doc- 
te magis quam perite in nomine lusit Belenum usurpans pro 
trita Apollinis Phoebive appellatione; ...“. — Georg WissowA, 
Belenus, in: RoSCHER 1.1 (1884-1886) 756, Georg WıssowA, 
Religion und Kultus der Römer (= HbdAW V.4), München 
21912, 297 A. 6, WıssowA (1916-1919) 10 A. 1, Brusin (1939) 
8 f., DE Vrıes (1961) 75: „Überraschend ist die Mitteilung 
des Ausonius, daß es in Bordeaux ein Heiligtum des Belenus 
gegeben habe, aber der gelehrte Rhetor wird hier wohl einen 


1592 


Du entstammst einem baiocassischen Geschlecht von 
Druiden, wenn das Gerücht nicht täuscht, und führst dein 
geheiligtes Geschlecht vom Tempel des Belenus her, von 
daher auch eure Namen: Du heißt Patera, so nannten die 
Mysten die Diener des Apollon, dein Bruder und Vater sind 
nach Phoebus und dein Sohn nach Delphi benannt. 


gebrachten Anspielungen Reminiszenzen auf tatsächlich 
existierende Zustände. In der Tradition von MoMMSEN ste- 
hen auch Georg WıssowA, Giovanni Brusin, Jan DE VRIES, 
Frangoise LE Roux und jüngst Bernhard Marer.'°® Für die 
andere Ansicht optieren unter anderem Henri D’ARBOIS DE 
JuBAINVILLE, Maximilian IHm, Aristide CALperını, Edouard 
BACHELIER, Jack LinDsAy, Jean-Jacques HATT, Nora CHAD- 
wıck und Myles DirLon, Monique CLAVEL-LEVEQUE, David 
Rankın, Claude STERCKX, Helmut BirKkHAN, Przemystaw 
WOICIECHoWsKI, Philip Mitchell FREEMAN und jüngst Chi- 
ara Ombretta Tomması MorEscHinı.'””* Für beide Deutun- 
gen gibt es gewichtige Argumente, sodaß eine Entschei- 
dung ausgesprochen schwer fällt, weswegen auch einige 
Forscher die Frage offen lassen.'’” Es sind vor allem zwei 
Angaben des Ausonius, die kontrovers beurteilt werden. 


fremden, etwas exotisch klingenden Namen eingesetzt haben.“ 
— Le Roux (1964) 458: „... ces deux textes sont litteraires, et 
rien que litt£raires ...“. — MAIER (1994) 41, MAIER (19976) 282 
A. 6, Maıer (2001a) 83: „Zwar erwähnt Ausonius ein Heilig- 
tum des Belenus in Bordeaux, doch ist der keltische Name an 
dieser Stelle wohl nur eine gelehrte Umschreibung des Namens 
Apollo.“ In einer Anmerkung dazu übt Maıer (2001a) 198 A. 
214 Kritik an der Ansicht von BırkHan (1970) 358 und (1997) 
583. 
D’ARBOIS DE JUBAINVILLE (1873) 198, D’ARBOIS DE JUBAINVILLE 
(1879) 377, D’ARBOIS DE JUBAINVILLE (1902) 187, Ium (18975) 
201, CArperinı (1930) 107, BACHELIER (1959/60) 95 f., LinD- 
say (1961) 742, Hart (1965) 85 f., CHApwicK — DiILLoN (1966) 
255 f., CLAvEL-LEVEQUE (1985) 562, 594 f. AA. 12 f., RANKIN 
(1996) 233, STERCKX (1996) 92 + A. 14, BırKHAN (1970) 358, 
BırKHan (1997) 583, CHapwick (1997) 82 £., WOJCIECHOWSKI 
(2001) 23 A. 44 („Anscheinend verdienen die Informatio- 
nen des Ausonius doch einige Aufmerksamkeit, auch wenn 
Mommsen und Wissowa ihre Brauchbarkeit bei der Analy- 
se des Belenus-Kultes skeptisch betrachteten ...““.), FREEMAN 
[2006] 150 £., 173, Tomması MorEscHiNI [2008] 339-348. 
1595 So z. B. Gourvsst (1954) 262 + A. 25, Werner EısENHUT, Bele- 
nus, KIP I (1979) 852, Gerard CouLon, Das Weiterleben des 
Druidentums in römischer Zeit, in: Cam — RIECKHOFF (2002) 44. 
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Zum einen rühmt er den burdigalensischen Rhetorik- 


1596 


professor Attius Patera'°” als aus einem Druidengeschlecht 


bei den Baiocasses stammend (Baiocassi stirpe druidarum 
satus). Das heißt, seine Vorfahren sollen Druiden gewesen 
sein, und zwar bei dem mehrere hundert Kilometer nördlich 
gelegenen Stamm der Baiocasses.'””’ Die druidischen Vor- 
fahren dieser Familie in der Aremorica nennt er auch im Ge- 
dicht auf Attius’ Vater Phoebicius'‘” (comm. prof. 10,27 £. 
[107 T 2]: stirpe satus druidum/ gentis Aremoricae). Auso- 
nius schreibt diese Gedichte im ausgehenden 4. Jh. n. Chr. 
über Personen, die in der ersten Hälfte desselben Jahrhun- 
derts gewirkt hatten.'”” Eine Nennung von Druiden in so 
später Zeit läßt einen von vornherein skeptisch werden. Zu 
beachten ist allerdings, daß Ausonius selbst diese Aussa- 
gen ins stark Subjektive rückt, was in diesem Testimonium 
mittels einer dreifachen Alliteration unterstrichen wird (si 
fama non fallit fidem) und im Gedicht auf Phoebicius durch 
ut placitum ‚wie man meint‘, ‚wie man glauben kann‘ zum 
Ausdruck kommt.'° Ausonius behauptet also gar nicht, 
daß es sich um eine unbestrittene Tatsache handle, sondern 
er beruft sich hier auf eine Familienüberlieferung, der man 
glauben mag oder nicht. Rühmen kann man sich ja bald 
einer Herkunft, und je klangvoller ihr Name und je weiter 
diese zurückliegt, umso besser.'e! Aber es liegt in der Na- 


15% Zu ihm s. ausführlich Tomması MorEscHn1 [2008] 335-339; 
vgl. ferner HoLper II 952, PLRE I 669 f., Konrat ZIEGLER, 
Patera (2.), RE XVIII.4 (1949) 2158 £., der übrigens — IHM 
(1897b) 201 folgend — die hyperkritische Anzweiflung des 
Ausoniuszeugnisses durch Momnsen ablehnt. 

So die späte Form des VN, die ältere Form ist Bodiocasses, 

s. dazu HoLver 1458 f., BırKHAN (1967) 130, TomMAsı MORE- 

scHin! [2008] 338 A. 32. Dieser Stamm siedelte in der heuti- 

gen Basse-Normandie im dep. Calvados, in einem Gebiet, das 
ebenfalls zur antiken Aremorica gehört. Augustodurum, der 

Hauptort des Stammes, trägt noch heute den Namen Bayeux. 

1598 Zu ihm s. PLRE I 700, Wilhelm Enssum, Phoebicius, RE 
XX.1 (1941) 322. 

159 S, dazu Basonı, a.a.O. 90. 

1600 S, dazu Roger P. H. GrEEn, The Works of Ausonius. Edited with 
Introduction and Commentary, Oxford 1991, 336 und 346, BAsonI, 
a.a.O. 80 und 90. DE LA VILLE DE MırmonT (1902-07) I 127 meint 
dazu: „Ausone ne loue pas, il constate, non sans une certaine ironie 
de Gallo-Romain, l’origine druidique ...““. — Anders sieht die Sache 
Tomması MorEscHin! [2008] 341 A. 40, für die „l’impiego di que- 
ste formule vaghe rientra nel tradizionale uso della lingua poetica 
enon va, credo, inteso quindi come derogatorio.“ 

1oı S. dazu das treffende Urteil von D’ARBOIS DE JUBAINVILLE 
(1879) 377: „Un Druide en tete d’une gen&alogie gauloise au 
quatrieme siecle de notre £re faisait le meme effet que de nous 
jours un croise dans une gen£alogie frangaise.“ 

1602 So etwa MAcCurrocH (1948) 72 und BACHELIER (1959/60) 
95 f., der zu Recht von LE Roux (1964) 457-459 heftig kri- 
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tur von solchen Traditionen, daß man sie schwer beweisen 
und noch schwerer widerlegen kann. Die Überlieferung ist 
jedenfalls real. Eine andere Frage ist, ob sie berechtigt ist. 
Wenn aber bereits Ausonius die Frage ganz bewußt offen 
und im Raum stehen läßt, sollten wir ihm hierin folgen. 
Völlig verfehlt erscheinen mir in jedem Fall die Versu- 


che, in den beiden Stellen einen Beweis für das Fortleben 


des Druidentums bis in die Zeit des Dichters zu sehen.!°” 


Denn weder Attius Patera noch sein Vater werden selbst 
als Druiden bezeichnet, sie (oder andere) behaupteten le- 
diglich, daß es ihre Vorfahren waren, was ein reichlich un- 
bestimmter Verweis in die Vergangenheit ist. Eine andere 
Sache ist, ob man in dem Faktum, daß beide Herren als 
Rhetoriklehrer fungierten, einen späten Reflex druidischer 
Lehrtätigkeit sehen will.'°® Dies scheint mir jedoch wenig 
wahrscheinlich. 

Zum anderen sagt der Dichter von Attius Patera, daß 
er sein geheiligtes Geschlecht vom Tempel des Belenus 
herführe (Beleni sacratum ducis e templo genus), was ja 
noch nicht besagt, daß er selbst ein Priester dieses Gottes 
gewesen ist!‘ sondern als ein Hinweis auf seinen Vater 
Phoebicius verstanden werden kann und muß. Dieser soll 
nämlich ein Tempelhüter des Belenus gewesen sein (comm. 
prof. 10,24 [107 T 2]: Beleni aedituus), woraus er auch 


tisiert wurde. Ebenso Hart (1965) 86: „Les indications que 
nous donne ici Ausone sont d’un tres grand prix. Elles nous 
enseignent qu’il existait encore, au IV” siecle, dans la haute 
societe gallo-romaine, des druides se succ&dant de pere en fils 
et attaches au culte de Belenus-Apollon-Phoebus.“ Vgl. auch 
Harr (1970a) 311, Harr (1985) 205 f., dessen Position von 
GREEN, a.a.0. 336 zu Recht abgelehnt wurde. Wenig überzeu- 
gend auch der Versuch von D’ARBOIS DE JUBAINVILLE (1902) 
187, die Nennung der Druiden mit einer Verwechslung des 
Ausonius mit den gufuatri zu erklären: „Ausone, Professores, 
V, et XI, parlant de deux pr£tres, chacun attach&s & un temple 
du dieu Belenus, les qualifie tous deux de druides, il confond 
les druides avec les gutuatri, c’&tait au quatrieme siecle de 
notre £re et la tradition de la distinction s’£tait perdue.“ 

In diese Richtung gehen die Deutungen von CHADwicK — DIL- 
LoNn (1966) 255 f., CLAvEL-LEVEQUE (1985) 562 f., CUNLIFFE 
(1997) 261 und BırkHAn (1997) 908, der aus den beiden Au- 
soniusstellen den Schluß zieht, „daß die Druiden nach der 
Unterdrückung der autochthonen keltischen Kulte und dem 
mit dem Aufkommen staatlicher Schulen verbundenen Nie- 
dergang ihrer Lehrtätigkeit als Priester in der galloromani- 
schen Mischreligion, vielleicht auch in ärztlicher Tätigkeit an 
den Heilquellen mit ihrer Kultkontinuität, einen neuen Tätig- 
keitsbereich fanden und daß sie, wie noch im 4. Jahrhundert 
merkbar, einen wichtigen Teil der gallischen „Intelligenzija“ 
stellten.“ 


1603 


160% In diesem Sinn verstehen jedoch zahlreiche Forscher den 


Text, und auch jüngst wieder WoscıEcHowski (2001) 23 £. 
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keinen Nutzen ziehen konnte (V. 25: nil opis inde tulit), 
denn den Lehrstuhl in Burdigala erhielt der alte Mann nur 
durch Vermittlung seines Sohnes. Festzuhalten ist, daß die- 
se Angaben über die Belenus-Priesterschaft im Unterschied 
zu jenen über die druidische Herkunft nicht mit Ausdrük- 
ken des Zweifels versehen werden. Das heißt aber auch, 
daß man nicht den m. E. falschen Analogieschluß ziehen 
sollte, wenn das eine nicht stimmt, muß auch das andere 
falsch sein. Aus den Versen des Ausonius geht nicht ganz 
klar hervor, ob man den Tempel des Belenus, in welchem 
Phoebicius als aedituus wirkte, bei den Baiocasses oder 
in Burdigala zu suchen habe. Bei der Entscheidung die- 
ser nicht ganz unwesentlichen Frage wurden jedoch in der 
Forschung — und zwar unabhängig davon, welchen Wert 
sie dieser Überlieferung beimaß — diese Stellen häufig 
recht unreflektiert als Hinweis für ein Belenus-Heiligtum 


1605 obwohl dafür in den Ver- 


in Bordeaux herangezogen 
sen des Ausonius kein stichhaltiger Anhaltspunkt vorliegt. 
Meiner Ansicht nach war Phoebicius aedituus Beleni bei 
den Baiocasses'‘”, denn von dort stammt er und den Lehr- 


stuhl in Burdigala erhielt er, wie bereits gesagt, erst später. 


Wenn dem aber so ist, dann kann man die beiden Stellen, 
wenn überhaupt, nur als Beleg für einen Belenus-Tempel 


167 nicht aber für einen in Burdiga- 


bei den Baiocasses 
la heranziehen. Ich würde aber nicht so weit gehen, wie 
die Gruppe der Forscher im Gefolge von MomMsEn, den 
Ausoniusversen jeglichen Zeugniswert abzusprechen. Sie 
belegen m. E. das Fortbestehen des Belenus-Kultes bis ins 
4. Jh. n. Chr. Auch die Eigennamen dieser Familie (Phoe- 
bicius, Patera und Delphidius)!‘® lassen sich hierfür heran- 
ziehen. Sie bekräftigen nicht nur die Gleichung des Belenus 
1609 


mit Apollo, 
der gallo-römischen Mischreligion. Angesichts der poetischen 


sondern zeigen auch den starken Synkretismus 


Natur dieser Texte sollte man aber deren Aussagemöglichkei- 
ten nicht überschätzen. Unbeweisbar erscheint mir aus diesem 
Grund auch die Annahme von Joseph VEnDRYES und Jack 
LinpsAy, daß Phoebicius’ Funktion als aedituus gleichzusetzen 
sei mit dem bei Livius (23, 24,12 [36 T 11]) für die Boier be- 
zeugten antistes templi und dem epigraphisch und möglicher- 
weise bei Caesar respektive Hirtius (bell. Gall. 7, 3,1 [23 T 22] 
und 8, 38,3-5 [23 T 32]) überlieferten keltischen Priestertitel 


gutuater.'' 


107 T2 Ausonius commemoratio professorum Burdigalensium 10,22-30 


p. 54 Basonı = p. 59 PEIPER = p. 63 f. ScHENKL (11,22-30) = Zwicker 106: 


nec reticebo senem 
nomine Phoebicium, 
qui Beleni aedituus 


105 So z.B. Inm (18976) 201, CALvermi (1930) 107: „... premetto 
che mi pare un fatto incontrovertibile [...] che un altro tempio 
esistesse al medesimo dio a Burdigala secondo le attestazioni 
di Ausonio ...““, DE Vrıes (1961) 75, PascAL (1964) 124, CHAD- 
wıck — DirLon (1966) 255 f., Werner EısEnHuT, Belenus, KIPI 
(1979) 852, GREEN (1986a) 162, GREEN (1992a) 31, CHADWICK 
(1997) 82, Apam (2000) 61 A. 34, Maier (2001a) 83, Wos- 
CIECHOWSKI (2001) 24. — Auch BirKHAN (1970) 358 spricht von 
einem „Belenus-Heiligtum in Bordeaux“, korrigiert sich aber 
später diesbezüglich: BırkHan (1997) 583 A. 6. 

1606 Auf die Baiocasses beziehen das Zeugnis auch DE LA VILLE 
DE Mırmont (1902-07) I 127, Gourvsst (1954) 262 A. 25, 
STERCKX (1996) 92, BiRKHAN (1997) 583 A. 6 und, mir fol- 
gend, Tomması MorsschHin! [2008] 341 £. A. 41. 

167 S. dazu Zwicker 225 adn. zur Vita Sancti Vigoris 8 = ASS 1. 
November I p. 301 B, der vor 800 geschriebenen Vita eines 
Bischofs von Bayeux (6. Jh.), wo er auf eine mir leider nicht 
zugängliche Arbeit von Jacques-Frangois FAucon, Essai histo- 
rique sur le prieure de Saint-Vigor-le-Grand, Bayeux 1861, 44 f. 
hinweist. Dieser behauptete — nach Zwicker — über den in der 
Vita genannten mons Phanus: „... montem Phanum seu Phau- 


Und nicht werde ich unerwähnt lassen den alten Mann 
Phoebicius, der, obwohl Tempelhüter des Belenus, daraus 
keinen Nutzen zog. Doch, wie man meint, entstammt er 


num idem significare quod montem Fani, idque nomen accepisse 
a templo Beleni ibidem aedificato.‘“ Dazu meint PascAr (1964) 
124 A. 5 richtig, daß die Ausoniusstelle „seems to be the only ju- 
stification for Faucon’s undocumented statement that there was 
a sanctuary to Belenus at Mont-Phaunus, near Bayeux ...“. — S. 
dazu jetzt auch Tomması MorEschii [2008] 346 A. 49. 

168 Zu den PNN, v. a. dem nicht nicht ganz geklärten Patera, s. HoL- 
DER II 952, Konrat ZIEGLER, Patera (2.), RE XVII.4 (1949) 2158, 
Harr (1965) 86, GREEN, a.a.O. 336 f., Basonı, a.a.O. 80 f., Tom- 
MASI MorESscHiNI [2008] 344 f. + A. 47. Aufgrund des iambischen 
Versmaßes ist Päterä zu lesen, womit sich die von HATT vorge- 
nommene Gleichung mit patera mit kurzem e (eine Art Opfer- 
schale, Phiale) nicht vereinbaren läßt. 

160% Die ja hinlänglich bekannt ist, s. dazu Herod. 8, 3,8 [89 T 2], 
für die inschriftlichen Belege s. A. 1148. 

1610 VENDRYES (1997) 81 f., Linopsay (1961) 742, ähnlich auch 
schon MAcCurrocH (1911) 298 f., HuBErT (1932) 276. - S. 
dazu auch GuvonvArc’H — LE Roux (1998) 458. — ToMMASI 
MosscHin! [2008] 345 + A. 48 teilt meine Skepsis nicht und 
ist gleichfalls geneigt, in dem Beleni aedituus einen gutuater 
zu sehen. 
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25 nil opis inde tulit; 
set tamen, ut placitum, 
stirpe satus druidum 
gentis Aremoricae, 
Burdigalae cathedram 
30 nati opera obtinuit. 


Für dieses Testimonium siehe den Kommentar zur vorange- 
henden Stelle (comm. prof. 4,7-14 [107 T 1]). 


dem Geschlecht der Druiden aus der Aremorica und er- 
hielt den Lehrstuhl von Bordeaux durch die Hilfe seines 
Sohnes. 


107 T3 Ausonius ordo urbium nobilium 20,158-172 


p. 154 PEıper = p. 103 ScHEnKL (19,148-162) = p. 142 Dı SaLvo (20,148-162); Zwicker 106": 


quid memorem Pario contectum marmore fontem 
euripi fervere freto? quanta unda profundi! 

160 quantus in amne tumor! quanto ruit agmine praeceps 
marginis extenti bis sena per ostia cursus, 
innumeros populi non umquam exhaustus ad usus! 
hunc cuperes, rex Mede, tuis contingere castris, 
flumina consumpto cum defecere meatu, 

165 huius fontis aquas peregrinas ferre per urbes, 
unum per cunctas solitus portare Choaspen. 
salve, fons ignote ortu, sacer alme perennis 
vitree glauce profunde sonore illimis opace. 
salve, urbis genius, medico potabilis haustu 

170 Divona Celtarum lingua, fons addite divis. 
non Aponus potu, vitrea non luce Nemausus 
purior, aequoreo non plenior amne Timavus. 


Ausonius’ Werk ordo urbium nobilium, eine Sammlung 
von Preisgedichten auf zwanzig berühmte Städte des Rei- 
ches, dürfte gegen Ende der 380er Jahre (389 n. Chr.?) ver- 
faßt worden sein.'‘'? Das vorliegende Testimonium stammt 
aus dem Preis auf seine Heimatstadt Burdigala (j. Bor- 
deaux), von dessen einundvierzig Versen sich ganze fünf- 


!6!! Ich habe den Text ausführlicher wiedergegeben als Zwicker, 


der nur die VV. 159 f. SCHENKL anführt. 

2 Zu diesem Werk s. Wolf-Lüder LIEBERMANN, Ausonius, in: 
HLL 5 (1989) $ 554, 268-308, spez. 289 f. und ausführlicher 
Irmgard Kırk, Ausonius: ordo urbium nobilium. Eine literari- 
sche Einführung und Kommentar, unpubl. DA Wien 1985 und 


16 


Was soll ich die Quelle erwähnen, eingefaßt mit parischem 
Marmor, die aufwallt in der Enge des Kanals? Wie tief ihr 
Wasser ist! Welch Aufbrausen in der Strömung! Mit wel- 
chem Impetus sie durch zwölf Öffnungen kopfüber hinab- 
stürzt aus der breiten Einfassung, ohne je zu versiegen für 
die unzähligen Bedürfnisse der Bevölkerung! Von dieser 
Quelle hättest du dir gewünscht, Mederkönig, daß sie in 
dein Lager gelange, als die ausgetrockneten Flüsse ver- 
sagten. Das Wasser dieser Quelle hättest du durch fremde 
Städte geleitet, der du gewohnt warst, einzig den Choas- 
pes herbeizubringen. Sei gegrüßt, Quelle unbekannten 
Ursprungs, heilige, nährende, ewige, kristallklare, blaue, 
tiefe, rauschende, reine, schattenspendende. Sei gegrüßt, 
Genius der Stadt, trinkbar wie ein Heiltrank, in der Sprache 
der Kelten Divona genannt, unter die Götter aufgenomme- 
ne Quelle. Reiner ist weder der Aponus im Genuß, noch 
der Nemausus in seiner Klarheit und nicht ist der Timavus 
in seiner meeresgleichen Flut reicher. 


zehn allein auf die berühmte Quelle Divona beziehen, was 
ihre besondere Bedeutung für die Stadt unterstreicht.!°' 
Laut Ausonius war sie mit parischem Marmor verkleidet, 
hatte zwölf Ausflüsse (ostia), besaß eine heilende Wirkung 
und genoß deswegen göttliche Verehrung. Archäologisch 
ist diese Quelle heute nicht mehr faßbar, ebenso fehlen aus 


die Ausgabe von Lucia Dı SaLvo, Decimo Magno Ausonio, 
Ordo urbium nobilium, Introduzione, testo critico, traduzione 
e note di commento, Neapel 2000. 

Für alle weiteren Details zu diesem Gedicht s. die Kommen- 
tare von Kirk, a.a.0. 48-55 und DI SALVo, a.a.0. 240-266. 
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Bordeaux sichere epigraphische Belege für einen Kult der 
Divona.'‘'* Meines Wissens ist überhaupt nur ein mögliches 
Zeugnis aus der Nähe von Bagnols-sur-C£ze (dep. Gard) 
bekannt'‘'°, ein weiteres vermag vielleicht die Inschrift aus 
Rauranum (j. Rom, dep. Deux-Sevres) zu erbringen. Diese 
beidseitig beschriebene Bleitafel, die 1887 gefunden wur- 
de, gibt jedoch trotz zahlreicher Deutungsversuche nach 
wie vor große Rätsel auf. Nicht nur, daß ihr Inhalt unklar 
ist, auch über die Natur der verwendeten Sprache herrscht 
Uneinigkeit. Sie wurde abwechselnd als gallischer, lateini- 
scher oder als ein mischsprachlicher Text (mit Elementen 
des Gallischen, Lateinischen und Griechischen) angespro- 
chen.!°!% Dementsprechend stark divergieren auch die Le- 
sungen und Interpretationen des Textes. Nach der jüngsten 
Deutung von Wolfgang MEıD scheint in diesem Dokument 
ein Sklave die Göttin Dibona (= Drvona) darum zu bitten, 
daß ihm ein geliebtes Mädchen nicht weggenommen wer- 
de.!°!7 Abgesehen von der strittigen Lesung bleibt völlig 
unklar, wer hier mit Divona gemeint sei, da mit diesem Na- 
men prinzipiell jede weibliche Gottheit angerufen werden 
konnte. 

Daß Quellen als heilige Orte betrachtet wurden, ist 
ein Phänomen, das uns für den keltischen Bereich durch 
die Funde von ex-votos archäologisch, aber auch durch 


1644 Zum Archäologischen s. Vaart (1932) 28 f., BOURGEOIS 
(1991/92) I 23, demzufolge sich die Quelle in der Nähe der 
heutigen place Saint-Christoly befunden haben könnte. — Aus 
Bordeaux stammt die 1865 gefundene Weihinschrift CIL XU 
586: [- - -Jonae M(arcus) Sulpicius Primulus/ Turiassone(n)- 
sis seviral(is) d(e) s(ua) p(ecunia) flaciendum) c{uravit)/ Sulpi- 
cus Sacuro flilius)! Sulpicia Censorina flilia)/ Sulpicia Phoebe 
Kiberta). Den unvollständig erhaltenen Namen der Göttin hat 
Camille JuLLıan, Inscriptions romaines de Bordeaux, Bd. I, Bor- 
deaux 1887, 82 Nr. 23 zu [Div]onae ergänzt, worin ihm u. a. HoL- 
DER I 1276, Maximilian Ihm, Divona (1.), RE V.1 (1903) 1241 und 
jüngst noch OLusteo (1994) 360 gefolgt sind. Wie jedoch bereits 
im Kommentar zu CIL XI 586 und bei Bourceois (1991/92) 123 
vollkommen zu Recht betont wurde, läßt sich der fragmentari- 
sche Anfang genausogut zu [Belllonae, [Ep]onae oder [Sir]onae 
ergänzen; die Verehrung von Sirona ist übrigens in Bordeaux 
epigraphisch bezeugt (CIL XI 582). Zu bedenken ist ferner, 
daß es sich bei dem Dedikanten der Weihung CIL XII 586 um 
einen sevir aus Turias(s)o (j. Tarazona, prov. Zaragoza), einem 
municipium in der Hispania Tarraconensis, handelt, und nicht 
etwa um einen gebürtigen Burdigalenser. Vgl. dazu auch Lothar 
WIERSCHOWwsKI, Fremde in Gallien — „Gallier“ in der Fremde. Die 
epigraphisch bezeugte Mobilität in, von und nach Gallien vom 1. 
bis 3. Jh. n. Chr. (Texte — Übersetzungen - Kommentar(e)) [= Hi- 
storia Einzelschriften 159], Stuttgart 2001, 269 £. 

1615 CIL XII 2768: Dilona; s. dazu Horner I 1283, IHm, a.a.O. 
1241, Bourceois (1991/92) I 19 + A. 13, JUFER — LUGINBÜHL 
(2001) 37. 


Inschriften bestens bezeugt ist, etwa im Fall der Quellen 
der als Göttin verehrten Sequana (Seine).'°'® Die Gewäs- 
ser vermehren, wie Plinius der Ältere sagt (nat. hist. 31, 4 
[48 T 21]), die Zahl der Götter, was durch die nicht we- 
nigen theophoren FINN im keltischen Sprachmaterial hin- 
länglich bestätigt wird. Die vorliegende Stelle ist in dieser 
Hinsicht besonders interessant, da hier expressis verbis ge- 
sagt wird, daß die Quelle einen keltischen Namen trägt und 
göttlich verehrt wird (V. 170: Divona Celtarum lingua, fons 
addite divis). Die von Ausonius gewählte Formulierung 
verrät unverkennbar das Vorbild Vergil, in dessen Aeneis 
(Aen. 8,301) Hercules mit folgenden Worten angesprochen 
wird: salve, vera lovis proles, decus addite divis, ... („Sei 
gegrüßt, wahrer Sohn Iuppiters, den Göttern als Schmuck 
beigegeben, ...“).'°° Zur Erklärung des lokalen Eigenna- 
mens bedient sich der Dichter des in der lateinischen Poe- 
sie (namentlich bei Vergil) beliebten Stilmittels der figura 
etymologica, wobei dem kelt. Wort Divona zu Versbeginn 
ganz bewußt das lat. divis am Versende gegenübergestellt 
wird.'®° Ausonius kann sich hiermit als poeta doctus prä- 
sentieren. Aus seiner Notiz sollte man freilich nicht den vor- 
schnellen Schluß ziehen, daß er das Keltische beherrschte 


oder gar, daß diese Sprache im Gallien des ausgehenden 


4. Jh.sn. Chr. noch tatsächlich überall gesprochen wurde. !! 


1616 Erstedition von Camille JurLıan, Inscription gallo-romaine 


de Rom (Deux-Sevres), RC 19 (1898) 168-176, der die Spra- 
che als gallisch ansah, ebs. Dorrm (1920) 43, 170-172, Haas 
(1943) 286 f., 290-295, Haas (1958/59) 206-220 und Garrett 
S. OLmstep, Gaulish, Celtiberian and Indo-European Verse, 
JIES 19 (1991) 259-307, spez. 283-286. WHATMOUGH (1970) 
391 f. und Julius Pokorny, Celtica 3 (1956) 306 hielten den 
Text für korruptes Vulgärlatein. Eine andere und heute über- 
holte Interpretation bot EGGEr (1962), der den Text als eine 
Verwünschung in lateinischer Sprache ansah, die er im Schau- 
spielermilieu ansiedelte. 

1617 MeEıp (1996d) 118-123, vgl. auch MEıp (1998-2002) 124 f. und 
Wolfgang MEıp, Pseudogallische Inschriften, in: LAMBERT — 
Pınaurr [2007] 277-289, spez. 277-284, der in diesen Publika- 
tionen nur vorläufige Äußerungen trifft und eine ausführlichere 
Studie zu dieser Is. in Aussicht stellt. 

1618 Zum Heiligtum der Sequana s. MArTın (1965), DE SAINT-DENIS 

(1967), Devrs (1983), MAIER (1994) 289, Deyrs (1985), VAUTHEY 

— VAUTHEY (1985), Gury (1994), MÜLLER (2002) 58-66. 

Auf diese Stelle als Vorlage des Ausonius weisen etwa HoL- 

DER 11275, Kırk, a.a.O. 55, DI SALVO, a.a.0. 262, 265, TOMMA- 

sı MoRrESCHIN! [2008] 348 A. 54. 

1620 S. dazu Roger P. H. GrEEn, The Works of Ausonius. Edited 
with Introduction and Commentary, Oxford 1991, 582, Dı SAL- 
vo, a.a.0. 265, BLom [2007] 169, 205, Brom [2009a] 11, 45. 

121 S, dazu Sorer (1941) 113, Kırk, a.a.O. 55, GREEN, a.a.0. 
582 f. und die luziden Bemerkungen von Brom [2007] 169 f., 
205, Brom [2009a] 10 f., 44 £. 
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Beides ist eher unwahrscheinlich. Gleichwohl trifft seine 
Etymologie das Richtige. Der Name Divona läßt sich näm- 
lich problemlos aus dem Keltischen erklären, Differenzen 
bestehen in der modernen Forschung nur in Details. Das 
gall. Namenselement deuo- (aus idg. *deiuos ‚Gott‘) be- 
gegnet in zahlreichen PNN, GNN, ONN und FINN. Nicht 
minder selten bezeugt sind Namen mit der Variante diuo-, 
wobei hier Uneinigkeit besteht, ob es sich um latinisierte 
Formen handelt oder ob das kelt. -2- nicht sehr geschlos- 
sen gesprochen wurde und sich das -7- daher auch ohne 
Analogie zum Lateinischen verstehen läßt.'”? Was das 
zweite Namenselement -ona betrifft, wurden auch zwei 
unterschiedliche Erklärungen vorgebracht. Älteren Da- 
tums ist die heute überholte Ansicht, die darin die keltische 
Bezeichnung für ‚Quelle‘ sehen wollte.!°® Von der jünge- 
ren Forschung wird es gemeinhin als ein Suffix betrachtet, 
das gerade in der keltischen Theonomastik sehr produktiv 
war (man vgl. etwa die GNN Damöna, Epönä, Matröna, 


107 TAI[F?] 


p- 137 ScHENKL = p. 164 PEIPER (10,26) = Zwicker 106: 


nota Caledoniis nuribus, muliebre secus, strix. 


Beim technopaegnion handelt es sich um eine kleine 
Sammlung von Gedichten, mit der Ausonius sein formales 
Können unter Beweis stellen will, indem er die Verse aus- 
schließlich mit einem Monosyllabum enden läßt. Der Ti- 
tel fechnopaegnion, ein Kompositum aus texvn ‚Kunst‘, 
‚„Kunstfertigkeit‘ und nratyvıov ‚Scherz‘, ‚Spiel‘, verrät be- 
reits die künstlerischen Intentionen. Entstanden ist das Werk 
in den 80er Jahren des 4. Jh.s, jedenfalls vor 389, vielleicht 
sogar vor 383, hat aber 390 eine zweite Redaktion erfah- 


1622 S. dazu mit Verweisen auf die divergierenden Forschungspo- 


sitionen Evans (1967) 191. 

123 S. dazu Bourceois (1991/92) I 24. Diese Deutung stützt 
sich unter anderem auf Endlichers Glossar, wo kelt. onno 
mit lat. ffumen glossiert wird. Es ist jedoch äußerst fraglich, 
ob ein kelt. Wort in dieser Bedeutung überhaupt je existiert 
hat; s. dazu DELAMARRE (2003) 242 und Lauran ToorıAns, 
Endlicher’s Glossary, an attempt to write its history, in: GAR- 
cia ALonso [2008] 153-184, spez. 175 f£. 

124 S, dazu etwa Bourceois (1991/92) I 24 f., OLmsten (1994) 
360, DE BERNARDO STEMPEL (2000) 408. 

1625 HoLDEr I 1276, DELAMARRE (2003) 142. 

126 HoLDer I 1273 f., Emil HÜBNner, Deva (1.-3.), RE V.1 (1903) 259 £., 
Evans (1967) 192, DE Vrıes (1961) 115, Rıver — SmitH (1979) 
336 f., DELAMARRE (2001) 118 = (2003) 142, MAIER (2001a) 81. 


Ströna usw.). Demnach bedeutet Devöna soviel wie ‚die 
Göttliche‘, ‚die Göttin‘.'%* Übrigens ist Devona/Divona 
auch noch andernorts als Toponym durch Ptolemaios be- 
zeugt, der eine nöAıg der Taifaroı in Schottland (geogr. 
2, 3,9 [68 T 6]), eine der Cadurci (geogr. 2, 7,9 [68 T 18]) 
und eine Stadt in Germanien (geogr. 2, 11,14 [68 T 25]) 
dieses Namens aufzählt. Auch die modernen FINN Divon- 
ne (d£p. Ain) und Dionne (d£p. Cöte-d’Or) lassen sich hier- 
von ableiten.'% Mit Devona verglichen hat man auch den 
kelt. FIN *Deua, der für mehrere keltische Gegenden antik 
belegt ist (Ptol. geogr. 2, 3,2 [68 T 2], 2, 3,4 [68 T 4], 2, 6,8 
[68 T 11]) und in modernen FINN wie Dee oder Deve wei- 
terlebt.'%° Gewöhnlich wurde dieses Hydronym gleichfalls 
als ‚die Göttin‘ oder ‚die Göttliche‘ interpretiert. Freilich 
hat jüngst Patrizia DE BERNARDO STEMPEL diese traditionelle 
Etymologie von *Deua in Zweifel gezogen und stattdessen 
die profane Bedeutung ‚die Leuchtende‘, ‚die Glänzende‘ 


vorgeschlagen. '!’ 


Ausonius fechnopaegnion 9,26 


Gut bekannt ist den jungen kaledonischen Müttern die 
(Zwergohr)Eule weiblichen Geschlechts. 


ren.'®® Da Ausonius hier fast alle einsilbigen Wörter der la- 
teinischen Sprache benutzt hat, fehlt natürlich auch die strix 
(Zwergohreule) nicht. Diese galt in der Antike, wie alle Eu- 
lenarten, als unheil- und todverkündend und als magischer 
Vogel. Weiters glaubte man von den weiblichen Vögeln die- 
ser Spezies (muliebre secus), daß sie das Blut der Kleinkinder 
saugen oder diese vergiften, indem sie ihnen ihre Brust zum 
Saugen geben.'!”? Für diese Vorstellungen gibt es mehrere 
Hinweise in der antiken Literatur, daß jedoch die strix und 


127 S, dazu Jesus Alberto ArEnAs ESTEBAN — Patrizia DE BERNARDO 
STEMPEL, Die vier aetates der Göttin Apadeva, AAWW 140 
(2005) 45-59, spez. 50 f. und den Kommentar zu Ptol. geogr. 
2, 3,2 [68 T 2]. 

Zum Werk s. ausführlich Carlo pı Giovine, Decimus Magnus 

Ausonius, Technopaegnion, Introduzione, testo critico e com- 

mento, Bologna 1996. 

1629 S. dazu Samuel Grant OLIıPHANT, The Story ofthe Strix, TAPhA 
44 (1913) 133-149 und TAPhA 45 (1914) 49-63, Hugh G. 
EvELyn WHITE, Ausonius (Loeb), London 1919, I 301 A. 8, 
Fritz BoEHM, Striges, RE IV A 1 (1931) 356-363, Will RıcH- 
TER, Eulen, KIP II (1979) 421-423, pı GiovinE, a.a.O. 179, 
PETER-RÖCHER (1998) 96 f. mit den einschlägigen Stellen in 
der antiken Literatur. 
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der mit ihr assoziierte Aberglaube speziell in Caledonia be- 
kannt gewesen sein soll, wird nur an dieser Stelle berichtet. 
Es ist daher plausibel mit Carlo Dı Giovine anzunehmen, daß 
Ausonius Caledonia hier nur als Synonym für ein weit ent- 


180 pi GIovinE, a.a.0. 179. — Man vgl. Claudian. de laud. Stil. 
2,247—249. 


ferntes und wildes Land, welches bekannt für seine monstra 
war, gewählt habe.!® Für die keltische Religionsgeschichte 
ist das Zeugnis meines Erachtens wertlos, da hier auf rein 
mediterrane Vorstellungen angespielt wird. 
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108. M. IUNIANIUS IUSTINUS 


Die Person des Iustinus, des Epitomators der verlorenen 
historiae Philippicae des Pompeius Trogus, ist für uns in 
ein fast vollständiges Dunkel gehüllt.'®' Sein voller Name 
dürfte M. Iunianius Iustinus gelautet haben; jedenfalls ist 
das nur im Genitiv überlieferte gentile wahrscheinlicher 
so und nicht als Iunianus anzusetzen. Wir erfahren von 
ihm im Vorwort seines Auszugs, daß er diesen während 
eines Romaufenthaltes in den Mußestunden anfertigte, 
um damit den Kennern der griechischen Geschichte eine 
Gedächtnisauffrischung, den Unkundigen Belehrung zu 
liefern. Herkunft, sozialer Status und Beruf des Iustinus 
sind unbekannt, völlig unsicher ist auch die Bestimmung 
von dessen Lebenszeit. Die modernen Ansätze schwanken 
zwischen den Extrempolen Mitte des 2. Jh.s und Ende des 
4. Jh.s n. Chr. Ich folge der Einordnung von Ronald Syme, 
der sich mit starken Argumenten für eine Entstehung des 
Werks um 390 n. Chr. ausgesprochen hat.'®? Nicht ver- 
schwiegen seien freilich die Gegenstimmen, die der tradi- 
tionellen Datierung um 200 n. Chr. weiterhin den Vorzug 


11 Zu Iustinus und Pompeius Trogus s. die Lexikonartikel von 
Wilhelm Krot, Iunianus (4.), RE X.1 (1918) 956-958, Alf- 
red KLoTz, Pompeius Trogus, RE XX1.2 (1952) 2300-2313, 
Peter Lebrecht SCHMIDT, Iustinus (5.), KIP III (1979) 23, Peter 
Lebrecht Schmipt, Pompeius (B. 1), KIP IV (1979) 1031- 
1033, Peter Lebrecht SCHMipT, Iustinus [5], DNP VI (1999) 
106, Christian MÜLLER, Pompeius [III 3], DNP X (2001) 115- 
117; für weitere Informationen vgl. Otto SEEL, Eine römische 
Weltgeschichte. Studien zum Text der Epitome des Iustinus 
und zur Historik des Pompeius Trogus (= Erlanger Beiträge 
zur Sprach- und Kunstwissenschaft, Bd. 39), Nürnberg 1972, 
RicHTer (1987), Ronald Syme, The Date of Justin and the Dis- 
covery of Trogus, Historia 37 (1988) 358-371, Jose Maria 
Aronso-NÜNEZ, La Historia Universal de Pompeyo Trogo, 
Madrid 1992, Bernard R. van WICKEVOORT CROMMELIN, Die 
Universalgeschichte des Pompeius Trogus. Herculea audacia 
orbem terrarum adgressus (= Beiträge zur Geschichtskul- 


geben.'®? Auch über das Leben des Pompeius Trogus sind 
wir nur sehr unzulänglich informiert. Der um die Mitte des 
1. Jh.s v. Chr. geborene Historiker stammte aus dem südgal- 
lischen Volk der Vocontii. Bereits sein Großvater hatte im 
Krieg gegen Sertorius unter Cn. Pompeius gekämpft und 
von diesem das römische Bürgerrecht erhalten. Sein Vater 
wiederum bekleidete eine wichtige Vertrauensstellung im 
Dienst Caesars. Pompeius Trogus selbst tritt für uns nur 
als Schriftsteller in Erscheinung. Er verfaßte eine auf Ari- 
stoteles und Theophrast fußende zoologische Abhandlung 
de animalibus in mindestens zehn Büchern, von denen bis 
auf wenige (vorwiegend bei Plinius dem Älteren bewahrte) 
Fragmente nichts erhalten geblieben ist. Sein Hauptwerk 
ist das historiae Philippicae genannte Geschichtswerk in 
44 Büchern, das vermutlich um die Zeitenwende publiziert 
wurde. Es handelt sich dabei um eine Universalgeschichte, 
in der die Zeit vom sagenhaften Assyrerkönig Ninus bis 
zur Eroberung Hispaniens durch Augustus dargestellt ist, 
wobei der Schwerpunkt eindeutig auf der makedonischen 


tur, Bd. 7), Hagen 1993, Robert DEvELIm, introduction, in: 
John C. YARDLEY, Justin, Epitome of the Philippic History of 
Pompeius Trogus. With introduction and explanatory notes by 
Robert DEveLm, Atlanta 1994, 1-11, John C. YArDLEY — Wal- 
demar HEckEL, introduction, in: DIES., Justin, Epitome of the 
Philippic History of Pompeius Trogus, vol. I (books 11-12: 
Alexander the Great), Oxford 1997, 1-41, EngeLs (1999) 
242-260. 

SyME, a.a.0. 358-371 begründet diese Datierung vor allem 
mit der Eigenart des Textes als Breviarium (einer im 4. Jh. 
sehr beliebten Literaturform), der abrupt um 400 einsetzen- 
den Bezeugung des Werkes bei Kirchenvätern und sprachli- 
chen Argumenten. Zustimmung gefunden hat dieser zeitliche 
Ansatz bei Peter Lebrecht ScHMipT, Iustinus [5], DNP VI 
(1999) 106. 

So etwa in jüngerer Zeit DEVvELIN, a.a.O. 4 und YARDLEY — 
HEckEL, a.a.0. 8-13. 
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und hellenistischen Geschichte liegt. Gerade für die letzt- 
genannte Epoche ist Trogus, obgleich nur im Auszug vor- 
liegend, aber angesichts der mangelhaften sonstigen Über- 
lieferung eine wichtige Quelle. Iustinus hat seine Vorlage 
beträchtlich gekürzt; realistische Schätzungen gehen davon 
aus, daß die Epitome nur ein gutes Zehntel des Originals 
enthält. Die Exzerpte sind sehr ungleichmäßig ausgefal- 
len, einige Passagen wurden ersatzlos gestrichen, andere 
dagegen relativ ausführlich und wörtlich referiert. Alleine 
der höchst unterschiedliche Umfang der einzelnen Bücher 
verrät die Unregelmäßigkeit von Iustinus’ Kürzungsweise. 
Die Struktur des Originalwerks respektive die Lücken in 
Iustinus’ Anthologie lassen sich überdies anhand der sog. 
prologi feststellen. Das sind kurze Inhaltsangaben zu den 
einzelnen Büchern des Trogus, die von einem jüngeren 
Autor zu einem unbekannten Zeitpunkt angelegt wurden. 
Iustinus’ Hauptinteresse galt augenscheinlich dem Anek- 
dotischen und Exemplarischen, während konkrete Details 


103 T 1 


p. 195,8-15 SEEL = ZWIcKeEr 94: 


namque Galli abundante multitudine, cum eos non caperent 
terrae, quae genuerant, CCC milia hominum ad sedes novas 
quaerendas velut ver sacrum miserunt. (2) ex his portio in 
Italia consedit, quae et urbem Romanam captam incendit, 
(3) et portio Illyricos sinus ducibus avibus (nam augurandi 
studio Galli praeter ceteros callent) per strages barbarorum 
penetravit et in Pannonia consedit; ... 


Diese Nachricht steht am Beginn einer längeren Passa- 
ge (Iust. 24, 4-8), in der Pompeius Trogus/lustinus eine 
Gesamtdarstellung der Kelteneinfälle nach Italien und 
Griechenland liefert. Das auch von der Forschung zur kel- 
tischen Religion vielbeachtete Zeugnis wirft eine Reihe 


1% Zu den Keltennachrichten des Trogus-Iustinus s. D’ARBOIS 
DE JUBAINVILLE (1902) 246-249, Duvar (1971) 310-313, 
453, Ursan (1982) 1424-1433, Jose Maria ALONso-NÜNEZ, 
Pompeius Trogus on Spain, Latomus 47 (1988) 117-130, 
Aronso-NUNEZ (1994b) 110-117, Wırrıams (2001) 115- 
117, TomascHıTz (2002) 64-68, 99-109, 123-125, ALONSO- 
Nünez [2004] 713-718, Kurt TomaschHıtz, Die literarische 


(Chronologie, geographische Exkurse, Prosopographie) 
vielfach ausgelassen wurden. Für die Kelten und ihre Re- 
ligion ist Trogus-Iustinus ein nicht zu vernachlässigender 
Informant.!%* Gelegentlich hat man Trogus aufgrund sei- 
ner gallischen Herkunft sogar eine keltophile Tendenz und 
eine Art gallischen Patriotismus zuschreiben wollen. Diese 
Ansicht ist jedoch verfehlt, wie Ralf UrBan zeigen konn- 
te.1%5 Pompeius Trogus war Römer der dritten Generation 
und fühlte sich als civis dieser patria auch loyal verbun- 
den. Von einem gallischen Nationalbewußtsein läßt sich in 
seinem Fall keineswegs sprechen. Den Kelten wird nicht 
mehr Interesse entgegengebracht als bei anderen Autoren, 
ja gerade die Kelten Galliens spielen eine untergeordne- 
te Rolle. Außerdem variiert das von Trogus gezeichnete 
Keltenbild sehr stark, die jeweiligen Charakterisierungen 
(positive wie ausgesprochen negative) dürfte er von seinen 
griechischen — oftmals schwer bestimmbaren — Vorlagen 
übernommen haben. 


lustinus 24, 4,1-3 


Denn die Gallier, da ihre Herkunftsländer sie aufgrund 
von Überbevölkerung nicht aufnehmen konnten, sandten 
300 000 Menschen zur Suche nach neuen Wohnsitzen wie 
ein ver sacrum aus. (2) Ein Teil von diesen ließ sich in Ita- 
lien nieder, die auch Rom einnahmen und in Brand setzten, 
(3) und ein Teil durchdrang, von Vögeln geleitet (denn auf 
die Kunst der Vogelschau verstehen sich die Gallier besser 
als die anderen), die illyrischen Buchten unter Vernichtung 
der Barbaren und siedelte in Pannonien; ... 


von Problemen auf. Besonders heftig umstritten ist schon 
seit langem die Quellenfrage. Die zahlreichen, mehr oder 
minder wahrscheinlichen Hypothesen, die dazu im Laufe 
der Zeit geäußert wurden, brauchen hier nicht referiert zu 
werden, zumal man bis heute zu keiner allgemein akzep- 


Evidenz zu den Kelteneinfällen in frühhellenistischer Zeit, 
in: BırkHAN [2007] 559-571, spez. 563 f., KıstLer [2009] 
258-268. 

1635 UrBan (1982) 1424-1433, gefolgt von WırLıams (2001) 116, 
TomascuHitz, Evidenz a.a.0. 564 + A. 20. — Anders jüngst wie- 
der ALonso-NüRez [2004] 713-718, der bei Trogus gallischen 
Patriotismus erkennen will, was mich wenig überzeugt. 
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tierten Lösung gelangt ist.'%° Was den Ablauf der Wande- 
rung betrifft, bietet Trogus/lustinus jedenfalls eine höchst 
eigenwillige Version. Er läßt die Kelten in einem geschlos- 


senen Zug über die Alpen'‘” 


nach Italien gelangen, wo sich 
ein Teil von ihnen niedergelassen habe, während der ande- 
re Teil ostwärts nach Pannonien weitergezogen sei. Diese 
Darstellung ist, wie Kurt TomAscHITz zu Recht betont hat, 
„sachlich natürlich völlig unzutreffend, es gibt keinerlei li- 
terarische oder archäologische Evidenz für einen solchen 
Zusammenhang zwischen Po- und Balkankelten. Hier liegt 
ein Konstrukt vor, dessen Autor, ob Trogus selbst oder eine 
Vorlage, bemüht war, die beiden großen Kelteneinbrüche in 
die Kulturwelt ursächlich miteinander zu verbinden, in völ- 
liger Unkenntnis des tatsächlichen Ablaufs der keltischen 
Ostbewegung, die sich ja weitestgehend außerhalb des Ge- 
sichtskreises der mediterranen Schriftkulturen abgespielt 
hat [...]. Trogus steht hier, wie auch an anderen Stellen!®®, 
in einer novellistischen Tradition, die, von Gallien als kelti- 
schem Stammland ausgehend, keltische Wanderungen von 
dort ausgehen bzw. auch dorthin zurückkehren läßt“!®°. 
Diese vernichtende, aber berechtigte Kritik!‘ an der hi- 
storischen Zuverlässigkeit der vorliegenden Nachricht des 
Trogus/lustinus muß selbstverständlich bei der Bewertung 
der religionshistorisch relevanten Angaben in Rechnung 
gestellt werden. Angesichts der evidenten Geschichtsklit- 
terung sollte man m. E. auch in diese Informationen nicht 
allzu viel Vertrauen setzen. 

Im ersten Paragraphen vergleicht Trogus/lustinus die 


Auswanderung der Kelten mit einem ver sacrum („Heiliger 


1636 S, dazu den Forschungsüberblick bei Tomaschırz (2002) 66-68, 
108 £. — Ich verweise nur auf einige Positionen: HIRSCHFELD 
(1894) 15 vermutete, daß sowohl Livius als auch Trogus ein 
geographisches Werk des Cornelius Nepos als Vorlage verwen- 
det haben; s. dazu die Kritik bei NACHTERGAEL (1975) 86 f. A. 
284, DoßescH (1989c) 51. Für HoHMEYER (1960) 351 A. 35 hat 
Trogus direkt aus Livius geschöpft. Ocırvıe (1970) 701 £. und 
Sorpı (1979) 47 dachten an Timagenes’ negi PaoıkEwv als 
die beiden Autoren gemeinsame Quelle; vgl. auch WERNICKE 
(1991) 81. RıcHTer (1987) 121 postulierte für Trogus den hel- 
lenistischen Historiographen Duris von Samos als Vorlage, eine 
Position, die von TomaschHıtz (2002) 67 f. zu Recht als unhaltbar 
zurückgewiesen wurde. DoßEscH (1989c) 51-53 konnte aufzei- 
gen, daß zwischen den Berichten des Livius und Trogus, trotz 
unbestreitbarer Parallelen, die sachlichen Differenzen überwie- 
gen, was entschieden gegen die Annahme einer beiden gemein- 
samen Quelle spricht; vgl. auch Doßesch (1992) 168. 

Das geht aus dem folgenden Paragraphen bei Just. 24, 4,4 
hervor: gens aspera, audax, bellicosa, quae prima post Her- 
culem, cui ea res virtutis admirationem et inmortalitatis fidem 
dedit, Alpium invicta iuga et frigora intractabilia loca trans- 
cendit. 
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Frühling‘).!°*' Hierbei handelt es sich um einen archaischen, 
nur in außerordentlichen Notsituationen praktizierten Kult- 
brauch der Italiker, bei dem durch ein Gelübde alles, was 
im nächsten Frühling geboren wird, geweiht wurde. Die 
Tiere wurden geopfert, die Kinder dieses Jahrgangs mußten, 
sobald sie erwachsen waren, auswandern. Ob die Austrei- 
bung der Jünglinge nur ein Ersatz für ein ursprüngliches 
Menschenopfer war oder nicht, ist in der Forschung umstrit- 
ten.'* Unterschiedlich beurteilt wird auch, welcher Infor- 
mationswert dem velut ver sacrum des Trogus beizumessen 
ist. So hat etwa Werner EısEnHur, der das ver sacrum als eine 
spezifisch italische Einrichtung betrachtet, mit Nachdruck 
betont, daß es sich „nur um einen Vergleich mit dem v[er] 
s[acrum] [handelt], man darf daher die Stelle auch nicht als 
Zeugnis dafür anführen, daß die Gallier die Weihung eines 
v[er] s[facrum] übten.‘ Zurückhaltend äußert sich auch 
Kurt TomascHiTz: „Zu weitreichende Schlüsse sollte man 
aber angesichts der Kürze des Ausdrucks, der außerdem das 
relativierende velut enthält, nicht wagen.“'“* Andere For- 
scher sind dagegen geneigt, der Aussage des Trogus mehr 
Bedeutung einzuräumen. !°* Man verweist in diesem Zusam- 
menhang auf die bei Livius (5, 34,14 [36 T 1]) überlieferte 
Wandersage von Bellovesus und Segovesus. Diese (zumin- 
dest in ihrem Kern) keltische Tradition enthält nämlich reli- 
giöse Elemente, die einem ver sacrum durchaus vergleichbar 
seien. So urteilt etwa Angelo Maria Arpovino: „La doppia 
spedizione di Belloveso e Sigoveso, inviati dal re Ambigatus 
in terre lontane, rientra agevolmente nella categoria del ver 
sacrum, comune alla tradizione italica. Nella forma in cui 


1635 Vgl. dazu lust. 32, 3,9-11 [108 T 6]. 

1639 TOMASCHITZ (2002) 66. 

16% Ähnlich urteilen auch schon Dosesch (1989c) 52 f. und Ven- 
ceslas KruTa, I Celti della prima espansione storica (IV seco- 
lo a.C.), in: Ceırı (1997) 206-224, spez. 213-216. 

Für HırscHreLd (1894) 10 weist der Vergleich mit dem ver 
sacrum, „wenn es nicht ein eigener Zusatz des Trogus ist, 
eher auf eine lateinische Vorlage“. Nicht geteilt wird diese 
Einschätzung von NACHTERGAEL (1975) 87 A. 284 und RıcH- 
TER (1987) 120 A. 8, die hierin eine Zutat des Trogus zu seiner 
griechischen Quelle sehen wollen. 

Für weitere Informationen zu dieser Einrichtung s. Werner 
EisENHUT, ver sacrum, RE VII A 1 (1955) 911-923, Werner 
EIsENHUT, Ver sacrum, KIP V (1979) 1181-1183, Luciana Aıc- 
NER-FORESTI, La tradizione antica sul “ver sacrum’, in: Marta 


1641 


1642 


Soroı (Hg.), Coercizione e mobilitä umana nel mondo antico 
(= Contributi dell’Istituto di storia antica 21), Mailand 1995, 
141-147. 

1643 EISENHUT, ver sacrum, a.a.0. 921. 

164 TOMASCHITZ (2002) 66; vgl. auch DosescH (1989c) 51 A. 77. 

16455 BrunAaux [2004] 18 f., Marco Sımön [20006] 354 f., 358 f., 
Marco Sımön [2004] 83 £. 
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Livio ce l’ha tramandata pare piü l’impresa di un capo dei 
„16, Auch 


für Jean-Louis BrunAux sind die keltischen Wanderungen 


Sabini o dei Sanniti, che quella di un Gallo .. 


„certainement programmees sur le calendrier religieux, elles 
tenaient plus du ver sacrum italique que de simples expe&di- 
tions guerrieres ou de piratage. La version tres mythique des 
premieres grandes invasions attribuees aux neveux du roi 
Ambigat, Bellovese et Segovese nous en convainc: les Cel- 
tes comme leurs populations soeurs italiques &taient accoutu- 
mes ä ces departs r&guliers de toute une partie de leur popu- 
lation, la jeune, qui ne pouvait continuer ä vivre sur le sol de 
ses parents et devait conquerir de nouveaux territoires.““!7 
Diese Beobachtungen haben zweifellos ihre Berechtigung. 
Dennoch habe ich meine Zweifel. Trogus’ velut ver sacrum 
sollte man nämlich nicht unbedenklich mit der livianischen 
Wandersage in Verbindung bringen. Der Vocontier liefert 
eine von Livius abweichende Darstellung der Keltenwan- 
derung, die in der Art der sogenannten Vulgata den Einfall 
nach Italien direkt mit der Eroberung Roms verknüpft und 
damit der niederen Chronologie folgt.'*® Er scheint die nur 
bei Livius faßbare autochthone Tradition, wenn überhaupt, 
höchstens in schwachen Resten zu kennen.'‘® Ich halte es 
daher für wenig wahrscheinlich, daß der Vergleich mit der 
italischen Sitte des ver sacrum genuin keltische Vorstellun- 
gen reflektiert. Damit soll nicht gesagt sein, daß die Kelten 
dergleichen gar nicht kannten, sondern nur, daß Trogus als 


1646 Arpovino [1999] 39, der in A. 38 auf die vorliegende Iusti- 
nusstelle verweist. 

Brunaux [2004] 18. — Zu einer ähnlichen Einschätzung ge- 
langte auch Marco Sımön [2000b] 354 f.: „Si admitimos el 
caräcter esencialmente autöctono del relato de Livio se ex- 
plica mejor que la Wandersage se presente -explicitamente 
por Pompeyo Trogo- como ver sacrum. Es cierto que en la 
emigraciön celtica estä ausente el primero de los dos ritu- 
ales conocidos en la instituciön religiosa de los itälicos —la 
consagraciön de toda la producciön, animal y humana, de la 
primavera siguiente-, siendo el segundo el de la expulsiön 
de los jövenes y su misiön colonizadora. Pero, a diferencia 
de otras expediciones que tienen como origen la guerra 0 
el hambre, destaca en el texto de Livio el componente re- 
ligioso de una migraciön que es voluntaria, organizada, su- 
misa a los augures y auspicios divinos (missurum se esse in 
quas dii dedissent auguriis sedes ostendit). La migraciön de 
Beloveso y sus gentes se presenta con el cromatismo que 
caracteriza al dificil proceso iniciätico hacia un allende ex- 
traordinario (per iuncta caelo iuga in alium orbem terrarum 
transirent), alcanzado tras satisfacer el escrüpulo religio- 
so que los retenia (religio etiam tenuit) gracias a la ayuda 
prestada a los masilienses, para, tras derrotar a los etruscos, 
fundar Mediolanum en el lugar indicado por los dioses (ibi 


1647 


Zeuge hierfür problematisch ist. Einen Hinweis auf die Exi- 
stenz dieses Kultbrauchs hat übrigens Ludwig RÜBEKEIL im 
gallischen Ethnonym Tectosages erkennen wollen, das er als 
‚Wanderung suchende‘, ‚Herumtreiber‘ (vgl. air. fecht (zu 
tiagu ‚ich gehe‘) und air. saigid ‚suchen‘) interpretiert!“ und 
das seiner Ansicht nach „aufgrund seiner Semantik wie auch 
aufgrund der Phänomenologie seiner historiographischen 
Überlieferung am ehesten die appellativische Bezeichnung 
einer Art keltischen ver sacrum [ist].“!°! 
Religionshistorisch relevante Angaben stehen auch im 
dritten Paragraphen. Dort heißt es in einer von Vergil ge- 
prägten Formulierung, daß ein Teil der Kelten von Vögeln 
geleitet die illyrischen Buchten durchdrang (24, 4,3: et por- 
tio Illyricos sinus ducibus avibus [...] penetravit).'? Wenn 
Trogus/lustinus diese Kelten ducibus avibus nach Illyrien 
gelangen läßt, ist das ein echter Sagenzug, und zwar einer, 
den er mit der livianischen Wandersage teilt.'“° Bei Livius 
erklärt nämlich Ambigatus, er werde seine Schwestersöhne 
Bellovesus und Segovesus „in die Wohnsitze entsenden, 
welche ihnen die Götter durch Vorzeichen zuweisen wür- 
den“ (Liv. 5, 34,3 [36 T 1]: missurum se esse in quas di 
dedissent auguriis sedes ostendit). Auch andere Quellen 
bestätigen, daß die Kelten Weissagung, namentlich aus 


1654 


der Beobachtung des Vogelfluges'‘*, betrieben. Allerdings 


ist die Leitung durch göttliche Vorzeichen kein keltisches 
Spezifikum, sondern ein Allerweltsmotiv in Sagen und da- 


omen sequentes loci condidere urbem).“ Vgl. auch MARCO 
Sımön [2004] 83 £. 

18 S, dazu Dogesch (1989c) 51-53, DogescH (1992) 164 f., To- 
MASCHITZ (2002) 67 und den Kommentar zu Liv. 5, 33,1-6; 
34,1-9 [36 T 1]. 

169 So DoBeEscH (1989c) 53. 

1650 RÜBEREIL (2002) 95 + A. 354 (mit Nennung alternativer Ety- 
mologien). 

1651 RÜBEKEIL (2002) 95. — Falsch ist die im Anschluß daran 

(S. 95 £.) gemachte Behauptung: „und es kann kaum erstau- 

nen, daß Iustınus die Tectosages auf dem Balkan auch als ver 

sacrum bezeichnet.“ Iustinus spricht nur allgemein von Galli, 
nicht von Tectosages. 

Trogus hat die Worte Illyricos sinus ... penetravit zweifellos 

aus der Aeneis entlehnt (Verg. Aen. 1,242-244: Antenor potuit 

mediis elapsus Achivis/ Illyricos penetrare sinus atque intima 
tutus! regna Liburnorum et fontem superare Timavi, ...). Auf 

diese Vergilreminiszenz weisen etwa CLEMEN (1941/42) 102 

und Szagö (1989) 61. 

163 DoßeEscH (1989c) 51 A. 78. 

165% Vgl. etwa Artemid. F 34 Hagenow = Strab. Geogr. 4, 4,6 
[19 T 2], Poseid. FGrHist 87 F 116=Diod. 5, 31,3 [20 T 13], 
Cic. de div. 1, 40,89 1, 41,90 [24 T 8], Ps.-Plut. de fluv. 6,4 
[78 T 2], Aelian. var. hist. 2, 31 [86 T 2]. 
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her nur bedingt aussagekräftig.'°° Interessanter ist da schon 
die in Parenthese gesetzte Bemerkung, die Gallier verstün- 
den sich auf die Kunst der Vogelschau besser als alle anderen 
(nam augurandi studio Galli praeter ceteros callent).'‘“° Wie 
zutreffend diese allgemein gehaltene Aussage ist, muß frei- 
lich dahingestellt bleiben. Trogus/lustinus (respektive seine 
Vorlage) könnte hier etwas dicker aufgetragen haben, was 
eine leichte und in diesem Kontext verzeihliche Übertreibung 
wäre.!6” Auf die Goldwaage wird man seine Behauptung je- 
denfalls nicht legen. Das sei auch deswegen betont, weil man 
die vorliegende Stelle zur Absicherung einer anderen, sehr 


108 T2 


p. 196,13-17 SEEL: 


interiectis diebus proelium conseritur; victi Macedones ca- 
eduntur. (6) Ptolemeus multis vulneribus saucius capitur; 
caput eius amputatum et lancea fixum tota acie ad terrorem 
hostium circumfertur. 


Diese Nachricht vom Ende des Makedonenkönigs Ptole- 
maios Keraunos stammt aus Iustins Bericht über die Invasion 
der Kelten aufdem Balkan (Iust. 24, 4-8).' Die von Belgios 
(oder Bolgios) angeführte Gruppe von Galatern war im Lauf 
des Jahres 280 v. Chr. in Makedonien eingefallen. Der junge 
Herrscher Ptolemaios, dem wegen seiner übergroßen Verwe- 
genheit der Beiname Kegavvög (‚Blitz‘) verliehen wurde, 
reagierte auf die Bedrohung völlig unzureichend. Eine Ge- 
sandtschaft der illyrischen Dardaner, die 20 000 Bewaffnete 


1655 MAıer (2001a) 126: „Die Annahme, die Kelten hätten sich 
bei ihren Wanderzügen vom Flug der Vögel leiten lassen, war 
vielleicht literarisches Gemeingut, da sie ganz ähnlich bereits 
bei Livius im Zusammenhang mit der Einwanderung der Kel- 
ten in Oberitalien zur Zeit des Königs Tarquinius Priscus be- 
zeugt ist.“ Vgl. auch die Anmerkungen von DoßescH (1989c) 
44 A. 44,51 A. 78. 

1656 Vgl. dazu JurLıan (1903b) 6 + A. 6, MiTcHeLL (1993) 147 + A. 

52, BirKHAN (1997) 721, GuvyoNnVARC’H — LE Roux (1998) 167. 

Zu bedenken ist auch, daß die gesamte Passage lust. 24, 4-8 

im Hinblick auf ethnographische Details zu den Kelten sehr 


1657 


topisch und von bescheidenem Informationswert ist; s. dazu 
TomascHıTz (2002) 105. 

158 HA Sev. 10,7 [112 T 2], Alex. Sev. 27,6 [112 T 4]. 

169 ALFröLpY (1960) 155. Dieser Ansicht folgt auch Marcel MEUL- 
DER, De quelques pr&sages qui concernent Septime Severe, 
RBPh 77 (1999) 137-149, spez. 139 A. 17. 

© S. dazu auch oben den Kommentar zu Just. 24, 4,1-3 
[108 T 1]. — Über den historischen Kontext der vorliegen- 


16 


problematischen Überlieferung herangezogen hat. In der Hi- 
storia Augusta werden nämlich sogenannte Pannoniciani au- 
gures erwähnt, deren Authentizität umstritten ist.'%® Für die 
Existenz dieser pannonischen Weissager hat sich vor allem 
Geza ALFöLDy ausgesprochen, der die Nachricht bei Iustinus 
als „Beweis für die allgemeine Bekanntheit der Kenntnisse 
der pannonischen Eingeborenen in der Auguration“!° ver- 
wertet. Ich bin mir freilich nicht sicher, ob die Iustinusstelle 
wirklich geeignet ist, die Angabe des notorisch unzuverläs- 
sigen Kaiserbiographen zu verifizieren (s. dazu ausführlicher 
den Kommentar zu HA Sev. 10,7 [112 T 2]). 


lustinus 24, 5,5 £. 


Nach einigen Tagen wird eine Schlacht geschlagen; die 
besiegten Makedonen werden niedergemacht. (6) Der 
durch viele Wunden verletzte Ptolemaios wird gefangen- 
genommen: sein abgeschlagenes und auf eine Lanze ge- 
stecktes Haupt wird zum Schrecken der Feinde die ganze 
Schlachtreihe entlanggetragen. 


zur Unterstützung anboten, wies er zurück. Auch das Ange- 
bot der Galater, sich von einem Angriff freizukaufen, lehnte 
er entschieden ab. Stattdessen verlangte er von ihnen die Stel- 
lung von Geiseln und die Auslieferung ihrer Waffen. Diese 
Forderungen wurden von den Galatern natürlich nicht akzep- 
tiert. Zu Beginn des Jahres 279 v. Chr., vermutlich im Febru- 
ar!°!, kam es zum Kampf, in dem das Heer der Makedonier 
eine vernichtende Niederlage erlitt. Nach Iustinus geriet der 
bereits schwer verwundete König in die Hände der Galater, 


den Stelle unterrichten ausführlich Heinz HEINEn, Untersu- 
chungen zur hellenistischen Geschichte des 3. Jahrhunderts 
v. Chr. - Zur Geschichte der Zeit des Ptolemaios Keraunos 
und zum Chremonideischen Krieg (= Historia Einzelschrif- 
ten 20), Wiesbaden 1972, 54-61, 88-91, 94, NACHTERGAEL 
(1975) 79 f. A. 262, 126-137, StRoBEL (1994) 70 f., STROBEL 
(1996) 217 £., TomascHırz (2002) 104 f., Wolfgang SPICKEr- 
MANN, ‚Blitz gegen Blitz‘. Neue Überlegungen zur Nieder- 
lage des Ptolemaios Keraunos gegen die Kelten 279 v. Chr., 
Gymnasium 117 (2010) 345-366. — Knappe Paraphrasen des 
Ereignisses finden sich etwa bei STÄHELIN (1907) 2 £., RANKIN 
(1996) 88, BırkHAN (1997) 132 £., ALonso-NÜüRez [2004] 715, 
FREEMAN [2006] 32. 

Dieser zeitliche Ansatz beruht auf den Ergebnissen von HEı- 
NEN, 4.4.0. 54-61, 88-91, dem sich auch NAcHTERGAEL (1975) 
132-137 (mit einer ausführlichen Diskussion der Datierungs- 
problematik), StroBEL (1994) 71 + A. 28, STroBEL (1996) 
208, 218, TomascHiıtz (2002) 105 + A. 418 und SPICKERMANN, 
a.a.0. 363 anschloßen. 


1661 
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die ihm den Kopf abschlugen und diesen auf einer Lanze auf- 
gespießt die Schlachtreihe entlangtrugen, um auf diese Weise 
ihre Feinden in Schrecken zu versetzen. Diese Details über 
den Tod des Ptolemaios sind nur hier überliefert. In den Par- 
allelberichten bei Pausanias und Diodor wird nur erwähnt, 
daß er von den Galatern getötet wurde.'‘” Ausführlicher ist 
lediglich der Historiker Memnon von Herakleia, demzufolge 
Ptolemaios auf einem Kriegselephanten in die Schlacht ge- 
ritten ist. Das Tier wurde verwundet, er selbst abgeworfen, 
lebend gefangengenommen und schließlich von den Galatern 
in Stücke zerrissen.' Diese Angaben stehen keineswegs im 
Widerspruch zu denjenigen bei Iustinus. Die beiden Autoren 
liefern vielmehr komplementäre Informationen für dasselbe 
historische Ereignis. 

Die nur bei Iustinus bezeugte Enthauptung des Kerau- 
nos verdient auch deswegen unser Vertrauen, da es sich um 
eine typisch keltische Kriegersitte handelt, den Feinden die 
Schädel abzuschlagen. Die vorliegende Stelle ist ein wei- 


108 T3 


p. 197,12-20 SEEL = ZWICKER 94: 


itaque cum victi se Macedones intra muros urbium condi- 
dissent, victor Brennus nemine prohibente totius Macedo- 
niae agros depraedatur. (4) inde quasi terrena iam spolia 
sorderent, animum ad deorum inmortalium templa con- 
vertit, scurriliter iocatus locupletes deos largiri hominibus 
oportere. (5) statim igitur Delphos iter vertit, praedam re- 
ligioni, aurum offensae deorum inmortalium praeferens; 
quos nulli opibus egere, ut qui eas largiri hominibus sole- 
ant; adfirmabat. 


1662 Paus. 1, 16,2 und 10, 19,7; Diod. 22, 3,2=exc. Hoesch. p. 495 W. 
Zu diesen Nachrichten vgl. TomascHrzz (2002) 110-115, 117 £. 

1663 Memnon 8, 8 (14) = Phot. bibl. 226b-227a: ... ÖöL.omagaydeis 
Ind av Toratwv: Toav yio E&ANbON, TOD EA&bavrog, Ev 
& @yelto, TEWOEVTOS ral rataßarövrog alıöv. Zu dieser 
durchaus glaubwürdigen Überlieferung s. NACHTERGAEL (1975) 
129 £. + A. 19, StroßEL (1996) 218, Tomaschrrz (2002) 122 £. 

1664 Merkwürdigerweise hat ZwickEr die Nachricht des Iusti- 
nus nicht in seine Sammlung aufgenommen. Kurz erwähnt 
wird sie etwa in den einschlägigen Arbeiten von REINAcH, A. 
(1913) 42 + A. 3, LAMBRECHTS (1954a) 38 f., LöpEz MONTEA- 
Guno (1987) 248 f., BrunAux (1994/95) 30 + A. 48, BRUNAUX 
(2000) 197, Sterckx [2005] 20. 

1665 Im Kommentar zu Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 29,3— 
5[20T 11]. 


terer und völlig unverdächtiger Beleg für diese mehrfach 
dokumentierte Usance.'°°* Das Phänomen der keltischen 
Schädeljagd wurde bereits ausführlich besprochen!‘, da- 
her sei hier nur noch auf zwei Einzelheiten hingewiesen: 
Zum einen findet man für das Verhalten der Galater unter 
Belgios eine exakte Entsprechung bei den oberitalischen 
Kelten. Von den in der Schlacht bei Clusium (295 v. Chr.) 
siegreichen Senonen heißt es nämlich bei Livius, daß deren 
Reiter die Köpfe der erschlagenen Feinde vorne an ihren 
Pferden hängen oder auf ihren Lanzen stecken hatten und 
nach ihrem Brauch mit einem Gesang triumphierten.!°° 
Zum anderen hat man für das Aufspießen des Kopfes auf 
einer Lanze auch eine Bestätigung durch die Archäologie. 
So entdeckte man auf einem Opferplatz der tolistobogi- 
schen Galater in Gordion, dessen Funde in die Zeit vor 
189 v. Chr. datieren, in einem abgetrennten Menschenschä- 
del noch Holzreste, die darauf hindeuten, daß der Kopf auf 


einen Pfosten gesteckt worden war.!‘” 


lustinus 24, 6,3-5 


Während sich daher die besiegten Makedonen hinter den 
Mauern der Städte verbargen, plünderte der Sieger Bren- 
nus, von niemandem gehindert, das offene Land ganz Ma- 
kedoniens. (4) Hierauf, als ob die irdische Beute bereits zu 
gering wäre, richtete er sein Begehren auf die Tempel der 
unsterblichen Götter, wobei er scherzend bemerkte, daß es 
sich für reiche Götter gezieme, die Menschen zu beschen- 
ken. (5) Daher machte er sich sogleich auf den Weg nach 
Delphi, die Beute über die Gottesfurcht, das Gold über die 
Angst vor Beleidigung der unsterblichen Götter stellend, 
und bekräftigte, diese bedürften keiner Reichtümer, da sie 
ihre den Menschen zu schenken pflegten. 


16 Liv. 10, 26,11 [36 T 6]: ... in conspectu fuere Gallorum equi- 
tes, pectoribus equorum suspensa gestantes capita et lanceis 
infixa ovantesque moris sui carmine. — Bei der Belagerung 
von Munda (45 v. Chr.) heißt es von den caesarischen Trup- 
pen im bell. Hisp. 32,2 [26 T 1]: ... 
gladiorum mucronibus capita hominum ordinata ad oppidum 
conversa (... überdies steckten sie die Köpfe von getöteten 
Menschen auf die Spitzen der Schwerter, dem oppidum zuge- 
wandt). Ob hier gallische Auxiliareinheiten am Werk waren, 
wie gelegentlich behauptet wird, ist allerdings schr fraglich. 
S. dazu die Ausführungen zur Stelle. 

1667 S, dazu STROBEL (2002a) 250 f., STROBEL (2002b) 490 und Ivo 
MARUSCZyK, Druidenopfer in Anatolien, in: http://www.zeit. 
de/2002/03/Druidenopfer in Anatolien (30.07.2010). 


insuper occisorum in 
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Diese Stelle stammt aus Iustins Bericht über die große 
Kelteninvasion auf dem Balkan (Tust. 24, 4-8). Nachdem 
der von Sosthenes organisierte Widerstand der Makedo- 
nen zusammengebrochen war, konnten die Galater un- 
gehindert das offene Land plündern, wobei Brennus sein 
Hauptaugenmerk auf die Tempelschätze gerichtet haben 
soll. Die dem galatischen Anführer in den Mund gelegten 
Worte, mit denen er die Übergriffe auf die sakralrechtlich 
geschützten Güter rechtfertigt, sind natürlich eine Erfin- 
dung der hellenistischen Historiographie, auf der die Dar- 
stellung bei Trogus/lustinus beruht. Mit diesen Aussprü- 
chen wird Brennus als Frevler gebrandmarkt, der voller 
Hybris mit den Göttern seinen Spott treibt und sich damit 
als Verächter jeglicher Ordnung zu erkennen gibt.'°® Die- 


108 T4[?] 


p. 200,12-15 SEEL: 


insecuta deinde tempestas est, quae grandine et frigore sau- 
cios ex vulneribus absumpsit. (11) dux ipse Brennus cum 
dolorem vulnerum ferre non posset, pugione vitam finivit. 
(12) alter ex ducibus punitis belli auctoribus cum decem 
milibus sauciorum citato agmine Graecia excedit. 


Diese Stelle aus Iustins Bericht über den Kelteneinfall 
nach Griechenland ist ein weiterer Beleg für den Selbst- 
mord des Galaterkönigs Brennus, der ebenfalls bei Diodor 
(22, 9,1-3 [29 T 6]), Pausanias (10, 23,12 [74 T 7]) und 


108 T5 


p- 207,7-17 SEEL; ZWICKER 94 f.: 


quibus cognitis Galli, cum et ipsi se proelio pararent, in 
auspicia pugnae hostias caedunt, quarum extis cum magna 
caedes interitusque omnium praediceretur, non in timorem, 
sed in furorem versi sperantesque deorum minas expiari 
caede suorum posse, coniuges et liberos suos trucidant, 
auspicia belli a parricidio incipientes. (3) tanta rabies fe- 


1668 Ähnlich frevelhafte Bemerkungen sind etwa vom sizilischen 


Tyrannen Dionysios I. bei Cic. de nat. deor. 3, 83 f. überlie- 
fert. 

169 Vgl. dazu die Bemerkungen von URBAN (1982) 1431 £., 
STROBEL (1994) 81 + A. 94, TomascnHıtz (2002) 105, KısTLER 
[2009] 238 + A. 227, 260, ferner die Parallelnachrichten bei 


se Charakterisierung bewegt sich ganz im Rahmen des 
überkommenen Negativbildes, das seit dem Hellenismus 
von den Galatern gezeichnet wurde.'‘® Die Strafe für das 
gottlose Verhalten des Brennus läßt freilich nicht lange auf 
sich warten, denn den Griechen gelingt es wenig später, 
den galatischen Angriff auf Delphi erfolgreich zurückzu- 
schlagen. In der Darstellung bei Iustinus sind an diesem 
Erfolg die Götter ganz maßgeblich beteiligt gewesen, die 
sich auf diese Weise für das an ihnen begangene Unrecht 
rächten.'‘”° Daß die vorliegende Nachricht für die kelti- 
sche Religionsgeschichte ohne Wert ist, braucht wohl 
nicht eigens betont zu werden. Vielmehr liegt hier ein wei- 
teres Beispiel für den antiken Topos vom wider die Götter 
frevelnden Kelten vor. 


lustinus 24, 8,10-12 


Hierauf folgte ein Unwetter, das mit Hagel und Frost die 
durch Wunden Verletzten hinwegraffte. (11) Der Führer 
Brennus selbst beendete sein Leben mit dem Dolch, weil 
er den Schmerz der Wunden nicht ertragen konnte. (12) 
Der andere Führer zog, nachdem die Urheber des Krieges 
bestraft worden waren, mit zehntausend Verwundeten in 
Eilmärschen aus Griechenland ab. 


Iulius Paris (1, 1, ext. 9 [118 T 1]) überliefert ist. Diesen 
Suizid und die möglicherweise dahinterstehenden religi- 
ösen Motive habe ich bereits ausführlich im Kommentar 
zur Diodorstelle behandelt. 


lustinus 26, 2,2 £. 


Als die Gallier das bemerkten, bereiteten sie sich auch selbst 
auf die Schlacht vor und töteten Opfertiere, um die Auspi- 
zien für den Kampf einzuholen; als aus deren Eingeweiden 
ein großes Blutbad und der Untergang aller vorhergesagt 
wurde, versetzte sie das nicht in Furcht, sondern in Raserei. 
In der Hoffnung, die Drohungen der Götter könnten durch 


Diod. 22, 9,4 [29 T 7], Diod. 22, 12 [29 T 8], Liv. 38, 48,2 
[36 T 21] und Plut. Pyrrh. 26,12 [59 T 18]. 

170 Vgl. Iust. 24, 8,3-10 und die Ausführungen von Christoph 
AUFFARTH, „Gott mit uns!“ Eine gallische Niederlage durch 
Eingreifen der Götter in der augusteischen Geschichtsschrei- 
bung (Pompeius Trogus 24. 6-8), AU 33.5 (1990) 14-38. 
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ros animos invaserat, ut non parcerent aetati, cui etiam 
hostes pepercissent, bellumque internecivum cum liberis 
liberorumque matribus gererent, pro quibus bella suscipi 
solent. 


Dieses Testimonium ist einem Abschnitt (Tust. 26, 2,1- 
6) entnommen, in dem von einer kriegerischen Auseinan- 
dersetzung zwischen Antigonos Gonatas und einer Gruppe 
von Kelten die Rede ist. Im folgenden wird dann von der 
vernichtenden Niederlage dieser Kelten berichtet, wobei 
dies nur als die gerechte Strafe für ihr unmenschliches Ver- 
halten vor der Schlacht interpretiert wird. So kommentiert 
Trogus/lustinus den für die Kelten katastrophalen Ausgang 
der Schlacht mit den pathetischen Worten, „daß zugleich 
mit den Menschen auch die Götter sich zum Verderben der 
Verwandtenmörder verabredet zu haben schienen.“!°”'! Wie 
Ralf UrBan ganz richtig vermerkt hat, entspricht die ge- 
samte Darstellung „mit der Betonung der Hybris und des 
rächenden Eingreifens der Götter, wie viele andere Passa- 
gen im Werk des Trogus, bester Tradition hellenistischer 
tragischer Geschichtsschreibung, aus der sie natürlich 


«1672 


auch geschöpft ist. Was man in Iustins Epitome trotz 


aller malerischen Ausschmückung nicht findet, sind so 
wesentliche Angaben wie über Ort, Zeit und nähere Um- 
stände des Geschehens. Das ist umso mißlicher, da diese 
Schlacht in der erhaltenen Literatur sonst nirgends erwähnt 
wird. Lediglich der prologus des 26. Buches bietet wei- 


1671 Just. 26, 2,6: (tanta strages fuit), ut pariter cum hominibus dii 


consensisse in exitium parricidorum viderentur. 

1672 URBAN (1982) 1432. 

3 Trog. prol. 26: ut defectores Gallos Megaris delevit [sc. Anti- 
gonus] ... 

1673 So die treffliche Beobachtung von Heinz HEINEN, Untersu- 
chungen zur hellenistischen Geschichte des 3. Jahrhunderts 
v. Chr. — Zur Geschichte der Zeit des Ptolemaios Keraunos 
und zum Chremonideischen Krieg (= Historia Einzelschriften 
20), Wiesbaden 1972, 170. 

1675 S, dazu ausführlicher HEmen, a.a.O. 170-172, 201 und 213. 
Vgl. auch die Anmerkung von Robert DeveLin, in: John 
C. YARDLEY, Justin, Epitome of the Philippic History of Pom- 
peius Trogus. With introduction and explanatory notes by 
Robert DEvELm, Atlanta 1994, 195 A. 2: „The Gauls were 
Antigonus’ mercenaries, who revolted in 266.“ Auch KisTLEr 
[2009] 317 datiert im Gefolge von HEmen die Schlacht auf 
„vermutlich 266 v. Chr.“ — Ein Jahr später setzt das Ereig- 
nis Ernst MEvER, Megara, RE XV.1 (1931) 152-205, spez. 
195 an: „Durch den chremonideischen Krieg wurde M[egara] 


ein Gemetzel unter den Ihren entsühnt werden, schlachte- 
ten sie ihre eigenen Frauen und Kinder ab und setzten so- 
mit an den Beginn des Krieges einen Verwandtenmord. (3) 
Eine solche Wut hatte die wilden Gemüter ergriffen, daß 
sie nicht einmal das Alter schonten, das selbst die Feinde 
geschont hätten, und daß sie einen Vernichtungskrieg führ- 
ten gegen ihre Kinder und die Mütter ihrer Kinder, für die 
gewöhnlich Kriege unternommen werden. 


terführende Informationen. Dieser knappen Inhaltsangabe 
zufolge behandelte Trogus in diesem Buch unter anderem, 
wie Antigonos Gonatas abtrünnige Gallier bei Megara ver- 
nichtet hat.'°? Aus dem Gebrauch des Wortes defectores 
geht hervor, daß es sich bei diesen Galli um Söldner oder 
zumindest Verbündete des Antigonos gehandelt haben 
muß.!°”* Mangels weiterer Quellen bleiben freilich die Hin- 
tergründe für deren Abfall vom makedonischen Herrscher 
völlig unklar. Selbst die Datierung des Aufstandes und sei- 
ner Niederwerfung durch Antigonos bei Megara ist nicht 
ganz sicher. Nach den Untersuchungen von Heinz HEINEN 
dürften diese Ereignisse jedoch am wahrscheinlichsten in 
das Jahr 266 v. Chr., also an den Anfang des sog. Chre- 
monideischen Krieges, zu setzen sein.'‘” Verfehlt ist es je- 
denfalls, diesen Kampf auf 277 v. Chr. zu datieren, wie es 
gelegentlich in der keltologischen Fachliteratur geschehen 
ist, und ich es selbst noch im ersten Band getan habe. Die- 
se chronologische Einordnung beruht auf der irrtümlichen 
Gleichsetzung der im vorliegenden Zeugnis beschriebenen 
Vorgänge mit dem großen Sieg des Antigonos über die Ga- 
later bei Lysimacheia (277 v. Chr.), der bereits im 25. Buch 


von Trogus/lustinus behandelt wurde.'°’ 


als Durchgangsland vielfach getroffen, vor allem empörten 
sich hier Antigonos’ gallische Söldner und wurden in einer 
blutigen Schlacht vernichtet (Trogus prol. 26. Iustin. XXVI 
2; 265 v. Chr.).“ — „[U]m 265 v. Chr.“ datiert ALonso-NÜNEZ 
[2004] 716. 

1676 Der Fehler findet sich in Bd. I 151. Ebenso bereits JULLIAN 
(1903b) 51 +A.5,52+A. 3 und dann auch bei MıtcHeuı (1993) 
147 £.: „The examination of entrails is also attested among the 
eastern Celts. Before the battle with Antigonus Gonatas at Ly- 
simacheia in 277, the Gauls studied the entrails of slaughtered 
victims, presumably animal.“ — Bei Bırkhan (1997) 137 kann 
man lesen: „Vor der Schlacht versuchten sie noch die Götter 
durch Menschenopfer freundlich zu stimmen. Wie Pompeius 
Trogus voll Abscheu berichtet, töteten sie zu diesem Zweck 
ihre eigenen Frauen und Kinder. Dennoch - oder nach der Mei- 
nung der antiken Autoren eher: deshalb - erlitten sie 277 eine 
schwere Niederlage bei Lysimacheia auf der thrakischen Cher- 
sonesos (unweit Gallipoli).‘“ — Brunaux (2000) 260 vermerkt 
zu seiner Übersetzung der vorliegenden Stelle: „Galates qui 
affrontent Antigone en 277“; vgl. auch Brunaux [2006] 237. 


302 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


Eine andere Frage ist, wie zuverlässig die Angaben Iustins 
sind. In der einschlägigen Sekundärliteratur zur Religion 
der Kelten wird sein Zeugnis oftmals recht vorbehaltlos als 
Beleg für Divinationspraktiken herangezogen.'°”’ Demnach 
hätten die Galater vor der Schlacht zunächst die Eingeweide 
von Opfertieren konsultiert, nachdem diese jedoch auf ei- 
nen ungünstigen Ausgang des Waffengangs vorausdeuteten, 
hätten sie sich zur Abschlachtung der eigenen Frauen und 
Kinder verstiegen. Iustinus deutet die Ermordung der Ver- 
wandten als religiösen Akt, mit dem sie den Zorn der Götter 
zu entsühnen hofften (sperantesque deorum minas expiari 
caede suorum posse). An die Stelle der unglückverheißen- 
den Extispizin tritt ein Menschenopfer mit gleichermaßen 
divinatorischer Funktion. Freilich verdient die von Iusti- 
nus gebrachte Darstellung wenig Vertrauen. Wir haben hier 
zweifelsfrei einen propagandistisch im Sinne des Antigo- 
nos Gonatas gefärbten Bericht vorliegen, dessen Absicht es 


108 T6 


p. 236,20 — 237,1 SEEL; Zwicker 95'6': 


Tectosagi autem, cum in antiquam patriam Tolosam ve- 
nissent conprehensique pestifera lue essent, non prius sa- 
nitatem recuperavere quam aruspicum responsis moniti 
aurum argentumque bellis sacrilegiisque quaesitum in To- 
losensem lacum mergerent, (10) quod omne magno post 
tempore Caepio, Romanus consul, abstulit. fuere autem 


1677 Vgl. etwa die Bemerkungen bei JuLLıan (1903b) 51 + A. 5, 52 
+A.3,61 + A. 8, 75 f., Dortın (1904) 28, 34, MACCULLOCH 
(1911) 233, DE Vrıes (1961) 220, Le Roux (1961a) 59, LE Roux 
(1968) 255, GuvonvAarc’H (1997) 277, DEMANDT (1998) 46, 
Marco Sımön (1999a) 4 A. 22, Jean-Louis BRunAUx, La mort 
du guerrier celte. Essai d’histoire des mentalites, in: VERGER 
(2000) 245, Brunaux [2006] 237. 

Auf die propagandistische Ausschmückung verweisen mit 
Recht Heinen, a.a.O. 170 und MAıer (2001a) 125. — Als „wor- 
thless““ betrachtet William Woodthorpe TArn, Antigonus Go- 
natas, Oxford 1969 (EA 1913), 300 die Angaben in Iustinus’ 
Bericht. 

Bayer (1925) 179 £.: „Est-il temeraire de supposer que, s’ils 
ont tue les leurs, c’est pr&cisement parce qu’ils prevoyaient 
P’inevitable denouement et voulaient leur &pargner les hor- 
reurs de la servitude? [...] Sans doute il presente le massacre 
comme inspire par un desir d’expiation et de rachat. Mais 
cette interpretation religieuse du fait lui est peut-Etre toute 
personnelle, et il la rend lui-m&me assez peu vraisemblable 
en ajoutant que les Gaulois c&dent a un mouvement de fureur, 
in furorem versi et a un transport de rage: fanta rabies feros 
animos invaserat. En tout cas, iln’a garde de dire que des im- 


1678 


1679 


war, die Galater in möglichst negativem Licht erscheinen zu 
lassen.'”® Bewußte Entstellungen und Verzerrungen sind daher 
in Rechnung zu stellen. Bereits Albert BAvet hat vermutet, daß 
die keltischen Söldner ihre Verwandten aus dem ganz profanen 
Grund ermordeten, ihnen das sichere Los der Sklaverei zu er- 
sparen. Die religiöse Interpretation des Vorgangs, die vermut- 
lich von Iustinus selbst stamme, besitze dagegen wenig Wahr- 
scheinlichkeit.'”” Zudem wäre es doch höchst befremdlich, 
wenn die Galater gerade ihre eigenen Kinder und Frauen als 
Opfer für die Götter erkoren hätten. Nach Ausweis der antiken 
literarischen Quellen griffen die Galater und andere Kelten bei 
Menschenopfern auf Kriegsgefangene oder Verbrecher, aber 
nie auf Blutsverwandte zurück.'®° Aus religionshistorischer 
Sicht ist daher auf die vorliegende Nachricht m. E. nicht viel zu 
geben. Sie bezeugt allenfalls die Praxis der Extispizin von Tie- 
ren bei den Galatern, als Beleg für Menschenopfer sollte man 
sie nicht verwerten. 


lustinus 32, 3,9-11 


Die Tektosagen aber, als sie in die alte Heimat Tolosa ka- 
men und von einer verderblichen Seuche befallen wurden, 
erlangten ihre Gesundheit nicht eher wieder, als sie, durch 
Orakelsprüche der Opferschauer dazu aufgefordert, das in 
Kriegen und durch Tempelraub erlangte Gold und Silber in 
den Tolosanischen See versenkten. (10) Dies nahm lange 


molations de ce genre soient conformes ä l’usage. Ce sont les 
modernes qui, s’appuyent sur un fait unique et susceptible de 
plusieurs interpretations, imaginent un rite et l’attribuent aux 
Celtes.“ — Ähnlich äußert sich auch Zeccnmı (1984a) 21 A. 
41: „... Justin. XXVI, 2, 2 (che interpreta come un feroce sac- 
rificio agli dei prima della battaglia l’uccisione delle proprie 
donne e dei propri figli ad opera dei Celti, che intendevano 
cosi soltanto impedirne la cattura da parte dei Greci).“ — Für 
Garcia QUMNTELA (1991la) 30 [= Garcia QUINTELA (1999a) 
249] verwechselt Iustinus „la realizaciön de un sacrificio adi- 
vinatorio antes de la batalla, lo que no tiene nada de extraor- 
dinario, con la matanza de sus familiares ante los auspicios 
desfavorables.“ — Vgl. jetzt auch die wichtigen Ausführungen 
von KıstLer [2009] 250 A. 23, 317 £. 

Die Opferung von Kriegsgefangenen ist für die Galater 
durch Sopatros F 6 = Athen. 4, 51 [10 T 1] und Diod. 31, 13 
[29 T 10] belegt. Vgl. auch Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 
5, 32,6 [20 T 15] (Gallier), Strab. Geogr. 3, 3,6 f. [37 T 1] 
(Lusitanier), Strab. Geogr. 7, 2,3 [37 T 9] (Kimbern), Tac. 
ann. 14, 30,1-3 [56 T 16] (Britannier). 

ZWICkER hat nur die $$ 9 f. aufgenommen, zur Verdeutlichung 
bringe ich auch den $ 11. 
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argenti pondo centum decem milia, auri pondo quinquies 
decies centum milia. (11) quod sacrilegium causa excidii 
Caepioni exercituique eius postea fuit. Romanos quoque 
Cimbriei belli tumultus velut ultor sacrae pecuniae inse- 
cutus est. 


Diese Nachricht ist ein weiteres Zeugnis für das so- 
genannte aurum Tolosanum. Die Plünderung der Schätze 
aus Tolosa durch Q. Servilius Caepio wird von unseren 


168 alles andere als einheitlich refe- 


antiken Informanten 
riert und bereits knapp nach dem Vorfall hat eine intensive 
Legendenbildung eingesetzt. Die divergierenden Tradi- 
tionen hierzu habe ich bereits im Kommentar zu unserem 
Kronzeugen Poseidonios (FGrHist 87 F 33 = Strab. Geogr. 
4,1,13 [20 T 5]) ausführlich und geschlossen besprochen, 
weswegen hier einige Zusatzbemerkungen genügen mö- 
gen. Die vorliegende Stelle steht in einem kurzen Exkurs, 
der in die Vorgeschichte des Dritten Makedonischen Krie- 
ges eingefügt ist.!°% Unter anderem behandelt Trogus/Iu- 
stinus hierin das bewegte Schicksal diverser Keltenstäm- 
me in der Zeitnach dem Sturm auf Griechenland und das 
Heiligtum von Delphi (279 v. Chr.). Zunächst (32, 3,6) 
läßt er die Kelten des Brennos zum einen nach Asien, zum 
anderen nach Thrakien flüchten, womit die Wanderungen 
der Galater respektive der Kelten von Tylis gemeint sein 
dürften. Von dort, heißt es weiter, seien sie auf densel- 
ben Spuren, auf denen sie gekommen waren, in die alte 
Heimat zurückgekehrt.'% Von diesen zurückflutenden 
Kelten hätte sich eine Teilgruppe, die Skordisker genannt 
werden wollte, am Zusammenfluß von Donau und Save 
angesiedelt.'°° An der oben zitierten Stelle ist dann von 
der Rückkehr der Tektosagen in ihre südgallische patria 
Tolosa die Rede; und im Anschluß daran wird schließlich 


16% Das quinquies decies centum milia läßt sich als 5 000 000 


(5 x 10 x 100 000) oder aber als 1 500 000 (15 x 100 000) 
interpretieren; s. dazu LABRoUssE (1968) 130 + AA. 76 f. - In 
jedem Fall ist Iustinus’ Mengenangabe für das Gold unreali- 
stisch hoch, vielmehr dürfte die in der Parallelüberlieferung 
bei Orosius (5, 15,25 [121 T 3]: centum milia pondo auri 
et argenti centum decem milia) genannte Zahl von 100 000 
Pfund Gold der Wahrheit bedeutend näher kommen. 

1683 S. dazu die Kommentare zu Poseid. FGrHist 87 F 33 = Strab. 
Geogr. 4, 1,13 [20 T 5], Aul. Gell. noct. Att. 3, 9,7 [75 T 1], 
Cass. Dio 27, 90 [85 T 3], Oros. 5, 15,25 [121 T 3]. — Eine 
Anspielung auf das aurum Tolosanum findet sich möglicher- 
weise auch in einem Satirenfragment Varros (Sesqueulixes F 
474 BÜCHELER [25 T 1]), dessen Deutung jedoch umstritten 
ist. 


Zeit später der römische Konsul Caepio zur Gänze weg. 
Es waren aber an Silber 110 000 Pfund, an Gold 5 000 000 
Pfund.!® (11) Dieser Frevel war später der Grund für den 
Untergang des Caepio und seines Heeres. Auch die Römer 
verfolgte der Aufruhr des Kimbernkrieges wie ein Rächer 
des heiligen Geldes. 


berichtet, daß ein nicht unbedeutender Teil dieses Stam- 
mes aus Beutelust nach Illyrien gezogen sei und sich nach 
Ausplünderung der Istrer in Pannonien niedergelassen 
hätte.'%’ Wie Kurt TomaAscHITZz ganz richtig gesehen hat, 
werden „[i]n diesem Szenario [...] Versatzstücke aus der 
Geschichte der keltischen Expansion, die zum Teil nur 
sehr bedingt miteinander zu tun haben, in den direkten 
Zusammenhang eines großen Wanderzuges gebracht, der 
von der antiqua patria Gallien bis nach Griechenland und 
Kleinasien zurück in die Heimat und dann wieder nach 
Pannonien führte, wobei auf dem Wege verschiedene kel- 
tische Dependancen zurückgelassen wurden.‘!%% Trogus/ 
Iustinus repräsentiere „eine Tradition, die, von gewissen 
Fakten ausgehend, eine regelrechte Wandermaschine kon- 
struiert, die Völker [...] ohne weiteres über die Landkarte 
schiebt, ohne sich dabei einer kritischen Vorgangsweise 
zu befleißigen wie etwa ein Poseidonius oder Strabo ...“. 
Jedenfalls sei der vorliegende Abschnitt „nicht geeignet, 
dem Vocontier einen besonderen Quellenwert betreffs 
der Kelten zuzubilligen. Wo er sich auf verläßliche Au- 
toren stützt, sind seine Beiträge von Wert, aber gerade 
bei der Darstellung der keltischen Wanderungen in ihren 
großen Zusammenhängen hat er sich offensichtlich nicht 
um tiefere Erkenntnis bemüht.“ Diese vollauf berechtig- 
ten Zweifel an Trogus’ Glaubwürdigkeit!‘ gilt es auch 
bei der religionshistorischen Auswertung der Passage in 
Rechnung zu stellen. 


168% Zum Kontext der Stelle s. TomascHırz (2002) 130 f. 

1685 Just. 32, 3,7: inde per eadem vestigia, quae venerant, anti- 

quam patriam repetivere. - Tomaschıtz (2002) 131 vermerkt 

zu inde treffend: „als wären sie nicht in Thrakien und Kleina- 

sien geblieben“. 

Just. 32, 3,8: ex his manus quaedam in confluente Danuvii et 

Savi consedit Scordiscosque se appellari voluit. 

1687 Just. 32, 3,12: ex gente Tectosagorum non mediocris populus 
praedae dulcedine Illyricum repetivit spoliatisque Histris in 
Pannonia consedit. 


1686 


1688 Dieses und die zwei folgenden Zitate aus TomascHız (2002) 


131. 

169 Skeptisch äußern sich etwa auch SEGRE (1929) 642, ALFöLDY 
(1960) 155 A. 35, SrroßeL (1996) 179 £., Mauer (2001a) 122, 
Rügekeir (2002) 98, KıstLer [2009] 267 f£. 
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Als Vorlage des Trogus hat man mit einer gewissen Wahr- 
scheinlichkeit Timagenes vermutet'®, da dieser als Vertreter 
der unhistorischen Vulgata zu gelten hat, die von der Rück- 
wanderung der Tektosagen und der delphischen Herkunft des 
aurum Tolosanum fabelten. Freilich spricht Trogus/lustinus 
nur ganz allgemein vom „in Kriegen und durch Tempelraub 
erlangten Gold und Silber“ (aurum argentumque bellis sac- 
rilegüisque quaesitum);, daß dieses aus Delphi stammt, wird 
nicht ausdrücklich gesagt.'®”' Die Kelten mußten allerdings 
den unrechtmäßigen Erwerb der Schätze mit einer Seuche 
büßen, was als Rache des in Delphi residierenden Pestgot- 
tes Apollon verstanden werden kann.!® Wie dem auch sei, 
die Erzählung in der vorliegenden Form ist ganz der grie- 
chisch-römischen Perspektive verpflichtet. Man hat zwar in 
der Forschung gelegentlich vermutet, hier liege eine tekto- 


1693 


sagische Stammestradition vor'‘, aber für diese Einschät- 


zung liefert der Text des Iustinus keine Grundlage. Alleine 
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p. 292,11 — 293,7 SEEL; Zwicker 95!%%: 


temporibus Tarquinii regis ex Asia Phocaeensium iuven- 
tus ostio Tiberis invecta amicitiam cum Romanis iunxit; 
inde in ultimos Galliae sinus navibus profecta Massiliam 
inter Ligures et feras gentes Gallorum condidit, magnasque 
res, sive dum armis se adversus Gallicam feritatem tuentur 
sive dum ultro lacessunt, a quibus fuerant antea lacessiti, 
gesserunt. (5) namque Phocaeenses exiguitate ac macie ter- 
rae coacti studiosius mare quam terras exercuere: piscando 


160 So JuLLıan (1926) III 65 A. 2, NACHTERGAEL (1975) 102 A. 
352, Zecechii (1984a) 70, ALonso-NüXez [2004] 717. — Für 
abwegig erachte ich die Ansicht von RıcHTEr (1987) 157 £., 
der in Poseidonios die unmittelbare Quelle des Trogus sehen 
will. 

191 Nach TomascHıtz (2002) 131 A. 520 spricht das einleitende 
bello adversus Delphos infeliciter gesto bei lust. 32, 3,6 eher 
gegen eine Herkunft der Schätze aus Delphi. 

192 So MAIER (2001a) 122. 

19% In diese Richtung argumentierte bereits JuLLıan (1903b) 96 
A. 2: „Il est possible que l’&lement celtique soit celui-ci: les 
Gaulois ont &t& punis par leurs dieux pour avoir detourne 
une partie du butin fait a Delphes (cf. p. 81): le sacrilege n’a 
peut-£tre pas &t& le vol fait a Apollon, mais une fraude com- 
mise & l’endroit du Mars celtique. Les Grecs auront dans leurs 
recits appliqu& au dieu de Delphes la colere que les Celtes 
attribuaient ä leur dieu national.“ — Für Koch (1990) 12 ist die 
Geschichte „more likely to have originated among the Gauls 
than among the Greeks or Romans“; ferner nimmt er Iusti- 
nus’ Bericht zur Grundlage „to reconstruct a skeletal Tolosan 


die topische Charakterisierung der Tektosagen als gottlose 
Plünderer (man beachte das bellis sacrilegiisque!) spricht 
gegen eine Herkunft aus gallischer Überlieferung.'®* Mei- 
nes Erachtens ist Bernhard MAIER Recht zu geben, daß diese 
Geschichte „schwerlich auf keltischem Boden entstanden 
sein dürfte.“ Folglich lassen sich auch die von Iustinus 
überlieferten Details nur mit großen Vorbehalten einer kel- 
tischen Religionsgeschichte zugrundelegen. So erachte ich 
es für verfehlt, die gottgesandte Pest als ein spezifisch kelti- 
sches Mythenmotiv zu betrachten, nur weil sich dergleichen 
auch in späteren vernakulären Quellen findet.' Auch die 
erwähnten Orakelsprüche der Opferschauer (aruspicum re- 
sponsis) würde ich nicht vorschnell als authentischen Beleg 
für keltische Divinationspraktiken heranziehen.'®’ Vielmehr 
dürfte die Nennung der aruspices lediglich der Ausschmük- 
kung der Geschichte dienen und ganz der römischen Vorstel- 
lungswelt verpflichtet sein. 


lustinus 43, 3,4-11 


Zu den Zeiten des Königs Tarquinius [sc. Priscus] fuhr aus 
Asien eine Jungmannschaft der Phokäer in die Tibermündung 
ein und schloß mit den Römern Freundschaft. Von dort segel- 
ten sie mit ihren Schiffen zu den äußersten Buchten Galliens 
ab. Sie gründeten Massilia zwischen den Ligurern und den 
wilden Stämmen der Gallier und vollbrachten große Taten, 
indem sie sich entweder mit Waffen gegen die gallische Wild- 
heit schützten oder indem sie von sich aus diejenigen angrif- 


foundation saga“ (S. 16). — Nach BırkHan (1997) 134 folgt 
Trogus/lustinus „offenbar tektosagischer Stammestradition“. 

194 Vgl. dazu KREMER (1994) 290 + A. 1. 

1695 MAIER (2001a) 122. 

1996 So geschehen bei Herbert Grass, Zur „Norischen Viehseu- 
che“ bei Vergil (Georg. III 478-566), RhM 125 (1982) 67-77, 
spez. 74; s. dazu bereits meine Kritik im Kommentar zu Verg. 
Georg. 3,474-477, 486-493; 531-533 [31 T 1]. 

197 Juruıan (1903b) 100 A. 1 setzt diese aruspices bedenkenlos 

mit den bei Strab. Geogr. 4, 4,4 [37 T 6] genannten oVäteıg 

gleich. —- ALröLpy (1960) 155 A. 35 urteilt: „Obwohl durch 
die Erwähnung dieser Orakelpriester nur die fabelhafte Er- 
zählung motiviert wird, beweist sie jedoch, dass die kelti- 
schen Orakelpriester des Balkans der antiken Überlieferung 
bekannt waren.“ — Als vollwertiges Zeugnis für die „präctica 

hepatoscöpica de los pueblos celtas“ zitiert MONTERO (1995) 

164 die Stelle. 

Zur Verdeutlichung des weiteren Zusammenhangs bringe ich 

etwas mehr als Zwicker, der nur die $$ 8-11 aufgenommen 

hat. 
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mercandoque, plerumque etiam latrocinio maris, quod illis 
temporibus gloriae habebatur, vitam tolerabant. (6) itaque 
in ultimam Oceani oram procedere ausi, in sinum Gallicum 
ostio Rhodani amnis devenere, (7) cuius loci amoenitate 
capti, reversi domum referentes quae viderant, plures sol- 
lieitavere. (8) duces classis Simos et Protis fuere. itaque 
regem Segobrigiorum, Nannum nomine, in cuius finibus 
urbem condere gestiebant, amicitiam petentes conveniunt. 
(9) forte eo die rex occupatus in apparatu nuptiarum Gyp- 
tis filiae erat, quam more gentis electo inter epulas genero 
nuptum tradere illic parabat. (10) itaque cum ad nuptias 
invitati omnes proci essent, rogantur etiam Graeci hospites 
ad convivium. (11) introducta deinde virgo cum iuberetur a 
patre aquam porrigere ei, quem virum eligeret, tunc omis- 
sis omnibus ad Graecos conversa aquam Proti porrigit, qui 
factus ex hospite gener locum condendae urbis a socero 
accepit. 


Diese Nachricht über die Gründungssage von Massalia ist 
bereits im Kommentar zur Parallelstelle, einem bei Athena- 
1os bewahrten Fragment aus Aristoteles’ Staat der Massalio- 


108 T8 


p. 295,8-25 SEEL; ZWICKER 95 f.: 


cum igitur Massilia et fama rerum gestarum et abundantia 
opum et virium gloria virente floreret, repente finitimi po- 
puli ad nomen Massiliensium delendum velut ad commu- 
ne extinguendum incendium concurrunt. (5) dux consen- 
su omnium Catumandus regulus eligitur. qui cum magno 
exercitu lectissimorum virorum urbem hostium obsideret, 
per quietem specie torvae mulieris, quae se deam dicebat, 


19 Diese Überlieferung bei Aristoteles und Pompeius Trogus/ 
Iustinus hat auch in der jüngsten Forschung gelegentlich 
Beachtung gefunden, freilich ohne daß neue Deutungen vor- 
geschlagen wurden. Ich beschränke mich daher hier auf die 
Angabe von Literatur, die von mir seinerzeit übersehen wurde 
oder erst zwischenzeitlich erschienen ist: Pısanı (1971) 457 + 
A. 1, Antonietta BRUGNONE, In margine alle tradizioni ecisti- 


fen, von denen sie zuvor angegriffen worden waren. (5) Denn 
die Phokäer hatten sich, gezwungen durch die Knappheit und 
Magerkeit ihres Erdbodens, eifriger der See als dem Lande 
gewidmet: Sie fristeten ihr Leben vom Fischfang und Handel, 
zumeist auch von Piraterie, die zu jenen Zeiten für ruhmvoll 
gehalten wurde. (6) Daher wagten sie, bis an die äußerste Kü- 
ste des Ozeans vorzudringen und gelangten zum gallischen 
Meerbusen und zur Mündung des Flusses Rhöne. (7) Von 
der annehmlichen Lage des Ortes eingenommen, berichte- 
ten sie, als sie wieder nach Hause kamen, was sie gesehen 
hatten, wodurch sie noch mehr anlockten. (8) Anführer der 
Flotte waren Simos und Protis. Und so suchten sie den König 
der Segobrigier namens Nannus auf, in dessen Gebiet sie eine 
Stadt gründen wollten, und baten ihn um Freundschaft. (9) 
Zufällig war der König an diesem Tag mit der Ausrichtung 
der Hochzeit seiner Tochter Gyptis beschäftigt, die er gemäß 
der Sitte seines Volkes dem beim Mahl erwählten Schwieger- 
sohn zur Frau zu geben vorhatte. (10) Weil nun alle Freier 
zur Hochzeit geladen waren, werden auch die Griechen als 
Gastfreunde zur Tafel gebeten. (11) Als dann das Mädchen 
hereingeführt und vom Vater aufgefordert wurde, demjenigen 
das Wasser zu reichen, den sie zum Mann wähle, da wandte 
sie sich, alle anderen ignorierend, den Griechen zu und reichte 
das Wasser Protis, der so von einem Gast zum Schwiegersohn 
wurde und von seinem Schwiegervater den Platz für die zu 
gründende Stadt bekam. 


ten (MooooAıwrov noALtelo. F 549 p. 339 f. Rose = Athen. 
13, 36 pP. 576 A [5 T 4]), ausführlich besprochen worden, auf 


den für alle weiteren Details verwiesen sei.'” 


lustinus 43, 5,4-7 


Als nun daher Massilia sowohl durch den Ruf seiner Taten 
als auch durch die Fülle seines Reichtums und durch den 
wachsenden Ruhm seiner Kräfte blühte, eilten plötzlich 
die benachbarten Völker zusammen, um den Namen der 
Massilienser wie ein mit vereinten Kräften zu löschendes 
Feuer auszutilgen. (5) Als Anführer wurde mit einhelliger 
Zustimmung der Kleinkönig Catumandus gewählt: Wäh- 


che di Massilia, PP 50 (1995) 46-66, BrAnas (2000) 78 + A. 
24, Flavio RavıoLa, La tradizione litteraria sulla fondazione 
di Massalia, Hesperia 10 (2000) 57-97, spez. 58, 93, ALONSO- 
Nüsez [2004] 717, Marcel MEULDER, La prise de Marseille 
par les Segobriges: un &chec, DHA 30,1 (2004) 11-32, spez. 
17 A. 30, 25, SANCHEZ HERNANDEZ [2004] 184 A. 3, FREEMAN 
[2006] 82-84. 


306 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


exterritus ultro pacem cum Massiliensibus fecit, (6) peti- 
toque ut intrare illi urbem et deos eorum adorare liceret, 
cum in arcem Minervae venisset, conspecto in porticibus 
simulacro deae, quam per quietem viderat, repente ex- 
clamat illam esse, quae se nocte exterruisset, illam, quae 
recedere ab obsidione iussisset. (7) gratulatusque Massi- 
liensibus, quod animadverteret eos ad curam deorum in- 
mortalium pertinere, torque aureo donata dea in perpetuum 
amicitiam cum Massiliensibus iunxit. 


Diese Episode aus der Geschichte der Stadt Massalia ist 
an den Beginn des 4. Jh.s v. Chr. zu datieren. Unmittelbar 
nach Beilegung der Feindseligkeiten mit Catumandus sol- 
len nämlich Abgesandte der Massalioten von der Eroberung 
Roms durch die Kelten (390 respektive 387/86 v. Chr., je 


nach Chronologie) erfahren haben.!’” 


Der vorliegende Be- 
richt des Trogus/lustinus weist eine deutliche Tendenz im 
Sinne der Massalioten auf, was auf eine Herkunft aus einer 
lokalen Tradition hindeutet. Zweifellos hat sich der Verlauf 
der Ereignisse weit komplexer gestaltet, als es die simpli- 
fizierende und beschönigende Anekdote von Catumandus 
will.'70! Es ist kaum vorstellbar, daß sich die mächtige Ko- 
alition von keltoligurischen Nachbarvölkern lediglich auf- 
grund eines Traumgesichts von der Belagerung der Stadt 
abbringen ließ. Eine in manchen Details vergleichbare Le- 
gendenbildung ist auch in Herodots Bericht über den Krieg 
zwischen dem Lyder Alyattes und Milet (um 600 v. Chr.) 
faßbar, der zur Unterwerfung der ionischen Stadt führte, 
aber in der milesischen Tradition mit einem ehrenvollen 
Waffenstillstand beendet wird.'”” Basierend auf dieser 
Analogie hat Jean BrunEL vermutet, daß sich auch die 


1700 Just. 43, 5,8. 

'01 S, dazu die Überlegungen von JurLian (1926) 1393 f., CLerc 
(1927-29) 1174 £., Dogesch (1989c) 83. 

2 Hdt. 1, 19-22. 

1703 Jean BRUNEL, Une tradition milesienne et la legende marseillaise 
de Catumandus, Societe d’Histoire et d’Archöologie de Nimes 
et du Gard, Bulletin 1 (1933/34) 51-56 [non vidi]; vgl. auch die 
Referate bei DoßescH (1989c) 83 A. 231, ALonso-NÜREZ (1994b) 
115 A. 13 und Marcel MEULDER, La prise de Marseille par les 
Segobriges: un &chec, DHA 30,1 (2004) 11-32, spez. 27 £. 

1704 S, dazu den app. crit. der Ausgabe von Otto SEEL, M. Iunia- 
ni Iustini epitoma historiarum Philippicarum Pompei Trogi, 
Stuttgart 1972, 295. 


rend dieser mit einem großen Heer ausgewählter Kämpfer 
die Stadt der Feinde belagerte, wurde er im Traum von der 
Gestalt einer grimmig blickenden Frau, die sich als Göt- 
tin ausgab, so erschreckt, daß er freiwillig Frieden mit den 
Massiliensern schloß; (6) und er bat darum, die Stadt be- 
treten und ihre Götter verehren zu dürfen. Als er nun auf 
die Burg der Minerva kam und in der Säulenhalle die Sta- 
tue der Göttin erblickte, die er im Traum gesehen hatte, 
rief er plötzlich aus, daß es diejenige sei, die ihn in der 
Nacht so erschreckt hatte, diejenige, die ihm den Abbruch 
der Belagerung befohlen hatte. (7) Er beglückwünschte die 
Massilienser, weil er erkenne, daß ihnen die Fürsorge der 
unsterblichen Götter gilt, beschenkte die Göttin mit einem 
goldenen Torques und schloß mit den Massiliensern ewige 
Freundschaft. 


Massalioten in Wirklichkeit ihre Freiheit durch Tributzah- 
lungen an die Gallier erkaufen mußten.'’® Ob man sich 
dieser extremen Position anschließt oder nicht, Zweifel an 
der Glaubwürdigkeit der Legende von Catumandus sind in 
jedem Fall berechtigt. Der anekdotenhafte Charakter die- 
ser Überlieferung ist natürlich auch bei der religionshisto- 
rischen Auswertung in Rechnung zu stellen. 

Protagonist der Handlung ist der regulus Catumandus, 
der von den Massalia benachbarten Völkern - man hat wohl 
an die keltoligurischen Salyer und andere Stämme zu den- 
ken - einstimmig zum Anführer ernannt wurde. Sein Name 
ist nur hier und zudem in einigen Handschriften in der 
Variante Catumarandus überliefert.'”” Welcher Form der 
Vorzug zu geben ist, wird in der Forschung unterschiedlich 
beurteilt.'” Ungeachtet dessen ist der Name aufgrund 
des Vordergliedes catu- ‚Kampf‘ zweifelsfrei keltisch. 
Das Hinterglied in der Variante Catumandus stellt man zu 
akelt. *mandu- ‚(kleines) Pferd‘, ‚Pony‘ (vgl. den gall. ON 
Manduessedum oder den gall. VN Viromandui; vgl. auch 
lat. mannus ‚Pony‘); der komponierte PN hat folglich die 
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Bedeutung ‚Kampfroß‘, ‚Kampfpferd‘. 


1705 Crerc (1927-29) I 174 A. 3 möchte der Form Catumaran- 
dus den Vorzug geben, ohne dies näher zu begründen, so auch 
schon JuLLıan (1926) 393 + A. 6. — In der jüngeren Forschung 
wird dagegen meistens Catumandus favorisiert. 

106 S, dazu Schmipt (1957) 167, Evans (1967) 171-175, 222 £., 
DELAMARRE (2003) 111, 215, MAIER (2003b) 99, FREEMAN [2006] 
84. — Dem PN Catumandus entspricht kymr. Cadfan; vgl. dazu 
auch die aus Llangadwaladr stammende lateinische Inschrift bei 
Robert Alexander Stewert MACALISTER, Corpus Inscriptionum 
Insularum Celticarum, vol. II, Dublin 1949, 129 Nr. 970: CATA- 
MANVS REX SAPIENTISIMVS OPINATISIMVS OMNIVM 
REGVM, womit Cadfan, der walisische König von Gwynedd, 
gemeint ist [freundlicher Hinweis von Dr. David STIFTER]. 


M. Iunianius Iustinus 307 


Von Catumandus heißt es, er wäre im Traum von der 
furchterregenden Gestalt einer Göttin so sehr verschreckt 
worden, daß er die Belagerung vorzeitig abbrach und Frie- 
den mit den Massalioten schloß. Dies wurde als Beleg für 
die Existenz von Traumdivination bei den antiken Kel- 
ten gewertet.!””” Nach Bernard Maier darf es „angesichts 
des Lokalkolorits — der keltische Name des Fürsten und 
der goldene Halsreif als typisch keltische Ehrengabe für 
eine Gottheit — als wahrscheinlich gelten“, daß „Pompei- 
us Trogus in dieser Erzählung eine authentische Überlie- 
ferung aus seiner gallischen Heimat verarbeitet hat“!7%, 
Einschränkend fügt MAıer allerdings hinzu: „Da der Glau- 
be an Traumoffenbarungen jedoch ein fester Bestandteil 
griechisch-römischer Religiosität war, könnte die geschil- 
derte Episode sehr wohl mediterrane Einflüsse im Umland 
der griechischen Kolonie widerspiegeln und wäre dem- 
entsprechend nicht ohne weiteres zu verallgemeinern.“!’” 
Ich wäre hier noch skeptischer. Wie oben bereits gesagt, 
geht Trogus’ Bericht allem Anschein nach auf eine massa- 
liotische Chronik zurück. Eine solche Quelle spricht m. E. 
gegen die Vermutung, daß hier eine genuin gallische Vor- 
stellung zugrundeliege. 

Nachdem der gallische Fürst die Erlaubnis erhalten hatte, 
die Stadt zu betreten, soll er auf der Burg der Minerva in ei- 
ner Säulenhalle die Statue der Göttin erblickt haben, die ihm 
zuvor im Traum erschienen war. Das einwandfrei überliefer- 
te in arcem Minervae wollte Michel CLerc zu in aedem Mi- 


1707 So von JuLLıan (1903b) 62, MAcCurLoch (1911) 249, DE VRIES 
(1961) 230 £., FREEMAN [2006] 85. 

1708 Maier (2001a) 130. 

1709 MAIER (2001a) 130. 

110 Crerc (1927-29) 1175 A. 1: „Tous les manuscrits portent : in 
arcem Minerve, ce qui, pour moi, n’a pas de sens ; aussi je 
n’hesite pas a proposer la correction in edem.“ 

I Vgl. etwa Pauuı (1992) 137, ALonso-NüUNez (1994b) 115, 
Brunaux (2000) 234, FREEMAN [2006] 85. 

1712 JurLıan (1903b) 28: „... la d&esse marseillaise que les Celto- 
Ligures appelaient Minerve n’£tait peut-£tre qu’une Diane 
d’Ephese“, wozu er 28 A. 1 vermerkt: „Je ne suis pas sür, en 
effet, que Trogue-Pompe£e (Justin, XLIH, 5, 6) n’appelle pas 
Minerva |’ Artemis marseillaise: 1° comparez cum in arcem 
Minervae venisset avec &v ıf) Anga tö EdEo1ov lögvraı 
de Strabon (IV, 1, 4); ...““. — JuLLıan (1926) 393 f. A. 8: „Ju- 
stin semble dire que c’&tait Minerve (in arcem Minervae, 
XLII, 5, 6); mais je crois qu’il s’agit, dans ce cas precis, 


nervae ändern, da ersteres seiner Ansicht nach keinen Sinn 
ergebe.'”!? Auch andere Interpreten oder Übersetzer der Stel- 
le geben in arcem Minervae mit ‚Tempel der Minerva‘ oder 
ähnlich wieder.'”!! Dennoch sollte man m. E. amüberlieferten 
Text festhalten. Anstoß erregt hat auch der Name der Göttin. 
Camille JurLıan jedenfalls hat den Verdacht geäußert, daß 
sich hinter der Minerva bei Trogus/lustinus in Wirklichkeit 
die ephesische Artemis (= Diana) verbirgt, für die ein hoch- 
gelegenes Heiligtum in Massalia durch Strabon belegt ist.!”!? 
So ansprechend diese Vermutung auch sein mag, verifizieren 
läßt sie sich nicht. Definitiv zu weit geht aber Helmut Bırk- 
HAN, wenn er in seiner Paraphrase der Episode kurzerhand 
Artemis anstelle des überlieferten Theonyms Minerva ein- 
setzt.” Die Fragen, ob Catumandus in der massaliotischen 
Göttin eine indigene erkannte und welche das gewesen sein 
könnte, müssen unbeantwortet bleiben. Im Unterschied zu 
anderen literarischen Nachrichten, in denen Athena/Miner- 
va als interpretatio graeca/romana einer keltischen Gottheit 
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angeführt wird'”'*, ist hier nur von der Verehrung einer grie- 


chischen Göttin durch einen Kelten die Rede. Typisch kel- 
tisch ist jedoch das Weihegeschenk des goldenen Torques, 
den Catumandus Minerva darbringt. Wie die archäologische 
und literarische Evidenz zeigt, waren Halsreifen eine be- 
liebte Votivgabe bei den Kelten.!”'® Aber ungeachtet dieses 
Details muß abschließend nochmals betont werden, daß die 
vorliegende Anekdote für die gallische Religionsgeschichte 
von recht zweifelhaftem Quellenwert ist. 


d’Artemis: il y avait ä Marseille une arx ou ville haute 
d’Artemis et non pas d’Athene ...“. 

1713 BirKHAN (1997) 548: „Als er dann in der Stadt die Heilig- 
tümer besichtigte, erkannte er in der Muttergottheit Artemis 
das Traumbild wieder (Iust 43, 5). Vielleicht hat er die kel- 
tische Mutter-, Landes- und Kriegsgottheit in die Gestalt der 
Traumvision hineingedeutet und eine interpretatio Celtica der 
massaliotischen Artemis vollzogen.“ 

4 Vgl. Pol.2,32,5 £. [16 T 5], Caes. bell. Gall. 6, 17,2 [23 T 16], 
Solin. coll. 22,10 [94 T 4], vielleicht auch Cass. Dio 46, 33,4 
[85 T 4]. 

115 Flor. 1, 20 = 2, 4,4 [64 T 3] und Quint. inst. orat. 6, 3,79; 
dazu und zur archäologischen Evidenz s. die Bemerkungen 
von JuLLıan (1903b) 72 + A. 3, Brunaux (2000) 124, MAIER 
(2001a) 114, MüLLer (2002) 159-169, Brunaux [2004] 111, 
BrunaAux [2006] 159+ A. 1 und ausführlich Paola Pıana Aco- 
STINETTI, Torques d’oro e monete come offerte votivi dei Celti 
cisalpini, Scienze dell’ Antichitä 3/4 (1989/90) 437-464. 
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108 T9 


p. 299,8-11 SEEL: 


in huius gentis finibus sacer mons est, quem ferro viola- 
ri nefas habetur; sed si quando fulgere terra proscissa est, 
quod in his locis asidua res est, detectum aurum velut dei 
munus colligere permittitur. 


Aus dieser interessanten Nachricht, die sich auf das 
Gebiet von Gallaecia (j. Galicien, NW-Hispanien) be- 
zieht, lassen sich nach Jose LEITE DE VASCONCELLOS drei 
Schlußfolgerungen ziehen.!’!° Zum ersten setzt der Text 
die Existenz eines genius loci oder numen loci voraus. Es 
müsse sich hierbei um eine Himmelsgottheit handeln, die 
mit Blitz und Donner verbunden wurde.'”'’ Wahrscheinlich 


1716 LEITE DE VasconcELLos II 104-107, gefolgt von BLAZQUEZ 
(1957a) 47 f., BLAzouez (1958a) = BrÄzauez (1977) 459, 
BrÄzauez (1962) 37 f., BLÄzauEz (1986) 222 und MARCO 
Sımön (1998) 79. 

717 BrAzquEz (1962) 38 denkt hier an Taranis und sieht in der 

Iustinstelle einen Beleg für die „existencia de una de las tres 

grandes deidades celtas de las que habla Lucano.“ 

Die Verehrung von Bergen ist für das keltische Hispanien 

bestens belegt, s. dazu den Kommentar zu Mart. 1, 49,1-8 

[52 T 1]. Die Gleichsetzung von Bergnumina mit Juppiter ist 

epigraphisch mehrfach bezeugt. Man vgl. etwa die Weihun- 

gen für Juppiter Poeninus vom Großen St. Bernhard (s. dazu 
den Kommentar zu Liv. 21, 38,9 [36 T 8]). Für die iberische 

Halbinsel verweist Toutan (1967) 144 f. auf folgende Inschrif- 

ten: CIL II 2525 (aus Puebla de Trives, prov. Orense): Jovi 

O(ptimo) Laldico Iullli(u)s Gr/acilis! ex vot(o), CIL II 2695 
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lustinus 44, 3,6 


Im Gebiet dieses Stammes ist ein heiliger Berg, den mit 
Eisen zu verletzen, für ein Sakrileg gehalten wird. Wenn 
aber die Erde einmal von einem Blitz aufgespalten wird, 
was in jener Gegend häufig der Fall ist, dann ist es erlaubt, 
das solchermaßen entdeckte Gold, als wäre es ein Gottes- 
geschenk, aufzusammeln. 


wurde dieses Bergnumen mit Juppiter geglichen, da sich 
viele Epitheta dieses Gottes auf Berge beziehen.'”'® Zum 
zweiten finden wir hier den Glauben an die Tabuhaftigkeit 
des Eisens, eine Vorstellung, die es auch bei vielen anderen 
Kulturen gibt.'”'” Zum dritten aber galt den Gallaeci Gold 
als Gottesgeschenk, wofür es ebenfalls Parallelen bei in- 
dianischen und afrikanischen Völkern gibt.!7? 


(aus La Robla, prov. Leön): /ovi Candamio; CIL 11 2598 (aus 
Aquae Flaviae, j. Chaves, Distrikt Vila Real): /(ovi) O(ptimo) 
M(aximo)/ Anderon(i)/ sac(rum)/ M(arcus) Ulpius/ Aug(usti) 
lib(ertus)/ Eutyches proc(urator)/ metall(ae) Alboc(olensiae?); 
CIL II 2599 (aus Aquae Flaviae): I(ovi) O(ptimo) M(aximo)/ 
Candiedoni/ T(itus) Caesius Rufus/ Saelenus/ ex voto fecit. 

79 Zum Eisentabu vgl. die Kommentare zu Plin. nat. hist. 
16, 249-251 [48 T 11] und nat. hist. 24, 103 [48 T 13]. - Den 
Text des Iustinus hat LEITE DE VAsconceLLos II 106 mit Be- 
richten über den heiligen Wald von Arvaes in Zusammenhang 
gebracht. Wenn dort Bäume mit Werkzeugen aus Eisen gefällt 
worden waren, mußte für das begangene Sakrileg eine Reini- 
gung durchgeführt werden. S. dazu auch BLAzQuzz (1962) 38 
und Marco Sımön (1998) 79. 

120 S, dazu LEITE DE VASCoNcCELLOS II 105 + AA. 1 f., 106 f., BLAz- 
QuEZ (1962) 38, PERALTA LABRADOR (2000) 219. 
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109. MEROPIUS PONTIUS PAULINUS 


Über Meropius Pontius Paulinus, den späteren Bischof 
von Nola, sind wir vor allem durch seine eigenen Werke so- 
wie durch Nachrichten von Zeitgenossen relativ gut infor- 
miert. Sein wechselreiches und gerade in den letzten Jahren 
gründlich erforschtes Leben braucht uns hier jedoch nicht 
im Detail zu beschäftigen. Da das folgende, von Johannes 
ZWIckKER aufgenommene Zeugnis m. E. als Falsum einzu- 
stufen ist, mögen einige für das Verständnis dieser Textstel- 
le notwendige Eckdaten genügen:'’?! Der zwischen 353 und 
355 n. Chr. in Burdigala (j. Bordeaux) geborene Paulinus 
entstammte einer Familie der römischen Senatsaristokra- 
tie, die zu den reichsten ganz Galliens zählte und über aus- 
gedehnte Ländereien in Aquitanien, der Narbonensis und 
auch in Kampanien verfügte. Paulinus erhielt natürlich die 
standesgemäße Ausbildung, zunächst bei seinem berühm- 
ten Landsmann Ausonius (zu ihm vgl. [107]), der ihm den 
Elementarunterricht, allenfalls noch die Anfänge der Klas- 
sikerlektüre als grammaticus vermittelte.!’” Nach Abschluß 
seiner rhetorischen Studien an der Hochschule von Bor- 
deaux wirkte Paulinus einige Zeit als Redner und Anwalt, 
ehe er— wohl von seinem ehemaligen Lehrer Ausonius pro- 
tegiert - im zarten Alter von etwa 25 Jahren consul suffectus 
wurde (zwischen 376 und 378; vermutlich 378). Es folgte 
um 380/381 das ehrenvolle Amt eines konsularen Statthal- 


'2! Für erste Informationen vgl. die Lexikoneinträge von Rudolf 
HELM, Paulinus (9.), RE XVIII.4 (1949) 2331-2351, Bernd 
Reiner Voss, Paulinus (5.), KIP IV (1979) 560 f., Joseph T. 
LIENHARD, Paulinus (6.) v. Nola, LMA V1(1993) 1816, Sandro 
LeAnza, Paulinus von Nola, TRE XXVI (1996) 129-133, 
Matthias SkeB, Paulinus v. Nola, LThK VI (1998) 1490 f., 
Matthias GÜNTHER, Paulinus [5] von Nola, DNP IX (2000) 
426-428, Matthias SkeEs, Paulinus von Nola, LACL 549-552. 
— An ausführlicheren Darstellungen seien aus der reichen Se- 
kundärliteratur nur noch angeführt: Dennis E. TRoUT, Pauli- 
nus of Nola. Life, Letters, and Poems (= The transformation 


ters von Kampanien (consularis sexfascalis Campaniae).”” 
Mit der Ermordung von Kaiser Gratianus im Frühjahr 383 
fand Paulinus’ politische Karriere ein unerwartetes Ende; 
er kehrte in seine Heimat zurück und verbrachte die fol- 
genden Jahre mit literarischen Studien (383-389). In diese 
Zeit fällt auch die Heirat mit der reichen Therasia, die große 
Besitzungen in Hispanien geerbt hatte, sowie seine Taufe 
durch Bischof Delphinus in Bordeaux. Im Jahr 389 übersie- 
delte das Ehepaar, das zuvor abwechselnd auf den Gütern 
dies- und jenseits der Pyrenäen gelebt hatte, endgültig nach 
Hispanien, wo Therasia mehrere Villen in der Tarraconen- 
sis und der Carthaginensis besaß. Während dieses Spa- 
nienaufenthaltes (389-395) erfolgte Paulinus’ allmähliche 
Hinwendung zu einer asketisch-monastischen Lebenswei- 
se, die in dem für Aufsehen sorgenden Entschluß gipfelte, 
sein gewaltiges Vermögen zu veräußern. Am Weihnachtstag 
des Jahres 394 wurde er gegen seinen Willen in Barcino 
(j. Barcelona) zum presbyter geweiht, worauf er sich im 
Frühjahr 395 nach Gallien begab, um dort den Verkauf sei- 
ner Güter einzuleiten. Anschließend reisten er und Therasia 
ins kampanische Nola, wo Paulinus (zwischen 408/409 und 
413) zum Bischof geweiht wurde, vielbeachtete bauliche 
und karitative Tätigkeiten entfaltete und schließlich am 22. 
Juni 431 den Folgen einer Lungenerkrankung erlag. Seine 


of the classical heritage 27), Berkely-Los Angeles-London 
1999, Sigrid MRATSCHEK, Der Briefwechsel des Paulinus 
von Nola. Kommunikation und soziale Kontakte zwischen 
christlichen Intellektuellen (= Hypomnemata 134), Göttin- 
gen 2002. 

Länger kann Ausonius den 353/355 geborenen Paulinus nicht 
unterrichtet haben, da er spätestens 368 von Valentinianus I. 
zum Erzieher von dessen Sohn Gratianus an den Kaiserhof 
von Trier berufen wurde; s. dazu TRoUT, a.a.0. 275, MRAT- 
SCHER, 2.2.0. 51. 

173 S, dazu ausführlich MRATScCHEK, a.a.O. 53 f., 65-73. 
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schriftstellerische Hinterlassenschaft umfaßt an die fünfzig 
Prosabriefe (epistulae), adressiert an bekannte Persönlich- 
keiten seiner Zeit (Augustinus, Hieronymus, Sulpicius Se- 
verus u. v. m.), und etwa dreißig Gedichte (carmina), die 


109 T1[F] 


CSEL XXX p. 35 f. von HARTEL; ZWICKER 122: 


vel quia Pictonicis tibi fertile rus viret arvis, 
250 Raraunum Ausonia heu devenisse curules 

conquerar et trabeam veteri sordescere fano, 

quae tamen augusta Latiaris in urbe Quirini 

Caesareas inter parili titulo palmatas 

fulget inadtrito longum venerabilis auro, 
255 florentem retinens meriti vivacis honorem? 


Johannes Zwicker hat diese Stelle, von der er aller- 
dings nur die Verse 249-251 zitiert, aufgenommen, weil 
hier von einem Heiligtum in dem gallischen Ort Raraunum 
die Rede ist. Hätte er den weiteren Kontext des Gedichts 
berücksichtigt, wäre dies wohl nicht geschehen. Eine nä- 
here Betrachtung zeigt nämlich, daß es sich hierbei um 
ein fiktives fanum handeln dürfte. Die angeführten sieben 
Hexameter entstammen dem zehnten carmen; dieses mit 
insgesamt 331 Versen recht umfangreiche Gedicht ist eine 
Versepistel, die Paulinus an seinen alten, in Aquitanien 
weilenden Lehrer Ausonius adressierte.!”** Das 393 n. Chr. 
in Spanien!’ verfaßte Schreiben gehört also zur bekann- 
ten Korrespondenz zwischen den beiden Männern, von der 
noch sieben Briefe des Ausonius und zwei des Paulinus 
erhalten sind.!”?°* An diesem Briefwechsel ist sehr schön 
abzulesen, wie sich das freundschaftliche Verhältnis der 
beiden infolge von Paulinus’ Hinwendung zur asketischen 
Lebensweise merklich abkühlte. Der damals über achtzig- 
jährige Ausonius wollte und konnte diese Entscheidung 


174 Für weitere Informationen zu dieser Versepistel sei verwiesen 
auf Dennis E. TRouT, Paulinus of Nola. Life, Letters, and Po- 
ems (= The transformation of the classical heritage 27), Ber- 
kely-Los Angeles-London 1999, 78-89, Paul DRÄGER, D. Ma- 
gnus Ausonius, Mosella, Bissula, Briefwechsel mit Paulinus 
Nolanus, Düsseldorf-Zürich 2002, 212-232, 292-300, David 
AMHERDT, Ausone et Paulin de Nola: correspondance. Intro- 
duction, texte latin, traduction et notes (= Sapheneia. Beiträge 
zur Klassischen Philologie 9), Bern u.a. 2004, 3-36, 119-123 


in sprachlich-formaler Hinsicht der klassischen lateinischen 
Poesie verpflichtet sind. Hiervon braucht uns nur folgender 
kurzer Abschnitt aus dem carmen 10, einer an Ausonius ge- 
richteten Versepistel, zu beschäftigen. 


Paulinus carm. 10,249-255 


Oder soll ich — nur weil dir in pictonischen Gefilden ein 
fruchtbares Landgut grünt — beklagen, daß, oh weh, dein 
Amtssessel nach Raraunum gekommen ist und dein Kon- 
sulsgewand in einem altem Heiligtum schmutzig wird, 
das doch in der erhabenen Stadt des latinischen Quiri- 
nus gleichwertig unter den palmenbestickten des Kaisers 
glänzt, durch nicht abgenutztes Gold lange verehrungsehr- 
würdig, lebendig bewahrend die Ehre eines dauerhaften 
Verdienstes? 


seines ehemaligen Schülers nicht nachvollziehen, ihn da- 
von abzubringen, vermochte er freilich auch nicht. In sei- 
nen Briefen an Paulinus geht Ausonius nicht auf religiös- 
theologische Fragen ein, vielmehr wirft er ihm vor, durch 
sein langes Schweigen die Freundschaftsverpflichtungen 
und damit die traditionellen römischen Sozialbindungen 
zu vernachlässigen.!”?”’ Mit dem zehnten carmen antwor- 
tet Paulinus gleichzeitig auf drei Briefe des Ausonius 
(epist. 28-29 und ein heute verlorener) und bedient sich 
deswegen drei unterschiedlicher Metren (VV. 1-18: elegi- 
sche Distichen; VV. 19-102: Jamben; VV. 103— 331: He- 
xameter). Im dritten Teil reagiert er auf die Vorwürfe des 
Ausonius, wobei er unter anderem seinen jetzigen Aufent- 
haltsort Hispanien rechtfertigt, das Ausonius als unwirtli- 
che Gegend charakterisiert hatte (Auson. epist. 29,51-61). 
Paulinus verteidigt die Schönheit des Landes mit einer 
laus Hispaniae und stellt die rhetorische Gegenfrage, ob 
Ausonius, wenn er über seine eigene Wohnorte zu schrei- 
ben gedächte, das strahlende Burdigala verschweigen und 


und Stefania Fırosını, Paolino di Nola, Carmi 10 et 11. In- 
troduzione, testo, traduzione e commento, con un saggio di 
Franca Ela ConsoLino (= Studi e Testi TardoAntichi 6), Rom 
2008, 7-62, 91-179. 

125 Zur Datierung s. TROUT, a.a.O. 274, 290, DRÄGER, a.a.O. 295, 

AÄMHERDT, a.a.0. 21, FıLosinı, a.a.0. 34-37, 47. 

Auson. epist. 23-29 (in der Zählung von Piper); Paulin. 

carm. lO und 11. 

1727 DRÄGER, a.a.0. 295. 
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statt dessen lieber die pechschwarzen Boier beschreiben 
würde.'”® Weitere Villen und Besitzungen des Ausonius in 
Aquitanien werden im folgenden lobend angeführt und mit 
in der Nähe befindlichen Örtlichkeiten von geringem Lieb- 
reiz kontrastiert.'””° Auch die oben zitierten Verse enthalten 
so ein Gegensatzpaar. Da Ausonius ein Landgut im Gebiet 
der Pictones (Volksstamm um das heutige Poitiers) sein 
eigen nennt!”°°, hätte Paulinus zu der rein hypothetischen 
Klage (conquerar!) nützen können, daß der ehemalige 
Konsul Ausonius die Insignien seiner Amtsgewalt in ei- 


128 Paulin. carm. 10,239-241: an tibi, o domine inlustris, si scri- 
bere sit mens/ qua regione habites, placeat reticere nitentem/ 
Burdigalam et piceos malis describere Boios? — Die hier ge- 
nannten Boii siedelten offensichtlich in der Nähe von Bor- 
deaux; vgl. Caes. bell. Gall. 1, 28,5 und die Bemerkungen 
von DRÄGER, 2.2.0. 228, AMHERDT, a.a.0. 153 A. 139, FıLosint, 
a.a.O. 161. 

Ganz richtig analysiert DRÄGER, a.a.O. 227: „Der Sinn dieser 
hypothetischen paarweisen Gegenüberstellung von Orten, die 
sich durch Kultur und Zivilisation auszeichnen (loca amoe- 
na), und jeweils benachbarten Plätzen, die solcher Vorzüge 
ermangeln (loca horribilia), liegt darin, zu zeigen, daß nie- 
mand, der seinen Wohnsitz an ersteren habe (z. B. Burdigala, 
240 f.), diese verschweigen und nur letztere (Boier) nennen 
würde.“ 

Zu den Besitzungen des Ausonius s. Andr& LovEn, Bourg-sur- 
Gironde et les villas d’Ausone, REA 62 (1960) 113-126, John 
MATTHEWS, Western Aristocracies and Imperial Court A.D. 
364-425, ?Oxford 1990, 83, Hagith Sıvan, Ausonius of Bor- 
deaux. Genesis of a Gallic Aristocracy, London 1993, 66-73, 
Sigrid MRATSCHEK, Der Briefwechsel des Paulinus von Nola. 
Kommunikation und soziale Kontakte zwischen christlichen 
Intellektuellen (= Hypomnemata 134), Göttingen 2002, 355 + 
A.170. 

Der Ort erscheint als Straßenstation zwischen Mediolanum 
Santonum (Saintes) und Limonum (Poitiers) in der Tabula 


1729 
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nem alten Heiligtum in dem pictonischen Kaff Raraunum 
(j. Rom, dep. Deux-Se£vres, auf der Straße zwischen Lezay 
und Couh&-Verac)'!”! verstauben lasse, obwohl in Wirk- 
lichkeit dessen trabea im Kapitolinischen Tempel in Rom 
aufbewahrt wurde.'””” Meines Erachtens ist das fanum in 
Raraunum von Paulinus nur erfunden worden, um einen 
wirkungsvollen Gegensatz zum wichtigsten templum in 
Rom zu schaffen. Ich würde jedenfalls seine Verse nicht 


als Beleg für die tatsächliche Existenz eines solchen Hei- 


ligtums heranziehen.'7> 


Peutingeriana in der Form Rarauna, im Itinerarium Antonini 
(459, 5) als Rauranum. Zur Lokalisierung mit dem heutigen 
Dorf Rom s. Horper II 1074, Ferdinand Hauc, Raraunum, 
REIA 1 (1914) 251, Zwicker 122 app. crit., LoYEn, a.a.0. 
125, Duvar (1971) 696, AMHERDT, a.a.O. 155 A. 146. — Patrick 
Gerard WaLsH, The Poems of St. Paulinus of Nola. Transla- 
ted and annotated (= Ancient Christian Writers 40), New York 
1975, 365 A. 32 und Andrea Ructiero, Paolino di Nola, I car- 
mi. Testo latino con introduzione, traduzione italiana, note e 
indici, Bd. 1 (= Strenae Nolanae 6, Collana di Studi e Testi), 
Neapel-Rom 1996, 191 A. 18 identifizieren Raraunum mit 
einem (zumindest mir) obskuren Ort namens Röm. — Keine 
Entscheidung zwischen diesen beiden Vorschlägen trifft FıLo- 
sını, 4.2.0. 163. 
172 Paulinus greift hier deutlich zwei Verse des Ausonius auf, in 
denen dieser jenem vorgeworfen hatte, er wolle seine trabea 
und seine sella curulis in Hispanien verkommen lassen. Aus- 
on. epist. 29,60 £.: hic trabeam, Pauline, tuam Latiamque cu- 
rulem/ constituis patriosque istic sepelibis honores? — S. dazu 
die Kommentare von DRÄGER, a.a.O. 211, 228 f., AMHERDT, 
a.a.0. 114 A. 44, 155 A. 150, Fırosını, a.a.O. 164. 
Das ist, soweit ich sehe, seit Zwicker auch nicht geschehen. 
Selbst wenn man an der Realität des fanum festhalten sollte, 
wäre damit für die gallorömische Religion nicht viel gewon- 
nen. Paulinus verrät ja nicht, um wessen Heiligtum es sich 
handelt. 
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110. AURELIUS PRUDENTIUS CLEMENS 


Aurelius Prudentius Clemens'!”* 


gilt heute als der be- 
deutendste christliche Dichter der Spätantike im lateini- 
schen Westen. Über sein Leben ist kaum etwas bekannt, 
außer dem wenigen, das er in der praefatio zu der von ihm 
404/405 n. Chr. besorgten Gesamtausgabe seiner Werke 
für mitteilenswert gehalten hat. Prudentius ist demnach 
348 n. Chr. in der Hispania Tarraconensis geboren, viel- 
leicht in Caesaraugusta (j. Zaragoza), Calagurris (j. Ca- 
lahorra) oder Tarraco (j. Tarragona). Er entstammte einer 
wohlhabenden christlichen Familie. Nach Abschluß der 
standesüblichen rhetorischen Ausbildung war er als Anwalt 
tätig; ferner hatte er zweimal einen Statthalterposten inne, 
wann und in welchen Provinzen, ist unbekannt. Überdies 
wirkte er längere Zeit als ranghoher Beamter am Kaiser- 
hof, vermutlich als Mitglied des kaiserlichen consistorium 
in Mailand, eine Stellung, in die ihn möglicherweise sein 
Landsmann Theodosius berufen hat. Nach Beendigung sei- 
ner politischen Karriere entschloß er sich im 57. Lebens- 
Jahr, wie er in der praefatio beteuert, ein weltabgewandtes, 
kontemplativer und literarischer Betätigung zugewandtes 
Leben zu führen. Freilich sind die von ihm erhaltenen Wer- 
ke zu diesem Zeitpunkt bereits vollendet gewesen. Nach 


1734 Zu seinem Leben und Werk s. Alfons Kurrsss, Prudentius 
(2.), RE XXIIL.1 (1957) 1039-1071, Otto HILTBRUNNER, Pru- 
dentius, KIP III (1979) 1202 f., Joachim GRUBER, Prudentius 
(2.), LMA VII (1995) 289 f., Manfred FUHRMANN, Rom in der 
Spätantike. Porträt einer Epoche, Hamburg 1996, 232-257, 
Willy EvEneroeL, Prudentius, TRE XXVII (1997) 604-607, 
Benedikt Konrad VoLLMAnNNn, Prudentius, LThK VII (1999) 


404/405 verliert sich die Spur des Dichters, sein Todesjahr 
ist unbekannt. Prudentius hat ein sehr reichhaltiges (Euvre 
hinterlassen, wobei er sich zu wichtigen christlichen The- 
men in ganz verschiedenen dichterischen Gattungen geäu- 
Bert hat. Mit seiner formvollendeten Beherrschung einer 
Vielzahl unterschiedlicher Metren steht er fest in der Tradi- 
tion der paganen Poesie, deren Erbe er jedoch ganz in den 
Dienst seines religiösen Anliegens stellt. Da für unsere Fra- 
gestellung lediglich das apotheosis betitelte dogmatische 
Lehrgedicht von Interesse ist!”®, seien die anderen Werke 
hier nur aufgelistet: der cathemerinon liber, ein Zyklus von 
zwölf Hymnen zu wichtigen Tagesabschnitten und kirchli- 
chen Anlässen; der peristephanon liber, eine Darstellung 
des Leidens verschiedener Märtyrer; das hamartigenia 
genannte Lehrgedicht über die Entstehung der Sünde; das 
allegorische Epos psychomachia, in dem der Kampf der 
sieben Hauptlaster gegen die sieben Haupttugenden ge- 
schildert ist; die zwei Bücher contra Symmachum, in de- 
nen die christliche Position im Streit um den Victoria-Altar 
verteidigt wird; und schließlich die dittochaeon betitelte 
Sammlung von 48 vierzeiligen Epigrammen auf je 24 Bil- 
der aus dem Neuen und Alten Testament. 


682 f., Karla PoLLmann, Prudentius, DNP X (2001) 408 f£., 
Siegmar Dörr, Prudentius, LACL 598-601 und die Einfüh- 
rung von Hermann TRÄNKLE, Prudentius, Contra Symma- 
chum — Gegen Symmachus (= Fontes Christiani 85), Turn- 
hout 2008, 7-19. 

175 Prudent. apoth. 194-199 [110 T 1] (s. dort für weitere Anga- 
ben); 294-301 [110 T 2]. 
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110 T 1 


Prudentius apotheosis 194-199 


p- 35 GAaruTI — GARUTI = MıGnE PL LIX c. 937 f. = CSEL LXIp. 89 BERGMAN; ZwIcker 115!7°: 


quae gens tam stolida est animis, tam barbara linguis, 
195  quaeve superstitio tam sordida, qua caniformem 

latrantemque throno caeli praeponat Anubem? 

nemo Cloacinae aut Eponae super astra deabus 

dat solium, quamvis olidam persolvat acerram 

sacrilegisque molam manibus, rimetur et exta. 


Das apotheosis betitelte Werk ist ein hexametrisches Lehr- 
gedicht (1084 Verse), welches um 390/395 n. Chr. entstanden 
sein dürfte. Prudentius thematisiert hierin das gottmenschliche 
Wesen Jesu Christi und dessen Stellung in der Trinität, wobei 
er die orthodoxe Lehre gegen diverse häretische Gottesvor- 
stellungen verteidigt.'”’ In vorliegendem Abschnitt argumen- 
tiert er, daß selbst den primitivsten Völkern die natürliche 
Offenbarung zuteil wird, das heißt, daß auch sie ein höchstes 
Wesen anerkennen und daher nicht auf die Idee kämen, nied- 
rigen Gottheiten, wie Anubis, Cloacina oder Epona, den Platz 
einer höchsten Himmelsgottheit einzuräumen. Eingeleitet 
wird dies mit der rhetorischen Frage (VV. 194-196), ob man 
Anubis, der negativ als bellend (/atrantem) und hundeförmig 
(caniformem) charakterisiert wird, wirklich diesen Platz zu- 
gestehen würde. Dies wird mit dem folgenden Affirmativsatz 
(VV. 197-199) beantwortet, daz. B. auch den Göttinnen Cloa- 
cina und Epona solche Ehren nicht erwiesen werden. Man hat 
richtig festgestellt, daß Prudentius diese beiden Namen nur 
als Chiffre für besonders niedrige und verächtliche göttliche 
Wesen verwendet. Die Iuxtaposition von Epona mit Cloacina 
ist religionshistorisch bedeutungslos. Ebenso wirken die ge- 
nannten Kultbräuche recht formalhaft, dürften also für unsere 


!26 Zur Verdeutlichung des Kontextes bringe ich hier etwas mehr 


als Zwick, der nur die VV. 197 f. aufgenommen hat. — Den 
Kommentar zu den folgenden Versen habe ich bereits in mei- 
nem Aufsatz Die Göttin Epona in der antiken Literatur publi- 
ziert: HOFENEDER [2005] 40 f£. 
Zum Werk vgl., nebst den knappen Bemerkungen in der oben 
A. 1734 genannten Literatur, die Einführung von Maurice LA- 
VARENNE, Prudence, tome II (Les Belles Lettres), Paris 1945, 
V—XIV sowie die Kommentare von Kurt SmoLAK, Exegetischer 
Kommentar zu Prudentius, Apotheosis (Hymnus, Praefatio, Apo- 
theosis 1-216), unpubl. Diss. Wien 1968 und Giovanni GARUTI— 
Paolo Garurı, Prudentius, Apotheosis. Testo critico, traduzione, 
commento e indici (= Accademia Nazionale di Scienze, Lettere e 
Arti, Modena. Collana di studi 26), Modena 2005. 
138 BAUCHHENSS — SCHMIDT (1989) 420, BAUCHHENss (2001) 13, die 
Stelle nennen auch: R. PETER, Epona, in: ROSCHER I.1 (1884- 
1886) 1286, KEune (1907) 229, Benoit (1954) 8, DE Vrıes (1961) 
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Welches Volk ist so dumm im Geist, so ungebildet in der 
Redeweise, welcher Aberglaube ist so verächtlich, daß es 
den hundegestaltigen und bellenden Anubis auf den Him- 
melsthron setzt? Niemand gibt den Göttinnen Cloacina 
oder Epona über den Sternen einen Thron, obwohl man ein 
stark riechendes Weihrauchopfer darbringt und gottlos die 
Hände in das geweihte Mahl und die Eingeweide drückt. 


Kenntnis des Eponakultes ohne Belang sein.'”*® Ganz ähnlich 
verfährt später Fulgentius (serm. antiqu. 11 [135 T 1]), der 
Epona gemeinsam mit Vertumnus und Priapus nennt. Zudem 
kannte Prudentius die klassische lateinische Literatur, was 
seinen Niederschlag in zahlreichen Dichterzitaten und -imita- 
tionen in seinem Werk findet. Nach Kurt SMoLARk lassen sich 
auch für die obrige Stelle dichterische Vorlagen ausfindig ma- 
chen. So vermutet er sehr ansprechend, daß die VV. 197 f. die 
Verwendung von Iuvenal (8,157 [60 T 3]) verraten, weil sich 


sowohl der Gegensatz Epona — höchster Gott als auch lexika- 


lische Übereinstimmung (Verwendung von olida) finden.'”® 


Vielleicht hat Prudentius gerade diese Iuvenalstelle dazu an- 
geregt, Epona eine Göttin wie Cloacina zur Seite zu stellen, 


die ebensowenig wie jene mit einem wohlriechenden Umfeld 


assoziiert wurde.'7* 


In jedem Fall ist diese Stelle kein sicherer Beleg dafür, 
„daß die Verehrung der Epona als Schutzgöttin der Pferde 
und Reittiere im spätantiken römischen Reich durchaus üb- 
lich war.“!’*! Diese Deutung läßt zwei Dinge außer Acht: 
Zum einen handelt es sich offensichtlich um eine Lese- 


frucht des Prudentius, zum anderen enden die archäologi- 
1742 


schen Quellen zu Epona gegen Mitte des 4. Jh.s. 


124 A. 67, Duvar (1971) 655, STERCKX (1986) 9, EUSKIRCHEN 
(1993) 699 A. 327, LAsovE [2008] 91. — Zwicker 115 adn. sagt 
dazu nur lapidar: „Cloacina et Epona deae rusticae sunt.“ 
SMOLAR, a.a.0. 269 f.- Auch das Beispiel des latrantem ... Anu- 
bim in V. 196 dürfte dichterische imitatio sein, und zwar von 
Prop. 3, 11,41: ausa Iovi nostro latrantem opponere Anubim, 
vgl. auch den latrator Anubis bei Verg. Aen. 8,698, so SMOLAK, 
a.a.O. 267. — olidus könnte bei Prudentius eine neutrale oder 
vielleicht sogar meliorative Bedeutung haben, da zu acerra 
‚Weihrauchkästchen‘ gestellt, wie SMOLAK, a.a.O. 271 vermu- 
tet, weswegen ich hier mit ‚stark riechend‘ übersetze. 
S. dazu die Kommentare von LAVARENNE, a.a.0. 75 und Smo- 
LAK, 2.2.0. 269. 
1741 So FELLENDORF-BOERNER (1985) 79. 
172 BAUCHHENSS (2001) 18 nennt als späteste Darstellung der Göt- 
tin ein Relief aus Luxembourg, welches sich aufgrund stilisti- 
scher Kriterien in das mittlere 4. Jh. datieren läßt. 
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314 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


110 T2 Prudentius apotheosis 294-301 


p- 37 GARUTI — GARUTI, MiGnE PL LIX c. 948 A= CSEL LXIp. 93 BERGMAN = Zwicker 115: 


quin potius scrutare Dei signacula in ipso 
295 fonte vetustatis, percurre scrinia primi 
scriptoris, quem non bardus pater aut avus augur, 
fabula nec veteris famae nec garrula nutrix 
nec sago clangore loquax et stridula cornix 
rem docuere Dei, sed coram proditus ipse, 
300 ipse Deus trepidum mortalem mitis amico 
inbuit adloquio seque ac sua summa retexit. 


Diese Nachricht steht in einem Abschnitt der apotheo- 
sis'’®, in dem von Prudentius dargelegt wird, daß die Be- 
weise für das Trinitätsdogma bereits in der heiligen Schrift 
zu finden sind (apoth. 290-320). Er empfiehlt dem Leser, 
die „Bücherschränke des ersten Schriftstellers zu durchfor- 
sten“ (VV. 295 f.: percurre scrinia primi/ scriptoris ...), 
womit Moses und der ihm zugeschriebene Pentateuch ge- 
meint sind.'’* Im folgenden wird die Wahrhaftigkeit der 
Schriften des Moses hervorgehoben, der seine Lehre göttli- 
cher Offenbarung verdankte. Im Gegensatz dazu nennt der 
Dichter in deutlich abschätzigem Tonfall einige Beispiele 
für seiner Ansicht nach zweifelhafte Inspirationsquellen 
aus dem paganen Bereich. Diese Auflistung ist für uns nur 
deswegen von Interesse, da zu deren Beginn ein „väterli- 
cher Barde“ (V. 296: bardus pater) angeführt wird. Damit 


110 T3[F] 


Suche vielmehr die Zeichen Gottes in der Quelle des Alter- 
tums schlechthin, durchforste die Bücherschränke des ersten 
Schriftstellers, den nicht ein väterlicher Barde oder ein groß- 
väterlicher Augur, nicht die Fabeln alten Ruhms oder eine 
geschwätzige Amme oder die gesprächige und krächzende 
Krähe mit prophetischem Geschrei über Gott belehrten, son- 
dern dieser selbst erschien ihm persönlich, Gott selbst weih- 
te den zitternden Sterblichen milde und in freundlichem Ge- 
spräch ein und enthüllte sich selbst und seine Gewalt. 


spielt Prudentius zweifellos auf die aus dem Gallischen 
entlehnte Bezeichnung für den ‚Sänger‘, ‚Dichter‘ an. Ver- 
fehlt ist daher die Deutung späterer Glossatoren, die hier 
das homonyme lateinische Adjektiv bardus ‚dumm‘ erken- 
nen wollten.'”® Diese Lesart übersieht die Symmetrie von 
bardus pater und dem folgenden avus augur.'" Gemeint 
ist, daß Moses sein Wissen über Gott weder von einem als 
Barden tätigen Vater, noch von einem in der Vogelschau 
bewanderten Großvater empfangen hat. Unser Wissen um 
die keltischen Barden vermag die vorliegende Stelle aller- 
dings nicht zu bereichern; nur der Vollständigkeit halber 
und als Beleg für pejorativen Wortgebrauch verdient sie 
Beachtung.'’” Bei Prudentius ist bardus nicht mehr als 
eine Chiffre für einen barbarischen Poeten geringer Repu- 
tatıon. 


commentarius anonymus in Prudent. apoth. 296 


John M. BurNnAMm, Commentaire anonyme sur Prudence d’apres le manuscrit 413 de Valenciennes, Paris 1910, 47 = Zwicker 116: 


barda fuit quidam stultus crudelis et paganissimus, a quo 
omnes stulti vocantur bardi. 


73 Zu diesem Lehrgedicht vgl. die Bemerkungen zu Prudent. 


apoth. 194-199 [110 T 1]. 

Vgl. dazu die Anmerkungen von Maurice LAVARENNE, Pru- 

dence, tome II (Les Belles Lettres), Paris 1945, 76 AA. 4 f., 

Henry John Thomson, Prudentius, vol. I (Loeb), London 1949, 

143 AA. b-c, Giovanni GArUTI — Paolo Garurı, Prudenti- 

us, Apotheosis. Testo critico, traduzione, commento e indici 

(= Accademia Nazionale di Scienze, Lettere e Arti, Modena. 

Collana di studi 26), Modena 2005, 115. 

1745 So die bei MiGne PL LIX c. 947 = Zwicker 115 verzeichnete 
Glosse zur Stelle: bardus, stultus, ab elephanto. — Gleichfalls auf 
diesem falschen Wortverständnis beruht der commentarius an- 
onymus in Prudent. apoth. 296 [110 T 3]: barda fuit quidam stul- 
tus crudelis et paganissimus, a quo omnes stulti vocantur bardi. 


1744 


barda war ein dummer, grausamer und äußerst verstockter 
Heide, nach dem alle Dummen bardi benannt werden. 


1746 


Vgl. dazu GARUTI — GARUTI, a.a.O. 115. 

#7 In der einschlägigen Literatur wird der Vers des Prudentius 
nur selten angeführt; ich finde ihn im TLL II, Sp. 1751, s. v. 
bardus (2.) und bei HoLver I 348, Inm (1897a) 10 und DuvaL 
(1971) 197 verzeichnet. — Für ausführlichere Informationen zu 
den bardi vgl. die Kommentare zu Poseid. FGrHist 87 F 17 = 
Athen. 6, 49 [20 T 3]; Poseid. FGrHist 87 F 18 = Athen. 4, 37 
[20 T 4]; Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 31,2 [20 T 13], 
Strab. Geogr. 4, 4,4 [37 T 6], Lucan. 1,447-449 [45 T 2] + 
Scholien, Appian. Celt. F 12 [66 T 5], Aelian. varia historia 
12, 23 [86 T 3], Amm. Marc. 15, 9,8 = Timagenes FGrHist 
88 F 2 [111 T 1], excerpta Pauli ex libris Pompei Festi, de 
significatione verborum p. 34,11 f. MüLLer [152 T 1]. Für wei- 
tere Belege s. den Sachindex von Zwicker 333 s. v. bardus. 
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Diese Erläuterung bezieht sich auf das in Vers 296 der 
apotheosis angeführte Wort bardus (vgl. dazu oben Prudent. 
apoth. 294-301 [110 T 2]), dessen Bedeutung der anony- 
me Kommentator ganz offensichtlich nicht mehr verstanden 
hat. So hat er verkannt, daß Prudentius hier mit bardus auf 
die aus dem Gallischen übernommene Bezeichnung für den 
‚Sänger‘, ‚Dichter‘ abzielte. Statt dessen bietet er die völlig 
abwegige Erklärung, es habe sich bei barda um einen Heiden 
von besonderer Blödheit gehandelt, der für alle Dummen na- 


110T4[?] 


mensgebend wurde. Grundlage für diese Fehlinterpretation ist 
die Mehrdeutigkeit des Wortes bardus. Das Lateinische kennt 
nämlich nicht nur das gallische Lehnwort bardus ‚Sänger‘, 
‚Dichter‘, sondern auch das homonyme, vermutlich aus dem 
Griechischen entlehnte Adjektiv in der Bedeutung ‚dumm‘, 
‚töricht‘, ‚blöd‘.'”** Die vorliegende Glosse zu Prudentius ist 
jedenfalls aus der Liste der literarischen Belege für die bardi 
genannten gallischen Sänger zu streichen und folglich auch 


aus jeder Textsammlung zur keltischen Religion.'’” 


commentarius anonymus in Prudent. contra Symmachum 2,688 


John M. BURNAM, Commentaire anonyme sur Prudence d’apres le manuscrit 413 de Valenciennes, Paris 1910 p. 168 f. = 


ZWICKER 116: 


Liber quando de bello Indico victor revertebatur, a Gallis 
maritimis humanissime hospitio susceptus est: unde eos 
Xenones appellavit; nam &&£vog Graece hospes dicitur, et 
Eevodoyetov hospitale. postea vero mutata X id est chi in 
s, Senones dicti sunt. hi Romanis infestissimi fuerunt. at illi 
victoria potiti omnes quos ex illis tenere possent, castrari 
decreverunt: proinde Galli castrati dicuntur. 


Die beiläufige Erwähnung der oberitalischen Senones 


1750 


bei Prudentius'”” nimmt dessen anonymer Kommentator 


zum Anlaß, weiterführende Angaben zu diesem Volk zu 
machen. Diese Informationen stammen offensichtlich aus 
einer älteren Scholiensammlung, denn die pseudoetymolo- 
gische Ableitung des VN Senones von Xenones sowie die 
damit verknüpfte Legende von der gastfreundlichen Auf- 
nahme des Gottes Liber (= Dionysos) bei diesem Stamm 
findet sich in kürzerer Form auch im Kommentar des Ser- 
vius auctus zu Vergils deneis und bei Isidorus von Sevil- 


18 Vgl. etwa den Eintrag im Corpus Glossariorum Latinorum 
IV p. 590,44 Goetz [151 T 5]: bardus hebes, stultus, ineptus, 
brutus, inrationabilis vel carminum conditor (Barde [bedeu- 
tet] ‚stumpfsinnig‘, ‚dumm‘, ‚töricht‘, ‚blöd‘, ‚unvernünftig‘ 
oder ‚Verfasser von Liedern‘). Für weitere Belege s. TLL II, 
Sp. 1751, s. v. bardus (1.), John M. BurnAMm, Commentaire 
anonyme sur Prudence d’apres le manuscrit 413 de Valen- 
ciennes, Paris 1910, 238, Robert Martey, A Lexicon of Anci- 
ent Latin Etymologies, Leeds 1991, 75. 

173 Ähnlich verhält es sich bei Mart. Cap. 6, 656 [125 T 2]; s. den 
dortigen Kommentar. 

!70 Der Referenzvers bei Prudent. c. Symm. 2,668 lautet: victores 
Senonas Capitoli ex arce fugatos. 


Als Liber siegreich vom indischen Krieg zurückkehrte, wurde 
er von den beim Meer wohnenden Galliern in sehr freundlicher 
Weise als Gast aufgenommen. Deswegen nannte er sie Xeno- 
nes; denn xenos (&&vog) wird auf griechisch der Gastfreund 
genannt, und xenodocheion (Gevodoyxeiov) gastfreundlich. 
Später aber als das X, sprich chi, in ein $ gewandelt wurde, 
hießen sie Senones. Diese waren den Römern sehr feindlich. 
Und als man jene besiegte, beschlossen sie alle, derer man 
habhaft wurde, zu kastrieren. Von daher werden Eunuchen 
Galli genannt. 


la.'’°! Wie ich bereits bei der Behandlung der Nachricht des 
Servius Danielis ausführlicher dargelegt habe, handelt es 
sich hierbei um eine mythologische Konstruktion, die ohne 
jegliche Relevanz für die keltische Religion ist. Völlig 
fabelhaft und abwegig ist auch die abschließende Erklä- 
rung des Prudentius-Kommentators, derzufolge der Name 
Tarrov/Galli - so hießen die entmannten Priester der ana- 
tolischen Kybele!’°? - auf die massenweise vorgenommene 
Kastration von gallischen Senonen durch die Römer zu- 
rückzuführen sei. 


1751 Serv. auct. ad Verg. Aen. 8,656 [31 T 6]: GaLLos Senones, 
qui Senones dicti sunt, quod Liberum patrem hospitio rece- 
pissent; Isid. etym. 9, 2,106 [150 T 4]: Galli autem Senones 
antiquitus Xenones dicebantur, quod Liberum hospitio rece- 
pissent; postea X in S litteram commutata est. 

172 Zur umstrittenen Herkunft dieses Priesternamens vgl. JULLIAN 
(1903b) 100 + A. 5, STÄHELN (1907) 53 A. 7, Eugene N. LANE, 
The Name of Cybele’s Priests the “Galloi”, in: DER. (Hg.), Cybele, 
Attis and Related Cults. Essays in Memory of M. J. Vermaseren, 
Leiden-New York-Köln 1996, 117-133, BirkHan (1997) 147, 
Sarolta A. Takacs, Kybele, DNP VI (1999) 950-956, spez. 951, 
Theodor Heinze, Galli (T’&AAoı / Galloi), DNP XIL2 (2002) 974 f., 
StroßEL (2002a) 243 A. 35, Marie-Frangoise BAsLEz, Les Galles 
d’Anatolie: image et realites, Res antiquae 1 (2004) 233-245. 
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111. AMMIANUS MARCELLINUS 


Ammianus Marcellinus'” 


gilt als der letzte große rö- 
mische Historiker. Sein Geschichtswerk liefert auch den 
überwiegenden Teil an autobiographischen Informatio- 
nen. Obgleich Ammianus im Vergleich zu anderen antiken 
Schriftstellern über sich selbst relativ ausführlich spricht, 
sind dennoch viele Einzelheiten seiner Vita unklar und in 
der Forschung umstritten. Geboren ist er um 330 n. Chr. 
höchstwahrscheinlich im syrischen Antiocheia.'”®* Seine 
Familie gehörte der gutsituierten griechischen Oberschicht, 
vermutlich dem Kurialenstand an. Nach einer gründlichen 
Ausbildung, die neben seiner Muttersprache auch das La- 
teinische umfaßte, trat Ammianus in das Elitecorps der pro- 
tectores domestici ein (um 3497). Ab 353 war er dem Stab 
des Heermeisters der Orientarmee, Ursicinus, zugeteilt. Als 
dieser 355 mit der Unterdrückung des Usurpators Silvanus 
in Köln beauftragt wurde, begleitete ihn auch Ammianus. 
Während seines Aufenthaltes in Gallien dürfte er dem da- 
maligen Caesar Iulianus begegnet sein, den er in seinem 
Werk später verherrlichen sollte. Im Jahre 359 folgte er 


3 Zu seinem Leben und Werk s. für eine erste Orientierung 


die Lexikoneinträge von Otto SEEcK, Ammianus (4.), RE 1.2 
(1894) 1845-1852, Manfred FUHRMANN, Ammianus Marcelli- 
nus, KIP 1(1979) 302-304, Joachim GRUBER, Ammianus Mar- 
cellinus, LMA I (1980) 538 f. und Klaus Rosen, Ammianus 
Marcellinus, DNP I (1996) 596-598, ferner die umfangrei- 
chen Einleitungen zu den Ausgaben von John C. RoLFE, Am- 
mianus Marcellinus (Loeb), 3 Bde., London 1935-1940, I ix— 
1, Edouard GALLETIER — Jacques FoNTAmE, Ammien Marcellin, 
Histoire, tome I (livres XIV-XV]) (Les Belles Lettres), Paris 
1968, 7-55, Wolfgang SEYFARTH, Ammianus Marcellinus, Rö- 
mische Geschichte, Bd. 1 (= Schriften und Quellen der Alten 
Welt 21,1), Berlin 1988, 9-52. — Für weitere Informationen 
seien nur einige wenige Titel aus der reichen Sekundärlitera- 
tur angeführt: Edward Arthur Thompson, The Historical Work 
of Ammianus Marcellinus, Cambridge 1947, Ronald Syme, 
Ammianus and the Historia Augusta, Oxford 1968, Klaus 


Ursicinus nach Mesopotamien, wo es die Offensive des 
Sasanidenkönigs Sapor II. abzuwehren galt und Ammi- 
anus als einer von wenigen lebend aus der belagerten Stadt 
Amida entkam. Was er in der Zeit nach der Entlassung des 
Ursicinus (360) tat, bleibt unsicher. Bezeugt ist Ammianus 
dann wieder als Teilnehmer an Iulianus’ Perserkrieg (363). 
Bald nach dem Tod des Kaisers dürfte er den Militärdienst 
quittiert haben und fortan seinen Geschichtsstudien nachge- 
gangen sein, vornehmlich in seiner Heimatstadt, aber auch 
auf Reisen zu den Schauplätzen seines Werkes. Anfang der 
380er Jahre übersiedelte Ammianus nach Rom, wo er die 
idealen Arbeitsbedingungen für seine Forschungen vorfand, 
den Großteil seines Werkes niederschrieb und schließlich 
publizierte. Die res gestae betitelte Geschichte umfaßte ins- 
gesamt 31 Bücher, in denen, im Anschluß an Tacitus, die 
Zeit von Nerva bis zum Tod des Valens in der Schlacht von 
Adrianopel (96-378) behandelt ist. Erhalten sind hiervon 
nur die Bücher 14-31 mit der Darstellung der Ereignisse 
von 353/354 bis 378. Da sich diese 18 Bücher lediglich 


Rosen, Ammianus Marcellinus (= Erträge der Forschung 
183), Darmstadt 1982, John MATTHEws, The Roman Empire 
of Ammianus, Baltimore 1989, Guy SABBAH, Ammianus Mar- 
cellinus, in: Gabriele MAraAsco (Hg.), Greek and Roman Hi- 
storiography in Late Antiquity. Fourth to Sixth Century A.D., 
Leiden-Boston 2003, 43-84, Warren TREADGOLD, The Early 
Byzantine Historians, Houndmills, Basingstoke-New York 
2007, 47-78, Gavin Kertv, Ammianus Marcellinus. The Al- 
lusive Historian, Cambridge 2008. 

Die antiochenische Herkunft des Ammianus ist allerdings von 
Charles W. FORNARA, Studies in Ammianus I: The Letter of 
Libanius and Ammianus’ Connection with Antioch, Histo- 
ria 41 (1992) 328-344 bezweifelt worden. Für eine kritische 
Diskussion von dessen Argumenten s. die Ausführungen von 
MATTHEWwSs, a.a.0. 478 f. A. 1, John MArTHEws, The Origin of 
Ammianus, CQ n. s. 44 (1994) 252-269, SABBAH, a.a.O. 50 f., 
Keury, a.a.0. 110-118. 
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mit einem Vierteljahrhundert selbsterlebter Zeitgeschichte 
befassen, muß der verlorene Teil die ältere Geschichte in 
wesentlich geraffterer Form geboten haben. Nach einem ur- 
sprünglichen Plan hätten die res gestae mit dem 25. Buch 
und dem Tod des Iovianus (364) enden sollen. Der Erfolg 
dieser zwischen 389 und 391/392 publizierten Bücher ver- 
anlaßte Ammianus zu einer Fortsetzung in weiteren sechs 
Büchern (B. 26-31), deren Erscheinen vermutlich in die 


111 T1 Ammianus 


Ip. 60,21 — 62,4 SEYFARTH; vgl. Ip. 68,3 — 69,19 GARDTHAUS 


proinde quoniam — ut Mantuanus vates praedixit excelsus 
— opus moveo maius maiorque mihi rerum nascitur ordo, 
Galliarum tractus et situm ostendere puto nunc tempesti- 
vum, ne inter procinctus ardentes proeliorumque varios 
casus ignota quibusdam expediens imitari videar desides 
nauticos, attrita lintea cum rudentibus, quae licuit para- 
ri securius, inter fluctus resarcire coactos et tempestates. 
(2) ambigentes super origine prima Gallorum scriptores 
veteres notitiam reliquere negotii semiplenam, sed postea 
Timagenes, et diligentia Graecus et lingua, haec, quae diu 
sunt ignorata, collegit ex multiplicibus libris. cuius fidem 
secuti obscuritate dimota eadem distincte docebimus et 
aperte. (3) aborigines primos in his regionibus quidam vi- 
sos esse firmarunt Celtas nomine regis amabilis et matris 
eius vocabulo Galatas dictos — ita enim Gallos sermo Grae- 
cus appellat - alii Doriensis antiquiorem secutos Herculem 
oceani locos inhabitasse confines. (4) drysidae memorant 
re vera fuisse populi partem indigenam, sed alios quoque 
ab insulis extimis confluxisse et tractibus transrhenanis, 
crebritate bellorum et alluvione fervidi maris sedibus suis 
expulsos. (5) aiunt quidam paucos post excidium Troiae 
fugitantes Graecos ubique dispersos loca haec occupasse 
tunc vacua. (6) regionum autem incolae id magis omnibus 
asseverant, quod etiam nos legimus in monumentis eorum 
incisum, Amphitryonis filium Herculem ad Geryonis et 
Taurisci saevium tyrannorum perniciem festinasse, quo- 
rum alter Hispanias, alter Gallias infestabat, superatisque 
ambobus coisse cum generosis feminis suscepisseque li- 
beros plures et eos partes, quibus imperitabant, suis no- 
minibus appellasse. (7) a Phocaea vero Asiaticus populus 
Harpali inclementiam vitans, Cyri regis praefecti, Italiam 
navigio petit, cuius pars in Lucania Veliam, alia condidit in 


15 Vgl. dazu den für die Chronologie wichtigen Brief des Liba- 
nios (epist. 1063) und die Ausführungen von Rosen, a.a.O. 
31-35, TREADGOLD, a.a.O. 58 f., 75. 


Zeit zwischen 394 und 397 zu datieren ist.'”°® Nach Fertig- 
stellung des Werkes hören wir nichts mehr von Ammianus, 
sein Todesjahr läßt sich folglich nicht bestimmen. Für die 
keltische Religion sind die res gestae mit fünf relevanten 
Zeugnissen eine nicht zu vernachlässigende Quelle, bedeu- 
tend ist vor allem der Nachrichtenkomplex, den Ammianus 
aus Timagenes schöpfend im Gallienexkurs des fünfzehn- 
ten Buches bietet (15,9,1-8 [111 T 1]).'7%% 


Marcellinus 15, 9,1-8 


EN; ZWICKER 106 £.: 


Da ich nun ebenso — wie es schon der erhabene Dichter 
aus Mantua sagte — ein größeres Werk beginne und eine 
größere Folge von Ereignissen sich vor mir auftut, erachte 
ich es jetzt für passend, die Ausdehnung und Lage der gal- 
lischen Länder zu erklären, damit ich nicht inmitten von 
hitzigen Rüstungen und den Wechselfällen von Schlachten 
manchen (Lesern) Unbekanntes auseinandersetze und es 
untätigen Seeleuten gleichzutun scheine, die gezwungen 
sind, zwischen Wogen und Stürmen die abgenützten Se- 
gel mit den Tauen instandzusetzen, die mit weniger Gefahr 
hergerichtet hätten werden können. (2) Da sich die alten 
Schriftsteller über den ältesten Ursprung der Gallier nicht 
im klaren waren, hinterließen sie hiervon eine nur unvoll- 
ständige Kenntnis. Später hat aber Timagenes, der Sorgfalt 
wie der Sprache nach ein wahrer Grieche, das durch lange 
Zeit Unbekannte aus vielen Büchern zusammengestellt. An 
ihn als glaubwürdigen Gewährsmann werde ich mich hal- 
ten und das Material, unter Vermeidung von Unklarheiten, 
deutlich und offen darlegen. (3) Manche versichern, daß 
sich als erstes in diesen Gegenden Ureinwohner gezeigt 
hätten, die nach dem Namen eines beliebten Königs Kelten 
und nach dem seiner Mutter Galater — denn so heißen die 
Gallier in griechischer Sprache — genannt wurden; andere 
berichten, einem Hercules, der älter als der dorische war, 
seien Menschen gefolgt, die sich in den an den Ozean gren- 
zenden Gebieten niedergelassen hätten. (4) Die Druiden 
[= drysidae] überliefern, daß tatsächlich ein Teil des Volkes 
einheimisch war, daß andere aber von den äußersten Inseln 
und von Gebieten jenseits des Rheins hierher zusammen- 
geströmt seien, durch häufige Kriege und das Fluten des 
tosenden Meeres aus ihren Sitzen vertrieben. (5) Manche 


behaupten, daß nach dem Untergang Troias einige wenige 


'° Zu den Keltennachrichten in den res gestae vgl. die kurzen 


Bemerkungen bei D’ARBOIS DE JUBAINVILLE (1902) 316, DUvAL 
(1971) 611-618, CHapwick (1997) xxi. 
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Viennensi Massiliam; dein secutis aetatibus oppida aucta 
virium copia instituere non pauca. sed declinanda varie- 
tas saepe satietatis coniuncta. (8) per haec loca hominibus 
paulatim excultis viguere studia laudabilium doctrinarum 
inchoata per bardos et euhages et drysidas. et bardi quidem 
fortia virorum illustrium facta heroicis composita versi- 
bus cum dulcibus Iyrae modulis cantitarunt, euhages vero 
scrutantes f serviani et sublimia naturae pandere conaban- 
tur. ceteris drysidae ingeniis celsiores, ut auctoritas Pytha- 
gorae decrevit, sodaliciis astricti consortiis quaestionibus 
occultarum rerum altarumque erecti sunt et despectantes 
humana pronuntiarunt animas inmortales. 


Von dieser für die gallische Religion zentralen Nach- 
richt war bereits wiederholt in anderem Zusammenhang 
die Rede. Vor allem auf die im letzten Paragraphen ($ 8) 
enthaltenen Informationen über die Barden, Euhages und 
Druiden wurde schon bei der Besprechung der Parallelüber- 
lieferung mehrfach verwiesen.'’°’ Gleichwohl bedarf dieses 
wichtige Zeugnis noch eingehender Kommentierung. Be- 


1757 S, dazu die Kommentare zu Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 
5, 31,2-5 [20 T 13] und Strab. Geogr. 4, 4,4 f. [37 T 6]. 

1758 Zur Verdeutlichung dieses Zusammenhanges bringe ich da- 
her, anders als Zwicker 106 f., der nur die $$ 4-8 (und diese 


[sc. Troianer], auf der Flucht vor den Griechen überallhin 
verstreut, diese damals noch leerstehenden Gegenden in 
Besitz genommen hätten. (6) Die Einwohner dieser Gebie- 
te beteuern folgendes, was auch ich in ihren Denkmälern 
eingemeißelt gelesen habe, mit mehr Nachdruck als alles 
andere: Hercules, Sohn des Amphitryon, sei zum Verder- 
ben der schrecklichen Tyrannen Geryon und Tauriscus her- 
beigeeilt, von denen der eine Hispanien, der andere Gallien 
unsicher machte. Nach der Bezwingung der beiden habe er 
mit vornehmen Frauen geschlafen und von diesen mehrere 
Kinder bekommen, die die von ihnen beherrschten Landes- 
teile nach ihren eigenen Namen benannten. (7) Tatsächlich 
kam ein asiatisches Volk aus Phocaea, um der Strenge des 
Harpalos, des Statthalters des Königs Kyros, zu entgehen, 
mit dem Schiffnnach Italien. Ein Teil von diesen gründete in 
Lucanien Velia, die anderen in der Viennensis Massilia. Als 
dann in den folgenden Generationen ihre Macht zunahm, 
legten sie nicht wenige Städte an. Aber wenden wir uns ab 
von der Verschiedenheit (der Meinungen), die oftmals mit 
dem Überdruß einhergeht. (8) In diesen Gegenden wurden 
die Menschen allmählich zivilisierter, und die Beschäfti- 
gung mit den freien Wissenschaften blühte auf, angeregt 
von den Barden, Euhages und Druiden [= drysidas]. Die 
Barden besangen die Heldentaten berühmter Männer in he- 
roischen Versen zu den anmutigen Klängen der Lyra, die 
Euhages erforschten (?) und versuchten die Geheimnisse 
der Natur zu ergründen. Die Druiden, geistig über den an- 
deren stehend, schlossen sich zu strengen Gemeinschaften 
zusammen, wie es die Autorität des Pythagoras festgesetzt 
hat, und erhoben sich zur Erforschung verborgener, hoher 
Dinge; auf rein Menschliches blickten sie herab und ver- 
kündeten, daß die Seelen unsterblich seien. 


achtung verdient zunächst der weitere Kontext, in welchem 
die für uns relevanten Aussagen eingebettet stehen.'”5® Mit 
dem vorliegenden Kapitel eröffnet Ammianus Marcelli- 
nus seinen längeren, insgesamt vier Kapitel umfassenden 
Gallienexkurs (15,9-12).!”°° Derartige länderkundliche Di- 
gressionen finden sich in den res gestae in auffälliger Dich- 
te und zählen zu den Besonderheiten des antiochenischen 


mit Auslassungen) aufgenommen hat, den gesamten Text des 
neunten Kapitels. 

759 Auch die zwei folgenden Zeugnisse (15, 10,6 [111 T 2] und 
15, 10,7-9 [111 T 3]) entstammen diesem Exkurs. 
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Historikers.'” Ammianus kann in ihnen erlesenes Wissen, 
gepaart mit eigenen Beobachtungen, präsentieren. Neben der 
Belehrung erfüllen diese Exkurse aber auch eine gliedernde 
Funktion innerhalb der Großkomposition des Werks: „Sie 
sind Ruhepunkte vor einer dramatischen Steigerung oder ei- 
nem wichtigen neuen Thema.‘“!’6' So auch der Gallienexkurs, 
der einleitend vor der Darstellung von Iulianus’ Wirken in 
Gallien steht. Ammianus erachtet die militärischen Leistun- 
gen des jungen Caesar für herausragend und zur Überhöhung 
seines Lieblingshelden bedient er sich eines geschickt ge- 
wählten (und geringfügig modifizierten) Vergilzitats. Mit den 
Versen maior rerum mihi nascitur ordo,/ maius opus moveo 
eröffnet der hier als Mantuanus vates!’” bezeichnete Dichter 
nämlich seine Darstellung von Aeneas’ Kriegen in Italien.'’® 
Ammianus selbst weist im ersten Paragraphen ausdrück- 
lich darauf hin, daß er es jetzt, ehe er zur Beschreibung der 
Kriegstaten des Iulianus übergeht, für den geeigneten Zeit- 
punkt erachtet, dem Leser nützliche und möglicherweise un- 
bekannte Informationen zum Schauplatz des Geschehens zu 
geben. Den Umfang seiner geographisch-ethnographischen 
Ausführungen zu Gallien rechtfertigt er damit, daß er spätere 
Unterbrechungen in der Schilderung der historischen Abläu- 
fe vermeiden und es nicht säumigen Matrosen gleichtun will, 
die zu überfälligen Reparaturmaßnahmen mitten auf dem 
stürmischen Meer genötigt werden.!’* 

Bevor Ammianus mit einem Referat der diversen An- 
sichten zur origo der Gallier ($$ 3-7) das Thema seines 
Exkurses eigentlich beginnt, stellt er noch die von ihm 


17% Zu den Exkursen bei Ammianus vgl. Theodor MomnsEn, 
Ammians Geographica, Hermes 16 (1881) 602-636, Klaus 
Rosen, Ammianus Marcellinus (= Erträge der Forschung 
183), Darmstadt 1982, 73-86, John MATTHEws, The Roman 
Empire of Ammianus, Baltimore 1989, passim und spez. 
389-391, 462-464, Daniel DEN HENGST, The scientific digres- 
sions in Ammianus’ Res gestae, in: Jan DEN BoEFT — Daniäl 
DEN Hengst — Hans C. TEITLER (Hgg.), Cognitio Gestorum. 
The Historiographic Art of Ammianus Marcellinus (= Procee- 
dings of the Colloquium, Amsterdam, 26-28 August 1991), 
Amsterdam u. a. 1992, 39-46, Gavin A. SunDwALL, Ammi- 
anus Geographicus, AJPh 117 (1996) 619-643. — Speziell 
zum Gallienexkurs äußern sich auch Norpen (1923) 50-52, 
SONTHEIMER (1926) 19-53, BickEL (1938b) 164-169 und der 
Kommentar von DE JonGe (1953) 47-78. 

1761 Rosen, a.a.0. 83. 

1762 Vgl. Amm. Marc. 31, 4,6, wo Vergilius als eminentissimus 

vates bezeichnet wird. 

Verg. Aen. 7,44 f., zur Verwendung dieses Zitats bei Ammi- 

anus vgl. Wolfgang SEYFARTH, Ammianus Marcellinus, Römi- 

sche Geschichte, Bd. 1 (= Schriften und Quellen der Alten 

Welt 21,1), ‘Berlin 1988, 284 A. 156, MATTHEws, a.a.O. 87, 

287, 463, Guy SABBAH, Ammianus Marcellinus, in: Gabrie- 


1763 


verwendete Quelle vor. Die Äußerungen in $ 2 sind recht 
aufschlußreich für die Arbeitsweise des Historikers. Er 
vermerkt, daß die älteren Schriftsteller hinsichtlich des 
Ursprungs der Gallier nur eine unvollständige Kenntnis 
hinterlassen hätten (scriptores veteres notitiam reliquere 
negotii semiplenam). Timagenes aber habe dieses Defizit 
behoben, indem er „das durch lange Zeit Unbekannte aus 
vielen Büchern zusammengestellt hat“ (haec, quae diu sunt 
ignorata, collegit ex multiplicibus libris).'”® Der aus Alex- 
andreia stammende Historiker wird als der Sorgfalt wie 
der Sprache nach wahrer Grieche (et diligentia Graecus et 
lingua) bezeichnet. Aus dem Munde des gebürtigen Grie- 
chen Ammianus ist dies eine sehr lobende Charakterisie- 
rung.!’% Schließlich versichert er noch nachdrücklich, daß 
er für seine Darstellung der glaubwürdigen Autorität des 
Timagenes folgen und das Material, unter Ausräumung al- 
ler Obskuritäten, klar und deutlich darlegen werde. Hieraus 
läßt sich mit Felix Jacogßy der Schluß ziehen, daß Ammi- 
anus das Werk des Timagenes „so gut wie sicher direkt‘“!7° 
benutzt hat. Allein der Umfang des Auszugs spricht gegen 
eine Verwendung aus zweiter Hand.'’® Ammianus sagt lei- 
der nicht, welcher Schrift des Timagenes er den gallischen 
Exkurs entnommen hat. In der älteren Forschung hat man 
für den Alexandriner eine (nirgends belegte) Spezialschrift 
über Gallien postuliert.'”° Diese Annahme fand jedoch 
später keine Zustimmung. Viel wahrscheinlicher ist, daß 
die vorliegende Passage Timagenes’ historiographischem 
Hauptwerk Über die Könige (neg\ BaoWEwv) entstammt, 


le Marasco (Hg.), Greek and Roman Historiography in Late 
Antiquity. Fourth to Sixth Century A.D., Leiden-Boston 2003, 
43-84, spez. 59 f.+ A. 58, Gavin KELıy, Ammianus Marcelli- 
nus. The Allusive Historian, Cambridge 2008, 298. 

1764 Vg]. MATTHEWS, a.a.O. 464. 

1765 Wie DoBEscH (1995) 48 ganz zu Recht notiert, dürfte Am- 

mianus nicht gemerkt haben, daß er sich „mit der geringen 

Kenntnis der alten Autoren über Gallien und zugleich der Be- 

hauptung, Timagenes habe ex multiplicibus libris geschöpft, 

latent selbst widersprechen kann“. 

Ammianus bezeichnet sich selbst in der Sphragis am Schluß 

des res gestae als miles quondam et Graecus (31, 16,9), zum 

Ausdruck et diligentia Graecus et lingua vgl. die Bemerkun- 

gen von Rosen, a.a.0. 43 f., 51. 

1767 Felix Jacoby, Kommentar zu FGrHist 88, II B p. 220. Glei- 
cher Ansicht war auch schon Norpen (1923) 153 + A. 2. 

1768 So jedoch SEYFARTH, a.a.O. 32: „Es ist unwahrscheinlich, daß 
Ammianus Marcellinus noch Schriften eines Timagenes, An- 


1766 


axagoras oder Anaximander eingesehen hat. Er kennt sie si- 
cher zum größten Teil nur aus zweiter Hand.“ 

179 So etwa HIRSCHFELD (1894) 4 f. — MOMMSEN, a.a.0. 621 f. war 
noch der Ansicht, daß es unentscheidbar sei, welches Werk 
des Timagenes dem Ammianus zugrundelag. 
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welches Ende der 20er Jahre des 1. Jh.s v. Chr. publiziert 
worden ist.'””° Möglich, wenngleich alles andere als sicher 
ist, daß Timagenes die gallische Ethnographie im Rahmen 
seiner Behandlung von Caesar gab.'””' Ungleich schwieri- 
ger und letztlich nicht beantwortbar sind die Fragen, wie 
getreu Ammianus seine Vorlage übersetzt hat, in welchem 
Umfang er Veränderungen oder Ergänzungen aus anderen 
Quellen vorgenommen hat.!’”? Als sicher darf gelten, daß er 
gekürzt hat. Einen Hinweis darauf liefert die Aussage am 
Ende des $ 7: „Aber wenden wir uns ab von der Verschie- 
denheit (der Meinungen), die oftmals mit dem Überdruß 
einhergeht.“ Das kann wohl nur so verstanden werden, daß 
Ammianus nicht alles bringt, was bei Timagenes über die 
origines der Gallier stand.'’”° Auch seine Behauptung, Ob- 
skures ausgeräumt zu haben (15, 9,2: obscuritate dimota), 
deutet auf sprachliche wie inhaltliche Überarbeitungen 
hin.!’”* Da sich schwer abschätzen läßt, wie stark der Text 
des Timagenes überformt wurde, behandle ich ihn, ob- 
wohl er bei Felix Jacogy als ein Fragment des Timagenes 
(FGrHist 88 F 2) angeführt wird, unter den Zeugnissen des 
Ammianus.'’” 

Mit dem Gallienexkurs will Ammianus jedenfalls be- 
lehren, vorhandenes Un- oder Halbwissen ausräumen und 
seinem lateinischen Publikum griechische Wissenschaft ver- 
mitteln.'7”° Die Wahl fiel auf Timagenes, der wie Gerhard Do- 
BESCH ansprechend vermutet hat, vielleicht „im 4. Jh. n. Chr. 
ein nur mehr selten gelesener Autor [war], den Ammian für 
sich sozusagen neu entdeckte und über dessen Fülle von 
Angaben er entzückt war.“'””” Timagenes wiederum soll 
seine Informationen aus multiplices libri gewonnen haben. 
Es stellt sich die Frage, ob dieser etwas großsprecherischen 


70 Für die Herkunft aus diesem Werk und gegen eine Spezial- 


schrift haben sich ausgesprochen: KLorz (1910) 84 f., NORDEN 
(1923) 152, Felix Jacoßy, Kommentar zu FGrHist 88 F2,IIB 
p. 225, Richard LAQUEUR, Timagenes (2.), RE VIA 1 (1936) 
1063-1071, spez. 1065, EngeLs (1999) 231 f., DoBescH [2006] 
169 A. 176. 

m S. dazu KLorz (1910) 85, NORDEN (1923) 154 A. 1, JacoBY, 
a.a.0. 225-227. 

RS. dazu KLorz (1910) 76, Norpen (1923) 50, 153 A. 2, DE JoN- 
GE (1953) 49, Duvan (1971) 294, 674, DIRKZWAGER (1975) 
13. 

"3 Vgl. dazu die Bemerkungen bei DogescH [2006] 170. 

17 S, dazu Rosen, a.a.O. 72, 111. 

1775 Wie ich bereits in Bd. I 164 f. + A. 960 dargelegt habe. 

177° S, dazu Rosen, a.a.O. 81 f. 

177 DoßescH [2006] 170 A. 178. — Bereits NORDEN (1923) 50 
erachtet Timagenes im 4. Jh. für einen „selbst im Osten des 
Reiches schon seltenen, im Westen gewiß längst vergessenen 
Namen“. 


Aussage sonderlich viel Vertrauen zu schenken ist.!’”® Da 
die Autoren dieser vielen Bücher jedenfalls von Ammianus 
(oder bereits von Timagenes?) nicht genannt werden, läßt 
sich über die Quellen des Alexandriners nur spekulieren. Vor 
allem die Herkunft der Angaben in den $$ 3-7 muß unge- 
wiß bleiben.!’” Viel Wahrscheinlichkeit besitzt dagegen die 
Annahme, daß die Ausführungen im $ 8 über die Barden, 
Euhages und Druiden aus Poseidonios geschöpft sind.!7® 
Zunächst sollen uns die Darlegungen über die Herkunft 
der Einwohner Galliens beschäftigen (88 3-7). Prinzipiell 
gilt es hier zu beachten, wie Gerhard DoßescH ganz zu Recht 
betont hat, „daß die bei Timagenes vorliegende Reihe von 
Herkunftsthesen einander zumeist nicht ausschließen, nicht 
konkurrierende Varianten darstellen, sondern eine chro- 
nologisch geordnete Liste sind, die nacheinander immer 
neue zusätzliche Zuwanderer nach Gallien nennt, also nicht 
den „Ursprung der Kelten“ [...], sondern die heterogenen 
Elemente der gesamten Bewohner Galliens zur Zeit des 
Timagenes aufzeigen will.“'”*! So werden in $ 3 zwei Ver- 
sionen referiert. An erster Stelle ist von autochthonen Urein- 
wohnern (aborigines) die Rede, die nach dem Namen eines 
rex amabilis Kelten respektive nach dem von dessen Mut- 
ter Galater (griech. TaAataı = lat. Galli) genannt wurden. 
Hier liegt eine mythische Genealogie vor, wie sie in ähnli- 
cher Form für die Kelten in griechischen Quellen mehrfach 
bezeugt sind. Erstmals faßbar ist eine derartige Konstrukti- 
on in einem Fragment des Timaios, demzufolge das Land 
Toarartic nach Galates, dem Sohn der Nymphe Galateia und 
des Kyklopen Polyphem, benannt sei.'’#? Vergleichbare Le- 
genden von eponymen Heroen keltischer Völker finden sich 
später auch noch bei Parthenios, Diodoros, Dionysios von 


# S. dazu die Überlegungen bei Dosesch [2006] 170 A. 178. 

179 Vgl. den Kommentar von JAcoBY, a.a.O. 225 f. 

1780 Vgl. MOMMSEN, a.a.0. 620 f., SONTHEIMER (1926) 22 f., BICKEL 
(1938a) 196, BickeL (1938b) 166, Ary (1957) 456 f., MALıTz 
(1983) 53, MAıer (2000d) 418, MAIER (2001a) 154, TomA- 
scHItz (2002) 26 f., DogescH [2006] 170 A. 178. 

178! Gerhard DoBEscH, Germania 73 (1995) 537 [= Rez. von HERR- 
MANN (1988-1991)]; vgl. auch Gerhard Dosesch, AAHG 54 
(2001) 208 [= Rez. von Lunp (1998a)] und DogescH [2006] 
170: „Dabei ist vor einem häufigen Mißverständnis zu warnen. 
Timagenes referierte nicht oder kaum einander widersprüchliche 
Versionen über die Herkunft der Gesamtgallier, sondern harmo- 
nisierte die Berichte zum chronologischen Ablauf verschiedener 
Schichten jeweils eines Teiles der späteren Gesamtheit.“ 

2 Tim. FGrHist 566 F 69 = Etymologicum Magnum s. v. 
Toratia [9 T 1]: Taratia- BE w@vonäohn, ds dnoL 
Tiuouog, and Torätov, Koriwnog Xoi Taratle)iag viod; 
s. im dortigen Kommentar ausführlicher zu den mythischen 
Genealogien. 
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Halikarnaß, Appianos sowie in byzantinischen und frühneu- 
zeitlichen Quellen.'’®® Zu vorliegender Genealogie sei nur 
vermerkt!?®*, daß es sich um eine für die Kelten sehr positive 
Ableitung handelt (rex amabilis!). Der hier nicht genannte 
Name des beliebten Königs dürfte wohl KeAtög, der von 
dessen Mutter vermutlich T’aAarteta gelautet haben. 

Die an zweiter Stelle im $ 3 angeführte Version spricht von 
einem „Hercules, der älter als der dorische war“, unter dessen 
Führung sich einige in den Gegenden am Ozean niederge- 


1785 


lassen hätten. Gemeint ist mit Doriensis'"® antiquiorem ... 


Herculem ein anderer Hercules als der bekannte thebanische 
Held, der Sohn des Amphitryon. Letzteren nennt Timagenes- 
Ammianus wenig später in einer der weiteren Ursprungs- 
legenden, wo er zur besseren Unterscheidung ausdrücklich 
auch dessen Vatersnamen anführt (15, 9,6: Amphitryonis fi- 
lium Herculem). Gerhard DosescH hat darauf hingewiesen, 
daß die „Aufspaltung des einen Sagenherakles in mehrere 
chronologisch verschiedene Personen dieses Namens [...] 
ein schon älterer Versuch [ist], unvereinbare Zeitverhältnis- 
se und Sageninhalte zu systematisieren.“'’®° Bereits Herodot 
sagt über den ägyptischen Herakles, er sei ein Etegog als 6 
Audırebwvog.'’®’ Hiervon ausgehend hat Eduard NORDEN 
ansprechend vermutet, daß es sich hier bei dem älteren Her- 
cules gleichfalls nicht um einen hellenischen, sondern um 
einen epichorischen Helden handelt.'7®® 

Unser besonderes Interesse verdient die im nächsten Ab- 
schnitt referierte Version, da sie als Überlieferung der Druiden 
ausgewiesen wird. Der Name der Druiden, der in $ 8 noch 


1783 Parthen. narr. amat. 30 [21 T 2], Diod. 5, 24,1-3 [29 T 2], 
Dion. Hal. ant. Rom. 14, 1,4 f. [34 T 4], App. Illyr. 2,3 £. 
[66 T 12], Etymologicum Magnum s. v. Boettavoi 
[163 T 2] und s. v. KeXtoi [163 T 3], Eustath. in Dionysium 
Periegeten 69 [164 T 1]; 281 [164 T 2], Natalis Comes myth. 
9,8 [172 T 1]. Eine gute Auswertung dieser Zeugnisse bieten 
jetzt DosescH (1995) 35 f., 40-52 und VELAsco Löpez (2002) 
297-307; s. auch MAIER (2001a) 62-64, 189 f. AA. 113-125. 

1784 Speziell auf sie kommen zu sprechen: Karl Tümpeı, Galates 
(Nr. 2), RE VIl.1 (1910) 519, Jacogv, a.a.O. 225 f., TRUSCELLI 
(1935) 613-615, DogescH (1995) 48, LiGHTFooT (1999) 531, 
Tomaschıtz (2002) 26 + A. 89, Marjeta SaseL Kos, Appian 
and Illyricum (= Situla 43), Ljubljana 2005, 129 f., DOBESCH 
[2006] 170 A. 181. 

1785 Doriensis ist ein von Ammianus bei der Übersetzung aus dem 
Griechischen übernommener Gen. comparationis (der sich 
freilich in der lat. Literatur auch bei Apuleius und Tertullianus 
findet); s. dazu Norden (1923) 51 A. 1, SEYFARTH, a.a.0. 285 A. 
159. — Unrichtig sind daher Übersetzungen wie die von ToMA- 
scHITz (2002) 25: „... nach anderen waren es Dorier, die einem 
älteren Hercules gefolgt waren ...“. In diesem falschen Sinn 
übertragen auch CousnY — LEBEGUE (1986-93) I 377, John C. 
RoLFE, Ammianus Marcellinus (Loeb), 3 Bde., London 1935-— 


zweimal angeführt wird, ist in unterschiedlichen Formen 
überliefert. Die wichtigste Handschrift, der stark verdorbene 
Codex Fuldensis (jetzt Codex Vaticanus latinus 1873)!’%, hat 
in $ 4 drasidae, in $ 8 dratis respektive dryaridae.'” Die 
von mir verwendete Edition von Wolfgang SEYFARTH hat die 
Form drysidae, eine auf die Ausgabe von Henricus VALESIUS 
(= Henri DE Varoıs; Paris 1636) zurückgehende Konjektur, 
in den Text aufgenommen. Andere Herausgeber haben dra- 
sidae beibehalten oder zu druidae normalisiert. Gewichtiger 
als dieses textkritische Problem ist jedoch die Frage nach 
der Zuverlässigkeit der vorliegenden Information, derzufol- 
ge ein Teil der Gallier autochthon sei, während andere von 
den äußersten Inseln und von Gebieten jenseits des Rheins 
eingewandert seien, von häufigen Kriegen und den Meeres- 
fluten aus ihren ehemaligen Wohnsitzen vertrieben. Prinzipi- 
ell sei nach Eduard NorDEN bei einem Autor wie Timagenes 
nicht auszuschließen, daß er das „Zeugnis der Druiden [...] 
fingiert, das Motiv der Sturmflut von den Kimbern auf die 
Kelten übertragen haben [könnte] .“'”?! Freilich weist NORDEN 
selbst diese Annahme als übertrieben mißtrauisch zurück. Die 
Behauptung des Timagenes dürfte zumindest einen wahren 
Kern besitzen. Daß die Druiden derartige Geschichten über 
die Ursprünge der Gallier tradiert haben, ist an sich wahr- 
scheinlich und auch mit unserem sonstigen Wissen von dieser 
Priesterschaft bestens vereinbar. So bezeichnet Caesar die pu- 
tative Abstammung aller Gallier von Dis Pater ausdrücklich 
als druidische Überlieferung.'”” Die Wahrung der mythisch- 
historischen Traditionen und deren Weitergabe in mündlicher 


1940, I 177, Edouard GALLETIER — Jacques FONTAINE, Ammien 
Marcellin, Histoire I (livres XIV—XV]) (Les Belles Lettres), 
Paris 1968, 135, MÜLLER (1997) 266, Brunaux [2006] 150. 
1786 DoßescH [2006] 170 A. 182, vgl. auch Doßesch (1995) 48 f. 
1787 Hdt. 2, 43,1 f. 
1788 NORDEN (1923) 175 (mit Verweis auf die bei Tac. Germ. 3 be- 
legte Parallele im germanischen Bereich); zustimmend Sey- 
FARTH, 4.2.0. 285 A. 159. 
Zur notorisch schlechten handschriftlichen Überlieferung der 
res gestae vgl. SEYFARTH, a.a.0. 43-46, 48-52. 


1789 


170 Zu den schwankenden Namensformen s. die Bemerkungen von 


Dorrm (1904) 39, Krotz (1910) 121 A. 2, Norpen (1923) 51 
A. 2, DE Jonge (1953) 50, GALLETIER — FONTAINE, a.a.0. 135 f. 
+. app. crit., 259 A. 251 (die zu druidae normalisieren), CouGNY 
— LeBEGuE (1986-93) 1377 A. 2, SEYFARTH, 4.4.0. 285 A. 160, 
CHApwick (1997) 25, VENDRYES (1997) 77, FREEMAN (2002) 50. 

171 NORDEN (1923) 356; vgl. auch Jacopy, a.a.O. 226. — Für To- 
MASCHITZ (2002) 26 f£. ist das „Motiv der ständigen Kriege, die 
die Wanderung veranlaßt hätten, [...] topisch und als solches 
mangels Angabe näherer Umstände wenig aussagekräftig.“ 

172 Caes. bell. Gall. 6, 18,1 [23 T 16]: Galli se omnes ab Dite 
patre prognatos praedicant idque ab druidibus proditum dic- 
unt. 
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Form zählten also gleichfalls zu den Kompetenzen der Drui- 
den.'”® Für den keltischen Ursprung und die Authentizität der 
vorliegenden Notiz spricht außerdem, daß sie einen Teil der 
Einwanderer von jenseits des Rheins kommen läßt, was mit 
den tatsächlichen historischen Vorgängen übereinstimmt.!’””* 
In der im fünften Paragraphen gebrachten Sagenversion 
heißt es von einigen wenigen Troianern, die es nach dem 


Fall ihrer Heimatstadt und auf der Flucht vor den Grie- 


1795 


chen!” nach Gallien verschlagen hatte, daß sie dort damals 


1796 


noch leerstehende Gegenden'!”* in Besitz genommen hätten. 


Die nächste Parallele hierzu findet sich in eineinhalb Versen 
des Dichters Lucanus, der ganz kurz auf die von den Arver- 
nern behauptete troianische Abstammung anspielt.'””” Daß 
die knappe Notiz bei Ammianus (Timagenes) auf diese oder 
eine ähnliche Tradition abzielt, liegt auf der Hand.'””® 

Im folgenden Abschnitt ($ 6) ist vom Wirken des the- 
banischen Hercules in Gallien die Rede. Wie bereits ge- 
sagt (s. o. zu $ 3), wird dieser Hercules als Sohn des Am- 
phitryon ausgewiesen und damit von dem älteren gleich- 
namigen Helden unterschieden. Als Quelle für die Taten 
des Hercules wird zum einen das mündliche Zeugnis von 
Einheimischen angeführt, zum anderen die Lektüre lokaler 


173 S. dazu BırkHan (1997) 900, der ferner vermutet: „Das Wis- 
sen wird eines der Etymologien und Ortsnamenerklärungen 
gewesen sein, auch ein Wissen, das nach indogermanischem 
Brauch in der Form aufzählender „Katalogdichtungen“ be- 
stand, wobei die Triadenform wohl nicht selten als Struktu- 
rierungselement diente.“ — Zu den Druiden als Historikern 
vgl. auch die Bemerkungen bei NorDEn (1923) 359, CouGNY 
— LEBEGUE (1986-93) 1 377 A. 2, Koch (1990) 11, BirKHAN 
[2002c] 144, Brunaux [2006] 269 £. 

174 S. dazu NorDEn (1923) 356-358, Koch (1990) 5, HERRMANN 
(1988-1991) IV 436 f., Lunp (1998a) 116-118, TOMASCHITZ 
(2002) 26 £. 

175 Wie Norden (1923) 51 A. 3 sowie in dessen Gefolge ZWICKER 
107 app. crit. und DosescH [2006] 171 A. 184 notieren, ist 
Graecos natürlich das zu fugitantes gehörige Objekt. 

176 Aus den /oca tunc vacua geht nach DogescH [2006] 171 her- 

vor, „daß es dort keine älteren Gallier gab, die trojanischen 

Gallier dort nicht sekundär, sondern ursprünglich sind. Aus 

der Tatsache der Niederlassung in bisher unbesiedelten Ge- 

bieten ergibt sich wohl auch, daß Trojaner die betreffenden, 
nun dort wohnenden Stämme — oder im Singular den Stamm 

— begründet haben und die Ahnen sind.“ 

Zu dieser vermutlich von einem gallischen Rhetor erfundenen my- 

thischen Abstammung s. ausführlich DogescH [2006] 143-184 so- 

wie meinen Kommentar zu Lucan. 1,427 £. [45 T 1]: Arvernique 
ausi Latio se fingere fratres/ sanguine ab Iliaco populi ... 

178 Vgl. BraunD (1980) 421 f., DoBEscH (1995) 49, Lunn (1998a) 

117, DogescH [2006] 171. 

Alfred von GuTscHMID, Ammianus Marcellinus, in: DERS., 

Kleine Schriften, hrsg. von Franz Rünt, 5. Bd.: Schriften zur 
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1799 


Inschriften. Ob diese Quellenangaben bereits bei Timage- 
nes standen oder erst auf das Konto seines Exzerptors ge- 
hen, läßt sich nicht ganz sicher entscheiden. Zumindestens 
bei dem Halbsatz „was auch ich in ihren Denkmälern ein- 
gemeißelt gelesen habe“ (quod etiam nos legimus in mo- 
numentis eorum incisum) dürfte es sich um eine Zutat des 
Ammianus handeln,'”” auch weil Inschriften dieses Inhalts 
im Gallien der Zeit des Timagenes schwer vorstellbar sind. 
Auf die mündlichen Berichte kann sich freilich auch schon 
der Alexandriner berufen haben.'°% Wie dem auch sei, der 
Verweis auf epigraphische monumenta findet sich auch in 
Tacitus’ Germania. Dort wird die Ansicht referiert, Odys- 
seus habe in Germanien die Stadt Asciburgium gegründet, 
bei der man sogar einen von Odysseus geweihten Altar ge- 
funden haben will, auf dem auch der Name seines Vaters 
Laörtes genannt werde.'?" In der vorliegenden Legende er- 
scheint Hercules in seiner Funktion als Zivilisationsheros, 
der die Länder des Westens von Ungeheuern befreit. Von 
den zwei hier als „schreckliche Tyrannen“ (saevium'!*” ty- 
rannorum) bezeichneten Fabelgestalten ist Geryon sattsam 
bekannt, seine Bezwingung durch Hercules bei vielen Au- 
toren belegt." Nur bei Timagenes-Ammianus bezeugt ist 


römischen und mittelalterlichen Geschichte und Literatur, 
Leipzig 1894, 567-584, spez. 581 hat vermutet, daß Ammi- 
anus durch „keltische Cicerones getäuscht“ wurde. Vgl. Sey- 
FARTH, 4.4.0. 285 A. 162.— Auch DosescH [2006] 172 sagt von 
der Inschrift: „... im Lichte der Besichtigung des Ammianus 
Marcellinus in Gallien muß es sich um eine lokalpatriotische 
Fälschung gehandelt haben.“ 

DoßescH (1995) 49: „Es kann schon zur Zeit des Timagenes 
sehr gut Behauptung einheimischer Auskunftgeber (Frem- 
denführer), ja auch keltischer Adeliger gewesen sein, die sich 
einen Platz in der griechisch-römischen Kulturwelt sichern 
wollten.“ 


1800 


1801 Tac. Germ. 3,2: ceterum et Ulixen quidam opinantur longo illo 


et fabuloso errore in hunc Oceanum delatum adisse Germaniae 
terras, Asciburgiumque, quod in ripa Rheni situm hodieque in- 
colitur ab illo constitutum nominatumque Aoxımnbgywv; aram 
quin etiam Ulixi consecratam adiecto Laertae patris nomine 
eodem loco olim repertam ..., auf diese Stelle als Parallele zu 
Ammianus verweisen SONTHEIMER (1926) 23, DE JonGE (1953) 
50, DossscH (1995) 49, DoßescH [2006] 172. 

Umstritten ist, ob saevium oder mit dem Codex Hersfeldensis 
saevum oder mit Sigismund GELENIUS saevorum zu schrei- 
ben ist; s. dazu die philologischen Kommentare von NORDEN 
(1923) 51 f. A. 3, DE JonGe (1953) 5 f. und GALLETIER — FoN- 
TAINE, 2.4.0. 260 A. 253. 

Ich verweise nur auf meine Kommentare zu Nikandros FGrHist 
271/272 F 22 = Antonius Liberalis metam. synag. 4,6 [15 T 1], 
Parthen. narr. amat. 30 [21 T 2], Diod. 5, 24,1-3 [29 T 2], Lu- 
kian. Heracl. 1-7 [73 T 1] und Hans von GEIsAu, Geryon (es, 
-eus), KIP II (1979) 776 £. für weitere Belege. 


1802 


1803 
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hingegen die andere Sagenfigur, der in Gallien herrschende 
Tauriscus. Sein Name erscheint lediglich noch einmal in 
Ammianus’ Gallienexkurs, und zwar an einer Stelle, die 
aller Wahrscheinlichkeit nach gleichfalls aus Timagenes 
geschöpft ist.'%% Trotz dieses isolierten Vorkommens hat es 
nicht an Versuchen gefehlt, das Wesen des Tauriscus nä- 
her zu bestimmen. So hat man ihn, ausgehend von seinem 
Namen, in der älteren Forschung als dreiköpfigen Stiergott 
angesprochen, ferner mit dem von Darstellungen bekann- 
ten Stier mit drei Hörnern sowie mit dem Tarvos Triga- 
ranus in Verbindung gebracht.'° Derartige Überlegungen 
sind jedoch höchstgradig spekulativ und mit Vorsicht zu 
genießen.'?% Die Quellenlage erlaubt es nicht, in Tauriscus 
mehr als „ein[en] für uns undeutbare[n] Reflex gallischer 
Erzählungen über die Vorzeit“!?” zu sehen. Viel vertrauter 
sind dagegen die sexuellen Aktivitäten des Hercules. Der 
notorische Weiberheld soll nach Überwindung der beiden 
Tyrannen mit vornehmen Frauen Hispaniens respektive 
Galliens mehrere Kinder gezeugt haben, welche später die 
von ihnen beherrschten Länder nach sich benannten. '*® 
Diese aitiologische Sage von Hercules als Stammvater 
fremder Völker erinnert frappant an eine bei Dionysios 
von Halikarnaß erzählte Legende, wonach „von Herakles 
und der Atlastochter Asterope zwei Söhne, Iberos und 
Keltos, stammen, die die von ihnen beherrschten Länder 
nach ihren eigenen Namen benannten.“'?® In der Version 
des Timagenes-Ammianus ist freilich nicht von Asterope, 
sondern von verschiedenen, namentlich nicht genannten 
Müttern die Rede. 


180% Amm. Marc. 15, 10,9 [111 T 3]: ... Thebaeus Hercules ad Ge- 
ryonem exstinguendum, ut relatum est, et Tauriscum ... — Bereits 
Monmnsen, 2.2.0. 620 A. 2 hat sich gegen die ältere Annahme 
von Victor GARDTHAUSEN [Die geographischen Quellen Ammi- 
ans, Fleckeisens Jahrbücher für classische Philologie Suppl. 6 
(1872/73) 507-556, spez. 555], der Sallust hier als Quelle ver- 
mutet hatte, ausgesprochen und mit Recht gemeint, daß diese 
Stelle „augenscheinlich ein weiteres Stück (ut relatum est) des 
timagenischen Excerpts“ ist. Dieser Ansicht folgen auch Otto 
HÖrER, Tauriskos, in: ROSCHER V (1916-1924) 135, SONTHEIMER 
(1926) 27, JacoBY, a.a.O. 225 und SEYFARTH, a.a.0. 286 A. 179. 
S. dazu das diese Deutungen ablehnende Referat bei Co- 
LOMBET — LEBEL (1953) 131 f., weiters die Bemerkungen von 
ReneL (1906) 264, HEICHELHEIM (1932c) 2456 f., DE VRIES 
(1961) 162, Benoit (1969) 94, Marco Sımön (2001a) 220, 
Marco Sımön [20065] 100. 
1806 Gleiches gilt für die Mutmaßung bei LAsove [2008] 190: „Quand 
Ammien Marcellin mentionne la lutte d’Hercule contre le tyran 


1805 


gaulois Tauriscus, il est peut-£tre question la aussi de Lugus.“ 
1807 So DoBeEscH (1995) 49 £. 
1808 S, dazu die Ausführungen von Momnsen, 4.2.0. 620 + A. 3, 
Kıorz (1910) 76, Dogesch (1995) 49 f., LiGHTFooT (1999) 


Seinen Bericht über die Besiedelung Galliens abschlie- 
Bend, kommt Ammianus im siebten Paragraphen noch auf 
die historische Gründung von Massalia durch ionische 
Griechen aus Phokaia (um 600 v. Chr.) zu sprechen. Diese 
Ausführungen brauchen uns hier nicht näher zu beschäfti- 
gen.'®!° Verwiesen sei nur auf die ansprechende Vermutung 
von Walther SONTHEIMER, wonach Ammianus in diesem Ab- 
schnitt eine Lesefrucht aus Aulus Gellius’ noctes Atticae ver- 
wendet habe, wie aus den wörtlichen Übereinstimmungen 
und der falschen Namensform Harpalus (statt Harpagus) zu 
ersehen ist.'®'! Die Ankunft der Phokaier bietet dem Histori- 
ker jedenfalls einen geeigneten Anlaß, sich der Entwicklung 
von höherer Kultur in Gallien zuzuwenden.'?'? 

Entscheidend für diesen Zivilisationsprozeß waren die 
Barden, die Euhages und die Druiden. Diese drei Gruppen 
von gallischen Intellektuellen sollen die Beschäftigung mit 
den freien Wissenschaften angeregt haben (studia laudabi- 
lium doctrinarum inchoata per bardos et euhages et drysi- 
das). Die zu diesen drei Ständen in $ 8 gebotenen Informa- 
tionen sind von zentraler Bedeutung und von mir bei der 
Besprechung der Parallelüberlieferung dementsprechend 
gewürdigt worden. So wurde bereits mehrfach darauf hin- 
gewiesen, daß Timagenes-Ammianus für diesen Abschnitt 
aller Wahrscheinlichkeit nach auf den Historien des Posei- 
donios beruht.'®'? Wiederholt angesprochen wurden auch 
die textkritischen Probleme, die diese Stelle aufwirft. Zu- 
nächst sind die Namen der drei Klassen in den erhaltenen 
und leider notorisch korrupten Codices sehr unterschied- 
lich überliefert.'*'* Keine Schwierigkeiten bereiten die Bar- 


531 f., VELAsco Lörzz (2002) 303 f., Dogesch [2006] 171 A. 
187, 172 £. 

189 Dion. Hal. ant. Rom. 14, 1,4 [34 T 4]: &dA\oı ö& && Hoaxd&oug 
rl Aoteoönns tig Atkavridogöbo yev&odaı uvHoAoyoVoL 
noidac, "Inpov xal Kertöv, oüs 080001 Tois ywgaıs DV 
NoEav Aubötepoı täg Övonaolag Kb’ aurav. — Vgl. auch 
Etymologicum Magnum s. v. KeAtot [163 T 3] und Eustath. in 
Dionysium Periegeten 281 [164 T 2]. 

1810 S, dazu DE JonGe (1953) 51 f. 

'sIl Vgl. dazu SONTHEIMER (1926) 23, DE JonGE (1953) 52 und 
die teilweise wörtlich übereinstimmende Nachricht bei Aul. 
Gell. noct. Att. 10, 16,4: nam qui ab Harpalo inquit regis Cyri 
praefecto ex terra Phocide fugati sunt, alii Veliam, partim 
Massiliam condiderunt. 

12 Vgl. KLorz (1910) 76, DoßescH (1995) 50. 

183 S. dazu die Kommentare zu Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 

5, 31,2-5 [20 T 13] und Strab. Geogr. 4, 4,4 £. [37 T 6] sowie 

weiter oben die Ausführungen zu vorliegender Stelle. 

Für die einzelnen Formen s. den ausführlichen app. crit. der 

von mir verwendeten Ausgabe von Wolfgang SEYFARTH, Am- 


1814 


miani Marcellini rerum gestarum libri qui supersunt, vol. I: 
libri XIVXXV, Leipzig 1978, 61 £. 
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den, da die handschriftlich bezeugten Formen vardos re- 
spektive vardi sich anstandslos zu bardos respektive bardi 
verbessern lassen, wie dies bereits die ersten Herausgeber 
des Ammianustextes getan haben. Stärkere Schwankun- 
gen weisen die Handschriften und modernen Editionen 
hinsichtlich des Druidennamens auf.'®'® Freilich, welcher 
Form man bei der Textkonstitution auch immer den Vorzug 
geben mag, es tangiert das Verständnis der Stelle keines- 
wegs, da zweifelsfrei feststeht, daß hier nur die Druiden 
gemeint sein können. Ein wirklich harte Nuß ist nur der 
Name des bei Timagenes-Ammianus an zweiter Stelle an- 


geführten Standes, und zwar weniger aufgrund der abwei- 


1816 


chend überlieferten Formen'*!°, sondern weil das Verhältnis 


dieser euhages (o. ä.) zu den in der Parallelüberlieferung 
genannten oVAteıg (Strabon) und uävreıs (Diodor) so 
schwer zu bestimmen ist. Da ich in den Kommentaren zu 
Diodor-Poseidonios und Strabon auf dieses komplexe und 
in der Forschung heftig umstrittene Problem jedoch schon 
ausführlich eingegangen bin, muß die einschlägige Dis- 
kussion hier nicht erneut aufgerollt werden.'?!” Besprochen 
werden muß allerdings eine andere textkritische Schwie- 
rigkeit, die abermals die euhages betrifft, und zwar die Be- 


1815 S, dazu bereits weiter oben den Kommentar zu $ 4. — Der Co- 

dex Fuldensis hat dratis und an der zweiten Stelle dryaridae, 

der Vaticanus latinus 2969 hat dratas und gleichfalls dryari- 
dae. Die editio Castelli Bononiensis (1517) setzt Toctusages 

[sic!] und dann druidae, ähnlich die editio Accursii Augustana 

(1533), die Tectusages respektive druidae druckt. Sigismund 

GELENIUSs (Basel 1533) wiederum gibt druidas/druidae. 

Der app. crit. der Ausgabe von SEYFARTH, Ammiani Marcel- 

lini a.a.O0. 61 verzeichnet für die erste Erwähnung folgende 

Formen: euhagis (Hersfeldensis), euhagus (Vaticanus latinus 

2969), eusebios (editio Castelli), euages (editio Accursii), 

eubages (GELENIUS); und für die zweite Erwähnung: euhagis 

(Hersfeldensis), euhagi (editio Castelli), eubagi (editio Basi- 

liensis und editio Coloniensis), euages (editio Accursii), eu- 

bages (GELENIUS). 

1817 S. dazu die Kommentare zu Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 
5, 31,2-5 [20 T 13] und Strab. Geogr. 4, 4,4 £. [37 T 6] sowie 
die Ausführungen von Kaspar Zeuss, Grammatica Celtica, 
Berlin 1871, 46, Momnsen, a.a.0. 620 A. 4, Anwvr (1906) 
51, Korz (1910) 120-128, TRÜDINGER (1918) 94 £. A. 1, DoT- 
rın (1920) 257, SONTHEIMER (1926) 23-25, KEnprıck (1927) 
133 f., ROLFE, a.a.O. 179 A. 5, LAQUEUR, a.a.O. 1070 f., BAR- 
wick (1938) 44 f., BickeL (1938a) 193-241, BickeL (19385) 
164, BıckeL (1951) 312-314, DE JonGE (1953) 52 f. + Rez. 
von Jean G. Pr&Aux, Latomus 13 (1954) 464, KövEs-ZULAUF 
(1955) 171-275, Ay (1957) 456-458, MorEAu (1958) 212- 
218, Tierney (1959/60) 210 £., DE Vrıes (1961) 215, GALLE- 
TIER — FONTAINE, a.a.0. 260 f. A. 255, SEYFARTH, Ammianus 
Marcellinus a.a.O. 285 f. A. 169, Rankın (1996) 274, CHAD- 
wıck (1997) 18, 25, VEnDRYES (1997) 77, GARCiA QUINTELA 


1816 


schreibung von deren Wirkungsbereich. Der maßgebliche 
Codex Hersfeldensis hat folgenden Wortlaut (ohne Inter- 
punktion): euhagis vero scrutantes serviani et sublimia 
naturae pandere conabantur inter es'®'* dryaridae ingeniüis 
celsiores usw. Zur Heilung dieses augenscheinlich korrup- 
ten Textes wurden im Lauf der Zeit ganz unterschiedliche 
Emendationen vorgenommen, vor allem das sinnlose ser- 
viani betreffende.'?'? Keiner dieser Verbesserungsvorschlä- 
ge hat jedoch allgemeine Zustimmung gefunden. Um keine 
falsche Sicherheit vorzutäuschen, scheint es mir daher mit 
Wolfgang SEYFARTH das in methodischer Hinsicht Unver- 
fänglichste, serviani stehen zu lassen und mit einer crux 
philologica als unheilbar zu markieren. 

Ungeachtet der Verderbnis gibt der Text einwandfrei zu 
erkennen, daß sich die euhages gleich den strabonischen 
ovbateıg mit Naturkunde (und zwar im weitesten Sinn des 
griechischen Wortes dvoLoAoyla) beschäftigten. Auch die 
Beschreibung der Tätigkeit der Barden deckt sich mit un- 
seren Informationen aus anderen Quellen.'%° Etwas anders 
verhält sich die Sache bei den Druiden. Diesen wird intel- 
lektuelle Überlegenheit attestiert, ferner heißt es von ihnen, 
sie „schlossen sich zu strengen Gemeinschaften zusammen, 


(1999a) 256, Brunaux (2000) 30-32, Ruscerı (2000) 78, 

MAıER (2001a) 160, 216 f. A. 461, RüsereıL (2002) 261 A. 

1229, TomMması MorESCHIN! (2002) 184, BRUNAUX [2006] 226, 

MAIER [2009] 37 £. 

inter es fehlt im Vaticanus latinus 2969. 

189 Zusammengestellt finden sich diese Konjekturen bei SEYFARTH, 
Ammiani Marcellini a.a.O. 61 f. app. crit., von denen einige 
jüngeren Datums kurz vorgestellt seien: Für SONTHEIMER (1926) 
23 ist inter es = inter eos, serviani = serviebant und vero = 
veritati ‚der Wahrheit‘ (und nicht ‚aber“), demnach sind die eu- 
hages ‚die Diener der Wahrheit‘; eine völlig unbefriedigende 
Lösung, die zu Recht von BickeL (1938a) 203 und DE JonGE 
(1953) 53 kritisiert wurde. — BickeL (1938a) 205 liest servia- 
ni als sacruficandi, was der Charakterisierung der oväteıg als 
ieoortonot bei Strabon entsprechen würde; vgl. dazu auch Bık- 
KEL (1951) 313, zustimmend Tierney (1959/60) 210, DE VRIES 
(1961) 215 A. 3. — Ausführlich beschäftigt hat sich mit dem 
Problem MorzAu (1958) 218, der ältere Deutungen kritisch 
bespricht und selbst vero sacris tantum serviebant, et leges na- 
turae ... lesen möchte; diese Texteingriffe sind wiederum von 
GALLETIER — FONTAIE, a.a.0. 260 A. 255 als „corrections un 
peu drastiques‘ abgelehnt worden. — In seiner zweisprachigen 
Ausgabe vermerkt SEYFARTH, Ammianus Marcellinus a.a.O. 
286 A. 169: „Eine allgemein befriedigende Verbesserung des 
Textes bei Ammian wurde noch nicht gefunden. Man könnte 
am ehesten an scrutantes secretiora denken.“ 

1820 Vgl. Poseid. Poseid. FGrHist 87 F 17 = Athen. 6,49 [20 T 3]; 
FGrHist 87 F 18 = Athen. 4, 37 [20 T 4]; FGrHist 87 F 116 
= Diod. 5, 31,2-5 [20 T 13], Strab. Geogr. 4, 4,4 [37 T 6], 
Lucan. 1,447-449 [45 T 2], App. Celt. F 12 [66 T 5]. 
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wie es die Autorität des Pythagoras festgesetzt hat, und er- 
hoben sich zur Erforschung verborgener, hoher Dinge; auf 
rein Menschliches blickten sie herab und verkündeten, daß 
die Seelen unsterblich seien.“ Diese Schilderung der Drui- 
den enthält zwar durchaus konventionelle Elemente, wie 
den knappen Hinweis auf deren Lehre von der Unsterblich- 
keit der Seele und den damit häufig einhergehenden Bezug 
zum Philosophen Pythagoras.'?! Auffällig, weil sonst nicht 
belegt, ist aber die Behauptung, die Druiden hätten sich „zu 
strengen Gemeinschaften zusammengeschlossen, wie es die 
Autorität des Pythagoras festgesetzt hat“ (ut auctoritas Py- 
thagorae decrevit, sodaliciis astricti consortiis). Diese recht 
kryptische Bemerkung hat für einige Verwirrung und noch 
mehr Spekulationen gesorgt. So hat vor längerer Zeit Alex- 
andre BERTRAND aus ihr den Schluß gezogen, die Druiden 
hätten ein zölibatäres Leben in klosterartigen Gemeinschaf- 
ten geführt und damit auf die späteren inselkeltischen Klö- 
stergründungen einen maßgeblichen Einfluß geübt.'”? Die- 
se unhaltbare Vermutung wurde jedoch bereits kurz darauf 
von Georges DoTTin entschieden und mit guten Gründen 
zurückgewiesen.'? Zum einen überspannt sie den Aussa- 
gewert des kurzen lateinischen Textes bei weitem, läßt sich 
doch der Ausdruck sodalicia consortia keineswegs auf die 
von BERTRAND gewünschte Bedeutung einengen, denn: „Si 
consortium est pris dans l’acception la plus large, consortiis 
sodaliciis ne signifie pas autre chose que association corpo- 
rative, college, plus ou moins analogue aux colleges sacer- 
dotaux des Romains.‘“'%”* Zum anderen können wir einer 
Passage bei Caesar entnehmen, daß der einzige namentlich 


121 Vgl. Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 28,5 f. [20 T 9], Caes. 
bell. Gall. 6, 14,5 [23 T 15], Strab. Geogr. 4, 4,4 [37 T 6], Val. 
Max. 2, 6,10 [39 T 3], Pomp. Mela 3, 19 [41 T 2], Lucan. 1,454- 
458 [45 T 2] (mit den Comm. Bern. ad Lucan. 1,451 [45 T 7]; ad 
1,454 [45 T 7]; ad 1,459 [45 T 7] und den Adnot. super Lucan. 
ad 1,454 [45 T 9] und ad 1,458 [45 T 9]); zu vorliegender Stelle 
s. die kurzen Bemerkungen bei MAcCurocH (1911) 336 + A. 2, 
Brunaux (2000) 61. 

1822 BERTRAND (1897) 279 £. 

1823 Dortin (1898) 148-152, vgl. Dotrin (1904) 47, 52-56, DoT- 
rın (1915) 377 f. sowie die Kritik bei MAcCurrock (1911) 
305 und Brunaux [2006] 184 f£. 

1824 Dortm (1898) 151 = Dortm (1904) 54 f. (mit einer Diskussion 
weiterer Belege des umstrittenen Wortes consortium). 

1825 S. dazu Caes. bell. Gall. 1, 31,8 [23 T 2] und die Bemerkun- 
gen bei Dortin (1904) 55, MAcCurLocH (1911) 305. 

126 S. dazu Dortm (1898) 149, Dort (1904) 47, Dottm (1915) 
377 £., der auch vermerkt, daß diese Phrase gemäß lateini- 
schem Sprachgebrauch auf das folgende sodaliciis astricti 
consortiis, und zwar wohl nur auf dieses Satzglied, zu bezie- 
hen ist. — Unberechtigt ist, angesichts von DoTttıs Analysen, 


bekannte Druide aus der Antike, Diviciacus, Kinder hatte 
und daher vermutlich verheiratet war; gleiches gilt auch für 
dessen Kollegen in den späteren vernakulären Quellen.'?? 
Timagenes-Ammianus dürfte mit sodalicia consortia den 
pythagoräischen Kollegien vergleichbare Einrichtungen 
gemeint haben, wie allein das vorangestellte ut auctoritas 
Pythagorae decrevit'”° nahelegt. Welchen religionshisto- 
rischen Wert man dieser Aussage beimißt, ist eine andere 
Frage. Skeptisch äußerte sich etwa Carl CLemen, für den 
das behauptete Zusammenleben der Druiden in kamerad- 
schaftlichen Gemeinschaften nur aufeiner aus dem Nahver- 
hältnis Druiden-Pythagoras herausgesponnenen Vermutung 
beruhen könnte.'#?’ Die meisten Forscher sind hier weit we- 
niger mißtrauisch und schenken dem Zeugnis des Timage- 


1828 


nes-Ammianus prinzipiell Glauben.'* Freilich entzieht es 


sich völlig unserer Kenntnis, in welcher Form das Leben in 
diesen (wie immer gearteten) spirituellen Gemeinschaften 
organisiert war. Diesen Kommentar abschließend möch- 
te ich noch betonen, daß das von Timagenes-Ammianus 
gezeichnete Bild Galliens ausgesprochen positiv ist. Auf 


die intellektuelle Elite des Landes fällt nicht der geringste 


Schatten. So fehlt jeder Hinweis auf die Menschenopfer'”°, 


mit denen die Druiden in den erhaltenen Quellen (auch in 
Timagenes’ Vorlage Poseidonios) regelmäßig assoziiert 
werden.'%° Ob die blutrünstigen Aspekte gallischer Reli- 
giosität von Timagenes ganz bewußt unterdrückt wurden, 
wie vermutet worden ist'®', läßt sich nicht beweisen; sie 
könnten ja durchaus auch den Kürzungen des Ammianus 
zum Opfer gefallen sein. 


der Vorwurf von Brunaux [2006] 184, der bei der Analyse 
dieser Passage meint: „La comparaison avec Pythagore, pour 
des raisons qui restent mysterieuses, est passe totalement in- 
apergue ...“. 
1827 CLEMEN (1941/42) 138; vgl. auch schon MacCurrock (1911) 
305. 
Ich verweise hier nur auf die kurzen Ausführungen von JuL- 
Lıan (1903b) 101 + A. 6, Hugerr (1932) 281, DE Vrıes (1961) 
208, Cuapwick (1997) 55 f., VENDRYES (1997) 72, BRUNAUX 
(2000) 50 und auf die weiterführenden Überlegungen von 
Brunaux [2006] 175-188, 275, 280 £. 
Natürlich nur dann, wenn man nicht mit BickeL (1938a) 205 
serviani zu sacruficandi verbessert, was zumindest die euha- 
ges mit (nicht näher konkretisierten) Opferpraktiken in Ver- 
bindung bringen würde. 
180 Auf dieses auffällige Schweigen weisen Barwıck (1938) 
44 f., Cuapwick (1997) 26, BrunAUX (2000) 32. 
So von CHapwick (1997) 26, und zwar aufgrund der antirömi- 
schen Tendenz des Timagenes. Freilich wird in der jüngeren 
Forschung Timagenes nicht mehr so vorschnell als Romkritiker 
klassifiziert; vgl. EnGeLs (1999) 234-239. 


1828 


1829 


1831 
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111 T2 Ammianus Marcellinus 15, 10,6 


Ip. 63,8-11 SEYFARTH = Ip. 70,26-30 GARDTHAUSEN!: 


a summitate autem huius Italici clivi planities ad usque sta- 
tionem nomine Martis per septem extenditur milia et hinc 
alia celsitudo erectior aegreque superabilis ad Matronae 
porrigitur verticem, cuius vocabulum casus feminae nobi- 
lis dedit. 


Dies ist ein weiterer Ausschnitt aus Ammianus’ Gallienex- 
kurs'®?, in welchem er auch die einzelnen Stationen der von 
Segusio (j. Susa) nach Brigantio (j. Briangon an der Duran- 
ce) laufenden Straße über die cottischen Alpen auflistet. An- 
geführt werden hier das Massiv des Mont Albergian südlich 
von Susa, dann die nach dem Gott Mars benannte Poststation 
(j. Oulx) und schließlich der Berg Matrona (j. Mont Genev- 
re, 1854 m).'®? Nach Ammianus soll der Name Matrona von 
einem Unglücksfall herrühren, den dort eine Matrone (= fe- 
mina nobilis) erlitten hätte. Dieser eigenwilligen Aitiologie 


Von der höchsten Stelle dieser italischen Erhebung bis zur 
Straßenstation namens Mars erstreckt sich eine Ebene von 
sieben Meilen, und von dort an erhebt sich ein anderer, 
noch höherer und nur mit Mühe überwindbarer Berg bis 
hin zum Gipfel der Matrona, der seinen Namen vom Un- 
glücksfall einer vornehmen Dame erhielt. 


braucht man jedoch keinen Glauben zu schenken. Viel nahe- 
liegender ist die bereits von Guy Edward Farquhar CHILvER 
geäußerte Vermutung, daß der keltische Matronenkult für die 
Namenswahl verantwortlich sei.'%* Diese Erklärung findet 
im epigraphischen Befund eine zusätzliche Stütze, denn aus 
dieser Gegend sind insgesamt neun Weihungen für die Ma- 
tronae bekannt.'? Der literarisch überlieferte Bergname!??* 
kann demnach als indirektes Zeugnis für die Verehrung dieser 
Muttergöttinnen, die sonst nur im zahlenmäßig sehr reichen 


inschriftlichen Material faßbar ist, gewertet werden.'®’ 


111 T3 Ammianus Marcellinus 15, 10,7-9 


Ip. 63,12-22 SEYFARTH, vgl. Ip. 70,32 — 71,11 GARDTHAUSEN; ZWICKER 107 £.: 


huius sepulcrum reguli, quem itinera struxisse rettulimus, 
Segusione est moenibus proximum manesque eius ratione 
gemina religiose coluntur, quod iusto moderamine rexerat 
suos et ascitus in societatem rei Romanae quietem genti 
praestitit sempiternam. (8) et licet haec, quam diximus 
viam, media sit et compendiaria magisque celebris, ta- 
men etiam aliae multo antea temporibus sunt constructae 
diversis. (9) et primam Thebaeus Hercules ad Geryonem 
exstinguendum, ut relatum est, et Tauriscum lenius gradi- 


1832 Zum Kontext s. den Kommentar zu Amm. Marc. 15, 9,1-8 
11T). 

183 Zu den Örtlichkeiten s. die Bemerkungen bei John C. RoLft, 
Ammianus Marcellinus (Loeb), vol. I, London 1963, 185 AA. 
1 f., Wolfgang SEYFARTH, Ammianus Marcellinus, Römische 
Geschichte, Bd. 1 (= Schriften und Quellen der Alten Welt 
21,1), ‘Berlin 1988, 286 AA. 174-177, CouGnY — LEBEGUE 
(1986-93) 1381 AA. 1-3; spez. zum Mont Genevre vgl. die 
Lexikoneinträge von Hans Georg WACKERNAGEL, Matrona 
(2.), RE XIV.2 (1930) 2300, Marcel LE GLAv, Matrona (3.), 
KIP II (1979) 1085, Franz ScHön, Matrona [3], DNP VII 
(1999) 1031. 

1834 CHirver (1941) 188, zustimmend Lanpuccı GATTINoN! (1986) 
79, STERCKX (1986) 54 und Daniele Vırauı, Luoghi di culto e 


Das Grab des Königs, der, wie ich berichtet habe, diese 
Straßen gebaut hat, liegt in Segusio nahe der Stadtmauer; 
dessen Manen werden aus einem doppelten Grund fromm 
verehrt: Zum einen weil er seine Untertanen mit gerech- 
ter Führung regiert hatte, zum anderen weil er durch die 
Aufnahme in das Bündnis mit dem römischen Staat sei- 
nem Volk ewigen Frieden gesichert hat. (8) Wenngleich 
die Straße, die ich beschrieben habe, mitten durchführt und 
die kürzeste und am meisten benutzte ist, gibt es außerdem 


santuari celtici in Italia, in: Cerrı ın CArNIA, 279-301, spez. 

292. 

Vgl. die aus Foresto, Meana, Avigliana und Susa stam- 

menden Iss. (CIL V 7211 £., 7224-7228, 7241 £.), die bei 

Lannuccı GATTINONI (1986) 89 Nr. 88-96 zusammengestellt 

sind. 

Außer bei Ammianus ist der BN nur noch bei Ennodius (carm. 

1, 1,23 £.: Mätrönas taceo scopulos atque invia dictas,f in fo- 

ribus blandas, cetera difficiles) und im Itinerarium Burdiga- 

lense (556,1: inde ascendis Matronam) belegt. 

187 Zu den Matronae/Matres/Matrae vgl. Inm (1887), HEICHEL- 
HEIM (1930b), HEICHELHEIM (1933), HEILIGENDORFF (1934), 
Lanpuccı GATTINoONI (1986), BiRKHAN (1997) 513-549 und die 
Beiträge im Sammelband MATRONEN. 


1835 


1836 
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ens prope maritimas composuit Alpes hisque harum indidit 
nomen; Monoeci similiter arcem et portum ad perennem 
sul memoriam consecravit. 


Wie die zwei vorangehenden Zeugnisse ist diese Nach- 
richt ein weiterer Auszug aus dem längeren Gallienexkurs 
des Ammianus.'®” An der vorliegenden Stelle setzt der 
Historiker seinen Bericht über die Alpes Cottiae fort (vgl. 
Amm. Marc. 15, 10,6 [111 T 2]). Zunächst erwähnt er das 
nahe Segusio (j. Susa) befindliche Grabmal des M. Iulius 
Cottius. Dieser wird hier als regulus (und in 15, 10,2 als 
rex) bezeichnet, obgleich er seit der Unterwerfung seines 
Reiches unter römische Oberhoheit (13 v. Chr.) dort nicht 
mehr als unabhängiger Herrscher regierte, sondern als auf 
Lebenszeit installierter kaiserlicher Beamter mit dem Ti- 
tel praefectus civitatium.'® Nach seinem Tod soll ihm das 


noch andere, die viel früher zu unterschiedlichen Zeiten er- 
baut worden sind. (9) Die erste hat der thebanische Hercu- 
les, als er, wie berichtet, zwecks Vernichtung von Geryon 
und Tauriscus langsamer voranschritt, nahe der Seealpen 
angelegt und diesen ihren'#® Namen gegeben. In ähnlicher 
Weise hat er Burg und Hafen von Monoecus [= Monaco] 
zu seinem fortwährenden Andenken geweiht. 


Volk dank seiner Verdienste fromme Verehrung entgegen- 


gebracht haben (manesque eius ... 1821 


religiose'**' coluntur). 
Wie sich diese postume Verehrung konkret vollzogen hat, 
wird leider nicht verraten, sodaß Ammianus’ Angabe für 
die Religionsgeschichte nicht sonderlich ergiebig ist.'** 
Auch seine folgenden Ausführungen sind für unsere Fra- 
gestellung nur insofern von Interesse, als er erneut die sa- 
genhafte Figur des Tauriscus erwähnt. Auf diesen von Her- 
cules besiegten saevus tyrannus kam Ammianus bereits 
im Rahmen seiner aus Timagenes geschöpften gallischen 
Urgeschichte zu sprechen (s. dort für weitere Informatio- 


nen).'$# 


111 T4 Ammianus Marcellinus 22, 1,2 


Ip. 251,1-4 SEYFARTH; vgl. Ip. 265,6-9 GARDTHAUSEN = ZWICKER 108: 


eique tandem haruspicinae peritus Aprunculus Gallus orator 
promotus rector postea Narbonensis nuntiavit eventus in- 
spectu iecoris, ut aiebat ipse, praedoctus, quod operimento 
duplici viderat tectum. 


Diese kurze Notiz stammt aus dem Eingangskapitel des 
22. Buches, in welchem Ammianus die angespannte Situa- 
tion beschreibt, in der sich Iulianus im Herbst 361 n. Chr. 


188 Der Codex Hersfeldensis hat hier harum, was von Henricus 
Varssıus in Graiarum geändert wurde. Gegen diese Konjek- 
tur und für die handschriftliche Lesart sprach sich SONTHEIMER 
(1926) 28 aus: „hisque Graiarum ist falsch. Es muß heißen 
hisque harum d. h. maritumarum. Denn die graischen Alpen 
liegen ja nördlich der kottischen und haben mit prope mariti- 
mas und Monoecum nichts zu tun.“ 

Zum Kontext s. den Kommentar zu Amm. Marc. 15, 9,1-8 

[111 T1). 

10 S, dazu Arthur Stem, Iulius (197.), RE X.1 (1918) 576 f£., 
Wolfgang SEvFARTH, Ammianus Marcellinus, Römische Ge- 
schichte, Bd. 1 (= Schriften und Quellen der Alten Welt 21,1), 
‘Berlin 1988, 286 A. 171. 


1839 


Doch schließlich verkündete ihm [= Kaiser Iulianus] der 
gallische Redner Aprunculus, der in der Haruspizin be- 
wandert war und später zum Statthalter der Narbonensis 
befördert wurde, den Ausgang des Geschehens. Wie er 
selbst sagte, hatte er ihn durch die Begutachtung einer Le- 
ber vorauserkannt, die er mit doppelt starker Haut umhüllt 
gesehen hatte. 


befand, ehe ihn die Nachricht vom Ableben Kaisers Con- 
stantius II. (3. November 361) und die damit verbundene 
Ernennung zum Thronfolger erreichte. Zuvor hatte Iulianus, 


!#1 Die Handschriften haben hier religione, die notwendige Verbesse- 
rung zu religiose geht auf Hadrianus V ALesıus zurück. 
Dementsprechend stiefmütterlich wurde sie auch von der ein- 
schlägigen Sekundärliteratur behandelt, lediglich bei JULLIAN 
(1903b) 34 + A. 4 und MAcCurcocH (1911) 165 fand ich die 
Stelle kurz erwähnt. 
183 Amm. Marc. 15, 9,6 [111 T 1]: regionum autem incolae id ma- 
gis omnibus asseverant, quod etiam nos legimus in monumentis 
eorum incisum, Amphitryonis filium Herculem ad Geryonis et 


1842 


Taurisci saevium tyrannorum perniciem festinasse, quorum alter 
Hispanias, alter Gallias infestabat, superatisque ambobus coisse 
cum generosis feminis suscepisseque liberos plures et eos partes, 
quibus imperitabant, suis nominibus appellasse. 
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der sich damals in Illyricum aufhielt, selbst mittels Einge- 
weideschau und Vogelbeobachtung den Gang der künfti- 
gen Ereignisse in Erfahrung bringen wollen, freilich ohne 
Erfolg, da die Vorzeichen zweideutig ausfielen. Eindeutig 
positiv war dagegen die Zukunftsprognose des Aprunculus, 
eines Experten in der Haruspizin, der von sich behauptete, 
an einer Leber eine besonders dicke Haut beobachtet zu 
haben, was als ein glückverheißendes Omen galt.“ Von 
Aprunculus, der später (wohl noch unter Iulianus) zum 
praeses der Provinz Gallia Narbonensis ernannt wurde, hö- 
ren wir nur an dieser Stelle.'**° Aus diesem Grund ist es auch 
nicht ganz klar, ob das Gallus in Aprunculus Gallus orator 


1846 


als ein cognomen zu Aprunculus!** oder als ein Adjektiv zu 


orator aufzufassen ist. Da sich Ammianus jedoch im Regel- 


fall auf die Nennung eines Namens beschränkt, dürfte der 
zweiten Deutung der Vorzug zu geben sein.'” Demnach 
wäre Aprunculus ein Rhetor gallischer Herkunft, der sich 
überdies auf die Kunst der Leberschau verstand. Ammianus 
würde damit belegen, daß diese genuin etruskische Form der 
Mantik im 4. Jh. n. Chr. auch von einem Gallier praktiziert 
werden konnte. Dies ist nicht weiter auffällig, denn damals 
war etruskische Geburt keine Voraussetzung mehr für die 
Ausübung dieses Priesteramtes.'°* Vermerkt sei noch, daß 
Aprunculus die Haruspizin vermutlich im Verborgenen be- 
trieben haben dürfte, da von Kaiser Constantius im Jahr 357 
jede Form der Divination unter Androhung der Todesstrafe 
verboten wurde, ein Gesetz, das erst von Iulianus als Allein- 


herrscher aufgehoben wurde.'®® 


111 T5 Ammianus Marcellinus 27, 4,4 


Il p. 37,23-28 SEYFARTH = Il p. 101,8-15 GARDTHAUSEN = ZWICKER 108: 


et partem earum habitavere Scordisci, longe nunc ab isdem 
provinciis disparati, saevi quondam et truces et, ut anti- 
quitas docet, hostiis captivorum Bellonae litantes et Marti 
humanumque sanguinem in ossibus capitum cavis bibentes 
avidius, quorum asperitate post multiplices pugnarum ae- 
rumnas saepe res Romana vexata postremo omnem amisit 
exercitum cum rectore. 


184 S, dazu Carl Olof Tkuum, Haruspices, RE VII.2 (1912) 2431- 
2468, spez. 2451 und Wolfgang SEYFARTH, Ammianus Marcelli- 
nus. Römische Geschichte, 3. Bd. (= Schriften und Quellen der 
Alten Welt 21,3), *Berlin 1986, 198 A. 3. — Mit Iulianus’ Ver- 
hältnis zur Etrusca disciplina beschäftigt sich Jean BOUFFARTI- 
GUE, L’empereur Julien et l’Etrusca disciplina, in: La divination 
dans le monde italique, vol. IX: Les Ecrivains du IV? siecle: 
l’Etrusca disciplina dans un monde en mutation (= Actes de la 
Table-Ronde de Clermont-Ferrand 17 et 18 septembre 1999) 
[> Caesarodunum. Supplement 67], Tours 2005, 96-104. 

15 Vgl. zu ihm Otto SEEcK, Aprunculus, RE II.1 (1896) 276, 
PLRE I 89, Duvar (1971) 616, 801 und Jan DEN BoErFT — Jan 
Willem Druvers — Daniel DEN HEnGsT — Hans C. TEITLER, Phi- 
lological and Historical Commentary on Ammianus Marcelli- 
nus XXII, Groningen 1995, 3 £. 

1846 Bin solches Verständnis hat anscheinend Maria CHtARö, Index 
verborum Ammiani Marcellini, Pars I: A-L, Hildesheim-Zü- 
rich-New York 1983, 65: „APRUNCULUS GALLUS (ora- 
tor): 22, 1,2.“ — Auch Jean-Denis BERGER, Ammien Marcellin 
et la divination &trusque, in: La divination dans le monde ita- 
lique, vol. IX: Les Ecrivains du IV’ siecle: l’Errusca disciplina 
dans un monde en mutation (= Actes de la Table-Ronde de 


Einen Teil von ihnen [= der thrakischen Provinzen] haben 
die Skordisker bewohnt, die jetzt von diesen Provinzen 
weit entfernt sind, grausam einst und wild, und, wie die 
Alten lehren, brachten sie die Gefangenen Bellona und 
Mars als Opfer dar und tranken Menschenblut gierig aus 
hohlen Schädelknochen. Durch ihre Wildheit wurde der rö- 
mische Staat oft heimgesucht und nach vielen mühevollen 
Schlachten verlor er schließlich ein ganzes Heer mitsamt 
seinem Führer. 


Clermont-Ferrand 17 et 18 septembre 1999) [= Caesarodu- 
num. Supplement 67], Tours 2005, 27-38, spez. 34 A. 22 hält 
diese Deutung für möglich. 

Ausführlich argumentieren in diese Richtung Jan DEN BOEFT 

ET AL., 4.2.0. 3. 

1845 S, dazu THuLm, a.a.O. 2441, der ferner darauf hinweist, daß 
die in der Literatur erwähnten haruspices „alle gut etruski- 
sche oder in Etrurien geläufige Namen [tragen], sogar noch 
der haruspicinae peritus Aprunculis [sic!] Gallus im Gefolge 
des Iulianus (Ammian. Marc. XI, 1, 2; vgl. apruntial CIE 
3834). — Diese Behauptung ist freilich überholt, da die von 
THuLm angeführte Inschrift aus Perugia heute nicht mehr, 
wie noch im Corpus Inscriptionum Etruscarum 1 3834, als 
arnd acsi.c apruntial zu lesen ist. Vielmehr muß der heute 
verschollene Text mit Helmut Rıx (Hg.), Etruskische Texte. 
Editio minor, Bd. II: Texte (= ScriptOralia 24, Reihe A: Al- 
tertumswissenschaftliche Reihe, Bd. 7), Tübingen 1991, 268 
als arnd acoi capruntial gelesen werden, wobei das letzte 
Wort ein Matronymikon ist. Für sachliche Hinweise zu dieser 
Inschrift bin ich meiner etruskologischen Kollegin Doz. Dr. 
Petra Amann zu Dank verpflichtet. 

189 S, dazu THuunm, a.a.O. 2436. 


1847 
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Diese Nachricht steht in einem kurzen Exkurs über das 
Gebiet der provinciae Thraciarum, den Ammianus Marcel- 
linus zu Beginn des 27. Buches in seine Darstellung ein- 
schiebt (27, 4,1-14). Solche länderkundlichen Digressionen 
finden sich sehr häufig in den res gestae; oftmals kommt ih- 
nen eine über die reine Belehrung hinausgehende Funktion 
zu.'°° Ammianus hat bereits an einer früheren Stelle seines 
Werks einen Thrakienexkurs gebracht (22, 8), weswegen er 
sich jetzt kürzer fassen kann (27, 4,1 spricht er von brevis 
excessus). In der vorliegenden Schilderung ist er darum be- 
müht, Thrakien, den späteren Schauplatz der für die Römer 
desaströsen Schlacht von Adrianopel (378 n. Chr.), als eine 
besonders gefährliche Region zu charakterisieren. Diesem 
Zweck dienen auch die kolportagehaft aufgemachten Be- 
schreibungen des blutrünstigen Verhaltens der keltischen 
Skordisker und (in $ 9) der thrakischen Odrysen.'®:! 

Uns interessieren nur die Skordisker, von deren Greuelta- 
ten wiederholt in der antiken Literatur die Rede ist. Die erste 
erhaltene Nachricht hierüber verdanken wir Florus (1, 39 = 
3, 4,1-3 [64 T 10], s. den dortigen Kommentar für weitere 
Informationen)'®”, der wiederum die unmittelbare Vorlage für 
Festus (brev. 9,1 [103 T 1]) gewesen sein dürfte. Etwa zwan- 
zig Jahre nach Ammianus berichtet auch Orosius hierüber, der 
seinerseits von Landolfus Sagax (10./11. Jh.) ausgeschrieben 
wird.'8° Daß sich auch Ammianus zweifelsfrei auf eine litera- 
rische Quelle stützt, geben schon seine eigenen Worte ut anti- 


150 Vgl. dazu meine Bemerkungen zum Gallienexkurs im Kom- 
mentar zu Amm. Marc. 15, 9,1-8 [111 T 1]. 

151 Zutreffend die Analyse von Marie-Anne Marıt, Ammien Mar- 
cellin, Histoire V (Les Belles Lettres), Paris 1984, 28: „Le chapi- 
tre 4 est constitue par une digression sur la Thrace. Or Ammien, 
qui a dejä trait& ce sujet dans la chapitre 8 du livre 22, ne peut 
revenir sur ce point que dans une intention bien precise. Cette 
digression est courte (breuis excessus, $ 1), parce que l’auteur 
ne cherche pas avant tout ä y faire preuve d’erudition. Il veut, 
en fait, brosser le cadre de la campagne de Thrace et de la defai- 
te d’Andrinople, qu’il racontera au livre 31. Il s’efforce de nous 
presenter la Thrace comme une region pleine de dangers, et ilen 
evoque les peuplades sauvages, habituses a verser le sang ($ 4 et 
9).“ — Nicht zu folgen vermag ich Gavin A. SUNDWALL, Ammi- 
anus Geographicus, AJPh 117 (1996) 619-643, spez. 630: „Li- 
kewise his depiction ofthe Scordisci of Thrace, a formerly cruel 
and savage people, [...] could only have delighted Romans.“ 

1822 Flor. 1, 39 = 3, 4,2 f. [64 T 10]: nihil interim per id omne 
tempus residuum crudelitatis fuit in captivos saevientibus: li- 
tare dis sanguine humano, bibere in ossibus capitum |...]. (3) 
saevissimi omnium Thracum Scordisci fuere ... 

1853 Oros. 5, 23,18 [121 T 6], Landolfus Sagax historia Romana 
6,3 [159 T 2]. 

1854 Festus brev. 9,1 [103 T 1] (von mir unterstrichen die Worte, die 
sich auch bei Ammianus finden): saevissimi omnium gentium 


quitus docet zu erkennen. In der Forschung ist zwar nicht ganz 
unumstritten, welche Vorlage(n) er benutzt hat, jedoch besit- 
zen folgende Überlegungen m. E. einen hohen Grad an Plau- 
sibilität: Bereits Theodor Mommsen hat ganz richtig gesehen, 
daß Ammianus engste, teilweise wörtliche Übereinstimmun- 
gen mit der Version des Festus aufweist, was eine direkte Ver- 
wendung von dessen breviarium jedenfalls sehr wahrschein- 
lich macht.'?°* Die Abweichungen von Festus lassen sich am 
besten damit erklären, daß Ammianus ergänzend als weitere 
Quelle Florus herangezogen und zudem bewußte Ausschmük- 
kungen vorgenommen hat. So weiß Ammianus von einer 
Schlacht gegen die Skordisker zu berichten, bei der die Römer 
ein ganzes Heer mitsamt Anführer verloren hätten (omnem 
amisit exercitum cum rectore). Damit ist die Niederlage ge- 
meint, die der Konsul C. Porcius Cato 114 v. Chr. einstecken 
mußte. Bei Festus konnte Ammianus nichts dergleichen lesen, 
bei Florus hingegen ist Catos Debakel genannt.'#°° Allerdings 
behauptet weder Florus noch sonst eine Quelle, Cato sei bei 
dieser Gelegenheit ums Leben gekommen.'?°° Man hat daher 
vermutet, Ammianus sei hier entweder ein Fehler unterlaufen 
oder aber er habe die historischen Tatsachen vorsätzlich ver- 
ändert.'®” Letzteres hält Gavin Kerıy für wahrscheinlicher, da 
dieses gewaltsame Ende des Konsuls wunderbar in Ammi- 
anus’ Konzept paßt, gibt es doch einen passenden Präzedenz- 
fall und gleichsam ein omen für den Tod von Kaiser Valens 
auf dem Schlachtfeld von Adrianopel ab.'°° 


Thraces fuerunt. in Thraciae regionibus etiam Scordisci habi- 
tarunt, pariter crudeles et callidi. multa de saevitia praedic- 
torum fabulosa memorantur, quod hostiis captivorum diis suis 
aliquando litaverint, quod humanum sanguinem in ossibus ca- 
Pitum potare sint soliti ... — S. dazu Theodor MomMsEn, Ammi- 
ans Geographica, Hermes 16 (1881) 602-636, spez. 605-607; 
zur Quellenfrage bei Ammianus äußern sich auch John William 
EADIE, The Breviarium of Festus. A Critical Edition with Histo- 
rical Commentary, London 1967, 117 (Ammianus „seems to 
follow either Florus or Festus or both“), MarıE£, a.a.O. 242 f. 
A. 190, John MaArtHEws, The Roman Empire of Ammianus, 
Baltimore 1989, 458, 550 A. 15, Guy SABBAH, Ammianus Mar- 
cellinus, in: Gabriele MAraAsco (Hg.), Greek and Roman Histo- 
riography in Late Antiquity. Fourth to Sixth Century A.D., Lei- 
den-Boston 2003, 43-84, spez. 61 f., Gavin KELLy, Ammianus 
Marcellinus. The Allusive Historian, Cambridge 2008, 273 £. 
185 Flor. 1,39 = 3, 4,4: itaque non fusus modo ab his aut fugatus, 
sed — simile prodigio — omnino totus interceptus exercitus, 


quem duxerat Cato. 

156 Vgl. die Parallelnachrichten bei Liv. per. 63, Cass. Dio 26, 
88, Eutrop. 4, 24 und Franz MiLTNeER, Porcius (5.), RE XXII.1 
(1954) 105. 

1857 Diese beiden Möglichkeiten nennt MARIE, a.a.0. 28 f., 243 A. 
190, ohne sich jedoch auf eine von ihnen festzulegen. 

185% Kerry, a.a.0. 274. 
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Wenn Ammianus tatsächlich nur Florus und Festus vor- 
liegen hatte, dann muß er seine Quellen auch sonst bewußt 
modifiziert haben. Bei diesen ist nämlich nur von der Opfe- 
rung von Gefangenen an namentlich nicht genannte Götter 
die Rede (litare dis respektive hostiis captivorum diis suis 
aliquando litaverint), während Ammianus als Adressaten 
dieser Opfer die Götter Bellona und Mars anführt. Meines 
Erachtens ist die Nennung der beiden römischen Kriegs- 


gottheiten eine Zutat des Autors und beruht nicht auf Ver- 


wendung einer diesbezüglich ausführlicheren Vorlage.'®? 


Falls diese Einschätzung zutreffen sollte, dann läßt sich 
die vorliegende Stelle auch nicht als Beleg für die Existenz 
zweier indigener skordiskischer Kriegsgottheiten, die mit 
Bellona respektive Mars geglichen wurden, verwerten. 
Daß es sich bei den anonymen dii um Götter gehandelt 
haben muß, die mit dem Krieg in Beziehung stehen, geht 
schon aus der Art des Opfers hervor. Ammianus dürfte hier 
die Namen Bellona und Mars einfach eingesetzt haben, 
um der ganzen Szene mehr Kolorit zu verleihen. Ganz in 
diesem Sinn läßt er auch die Barbaren nicht einfach nur 


1859 So schon MoMmnSEN, 2.2.0. 607, für den „die Verwandlung der 
dii in Bellona et Mars ebenso sicher als bloße Ausführung [sc. 
Ammians] gelten“ muß. — Es läßt sich natürlich nicht völlig 
ausschließen, daß schon Livius im verlorenen 63. Buch die- 
ses Detail brachte und Grundlage für Ammianus gewesen ist. 
Diese Vermutung, die JuLLıan (1903b) 83 A. 4, 109 f. zu ver- 
treten scheint, ist mir jedoch nicht sonderlich wahrscheinlich. 
Außerdem läßt sich nicht erweisen, ob Ammianus die verlo- 
renen Bücher des Livius gelesen hat. 

1860 Für DE Vrıes (1961) 221 sind wir mit dieser Art von Schilde- 

rung „in den Bereich der Greuelmärchen gelangt.“ Ammianus 

wird hierin später von Orosius (5, 23,18 [121 T 6] = Landol- 
fus Sagax historia Romana 6, 3 [159 T 2]) noch übertroffen. 

Horper 1 391, der für Bellona ferner auf eine Is. aus Novara 

(Italien) verweist: CIL V 6507: Virtuti/ Bellonae/ L. Petroni- 

us/ Callistratus/ visu iussus. — Auch CLEmEn (1941/42) 121 

folgt dieser Meinung, wenn er schreibt: „... Bellona, die au- 

Ber bei Ammianus Marcellinus ebenfalls auf einer Inschrift 

erscheint und also eine keltische Göttin bedeuten wird.“ — 

Bereits Camille JuLLıan, A propos des Scordisques, REA 8 

(1906) 124 A. 6 interpretiert die Stelle in diesem Sinn: „Nous 

savons en effet que les Scordisques adoraient (comme tous les 

Celtes) une grande deesse, souveraine de leur peuple, et aya- 

nt le caractere d’une Bellone et d’une Victoire ...“; vgl. auch 

Camille JuLLıan, Notes gallo-romaines XIV—XV. Remarques 

sur la plus ancienne religion gauloise, REA 4 (1902) 101-114; 

217-234, spez. 107 + A. 4, 224 + A. 4,227 + A. 8, JULLIAN 

(1903b) 11+A.4,26 + A. I (mit Verweis auf die aus Alesia 

stammende Weihung CIL XIII 2872: Marti et Bellonael Sesti- 

us Nigrinus ex/ iussu reposuit), 83 A. 4, 109 f. und GRENIER 

(1945a) 90 f.— Noch jüngst glaubt Nadja GAvrıLovic, The cult 


1861 


Menschenblut trinken (wie bei Florus und Festus), sondern 
behauptet, daß sie dies besonders gierig (avidius) getan 
hätten.'* In der älteren Forschung ist man dem Zeugnis 
des Ammianus nur allzu bereitwillig gefolgt, ohne dessen 
Angaben kritisch zu hinterfragen. So zitiert ihn etwa Alfred 
HoLper unbedenklich als Beleg dafür, daß „Bellöna der 


lateinische name der kriegsgöttin der celtischen Scordis- 


»j°«1861 


ci sei. Ich hoffe gezeigt zu haben, daß sich derartige 


Aussagen nicht weiter vertreten lassen. Von der Proble- 
matik des Ammianuszeugnisses unberührt bleibt hingegen 
die epigraphische Evidenz, die eine Fülle von keltischen 
Martes belegt, von denen einige auch Partnerinnen haben, 
etwa Mars Loucetius und Nemetona Victoria aus Bath 
(CIL VII 36). Ein anderes Beispiel ist das Götterpaar Mars 
Cicollos und Litavis, wobei anstelle des indigenen Namens 
der Paredra in einer Inschrift aus Mälain (d&p. Cöte-d’Or) 
Bellona erscheint.'*” Hinzu kommen noch einige wenige 
Inschriften aus keltischem Gebiet, die Mars und Bellona 
nennen. In diesen Fällen bleibt es jedoch unklar, ob nicht 
vielmehr die römischen Gottheiten gemeint sind.'?% 


of Mars in the Central Balkans, in: ArEnAs EsSTEBAN [2010] 
266-278, spez. 269 aus der Stelle bei Ammianus schließen 
zu können: „It is obvious that under the names of ‘Mars’ and 
“Bellona’ two unknown Celtic deities were hiding. This is, 
unfortunately, the only so far known confirmation by ancient 
writers ofinterpretatio Romana ofa Celtic god identified with 
Mars in Moesia Superior.‘ — Bei REINACH, A. (1913) 254 f. ist 
zu lesen: „Ammien rappelle que les Scordisques immolaient 
les prisonniers Bellonae et Marti. Cette Bellona est apparem- 
ment la d&esse dans le temple de laquelle, a Milan, les In- 
subres avaient place leurs enseignes les plus sacr&es et, sans 
doute, les plus belles d&pouilles de leurs ennemis (224).“ — 
Diese vorschnelle Gleichsetzung von Bellona mit der bei Pol. 
2, 32,5 £. [16 T 5] genannten Athena der Insubrer wird auch 
noch von DELAMARRE (2003) 72 übernommen. 

1862 Für die Belege zu Litavis s. HoLer II 245, spez. CIL XI 
5598: Marti Cic[ollui] et Bell[onae]. Zu Cicollos und Litavis 
s. MAIER (1994) 78, 208, BırkHan (1997) 434, 516, 651 f£., 
Wolfgang SPIcKERMANN, Keltische Götter in der Germania 
Inferior? Mit einem sprachwissenschaftlichen Beitrag von 
Patrizia DE BERNARDO STEMPEL, in: Wolfgang SPICKERMANN 
— Rainer WıeceLs (Hgg.), Keltische Götter im Römischen 
Reich. Akten des 4. Internationalen Workshops „Fontes Epi- 
graphici Religionis Celticae Antiquae“ (F.E.R.C.AN.) vom 
4.-6. 10. 2002 an der Universität Osnabrück (= Osnabrücker 
Forschungen zu Altertum und Antike-Rezeption 9), Möhne- 
see 2005, 125-148, spez. 139. 

1863 So BirKHAN (1997) 651, der auf elf Inschriften (CIL 
XIII 5343-5353) verweist, von denen jedoch nur eine (CIL 
XII 5352: [? Marti et] Bellonae/ ...) vielleicht von Relevanz 
ist. 
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112. HıstToriA AUGUSTA 


1864 ist die heute übliche Bezeichnung 


Historia Augusta 
für die Sammlung von insgesamt dreißig Biographien römi- 
scher Kaiser, Thronanwärter und Usurpatoren von Hadrian 
bis Carinus (117-285 n. Chr.). Das Werk ist nicht vollständig 
erhalten, denn es fehlen die Viten der Jahre 244-253. Ferner 
wurde wiederholt vermutet, daß am Anfang die Lebensbe- 
schreibungen der Kaiser Nerva und Traian verloren gegangen 
sind, da die Historia Augusta mit diesen beiden Biographien 
einen lückenlosen Anschluß an ihr deklariertes Vorbild Su- 
etonius’ de vita Caesarum hergestellt hätte. Der Originaltitel 
der Historia Augusta ist auch nicht überliefert, hat aber viel- 
leicht de vita principum gelautet.'®® Dieses Corpus von Viten 
präsentiert sich selbst als das Werk von sechs verschiedenen, 
in diokletianisch-konstantinischer Zeit schreibenden Auto- 
ren, nämlich Aelius Spartianus, Iulius Capitolinus, Vulcacius 
Gallicanus, Aelius Lampridius, Trebellius Pollio und Flavius 
Vopiscus. Von den erhaltenen dreißig Biographien sollen die- 
jenigen bis zum Jahr 238 von einem der ersten vier Verfas- 


1864 Aus der kaum überschaubaren Sekundärliteratur zur Historia 
Augusta kann ich hier nur eine kleine Auswahl geben. Für eine 
erste Orientierung s. die Lexikoneinträge von Rudolf HAnsLik, 
Historia Augusta, KIP II (1979) 1191-1193 und Klaus-Peter JoH- 
NE, Historia Augusta, DNP V (1998) 637-640. Ausführlichere 
Darstellungen liefern Norman Hepburn Baynes, The Historia 
Augusta. Its Date and Purpose, Oxford 1926, Ernst Hour, Über 
die Glaubwürdigkeit der Historia Augusta (= SB der Ak. d. Wiss. 
Berlin, Klasse für Gesellschaftswissenschaften 1953, Nr. 2), Ber- 
lin 1953, Ernst Honr, Über das Problem der Historia Augusta, 
WS 71 (1958) 132-152, Ronald SymeE, Ammianus and the Histo- 
ria Augusta, Oxford 1968, Ronald SymE, Emperors and Biogra- 
phy. Studies in the Historia Augusta, Oxford 1971, Klaus-Peter 
JoHnE, Kaiserbiographie und Senatsaristokratie. Untersuchun- 
gen zur Datierung und sozialen Herkunft der Historia Augusta 
(= Schriften zur Geschichte und Kultur der Antike 15), Berlin 
1976, Ronald Syme, Historia Augusta Papers, Oxford 1983, Jean- 
Pierre CALLu, Histoire Auguste, tome 1.1: Introduction generale. 
Vies d’Hadrien, Aelius, Antonin (Les Belles Lettres), Paris 1992, 


ser, die danach von Pollio oder Vopiscus stammen. Diesen 
Selbstaussagen der früher als Scriptores Historiae Augustae 
bezeichneten Biographen wurde die längste Zeit Glauben ge- 
schenkt. Grundlegend erschüttert wurde dieses Bild erst 1889 
von Hermann Dessau, der in einem bahnbrechenden Aufsatz 
nachzuweisen versuchte, daß die Historia Augusta das Werk 
eines einzigen Verfassers aus dem ausgehenden 4. Jh. n. Chr. 
ist.!966 Seit damals gibt es sehr heftige und bis dato nicht zu 
Ende geführte Diskussionen über Entstehungszeit, Autor(en), 
Tendenz und Vorlagen dieser wohl problematischsten Quelle 
der römischen Kaiserzeit. Auf diese Kontroversen kann hier 
unmöglich eingegangen werden. Festgehalten sei nur, daß 
sich ungeachtet einiger weniger Gegenstimmen'*” der Groß- 
teil der jüngeren Forschung der These Dessaus anschloß. 
Auch ich folge der communis opinio und setze entsprechend 
der heute weitverbreiteten Ansicht die Entstehungszeit der 
Historia Augusta an die Wende vom 4. zum 5. Jh. n. Chr. !*% 
Der Quellenwert der Historia Augusta wird sehr unterschied- 


VI-CHI, Frangois PAscHoup, Histoire Auguste, tome V.l: Vies 
d’Aurelien, Tacite (Les Belles Lettres), Paris 1996, IX-LXI, 
Adolf LiproLn, Die Historia Augusta. Eine Sammlung römischer 
Kaiserbiographien aus der Zeit Konstantins, hg. von Gerhard H. 
WALDHERR, Stuttgart 1998. 

185 S. dazu jetzt jüngst Mark Thomson, The Original Title of the 
Historia Augusta, Historia 56 (2007) 121-125. 

1866 Hermann Dessau, Über Zeit und Persönlichkeit der Scriptores 

Historiae Augustae, Hermes 24 (1889) 337-392. 

So etwa LipPoLD, a.a.O. passim. 

1866 Anders noch Zwicker 97, der Dessaus Erkenntnisse offensichtlich 
nicht berücksichtigte, an der Sechszahl der Verfasser festhielt und 
diese „tertio vel quarto saeculo“ schreiben ließ. Bedauerlicher- 
weise wird auch in einigen keltologischen Publikationen, selbst 
solchen jüngsten Datums, dieser längst veraltete Forschungsstand 
immer noch unreflektiert wiederholt, so etwa bei GUYONVARC’H — 
LE Roux (1986a) 41, 426, ErLıs (1996) 104, 106, GUYoNVARC’H 
(1997) 414, GoNZÄLEZ MARRERO (1998) 187, GREEN (1998) 97, 
Brunaux [2006] 346. 
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lich eingestuft. Während die Viten der frühen Kaiser bis in 
die Severerzeit auf einigermaßen seriösen Vorlagen beruhen 
dürften, gelten die Lebensbeschreibungen der Soldatenkaiser, 
der Thronprätendenten und der Usurpatoren als notorisch un- 
zuverlässig. Gerade in diesen Abschnitten, für die dem Ver- 
fasser augenscheinlich nur dürftige Informationen vorlagen, 


412 T1[F?] 


°Ip. 121,10-16 HoHL — SAMBERGER — SEYFAHRT = ZWICKER 97: 


auctio sane rerum Commodi in his insignior fuit: vestis 
subtegmine serico aureis filis [insignior] p(raet)er tunicas 
p(a)enulasque lacernas et chirodytas Dalmatarum et cirra- 
tas militares purpureasque clamydes Gr(a)ecanicas atque 
castrenses et cuculli Bardaici et saga armaque gladiatoria 
gemis auroque composita. 


Nach der Ermordung des Commodus wurde dessen Besitz 
versteigert. Der Verfasser der Historia Augusta nennt einige 
der Prunkgewänder als besonders bemerkenswert, unter denen 
er auch cuculli Bardaici anführt. Ob es tatsächlich solcherart 
benannte cuculli jemals gegeben hat, ist in der Forschung um- 
stritten. Der cucullus ist als typische Alltagstracht der kälteren 
Gebiete hinlänglich bekannt. Weiters kennen wir durch Marti- 
al (1,53,4 £. [52 T 2] und 14, 128 [52 T 7]) noch den bardo- 
cucullus, der auch einmal in der Historia Augusta (Claud. 17,6 
[112 T 7]) genannt wird. Es wurde mehrfach vermutet, daß 
der cucullus bardaicus mit dem bardocucullus identisch sei. 
Martial bezeichnet allerdings den bardocucullus mit Epitheta, 
die eine gallische Herkunft anzeigen (Lingonicus respektive 
Santonicus). Das Adjektiv bardaicus weist hingegen, nach 
Ansicht der meisten Forscher, auf den in Dalmatien leben- 
den illyrischen Stamm der Bardaei (oder Vardaei).'® Nach 


189 S, dazu August Mau, Bardocucullus, RE III.1 (1897) 11, Au- 
gust Mau, Cucullus, RE IV.2 (1901) 1739 f., DEonnA (1955a) 
17 A. 5, Balduin Sarıa, Vardai, RE VII A 1 (1955) 365. — Sa- 
lomon REINACH, cucullus, in: Charles DAREMBERG — Edmond 
SacLıo, Dictionnaire des antiquites grecques et romaines, 
Bd. 1.2, Paris 1887, 1577-1579, spez. 1578 hat aus der Notiz 
in der vita Pertinacis den Schluß ziehen wollen, „que le bar- 
docucullus est originaire de Dalmatie“. Diese Ansicht wurde 
jedoch zu Recht von DE SAınt-Denis (1967) 441 f. abgelehnt. 

1870 Mart. 4, 4,5: lassi vardaicus quod vocati,)..., Tuv. 16,13 £.: 
Bardaicus iudex datur haec punire volentil calceus ..., vgl. 
dazu die schol. ad Iuv. 16,13 [60 T 12] und [60 T 13]. 


häufen sich die Wundergeschichten und Anekdoten, ja nimmt 
die Schrift überhaupt romanhafte Züge an. Prinzipiell erhebt 
sich bei vielen Angaben der Historia Augusta der berechtigte 
Verdacht, daß es sich um Erfindungen handelt. Das gilt auch 
für einige der unten behandelten Stellen, in denen Details über 
die keltische Religion geboten werden. 


Historia Augusta Pert. 8,2 f. 


Von den versteigerten Sachen des Commodus waren üb- 
rigens folgende Stücke besonders bemerkenswert: Ein 
Gewand aus Goldbrokat mit seidenem Einschlag, ferner 
Tuniken, Reisemäntel, Überwürfe, Ärmeltuniken nach 
dalmatischer Art und mit Fransen versehene Waffenröcke 
und Purpurmäntel nach Griechenart und für den Gebrauch 
im Felde, bardäische Kapuzenmäntel sowie Gladiatoren- 
mäntel und mit Edelsteinen und Gold verzierte Gladiato- 
renwaffen. 


diesem Volk wurde andererseits nach Martial und Iuvenal ein 
Stiefel benannt, der calceus bardaicus (oder vardaicus).'?” 
Bedenkt man die Arbeitsweise des Verfassers der Historia 
Augusta, dann hat die Vermutung von Johannes STRAUB, daß 
es sich beim cucullus bardaicus um eine Erfindung handle, 
einiges für sich. Nach Strauß habe der Kaiserbiograph, aus- 
gehend von den Martial- und Iuvenalstellen, das Epitheton 
des calceus auf den cucullus übertragen. Der gebildete Leser 
erkannte vielleicht die literarischen Vorbilder und schmun- 
zelte.'?”! Falls an dieser Stelle tatsächlich nicht mehr als eine 
gelehrte Spielerei vorliegt, erübrigen sich auch Fragen, wie 
die nach dem Verhältnis zum bardocucullus (der als rituel- 
les Gewand der keltischen Barden interpretiert worden ist; s. 
dazu den Kommentar zu Mart.1, 53,4 f. [52 T 2]) oder warum 
ein einfaches Kleidungsstück des Alltagsgebrauchs unter den 
besonderen Gewändern des Kaisers genannt wird.'?7? 


1871 Johannes STRAUB, Vorwort, in: Historia Augusta. Römische 
Herrschergestalten, Bd. 1: Von Hadrianus bis Alexander Seve- 
rus, eingeleitet und übersetzt von Ernst HoHr, bearbeitet und 
erläutert von Elke MERTEN und Alfons RÖösGer, mit einem Vor- 
wort von Johannes STRAUB, Zürich-München 1976, XXVIL f. 
Irrig wären dann auch die Schlüsse von p’Amrosıo (1992/93) 
183: „L’asta dei beni appartenuti al defunto Commodo, ad esem- 
pio, annovero fra i pezzi piü pregiati anche dei cuculli. Il bardo- 
cucullus, poi, doveva essere un abito tipico dei rituali celtici.“; 
und 205 £.: „Sappiamo che i cuculli bardaici di Commodo di cui 
si parla nella Storia Augusta erano un ricco indumento (mantello 
0 cappuccio o entrambi).“ 
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112 T2[?] 


°] p. 144,13-17 HoHL — SAMBERGER — SEYFAHRT:! 


tunc sollicitus cum consuleret, a Pannonicianis auguribus 
comperit se victorem futurum, adversarium vero nec in po- 
testatem venturum neque evasurum, sed iuxta aquam esse 
periturum. 


Diese kurze Stelle ist ein gutes Beispiel für den oftmals 
problematischen Quellenwert der Historia Augusta. Be- 
richtet wird hier von einer Prophezeiung über den Tod des 
Clodius Albinus, die Septimius Severus von pannonischen 
Auguren erfahren haben will.'° Die Weissagung gehört in 
die Endphase des Bürgerkriegs zwischen den beiden Kai- 
sern. Anfang des Jahres 197 n. Chr. war Severus aus Rom 
aufgebrochen und marschierte mit seinen Truppen über 
Aquileia, Oberpannonien, Noricum, das südliche Germa- 
nien, um schließlich in Gallien einzufallen. Nach einigen 
verlustreichen Gefechten konnte er in der Schlacht bei 
Lyon am 19. Februar 197, in der auch Albinus ums Leben 
kam, den Kampf um die Alleinherrschaft für sich entschei- 
den.'”* Die Erzählung von der Weissagung findet sich in 
veränderter Form auch in zwei anderen Biographien der 
Historia Augusta. Nach der Vita des Clodius Albinus soll 
Severus nach den ersten wechselvollen Kämpfen in Gal- 
lien die Auguren besorgt um die Zukunft befragt haben, 
die ihm — wie Marius Maximus berichtet — die Antwort 
erteilten, Albinus werde zwar in seine Hand fallen, aber 
weder lebendig noch tot.'? In der Lebensbeschreibung 
des Pescennius Niger heißt es, Severus habe von vates die 
Auskunft erhalten, Pescennius werde weder lebend noch 
tot in seine Hand fallen, sondern es sei ihm bestimmt, in 
der Nähe eines Gewässers zu enden.'®” An den beiden 


1873 Es handelt sich also um eines jener omina mortis, die fixer Be- 
standteil der Kaiserbiographien sind; s. dazu ausführlich Bohu- 
mila MoucHovA, Omina mortis in der Historia Augusta, in: Bon- 
ner Historia-Augusta-Colloquium 1968/69 (= Antiquitas, Reihe 
4: Beiträge zur Historia-Augusta-Forschung, Bd. 7), Bonn 1970, 
111-149, spez. 112 + A. 4. Zu diesen Todesvorzeichen vgl. auch 
den Kommentar zu HA Alex. Sev. 60,3; 6 [112 T 5]. 

187% Zum historischen Kontext s. Jörg SPIELVOGEL, Septimius 

Severus (= Gestalten der Antike, hg. von Manfred CLaAuss), 

Darmstadt 2006, 92-99. 

HA Alb. 9, 1 £.: ... Albinus, contra eum profectus accerime 

Ffortissimeque pugnavit in Gallia non sine varietate fortu- 

nae. (2) denique cum sollicitus augures consuleret, respon- 

sum illi est, ut dicit Marius Maximus, venturum quidem in 
potestate<m> eius Albinum, sed non vivum nec mortuum. 


1875 


Historia Augusta Sev. 10,7 


Als er [sc. Septimius Severus] damals beunruhigt um Rat 
fragte, erfuhr er von pannonischen Auguren, er werde Sie- 
ger sein, aber sein Gegner werde weder ihm in die Hand 
fallen noch (seinem Schicksal) entgehen, sondern bei ei- 
nem Wasser ums Leben kommen. 


zuletzt genannten Stellen ist ganz allgemein von augures 
respektive vates die Rede, während einzig die Vita des 
Septimius Severus Pannoniciani augures nennt. Solche 
pannonischen Auguren begegnen noch einmal in der Bio- 
graphie des Alexander Severus (27,6 [112 T 4]), freilich 
in keinem konkreten historischen Zusammenhang, sondern 
in einem Vergleich. Dort werden nämlich die Fähigkeiten 
dieses Kaisers in diversen Disziplinen der Divination ge- 
rühmt, der hierin sogar die hispanischen Vaskonen und die 
Auguren der Pannonier übertroffen haben soll.'®7’ 

Der Wert dieser Überlieferung wurde sehr unterschied- 
lich eingeschätzt. Während die Forschung des 19. Jh.s den 
Angaben der Historia Augusta noch Glauben schenkte”, 
wurde die Authentizität der pannonischen Auguren und 
der fraglichen Weissagung von der kritischen Schule nach 
Hermann Dessau in Bausch und Bogen verworfen. So be- 
urteilt Johannes HAseBrRo£k die Angaben des Kaiserbiogra- 
phen als Fälschung, weil die Prophezeiung gleichzeitig auf 
Albinus und Niger bezogen wird. Verdächtig seien auch 
die Berufung auf den Historiker Marius Maximus, was als 
eine frei erfundene Quellenangabe betrachtet wird, und 
der Ausdruck Pannoniciani augures, der als ein Unding 
bezeichnet wird.'?” Gegen diese hyperkritische Position 
hat dann Geza ALFöLDY in einem erstmals 1960 erschiene- 
nen Aufsatz mit dem Titel Pannoniciani augures Stellung 


1876 


HA Pesc. Nig. 9,5: de hoc [sc. Pescennio] Severo Septimio 
vates dixerunt, quod neque vivus neque mortuus in pote- 
statem Severi venturus esset, sed iuxta aquas illi pereundum 
esset. 

1877 HA Alex. Sev. 27,6 [112 T 4]: haruspicinae quoque peritis- 
simus fuit, orneoscopos ma(g)nus, ut et Vascones Hispan[n]- 
orum et Pannoniorum augures vicerit. 

1878 Vgl. dazu die Literaturverweise bei ALFÖöLDY (1960) 146 A. 5 
= ArröLpdy [1989] 141 A. 5. 

Johannes HAsEBROEK, Die Fälschung der Vita Nigri und Vita 
Albini in den Scriptores Historiae Augustae, Inaugural-Diss. 
Heidelberg, Berlin 1916, 29 f., Johannes HAsEBROEK, Unter- 
suchungen zur Geschichte des Kaisers Septimius Severus, 
Heidelberg 1921, 93 +A. 2,96 + A. 2. 
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bezogen.'®° Dort bemühte er sich nachzuweisen, daß die 
Erwähnung der pannonischen Auguren und die mit ihnen 
verbundene Prophezeiung aus einer älteren Quelle in die 
Biographiensammlung aufgenommen wurde, wobei diese 
mit Marius Maximus identifiziert werden müsse.'?®! Die 
Weissagungsgeschichte sei also alt, wurde jedoch vom 
Verfasser der Historia Augusta in den einzelnen Biogra- 
phien unterschiedlich verwertet, indem er daraus diverse 
aretalogische Erzählungen gestaltet habe.'?? Auch wenn 
deren Glaubwürdigkeit eine offene Frage bleiben muß'®®, 
sind für ALFöLpy die Pannoniciani augures'** selbst kei- 
ne Erfindung. Es handle sich hierbei um eindeutig nicht- 
römische Kultfunktionäre — was auch die Zusammenstel- 
lung mit den Vascones in der Vita des Alexander Severus 
(27,6 [112 T 4]) zeige —, deren Hauptaufgabe zumindest 
zum Teil in der Vogeldeutung bestand.'®®® Daß man den 
Pannoniern einige Kenntnis in der Auguration zuschrieb, 
wird vielleicht auch durch eine Stelle bei Iustinus (24, 4,3 
[108 T 1]) bestätigt, wo ausdrücklich davon die Rede ist, 
daß ein Teil der wandernden Kelten unter der Führung von 
Vögeln - auf die Deutung von deren Flug sich die Gallier 
besser verstehen als die anderen — nach Pannonien gelang- 
te und sich dort niederließ.'?®° Einen stichhaltigen Beweis 


1880 ArFröLpy (1960) 145-164. Aufgrund der ausführlichen und 
substantiellen Nachträge ist dieser Artikel jetzt in der nachge- 
druckten Version zu konsultieren: ALröLpy [1989] 139-163 
[Nachträge: 157-163]. 

1881 Für die Details der Argumentation s. ALFöLpy (1960) 147- 
154, wobei er S. 154 + A. 31 unter Verweis auf Ernst HoHL, 
Bursians Jahresberichte 256 (1937) 146, zu Recht vermerkt, 
daß die Rückführung einer Angabe auf Marius Maximus al- 
lein noch kein Beweis für deren Zuverlässigkeit sei. 

1882 ALFÖLDY (1960) 151. 

1883 ALFÖLDY (1960) 164 hält es im Fall von Septimius Severus für 
durchaus möglich, daß er sich an einheimische Orakelpriester 
wandte. 

1884 Ob die spätantik wirkende Namensform Pannoniciani augures 
auch die ursprüngliche war, oder eher Pannonici augures, läßt 
sich nicht sicher sagen: s. dazu ALröLpy (1960) 152 f. A. 26. 

18855 ArFöLpy (1960) 154. 

1886 Tust. 24, 4,3 [108 T 1]: et portio [sc. Gallorum] Illyricos sinus 
ducibus avibus (nam augurandi studio Galli praeter ceteros 
callent) per strages barbarorum penetravit et in Pannonia 
consedit, s. dazu ALFöLDy (1960) 154 f. 

1887 CIL III 10418: Kovi) O(ptimo) M(aximo) T(eutano) pro sa- 
lute/ adq(ue) incolumitate/ [[imp(eratoris) d(omini) n(ostri) 
M. Iul(ii) Philippi] pi) flelicis) invict(i) Aug(usti) to/ 
tiusgq(ue) domus divilnae eius et civit(atis) Era/visc(orum) T. 
Fllavius) Tit(iJanu/s augur et M. Aurlelius)/ [- — —]; s. dazu 
ArröLpy (1960) 155-157, Zecchii (1984a) 116 + A. 29, AL- 
FÖLDY [1989] 150 £., 160 £. 


für die Existenz von einheimischen Auguren und die Rich- 
tigkeit der Angaben der Historia Augusta sieht ALFÖLDY 
jedoch in einer Altarinschrift vom Blocksberg (Geller- 
thegy) in Budapest. In dieser Weihung an Juppiter Opti- 
mus Maximus Teutanus wird ein civit(atis) Eravisc(orum) 
T. Fl(avius) Tit(iJanus augur genannt, der mit Sicherheit 
ein romanisierter Eingeborener war und als einheimischer 
Priester der civitas Eraviscorum fungierte.'®’ Als weitere 
Stütze nennt er noch eine fragmentarische Inschrift aus 
dem 3. Jh. n. Chr., die in Savaria im Gebiet der keltischen 
Boier gefunden wurde. Geweiht ist sie Diis Augurallibus 
itelm Silvano/ et Apollilni et Mercu/[rio] item/ [- — -] et 
CI/- - -]."?#? Die hier genannten Orakelgottheiten (Dii Au- 
gurales) sind ansonsten unbekannt, für ALröLpy handelt es 
sich jedoch zweifellos um romanisierte lokale Gottheiten epi- 
chorischen Ursprungs. Auch bei den anderen hier genannten 


römischen Göttern Silvanus, Apollo, Mercurius dürfte es sich 


um interpretationes romanaeindigener Gottheiten handeln." 


Jedenfalls belegen diese epigraphischen Zeugnisse, daß bei 
den keltischen Eraviskern und Boiern die Auguration üblich 
war. ALFÖöLDYs Folgerung, daß die dafür zuständigen Orakel- 


priester mit den Pannoniciani augures der Historia Augusta 


1890 


zu verbinden seien'””, wurde auch von anderen Forschern 


1888 Erst in den Nachträgen ist ALröLpy [1989] 161 für diese 
Lesung eingetreten. In der ursprünglichen Version des Ar- 
tikels hat ALröLpy (1960) 157 + A. 46 noch die Ergänzung 
Be[l(eno) Augu]sto vorgeschlagen, diese aber später als 
unmöglich verworfen. Vgl. zu dieser Is. auch Lajos BALLA 
— Terezia P. Buocz — Zoltän KADAr — Andräs Möcsy — Ti- 
hamer SZENTLELEKY, Die römischen Steindenkmäler von Sa- 
varia, Amsterdam 1971, 44, 90, Bild 34 Kat.-Nr. 44, Läszlö 
Barköczı — Andras Möcsv, Die römischen Inschriften Un- 
garns, Amsterdam 1972, 16 Nr. 1, 17 Abb. 1, WoJCIECHOWSsKI 
(2001) 20 £.+ AA. 33; 36. 

1889 ArröLpy (1960) 157 f. - Anders SaseL Kos (1999) 33 A. 88, 
die unter Verweis auf den homerischen Hymnos auf Hermes 
(471 f£.), wonach diesem von seinem Bruder Apollon die 
Weissagung beigebracht wurde, einen griechischen Kontext 
für die Errichtung dieses Altars für möglich hält. 

190 ArröLpy (1960) 159. — Nicht zu folgen vermag ich ihm, 
wenn er in den pannonischen Auguren unmittelbare Nach- 
kommen der gallischen Druiden und vates zu sehen ver- 
meint, da für diese erst eine gesamtkeltische Verbreitung 
zu beweisen wäre. S. die allzu apodiktische Feststellung 
von ArLröLpy (1960) 159: „Der Zusammenhang zwischen 
Druiden und Vates, bzw. den pannonisch-keltischen Ora- 
kelpriestern ist zweifellos. Die beiden Priesterorden, die bei 
den Kelten überall verbreitet waren, durften auch bei den 
pannonisch-keltischen Stämmen keineswegs fehlen.“ In der 
überarbeiteten Version formuliert ALröLpy [1989] 153 nicht 
mehr so kategorisch. 
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übernommen.'®! Trotz der unbestreitbar guten Argumen- 
te habe ich so meine Zweifel, ob die sonstige Evidenz für 
Weissagung bei den Ostkelten wirklich dazu geeignet ist, die 
Information des notorisch unzuverlässigen Kaiserbiographen 
abzusichern. Es ist keinesfalls auszuschließen und dem Ver- 


1412 T3[F?] 


°I p. 162,8-10 HoHL — SAMBERGER — SEYFAHRT = ZWICKER 97: 


denique etiam sacra quaedam in Gallia, qual[s]e castissimis 
decernunt, consensu publico celebranda suscepit. 


Bei dieser kurzen Notiz dürfte es sich aller Wahrscheinlich- 
keit nach um eine Fälschung des Kaiserbiographen handeln. 
Für Johannes HAsEBRoEK stehen die Angaben der Historia Au- 
gusta über die Karriere des Pescennius Niger allesamt im Ver- 
dacht, erfunden zu sein, sofern sie nicht durch andere Evidenz 


112 T4[?] 


fasser der Historia Augusta durchaus zuzutrauen, daß er die 
Pannoniciani augures erfunden hat.'” Da ich keine schlüs- 
sigen Beweise für diese Annahme habe, kann ich nur zur Zu- 
rückhaltung bei der Verwertung des vorliegenden Zeugnisses 
mahnen. 


Historia Augusta Pesc. Nig. 6,7 


Außerdem unterzog er sich auch — auf allgemeine Zustim- 
mung hin — gewissen heiligen Riten in Gallien, die sie den 
Keuschesten vorbehalten. 


gestützt werden.'®” Aber auch Forscher, die den Quellenwert 
der Vita positiver beurteilen, wie etwa Anton VON PREMERSTEIN, 
haben das vorliegende Zeugnis verworfen.'®* Folglich sollte 
man die Nachricht auch nicht als Beleg für wie auch immer 


geartete gallische Riten oder Mysterien heranziehen.'*” 


Historia Augusta Alex. Sev. 27,6 


>] p. 271,21-23 HoHL — SAMBERGER — SEYFAHRT = ZWICKER 979%: 


haruspicinae quoque peritissimus fuit, orneoscopos ma(g)- 
nus, ut et Vascones Hispan[n]orum et Pannoniorum augu- 
res vicerit. 


Diese kurze Stelle steht in einem Abschnitt der Vita des 
Alexander Severus, in welchem die diversen Talente und in- 
tellektuellen Qualitäten des Kaisers aufgezählt sind (Alex. 
Sev. 27,5-10). Gerühmt werden seine Beherrschung der 
griechischen Rhetorik und seine dichterische wie musikali- 


1991 Zustimmend äußern sich etwa Andräs Möcsv, Pannonia and 
Upper Moesia. A History of the Middle Danube Provinces 
of the Roman Empire, London-Boston 1974, 250, ZECCHINI 
(1984a) 116, Savas ABENGOCHEA (1985) 595, Marcel MEUL- 
DER, De quelques presages qui concernent Septime Severe, 
RBPh 77 (1999) 137-149, spez. 137-139, Saseı Kos (1999) 
33.— Anders Frank KoLs, Literarische Beziehungen zwischen 
Cassius Dio, Herodian und der Historia Augusta (= Anti- 
quitas, Reihe 4: Beiträge zur Historia-Augusta-Forschung, 
Bd. 9), Bonn 1972, 172-174, dessen Argumente ALFÖLDY 
[1989] 158 f£. entkräften kann. 

Man vgl. etwa die nur in der Historia Augusta bezeugten 
‚Druidinnen‘ (HA Alex. Sev. 60,3; 6 [112 T 5], Aurel. 44,3— 
5 [112 T 8], Car. 14,1 — 15,5 [112 T 9]), bei denen es sich 
nachweislich um eine reine Erfindung des Kaiserbiographen 
handelt. 


1892 


Er war auch in der Haruspizin sehr erfahren, ein großer Be- 
obachter der Vögel, sodaß er sowohl die hispanischen Vas- 
konen als auch die Auguren der Pannonier übertrumpfte. 


sche Begabung. Außerdem soll er in der Astrologie und der 
Haruspizin bewandert gewesen sein sowie Geometrie, Ma- 
lerei und Gesang betrieben haben. Gelobt werden außerdem 
sein Leier-, Flöten-, Orgel- und Trompetenspiel, schließlich 
seine Leistungen als Ringkämpfer und im Waffenhandwerk. 


193 Vgl. zur vorliegenden Stelle Johannes HAsEBROEK, Die Fäl- 
schung der Vita Nigri und Vita Albini in den Scriptores Histo- 
riae Augustae, Inaugural-Diss. Heidelberg, Berlin 1916, 46. 
Anton VON PREMERSTEIN, Untersuchungen zur Geschichte des 
Kaisers Marcus III, Klio 13 (1913) 70-104, spez. 103: „,... die 
wahrscheinlich erfundene Notiz der Vita 6, 7 (sacra quaedam in 
Gallia usw.) ...‘“ — Vgl. auch Norman Hepburn Bavnes, The Hi- 
storia Augusta. Its Date and Purpose, Oxford 1926, 90, Werner 
HARTKE, Römische Kinderkaiser. Eine Strukturanalyse römischen 
Denkens und Daseins, Berlin 1951, 93 A. 3, Charles Richard 
WHITTAKER, Herodian (Loeb), London 1969, 1182 f. A. 3. 
Allerdings hat außer ZwickeEr, soweit ich sehe, nur DUvAL 
(1971) 539 diese Stelle berücksichtigt, beide jedoch ohne er- 
läuternden Kommentar. 

Bei Zwicker fehlt, wohl nur versehentlich, die Parallelnach- 
richt zu dieser Stelle (HA Sev. 10,7 [112 T 2]). 


1894 


1895 


1896 
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Die Zuverlässigkeit dieser Angaben ist natürlich äußerst 
fragwürdig. Unverkennbar ist hier das Bemühen des Kaiser- 
biographen, Alexander Severus zum idealen Herrscher zu 
stilisieren und daher mit allen erdenklichen Talenten auszu- 
statten. Daß ihm solche auch in der Musik und der Divina- 
tion zugeschrieben werden, ist freilich etwas ungewöhnlich, 
weil diese Bereiche aus dem üblichen Rahmen kaiserlicher 
Tugendkataloge fallen.'®’ Die Gabe der Weissagung teilt er 
— wohl nicht ganz zufällig - lediglich mit Kaiser Iulianus, der 
nach Ammianus Marcellinus (21, 2,4) haruspicinae auguri- 
is intentus war.'®”® Von Alexander Severus heißt es übrigens 
an einer anderen Stelle (HA Alex. Sev. 44,4), er habe unter 
anderem für haruspices besoldete Lehrstühle eingerichtet 
— eine Behauptung, die wohl zu Recht als unglaubwürdig 
zurückgewiesen wurde.'®” All diese Probleme brauchen 
uns aber nicht näher zu beschäftigen, da die vorliegende 
Nachricht für unsere Fragestellung einzig wegen der Pan- 
noniorum augures von Interesse ist. Der Verfasser der Hi- 
storia Augusta nennt diese gemeinsam mit den hispanischen 
Vaskonen hier lediglich als Beispiele, um die im Vergleich 


112 T5[F?] 


dazu überragenden Qualitäten des Alexander Severus in der 


Haruspizin und Vogelschau'”® 


zu illustrieren. Die pannoni- 
schen Auguren begegnen in der antiken Literatur ansonsten 
nur noch einmal, und zwar in der Biographie des Septimius 
Severus (HA Sev. 10,7 [112 T 2]; s. dort für alle weiteren 
Details zu diesen umstrittenen Orakelpriestern). Ihre Erwäh- 
nung an der vorliegenden Stelle stützt sich, wie G&za ALFÖL- 
Dy ganz richtig gesehen hat, „auf die Vita Severi, durch die 
der Leser über die Existenz der pannonischen Auguren und 
über ihre Weissagungskunst bereits unterrichtet war.“'”' Zu 
den gleichfalls genannten hispanischen Vascones sei nur 
vermerkt'?”, daß es sich um die antiken Vorläufer der heu- 
tigen Basken handelt, die in Nordostspanien zwischen dem 
Oberlauf des Ebro und dem Atlantik siedelten. Daß sie über 
besondere Fähigkeiten in der Weissagung verfügten, ist vor 
der Historia Augusta literarisch nicht belegt.'””" Allerdings 
finden sich in Texten des frühen Mittelalters, etwa in der um 
670 n. Chr. von Baudemundus aufgezeichneten Biographie 
des heiligen Amandus, Hinweise auf divinatorische Prakti- 


ken bei den Vascones.'?* 


Historia Augusta Alex. Sev. 60,3; 6 


>I p. 299,13;21-23 HOHL — SAMBERGER — SEYFAHRT = ZWICKER 97: 


omina mortis haec fuerunt: [...] (6) mulier dryas eunti ex- 
clamavit Gallico sermone: ‚vadas nec victoriam speres 
ne(c) te militi tuo credas.‘ 


197 S, dazu Cecile BERTRAND-DAGENBACH, Alexandre Severe et 
l’ Histoire Auguste (= Collection Latomus 208), Brüssel 1990, 
140 £. 

Vgl. Johannes STRAUB, Severus Alexander und die mathema- 

tici, in: Bonner Historia-Augusta-Colloquium 1968/69 (= An- 

tiquitas, Reihe 4: Beiträge zur Historia-Augusta-Forschung, 

Bd. 7), Bonn 1970, 247-272, spez. 271 + A. 85a und BEr- 

TRAND-DAGENBACH, 4.2.0. 141. 

159 S. dazu ausführlicher Marie-Laurence Haack, Haruspices et ha- 
ruspicine dans l’Histoire Auguste, in: La divination dans le mon- 
de italique, vol. IX: Les Ecrivains du IV* siecle: l’Etrusca disci- 
plina dans un monde en mutation (= Actes de la Table-Ronde de 
Clermont-Ferrand 17 et 18 septembre 1999) [= Caesarodunum. 
Supplement 67], Tours 2005, 72-86, spez. 77-79. 

1900 Die Bezeichnung orneoscopos ist übrigens ein Beispiel für 
die relativ zahlreichen Gräzismen in der Vita des Alexander 
Severus; s. dazu Auguste Jarpf, Etudes critiques sur la vie 
et le regne de Severe Alexandre, Paris 1925, 114 A. 5. 


1898 


Die Vorzeichen seines Todes waren die folgenden: [...] (6) 
Eine Druidin rief ihm auf dem Vormarsch in gallischer 
Sprache zu: „Zieh hin, aber setze keine Hoffnung auf einen 
Sieg noch Vertrauen in deine Soldaten.“ 


1901 ArröLpy [1989] 148; vgl. ALröLpy (1960) 154. 

102 Eine detaillierte Untersuchung über „Los adivinos vascones y 
la Historia Augusta“ hat Savas ABENGOCHEA (1985) 593-606 
angestellt. 

1903 S, dazu Adolf ScHuLten, Vascones, RE VIII A 1 (1955) 439, 

Alfons RösceR, in: Historia Augusta. Römische Herrscherge- 

stalten, Bd. 1: Von Hadrianus bis Alexander Severus, einge- 

leitet und übersetzt von Ernst Honr, bearbeitet und erläutert 
von Elke MErTEN und Alfons RÖSGER, mit einem Vorwort von 

Johannes STRAUB, Zürich-München 1976, 505 A. 152 und SA- 

YAS ABENGOCHEA (1985) 596 f. 

Zu diesen Nachrichten s. Julio CAro BAroJA, Los pueblos 

del norte de la Peninsula Iberica, Madrid 1943, 106, BLAZ- 

auez (1958a) = BLAzauEz (1977) 457, BLÄZQUEZ (1962) 34 f., 

BrAzquzz (1975) 24, Sayas ABENGOCHEA (1985) 599 + AA. 

31 £. - Zu divinatorischen Praktiken im Norden Hispaniens 

vgl. auch die Ausführungen zu Suet. Galba 8,2 [58 T 6]. 


1904 
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Diese kurze Nachricht aus der Vita des Alexander Se- 
verus stammt aus einem Abschnitt (60,3-8), in dem fünf 
verschiedene Vorzeichen aufgelistet werden, die den Tod 
des Kaisers angekündigt haben sollen. Hiermit steht die 
Historia Augusta ganz in der Tradition der Kaiserbiogra- 
phien des Suetonius, der solchen omina mortis gleichfalls 
eine eigene Rubrik gewidmet hat.'”® Im vorangehenden 
Kapitel der Historia Augusta ist davon die Rede, daß Alex- 
ander Severus an den Rhein zu einer Strafexpedition gegen 
die Germanen, die zuvor plündernd in Gallien eingefallen 
waren, aufgebrochen ist (Alex. Sev. 59,1 f.). Der Kaiser 
konnte dieses Vorhaben jedoch nicht mehr in die Tat um- 
setzen, da er im Februar/März 235 n. Chr. von seinen eige- 
nen Soldaten, vermutlich in der Nähe des heutigen Mainz, 
erschlagen wurde.'® Als er sich auf dem Vormarsch gegen 
die Germanen befand, soll er vor genau diesem Ende ge- 
warnt worden sein, und zwar angeblich von einer mulier 
dryas. Diese Erwähnung einer ‚Druidin‘ beschäftigt die 
einschlägige Forschung schon seit langem. Freilich gibt es 
keinen Konsens darüber, wie diese Nachricht zu beurtei- 
len ist. Persönlich vertrete ich die Auffassung, daß es sich 
um eine Erfindung der Historia Augusta handelt, die nicht 
den geringsten Wert für die gallische Religion besitzt. Um 
diese vielleicht extrem anmutende Position zu begründen, 
muß ich etwas weiter ausholen. Entscheidend ist zunächst 
der Umstand, daß bei keinem zweiten antiken Autor Drui- 
dinnen expressis verbis belegt sind. Bezeichnenderweise 
begegnen solche dryades nur noch an zwei weiteren Stel- 
len in der Historia Augusta. Die eine findet sich in der Vita 
des Kaisers Aurelianus (HA Aurel. 44,3-5 [112 T 8]), von 
dem es heißt, er habe einmal gallische Druidinnen (Galli- 
canas ... dryadas) konsultiert, um in Erfahrung zu bringen, 
ob die kaiserliche Macht in seiner Familie bleiben werde. 
Jene hätten ihm die für ihn wenig erfreuliche Antwort er- 


1905 S. dazu ausführlich Bohumila MoucHovA, Omina mortis in 
der Historia Augusta, in: Bonner Historia-Augusta-Colloqui- 
um 1968/69 (= Antiquitas, Reihe 4: Beiträge zur Historia- 
Augusta-Forschung, Bd. 7), Bonn 1970, 111-149. 

Zum Todesort und -zeitpunkt vgl. den Kommentar von Alfons 
RÖsGER, in: Historia Augusta. Römische Herrschergestalten, 
Bd. 1: Von Hadrianus bis Alexander Severus, eingeleitet und 
übersetzt von Ernst Honr, bearbeitet und erläutert von Elke 
MERTEN und Alfons RÖSGER, mit einem Vorwort von Johan- 
nes STRAUB, Zürich-München 1976, 528 f. AA. 341 und 344, 
Cecile BERTRAND-DAGENBACH, Alexandre Severe et l’Histoire 
Auguste (= Collection Latomus 208), Brüssel 1990, 17 und 
Dietmar Kıenast, Römische Kaisertabelle. Grundzüge einer 
römischen Kaiserchronologie, ?Darmstadt 1996, 177. 

1907 Vgl. dazu meine bereits publizierten Aufsätze HOFENEDER 

[2008a] 63-87 = HorENEDER [2009] 81-94. 


1906 


teilt, daß es in Zukunft keinen glänzenderen Namen ge- 
ben werde als denjenigen der Nachkommen des Claudius 
Gothicus, womit speziell Constantius I. und dessen Sohn 
Constantinus gemeint sind. Die andere Stelle stammt aus 
der Biographie der Kaiser Carus, Numerianus und Carinus 
(HA Car. 14,1 - 15,5 [112 T 9]), betrifft aber den späte- 
ren Kaiser Diocletianus. Diesem wurde, so die Anekdote, 
während eines Aufenthaltes bei den Tungrern in der Gallia 
Belgica von einer Druidin (dryas), die in einer Schenke ar- 
beitete, die Kaiserwürde prophezeit. Da die mit diesen beiden 
Parallelnachrichten verbundenen Probleme in den dortigen 
Kommentaren noch ausführlichst behandelt werden, sei hier 
nur eines vorweggenommen: Sie sind keineswegs geeignet, 
das prinzipielle Mißtrauen an der Zuverlässigkeit des vorlie- 
genden Zeugnisses zu entkräften. Im Gegenteil, bei genauerer 
Betrachtung erweisen sich diese beiden Anekdoten mitsamt 
ihren ‚Druidinnen‘ gleichermaßen als Phantasieprodukt des 
Verfassers der Historia Augusta.'”” Die Tatsache, daß nur 
dieser Eine (für uns anonyme) Autor von weiblichen Druiden 
berichtet, wird von Teilen der keltologischen Forschung ver- 
unklärt, indem noch immer von der heute längst überholten 
Ansicht ausgegangen wird, die Historia Augusta wäre das 
Werk von sechs verschiedenen Verfassern.'”® Auf diese Weise 
entsteht der irrige Eindruck, es gäbe zwei Gewährsmänner für 
Druidinnen, nämlich „Aelius Lampridius“ (HA Alex. Sev.) 
und „Flavius Vopiscus“ (HA Aurel. und Car.).'?® 

Die vorliegende Stelle ist unschwer als Erfindung zu 
entlarven. Auffällig ist zunächst die Art der Weissagung. 
Bei der Warnung vor den eigenen Soldaten handelt es 
sich ganz offensichtlich um ein vaticinium ex eventu. Der 
erste Teil der Prophezeiung (nec victoriam speres) greift 
hingegen das im Kapitel zuvor genannte Motiv des erhoff- 
ten Sieges wieder auf (HA Alex. Sev. 59,1: et sperantibus 
cunctis ... ad Germanicum bellum profectus est).'”'’ Noch 


08 S. dazu oben die Einführung zur Historia Augusta [112]. 

0 Ich zitiere exempli gratia die Bemerkungen von ErLıs (1996) 
106: „Aelius Lampridius, einer der Verfasser der Historia Au- 
gusta, die etwa im vierten nachchristlichen Jahrhundert ent- 
stand, berichtet von einer Dryades [sic!], die die Niederlage 
des Alexander Severus vorhersagte, bevor dieser 235 n. Chr. 
zu seinem Kriegszug aufbrach. [...] Flavius Vopiscus, ein 
weiterer Mitverfasser der Historia Augusta, berichtet, daß 
Gaius Aurelius Diokletian ...‘“. — Von mehreren Autoren spre- 
chen auch be Vrıes (1961) 219, GuvonvARc’H — LE Roux 
(1986a) 41, 426, Rankın (1996) 292, CHapwick (1997) 80- 
82, GuvonvAarc’H (1997) 414 f., GONZÄLEZ MARRERO (1998) 
187, GREEN (1998) 97, BrunAux [2006] 346, FOMBUENA FILPo 
[2006] 190 + A. 13. 

110 Vgl. dazu MoucHovÄ, a.a.O. 143. 
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verräterischer ist aber der Umstand, daß das omen deut- 
lich an dasjenige gemahnt, das Drusus auf seinem letzten 
Germanenkrieg gegeben wurde. Suetonius überliefert von 
Drusus, daß er den Germanen zahlreiche Niederlagen bei- 
brachte und diese tief in die Wildnis zurückdrängte, von 
deren Verfolgung aber nicht eher abließ, als ihm eine Bar- 
barenfrau von übermenschlicher Größe erschien, die ihm 
in lateinischer Sprache verbot, weiter vorzurücken.'?!! 
Hiervon berichtet ausführlicher auch Cassius Dio, bei 
dem die hünenhafte Frauengestalt Drusus nicht nur die 
Umkehr befiehlt, sondern auch dessen bevorstehenden 
Tod ankündigt.'”? Wie Karl Hönn als erster erkannt hat, 
dürfte der Autor der Historia Augusta diese Prophezei- 
ung für Drusus in der Vita des Alexander Severus kopiert 
haben.'?'® Diese vortreffliche Vermutung hat auch Bohu- 
mila MoucHovÄ übernommen und weiter zu erhärten ver- 
sucht.'”!* Sie verweist dafür auf eine Stelle in der Biogra- 
phie des Maximinus Thrax und seines Sohnes, wo in der 
Rubrik der Todesvorzeichen auch die Erscheinung einer 
Frau genannt wird, „die die Züge eines fanaticus hat und 
die sich ähnlich benimmt, wie die Dryas in der Alexander 
Severusvita.‘“'?'5 Für MoucHoVÄ steht es außer Zweifel, „daß 
sowohl in der Maximinenvita als auch in der Alexander Se- 


1 Suet. Claud. 1,2: hostem etiam frequenter caesum ac peni- 
tus in intimas solitudines actum non prius destitit insequi, 
quam species barbarae mulieris humana amplior victorem 
tendere ultra sermone Latino prohibuisset. Eine ausführliche 
Behandlung dieser Überlieferung bietet Andrik ABRAMENKO, 
Drusus’ Umkehr an der Elbe und die angebliche Opposition 
gegen seine germanischen Feldzüge. Zum literarischen Vor- 
bild für Cass. Dio 55,1,1-4 und Suet. Claud. 1,2, Athenaeum 
82 (1994) 371-383. 

1912 Cass. Dio 55, 1,3: yvvr) yig TLG HELLWV N Kata AVOEWTOU 
bbowv ANAvmN000a AUTO Eon ‚mol Öfta erreiyn, AQoU0E 
AR6QEOTE; OL Ava 001 Tadta Löelv nEnewroL. AAN 
And Xal yag 001 Kal TOV Eoywv xal TOD Plov TEeXevrm 
Non mägeonı.‘ 

193 Karl Hönn, Quellenuntersuchungen zu den Viten des Helio- 
gabalus und des Severus Alexander im Corpus der Scriptores 
Historiae Augustae, Leipzig-Berlin 1911, 119 A. 238. 

1914 MoucHoVvA, a.a.0. 143 + A. 104. 

1915 MoucHoVvA, a.a.O0. 144 zu HA Maxim. 31,1: venienti contra 

Maximum et Balbinum Maximino cum filio mulier quaedam 

passis crinibus occurrit lugubri habitu et exclamavit: ‚Maxi- 


verusvita das angeführte omen nichts anderes als eine Um- 
gestaltung des bekannten Vorzeichens ist, das Drusus den 
Tod ankündigte. Der Verfasser dieser Viten hat jedoch den 


“1916, Dieser Position 


Typ des omen jedesmal umgeformt ... 
kann ich mich nur vorbehaltlos anschließen. Für bemerkens- 
wert erachte ich in diesem Zusammenhang auch, daß eigens 
betont wird, die mulier dryas hätte ihre Prophezeiung in 
gallischer Sprache verkündet (exclamavit Gallico sermone). 
Auf der einen Seite sollte dieses Detail wohl die Glaubwür- 
digkeit der Anekdote steigern. Eine authentische gallische 
Druidin mußte natürlich in ihrer Muttersprache orakeln.'?' 
Andererseits wirkt das Gallico sermone wie eine bewußte 
Modifikation der sermone Latino vorgetragenen Weissa- 
gung der Barbarenfrau bei Suetonius. Anspielungen dieser 
Art entsprechen ganz dem Geschmack des Verfassers der 
Historia Augusta. 

Wie eingangs bemerkt wurde, sind die drei ‚Druidinnen‘- 
Nachrichten aus der Historia Augusta in der keltologischen 
Fachliteratur recht unterschiedlich ausgewertet worden. 
Der kritischen Auseinandersetzung mit diesen divergieren- 
den Meinungen ist im Kommentar zu der über Diocletianus 
berichteten Anekdote (HA Car. 14,1 — 15,5 [112 T 9]) ein 


eigener Abschnitt gewidmet. 


mini, Maximini, Maximini‘, neque quicquam amplius dixit et 
mortua est; videbatur enim dicere voluisse: ‚succurrite‘. 

1916 MoucHoVA, a.a.O. 145. Vgl. auch die offensichtlich zustim- 
mende Anmerkung von RösGeERr, a.a.0. 529 A. 350. 

117 Für verfehlt erachte ich die Vermutung von Theodore HAARHOFF, 
Schools of Gaul. A Study of Pagan and Christian Education in 
the last Century ofthe Western Empire, Oxford 1920, 16: ‚... the 
reference may have been inserted merely to adorn a tale, and 
Gallicus sermo may stand for Gallic Latin.“ — Bereits SOFER 
(1941) 112 hat mit Recht betont, daß Gallicus sermo hier nur die 
Bedeutung von echtem Gallisch haben kann. — Unentschieden 
bleibt Brom [2007] 185 f., 206. - Als Beleg für das Fortleben des 
Gallischen wertet die Stelle Tomması MorsscHni [2008] 334 A. 
18. — Entwaffnend naiv sind die Bemerkungen von GREEN (1998) 
97: „Ein weiterer Autor der Historia Augusta war Aelius Lampri- 
dius, der von der Prophezeiung einer Druidin berichtet, welche 
die Zukunft von Kaiser Alexander Severus (3. Jahrhundert) be- 
traf. »Als er sich auf dem Vormarsch befand, rief ein Druiden- 
weib in keltischer Sprache: >Zieh hin, hoffe nicht auf Sieg und 
trau deinen Soldaten nicht!<« Der Kaiser wurde tatsächlich von 
seinen Truppen ermordet — vielleicht verstand er kein Keltisch.“ 
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112 T6 Historia Augusta Maxim. 22,1-3 


II p. 19,23 — 20,3 HOHL — SAMBERGER — SEYFAHRT = ZWICKER 97: 


cum igitur frust(r)a obsideret Aquileiam, Maximinus 
legatos in eandem urbem misit. quibus populus paene 
consenserat, {ni} Menofil[iJus cum collega restitisset, 
dicens etiam deum Belenum per haruspices (res)pondis- 
se Maximinum esse vincendum. (2) unde etiam postea 
Maximi(ni)ani milites iactasse dicuntur Apollinem contra 
se pugnasse [debere], nec illam Maximi[m] aut senatus 
sed deorum fuisse victoriam. (3) quod quidam idcirco ab 
his fictum esse dicunt, quod erubescebant armati[s] sic 
paene ab inermibus victi. 


An dieser Stelle aus der vita Maximinorum wird die er- 
folglose Belagerung von Aquileia durch den Kaiser Ma- 
ximinus Thrax im Frühjahr 238 n. Chr. beschrieben. Der 
Verfasser der Historia Augusta dürfte hierfür auf die aus- 
führlichere parallele Darstellung bei Herodianos (8, 3,8 
[89 T 2]) zurückgegriffen haben, dessen Verwendung auch 
an anderen Stellen der Kaiserbiographie unbestritten ist. 
Nach allgemeiner Ansicht gilt Herodianos für die Ereig- 
nisse des Jahres 238 als die einzige verwendete Quelle.'?'? 
Dennoch widersprechen sich die beiden Versionen in De- 
tails. Und zwar nicht nur, weil in der Historia Augusta die 
Ereignisse etwas knapper geschildert werden. Nachdem 
die Belagerung erfolglos blieb, sandte Maximinus Unter- 
händler, um die Stadt zu einer Übergabe zu überreden. Das 
Volk soll schon geschwankt haben, wenn sich nicht Me- 
nophilus mit seinem Kollegen widersetzt hätte. Mit diesen 


18 Damit ist M. Clodius Pupienus Maximus gemeint, der Ende 
Jänner/Anfang Februar 238 n. Chr. gemeinsam mit D. Caelius 
Calvinus Balbinus vom Senat zum Augustus ernannt wurde. 

PS. dazu Frank Kors, Literarische Beziehungen zwischen Cas- 
sius Dio, Herodian und der Historia Augusta (= Antiquitas, 
Reihe 4: Beiträge zur Historia-Augusta-Forschung, Bd. 9), 
Bonn 1972, Frank KoLs, Herodian in der Historia Augusta, in: 
Bonner Historia-Augusta-Colloquium 1972/74 (= Antiquitas, 
Reihe 4: Beiträge zur Historia-Augusta-Forschung, Bd. 12), 
Bonn 1976, 143-152, Friedhelm L. MÜLLER, Herodian. Ge- 
schichte des Kaisertums nach Marc Aurel, Stuttgart 1996, 23 
und v. a. Adolf LıprroLp, Kommentar zur Vita Maximini Duo 
der Historia Augusta (= Antiquitas 4, 3,1), Bonn 1991, 59-78. 

1920 Herod. 8, 2,5, HA Maxim. 21,6 nennen sie beide. Zu ihnen s. 
die Ausführungen von Charles Richard WHITTAKER, Herodian 
(Loeb), London 1970, 11261 AA. 2 f., Liproro, a.a.0. 550-552 


Als daher Maximinus erfolglos Aquileia belagerte, schick- 
te er Gesandte in die Stadt. Fast hätte sich das Volk mit 
ihnen geeinigt, wenn sich nicht Menophilus mit seinem 
Kollegen widersetzt hätte, indem er behauptete, daß auch 
der Gott Belenus durch die Opferschauer verheißen habe, 
daß Maximinus besiegt werden wird. (2) Daher sollen auch 
später die Soldaten des Maximinus damit geprahlt haben, 
Apollo habe gegen sie gekämpft, und es habe sich nicht 
um einen Sieg des Maximus'’!® oder des Senats, sondern 
um einen Sieg der Götter gehandelt. (3) Das, sagen freilich 
einige, sei von diesen deswegen erfunden worden, weil sie 
sich schämten, als Bewaffnete von beinahe Unbewaffneten 
so besiegt worden zu sein. 


sind die viri consulares Tullius Menophilus und Rutilius 
Pudens Crispinus gemeint, die vom Senat beauftragt wor- 
den waren, Aquileia gegen den heranrückenden Maximi- 
nus zu verteidigen.'”° Daß es jedoch Menophilus gewesen 
sein soll, der auf die Prophezeiungen des Gottes hinwies, 
davon weiß Herodianos nichts zu berichten. Vielmehr ist 
bei ihm Crispinus die Seele des Widerstandes. Dies wur- 
de verschiedentlich gedeutet: Hermann PETER glaubte, der 
Verfasser der Historia Augusta könnte die beiden Männer 
verwechselt haben. Für Karl Friedrich Wilhelm LEHMANN 
ist die Historia Augusta in diesem Punkt einfach glaubwür- 
diger.!”?! Ersteres halte ich für unwahrscheinlich, zweiteres 
für unbeweisbar. BöHME schließlich vertrat die Ansicht, 
daß Herodianos für Maxim. 22,1 nicht direkt benutzt wur- 
de, wofür auch die abweichende Form des GN (Belenum 
— B&Xev) sprechen würde.'”?? Aber auch diese Schlußfolge- 


und besonders Karlheinz Dietz, Senatus contra principem. 
Untersuchungen zur senatorischen Opposition gegen Kaiser 
Maximinus Thrax (= Vestigia 29), München 1980, 210-226 
(Crispinus); 233-245 (Menophilus) mit weiterer Literatur. 

So Hermann PETER, Die Scriptores Historiae Augustae. Sechs 
literaturgeschichtliche Untersuchungen, Leipzig 1892, 71 
(nicht 11, wie LiproLp, a.a.O. 553 anführt), Karl Friedrich 
Wilhelm LEHmann, Kaiser Gordian III. (238-244), Diss. Jena 
1911, 42. 

LiproLp, a.a.O. 553 zitiert für die zuletzt genannte Ansicht nur 
einen gewissen „Böhme (43)“, ohne dieses bibliographische 
Kurzzitat an irgendeiner Stelle seines Kommentars aufzulösen, 
weswegen ich dem leider nicht nachgehen konnte. LippoLo läßt 
die Entscheidung anscheinend offen. Daß Herodian hier nicht di- 
rekt benutzt wurde, hält er für eine Möglichkeit, versieht sie aber 
mit einem Fragezeichen. 


1921 


1922 
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rung scheint mir nicht unbedingt zwingend, denn der Kai- 
serbiograph könnte seine Vorlage Herodianos auch bewußt 
verändert haben. Bei beiden Autoren wird die Gleichung 
des Belenus mit Apollo vorgenommen und bei beiden wird 
auch das wundersame Wirken des Gottes erwähnt, aller- 
dings mit unterschiedlicher Gewichtung. Während bei 
Herodianos das Scheitern von Maximinus’ Gesandtschaft 
vor allem der Eloquenz des Crispinus zugeschrieben wird 
und das siegverheißende Omen des Belenus nur noch hin- 
zutritt, ist in der Historia Augusta das Orakel des Gottes 
das entscheidende Moment.'” Daß Belenus durch Opfer- 
schauer (per haruspices) den Sieg über Maximinus verhei- 
Ben haben soll, davon weiß Herodianos ebenfalls nichts zu 
berichten. Hier liegt offensichtlich ein fälschender Zusatz 
oder ein Mißverständnis des Kaiserbiographen vor, denn 
was haben die italischen haruspices im Kult des keltischen 
Belenus zu suchen?'”* Für unzulässig halte ich auch das 


Vorgehen von Jean-Jacques HATT, der die haruspices des 
Belenus kurzerhand zu Druiden macht.'?> 

Mit quidam ... dicunt in 22,3 dürfte Herodianos gemeint 
sein'”°, der es offen läßt, ob der Gott tatsächlich in Erschei- 
nung getreten ist oder ob dies nur eine Schutzbehauptung der 
Soldaten des Maximinus gewesen ist, um ihr Versagen weni- 
ger peinlich erscheinen zu lassen. Für den Verfasser der Hi- 
storia Augusta dürfte demgegenüber die Überlieferung, daß 
die Verteidiger tatsächlich mit göttlicher Hilfe siegten, die 
glaubwürdigere gewesen sein, wie auch aus der Nennung des 
Apollo venerabilis in den Dankesworten des Senats hervor- 
geht (Maxim. 26,2; anläßlich des Sieges über Maximinus).'”’ 
Wie auch immer, die Nennung des Gottes im Zusammenhang 
mit Aquileia hat jedoch einen realen Hintergrund, worauf ich 
bereits im Kommentar zu Herodianosstelle hingewiesen habe. 
Für Belenus vergleiche weiters die Ausführungen zu Tertul- 
lianus (ad nat. 2, 8,5 [80 T 2]). 


112 T7 Historia Augusta Claud. 17,5; 6 


II p. 147,5; 148,13-14 HoHL — SAMBERGER — SEYFAHRT (= Gallieni epistula in Trebellii Pollionis M. Aurelio Claudio) = 


ZWICKER 98: 


misi autem ad eum [... (6) ...] paenulam Illyricianam 


unam, bardocucullum unum ... 


In diesem vom Verfasser der Historia Augusta fingierten 
Brief des Kaisers Gallienus an den späteren Kaiser Clau- 
dius Gothicus ist unter anderem davon die Rede, daß jener 
diesem einen bardocucullus schickte. Damit besitzen wir 
neben den zwei Belegen bei Martial (1, 53,4 £. [52 T 2], s. 
dort ausführlicher; 14, 128 [52 T 7]) ein weiteres sicheres 
literarisches Testimonium für dieses in der Forschung in 


1923 LippoLD, a.a.O. 553 f. 

1924 Herod. 8, 3,7 spricht zwar von den zahlreichen Experten 
der Opfer- und Leberschau, die sich in der Stadt aufhielten 
(NOMDv Evdov HVIWV TEQL HUTLANV TE KA NMOTOOKONLOV 
eunelowv), und davon, welche Bedeutung die Italiker dieser 
Art der Divination beimessen. Davon trennt er aber deutlich 
die Orakel des Gottes Belenus (Herod. 8, 3,8 [89 T 2]: xoi 
xonouol d& ııveg (Öl)eÖöLldovro), in deren Zusammenhang 
von keinen haruspices oder sonstigen Deutern die Rede ist. 
Ich kann daher der Ansicht von LirroLp, a.a.O0. 554 nicht 


Ich schickte ihm aber [... (6) ...] eine illyrische paenula 
(Umhang), einen bardocucullus ... 


seiner Bedeutung umstrittene Kleidungsstück. In der Vita 
des Pertinax werden unter den zur Versteigerung stehenden 
Prachtgewändern des ermordeten Commodus auch cucul- 
li Bardaici genannt, die von Teilen der Forschung als mit 
dem bardocucullus identisch angesehen werden (s. dazu 
ausführlicher Pert. 8,2 £. [112 T 1], vgl. die Scholia ad Iuv. 
16,13 [60 T 12] und [60 T 13]). 


zustimmen, daß die HA hier „verkürzend aber nicht sinnent- 
stellend gegenüber Herodian [ist], der seine Leser darüber 
belehrt, daß die Italiker der Deutung von Zeichen — im kon- 
kreten Fall der Deutung von Orakeln des lokalen, mit Apollo 
gleichgesetzten Gottes Belenus — durch haruspices |[...] bes. 
vertrauten.“ 

1925 Hart (1970a) 311; s. dazu auch die Kritik von LerrA (1984) 
1018+A.81. 

1926 | ıppoLD, a.a.0. 555 f. 

1927 So LiproLo, a.a.0. 556. 
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112 T8[F?] Historia Augusta Aurel. 44,3-5 


®]I p. 182,26 — 183,6 HoHL — SAMBERGER — SEYFAHRT; ZWICKE 


mirabile fortasse videtur quod conpertum Diocletiano 
Asclepiodotus Celsino consiliario suo dixisse perhibetur, 
sed de hoc posteri iudicabunt. (4) dicebat enim quodam 
tempore Aurelianum Gallicanas consuluisse dryadas scis- 
citantem, utrum apud eius posteros imperium permaneret, 
cum illas respondisse dixit nullius clarius in re[s] p. nomen 
quam Claudii posterorum futurum. (5) et est quidem iam 
Constantius imperator, eiusdem vir sanguinis, cuius puto 
posteros ad eam gloriam, quae a dryadibus pronuntiata sit, 
pervenire. quod idcirco ego in Aureliani vita constitui, quia 
haec ipsi consulenti Aureliano <re>sponsa sunt. 


Diese Nachricht stammt aus der Vita des Kaisers Aure- 
lianus, die sich als Werk des „Flavius Vopiscus“ ausgibt. Sie 
ist eine der insgesamt drei Stellen in der Historia Augusta, 
in denen von ‚Druidinnen‘ die Rede ist.'”® Die erste Erwäh- 
nung einer mulier dryas findet sich in der Biographie des 
Severus Alexander, dem sie den nahenden Tod vorhergesagt 
haben soll (HA Alex. Sev. 60,3; 6 [112 T 5]). Eine weitere 
dryas begegnet dann noch in der Vita des Carus, Numerianus 
und Carinus (HA Car. 14,1 — 15,5 [112 T 9]). Dort wird eine 
Anekdote von Diocletianus berichtet, dem als junger Mann 
angeblich von einer ‚Druidin‘ im Gebiet der Tungrer die Kai- 
serwürde prophezeit wurde. Wie ich bereits oben dargelegt 
habe (HA Alex. Sev. 60,3; 6 [112 T 5]), dürfte es sich m. E. 
bei all diesen ‚Druidinnen‘ um Erfindungen des Verfassers 
der Historia Augusta handeln. Für diese Ansicht sprechen 
einige Beobachtungen, die man bei einer genaueren Analyse 


28 Vgl. dazu meine bereits publizierten Aufsätze HOFENEDER 
[2008a] 63-87 = HoFENEDER [2009] 81-94. 

92 Dies hat bereits Theodor Mommsen, Die Scriptores Historiae 
Augustae, Hermes 25 (1890) 228-292, spez. 258 f. A. 4 treff- 
lich bemerkt: „Diese Ketten von Gewährsmännern würden 
höchst befremdlich sein, wenn sie von zuverlässiger Hand 
kämen; aber diese Angaben sind gleichwerthig den Urkunden 
des Vopiscus und für gefälschte mündliche Tradition recht 
wohl geeignet.“ 

So mit Nachdruck Ronald SymeE, Emperors and Biography. 
Studies in the Historia Augusta, Oxford 1971, 213 f., Timothy 
D. Barnes, Some Persons in the Historia Augusta, Phoenix 26 
(1972) 140-182, spez. 148, Ronald Syme, Bogus Authors, in: 


1930 


R 98: 


Sonderbar mag vielleicht erscheinen, was Asclepiodotus von 
Diocletianus erfahren und seinem Ratgeber Celsinus weiter- 
erzählt haben soll; aber hierüber wird die Nachwelt urteilen. 
(4) Er pflegte nämlich zu berichten, Aurelianus habe zu ei- 
ner bestimmten Zeit gallische Druidinnen konsultiert, um zu 
erfahren, ob die kaiserliche Macht bei seinen Nachkommen 
verbleiben werde. Jene hätten, so sagte er, geantwortet, daß 
es künftig im Staat keinen glänzenderen Namen geben wer- 
de als denjenigen der Nachkommen des Claudius. (5) Und 
tatsächlich ist jetzt Constantius Kaiser, ein Mann desselben 
Bluts, dessen Nachkommen, wie ich glaube, zu dem von den 
Druidinnen prophezeiten Ruhm gelangen werden. Ich habe 
dies deshalb in der Biographie des Aurelianus gebracht, weil 
es sich um einen Orakelspruch handelt, der Aurelianus selbst 


auf seine Anfrage erteilt wurde. 


der drei Stellen des spätantiken Kaiserbiographen machen 
kann. Auch der vorliegende Text bietet Details, die in hohem 
Grad verdächtig sind. 

Bereits der erste Satz enthält die für „Vopiscus“ cha- 
rakteristischen Ingredienzen einer Fälschung: Als Quelle 
für seine Anekdote muß eine ganze Kette von mündlichen 
Gewährsmännern, die aller Wahrscheinlichkeit nach fiktiv 
sind, herhalten.'%° Es steht in der althistorischen Forschung 
schon seit längerem außer Zweifel, daß der hier genannte 
Asclepiodotus zu den von der Historia Augusta so zahlreich 
erfundenen Informanten zählt.'?° Der Name ist freilich mit 
Bedacht gewählt worden, um der Aussage mehr Gewicht 
zu verleihen, denn es gab einen Iulius Asclepiodotus, der 
im Jahr 292 n. Chr. Konsul und unter Diocletianus Prae- 
torianerpraefekt war.'”' In das Reich der Phantasie gehört 
auch dessen consiliarius Celsinus, dem Asclepiodotus die 


Bonner Historia-Augusta-Colloquium 1972/74 (= Antiquitas, 
Reihe 4: Beiträge zur Historia-Augusta-Forschung, Bd. 12), 
Bonn 1976, 311-321, spez. 313 und Frangois PAscHoup, Hi- 
stoire Auguste, tome V.1: Vies d’Aurelien, Tacite (Les Belles 
Lettres), Paris 1996, 205. 

1931 S. dazu die Belege bei Otto SEEcK, Asklepiodotos (Nr. 5), 
RE 11.2 (1896) 1637, PLRE I 115 f. und Nicole ZIEGLER, in: 
Ernst Hour, Historia Augusta. Römische Herrschergestal- 
ten, Bd. 2: Von Maximinus Thrax bis Carinus, eingeleitet 
und übersetzt von Ernst Hour, bearbeitet und erläutert von 
Elke MERTEN, Alfons RösGEr und Nicole ZIEGLER, mit einem 
Vorwort von Johannes STRAUB, Zürich-München 1985, 405 
A.261. 
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Begebenheit weitererzählt haben soll.'’? Besonders poin- 
tiert formuliert hat dies einer der besten Kenner der Histo- 
ria Augusta, nämlich Sir Ronald Syme: „Neither Celsinus 
nor the anecdote is in any danger of being authentic.“'”? 
So suspekt wie die Gewährsmänner ist auch der Inhalt 
des Berichteten. Demzufolge soll Aurelianus zu einem 
nicht näher bestimmten Zeitpunkt (guodam tempore) galli- 
sche Druidinnen (Gallicanas ... dryadas'!”°*) befragt haben, 
ob die kaiserliche Macht bei seinen Nachkommen bleiben 
werde. Zur Antwort hätte er erhalten, „daß es künftig im 
Staat keinen glänzenderen Namen geben werde als denje- 
nigen der Nachkommen des Claudius.“ Mit Claudius ist der 
divinisierte Kaiser Claudius II. Gothicus gemeint, der von 
Herbst 268 bis September 270 regierte. Als dessen Bluts- 
verwandter wird Constantius I. (1. März 293 — 25. Juli 306) 
bezeichnet, von dem es ausdrücklich heißt, er wäre zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt Kaiser (iam Constantius impera- 
tor). Daraus könnte man den Schluß ziehen, die Passage 
wäre vor dem 25. Juli 306, dem Todestag des Constantius, 
geschrieben. Dieser von „Vopiscus“ insinuierten Datierung 
istjedoch kein Glauben zu schenken. Bereits Hermann Des- 
sau hat klar erkannt, daß die Stelle unmöglich zu Lebzeiten 
des Constantius I. verfaßt worden sein kann, da die Le- 
gende von der blutsdynastischen Verbindung zu Claudius 
Gothicus damals noch gar nicht aufgekommen war.'”® Es 
wird in der althistorischen Forschung heute fast einhellig 
die Meinung vertreten, daß diese genealogische Verknüp- 
fung erst 310 n. Chr. von Constantius’ Sohn Constantinus 
ventiliert wurde.'”° Aus diesem Jahr stammt jedenfalls der 


1922 S. dazu PLRE I 191 (wo jedoch Celsinus irrtümlicherweise 
als consiliarius des Diocletianus bezeichnet wird), SvME, 
Emperors a.a.O. 213 f., SymE, Bogus Authors a.a.O. 313, PA- 
SCHOUD, a.a.0. 205 f. 

1933 SyME, Bogus Authors a.a.O. 313. 

19% Ludwig Pau, Das Druidentum, Fleckeisens Jahrbücher für 

classische Philologie 38 (1892) 769-797, spez. 796 f. hat die- 

se Gallicanas dryadas mit den bei Pomp. Mela 3, 48 [41 T 3] 

für die Insel Sena belegten prophetischen Jungfrauen namens 

Gallizenae identifizieren wollen, „wenn nicht geradezu Galli- 

zenas statt Gallicanas zu schreiben ist.‘ — Diese Emendation 

(ich finde sie etwa bei Zwicker 98 adn. und CHapwick (1997) 

81 A. 1 erwähnt) ist m. E. entschieden abzulehnen. 

Hermann Dessau, Über Zeit und Persönlichkeit der Scrip- 

tores Historiae Augustae, Hermes 24 (1889) 337-392, spez. 

340-344. 

1936 An Vertretern der communis opinio nenne ich nur Paul DAmE- 
RAU, Kaiser Claudius II. Goticus (268-270 n. Chr.) (= Klio, 
Beiheft XXXIID, Leizpig 1934, 81-84, Klaus-Peter JoHnE, 
Kaiserbiographie und Senatsaristokratie. Untersuchungen 
zur Datierung und sozialen Herkunft der Historia Augusta 


1935 


Panegyricus auf Constantinus, bei dem sich der erste sicher 
datierbare Beleg für diese Verwandtschaftskonstruktion 
findet. Der Autor, ein anonymer Redner aus Autun!””, gibt 
deutlich zu erkennen, daß von dieser Abstammung zum ge- 
genwärtigen Zeitpunkt nur der engste Kreis um Constanti- 


1938 \yas eine relativ kurze Umlaufzeit 


nus Bescheid wußte 
impliziert. Für die Entstehung dieser Legende im Jahr 310 
spricht aber auch eine andere Überlegung: Constantinus 
bedurfte erst nach dem Tod seines Schwiegervaters Ma- 
ximianus, der sich im Frühsommer 310 gegen Constanti- 
nus empört hatte und kurz darauf ermordet wurde (oder 
erzwungenen Selbstmord beging), einer neuen göttlichen 
Herrschaftslegitimation. Der Verbindung mit dem Hercu- 
lius Maximianus beraubt, betonte er jetzt die Abstammung 
von seinem leiblichen Vater, dem Divus Constantius, und 
schuf sich überdies mit dem Divus Claudius Gothicus ei- 
nen neuen, völlig fiktiven Ahnherrn. Eine der jüngsten Mo- 
nographien über Constantinus faßt dies mit den folgenden 
Worten zusammen: „Er war fortan der Sprössling zweier 
Kaiser, war bereits als Kaiser geboren, ein dritter Kaiser in 
seinem Geschlecht. Darüber hinaus waren beide Vorfahren 
divinisiert, zu Göttern erhoben, so dass er, der Sohn und 
Enkel von Göttern, selbst göttlich war.“'”*° 

Vor diesem Hintergrund sind die Angaben der Historia 
Augusta einwandfrei als Schwindel zu entlarven. Die den 
gallischen ‚Druidinnen‘ in den Mund gelegte Weissagung 
ist eine Schöpfung der constantinischen Propaganda und 
kann daher unmöglich zur Zeit des Kaisers Aurelianus er- 
folgt sein. Dessen ungeachtet wird die Stelle von Teilen 


(= Schriften zur Geschichte und Kultur der Antike 15), Berlin 
1976, 16 f., Ronald Syme, Historia Augusta Papers, Oxford 
1983, 63-79, PASCHOUD, a.a.O. 206 f. — Dagegen hält es Adolf 
LıiproLd, Die Historia Augusta. Eine Sammlung römischer 
Kaiserbiographien aus der Zeit Konstantins, hg. von Gerhard 
H. WALDHERR, Stuttgart 1998, 183-197 für möglich, daß die 
Legende schon um 305 n. Chr. in Umlauf gewesen ist, eine 
Idee, die sich wohl kaum durchsetzen wird. 

Für eine ausführlichere Behandlung s. die einleitenden Be- 
merkungen im Kommentar zu Paneg. Lat. 6 (7) 21,3 - 22,4 
[92 T 3]. 

Paneg. Lat. 6 (7), 2,1 £.: a primo igitur incipiam originis tuae 
numine, quod plerique adhuc fortasse nesciunt, sed qui te 
amant plurimum sciunt. (2) ab illo enim divo Claudio ma- 
nat in te avita cognatio, ..., s. dazu die gründliche Diskussion 
bei Brigitte MÜLLER-RETTIG, Der Panegyricus des Jahres 310 
auf Konstantin den Großen. Übersetzung und historisch-phi- 
lologischer Kommentar (= Palingenesia 31), Leipzig 1990, 
51-60. 

Elisabeth HERRMANN-OTTO, Konstantin der Große (= Gestalten 
der Antike, hg. von Manfred CrLauss), Darmstadt 2007, 33. 


1937 


1938 


1939 
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der keltologischen Literatur gelegentlich immer noch als 
ernstzunehmendes Zeugnis herangezogen.'” Daß die Be- 
gleitumstände dieses Orakels jeglicher Wahrscheinlichkeit 
entbehren, wird dabei geflissentlich ignoriert. Zunächst ist 
es äußerst fraglich, ob es überhaupt Druidinnen gegeben 
hat. Diese erscheinen nämlich nur an den drei genannten 
Stellen in der Historia Augusta. Der zweifelhafte Wert 
dieser Quelle und das Fehlen jeglicher sonstiger Evidenz 
sollte einen von vornherein skeptisch stimmen. Aber selbst 
wenn solche weiblichen Druiden existiert haben sollten, 
wäre wohl kein römischer Kaiser je auf die Idee verfallen, 
sie zu konsultieren. Bekanntlich sind die Druiden bereits 
im 1. Jh. n. Chr. durch imperiale Erlässe verboten wor- 
den.'”*! Diese staatlichen Maßnahmen hatten freilich nicht 
zur Folge, daß die Druiden völlig von der Bildfläche ver- 
schwanden. Vereinzelt sind ihre Aktivitäten auch für späte- 
re Zeit bezeugt.'” Trotz oder vielmehr gerade wegen die- 


112 T9[F ?] 


IL p. 243,1-26 HoHL — SAMBERGER — SEYFAHRT = ZWICKER 98: 


curiosum non puto neque satis vulgare fabellam de Diocle- 
tiano Augusto ponere hoc convenientem loco, quae illi data 
est ad omen imperii. — avus meus mihi ret<7>ulit ab ipso 
Diocletiano compertum —. (2) ‚cum‘, inquit, ‚Diocletianus 
apud Tungros in Gallia in quadam caupona moraretur in 
minoribus adhuc locis militans et cum dryade quadam 
muliere [cu]rationem convictus sui cotidiani faceret atque 
illa diceret: ‚Diocletiane, nimium avarus, nimium parcus 


190 Die drei ‚Druidinnen‘-Nachrichten aus der Historia Augusta 
sind in der keltologischen Fachliteratur recht unterschiedlich 
ausgewertet worden. Der kritischen Auseinandersetzung mit 
diesen divergierenden Meinungen ist im Kommentar zu der 
über Diocletianus berichteten Anekdote (HA Car. 14,1 - 15,5 
[112 T 9]) ein eigener Abschnitt gewidmet. 
Zu den Druidenverfolgungen unter Tiberius und Claudius 
s. ausführlich die Kommentare zu Plin. nat. hist. 30, 12 £. 
[48 T 20] und Suet. Claud. 25,5 [58 T 5]. 
1922 So bezeugt Tac. hist. 4, 54,2 [56 T 9] zum Jahr 69 n. Chr. die 
Prophezeiungen von Druiden in Gallien. Im ausgehenden 4. 
Jh. n. Chr. rühmt Ausonius den burdigalensischen Rhetorik- 
professor Attius Patera als aus einem Druidengeschlecht bei 
den Baiocasses stammend (comm. prof. 4,7 [107 T 1]: Baio- 
cassi stirpe druidarum satus). Zu beachten ist freilich, daß 
Ausonius selbst diese Aussagen ins stark Subjektive rückt, 
was mittels einer dreifachen Alliteration im folgenden Vers 
unterstrichen wird (comm. prof. 4,8 [107 T 1]: si fama non 
Jallit fidem). Er behauptet also gar nicht, daß es sich um eine 
unbestrittene Tatsache handle, sondern beruft sich hier auf 


1941 


ser Nachrichten kann kein Zweifel daran bestehen, daß die- 
se einst mächtige gallische Priesterkaste an den Rand der 
Gesellschaft gedrängt worden war. Die Druiden führten im 
römerzeitlichen Gallien der mittleren und hohen Kaiserzeit 
allenfalls ein klandestines Dasein. Ihre Position als allseits 
akzeptierte geistige Elite des Landes war unwiderruflich 
dahin. Die ‚Druidinnen‘ treten in der Historia Augusta nur 
in der Funktion von Wahrsagerinnen in Erscheinung; mit 
ihren männlichen Kollegen, den mächtigen Priestern aus 
einer längst vergangenen Zeit, haben sie bestenfalls nur 
noch den Namen gemein. Es erscheint mir gänzlich aus- 
geschlossen, daß Aurelianus Frauen von derartig zweifel- 
hafter Reputation über die Zukunft seines eigenen Hauses 
befragt haben soll. Jene ‚Druidinnen‘ müssen außerdem le- 
bensmüde gewesen sein, einen für den Kaiser so unerfreu- 
lichen Orakelspruch zu erteilen.'” Viel wahrscheinlicher 
ist jedoch, daß sie überhaupt nicht gelebt haben.'?* 


Historia Augusta Car. 14,1 - 15,5 


Ich erachte es weder für pedantisch noch für übertrieben 
banal, eine in diesem Kontext passende Anekdote über 
Kaiser Diocletianus anzuführen, die von ihm als Vorzei- 
chen seiner Herrschaft ausgelegt wurde. — Mein Großvater 
hat mir die Geschichte, die er persönlich von Diocletianus 
erfahren hatte, erzählt. — (2) „Als sich“, so sagte er, „Dio- 
cletianus bei den Tungrern in Gallien in einem Wirtshaus 
aufhielt — damals hatte er noch eine niedrige Charge beim 


eine Familienüberlieferung, der man glauben mag oder nicht. 
Völlig verfehlt erscheinen mir in jedem Fall die Versuche, 
hierin einen Beweis für das Fortleben des Druidentums bis 
in die Zeit des Dichters zu schen. Das gleiche gilt natürlich 
auch für Auson. comm. prof. 10,26-28 [107 T 2]: set tamen, 
ut placitum,/ stirpe satus druidum/ gentis Aremoricae ... (von 
Attius’ Vater Phoebicius). 

Gründlich mißverstanden hat die vorliegende Stelle DuvaL 
(1971) 542: „... il [sc. Aurelien] a consulte les druidesses en 
Gaule : elles ont predit que l’Empire resterait dans sa famille, 
d’apres Asclepiodote ...“. Ähnlich auch noch jüngst Brunaux 
[2006] 346, demzufolge Aurelianus die Weissagung erhalten 
haben soll, „que sa famille gardera l’Empire.“ 

Nur zustimmen kann ich dem Urteil von PAscHouDp, a.a.0. 


1943 


1944 


206: „Or, si les dons divinatoires des druides sont par ailleurs 
bien attestes, les druidesses, en revanche, n’apparaissent, ä 
ma connaissance, nulle part ailleurs que dans I’HA. Il s’agit 
donc de toute Evidence d’une invention sans le moindre lien 
avec la realite contemporaine d’une Eventuelle survivance de 
l’ancienne religion gauloise, ...“. 
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es‘, ioco non serio Diocletianus respondisse fertur: ‚tunc 
ero largus, cum fuero imperator.‘ (3) post quod verbum 
dryas dixisse fertur: ‚Diocletian[a]e, iocari noli, nam eris 
imperator, cum Aprum occideris‘.‘ (15,1) semper in animo 
Diocletianus habuit imperii cupiditatem, idque Maximiano 
conscio atque avo meo, cui hoc dictum a dryad[a]e ipse 
ret<7>ulerat. denique, ut erat altus, risit et tacuit. (2) apros 
tamen in venatibus, ubi fuit facultas, manu sua semper oc- 
cidit. (3) denique cum Aurelianus imperium accepisset, 
cum Probus, cum Tacitus, cum ipse Carus, Diocletianus di- 
xit: ‚„ego semper apros occido, sed alter utitur pulpamento.‘ 
(4) iam illud notum est atque vulgatum, quod, cum occidis- 
set Aprum praefectum praet., dixisse fertur: ‚tandem occidi 
Aprum fatalem.‘ (5) ipsum Diocletianum idem avus meus 
dixisse dicebat nullam aliam sibi causam occidendi manu 
sua fuisse, nisi ut impleret dryadis dictum et suum firmaret 
imperium. 


Diese Anekdote!” stammt aus der Vita der Kaiser Ca- 
rus, Numerianus und Carinus, und zwar aus dem Teil (HA 
Car. 11,1-15,7), der Numerianus gewidmet ist. Über die- 
sen, den jüngeren Sohn des Carus, erfährt man hier nicht 
sonderlich viel. Im Zentrum des Interesses steht vielmehr 
Diocletianus. Numerianus, der sich auf dem Rückmarsch 
vom Perserfeldzug befand und aufgrund eines Augenlei- 
dens in einer Sänfte getragen wurde, soll auf Betreiben sei- 
nes Schwiegervaters, des Praetorianerpraefekten Aper'?*, 
ermordet worden sein (November 284 n. Chr.). Angeblich 
habe Aper versucht, dessen Ableben vor den Soldaten 
längere Zeit geheimzuhalten. Schließlich hätte aber der 
Leichengeruch den wahren Sachverhalt offenbart, worauf 
man Aper ergriff und eine Heeresversammlung einberief. 


95 Vgl. dazu meine bereits publizierten Aufsätze HOFENEDER 
[2008a] 63-87 = HorEneper [2009] 81-94. 

194 Zu ihm s. Otto SEECK, Aper (4.), RE 1.2 (1894) 2697. Nach 
PLRE 181 ist dieser Aper vielleicht mit L. Flavius Aper, dem 
inschriftlich belegten praeses der Provinz Pannonia inferior, 
identisch. Ohne jeglichen Wert dürfte dagegen die im Vatica- 
nus Palatinus lat. 899 von zweiter Hand eingefügte Interli- 
nearglosse Arrii über Apri (in HA Car. 12,1) sein, weswegen 
man Aper auch nicht das nomen gentile Arrius geben sollte. 
S. dazu Frangois PAscHoup, Histoire Auguste, tome V.2: Vies 


Heer inne - und mit einer Druidin die Abrechnung über die 
Tageskosten machte, da sagte jene: ‚Diocletianus, du bist 
übertrieben geizig und allzu sparsam.‘ Im Scherz, nicht im 
Ernst, soll Diocletianus erwidert haben: ‚Ich werde freige- 
big sein, wenn ich Kaiser bin.‘ (3) Hierauf habe die Drui- 
din entgegnet: ‚Scherze nicht, Diocletianus, denn du wirst 
Kaiser werden, wenn du einen Eber (aper) getötet hast‘.“ 
(15,1) Diocletianus war ständig vom Verlangen nach der 
Herrschaft beseelt, wovon Maximianus wußte und mein 
Großvater, dem er diesen Ausspruch der Druidin selbst 
erzählt hatte. Doch unergründlich wie er war, lachte und 
schwieg er. (2) Trotzdem erlegte er auf der Jagd, so oft 
sich die Möglichkeit bot, Eber stets eigenhändig. (3) Als 
dann Aurelianus die Herrschaft übernommen hatte, dann 
Probus, dann Tacitus und schließlich Carus selbst, sagte 
Diocletianus: „Ich töte fortwährend Eber, aber das Fleisch 
genießt ein anderer.“ (4) Hinlänglich bekannt und in aller 
Munde ist der Ausspruch, den er nach der Ermordung des 
Praetorianerpraefekten Aper gemacht haben soll: „Endlich 
habe ich den vom Schicksal bestimmten Eber getötet.“ (5) 
Mein Großvater pflegte ebenso zu erzählen, Diocletianus 
selbst habe gesagt, daß er ihn einzig und alleine deswegen 
eigenhändig getötet hätte, um die Prophezeiung der Drui- 
din zu erfüllen und seine Herrschaft zu errichten. 


Bei dieser wurde Diocletianus, der damals das Amt eines 
Kommandanten über die domestici!”’ innegehabt haben 
soll, zum Kaiser erhoben. Als er gefragt wurde, wie Nu- 
merianus ermordet worden sei, soll er auf den neben ihm 
stehenden Praetorianerpraefekten Aper gedeutet und ihn 
mit den Worten „Dieser ist für Numerianus’ Ermordung 
verantwortlich“ mit dem gezückten Schwert eigenhändig 
durchbohrt haben.'”* Flavius Vopiscus, der fiktive Ver- 
fasser dieser Vita, beruft sich für das Ereignis auf seinen 
Großvater, der als Augenzeuge dieser Heeresversammlung 
beigewohnt haben will.'”® Der gleiche Gewährsmann wird 
dann im folgenden auch für die Anekdote mit der ‚Druidin‘ 
bemüht. Zu diesem verräterischen Motiv gleich später, vor- 
weg noch ein Wort zu den einigermaßen geheimnisvollen 


de Probus, Firmus, Saturnin, Proculus et Bonose, Carus, Nu- 

merien et Carin (Les Belles Lettres), Paris 2001, 370. 

HA Car. 13,1: domesticos tum regentem; vgl. auch Aur. Vict. 

Caes. 39,1 und Zon. epit. hist. 12, 31 sowie die Bemerkungen 

bei PAscHoup, tome V.2 a.a.O. 370-373. 

19 HA Car. 13,2: et quaereretur quemadmodum Numerianus esset 
occisus, educto gladio Aprum praefectum praetorii ostentans 
percussit, addens verbis suis: ‚hic est auctor necis Numeriani.“ 

99 S, dazu HA Car. 13,3 mit dem Kommentar von PAscHoup, 
tome V.2 a.a.O. 374 f. 


1947 
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Vorgängen rund um Diocletianus’ Proklamation zum Kai- 
ser.!?° Es muß betont werden, daß aus den oftmals wider- 
sprüchlichen Angaben in den vorhandenen Quellen kein 
klares Bild von den Ereignissen zu gewinnen ist. Zudem 
ist die Überlieferung eindeutig parteiisch und zugunsten 
Diocletianus’ geschönt. Als gesichert darf lediglich gelten, 
daß dieser Aper auf dem Gewissen hatte.'' Äußerst frag- 
lich ist hingegen, ob der Praetorianerpraefekt tatsächlich 
an der Ermordung seines Schwiegersohnes Numerianus 
beteiligt war. Eine solche Tat hätte Aper nämlich gar nichts 
gebracht, vielmehr wäre er nur seiner Machtbasis beraubt 
worden. Völlig unglaubhaft ist es auch, wenn die Historia 
Augusta Diocletianus zum Rächer des ermordeten Nume- 
rianus stilisiert. Diese Rolle kann Diocletianus unmöglich 
für sich beansprucht haben, hat er doch nachweislich die 
damnatio memoriae über seinen Vorgänger verhängt.'?? 
Harold W. Bırp hat vermutet, daß in Wahrheit Diocletianus 
für die Ermordung des Numerianus verantwortlich zeich- 
net und Aper lediglich als Sündenbock herhalten mußte.'?>? 
Dagegen möchte Frank Korg dem Diocletianus nicht so 
weitreichende Mordpläne zuschreiben. In seinen Augen ist 
es wahrscheinlicher, daß Numerianus an einer Krankheit 
oder den Folgen einer Kriegsverwundung gestorben ist.!?°* 
Wie auch immer der junge Kaiser ums Leben gekommen 


150 Vgl. hierzu die divergierenden modernen Deutungen bei William 
Seston, Diocletian et la tetrarchie I: Guerres et reformes (284-300) 
(= Bibliotheque des Ecoles Frangaises d’Athenes et de Rome 162), 
Paris 1946, 47-49, Wilhelm Enssum, Valerius (142.) Diocletianus, 
RE VILA2 (1948) 24192495, spez. 2423 f., Harold W. Bırp, Dio- 
cletian and the Deaths of Carus, Numerian and Carinus, Latomus 
35 (1976) 123-132, Stephen WiırLıams, Diocletian and the Roman 
Recovery, London 1985, 33-37, Frank Kot, Diocletian und die 
Erste Tetrarchie. Improvisation oder Experiment in der Organisa- 
tion monarchischer Herrschaft? (= Untersuchungen zur antiken 
Literatur und Geschichte, Bd. 27), Berlin-New York 1987, 10-15. 
Dies bezeugen nebst der Historia Augusta auch Aur. Vict. 
Caes. 39,13, Eutrop. 9, 20,1, Hieron. chron. p. 225,9-12 
HELM, Zon. epit. hist. 12, 31, die hierfür allesamt auf die sog. 
Enmannsche Kaisergeschichte zurückgehen dürften; vgl. 
dazu PAscHouD, tome V.2 a.a.O. 373 f. 
1952 So richtig SESTON, a.a.0. 48+ A. 3, vgl. BirD, a.a.0. 128 + A. 
27. 
53 Birn, a.a.0. 129 f. 
154 Kos, a.a.O. 14. 
1955 Deutlich ausgesprochen hat diese Tatsache der um die Erfor- 
schung der Historia Augusta so verdiente PAscHoup, V.2 a.a.O. 
375: „Cette longue insertion est entierement inventee.“ 
Elimar Kress, Die Scriptores historiae Augustae, RhM 47 
(1892) 1-52, spez. 23 f. — Dieser Meinung hat sich die spä- 
tere Spezialforschung vorbehaltlos angeschlossen und sie 


1951 


1956 


sein mag, Diocletianus verstand es jedenfalls, diese Situa- 
tion rücksichtslos auszunutzen. Mit der Ermordung Apers 
beseitigte er einen aufgrund seiner engen Verbindung zum 
Kaiserhaus gefährlichen Konkurrenten um die Herrschaft. 
Ein Akt von derartig offener Brutalität bedurfte natürlich 
der Rechtfertigung. Genau diesem Zweck diente die erbau- 
liche Geschichte von der Weissagung der ‚Druidin‘. Selbst 
die Historia Augusta gibt diese Intention deutlich zu erken- 
nen, wenn sie Diocletianus sagen läßt (Car. 15,5), „daß er 
Aper einzig und alleine deswegen eigenhändig getötet hät- 
te, um die Prophezeiung der Druidin zu erfüllen und seine 
Herrschaft zu errichten.“ 

Entscheidend für unsere Fragestellung ist, daß es sich 
bei der vorliegenden Anekdote um eine reine Erfindung 
handelt.'%® Nicht nur die oben skizzierten historischen 
Umstände, sondern noch zahlreiche weitere Details lassen 
keinen Zweifel an dieser Interpretation zu. Entlarvend ist, 
wie bereits angedeutet, der von „Flavius Vopiscus“ als Ge- 
währsmann genannte eigene Großvater. Schon vor mehr 
als hundert Jahren hat Elimar Kıeps erkannt, daß die Hi- 
storia Augusta hier nur Suetonius nachäfft.!%° Dieser hat 
sich in seinen Kaiserbiographien je einmal auf das mündli- 
che Zeugnis seines Vaters und seines Großvaters bezogen, 
wobei in beiden Fällen die Erzählungen vollstes Vertrauen 


um weitere wertvolle Beobachtungen bereichert, so etwa 
Ernst Hont, Über die Glaubwürdigkeit der Historia Augusta 
(= SB der Ak. d. Wiss. Berlin, Klasse für Gesellschaftswis- 
senschaften 1953, Nr. 2), Berlin 1953, 14 f., Peter WHITE, 
The Authorship of the Historia Augusta, JRS 57 (1967) 
115-133, spez. 118, Ronald SymE, Ammianus and the Histo- 
ria Augusta, Oxford 1968, 101 f., Ronald Syme, The Historia 
Augusta. A call for clarity (= Antiquitas, Reihe 4: Beiträge 
zur Historia-Augusta-Forschung, Bd. 8), Bonn 1971, 80 f., 
Ronald Syme, Emperors and Biography. Studies in the Hi- 
storia Augusta, Oxford 1971, 256, Ernst Honr, Einleitung, 
in: Ernst Hour, Historia Augusta. Römische Herrscherge- 
stalten, Bd. 1: Von Hadrianus bis Alexander Severus, einge- 
leitet und übersetzt von Ernst Hont, bearbeitet und erläutert 
von Elke MERTEn und Alfons RÖSGER, mit einem Vorwort 
von Johannes STRAUB, Zürich-München 1976, 1-27, spez. 
13 f., Klaus-Peter Johne, Kaiserbiographie und Senatsaristo- 
kratie. Untersuchungen zur Datierung und sozialen Herkunft 
der Historia Augusta (= Schriften zur Geschichte und Kultur 
der Antike 15), Berlin 1976, 67 f., Eric BırLey, „Tales of 
my Grandfather“, in: Bonner Historia-Augusta-Colloquium 
1975/1976 (= Antiquitas, Reihe 4: Beiträge zur Historia- 
Augusta-Forschung, Bd. 13), Bonn 1978, 91-97, Frangois 
PAscHoup, Histoire Auguste, tome V.1: Vies d’Aurelien, Ta- 
cite (Les Belles Lettres), Paris 1996, 202 f., PAscHouD, tome 
V.2 a.a.O. 374, 376. 
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verdienen.!?”7 


Das Gegenteil gilt für die Historia Augusta, 
wenn deren fiktive Verfasser ihre Vorfahren bemühen. So 
rühmt sich „Trebellius Pollio“ einmal seines Großvaters, 
der ein enger Freund des jüngeren Tetricus gewesen sein 
will.'%® Über noch weit bessere Beziehungen verfügte 
freilich die Familie des „Flavius Vopiscus“. Dessen Vater 
stand in einem Nahverhältnis zu Diocletianus, der ihm die 
Weisheit anvertraut haben soll, daß es nichts Schwierigeres 
gäbe, als gut zu regieren.'”” Dessen Großvater schließlich 
dürfte ausnahmslos in den allerhöchsten Kreisen verkehrt 
haben. Ganze sechs Mal beruft sich „Vopiscus“ auf seine 
Berichte.'% Demnach war er als Augenzeuge bei der Er- 
mordung Apers zugegen und von Diocletianus in intimste 
Geheimnisse eingeweiht worden. Vom Kaiser erfuhr er 
nicht nur die Erzählung von der Weissagung der Druidin, 
sondern auch das Geständnis, daß er immer schon nach der 
Herrschaft getrachtet hätte. Die besondere Vertrauensstel- 
lung des Großvaters zeigt sich daran, daß sonst nur noch 
Diocletianus’ Koregent Maximianus davon wußte (Car. 
15,1: idque Maximiano conscio atque avo meo). Aber das 
ist bei weitem noch nicht alles. Der Großvater war auch in 
Palaestina, als Saturninus dort 281 n. Chr. die kaiserliche 
Macht usurpierte.'%! Außerdem kannte er Hunila, die aus 
gotischem Adel und Ehefrau des in Köln 280 n. Chr. zum 
Gegenkaiser ausgerufenen Bonosus gewesen sein soll.'?%2 
Dieser Mann besaß also offensichtlich die wundersame Ei- 
genschaft, sich überall dort im Reich aufzuhalten, wo die 
mit ihm befreundeten Machthaber gerade historisch ent- 
scheidende Situationen erlebten. Es wurde daher wieder- 
holt und vollkommen zu Recht betont, daß dieser ubiquitär 
auftretende Großvater, dessen Name bezeichnenderweise 
nie verraten wird, ein reines Phantasieprodukt ist.!?® Die 


1957 Suet. Otho 10,1: interfuit huic bello pater meus Suetonius 
Laetus, tertiae decimae legionis tribunus angusticlavius. is 
mox referre crebro solebat Othonem etiam privatum ... (An 
diesem Krieg nahm mein Vater, Suetonius Laetus, als ritter- 
licher Tribun der 13. Legion teil. Er pflegte später häufig zu 
erzählen, Otho habe auch als Privatmann ...); Calig. 19,3: 
sed avum meum narrantem puer audiebam, causam operis 
ab interioribus aulicis proditam ... (Aber ich habe als Kna- 
be meinen Großvater erzählen gehört, er [= Caligula] habe 
den eigentlichen Grund für dieses Bauwerk aus dem engsten 
Kreis am Hofe erfahren ...). 

1958 HA trig. tyr. 25,3. 

1959 HA Aurel. 43,3. 

1960 HA quattr. tyr. 9,4 £.; 15,4, Car. 13,3; 14,1; 15,1; 15,5. 

1961 HA quattr. tyr. 9,4 f.; s. dazu PascHoup, tome V.2 a.a.O. 261. 

1962 HA quattr. tyr. 15,4; s. dazu PAscHoup, tome V.2. a.a.O. 
283 f. 


Historia Augusta bedient sich seiner, um ihren gefälschten 
Berichten und Anekdoten den Anstrich von Wahrschein- 
lichkeit zu verleihen. 

Aber nicht nur der Großvater erweckt Mißtrauen. We- 
nig Glauben verdienen auch die Umstände, unter denen 
die Weissagung erfolgt sein soll. Diocletianus habe diese 
von einer ‚Druidin‘ in einem Wirtshaus bei den Tungrern 
in Gallien zu einem Zeitpunkt erhalten, als er noch eine 
niedrigere Charge beim Heer innehatte (in minoribus ad- 
huc locis militans). Es ist an dieser Stelle zu betonen, daß 
für die frühen Etappen der Laufbahn des späteren Kaisers 
keinerlei zuverlässige Informationen vorliegen. Außer 
Zweifel scheint nur zu stehen, daß sich der um 245 n. Chr. 
geborene Diocles (Diocletianus nannte er sich nämlich 
erst nach der Thronbesteigung!”*) beim Militär hochge- 
arbeitet hat. In welchen Provinzen und Funktionen er sei- 
nen Dienst verrichtete, ist dagegen völlig unbekannt. Die 
Angabe der notorisch unglaubwürdigen Historia Augusta 
sollte jedenfalls nicht für die Rekonstruktion von Diocle- 
tianus’ Karriere herangezogen werden.'”%® Ich vermute, daß 
die relativ präzise Ortsbestimmung apud Tungros in Gallia 
lediglich den Zweck erfüllen sollte, die Begegnung mit der 
gallischen ‚Druidin‘ glaubhaft erscheinen zu lassen. Der 
Kaiserbiograph bedient sich mit der weissagenden ‚Drui- 
din‘ jedenfalls eines Motivs, das er bereits in zwei älte- 
ren Viten (HA Alex. Sev. 60,3; 6 [112 T 5], Aurel. 44,3-5 
[112 T 8]) verwendet hat. Auch dort wird die gallische 
Herkunft dieser Frauen deutlich hervorgehoben.'”° An 
der vorliegenden Stelle sorgt allerdings die Nennung der 
Tungri für Befremden. Dieser Stamm mit dem Hauptort 
Atuatuca Tungrorum (j. Tongeren [dt. Tongern], nordwest- 
lich der belgischen Stadt Liege [dt. Lüttich]) besiedelte das 


6 S. dazu die Literaturangaben in A. 1956. — Obwohl das Ge- 
genteil längst erwiesen ist, hält GrEEn (1998) 97 den Großva- 
ter immer noch für authentisch. 

1964 Ganz richtig bemerkt PascHoup, tome V.2 a.a.O. 377: „En 
faisant donner par la druidesse au futur empereur, alors qu’il 
n’est encore qu’un officier subalterne, le nom de Diocletien, 
« Vopiscus » revele qu’ilignore, ou qu’il a oublie, que celui-ci 
se nommait Diocles avant son avenenement ...“. 

1965 Schon Seston, a.a.O0. 46 + A. 1 und Enssuın, a.a.O. 2421 £. 
hielten die Stelle für verdächtig. Als unzuverlässige Evidenz 
betrachtet sie Timothy D. Barnes, Some Persons in the Histo- 
ria Augusta, Phoenix 26 (1972) 140-182, spez. 156, Timothy 
D. Barnes, The New Empire of Diocletian and Constantine, 
Cambridge Mass.-London 1982, 31. 

1966 HA Alex. Sev. 60,6 [112 T 5]: mulier dryas eunti exclamavit 
Gallico sermone; Aurel. 44,4 [112 T 8]: dicebat enim quo- 
dam tempore Aurelianum Gallicanas consuluisse dryadas 
(Sperrungen von mir). 
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Gebiet beiderseits des Flusses Maas, das in etwa die östli- 
che Hälfte des heutigen Belgien und den äußersten Süden 
der Niederlande umfaßte.'%” Politisch gehörte die civitas 
Tungrorum anfänglich zur Provinz Gallia Belgica, seit 


1968 


Domitianus wahrscheinlich zur Germania inferior'”* und 


nach der diocletianischen Neuorganisation der Provinzen 
zur Germania secunda. Daher ist die Formulierung apud 
Tungros in Gallia, wenn nicht falsch, zumindest ungenau. 
Hinzu kommt, daß die Tungrer selbst vermutlich germani- 
scher Herkunft waren, jedenfalls zählten sie die Römer zu 
den Germani cisrhenani und auch der VN dürfte germa- 
nisch sein.'’® Die Germanen hatten aber bekanntlich keine 


1970 


Druiden”, weshalb es doch recht eigenartig anmutet, daß 


Diocletianus justament bei den Tungrern auf eine ‚Drui- 
din‘ traf.!'””! Aufgrund dieser geographischen Verortung 
haben Jules TouTam und andere nach ihm vermutet, es 
handle sich bei den ‚Druidinnen‘ der Historia Augusta um 
germanische Prophetinnen.'””” Diese Annahme ist jedoch 
verfehlt. Aus der Verwendung des Wortes dryas und der 
akribischen Betonung des gallischen Kontextes geht m. E. 
zweifelsfrei hervor, daß der Kaiserbiograph Gallierinnen 
gemeint hat. Außerdem ist Akkuratesse bei einer, wie ich 


196° Zu den Tungri s. die Lexikoneinträge von Karl SCHERLING, 


Tungri, RE VITA 2 (1948) 1345-1359, Heinz Cürrers, Tun- 
gri, KIP V (1979) 1004 f., Franz Schön, Tungri, DNP X1l.1 
(2002) 919 £., Stefan ZIMMER, Tungri ($ 1. Sprachlich), RGA 
XXXI (2006) 335 f., Johan van HEESscCH, Tungri ($ 2. Histo- 
risch), RGA XXXI (2006) 336-338. 

Freilich sprechen sich einige Forscher für eine Zuordnung zur 
Gallia Belgica aus, s. dazu die Literaturangaben bei SCHÖN, 
a.a.O. 920 und van HEESCH, a.a.0. 337 f. 

S. dazu jetzt das Forschungsreferat bei Alexander SITzMANN 
— Friedrich E. GrÜünzweig, Die altgermanischen Ethnonyme. 
Ein Handbuch zu ihrer Etymologie (= Philologica Germanica 
29), Wien 2008, 286 f£. 

1970 Caes. bell. Gall. 6, 21,1 [23 T 19]: Germani multum ab hac 
consuetudine differunt. nam neque druides habent, qui rebus 
divinis praesint, ... 

Chapwick (1997) 81 verkennt die Problematik, wenn sie 


1968 


1969 


1971 


schreibt: „According to the same writer, another woman of 
the Tungri (cf. modern Tongres, near Liege in Belgium), who 
is referred to as a druidess (dryadas [sic!]), is said to have 
promised the Empire to Diocletian. The last incident is par- 
ticularly interesting since Tongres lies in an area for which 
we have no other information of this kind.“ — Richtig ist 
hingegen die Einschätzung von PAscHoup, tome V.2 a.a.O. 
377: „... les Tungri sont en effet issus d’Eburons, que Cesar 
(Gall. 2,4,10) classe parmi les Germains ; l’id&e de localiser 
chez eux une druidesse est donc farfelue.“ — Völlig abwegig 
sind die Ausführungen von Eris (1996) 104, demzufolge die 
vorliegende Stelle beweisen würde, daß die bei Cassius Dio 
(67, 5,3 [85 T 11]) erwähnte Seherin „Ganna dem gallischen 


meine, frei erfundenen Anekdote auch nicht zu erwarten. 
Die vordergründig so exakten Angaben erweisen sich hier, 
wie so oft in diesem Werk, bei genauerem Hinsehen als 
fehlerhaft und problematisch. Wie es um die Glaubwürdig- 
keit der Historia Augusta bestellt ist, hat Ernst HonL einmal 
in die trefflichen Worte „quo accuratius eo falsius“'?? ge- 
faßt. Dieser Charakterisierung entspricht die vorliegende 
Stelle voll und ganz. 

Auch die Prophezeiung selbst ist, wie bereits gesagt, 
eine ganz durchsichtige Erfindung, die Diocletianus’ bruta- 
le Bluttat zu Beginn seiner Herrschaft im nachhinein recht- 
fertigen soll. Das omen beruht auf einem im Deutschen 
unübersetzbaren Wortspiel mit dem Namen des ermorde- 
ten Praetorianerpraefekten Aper und der im Lateinischen 
gleichlautenden Bezeichnung für den ‚Eber‘.'?”* Wortspiele 
nach dem Schema nomen est omen finden sich wiederholt 
in der Historia Augusta und zählen zu den spezifischen Ei- 
gentümlichkeiten ihres Verfassers.'””° Für verfehlt erachte 
ich jedenfalls die Interpretation der vorliegenden Anekdote 
durch Helmut BirKHan, der sie als Indiz dafür wertet, „daß 
die Ebertötung schon bei den Festlandkelten als heroisches 
Bravourstück angesehen wurde, das zur Herrschaft legiti- 


Stamm der Tungrer angehörte ...“. Diesen Schwachsinn über- 
nimmt auch Juan Manuel GorDıLLoO MARTIN, Boudicca segun 
Diön Cassio: el retrato alegörico de la «Gran Reina» mitica, 
in: Carmen Alfaro Giner — Manel GARciA SÄNCHEZ — Mönica 
ALAMAR LAPARRE (Hgg.), Actas del Tercer y Cuarto Semina- 
rios de Estudios sobre ‘La Mujer en la Antigüedad’ (Valencia, 
28-30 abril, 1999 y 12-14 abril, 2000), Valencia 2002, 77-90, 
spez. 89. — Zur Lokalisierung apud Tungros vgl. auch noch 
die interessanten, wenngleich sehr spekulativen Überlegun- 
gen von Werner HARTKE, Römische Kinderkaiser. Eine Struk- 
turanalyse römischen Denkens und Daseins, Berlin 1951, 
390 £. 

72 Toutam (1903) 439-442, spez. 442: „Ou bien ce sont les 
heritiers, degenerses, des prophetesses germaniques, dont la 
plus celebre est Veleda.“ Zustimmend Karl Hönn, Quellen- 
untersuchungen zu den Viten des Heliogabalus und des Seve- 
rus Alexander im Corpus der Scriptores Historiae Augustae, 
Leipzig-Berlin 1911, 119 A. 238. Vgl. auch Demanpr (1998) 
45: „Daß im späten 3. Jahrhundert n. Chr. Aurelian und Dio- 
cletian sie befragt hätten, wie die ‚Scriptores Historiae Augu- 
stae‘ behaupten, ist zweifelhaft, zumal hier von Druidinnen, 
wohl in Anlehnung an die germanischen Seherinnen, die Rede 
ist.“ 

"93 Ernst Hont, Über die Glaubwürdigkeit der Historia Augusta 
(= SB der Ak. d. Wiss. Berlin, Klasse für Gesellschaftswis- 
senschaften 1953, Nr. 2), Berlin 1953, 20. 

74 Für weitere Beispiele solcher omina vgl. Ernst Rıess, Omen, 

RE XVIll.1 (1939) 350-378, spez. 376. 

S. dazu die Kommentare von PAscHoup, tome V.1 a.a.O. 268, 

313 und PAscHoup, tome V.2 a.a.O. 67, 376. 


1975 
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mierte.“!?76 Diese Vorstellung mag zwar durchaus bei den 
antiken Kelten bestanden haben, aber die Fabelei der Hi- 
storia Augusta kann unmöglich als Beleg dafür herhalten. 
Außerdem war die Eberjagd als Zeichen besonderer virtus 
auch sonst in der Propaganda der römischen Kaiser keines- 
wegs unbekannt.!?””” Man denke nur an den hadrianischen 
Tondo auf dem Konstantinsbogen in Rom. Es ist viel nahe- 
liegender, daß der römische Kaiserbiograph die Anregung 
für seine Erfindung aus der eigenen und nicht aus der kelti- 
schen Vorstellungswelt bezogen hat. 

Nicht uninteressant ist, daß die Historia Augusta die 
‚Druidin‘ in einer caupona arbeiten läßt. Da Diocletianus 
bei ihr seine Rechnung beglich, hat man sie sich wohl als 
die Wirtin des Etablissements, als die domina cauponae 
vorzustellen. Jedenfalls war sie in einem Gewerbe tätig, 
das damals ziemlich übel beleumdet war und mit Prostitu- 
tion assoziiert wurde, wie etwa ein Blick in die constanti- 
nische Gesetzgebung deutlich macht.'””® Das für die dryas 
gewählte berufliche Umfeld signalisierte dem zeitgenössi- 
schen Leser, daß es sich um eine Person am unteren Rand 
der Gesellschaft handelt. Zudem wurden Frauen, die in 
solchen Lokalitäten arbeiteten, häufig mit magischen Prak- 
tiken in Verbindung gebracht.'”” Auch dies ist ein weiterer 
Hinweis dafür, daß der Kaiserbiograph mit seiner Anek- 
dote ein Spiel treibt, das er keineswegs ernstgenommen 
wissen wollte. 

Faßt man alle Beobachtungen zusammen, dann dürfte 
eigentlich kein Zweifel mehr bestehen, daß es sich bei den 


1976 BirKHAn (1997) 742; ähnlich bereits BırkHAn (1970) 460 f., 
vgl. auch Ni CArHAı (1979/80) 201. 

1977 Wie SCHERRER (2000) 8 A. 22 ganz richtig herausstreicht (dort 

auch der Hinweis auf den Konstantinsbogen). 

Ich verweise hier nur auf den Cod. Theod. 9, 7,1 (vom 3. Februar 

326 n. Chr.) und die Ausführungen von Elisabeth HERRMANN-OT- 

To, Konstantin der Große (= Gestalten der Antike, hg. von Manf- 

red CLauss), Darmstadt 2007, 17, 186 f., 209 A. 4, 247 A. 111. 

Vgl. etwa Guvonvarc’H (1997) 415 mit dem interessanten 

Hinweis auf die Magie betreibenden stabulariae mulieres bei 

August. civ. 18, 18,1. 

Solche Urteile finden sich etwa bei FUSTEL DE COULANGES 

(1879/80) 43 £., FUSTEL DE COULANGES (1891) 114 f., BLAZ- 

auEz (1962) 14, MAacMurLeEn (1966) 155, Hart (1970a) 

311, RousseLL£ (1985) 242, Eruıs (1996) 97-106, BirK- 

HAN (1997) 907 f., GONZALEZ MARRERO (1998) 187, GREEN 

(1998) 15, 88, 93, 97, BırkHAn [2002c] 143 A. 1, Dorothy 

Warts, Boudicca’s Heirs. Women in Early Britain, London- 

New York 2005, 133, FREEMAN [2006] 172 £. 

181 Besonders arg treibt es ErLis (1996) 97-106, der buch- 
stäblich jede zweite irgendwo bezeugte Keltin zur Druidin 
macht. Die Grundlage für solche Schlußfolgerungen ist frei- 
lich eine haarsträubend primitive Quellenbehandlung. 


1978 


1979 


1980 


an drei Stellen in der Historia Augusta genannten ‚Druidin- 
nen‘ um reine Erfindungen handelt. Dies gilt in der althi- 
storischen Forschung heute als erwiesen. Ein etwas anderes 
Bild präsentiert jedoch die einschlägige keltologische Li- 
teratur. In so gut wie allen Arbeiten, die sich mit Druiden 
beschäftigen, werden die drei Passagen entweder wörtlich 
zitiert oder zumindest paraphrasiert. Nicht wenige Forscher 
erachten die Berichte für glaubwürdig und werten diese 
mehr oder minder vorbehaltlos als Beweis für die Existenz 
von Druidinnen.'”® Häufig wird in diesem Zusammenhang 
auf eine Reihe von anderen antiken Textzeugnissen verwie- 
sen, die angeblich gleichfalls Druidinnen nennen.!”*! Aber 
schon bei oberflächlicher Betrachtung zeigt sich, daß dem 
nicht der Fall ist. So trägt etwa der Bericht des Pomponius 
Mela von den neun jungfräulichen Priesterinnen auf der At- 
lantikinsel Sena nicht nur unverkennbar märchenhafte Züge, 
sondern spricht auch nicht von Druidinnen.'”® Das gleiche 
gilt für die furienhaften Frauen auf Anglesey, die gemein- 
sam mit Druiden in Erscheinung traten und daher vorschnell 
zu Druidinnen gemacht wurden, obwohl sich für diese Be- 
zeichnung nicht der geringste Anhaltspunkt im Text des Ta- 
citus findet.'”® Auch Boudica, die Königin der britannischen 
Iceni, ist noch lange keine Druidin, nur weil sie vor dem 
Enscheidungskampf gegen die Römer ihre Stammesgöttin 
Andraste anrief und aus dem Lauf eines Hasen den Schlach- 


1984 


tenausgang vorhersagte. Ebensowenig Beweiskraft 


besitzt m. E. der Frauenname Dryadia, den einige weibli- 
che Familienmitglieder des gallischen Dichters Ausonius 


1982 S. dazu ausführlicher den Kommentar zu Pomp. Mela 3, 48 
[41 T 3] und die Bemerkungen von Dort (1904) 51 £., 
GUYoNVARc’H — LE Roux (1986a) 41. — Zu Druidinnen wer- 
den diese antistites perpetua virginitate sanctae numero no- 
vem bei VENDRYES (1997) 80, Eruıs (1996) 104 f., FOMBUENA 
Fırpo [2006] 186 A. 8, 193. 

183 Tac. ann. 14, 30,1 [56 T 16]: stabat pro litore diversa acies, 
densa armis virisque, intercursantibus feminis, (quae) in 
modum Furiarum veste ferali, crinibus deiectis faces prae- 
‚ferebant; druidaeque circum, preces diras sublatis ad caelum 
manibus fundentes ..., s. den dortigen Kommentar und spez. 
Bd. II 496 AA.3603 f. mit einem Referat der divergierenden 
modernen Auslegungen. 

1984 S, dazu ausführlicher Cass. Dio 62, 6,1 — 7,3 [85 T 8]. Aus 
dieser Stelle glaubt Erris (1996) 98 schließen zu können, 
„Boadicea sei nicht nur eine Königin gewesen, sondern 
auch eine Druidin.“ — Das Richtige hat aber schon KENDRICK 
(1927) 96 gesehen: „We cannot assume, therefore, that any- 
one performing a religious rite, or practising divination, in the 
Keltic lands was a member of the druidic order; in England, 
for example, it seems that Boadicea herself exercised certain 
priestly functions, and no one has yet thought of calling her a 
druidess.“ 
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trugen.'”®5 Viel beredter als diese vermeintlichen Belege ist 
aber das Schweigen der erhaltenen und keineswegs spärlich 
fließenden Quellen zu den Druiden. Kein einziger Autor, 
weder Poseidonios, Caesar noch sonst jemand erwähnt je 
Druidinnen. Es wäre wohl kaum unerwähnt geblieben, wenn 
sich unter den Mitgliedern dieser mächtigen Priesterschaft 
auch Frauen befunden hätten. Das ist natürlich ein argumen- 
tum ex silentio, aber eines mit Gewicht.'%® 

In der keltologischen Forschung begegnet man den 
‚Druidinnen‘ der Historia Augusta überwiegend mit Miß- 


18 Auson. parent. 12,2 (Iulia Dryadia, die Schwester des Dich- 
ters); 23,10 (Dryadia, die Enkelin von Iulia Dryadia); 25,1 
(Aemilia Dryadia, Ausonius’ Tante mütterlicherseits). Auf 
diesen FN als Beweis für die Existenz von Druidinnen ver- 
weisen CLAVEL-LEVEQUE (1985) 595 A. 12, Eruis (1996) 103, 
CHapwick (1997) 81 und GoRDILLO MARTIN, a.a.O. 89. Der 
Name muß keineswegs zwingend ‚Druidin‘ bedeuten. Eine 
Ableitung vom griech. Wort für ‚Baumnymphe‘ (öpväcg, 
Gen. ö0vAöog; vgl. lat. dryas, dryadis) ist bei weitem wahr- 
scheinlicher. — Ausführlich und sehr bedacht diskutiert wurde 
das Problem jüngst von Altay CosKkun — Jürgen ZEIDLER, ‘Co- 
ver Names’ and Nomenclature in Late Roman Gaul. The Evi- 
dence of the Bordelaise Poet Ausonius, Oxford 2003 [http:// 
www.linacre.ox.ac.uk/Linacre/resources/docs/research/pro- 
sopographical/CNN.pdf; dieser URL ist veraltet, eine neuen 
konnte ich leider nicht finden], 1-58, spez. 5-7, 21, 34; vgl. 
auch Tomması MorEscHiI! [2008] 348 A. 54. 

1986 Ganz richtig daher GuvonvArc’H — LE Roux (1986a) 40: „La 
« druidesse » de l’imagerie romantique est en effet un leur- 
re ou une illusion. Nous n’avons aucune trace serieuse d’un 
sacerdoce f&minin, surtout pas chez Cösar qui, s’il avait existe 
des colleges de druidesses en Gaule ind&pendente, aurait dü le 
remarquer.‘“ 

17 Zahlreich sind die Vertreter dieser Ansicht. Aus der Fül- 
le der Meinungen seien nur einige wenige zitiert: DOTTIN 
(1904) 52: „Les druidesses gauloises, si tant est qu’il y en 
ait eu, n’etaient plus ä cette &poque que de simples diseu- 
ses de bonne aventure.“ — Ium (1905a) 1735: „‚Weise Frau- 
en‘ in Gallien, die sich Druidinnen nannten, hat es noch in 
Diocletians Zeit gegeben, wenn auf die Anekdoten bei den 
Script. hist. Aug. Verlass ist [...]. Sie haben eben unter dem 
berühmten Namen ihre weissagerischen Künste geübt und 
sich vielleicht ebenso gut dabei gestanden, wie moderne 
Kartenschlägerinnen; mit der alten Druidenlehre haben sie 
nichts gemein.“ — MacCurrocH (1911) 316: „Thus they 
were divineresses, rather than priestesses, and their name 
may be the result of misconception, unless they assumed 


trauen. Häufig wird betont, daß diese Frauen mit den Drui- 
den der vorrömischen Zeit nicht viel mehr als den Namen 
gemein hatten, da es sich um Wahrsagerinnen zweifelhafter 
Reputation handelte, zeittypische Einzelerscheinungen, die 
mit Sicherheit keinem organisierten Priesterkollegium ange- 
hörten.! Es ist unbestreitbar, daß diese skeptische Position 
gegenüber der oben skizzierten Ansicht allemal den Vorzug 
verdient. Dennoch befriedigt auch dieser Ansatz nicht wirk- 
lich, da immer noch von der irrigen Vorstellung ausgegangen 
wird, die Angaben der Historia Augusta könnten doch nicht 


it when Druids no longer existed as a class.“ — ZECCHINI 
(1984a) 116: „I moderni hanno sottolineato a ragione che 
queste indovine e chiromanti di paese usurpavano il nome 
di druidesse e non avevano in realtä nulla a che vedere con 
l’antico sacerdozio celtico, esclusivamente maschile [...] Di 
conseguenza la comparsa nel III secolo di queste profetes- 
se, che si facevano chiamare dryades, & solo un indizio del 
nostalgico ricupero del proprio passato da parte della popo- 
lazione rurale celtica, ma non prova l’esistenza di nessun le- 
game diretto coi druidi.“ — GuyonvArc’H (1997) 415 spricht 
von „diseuses de bonne aventure ä qui, par gen£ralisation 
ou extension de sens, on attribue le nom, la qualite, sinon 
la fonction de « druidesse ». L’une d’elles, au moins, of- 
ficie dans un cabaret, et cela suffit a l’&valuation du niveau 
auquel il convient de la placer. Par la seule maniere dont 
elles rendent leurs predictions, il est exclu qu’elles se rat- 
tachent ä un quelconque sacerdoce organise. Et elles sont 
tres proches de la magie, voir de la sorcellerie.“ — MAIER 
(2001a) 159: „Daß diese Druidinnen mit den Kultoffizianten 
der vorrömischen Zeit nur noch den Namen gemein haben, 
liegt auf der Hand.“ — Marco Sımön [2002b] 196: „Estos 
tres textos relacionan las predicciones con una[s] mujeres 
druidas que dificilmente formarian parte de un sacerdocio 
organizado propiamente dicho. Todo apunta a que se trata de 
actividades mägicas en relaciön con la brujeria.“ — Vgl. fer- 
ner REInACH (1896a) = REmAcH (1905-1923) I 198, JULLIAN 
(1903b) 101 £. A. 7, Touran (1903) 441, Henri D’ARBOIS DE 
JUBAINVILLE, Les Druides, notions generales, RC 26 (1905) 
359, Anwvr (1906) 55, REeneL (1906) 340, JuULLıan (1926) 
V180, 109 + A. 4, Kenprick (1927) 94-97, HUBERT (1932) 
281, MAcCurLocH (1948) 74, HARTKE, a.a.0. 351, BACHE- 
LIER (1959/60) 182 £., DE Vrıes (1961) 219, LE Roux (19676) 
316-318, Touram (1967) 407, GuYoNVAaRc’H — LE Roux 
(1986a) 40 f., Rankın (1996) 292, Cuapwick (1997) 81 £., 
Wolfgang SPIcKERMANN, Druidae, DNP III (1997) 823 f£., 
spez. 824, BrunAux [2006] 322 £., 346, 364, ADE — WILLMY 
[2007] 168, Lacroıx [2007] 189, 193. 
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völlig frei erfunden sein.'”®® Den entscheidenden Schritt, die 
Lügenhaftigkeit des Kaiserbiographen zu akzeptieren, wagt 


1988 


1989 


Bezeichnend für diese Position sind die Ausführungen von 
DE Vrıes (1961) 219. Auf der einen Seite bezweifelt er, „daß 
sich ein römischer Kaiser die Zukunft von zauberkundigen 
Weibern, die wir uns nach Art der wahrsagenden Zigeunerin- 
nen vorstellen müssen, hat voraussagen lassen.“ Er verwirft 
aber auf der anderen Seite die Zeugnisse der Historia Augusta 
nicht komplett, da „durchaus mit der Möglichkeit zu rechnen 
[ist], daß in der früheren Zeit auch weibliche Druiden im gal- 
lischen Kult eine gewisse Rolle gespielt haben.“ 

Eine positive Ausnahme bildet etwa LerrA (1984) 1018: 
„Le « druidesse » (Druiadae) citate dall’Historia Augusta 
sembrano piuttosto un’invenzione dotta, per giunta in con- 
trasto con l’assenza di sacerdozi druidici femminili deduci- 
bili dalle fonti piü attendibili.‘“ — Sehr skeptisch äußert sich 
auch jüngst Tomması MoRESCHINI [2008] 339: „... abbiamo 
passi dalla Historia Augusta (in part. Sev. Alex. 60,6; Aur. 
44,4; Car. 14,2), che perö menzionano non piü i druidi ma 
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kaum einer zu gehen.'”? Ich hoffe aber gezeigt zu haben, daß 
man diesen Schritt beruhigten Gewissens setzen kann. 


le druidesse. Verisimilmente queste figure non sono in tut- 
to e per tutto equiparabili ai druidi cosi come li descrivono 
le fonti antiche, ma sono da considerarsi profetesse o vati- 
cinatrici, quand’anche non si tratti di una invenzione eru- 
dita. Difficile & quindi poter valutare appieno la portata di 
queste testimonianze.‘“ — Meine erstmals im Juli 2007 auf 
dem XII. International Congress of Celtic Studies in Bonn 
vorgetragene Ansicht hat offensichtlich bei MAIER [2009] 
71 £. Zustimmung gefunden: „Am Ende dieser Entwicklung 
steht die spätantike Historia Augusta, deren unbekannter 
Verfasser von Begegnungen der Kaiser Alexander Severus 
(222-235 n. Chr.), Aurelian (270-275 n. Chr.) und Diokle- 
tian (284-304 n. Chr.) mit «Druidinnen» zu berichten weiß, 
wobei der Gesamtcharakter des Werks, der weitgehend par- 
allele Aufbau der drei Episoden und offenkundige Anleihen 
bei literarischen Vorbildern hier ohnehin die Annahme einer 
literarischen Erfindung nahelegen.“ 
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113. CLAUDIUS CLAUDIANUS 


Über das Leben des Claudius Claudianus'”, der als 
letzter bedeutender lateinischer Dichter des heidnischen 
Rom gilt, sind wir nur mäßig gut unterrichtet. Er dürfte um 
370 n. Chr. in Alexandreia geboren sein und war von sei- 
ner Muttersprache her Grieche. Nach einer umfassenden 
rhetorischen Ausbildung in der ägyptischen Metropole trat 
er mit ersten griechischen Gedichten an die Öffentlichkeit, 
von denen jedoch nur der Anfang einer T’ıyavronayia er- 
halten ist. Als Dichter im Dienste diverser Auftraggeber ging 
Claudianus auch auf Wanderschaft, zunächst im Osten des 
Reiches, ehe es ihn 393/94 nach Rom zog. Dort rezitierte er 
am 1. Jänner 395 sein erstes (erhaltenes und bereits form- 
vollendetes) lateinisches Gedicht, den Panegyricus anläßlich 
des Konsulatsantritts der Brüder Probinus und Olybrius. Mit 
diesem Werk empfahl sich Claudianus dem kaiserlichen Hof 
in Mailand, wo er alsbald in Honorius’ magister militum Sti- 
licho einen mächtigen Förderer fand. Er erhielt um 397 das 
Amt eines fribunus et notarius und etwa 401 wurde ihm auf 
Antrag des Senats von Honorius und Arcadius eine bronzene 
Ehrenstatue auf dem Traiansforum in Rom gesetzt, dessen 
zweisprachige Inschrift erhalten ist.'”! Claudianus entfalte- 
te in Stilichos Umgebung jedenfalls eine reiche literarische 
Produktion; es entstanden die panegyrischen Epen auf den 


190 Zu Leben und Werk des Dichters s. die Lexikoneinträge von 
Friedrich VOLLMER, Claudianus (9.), RE III.2 (1899) 2652- 
2660, Manfred FUHRMAnNN, Claudianus (5.), KIP I (1979) 
1202-1204, Rainer Kurz, Claudianus (1.), LMA II (1983) 
2130 f. und Heinz Hormann, Claudianus [2], DNP II (1997) 
3-6, Siegmar Dörr, Claudianus, LACL 151, ferner die Dar- 
stellungen von Martin ScHanz — Carl Hosıus — Gustav KrüÜ- 
GER, Geschichte der römischen Litteratur bis zum Gesetz- 
gebungswerk des Kaisers Justinian, IV.2. Die Litteratur des 
fünften und sechsten Jahrhunderts, München 1920, 3-32, 
Alan Cameron, Claudian. Poetry and Propaganda at the Court 
of Honorius, Oxford 1970, Peter Lebrecht ScHMipT, Politik 
und Dichtung in der Panegyrik Claudians (= Konstanzer Uni- 


dritten, vierten und sechsten Konsulat des Honorius (396, 
398 und 404) sowie auf die Konsulate des christlichen Philo- 
sophen Mallius Theodorus (399) und des Stilicho (400). Fer- 
ner schrieb er Preisgedichte auf die von Stilicho erfolgreich 
geführten Kriege gegen den afrikanischen Usurpator Gildo 
(bellum Gildonicum, 397, unvollendet) und gegen die Goten 
Alarichs (bellum Geticum, 402), außerdem Fescennina und 
ein Epithalamium auf die Vermählung des Honorius mit Sti- 
lichos Tochter Maria (398). Gleichfalls dem Preis Stilichos 
dienten die zwei Invektiven auf dessen politische Gegner, 
die Ratgeber des Ostkaisers Arcadius, Rufinus (in Rufinum, 
396/397) und Eutropius (in Eutropium, 399). Neben diesen 
Enkomien und Schmähgedichten hat Claudianus auch noch 
eine Reihe von carmina minora vermischten Inhalts sowie 
größere mythologische Epen (de raptu Proserpinae und eine 
lat. Gigantomachia, die beide unvollendet blieben) verfaßt. 
Das letzte sicher datierbare Gedicht ist der Panegyricus auf 
den sechsten Konsulat des Honorius im Jahr 404; der Dich- 
ter dürfte wahrscheinlich kurze Zeit später verstorben sein. 
Für unser Thema sind nur zwei von Claudianus’ Werken von 
Interesse, nämlich die Invektive in Rufinum und das Preisge- 
dicht de consulatu Stilichonis, auf die in den entsprechenden 
Kommentaren noch etwas näher eingegangen wird. 


versitätsreden 55), Konstanz 1976, Erich Burck, Die Epen 
Claudians, in: Erich Burck (Hg.), Das römische Epos, Darm- 
stadt 1979, 359-378, Albrecht DiHL£, Die griechische und la- 
teinische Literatur der Kaiserzeit. Von Augustus bis Iustinian, 
München 1989, 598-601, Manfred FuHRMANN, Rom in der 
Spätantike. Porträt einer Epoche, Hamburg 1996, 126-134, 
Widu EHLERS — Fritz FELGENTREU — Stephen M. WHEELERS 
(Hgg.), Aetas Claudianea. Eine Tagung an der Freien Uni- 
versität Berlin vom 28. bis 30 Juni 2002, München-Leipzig 
2004, Florence GARAMBOIS-VASQUEZ, Les invectives de Clau- 
dien. Une poetique de la violence (= collection Latomus 304), 
Brüssel 2007. 
191 CIL VI 1710 = ILS 2949. 
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113 T1 


Claudianus in Rufinum 1,123-128 


MGH, Auctt. antiquiss. X p. 23 Bırr =p. 17 f. HALL = Zwicker 122: 


est locus extremum pandit qua Gallia litus 
oceani praetentus aquis, ubi fertur Ulixes 
125 sanguine libato populum movisse silentem. 
illic umbrarum tenui stridore volantum 
flebilis auditur questus; simulacra coloni 
pallida defunctasque vident migrare figuras. 


Diese Verse stammen aus dem zwei Bücher umfassenden 
Werk in Rufinum'””, einer Invektive gegen den ehemaligen 
praefectus praetorio Orientis Rufinus, der als Ratgeber des 
jungen Kaisers Arcadius die Leitung der Regierungsgeschäf- 
te im Osten geführt hatte und in dieser Funktion zum mäch- 
tigsten Gegenspieler des westlichen Heermeisters Stilicho 
geworden war. Claudianus begann dieses Pamphlet relativ 
bald nach der Ermordung des Rufinus (am 27. November 
395 Konstantinopel) zu schreiben. Vermutlich hat er die bei- 
den Bücher nicht in einem Zug verfaßt, sondern das erste 
bereits zu Beginn des Jahres 396, das zweite im Sommer 397 
veröffentlicht.'””® In dieser Schmähschrift ist Claudianus be- 
müht, Rufinus als ein unmenschliches Monster zu stilisieren, 
um vor dieser Folie seinen Helden Stilicho in umso strahlen- 
derem Licht erscheinen zu lassen. Im ersten Buch fassen die 
Furien in der Unterwelt den Beschluß, dem von Kaiser Theo- 
dosius geschaffenen friedlichen Zustand auf Erden ein Ende 
zu setzen. Um dieses Ziel zu erreichen, macht Megaera den 
Vorschlag, ihren alten Schützling Rufinus in die Herrschaft 
einzusetzen (in Ruf. 1,25-115). Da Rufinus ein im aquitani- 
schen Elusa (j. Eauze, d&p. Gers) geborener Gallier war, läßt 


1992 Zu diesem Werk des Claudianus s. Martin ScHanz — Carl Ho- 
sıus — Gustav KRÜGER, Geschichte der römischen Litteratur bis 
zum Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinian, IV.2. Die Lit- 
teratur des fünften und sechsten Jahrhunderts, München 1920, 
6, 9 f., Harry L. Levy, Claudian’s in Rufinum: An exegetical 
commentary. With an appendix containing the author’s 1935 
edition of the text with introduction and textual commenta- 
ry (= Philological Monographs of the American Philological 
Association 30), Princeton 1971, 225-272, Siegmar Dörr, 
Zeitgeschichte in Dichtungen Claudians (= Hermes Einzel- 
schriften 43), Wiesbaden 1980, 85-101, Jean-Louis CHAR- 
LET, Claudien. (Euvres, tome II, 1” partie: po&mes politiques 
(395-398) (Les Belles Lettres), Paris 2002, IX-LXXXVM. 
Zur umstrittenen Datierung der beiden Bücher s. jetzt CHAR- 
LET, 4.2.0. XXI-XXIV. 
194 Vgl. zum Kontext der vorliegenden Stelle Schanz — Hosıus 
— KRÜGER, a.a.O. 9, NorDeEn (1923) 186 f., Levy, a.a.O. 38, 
Dörr, a.a.O. 85, CHARLET, a.a.0. 51 f. 


1993 


Es gibt einen Ort, dort wo Gallien seine äußerste Küste er- 
streckt, vor den Fluten des Okeanos, an dem Odysseus das 
schweigende Volk [der Toten] mit einer Blutlibation in Be- 
wegung gesetzt haben soll. Dort wird ein feines Sausen von 
fliegenden Schatten, ein jammerndes Klagen gehört; die An- 
wohner sehen bleiche Schatten und die Gestalten Verstorbener 
umgehen. 


Claudianus die Furie in Gallien an die Oberwelt steigen, 
worauf sie in Gestalt eines alten Mannes Rufinus die Welt- 
herrschaft prophezeit (in Ruf. 1,123-161).'%* In den oben 
zitierten Versen wird der Ort von Megaeras Erscheinen nä- 
her beschrieben. Ausgehend von Claudianus’ Angaben hat 
Eduard Nornen diese Lokalität mit Bononia (vormals Ge- 
soriacum, j. Boulogne-sur-Mer, dep. Pas-de-Calais), einem 
für die Verbindung mit Britannien ganz wichtigen Sechafen 
an der Nordwestküste Galliens, identifizieren wollen.' 
Harry L. Levy hat dagegen zu Recht eingewandt, daß eine 
derart exakte Fixierung wohl nicht möglich ist, zumal man 
bei dem beschriebenen /ocus eher an einen nur schwach 
besiedelten Küstenstreifen als eine Stadt denken wird.'”* 
Claudianus ist allem Anschein nach der einzige, der Odys- 
seus’ Abstieg in die Unterwelt nach Gallien verlegt.'”’ Ob 
er diese Lokalisierung der homerischen Nekyia (Od. 11,13- 
37) selbst vorgenommen oder bereits in der Überlieferung 
vorgefunden hat, läßt sich nicht sagen.'””® Sein Zeugnis steht 
freilich nicht völlig isoliert da, gehört es doch zu einer Reihe 
von Texten, die für verschiedene Orte entlang der europä- 


ischen Atlantikküste die Präsenz des Odysseus bezeugen. '”” 


195 NORDEN (1923) 187; vgl. dazu auch Alan Cameron, Claudi- 
an. Poetry and Propaganda at the Court of Honorius, Oxford 
1970, 492 und Hendrik WAGENvooRT, Nehalennia and the 
Souls ofthe Dead, Memnosyne 24 (1971) 273-292, spez. 273 
A.2. 

1996 Levy, a.a.0. 39. 

197 S, dazu L£vv, a.a.O. 39, CHARLET, a.a.O. 194. 

198 So NorDEN (1923) 187, der zu Recht vermerkt: „seine Beru- 
fung auf eine Überlieferung wiegt nicht besonders schwer, da 
ein fertur bei römischen Dichtern nicht wörtlich genommen 
zu werden braucht.“ Vgl. auch Levy, a.a.O0. 41. — CAMERON, 
a.a.O. 492 zieht die Möglichkeit in Erwägung, daß Claudia- 
nus diese Information wie auch die Nachricht über die Was- 
serprobe im Rhein (in Ruf. 2,112 [113 T 2]) „from some spe- 
cific poem dealing in whole or in part with the antiquities of 
Germany“ übernommen haben könnte. 

199 Auf diese Traditionen bin ich bereits im Kommentar zu Solin. 

coll. 22,1-3 [94 T 2] eingegangen. 
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Die Nachricht des Claudianus ist aber für unsere Fragestellung 
vor allem aus einem anderen Grund von Interesse. Sie wurde 
nämlich wiederholt mit einer Stelle bei dem byzantinischen 
Historiker Prokopios (bell. Goth 4, 20,48-58 [142 T 1]) in 
Verbindung gebracht?’®, der von den Bewohnern gewisser 
Dörfer an der Britannien gegenüberliegenden Küste zu be- 


113 T2[?] 


richten weiß, daß sie die Seelen der Verstorbenen mit Schiffen 
auf die Insel hinüberzuführen pflegten. Prokopios dürfte hier 
indigene Vorstellungen der Kelten wiedergeben, denen offen- 
sichtlich die Gegend im äußersten Nordwesten Galliens als 
Sammelplatz der Toten galt. Vielleicht liegen derartige Ideen 
auch den Versen des Claudianus zugrunde. 


Claudianus in Rufinum 2,110-112 


MGH, Auctt. antiquiss. X p. 38 Bırt = p. 34 f. HALL; Zwicker 122: 


110 inde truces flavo comitantur vertice Galli, 
quos Rhodanus velox, Araris quos tardior ambit 
et quos nascentes explorat gurgite Rhenus. 


Diese Stelle stammt aus dem zweiten, vermutlich im 
2001 
’ 


Sommer 397 publizierten Buch der Invektive in Rufinum 
das Ereignisse vom Tod des Theodosius (17. Jänner 395) 
bis zur Ermordung des Rufinus (27. November 395) behan- 
delt. Die drei vorliegenden Verse stehen in einem Abschnitt 
(in Ruf. 2,100-123), in dem Claudianus seinen Helden Sti- 
licho mit den Heeren beider Reichsteile von Italien nach 
Thessalien aufbrechen läßt. Dabei bringt der Dichter auch 
einen kurzen Katalog der von Stilicho geführten Kontin- 
gente (in Ruf. 2,105-114), wobei das Hauptaugenmerk 
auf den gallischen Truppen liegt.”°” Zunächst werden die 
Gallier ganz konventionell als truces und blondhaarig be- 
schrieben. Darauf folgt eine Liste der einzelnen Einheiten, 
die über die Flüsse in ihrer Gegend definiert werden, ei- 


nem in epischen Katalogen nicht unüblichen Verfahren.?°® 


2000 So schon Jacob Grimm, Deutsche Mythologie, Bd. 2, *Berlin 
1876, 696, vgl. ferner JurLıan (1903b) 97 A. 3, John Bagnell 
Bury, The Homeric and the historical Kimmerians, Klio 6 
(1906) 79-88, spez. 84, MAcCurroc# (1911) 342, Martin Ninck, 
Die Bedeutung des Wassers in Kult und Leben der Alten, Leip- 
zig 1921 [ND Darmstadt 1960], 130 A. 2, CLemen (1941/42) 
140, 142, Berthold Rugın, Prokopios von Kaisareia (Nr. 21), RE 
XX1I.1 (1957) 273-599, spez. 516, CLEMEN (1966) 90, WAGEN- 
VOORT, 2.4.0. 273 A. 2, Marco Sımön (1997) 498, GUYONVARC’H 
— LE Roux (1998) 388, Marco Sımön [20076] 175. 

Für weitere Informationen zu dieser Schmähschrift des Clau- 
dianus s. den Kommentar zu Claudian. in Ruf. 1,123-128 
[113 T 1]. 

2002 Zum Kontext vgl. die Bemerkungen bei Harry L. Levy, 


2001 


Claudian’s in Rufinum: An exegetical commentary. With an 
appendix containing the author’s 1935 edition of the text with 
introduction and textual commentary (= Philological Mono- 
graphs of the American Philological Association 30), Prince- 
ton 1971, 144, Siegmar Dörr, Zeitgeschichte in Dichtungen 


... dann begleiten sie wilde Gallier mit blondem Haupt, 
die die schnelle Rhöne oder die langsamere Saöne umgibt, 
und solche, die als Neugeborene der Rhein in seiner Tiefe 
testet. 


Genannt sind die Anrainer der schnellen Rhöne (Rhodanus 
velox) und der im Vergleich dazu langsameren Saöne (Ara- 
rig?% tardior). Claudianus greift mit diesen beiden derart 
kontrastierten Flüssen ein aus der lateinischen Versdich- 
tung bekanntes Motiv auf.?°® Es folgen die Anwohner des 
Rheins, der gleichfalls näher charakterisiert wird als ein 
Fluß, der „die Neugeborenen in seiner Tiefe testet“ (quos 
nascentes explorat gurgite Rhenus).°°® Wir haben hier also 
ein weiteres Zeugnis für den keltischen Vaterschaftstest im 
Rhein vorliegen. Der erste sicher datierbare und zweifels- 
freie Beleg für dieses Ordal findet sich in einem Panegy- 
ricus des Caesar Iulianus aus der Zeit 358/59 n. Chr., und 
von da an begegnet es wiederholt in der spätgriechischen 
und byzantinischen Literatur.?°” Die Nachricht des Clau- 
dianus ist unter den zahlreichen Bezeugungen für diese 


Claudians (= Hermes Einzelschriften 43), Wiesbaden 1980, 
88, Opeır (1984/85) 66, Jean-Louis CHARLET, Claudien. (Eu- 
vres, tome II, 1” partie: po&mes politiques (395-398) (Les 
Belles Lettres), Paris 2002, 83 f. 

2003 S, dazu L£vv, a.a.O. 147, CHARLET, a.a.O. 212. 

200° Araris ist hier — ein auch sonst, wenngleich nur selten bezeug- 

ter — Nominativ, üblich ist die Form Arar; s. dazu L£vv, a.a.O. 

148. 

Vgl. die Parallelen bei Levv, a.a.O. 147 und CHARLET, a.a.O. 

212. 

Maurice PLATNAUER, Claudian, London 1922, 67 übersetzt den 

Vers ungenau mit „some whose infant bodies Rhine’s flood 

had laved“. Wie Alan Cameron, Notes on Claudian’s Invec- 

tives, CQ 18 (1968) 387-411, spez. 393 zu Recht kritisierte, 

hat explorare hier die in der Dichtung auch sonst häufige Be- 

deutung von ‚testen‘, ‚überprüfen‘; vgl. Levy, a.a.O. 148. 

2007 Jul. orat. 2, 25, 81 d- 82 a [100 T 1] (dort wird auch ein 
Verzeichnis der Parallelstellen sowie eine ausführliche Dis- 
kussion des Ordals geboten). 


2005 


2006 
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Usance überhaupt die einzige in lateinischer Sprache.?® 


Dies ist jedoch nicht weiter irritierend, wenn man bedenkt, 
daß Claudianus als in Alexandreia gebürtiger Grieche, der 
selbst auch auf griechisch dichtete, mit der literarischen 
Produktion in seiner Muttersprache vertraut gewesen sein 
muß. Es ist daher sehr wahrscheinlich, wie Alan CAMERON 
überzeugend dargelegt hat, daß der Dichter das Wasser- 


113 T3 [F ?] 


ordal im Rhein aus einer griechischen Vorlage bezogen 
hat.?°® Ob man diese mit CAMERON in einem heute verlore- 
nen griechischen Versepos des 4. Jh.s zu suchen hat, muß 
dahingestellt bleiben.?°!° Etwas anderes als die inhaltliche 
Vorlage ist die sprachliche Gestaltung des vorliegenden 
Verses. Für diese dürfte Claudianus Anleihen bei dem la- 


teinischen Dichter Lucanus genommen haben.?®!! 


Claudianus de consulatu Stilichonis 1,228-231 


MGH, Auctt. antiquiss. X p. 197 Bırr = p. 198 f. HALL = Zwicker 123:?0"? 


[perficis] ... 
ut procul Hercyniae per vasta silentia silvae 
venari tuto liceat, lucosque vetusta 

230 religione truces et robur numinis instar 
barbarici nostrae feriant impune bipennes. 


Stilicho, der mächtige Heermeister des Westkaisers Ho- 
norius, hatte für das Jahr 400 n. Chr. den Konsulat über- 
nommen. Zu dessen Ehren verfaßte Claudianus seinen um- 
fangreichsten Panegyricus de consulatu Stilichonis (auch 
de laudibus Stilichonis und laus Stilichonis sind als Titel 
handschriftlich überliefert), den der Dichter anläßlich der 


Feier bei Amtsantritt am 1. Jänner öffentlich rezitierte.' 


Das erste der insgesamt drei Bücher setzt sich zum Großteil 


2008 Wenn man einmal von den Versen des Lucanus (4,694-699 
[45 T 4]) absieht, die Orerr (1984/85) 71-73 als Anspielung 
auf die keltische Wasserprobe gedeutet hat. Wie ich im Kom- 
mentar zur Stelle zu zeigen versucht habe, ist diese Interpre- 
tation jedoch nicht zu halten. Ablehnend äußert sich auch 
Lentano [2006] 110 A. 5. 

2009 CAMERON, Notes a.a.O. 393 f. und Alan Cameron, Claudian. 
Poetry and Propaganda at the Court of Honorius, Oxford 
1970, 314 £., 492. 

2010 CAMERON, Claudian a.a.O. 314 f. verweist hier konkret auf 
das in der Anth. Pal. 9, 125 [101 T 1] bewahrte elfzeili- 
ge Gedicht über das Wasserordal, welches von Albert Wır- 
STRAND, Von Kallimachos zu Nonnos. Metrisch-stilistische 
Untersuchungen zur späteren griechischen Epik und zu 
verwandten Gedichtgattungen (= Publications of the New 
Society of Letters at Lund, 16), Lund 1933, 163 f. als mög- 
liches Fragment eines Epos aus dem 4. Jh. angesprochen 
wurde. In den Addenda zieht Cameron, Claudian a.a.O0. 492 
außerdem die Möglichkeit in Erwägung, daß Claudianus 
sowohl die Wasserprobe im Rhein wie auch die eigentüm- 
liche Nachricht, die Odysseus’ Abstieg in die Unterwelt an 
der nordwestgallischen Küste lokalisiert (in Ruf. 1,123-128 
[113 T 1]), „from some specific poem dealing in whole or 
in part with the antiquities of Germany“ übernommen haben 
könnte. Derartige Überlegungen müssen notgedrungen spe- 
kulativ bleiben. 


[du € Stilicho) hast erreicht] ..., daß man in der weiten 
Stille des fernen Herkynischen Waldes sicher auf die Jagd 
gehen kann, daß unsere Äxte ungestraft die durch alten 
Kult schaurigen Haine und die wie eine barbarische Gott- 
heit verehrte Eiche fällen können. 


mit der Darstellung von Stilichos militärischen Leistungen 
auseinander. Hierbei ist ein längerer Abschnitt (1,188-245) 
dem Zug durch die Rheinlande gewidmet, den der Vandale 
396 n. Chr. (vermutlich im Spätsommer/Herbst) unternom- 
men hatte, um durch die Erneuerung von Verträgen mit eini- 


gen foederierten Germanenstämmen (namentlich den Fran- 


ken) die Sicherheit der Reichsgrenze zu gewährleisten.?'* 


Die von Stilicho erreichte Befriedung dieser Landstriche 


201! So Richard T. Bru&re, Lucan and Claudian: The invectives, 
CPh 59 (1964) 223-256, spez. 233, der diesen Vers des Clau- 
dianus unter den direkten — übrigens recht häufigen — Entleh- 
nungen aus Lucanus anführt. et quos nascentes explorat gurgi- 
te Rhenus kombiniere zwei Lucanusstellen, nämlich 4,696 £.: 
nec Rheni miles in undis/ exploratus erat und 1,432 £.: qua 
Cinga pererrat! gurgite. Vgl. dazu auch Levy, a.a.O. 148 und 
CHARLET, a.a.0. 212. 

222 Zu diesem Testimonium vgl. jetzt meinen Aufsatz über Spä- 

te Zeugnisse zum keltischen Eichenkult: HoFENEDER [2010a] 

288-290. 

Zu diesem panegyrischen Epos vgl. Martin Schanz — Carl 

Hosıus — Gustav KRÜGER, Geschichte der römischen Litteratur 

bis zum Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinian, IV.2. Die 

Litteratur des fünften und sechsten Jahrhunderts, München 

1920, 6, 18-20, Ursula Keuper, Poetische Vorläufer und Vor- 

bilder in Claudians De consulatu Stilichonis. Imitiationskom- 

mentar (= Hypomnemata. Untersuchungen zur Antike und zu 
ihrem Nachleben 26), Göttingen 1970, Siegmar Döpr, Zeitge- 
schichte in Dichtungen Claudians (= Hermes Einzelschriften 

43), Wiesbaden 1980, 175-198. 

Zum historischen Hintergrund und der Datierung von Stili- 

chos Rheinexpedition s. Dörr, a.a.O. 102 f. und ausführlicher 

Tido Janssen, Stilicho. Das weströmische Reich vom Tode 

des Theodosius bis zur Ermordung Stilichos (395-408), Mar- 

burg 2004, 61-63. 


2013 


2014 
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wird vom Dichter in einer Reihe von poetischen Bildern 
beschworen. So soll sein Eingreifen unter anderem dazu ge- 
führt haben, daß der Sugambrer seine Schwerter zu Sicheln 
umschmiedete oder der Belger unbehelligt vom Chauken 
sein Vieh jenseits des Rheins weiden lassen konnte. Ferner 
wurde es für die Römer möglich, im Herkynischen Wald 
nicht nur sicher zu jagen, sondern dort obendrein „unge- 
straft die durch alten Kult schaurigen Haine und die wie eine 
barbarische Gottheit verehrte Eiche zu fällen.“ Diese Verse 
haben auch die Aufmerksamkeit der Religionsgeschichte 
erregt. Einige Forscher haben sie als Beleg für Haine und 
die besondere Verehrung der Eiche bei den Kelten verwer- 
ten wollen.?°'5 Gegen diese Vereinnahmung für die keltische 
Religion sprechen jedoch gewichtige Gründe: Zum einen 
ist die Notiz des Claudianus bestenfalls für die germanische 
Religion von Bedeutung. So hat bereits Jacob Grimm die 
Dichterverse unter die „zeugnisse für den waldcultus der 
Deutschen“ gerechnet.?°'° Ihm folgend hat Henri D’ArBoıs 
DE JUBAINVILLE noch darauf hingewiesen, daß zum Abfas- 
sungszeitpunkt von de consulatu Stilichonis in dem als Her- 
cynia silva bezeichneten Gebiet nur mehr Germanen leb- 
ten.?°!” Zum anderen aber, und das wiegt viel schwerer, muß 
man meiner Ansicht nach den Versen überhaupt jeglichen 
Wert als religionsgeschichtliche Quelle (sei es nun für die 


295 Ich zitiere exempli gratia BirkHan (1997) 752 A. 2: „Noch 
Claudius Claudianus (ca. 370-404) preist den Vandalen Stili- 
cho als Konsul, weil man in seiner Amtszeit [sic!] die heiligen 
Haine und Eichen („gleich barbarischen Göttern“) der Kel- 
ten ungestraft fällen konnte ...“. — Vgl. auch schon REIACH 
(1905a) 241, MAcCurLocH (1948) 14, DE Vrıes (1961) 189, 
GUYONVARC’H — LE Roux (1986a) 153 A. 87. — Für den kelti- 
schen Eichenkult s. die Kommentare zu Plin. nat. hist. 16, 249— 
251 [48 T 11], ferner zu Strab. Geogr. 12, 5,1 [37 T 11], Mart. 
4, 55,23 f. [52 T 5], Maximus Tyrius Aöyoı 2 (8),8 [76 T 1], 
Quer. 1,2=p. 17,6-22 Ranstrano [117 T 1]. 

2016 Jacob GRIMM, Deutsche Mythologie, Bd. 1, ‘Berlin 1875, 
56 f.; in diesem Sinn auch Henri D’ARBOIS DE JUBAINVILLE, 


Kelten oder die Germanen) absprechen. Verdächtig ist schon 
die Nennung der Hercynia silva, womit ursprünglich das 
zentraleuropäische Mittelgebirge, dann ganz allgemein die 
Wohnsitze der Germanen bezeichnet wurden. In der Spätan- 
tike verkommt der Begriff, wie Peter KEHnE ganz richtig be- 
merkte, „vollends zu einem rhetorischen Versatzstück, das 
das Ende der zivilisierten Welt signalisieren, bzw. das Publi- 
kum beeindrucken und eine inzwlischen] völlig unrealisti- 
sche Reichweite röm[ischer] Diplomatie oder Militärmacht 
suggerieren soll“?°'®. Zudem ist die ganze Schilderung des 
Claudianus als poetische inventio zu betrachten, die keinen 
Sitz in der historischen Realität hat. Vielmehr ist er hier als 
poeta doctus älteren dichterischen Vorbildern verpflich- 
tet. So gemahnt das ungestrafte Fällen der heiligen Bäume 
deutlich an Lucanus’ berühmte Beschreibung des heiligen 
Hains bei Massalia, den Caesar gleichfalls ungestraft abhol- 
zen ließ.” Auch bei seinen sprachlichen Formulierungen 
hat sich der Panegyriker aus dem Fundus der lateinischen 
Dichtung bedient, wie an den zahlreichen Parallelstellen 
zu ersehen ist, die Ursula KEupeL in ihrem Imitationskom- 
mentar verzeichnet hat.?”° Diese Beobachtungen verbieten 
es meines Erachtens, in den /uci vetustata religione truces 
sowie der robur numinis instar barbarici mehr zu sehen als 
Produkte poetischer Phantasie. 


Cours de la littörature celtique I: Introduction ä l’&tude de la 
litterature celtique, Paris 1883, 125 £., JuLLıan (1903b) 40 A. 
5 und CLemen (1941/42) 109, 111. 

2017 p’ARBOIS DE JUBAINVILLE, a.a.0. 126. — Der von GUvoNVARC’H 
— Le Roux (1986a) 153 A. 87 dagegen vorgebrachte Einwand, 
daß dieser Wald ursprünglich keltisch war, ist naiv und ver- 
kennt die eigentliche Problematik. 

2018 Peter KEHNE, Hercynia silva ($. 2. Historisches), RGA XIV 
(1999) 398-401, spez. 400, der gerade die vorliegende Stelle 
unter den Belegen für diesen späten Gebrauch anführt. 

209 S, dazu ausführlich den Kommentar zu Lucan. 3,399-449 
[45 T 3]. 


2020 KEUDEL, a.a.0. 50. 
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114. MARCELLUS EMPIRICUS (ODER BURDIGALENSIS) 


Marcellus’”! Empiricus oder Burdigalensis — beide 
Beinamen sind nicht antik?" - ist der Verfasser einer Re- 
zeptsammlung, für die sich der gleichfalls moderne Titel 
de medicamentis eingebürgert hat. Das seinen Söhnen ge- 
widmete Werk gliedert sich in 36 umfangreiche Kapitel, in 
denen die Rezepte „von Kopf bis Fuß“ (a capite usque ad 
pedes) aufgelistet werden. Vorangestellt sind dem ganzen 
eine Dedikationsepistel, eine kurze Abhandlung über me- 
dizinische Maße und Gewichte (de mensuris et ponderibus 
medicinalibus) sowie ein Corpus von sieben (teils echten, 
teils fiktiven) Briefen von Ärzten. Den Abschluß bildet ein 
78 Hexameter umfassendes Gedicht über Medizin. Marcel- 
lus war aller Wahrscheinlichkeit nach kein Arzt. Über ihn 
erfahren wir aus dem das Werk einleitenden Brief, der mit 
den Worten beginnt: Marcellus vir inluster (sic!) ex ma- 
gno officio (sic!) Theodosii sen(ioris) filiis suis s(alutem) 
d(icit). Bereits Pierre PırHnou (1539-1596) hat erkannt, daß 
das sinnlose ex magno officio als eine falsche Auflösung 
der Abkürzung EX MAG. O. (= ex magistro officiorum) 
erklärt werden muß. Auf der Basis dieser Konjektur wur- 
de unser Autor von Jacques GoDEFROY (1587-1652) mit 
dem magister officiorum Marcellus gleichgesetzt, an den 
zwei ins Jahr 395 n. Chr. datierte Erlässe des Codex Theo- 
dosianus (6, 29,8 und 16, 5,29) adressiert sind. Er dürfte 


2221 Zu seinem Leben und Werk s. die Bemerkungen von Martin 
ScHAanz — Carl Hosıus — Gustav KRÜGER, Geschichte der rö- 
mischen Litteratur bis zum Gesetzgebungswerk des Kaisers 
Justinian, IV.2. Die Litteratur des fünften und sechsten Jahr- 
hunderts, München 1920, 278-282, JuLLıan (1926) VIII 245 
+ A. 4, 280, Ernst Kınp, Marcellus (58.), RE XIV.2 (1930) 
1498-1503, VETTER (1957) 271, Duvar (1971) 630-632, 
PLRE I 551 f., Fridolf KupLıen, Marcellus (14.), KIP IH 
(1979) 993 £., Wolfgang BuUCHwALD — Armin HoHLwEG — Otto 
Prinz, Tusculum-Lexikon griechischer und lateinischer Auto- 


auch mit dem in der Suda (s. v. MügxeAXog) erwähnten 
uäyıoroog Aprxaödiou, der Verwaltungsaufgaben im 
Osten wahrnahm, identisch sein. Marcellus bekleidete also, 
wenn die Identifikation richtig ist, noch unter Theodosius 1. 
und zu Beginn der Herrschaft des Honorius und Arcadius 
(394/395) in Konstantinopel das einflußreiche Hofamt des 
magister officiorum. Da er von Arcadius den Auftrag er- 
hielt (Cod. Theod. 16, 5,29), gegen Nichtchristen im Hof- 
dienst einzuschreiten, scheint er selbst Christ gewesen zu 
sein. Ferner hat man aus der Angabe Theodosii sen(ioris) 
im Widmungsbrief den (freilich nicht zwingenden) Schluß 
gezogen, daß de medicamentis zu einem Zeitpunkt fertig- 
gestellt wurde, als zwischen Theodosius I. und I. unter- 
schieden werden mußte, d. h. nach dem Regierungsantritt 
von Theodosius I. am 1. April 408. Marcellus war zwar als 
Beamter in Ostrom tätig, er dürfte aber wahrscheinlich aus 
Gallien (vermutlich aus Bordeaux, daher der neuzeitliche 
Beiname Burdigalensis) stammen und sich dort auch wie- 
der im Ruhestand aufgehalten haben. Grundlage für diese 
allgemein akzeptierte, wenngleich letztlich nicht stringent 
beweisbare Annahme ist zum einen, daß Marcellus im Vor- 
wort bei Angabe seiner Quellen unter den cives ac maiores 
nostri einen Arzt Ausonius nennt, in dem man gemeinhin 
den Vater des berühmten Dichters Ausonius aus Bordeaux 


ren des Altertums und des Mittelalters, ?München 1982, 501, 
Klaus-Dietrich Fischer, Marcellus, LMA VI (1993) 221 f£., 
Alain Touwaıpe, Marcellus [8] Empiricus, DNP VII (1999) 
851 f., Maıer (2001a) 120, MEıD — AnREITER [2005] 6-8 und 
Brom [2007] 58-64. 
2022 Zum Beinamen Burdigalensis vgl. weiter unten. Zu Empiricus 
s. TOUwWAIDE, a.a.0. 851: „Die Bezeichnung empiricus stammt 
aus der Renaissance und verweist auf den Begriff expertum 
(»geprüft«), der sich auf die von M[arcellus] erwähnten Me- 
dikamente bezieht.“ 
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(vgl. [107]) erblickt. Zum anderen werden in de medica- 
mentis ein Dutzend gallischer Pflanzennamen erwähnt und 
vom Autor auch ausdrücklich als solche (gallice) gekenn- 
zeichnet.” 

Verwiesen wird in diesem Zusammenhang zudem auf 
eine Reihe iatromagischer Zaubersprüche in de medica- 
mentis, welche nach Ansicht einiger Forscher (zumindest 
teilweise) gallisches Sprachgut enthalten. Diese Beschwö- 
rungsformeln haben aber nicht nur die Aufmerksamkeit 
der keltischen Philologie auf sich gezogen, sondern wur- 
den auch als Zeugnisse für eine lokale, spezifisch gallische 
Volksmedizin verwertet.?”* So hat auch Johannes ZwIcKER 
sechs Stellen aus Marcellus in die Sammlung der Fontes 
Historiae Religionis Celticae aufgenommen.’ Allerdings 
ist seine Auswahl an Texten zum einen unvollständig, zum 
anderen erfolgte sie auf der Basis von nicht immer nach- 
vollziehbaren Kriterien oder heute veralteten Forschungs- 
positionen. Daraus ist ihm schwerlich ein Vorwurf zu ma- 
chen, denn erst Untersuchungen der letzten Jahrzehnte und 
Jahre haben zu einer Neubewertung dieser incantamenta 
magica geführt. Als wegweisend sind hier die Arbeiten 
von Wolfgang MEıp und Alderik H. BLom zu nennen, deren 
Ausführungen ich primär folgen werde, die freilich bei der 
Beurteilung dieser Texte zu sehr unterschiedlichen Ergeb- 
nissen gelangt sind. Diese kontroversen Interpretationen 
müssen hier etwas näher vorgestellt werden, da sie von 
zentraler Bedeutung für unser Thema sind. 

Die Idee, daß einige der magischen Formeln des Marcel- 
lus in gallischer Sprache verfaßt seien, ist keineswegs neu, 
sondern wurde bereits von Jacob GRIMM vertreten.” Sie 
blieb freilich nicht unwidersprochen. Namhafte Gelehrte 


2023 Diese Pflanzennamen werden ausführlich behandelt von MEın 


(1996a) 8-32 [wiederabgedruckt und um phytologische, phar- 
makologische und pharmakotherapeutische Erläuterungen 
erweitert in: MEID — AnREITER [2005] 8-38] und in der leider 
unpublizierten Dissertation von Brom [2007] 103-123 [die mir 
Dr. David STiFTEr dankenswerterweise zur Verfügung gestellt 
hat], wobei gerade dieses Kapitel seit kurzem erfreulicherweise 
separat ediert vorliegt: BLom [2009/10] 3-24. Vgl. dazu auch 
meinen Kommentar zu Marc. Emp. de med. 3, 9 [114 T 1]. 
204 Ich zitiere exempli gratia HörLer (1911/12) 4: „Wenn MAR- 
CELLUS auch das meiste aus den antiken Werken der Griechen 
und Römer übernahm, so haben doch seine Eintragungsvor- 
schriften, seine Verwendungsformen, die Pflanzennamen 
vielfachen Wert für unsere diesbezüglichen Forschungen über 
die volksmedizinische Botanik der Gallo-Kelten.“ 
Zwicker 114 f. hat folgende Stellen aufgenommen: Marc. 
Emp. de med. 3,9 [114 T 1]; 8,28 [114 T 2]; 8, 64 [114 T 3]; 
8, 193 [114 T 5]; 12, 24 [114 T 9]; 20, 66 [114 T 12]. 
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wie Kaspar ZEuss, Henri D’ARBOIS DE JUBAINVILLE und Jo- 
seph VEnDRYES äußerten ihre Zweifel.?”’ Für letzteren etwa 
präsentieren die Zauberformeln im allgemeinen nicht mehr 
als „une succession de mots barbares; il est peut-Etre oiseux 
d’y chercher un sens [...]. Les formules de Marcellus pour- 
raient bien n’appartenir ä aucune langue parlee.‘“?®® Zwi- 
schen diesen beiden Positionen bewegt sich die Forschung 
im Prinzip bis heute. Die von GRIMM inaugurierte Ansicht 
wurde von Wolfgang MEıD weiterverfolgt, wenngleich in 
vielen Details grundlegend modifiziert. Wie schon andere 
vor ihm verweist er auf die Aussage des Marcellus, der im 
Vorwort bekennt, daß er für seine Rezeptsammlung nicht 
nur die medizinische Fachliteratur?” verwendet habe, son- 
dern darüber hinaus auch bei Landleuten und einfachen 
Menschen durch Zufall gefundene und einfache Heilmittel 
kennengelernt habe, die sie aufgrund ihrer Erfahrungen für 


2030 


gut befunden hatten.’ „Zu diesen remedia fortuita atque 
simplicia, gewissermaßen ärztlich nicht approbierten, wis- 
senschaftlich nicht garantierten Heilverfahren gehörten 
offenbar auch die zitierten Besprechungsformeln.‘“?®! Der 
überwiegende Teil dieser Formeln in de medicamentis ist 
in lateinischer Sprache. Bei denjenigen Texten, die nicht in 
normaler lateinischer Sprache abgefaßt oder nicht aus dem 
Lateinischen verständlich sind, liegt nach MEıp „die Vermu- 
tung nahe, daß es sich um Gallisch handelt, aber bei nähe- 
rem Hinsehen stellt sich — wie bei anderen volkstümlichen 
Texten aus spätgallischer Zeit — heraus, daß die gallische 
Sprache nicht die einzige Komponente dieser Texte ist, son- 
dern daß sich in ihnen auch Griechisches findet bzw. daß 
sie in gewissem Grad mischsprachlich sind. Dazu kommt 
noch bei Zaubersprüchen die verbreitete Tendenz zum spie- 


2026 Jacob GRIMM, Über die Marcellischen formeln, in: Kleinere 


Schriften II: Abhandlungen zur Mythologie und Sittenkunde, 
Berlin 1865, 152-172. Vgl. auch Schanz — Hosıus — KRÜGER, 
a.a.O0. 279 f., Duvar (1971) 630 £. 
207 S. dazu den Forschungsüberblick bei Brom [2007] 66. 
2028 Joseph VENDRYES, Chronique, RC 38 (1920-1921) 67-69, 
spez. 68. 
Zu den literarischen Quellen des Marcellus (Scribonius Lar- 
gus, Plinius, die sog. medicina Plinii, Ps.-Apuleius u. a. m.) 
vgl. ScHanz — Hosıus — KRÜGER, a.a.0. 278 f., Kınn, a.a.O. 
1500 f., MEıD — AnREITER [2005] 6 A. 4, Brom [2007] 62, 
Brom [20096] 14 + A. 8. 
Marc. Emp. de med. prol. 2: nec solum veteres medicinae artis 
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auctores |...] lectione scrutatus sum, sed etiam ab agrestibus 
et plebeis remedia fortuita atque simplicia, quae experimentis 
probaverant, didici. 

2031 MEıp (19968) 5 f. = MEıD — AnREITER [2005] 6. 
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lerischen oder manipulativen Umgang mit der Sprache, was 
zu Reimbildungen, sprachlichen Entstellungen und letzt- 
lich zu Kauderwelsch („Abracadabra“) führt, und was auf 
der Überlieferungsseite die zusätzliche Entstellung solcher 
nichtverstandener Texte durch den Prozeß des wiederhol- 
ten Abschreibens zur Folge hat, wodurch sich korrumpierte 
Texte ergeben, bei deren Sanierung die gewöhnlichen Mittel 
der Textkritik versagen müssen.‘?®? Trotz dieser Schwierig- 
keiten hält es MEıD für möglich, daß sich aus den Formeln 


des Marcellus einiges für das Gallische gewinnen läßt.?° 


Diese eher positive Einschätzung?” 


wurde jüngst von Al- 
derik H. Brom einer gründlichen Kritik unterzogen.’ In 
Bezug auf die Selbstaussage des Marcellus vertritt BLoM die 
Ansicht, „that he derived some of his cures ab agrestibus er 
plebeis forms part of the general orientation towards prac- 
tical and simple cures expounded by the tradition in which 
he stands, and we may question the litteral truthfulness of 
his statement. Also, even if Marcellus did derive some of 
his remedies directly ab agrestibus et plebeis, it is not at 
all clear whether these were necessarily collected in Gaul. 
In fact, it has not proved possible to identify any of this 
remedies as typically Gallic. This is not surprising consi- 
dering the fact that medicinal customs and recipies tend to 
migrate.‘“?®° Den Versuchen MEıps und anderer Forscher, 
die Marcellischen Formeln als Quelle für das Gallische zu 
verwenden, kann BLoMm nur sehr wenig abgewinnen, denn: 
„establishing the Gaulish identity of most ofthese charms is 
problematic in the extreme, especially because they should 
not be treated as ‘normal’ language, but as ritual or magical 
language, a distinction which has important consequences 
for the interpretation of the formulae.‘”?®” Er kommt jeden- 


2032 MEınD (1996a) 6 = MEID — AnREITER [2005] 6 f. 

203 Vgl. seine abschließende Bemerkung: MEıD (1996a) 63 = 
MEID — AnREITER [2005] 68. 

2034 Sje wird auch, wenngleich mit einer gewissen Zurückhaltung, 

von LAMBERT (1997) 177 £. und James Noel Apans, Bilingua- 

lism and the Latin Language, *Cambridge 2005, 191-196 ge- 

teilt; s. dazu BLom [2007] 66 + A. 52. 

Und zwar in der bereits genannten unpublizierten Cambridger 

Dissertation: Brom [2007] 58-126. Die Marcellus betreffen- 

den Ergebnisse dieser Arbeit hat BLom im Juli 2007 auf dem 

XII. International Congress of Celtic Studies in Bonn unter 

dem Titel Gaulish in the Formulae of Marcellus of Bordeaux? 

Methodological Considerations als Vortrag präsentiert, der 

eben erschienen ist: BLom [20096] 13-24. Vgl. auch Al- 

derik H. Brom, Keltische Forschungen 4 (2009) 245-248 

[F Rez. von MEID — AnREITER [2005]]. 

203° BLom [2007] 64. 

2037 Brom [2007] 64 £. 
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falls zu dem Schluß: „The charms have often been regarded 
as derived from Gallic popular medicine, even if Marcel- 
lus never indicates the formulae with gallice or any simi- 
lar term. The assumption that they are (partly) Gaulish is 
modern: the strong element of popular medicine in the text 
combined with ideas about Marcellus’ provenance must 
have given rise to this idea. However, it appears as if Mar- 
cellus drew on a more universal (Graeco-Roman) tradition 
of (popular) medicine. Comparison with material in similar 
antique and mediaeval texts in this tradition shows that we 
have to be wary ofidentifying Gaulish elements on the basis 
of assumptions about Marcellus’ provenance alone. Charms 
in this type of text abound with deliberately corrupted and 
fantastical terms used specifically within the context of ri- 
tual language (voces magicae) and the presumed Gaulish is 
very likely to be exactly that. Even if scattered Gaulish re- 
mains were actually taken into the language of the charms, 
they were most likely intended as voces magicae. Within 
the Latinate context of DM [= de medicamentis] they were 
probably meant to be rather obscure than understandable. It 
is highly unlikely that Gaulish elements survived uncorrup- 
ted in such an environment.‘?®® Folgt man Broms skepti- 
scher Position, wozu ich neige, dann könnte man die Zeug- 
nisse des Marcellus aus einer Sammlung wie der meinen 
eigentlich ausscheiden. Da aber die Diskussion um diese 
iatromagischen Beschwörungsformeln noch keineswegs 
abgeschlossen ist und hier die Pluralität der Meinungen zu 
Wort kommen soll, habe ich die von Zwicker?®? berück- 
sichtigten Texte und darüber hinaus weitere, von anderen 
Forschern für relevant erachtete Passagen als (vermutliche) 
Falsa aufgenommen und kommentiert.?°% 


2038 Brom [2007] 124. 

2039 Bereits Rudolf THURNEYSEN, ZcPh 20 (1936) 524 hat in sei- 
ner Rez. von ZwickEr vermerkt: „Die Grenzen sind möglichst 
weit gesteckt, z. B. [...] aufgenommen [...] die Heilformeln 
bei Marcellus Empiricus (S. 114 £.) und ähnliches mehr. Aber 
besser zu viel als zu wenig!“ 

2% Ich habe freilich nur jene voces magicae aufgenommen, für die 
Erklärungen aus dem Gallischen vorgeschlagen wurden. Un- 
berücksichtigt bleiben daher unklare Kurzformeln wie oußaux 
(de med. 8, 56) und zagaßoawmd (de med. 26, 44) oder grie- 
chisch anklingende Lautfolgen wie duobagan (de med. 8, 57) 
und ovew ovowön (de med. 8, 59); s. dazu die Bemerkun- 
gen von MEID — AnREITER [2005] 52 f., BLom [2007] 68 £., 80, 
98 f. Ebensowenig berücksichtigt sind die Formeln xaovavao 
HAQVAVAWV KAQVAvAWUV (de med. 21, 8), adam bedam alam 
betur alam botum (de med. 28, 72), alabanda alabandi alambo 
(de med. 28, 73), absi absa phereos und absis paphar (de med. 
31, 33); s. dazu Brom [2007] 80 £., 94, 97-99. 
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114 T1[F 


p- 80,4; 28-30 ?NIEDERMANN — LIECHTENHAN?"! = ZWICKER 114: 


ad vertiginem capitis. [...] trifolium herbam, quae gallice 
dicitur visumarus, aqua frigida macerato et eam aquam die- 
bus decem bibito, sed ut herbam cotidie mutes. 


Dies ist eine von insgesamt zwölf Stellen aus de medi- 
camentis, an denen Marcellus einen ausdrücklich als gal- 
lisch (gallice) gekennzeichneten Pflanzennamen angibt. 
Neben visumarus (Klee) sind dies noch odocos (Attich), 
vernetus (?), blutthagio (?), gigarus (Drachenwurz), gila- 
rus (oder -um) (Feldthymian), calliomarcus (Huflattich), 
calocatanos (wilder Mohn), ratis (Wurmfarn), bricumus 
(oder -um) (Beifuß), halus (Beinwell) und baditis (Seero- 
se).?°” Wie Alderik H. BLom zeigen konnte, sind diese von 
Marcellus mit gallice bezeichneten Wörter nicht als Belege 
für das Fortbestehen des Gallischen zu interpretieren, son- 
dern vielmehr „words in local/regional Latin usage which 
are still recognised as of non-Latin origin, and peculiar to 
(parts) of Gaul.‘”°* Der nur hier belegte Name visumarus 
für den dreiblättrigen Ackerklee (daher auch der lateinische 
Name trifolium) wurde verschieden etymologisiert.?°* Für 
Wolfgang Meıp ist das Wort als *ursu-maros ‚groß an Saft‘ 
= ‚saftreich‘ anzusetzen, mit *ursu- ‚Saft‘ (vgl. mir. fi, lat. 


204 Ich verwende hier und im folgenden die Ausgabe von Max Nie- 

DERMANN — Eduard LIECHTENHAN, Marcellus. Über Heilmittel, 

übersetzt von Jutta KoLLesch und Diethard NickeL (= Corpus 

Medicorum Latinorum V), 2 Bde., Berlin 1968. Meine Überset- 

zungen schließen sich eng an diejenigen dieser Edition an. Auch 

bei der Wiedergabe der unverständlichen Beschwörungsformeln 

(die in Großbuchstaben gedruckt sind) folge ich dieser Ausgabe. 

Alternative Lesarten und Deutungen werden in den jeweiligen 

Kommentaren besprochen. 

Zu diesen gallischen Pflanzennamen bei Marcellus s. ausführ- 

lich MEıp (1996a) 8-32 [wiederabgedruckt und um phytologi- 

sche, pharmakologische und pharmakotherapeutische Erläute- 
rungen erweitert in: MEID — AnREITER [2005] 8-38] und BLoMm 

[2007] 103-123 = Brom [2009/10] 3-24. 

203 Brom [2007] 123 = Brom [200910] 21. 

204 Vgl. auch die älteren und heute überholten Deutungen bei 
Jacob Grimm, Über die Marcellischen formeln, in: Kleinere 
Schriften II: Abhandlungen zur Mythologie und Sittenkunde, 
Berlin 1865, 152-172, spez. 171 £., Dorrin (1920) 300, AnDrE 
(1985) 197. 

205 S, dazu ausführlicher MEıp (1996a) 10-13 = MEID — ANREITER 
[2005] 9-13. Zustimmung gefunden hat dieser Vorschlag bei 
BırKHan (1997) 632 A. 4, Karl Horst Schmipr, ZcPh 51 (1999) 


2042 


359 


Marcellus Empiricus de medicamentis 3, 9 


Gegen Schwindel im Kopf. [...] Weiche Klee, der auf gal- 
lisch visumarus genannt wird, in kaltem Wasser ein, trinke 
dieses Wasser zehn Tage lang, aber in der Weise, daß du 
den Klee täglich auswechselst. 


virus, griech. iög, aind. visdm ‚Gift‘) im Vorderglied und 
märos ‚groß‘ (vgl. air. mar, kymr. mawr) im Zweitglied. 
Das zugrundeliegende Benennungsmotiv ist die Saftigkeit 
des deswegen als Viehfutter sehr geschätzten Klees.?°# An- 
ders deutet Pierre-Yves LAMBERT den Namen visumarus: 
„comme la longueur du i est incertaine, je me demande si 
le premier element ne serait pas uesu- «bon; valeun» (v.irl. 
fiu, gall. gwiw «qui a de la valeur», adjectifs uniquement 
employes comme pre&dicats, donc certainement d’anciens 
substantifs invariables).“?°* Wie dem auch sei, der in Was- 
ser eingeweichte Klee soll nach Marcellus gegen Schwindel 
wirksam sein. Da der gewöhnliche Klee pharmakologisch 
indifferent ist, hat Helmut BirkHAn vermutet, daß „vielleicht 
an den Fieber- oder Bitterklee (Menyanthes trifoliata) ge- 
dacht [war], der an feuchten Stellen wächst und durch seinen 
hohen Chiningehalt tatsächlich fiebersenkend wirkt.“ Das 
vorliegende Rezept wurde jedenfalls von Johannes ZwicKEr 
in seine Sammlung aufgenommen, da er der Meinung von 


281 [= Rez. von MEıp (1996a)], Brom [2007] 103 A. 275 = 
Brom [2009/10] 5 A. 10. — Skeptisch ist DELAMARRE (2001) 
271 = (2003) 323: „Cette &tymologie n’est possible que si 
l’on admet dans cette forme a priori tardive ou dialectale de 
gaulois, le maintien du s intervocalique qui disparait ailleurs: 
suiorebe < *swesorebi, sioxti < *sesok-t- etc.“ — Dieses Argu- 
ment ist freilich nicht stichhaltig, wie mir Dr. David STIFTER 
mündlich mitteilte, der gegen diesen angeblichen s-Schwund 
im Gallischen einen im Druck befindlichen Beitrag geschrie- 
ben hat: David STIFTER, Lenition of *s in Gaulish?, in: Be- 
nedicte Nielsen WHITEHEAD — Birgit Anette OLsen — Jens EI- 
megärd RAasmussen — Thomas OLANDER (Hgg.), The sound of 
Indo-European: Phonetics, phonemics and morphophonemics 
(= Proceedings of the conference held at the University of 
Copenhagen, 16-19 April 2009), Kopenhagen [i. D.]. 

204 Pierre-Yves LAMBERT, BSL 93.2 (1998) 247 [= Rez. von 
Meın (1996a)]. Ähnlich etymologisiert auch schon HörLer 
(1911/12) 253. 

2047 BiRKHAN (1997) 632 A. 4. — Peter ANREITER, in: MEID — ANREI- 
TER [2005] 12 vermerkt freilich, daß der Ackerklee (Trifolium 
campestre Schreb.) „pharmakologisch noch nicht zur Genüge 
erforscht [ist]; es läßt sich noch kein vollständiges Wirkprofil 
angeben. Gesichert ist die leicht diuretische Wirkung.“ 
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Georges DoTttm folgend hierin ein Heilmittel der Druiden 
sehen wollte.?° Diese Ansicht ist jedoch unbegründet. Es 
handelt sich um eine für die Volksmedizin ganz typische, 


114 T2[F] 


p- 122,18-21 *NIEDERMANN — LIECHTENHAN = ZWICKER 114: 


herbam, quae appellatur peristereon, discoques, ut made- 
scat, ex aqua fontana ad tertias et inde oculos fovebis im- 
petu laborantes; intra triduum persanabis. 


Mit peristereon (negLoTEgewov) ist das Eisenkraut (Ver- 
bena officinalis L.; auch Taubenkraut genannt) gemeint, 
das in der Pflanzenheilkunde vieler Völker zum Einsatz 
kam.” Das Rezept hat Johannes Zwickek in seinen Fontes 
Historiae Religionis Celticae berücksichtigt, weil es nach 
Ansicht von Georges DoTTin möglicherweise den druidi- 


414 T3 [F ?] 


p- 128,31-34 *NIEDERMANN — LIECHTENHAN = ZWICKER 114: 


qui crebro lippitudinis vitio laborabit, millefolium herbam 
radicitus vellat et ex ea circulum faciat, ut per illum aspici- 
at et dicat ter: EXCICVM ACRIOSOS et totiens ad os sibi 
circulum illum admoveat et per medium expuat et herbam 
rursus plantet. 


Diese magische Handlung verspricht Heilung bei /ippi- 
tudo, also bei triefenden oder entzündeten Augen.?® Dabei 
soll die millefolium ‚Tausendblatt‘ genannte Pflanze — wo- 
mit die Gemeine Schafgarbe (Achillea millefolium L.) ge- 
meint ist? — mitsamt den Wurzeln ausgerissen und zu ei- 


204 ZWIcKER 114 app. crit.: „Haec medicamenta ad druidar- 
um medicinam spectare videntur, cf. Dottin, Manuel de 
V’antiquite celtique? p. 368.“ — Dotrin (1915) 368 schreibt: 
„Peut-£Etre faut-il rattacher a la medicine druidique les reme- 
des populaires usites en Gaule d’apres Pline, Apulce et Mar- 
cellus: [...] le trefle (visumarus) qui est bon contre le vertige 


[73 


29 Vgl. dazu die oben in der Einführung zu Marcellus zitierten 


Bemerkungen von BLom [2007] 64. — Zur volksmedizinischen 
Verwendung des Klees s. Hörter (1911/12) 253 f. und Peter 
ÄNREITER, in: MEID — ANREITER [2005] 12 £. 

S. dazu Jacques Anpr£, Lexique des termes de botanique en 
latin, Paris 1956, 243, Jacques Anke, Les noms de plantes 


2050 


aber keineswegs spezifisch gallische oder gar druidische An- 
wendung.?” Gleiches gilt auch für das folgende von Zwik- 
KER berücksichtigte Rezept (de med. 8, 28 [114 T 2]). 


Marcellus Empiricus de medicamentis 8, 28 


Das peristereon genannte Kraut läßt man in Quellwasser, 
damit es weich wird, auf ein Drittel einkochen und behan- 
delt damit die an Fluß leidenden Augen; binnen drei Tagen 
ist man völlig geheilt. 


schen Heilmitteln zuzurechnen sei.?®! Für diese Einschät- 
zung gibt es jedoch nicht die geringsten Anhaltspunkte. 
Wie im Fall der oben besprochenen, aus Klee hergestellten 
Arznei (de med. 3, 9 [114 T 1]) so weist auch die vor- 
liegende volksmedizinische Anwendung keinen spezifisch 
gallischen (oder gar druidischen) Einschlag auf. 


Marcellus Empiricus de medicamentis 8, 64 


Wer häufig an Triefäugigkeit leidet, soll das Kraut Tau- 
sendblatt mit der Wurzel ausreißen und daraus einen Ring 
machen, durch diesen hindurchblicken und dreimal sagen: 
EXCICVM ACRIOSOS, sich jenen Ring ebensooft an den 
Mund führen, mitten hindurch ausspucken und das Kraut 
wieder einpflanzen. 


nem Ring geflochten werden, durch den unter dreimaliger 
Aufsagung eines Zauberspruches hindurchzuschauen und 
dreimal hindurchzuspucken sei. Die Krankheit wird auf 
diese Weise auf die Pflanze übertragen. Es kommt also eine 
in iatromagischen Riten gängige transplantatio morbi zur 


dans la Rome antique, Paris 1985, 193 und den Kommentar 
zu Plin. nat. hist. 25, 106 [48 T 17]. 

2051 ZwIcKER 114 app. crit.: „Haec medicamenta ad druidarum me- 
dicinam spectare videntur, cf. Dottin, Manuel de l’antiquite 
celtique? p. 368.“ — Dort (1915) 368 schreibt: „Peut-Etre 
faut-il rattacher a la medicine druidique les remedes popu- 
laires usites en Gaule d’apres Pline, Apul&e et Marcellus: [...] 
la verveine qui est un remede contre l’ophthalmie ...“. 

2052 S, dazu die Anmerkung von Alf Önnerrors, Antike Zauber- 
sprüche, Stuttgart 2003, 68. 

2053 S, dazu HörLer (1911/12) 268, Jacques Anprt, Lexique des 
termes de botanique en latin, Paris 1956, 209 und http:// 
de.wikipedia.org/wiki/Gemeine_Schafgarbe (05.08.2010). 
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Anwendung. Das Spucken durch die Mitte des vegetabilen 
Rings ist als eine Analogiehandlung für das Hinaustreiben 
des Augenflusses aufzufassen.’ Nach Otto HÖöFLER hat 
dieser Ritus „nichts spezifisch Gallisches an sich, scheint 
vielmehr aus der griechischen Antike zu stammen.‘?0% 
Eine Herkunft aus dem griechischen Bereich vermutet er 
deswegen, weil (nach einem von Friedrich VOLLMER geäu- 
Berten Vorschlag) der unverständliche Spruch als verderbt 
aus £& xioxov uÄrAaE 0@g („durch den Ring glückselig 


1 2056 


gesund“) zu interpretieren sei.”®° Dagegen ist Wolfgang 


MEIıp für eine Deutung aus dem Gallischen eingetreten.’ 
Die Handschriften überliefern die Beschwörungsformel in 
den zwei Lesarten excicum acriosos (Parisinus Lat. 6880) 
und excicuma crisos (Laudunensis 420), die sich in der 
Worttrennung und durch ein weiteres o in der ersten Va- 
riante unterscheiden. MEıpD vermutet, daß der Spruch die 
magische Handlung reflektiere, weswegen die Ausdrücke 
für ‚hinaus‘ (= ex), ‚Kreis‘ und ‚Augenfluß‘ zu erwarten 
seien. Theoretisch könnte man zwar cicum als *circum 
(lat. circus ‚Kreis‘) verstehen, es sei aber vorzuziehen, den 
Begriff ‚Kreis‘ in crisos zu suchen, was als *crissös Gen. 
sg. von *crissus (vgl. air. criss, kymr. crys ‚Gürtel‘) sein 
könnte. Weiters schlägt er vor, den Text vorläufig als *ex 


114 T4I[F?] 


p. 156,16-22 ?NIEDERMANN — LIECHTENHAN! 


digitis quinque manus eiusdem, cuius partis oculum sordi- 
cula aliqua fuerit ingressa, percurrens et pertractans ocu- 
lum ter dices: TETVNC RESONCO BREGAN GRESSO, 
ter deinde spues terque facies. (171) item ipso oculo clau- 


2054 Vgl. dazu Meıp (1996a) 47 = MEID — ANREITER [2005] 55 und 
HörLer (1911/12) 269, letzterer mit Angabe interessanter 
volkskundlicher Parallelen. 

2055 HÖöFLER (1911/12) 269. 

2056 Diese Deutung ist verzeichnet bei HEım [1892] 531 A. 1 (zu 
Nr. 181), vgl. Hörter (1911/12) 269 und MEınD (1996a) 47 A. 
94 = MEID — AnREITER [2005] 55 A. 100. 

257 S,. dazu ausführlich MEıp (1996a) 47-51 = MEıD — AnREITER [2005] 
55-58 sowie das Referat bei BLom [2007] 69. — Nur verwiesen 
sei an dieser Stelle auf die veraltete Deutung von Adolphe PicTer, 
in: Jacob Grimm, Über die Marcellischen formeln, in: Kleinere 
Schriften II: Abhandlungen zur Mythologie und Sittenkunde, Ber- 
lin 1865, 152-172, spez. 159: „... je divise la formule ainsi: exci 
cuma criosos et je traduis: vois la forme de la ceinture.“ 

2058 Vgl. dazu die Kommentare zu Marc. de med. 10,34 [114 T 6]: 
sicycuma cucuma ucuma cuma uma ma a und de med. 10, 69 
[114 T 8]: 00x00xou ovrUuna. 


cicuma crissös zu restituieren und mit „Hinaus, Augenfluß, 
aus dem Kreis!“ zu übersetzen. Durch den Vergleich mit 


anderen Sprüchen bei Marcellus?® 


gelangt MEıD schließ- 
lich zu der Überzeugung, daß das gall. Wort für die aus- 
zutreibende Flüssigkeit (hier konkret der ‚Augenfluß‘) als 
*suc(u)mä oder ähnlich anzusetzen sei und die vorliegende 
Formel „als *ex sicuma (für ouxvuo) crisos interpretiert 
und als *ex sucumä crissös restituiert werden [kann], oder 
möglicherweise als *exT sucuma crissös.‘?' 

Allein dieses Beispiel zeigt m. E. sehr schön, mit wel- 
chen Unsicherheiten jegliche Deutung der Marcellischen 
Formeln verbunden ist. Wie ich bereits in den einleitenden 
Bemerkungen zu Marcellus gesagt habe, vermögen mich 
MEıps zweifellos scharfsinnige Bemühungen, diese Texte 
als (teilweise) gallisches Sprachgut zu erweisen, aber nicht 
wirklich zu überzeugen. Seine Rekonstruktionen bleiben 
jedenfalls hypothetisch, basieren sie doch auf mehr oder 
minder massiven Eingriffen in die handschrifliche Überlie- 
ferung sowie einem gerüttelten Maß an Spekulation. Man 
wird sich wohl damit begnügen müssen, auch in excicum 
acriosos (oder excicuma crisos) unverständliche Zauber- 
worte (sogenannte 'Ed&ora yoaupnara?'®) zu sehen, die 
sich einer sinnvollen Deutung entziehen. 


Marcellus Empiricus de medicamentis 8, 170 f. 


Während man mit den fünf Fingern eben der Hand, an 
deren Seite irgendein Schmutzteilchen in das Auge einge- 
drungen ist, über das Auge fährt und es betastet, soll man 
dreimal sagen: TETUNC RESONCO BREGAN GRESSO, 


2059 Meıp (1996a) 51 = MEıD — AnREITER [2005] 58. 

2060 Unter dieser Bezeichnung sind bei Clemens von Alexand- 
reia und Hesychios folgende sechs, angeblich aus Ephesos 
stammende Wörter überliefert: K&oxıov, Xatüoxıov, AE, 
TETEAE, dauvaneveüg, AloLov (oder aioLa). Ihnen wurde 
eine unbeschränkte und sprichwörtliche Macht, etwa beim 
Austreiben von Dämonen, zugeschrieben. Heute versteht 
man unter 'EP&ora yodynara ganz allgemein alle unver- 
ständlichen Zauberworte, wie sie in großer Zahl vor allem 
durch die griechischen Zauberpapyri bekannt geworden 
sind. S. dazu Alf Önnerrors, Zaubersprüche in Texten der 
römischen und frühmittelalterlichen Medizin, in: Guy SAB- 
BAH (Hg.), Etudes de medecine romaine (= Centre Jean-Pa- 
lerne. M&moires VIII), Sainte-Etienne 1988, 113-156, spez. 
114 f., Alf Önnerrors, Antike Zaubersprüche, Stuttgart 
2003, 7 £., BLom [2007] 88-90. 
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so, qui carminatus erit, patentem perfricabis et ter carmen 
hoc dices et totiens spues: INMON DERCOMARCOS 
AXATISON; scito remedium hoc in huiusmodi casibus 
esse mirificum. 


Marcellus beschreibt an dieser Stelle ein volksmedizi- 
nisches Verfahren, das bei der Entfernung von Fremdkör- 
pern aus dem Auge hilfreich sein soll. Dabei mußten zwei 
iatromagische Beschwörungsformeln gesprochen werden, 
deren Sprache von der modernen Forschung als (zumin- 
dest teilweise) gallisch interpretiert wurde.?%'! Die erste 


ernstzunehmende Deutung des ersten Spruchs stammt von 
2062 


Wolfgang MEıp?'®, der in diesem Text lateinisch-gallische 


Mischsprache vorliegen sah. Das tetunc (= te tunc)”® zu 
Beginn ist wohl Latein oder allenfalls latinisiertes Gal- 
lisch?®%; resonco wird als eine hybride latinisierte Verbal- 
form betrachtet, bestehend aus einem lateinischen Praeverb 
(re-) und einem gallischen Lexem *su-n-k-u (1. Person sg. 
mit Nasalinfix von einer Verbalwurzel *seuk, vgl. lat. su- 
gere ‚saugen‘, lat. sucus ‚Saft‘, Kymr. sugno ‚saugen‘, bret. 
sun ‚Saft‘).°® Die beiden verbleibenden Wörter werden 
als gallisch interpretiert: bregan sei ein Substantiv im Acc. 
sg. und bedeute ‚Partikel‘, ‚Fremdkörper‘ (<b'rga- von 
der idg. Verbalwurzel *b"reg - ‚brechen‘, vgl. lat. frangere, 
air. brigaim)?”;, gresso schließlich wird als *cressö ver- 


2061 Die Formeln sind aufgenommen bei HE [1892] 531 Nr. 182 
und Dortm (1920) 214 (Nr. 2 [ohne tertunc] und Nr. 3). 

202 MeıD (1980) 11 f., 30 AA. 19-25 [erneut abgedruckt in 
ANRW II 29.2 (1983) 1026-1028], MEın (1996a) 49 f. = 
MEID — AnREITER [2005] 57 f. — Nicht aufzuhalten brauchen 
wir uns mit der heute veralteten Interpretation der Formel bei 
Jacob Grimm, Über die Marcellischen formeln, in: Kleinere 
Schriften II: Abhandlungen zur Mythologie und Sittenkunde, 
Berlin 1865, 152-172, spez. 161 £. 

2063 Für FLeurıor (1974/75a) 63 ist es nicht sicher, ob tetunc als Teil 

des Spruches oder des Haupttextes zu betrachten sei. Bereits DoT- 

rın (1920) 214 druckt nur resonco bregan gresso. Ich sehe jedoch 
keinen plausiblen Grund, das terunc von der Formel zu trennen. 

Vgl. auch LAmBerrt (1997) 178: „La premiere formule compor- 

te sans doute des Elements latins (te ? tunc ? gresso ?).“ 

2065 MEID — AnREITER [2005] 57 £., vgl. dazu BLom [2007] 69 f. — Die 
von MEıD angeführten britannischen Formen sind freilich kaum 
relevant, da sie Entlehnungen aus dem Lateinischen sein müssen. 

2066 S, dazu MEIıD — AnREITER (2005) 57 + A. 106 und Brom (2007) 70 
+A.63.— Nach Dr. David Srırter (mündliche Mitteilung) dürfte 
es sich bei **brigaim um eine vox nihili handeln, gemeint ist 
wohl braigid ‚furzen‘ (vgl. LIV? 91 £.), was seiner Ansicht nach 
aber zu einer anderen Wurzel gehört. 

2067 S, dazu MEID — AnREITER (2005) 57 £. + A. 107 und Brom (2007) 
70 + A. 66. — Hierzu teilte mir Dr. David Srirter mündlich mit, 


2064 


danach dreimal ausspucken und (das ganze) dreimal tun. 
(171) Ebenso reibt man — während das Auge, das bespro- 
chen wird, geschlossen ist — das geöffnete Auge, sagt drei- 
mal folgenden Spruch und spuckt ebensooft aus: INMON 
DERCOMARCOS AXATISON; wisse, daß dieses Mittel 
bei Fällen dieser Art wunderbar ist. 


standen, syntaktisch ein lat. Abl. instrumentalis, der aus 
einem gall. Verbalnomen im Dat. instrumentalis *crissü 
‚durch Reiben‘ (vgl. mir. cressaim ‚ich schüttle, schwin- 
ge‘) abzuleiten sei.?°” Als Übersetzung der ganzen Formel 
schlägt MEIıD vor: „dich, somit, Partikel, schwemme ich 
heraus durch massierendes Reiben“.?°%® Diese Deutung hat 
bei einigen Forschern Zustimmung gefunden, während sie 
andere für recht spekulativ erachten.?°® Auch mir erscheint 
MeEıps Versuch, diesem Zauberspruch einen klaren Sinn ab- 
zuringen, trotz aller Gelehrsamkeit etwas gezwungen. 

Um einiges kontroverser ist die Diskussion um die zwei- 
te Beschwörungsformel.?” So hat etwa L&on FLEURIOT für 
die in den Handschriften überlieferte Form inmon derco- 
marcos axatison die Trennung *in mon derco marcos axat 
ison vorgeschlagen, was er mit „que Marcos emm£ne cela 
(qui est) dans mon cil“ oder wörtlich „dans mon oil que 
Marcos emmene cela“ übersetzen möchte.?”! Gemäß die- 
ser Deutung sei *mon das Possessivpronomen der 1. Per- 
son ‚mein‘ und *derco das gall. Wort für ‚Auge‘ (vgl. air. 
derc ‚Auge‘).?”” Für *marcos, das als ein Nomen im Nom. 


daß mit **cressaim vermutlich cresaigid gemeint sein dürfte, 
welches aber ganz offensichtlich eine späte, interne irische Bil- 
dung ist. Es heißt ‚schütteln‘ im Sinne von ‚brandishing‘ und hat 
wohl nichts mit ‚reiben‘ zu tun. 

2068 MEID — AnNREITER [2005] 58. 

209 Vgl. die neutralen bis positiven Urteile in den Rez. von Karl- 

Horst ScHMipT, IF 88 (1983) 336, L&on FLEURIOT, ZcPh 39 

(1982) 298, Fritz LOCHNER VON HÜTTENBACH, Kratylos 44 

(1999) 220. — Zurückhaltender ist James Noel Apans, Bilin- 

gualism and the Latin Language, "Cambridge 2005, 193: „This 

interpretation is somewhat speculative ...“. 

200 S. dazu den guten Forschungsüberblick bei Brom [2007] 70 £. 

2071 FLeurıor (1974/75a) 63-66. 

2072 Sogar Joseph VENDRYES, der ansonsten die Marcellischen Formeln 
nicht als Zeugnisse für das Gallische gelten lassen will, räumt ein 
[Chronique, RC 38 (1920-1921) 68 £.]: „Une exception au moins 
est permise, en faveur du passage VII, 171 oü se lit la formule: 
inmon dercomarcos axatison. A vrai dire, le premier mot et le der- 
nier ne se laissent pas aisement interpreter. Mais, la formule &tant 
destin&e a combattre une affection de l’ceil, le second mot contient 
certainement le m&me radical que l’irlandais derc « il ».“ — Zu 
gall. *derko- vgl. auch Dorrm (1920) 251, MEıp (1996a) 45 = 
MEID — AnREITER [2005] 54 und Karin StÜBEr, Schmied und Frau. 
Studien zur gallischen Epigraphik und Onomastik (= Archaeolin- 
gua. Series Minor 19), Budapest 2005, 77 £. 
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sg. und das Subjekt zu *axat aufgefaßt wird, zieht FLEU- 
RIOT mehrere (mir sehr unwahrscheinliche) Deutungen in 
Erwägung. Es könnte etwa das Wort für ‚Pferd‘ oder der 
Name einer (sonst nicht belegten!) Gottheit dahinter stek- 
ken.?°” Ferner wird *axat (< *ag-at) als ein von der Wurzel 
*ag- (< *h,e$-) ‚treiben‘, ‚bringen‘, ‚führen‘ abgeleiteter 
ä-Konjunktiv verstanden — vergleichbar air. agaid, -aga, 
dem a-Konjunktiv von agaid, ‘aig ‚(an)treiben‘?””*; *ison 
schließlich sei ein Demonstrativpronomen.?”” Diese Analyse 
FLEURIOTS wurde von Pierre-Yves LAMBERT im wesentlichen 
übernommen, wenngleich in einem Punkt modifiziert.?°”° Er 
spekuliert, daß der Spruch das Element *amarcos (vgl. air. 
amarc ‚Blick‘ und das gall. Theonym Amarcolitanos) ent- 
halte. Freilich müsse man dazu das handschriftliche derco- 
marcos emendieren, und zwar entweder in das Kompositum 
derc[a]marcos oder zu derco[n almarcos. Unter Zugrunde- 
legung der zweiten Konjektur übersetzt LAMBERT den Spruch 
mit „qu’Amarcos (dieu de la vue ?) emporte cela dans mon 
il“. Wieder eine andere Deutung stammt von Wolfgang 
Meıp?””, der die überlieferte Formel mit geringfüger Emen- 
dation als *in mon dercom argos axati-son [oder axat-ison] 
lesen möchte und folgendermaßen analysiert: *in sei die 
Präposition ‚in‘, *mon das Possessivum ‚mein‘ (vgl. air. 


414 T5[F?] 


p- 160,6-24 ?NIEDERMANN — LIECHTENHAN; ZWICKER 115?0%: 


varulis, id est hordiolis oculorum, remedium tale facies: 
anulos digitis eximes et sinistrae manus digitis tribus ocu- 
lum circum tenebis et ter despues terque dices: RICA RICA 


2073 FLeurıort (1974/75a) 65: „On peut poser une autre question ! 
MARCOS serait-il le nom d’une divinite mineure comme la 
deesse Murcia chez les Latins dont le nom serait d’ailleurs 
apparente ? L’hypothese est peut-£tre hardie, mais on peut au 
moins la formuler ...“. 

2074 FLEuRIoT (1974/75a) 65, vgl. LAMBERT (1997) 178. — S. dazu 
jedoch Stefan SCHUMACHER, Die keltischen Primärverben. 
Ein vergleichendes, etymologisches und morphologisches 
Lexikon (= IBS 110), Innsbruck 2004, 750 A. 47, wonach 
FLeurıots Gleichsetzung von *axat mit dem air. Konjunktiv 
verfehlt sei, „da gerade dieser d-Konjunktiv eine sekundäre 
Entwicklung des Altirischen ist ...“. Diesem Einwand folgt 
auch Brom [2007] 71 A. 71. 

2075 FLeurıot (1974/75a) 65. Nach BLom [2007] 71 A. 72 ist die 
sonstige Evidenz für dieses Pronomen unsicher. 

2076 LAMBERT (1997) 178; vgl. auch Pierre-Yves LAMBERT, BSL 
93.2 (1998) 248 [= Rez. von MEıp (1996a)]. 

2077 Meıp (1996a) 44-46 = MEID — ANREITER [2005] 53 f. 


mo, kymr. fy < *mon), *dercom der Acc. sg. des gall. Wor- 
tes für ‚Auge‘ (vgl. air. derc ‚Auge‘, griech. Ö&oxonau ‚se- 
hen, blicken‘)?'”®, *argos ein von der Wurzel *h,er&- ‚hell‘, 
‚klar‘, ‚glänzend‘, ‚weiß‘ (vgl. griech. üeyög) abgeleite- 
tes Abstractum im Nom. sg.”°”, *axati-son schließlich sei 
eine Verbalform mit verstärkender pronominaler Partikel 
im Konjunktiv der 3. Person sg., gebildet mit -sa- von der 
Wurzel *h,eg- (die im Britannischen die Bedeutung ‚ge- 
hen‘ hat, wie kymr. agit ‚geht‘ zeigt), also *ag-sa-ti, womit 
angeblich die kymrische Futur- und Konjunktivbildung 
auf -haw(d) zu vergleichen wäre.’ Als Übersetzung des 
Zauberspruches schlägt MEıp vor: „in mein Auge (oder: „in 
meinem Blick“) soll Klarheit gehen“. Zusammenfassend 
läßt sich sagen: Keine dieser Deutungen vermag restlos zu 
überzeugen, keine kommt ohne Eingriffe in die handschrift- 
lich überlieferte Lesart aus, eine jede hat Schwachpunk- 
te. Wenigstens besteht in der Forschung dahingehend ein 
Konsens, daß zumindest in dieser einen Formel gallische 
Sprachelemente enthalten sein dürften. Allerdings muß es 
angesichts der Schwierigkeiten, die die Überlieferung dieser 
Zaubertexte bereitet?®!, doch sehr fraglich bleiben, ob sich 
über die Worte „in mein(em) Auge“ hinaus noch andere For- 
men bestimmen lassen. 


Marcellus Empiricus de medicamentis 8, 190-193 


Bei varuli, d. h. bei Gerstenkörnern an den Augen, bereitet 
man folgendes Heilmittel: Man zieht die Ringe von den 
Fingern ab, hält sie mit drei Fingern der linken Hand um 


2078 Dazu vermerkt Pierre-Yves LAMBERT, BSL 93.2 (1998) 248 
[= Rez. von MEıp (1996a)]: „Il suppose un -m final dans der- 
com, ce qui est peu probable en gaulois tardif.“ 

27 Nach Brom [2007] 71 A. 78 wäre im Keltischen eigentlich 

eine Form *argios zu erwarten (vgl. kymr. eiry, altkorn. irch, 

bret. erc’h < *arg-io-). Dieser Einwand ist für Dr. David Srir- 

TER (mündliche Mitteilung) nicht wirklich schlagend, da das 

eine ein abgeleitetes Adjektiv, das andere ein Abstractum ist. 

MEID — AnREITER [2005] 54. — Dagegen stellt SCHUMACHER, 

a.a.0. 750 A. 47 [gefolgt von Brom [2007] 71 A. 79] fest, 

„dass das hypothetische Suffix *-sa- kein Gegenstück im In- 

selkeltischen hat: Die mittelkymrischen Formen auf -(h)aw- 

[...] erlauben [...] nicht die Rekonstruktion eines Suffixes 

*-asa-.“ 


2080 


2081 Vgl. dazu die allgemeinen Bemerkungen in der Einführung zu 


Marcellus [114] und bei SCHUMACHER, a.a.O. 750 f. 
2082 ZWICKER hat hiervon nur den letzten Satz von $ 193 (item di- 
gito — ures) aufgenommen. 
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SORO. (191) si in dextro oculo varulus erit natus, manu 
sinistra digitis tribus sub divo orientem spectans varulum 
tenebis et dices: 

nec mula parit nec lapis lanam fert 

nec huic morbo caput crescat aut, si creverit, ta- 

bescat. 
cum haec dixeris, isdem tribus digitis terram tanges et 
despues idque ter facies. (192) efficax hoc remedium hor- 
diolis: novem grana hordei sumes et de singulis varum pun- 
ges; per quae singula puncta carmen dices. proiectis novem 
granis septem alia corripies et similiter de singulis punges 
et carmen septies dices, abiectis etiam his quinque sumes et 
idem quinquies facies, idem de tribus granis similiter, idem 
de uno similiter. carmen autem hoc est: KYPIA KYPIA 
KAZZAPIA ZOYPQPBI. (193) item hoc remedium 
efficax: grana novem hordei sumes et de eorum acumine 
varolum punges et per punctorum singulas vices carmen 
hoc dices: deüye deüye XoıL0N, (XeLON) oE dLwreı. item 
digito medicinali varum contingens dices ter: VIGARIA 
GASARIA varumque grano hordei ardenti aut stipula faeni 
aut palea ures. 


Dieser längere Abschnitt ist volksmedizinischen Be- 
handlungsmethoden des landläufig Gerstenkorn genannten 
Augenleidens gewidmet, einer (meist eitrigen) bakteriellen 
Infektion der Drüsen der Augenlider.”®® Nicht nur im Deut- 
schen ist die Bezeichnung dieser Erkrankung vom Wort für 
‚Gerste‘ abgeleitet, sondern auch im Griechischen (xeı0N 
‚Gerste‘ und ‚Gerstenkorn‘) und Lateinischen (hordiolus, 
hordeolum von hordeum ‚Gerste‘).?°®* Zur Entfernung des 
Gerstenkorns führt Marcellus insgesamt fünf incantamenta 
an. Zwei davon sind ohne weiteres verständlich, da sie in 
lateinischer respektive griechischer Sprache verfaßt sind. 
Mit dem lateinischen Spruch (in metrischer Form?) soll, 


208 S. dazu http://de.wikipedia.org/wiki/Hordeolum (05.08.2010). 

208 Vgl. Heim [1892] 480 (zu Nr. 58), MEıp (1996a) 51 f. = MEıD 
— AnREITER [2005] 59. 

2085 Zum Versmaß s. die Bemerkungen bei HEm [1892] 545, 550 
und Max NIEDERMANN — Eduard LiECHTENHAN, Marcellus. 
Über Heilmittel, übersetzt von Jutta KorLesch und Diethard 
NickEL (= Corpus Medicorum Latinorum V), 2 Bde., ?Berlin 
1968, 160 app. crit. 


das Auge herum, spuckt dreimal aus und sagt dreimal: 
RICA RICA SORO. (191) Wenn sich am rechten Auge ein 
Gerstenkorn gebildet hat, hält man mit drei Fingern der 
linken Hand das Gerstenkorn, schaut unter freiem Him- 
mel nach Osten und sagt: „Die Mauleselin gebiert nicht 
und der Stein trägt keine Wolle, dieser Krankheit soll kein 
Kopf wachsen, wächst er aber doch, soll er schwinden.“ 
Wenn man diese Worte gesagt hat, berührt man mit den- 
selben drei Fingern die Erde, spuckt aus und tut das drei- 
mal. (192) Folgendes Heilmittel ist bei Gerstenkörnern 
wirksam: Man nimmt neun Gerstenkörner und sticht mit 
jedem einzelnen das Gerstenkorn; bei jedem einzelnen 
dieser Stiche sagt man einen Spruch. Nachdem man die 
neun Körner fortgeworfen hat, nimmt man sieben andere, 
sticht in ähnlicher Weise mit den einzelnen und sagt den 
Spruch siebenmal, nachdem man auch sie fortgeworfen 
hat, nimmt man fünf und tut dasselbe fünfmal, ebenso mit 
drei Körnern in ähnlicher Weise, ebenso mit einem in ähn- 
licher Weise. Man sagt aber folgenden Spruch: KYPIA 
KYPIA KAZZAPIA ZOYPQPBI. (193) Ebenso ist fol- 
gendes Heilmittel wirksam: Man nimmt neun Gerstenkör- 
ner, sticht mit ihrer Spitze das Gerstenkorn und sagt jeweils 
beim Wechsel des Stiches folgenden Spruch: „Flieh, flieh, 
Gerstenkorn, (ein Gerstenkorn) verfolgt dich.“ Ebenso sagt 
man, indem man mit dem Ringfinger das Gerstenkorn be- 
rührt, dreimal VIGARIA GASARIA, und man brennt das 
Gerstenkorn mit einem brennenden Gerstenkorn, einem 
Heuhalm oder mit Spreu. 


wie häufig bei iatromagischen Beschwörungsformeln, die 
Krankheit ausgetrieben werden (sog. evocatio morbi). Er 
gehört zu einer speziellen Art des Analogiezaubers, näm- 
lich zu der döbvata genannten Kategorie von Zauber- 
sprüchen, die durch Parallelisierung von etwas Unmögli- 
chem und dem erwünschten Nicht-Entstehen eines Unheils 
dasselbe fernzuhalten suchen.‘ So wird hier mit nec mula 
parit auf das sprichwörtliche d60bvatov cum mula pepe- 
rit angespielt, was soviel wie „niemals“ bedeutet und der 
Redewendung ad Kalendas Graecas entspricht.?°®’ Der 
griechische Spruch in $ 193 ist in den Handschriften als 
®EYTE ®YTE KPEIOHZE AIQKEI überliefert. Da 


2086 S, dazu mit Beispielen Hzım [1892] 491-495, Alf ÖNnNnERFORS, 
Antike Zaubersprüche, Stuttgart 2003, 21 £. 

287 S, dazu die Anmerkungen von HEım [1892] 493 f. A. 1, Alf 
Önnerrors, Zaubersprüche in Texten der römischen und früh- 
mittelalterlichen Medizin, in: Guy SABBAH (Hg.), Etudes de 
medecine romaine (= Centre Jean-Palerne. M&moires VII), 
Sainte-Etienne 1988, 113-156, spez. 125 f., 144 A. 69, Alf 
ÖNNERFORS, Antike Zaubersprüche, Stuttgart 2003, 21 A. 11. 
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in der magischen Begleithandlung das Gerstenkorn im 
Auge mit echten Gerstenkörnern pungiert wird, hat Karl 
DirtHEY die sehr plausible Emendation devye beüye 
ren, (ReıON) ve ÖLwxeı vorgeschlagen.?® Die drei an- 
deren Sprüche (rica rica soro, XVQLA. KVELA HAOCAQLA 
oovoweßı und vigaria gasaria) hat man schon seit länge- 
rem für gallisch erachtet.?°® 

Bereits 1930 hat Paul MARCHOT in soro das gall. Wort für 
‚Gerstenkorn‘ identifiziert, das in den romanischen Spra- 
chen Fortsetzer gefunden hat (altwallonisch suron, frz. seu- 
ron, frz. Dialekte Luxemburgs swaron, swaran, soiron).?” 
Aufgrund dieser Formen sei für das Gallische ein n-Stamm 
*suron-, Nom. sg. *surü anzunehmen, und das ooveweßı 
des in griechischen Lettern geschriebenen Spruches sei ein 
aus oovewvßı (*suron-bi) verderbter Dat. pl.?”'! In rica 
erkennt MARCHOT das gall. Wort für ‚Furche‘, ‚Streifen‘, 
‚Strich‘ (> altfrz. roie, frz. raie; vgl. kymr. rhych, lat. por- 
ca < *prkä) und übersetzt folglich den ganzen Spruch mit 
„une raie [et] une raie, orgelet“, was soviel wie „je te ‚si- 
gne‘, orgelet‘“‘ bedeute.”® Anders interpretiert rica Wolf- 
gang MEID, der hierin eine funktional und semantisch dem 
griech. deüye entsprechende imperativische Verbalform in 
der Bedeutung ‚geh!‘, ‚geh weg!‘ sehen will. Er setzt eine 
Imperativform *riga an, die im Stamm der im Altirischen 
als Futur fungierenden Verbalformen regaid ‚er wird ge- 
hen‘ < *rig-a-ti eine Entsprechung finde. Die als *riga riga 
surü restituierte Formel wird von MEID mit „geh, geh, Ger- 
stenkorn“ übersetzt.?° Wie Alderik H. Brom zu Recht fest- 
stellte, hat diese Erklärung freilich den Schönheitsfehler, 


2088 Karl DirrHey, Drei Votivhände aus Bronze, Archaeologisch- 
Epigraphische Mittheilungen aus Österreich 2 (1878) 44-65, 
spez. 49 A. 10; vgl. dazu NIEDERMANN — Eduard LIECHTENHAN, 
a.a.O. 160 + app. crit. und MEın (1996a) 52 + A. 107 = MEıD — 
ANREITER [2005] 59 + A. 113. — Anders HEım [1892] 480, der 
zu dedye deüye XoLMN, Koelwv (oder: KgEITTWV) 0€ ÖLWREL 
verbessern wollte. 

209 So bereits Adolphe PıcTET, in: Jacob Grimm, Über die Mar- 

cellischen formeln, in: Kleinere Schriften II: Abhandlungen 

zur Mythologie und Sittenkunde, Berlin 1865, 152-172, spez. 

162-164, dessen Etymologien freilich völlig unhaltbar sind. 

— Die drei Formeln entsprechen den Nr. 183-185 bei HEım 

[1892] 531 und den Nr. 4-6 der als gallisch betrachteten For- 

meln des Marcellus bei Dort (1920) 214. Verwunderlich ist 

es daher, daß Zwick£r 115 nur den Spruch vigaria gasaria be- 
rücksichtigt hat. —- Zur Be- und Verwertung dieser und anderer 
magischer Formeln als Zeugnisse für die gallische Sprache 
und Volksmedizin s. die prinzipiellen Bemerkungen in der 

Einleitung zu Marcellus [114]. 

Paul MARCHOT, Les formules de Marcellus de Bordeaux pour 

les orgelets, Zeitschrift für romanische Philologie 50 (1930) 

348-350, spez. 349. 


2090 


daß air. regaid selbst kein Imperativ ist (die Befehlsform zu 
regaid lautet eirg).’”* Als halbwegs gesichert kann m. E. 
nur die Deutung von soro betrachtet werden. 

Im Spruch xvora XVgLa %a000Q10. 00VEWeßı hat Hen- 
ri D’ARBOIS DE JUBAINVILLE die griech. Wörter XvgLa KVQLO. 
0.000 Hl0. 00V 6EWEVYE erkennen wollen und diese mit 
„madame, madame la courtisane, dechirez vos sommets“ 
übersetzt.?°® Ernstzunehmender als diese Deutung ist jene 
von MARCHOT, der in 00voweßı die Bezeichnung für ‚Ger- 
stenkorn‘ (s. dazu oben) erkennt, hinter x 00ag1a. (das 
dem gasaria der anderen Formel entspricht) ein gall. Wort 
in der Bedeutung ‚agrement‘, ‚plaisir‘, ‚amusement‘ (vgl. 
air. cas ‚agr&able‘) vermutet und den Spruch als „bonjour, 
bonjour, [bien] du plaisir aux orgelets‘“ übersetzt.?” Wie- 
der eine andere Interpretation stammt von MEıp?®’: Das 
griech. Wort xvgua. habe hier die Bedeutung ‚Herrin‘ (= die 
wirkende Göttin) oder auch nur ‚mächtig‘, ‚zauberkräftig‘ 
oder beides zugleich.””® »aooagıa sei als eine hybride 
Bildung anzusehen, mit dem lat. Suffix -aria und einem 
gall. Stamm *kass- (vgl. air. casair ‚Dorn‘, ‚Nadel‘, ‚klei- 
ner Spieß‘ und lat. castrum, casträre, aind. Sdstra- ‚Mes- 
ser‘, ‚Instrument zum Schneiden‘ < idg. *Khes-, Ablautva- 
riante *K"as- ‚schneiden‘ [recte: *kes- respektive *kas-; 
LIV? 329]). Der Spruch wäre in etwa mit „Herrin, Heraus- 
stecherin der Gerstenkörner“ oder „mächtige, wirksame 
Herausstecherin der Gerstenkörner“ zu übersetzen. Entge- 
gen diesen Deutungen, die in der Formel einen konkreten 
Sinn suchen, hat Alderik H. Brom darauf hingewiesen, daß 
in Zauberpapyri die Anrufung xvola häufig sinnlosen vo- 


2091 MARCHOT, a.a.0. 349 f., vgl. WEISGERBER (1931a) 156, 209, 
MeEıp (1996a) 52 f. = MEıD — AnREITER [2005] 59 f. und BLoM 
[2007] 72. 

2092 MARCHOT, a.a.0. 350 mit Verweis auf Dotrin (1920) 281 für 
die Etymologie von rica. Vgl. auch WEISGERBER (1931a) 156, 
208, LAMBERT (1997) 198. 

20993 MeEıp (1996a) 53 f. = MEıD — AnREITER [2005] 60 f. 

24 Brom [2007] 98 mit Verweis auf Stefan SCHUMACHER, Die kelti- 

schen Primärverben. Ein vergleichendes, etymologisches und mor- 

phologisches Lexikon (= IBS 110), Innsbruck 2004, 548-550. 

Henri D’ARBOIS DE JUBAINVILLE, J. Grimm et Marcellus de Bor- 

deaux, Memoires de la societe de linguistique de Paris 2 (1875) 

66-69, spez. 68 [non vidi!, ich referiere nach Brom [2007] 72]. 

2096 MARCHOT, a.a.0. 350; s. dazu auch Haas (1949) 52 A. 5, BLoM 
[2007] 72. Skeptisch hinsichtlich der Deutung von xa0000La/ 
gasaria ist WEISGERBER (1931a) 156. 

207 Meıp (1996a) 54 f. = MEID — AnREITER [2005] 61; s. dazu 

James Noel Apans, Bilingualism and the Latin Language, 

?Cambridge 2005, 194 f., Brom [2007] 72 £. 

Zu vergleichen ist potnia ‚Herrin‘ in einem anderen Spruch 

bei Marc. Emp. de med. 29, 45 [114 T 13]: potnia trebio 

telepaho. 
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ces magicae vorangestellt ist.?°” Er vertritt m. E. zu Recht 
die Ansicht, daß in xvoLa XvELa X000AagL0 00VEWeß: ein 
Fall von „gradual ‘“magicalisation’ (‘corruption on purpo- 
se’) of (an) existing element(s)“ vorliege, „with repetition, 
variation, and sudden ‘alienation’ in the fourth term‘”!", 
vergleichbar dem absi absa phereos und absis paphar 
(Marc. Emp. de med. 31, 33). 

Die letzte Beschwörungsformel lautet vigaria gasaria. 
MARCHOT hat gasaria mit dem X0000g10 des Spruches 
in $ 192 gleichgesetzt, für vigaria die Bedeutung ‚force‘, 
‚vigeur‘, ‚sante‘ (von einem Stamm vig-, wie in lat. vigere, 
vigor) erwogen und den Spruch mit „bonne sante, [bien] 
du plaisir [aux orgelets]“ übersetzt.?!"' Dagegen verbin- 
det Otto Haas vigaria mit air. frecre ‚Antwort‘ (recte: 
frecra(e), dem Verbalnomen von fris-gair) sowie air. focre 
‚ Verkündigung‘ (recte: föcra(e), füacra, dem Verbalnomen 
von fo:öcair, füacair) und deutet *ui-gariä (mit einem 


Prefix ui ‚auseinander‘) als ‚Weg-Spruch‘, ‚Absage‘.”'” 


114 T6 IF ?] 


p. 196,13-16 ?NIEDERMANN — LIECHTENHAN: 


scribes carmen hoc in charta virgine et linteo ligabis et me- 
dium cinges eum vel eam, quae patietur de qualibet parte 
corporis sanguinis fluxum: SICYCVMA CVCVMA VCV- 
MA CVMA VMAMAA. 


Dieser bei Blutfluß wirksame Spruch bedient sich der 
auch aus anderen voces magicae bekannten Technik der Re- 
duktion auf Null.’'® In Analogie zum sukzessive geringer 
werdenden Wortkörper soll auch die Krankheit schwinden 
und schließlich ganz verschwinden. Wolfgang MEıp hat nun 
vermutet, daß das erste Wort in dieser Formel „als si cycuma 
zu verstehen ist, worin si den Befehl enthielte. si könnte, un- 
ter gleichzeitiger Annahme einer Lautentwicklung ks > s(s), 
als eine verkürzte Form von *ext aufgefaßt werden; folglich 


209 BroM [2007] 98 + A. 261 mit Verweis auf die Untersuchung von 
Richard HEım, De rebus magicis Marcelli medici, in: Schedae 
philologae Hermanno Usener a sodalibus seminarii regii Bon- 
nensis oblatae, Bonn 1891, 119-137, spez. 134. 

2100 Brom [2007] 98 = Brom [2009b] 18. 

2101 MARCHOT, a.a.0. 350. Für WEISGERBER (1931a) 156 „schwe- 
ben die Deutungen von xao0agıa/gasaria und vigaria in der 
Luft.“ 


Wolfgang MEIıD übernimmt MArcHOTS Gleichsetzung von 
gasaria mit X.000010. Für vigaria seien zwei Deutungen 
denkbar, entweder eine Beziehung zu lat. vigor — was eine 
Bedeutung ‚kräftig‘ suggerieren würde — oder aber eine 
Femininbildung zu lat. vicarius ‚der den Platz einnimmt‘, 
‚Stellvertreter‘ mit Lenierung des c wie in gasaria. Frei- 
lich räumt Meiıp ein, daß ihn diese Interpretation wegen des 
Reimwortcharakters des Spruches nicht ganz befriedigt.?!® 
Zu bedenken ist ferner, daß es sich um ein typisches Bei- 
spiel für einen zweiteiligen Zauberspruch handelt, bei 
dem eine vox magica in geringfügiger Variation wieder- 
holt wird. Vergleichen lassen sich andere incantamenta 
wie 00%00%o 1 Ouxvua bei Marcellus (de med. 10, 69 
[114 T 8]) oder Aauwyoveon Aapovxvı und vevvava 
oevvava (auf Papyri).'% Ich denke, daß man vigaria ga- 
saria als sinnlose Worte der magischen Sprache (Ephesiae 
litterae) zu betrachten hat, die sich einer Erklärung aus 
dem Gallischen (oder dem Lateinischen) entziehen. 


Marcellus Empiricus de medicamentis 10, 34 


Man schreibt folgenden Spruch auf ein unbeschriebenes 
Blatt Papyrus (das man mit einem Faden zusammenbindet 
und in der Taille dem Mann oder der Frau umbindet, die an 
Blutfluß aus einem beliebigen Körperteil leidet): SICYCV- 
MA CVCVMA VCVMA CVMA VMAMAA. 


*ext cycuma etc. [C]ycuma selbst ist, wie die folgenden Ver- 
kürzungen zeigen, als *cucuma zu interpretieren.““”!% Der 
Wechsel von y und u (und i bei cicuma im Spruch Marc. 
de med. 8, 64 [114 T 3]) deute auf griechischen Einfluß in 
der Schrift hin, was durch eine andere Formel bei Marcel- 
lus (de med. 10, 69 [114 T 8]: 00%00xa 1 0VXUVUG) bestä- 
tigt werde, in der dasselbe Wort enthalten zu sein scheint. 
MeEıp folgert aus dem letztgenannten Text, „daß das Wort 
eigentlich mit s- anlautet: *sucuma, und daß die Varianten 


2102 Haas (1949) 53 f.; die Korrekturen an den air. Formen ver- 
danke ich Brom [2007] 73 und mündlichen Mitteilungen von 
Dr. David STirTer. 

2103 MeıD (1996a) 55 = MEID — AnREITER [2005] 61 £.; vgl. dazu 
Brom [2007] 73. 

2104 S. dazu Brom [2007] 97. 

2105 S, dazu Heım [1892] 491 Nr. 97, MEıD (1996a) 48 = MEID — 
ANREITER [2005] 56. 

2106 MEıD (1996a) 48 = MEID — AnREITER [2005] 56. 
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cicuma, cycuma, cucuma auf der Mißdeutung eines griechi- 
schen lunaren Sigma (C) als lateinisch C beruhen.“?!” Je- 
denfalls rekonstruiert er, wie bereits oben vermerkt (Marc. 


414 T7 [IF ?] 


p. 198,14-20 ?NIEDERMANN — LIECHTENHAN! 


carmen ad profluvium sanguinis ex quocumque membro 
manantis: locum, ex quo defluit, digito medicinali tanges 
et vicies septies dices et quotiens volueris repetes, donec 
fluorem pervincas: SOCNON SOCNON; mire prodest. 
(56) pollicem et medicinalem digitum a fronte usque ad ce- 
rebrum et inde usque ad cervicem duces et nonagies novies 
dices: SIRMIO SIRMIO; quod ad aurem eius partis dici 
oportet, de qua nare sanguis propensius fluit. 


2108 


In diesem Abschnitt werden zwei incantamenta?'” ge- 


nannt, die zwecks Stillung von Blutfluß gebetsmühlenar- 
tig aufzusagen waren. Das socnon des ersten Spruches hat 
Wolfgang MEın als *sok-n-on analysiert und darin einen 


gallischen Imperativ auf -on?!” 


in der Bedeutung ‚versie- 
ge!‘ oder ‚es (das Blut) versiege!‘ sehen wollen, wobei das 
Wort von derselben Wurzel wie cycuma = *sucuma (de med. 
10, 34 [114 T 6]) und ovxvna (de med. 10, 69 [114 T 8]) 
abzuleiten sei. Der folgende Spruch sirmio sirmio kann 
für MEıp „nichts anderes als ‘Fließen, Fließen’ bedeuten 
[...]; zu verstehen als eine nachdrückliche Beschwörung 
des Fließens aufzuhören.“”''® Freilich ist das Wort sirmio, 
das für eine Bildung von der Wurzel *ser- ‚fließen‘ an- 
gesehen wird, „nicht notwendigerweise keltisch, sondern 


2107 MeEıp (1996a) 49 = MEID — AnREITER [2005] 57. 

2108 Sie finden sich unter den von HEım [1892] 531 f. Nr. 186 f. 
zusammengestellten Beispielen für 'Ebd&ora ypdännarı. — 
Dorrm (1920) 214 hat sie nicht aufgenommen. 

210 Meıp (1996a) 49 A. 99 = MEID — AnREITER [2005] 57 A. 105 
verweist auf extincon und bataron auf dem Teller von Lezoux 
als mögliche Imperativformen. Dazu vermerkt Brom [2007] 
74 A. 96 einschränkend, „that one of the few attested impera- 
tives in -on, bataron, is now thought to be a gen. pl. noun with 
agent noun-sufhix [...]. In fact, the idea of Gaulish imperati- 
ves in -on was probably triggered by the Greek imperatives 
3pl. in -wv or by 2sg. aorist imperatives in -00V.“ 


de med. 8, 64 [114 T 3]) wurde, ein hypothetisches gall. 
Wort *suc(u)ma, mit dem in den iatromagischen Formeln 
die auszutreibende Flüssigkeit bezeichnet sei. 


Marcellus Empiricus de medicamentis 10, 55 f. 


Ein Spruch gegen den Fluß von Blut, das aus jedem belie- 
bigen Glied fließt: Die Stelle, aus der es fließt, berührt man 
mit dem Ringfinger, sagt siebenundzwanzigmal und wie- 
derholt es, sooft man will, bis man den Fluß völlig gestillt 
hat: SOCNON SOCNON; es nützt wunderbar. (56) Man 
führt Daumen und Ringfinger von der Stirn zum Schädel 
und von da bis zum Nacken und sagt neunundneunzigmal: 
SIRMIO SIRMIO; das muß zum Ohr auf der Seite gesagt 
werden, auf der aus dem Nasenloch das Blut stärker fließt. 


schon vorkeltisch, da gleiche oder ähnliche Bildungen 
nicht nur im keltischen Einzugsbereich, sondern auch wei- 
ter gestreut vorkommen‘“'!! (genannt werden als Beispiele 
der oberitalische ON Sirmio, der pannonische ON Sirmi- 
um und der thrakische FIN Z£gjuog). Es muß wohl kaum 
betont werden, daß diese Deutungen sehr spekulativ sind. 
Wie Alderik H. Brom zu Recht vermerkt hat, liegen hier 
zwei typische Zauberformeln mit wörtlicher Wiederholung 
einer vox magica vor, weswegen zu bedenken sei: „This in 
itself may not render full translation and straightforward 
meaning impossible, but a good deal of imagination has to 
be used for the etymology proposed for sirmio as an Old 
European root *ser- ‘flow’, which is not attested in any 


known Celtic language.“?!'? 


2110 Meıp (1996a) 51 = MEıD — AnREITER [2005] 58. — In seiner Rez. 
von MEip (1996a) vermerkt hiezu Fritz LOCHNER VON HÜTTENBACH, 
Kratylos 44 (1999) 220: „Den Spruch Marc. X [scil. 56] sirmio 
sirmio erklärt M[eid] als „Fließen, Fließen“ (zu *ser-), „als eine 
nachdrückliche Beschwörung des Fließens, aufzuhören“ (51); 
kann es sich aber nicht eher, besonders im Hinblick auf Marc. 
VII 170 tetunc resonco bregan gresso „dich, somit, Partikel, 
schwemme ich heraus durch massierendes Reiben“ (so M[eid] S. 
50 sehr plausibel), um eine Aufforderung zum Fließen handeln, 
um einen Fremdkörper, etwa aus dem Auge, zu entfernen?“ 

211! MeEın (1996a) 51 = MEıD — AnREITER [2005] 58 f. 

212 Brom [2007] 97. 
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114 T38[F ?] 


p- 200,13-15 ?NIEDERMANN — LIECHTENHAN: 


ad aurem eisdem partis, de qua per narem sanguis fluit, dici 
oportet ter novies: ZCOKZOKAM ZYKYMA,; etiam po- 
stea similiter dices. 


Marcellus bringt hier eine weitere Beschwörungsfor- 
mel", mit der Blutfluß gestillt werden soll (vgl. de med. 
10, 34 [114 T 6] und 10, 55 £. [114 T 7]). Die in griechi- 
schen Buchstaben geschriebenen Zauberworte 00%00%0 U 
ovxvuo hat Wolfgang Meıp als gallisch analysiert, eine sehr 
hypothetische und mich keineswegs überzeugende Deutung, 
die bereits weiter oben diskutiert wurde.?''* In vorliegendem 
Spruch wird eine vox magica einmal mit geringfügiger Va- 


414 T9[F?] 


p- 218,15-17 ?NIEDERMANN — LIECHTENHAN; ZWICKER 115: 


carmen ad dentium dolorem mirificum de experimento. 
luna decrescente die Martis sive die Iovis haec verba dices 
septies: ARGIDAM MARGIDAM STVRGIDAM. 


Marcellus empfiehlt hier als probates Mittel gegen Zahn- 
schmerzen einen Zauberspruch, der an einem Dienstag oder 
Donnerstag bei abnehmendem Mond siebenmal aufzusagen 
war. Auch diese Beschwörungsformel wurde unterschied- 
lich gedeutet.?!'” Eine Erklärung aus dem Lateinischen hat 
Johann KnoßLock versucht.?!!® Das erste Element argidam 
stellt er zu lat. argütare ‚bedrängen‘, argütart ‚mit den Fü- 
Ben stampfen (vom Walker)‘, wozu ein (sonst nicht beleg- 
tes!) Adjektiv *argidus denkbar sei, das auf den drückenden, 
stumpfen Zahnschmerz hinweise. Das zweite Wort margi- 
dam sei, sofern man es nicht als sinnloses Reimwort betrach- 


2113 HE [1892] 532 Nr. 188 hat die Formel unter den Beispielen 
für "Ed&ora yodnnoara angeführt. - Bei Dorrm (1920) ist 
die vorliegende Stelle zwar nicht unter den für gallisch erach- 
teten „Formules de Marcellus de Bordeaux“ (S. 214), dafür 
aber im „Glossaire gaulois“ (S. 288) zu finden. 

2114 S. dazu MEın (1996a) 48 f. = MEıD — AnREITER [2005] 56 f. 

und die Kommentare zu Marc. Emp. de med. 8, 64 [114 T 3] 

und 10, 34 [114 T 6]. 

Die genannten Beispiele entnehme ich Brom [2007] 97 = 

Brom [2009b] 18. 

Zur Be- und Verwertung dieser und anderer magischer Formeln 

als Zeugnisse für die gallische Sprache und Volksmedizin s. die 

prinzipiellen Bemerkungen in der Einleitung zu Marcellus [114]. 


2115 


2116 


Marcellus Empiricus de medicamentis 10, 69 


Zum Ohr auf der Seite, auf der aus der Nase Blut fließt, 
muß dreimal neunmal gesagt werden: ZOKZOKAM 
ZYKYMA; auch später sagt man es in ähnlicher Weise. 


riation wiederholt. Dieses Muster läßt sich auch bei ande- 
ren Zaubersprüchen in de medicamentis (8, 193 [114 T 5]: 
vigaria gasaria), in defixiones und Papyri (etwa Aounpoven 
kayuyovyvi, TOVYAQ OOVXAagE (vaßaxae) und vevvava 
oevvava) beobachten. Die Formel 00%x00xXa u OURUUA 
ist jedenfalls ein typisches Beispiel für magische Sprache; 
hieraus gallisches Sprachmaterial gewinnen zu wollen, muß 


m.E. ein hoffnungsloses Unterfangen bleiben.?"'‘ 


Marcellus Empiricus de medicamentis 12, 24 


Ein Spruch gegen Zahnschmerzen, der nach gemachter Er- 
fahrung wunderbar ist. Man sagt bei abnehmendem Mond 
am Tag des Mars oder am Tag des Iuppiter folgende Worte 
siebenmal: ARGIDAM MARGIDAM STVRGIDAM. 


ten möchte, mit lat. margidus (= marcidus) ‚morsch‘, ‚welk‘ 
zu verbinden. Für das letzte Wort sturgidam zieht er das 
sizilianische sturnari ‚betäuben‘ zum Vergleich heran. Au- 
Berdem hält es KnoßLocH für möglich, daß die Dreierformel 
aus einer ursprünglichen Viererformel argidam margidam 
turgidam sturgidam entstanden ist, wobei mit turgidam auf 
die Schwellung der Backe (furgida bucca) Bezug genom- 
men werde. All diese Überlegungen sind natürlich höchst- 
gradig spekulativ. Der Annahme eines vierteiligen Spruchs 
steht übrigens entgegen, daß die Beschwörungsformeln in 
der Regel aus drei Elementen bestehen.?''? Eine etwas ande- 


2117 Sie findet sich unter den Beispielen für Ed&ora yodnnara 
in der Sammlung von Heim [1892] 532 Nr. 190 und bei Dortin 
(1920) 214 (Nr. 7) unter den für gallisch erachteten Formeln 
des Marcellus. — Nur als Kuriosum sei die veraltete Deutung 
von Adolphe Pıct£r, in: Jacob Grimm, Über die Marcellischen 
formeln, in: Kleinere Schriften II: Abhandlungen zur Mytho- 
logie und Sittenkunde, Berlin 1865, 152-172, spez. 165 zi- 
tiert: „Je divise argi dam. margi dam. sturgi dam. et je traduis: 
chasse la douleur, d&plore (ou maudis) la douleur, dissipe la 
douleur!“ 

Johann KnogLoch, Ein lateinischer Zauberspruch bei Marcel- 
lus Empirius, RhM 132 (1989) 408 £. 

219 So der berechtigte Einwand von Brom [2007] 97 £. 
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Marcellus Empiricus (oder Burdigalensis) 369 


re Interpretation hat Wolfgang MEın vorgeschlagen. Für ihn 
macht der reimhafte Spruch „den Eindruck gallisch-lateini- 
scher Mischsprache?'?: margidam wahrscheinlich ‘morsch, 
faul’, zu lateinisch marcere ‘welk, schlaff sein’, marcidus 
mit Verwandten in mehreren Sprachen, darunter Keltisch 
und Germanisch; sturgidam erinnert an lateinisch turgere 
‘schwellen’, turgidus. Das erste Wort vielleicht zu lateinisch 
arcere, so daß der Sinn wäre, Fäulnis und Schwellung ab- 
zuwehren, fernzuhalten. Aber das ist bei dem Charakter des 
Spruches Spekulation.‘”?!?! In der Tat wird man hier über un- 


114 T10[F?] 


p- 236,3-5 ?NIEDERMANN — LIECHTENHAN! 


carmen ad uvae dolorem, quod ipse sibi qui dolet praecan- 
tat, et manus supinas a gutture usque ad cerebrum coniunc- 
tis digitis ducens dicat: CRISSICRASI CANCRASI. 


Dieser gegen Schmerzen am Zäpfchen (lat. uva) wirksa- 
me Spruch wurde bereits von Adolphe PıcTeT für gallisch 
erklärt und auch in Georges DoTtins La Langue Gauloise 
unter den einschlägigen Zeugnissen verzeichnet.?'”* Für 
Wolfgang MEıp schließlich ist die Grundlage der Formel 
crissi crasi cancrasi das gallische „lexematische Element 
*kriss- für Vibrieren, massierendes Reiben?'® [...]. Im 
Ablaut mag noch ein assoziativer Anklang an lateinisch 
crassus “dick, derb’ dazukommen (das Zäpfchen ist ja 
geschwollen), und in das letzte Wort ist zweifellos latei- 
nisch cancer ‘Krebs’ eingeblendet, das Wort, das außer 
dem Tier Krebs ja auch ein Geschwür oder Geschwulst 
bezeichnet.“?'?° Allerdings muß es m. E. doch sehr fraglich 


2120 Bereits HoLper hat die Wörter sturgidam (II 1641) und ar- 
gidam (1Il 682; mit Fragezeichen) in seinen Alt-celtischen 
Sprachschatz aufgenommen. Im Glossaire gaulois von DoT- 
rın (1920) findet sich argidam (228) und sturgidam (289: „lat. 
turgidam 7“). 

2121 MeEıp (1996a) 56 = MEID — AnREITER [2005] 62 f. (es folgen S. 
63 A. 121 weiterführende Überlegungen zum aus dem Galli- 
schen entlehnten lat. Wort marga ‚Mergel‘). 

222 S. dazu Brom [2007] 97 £. 

213 S. dazu die prinzipiellen Bemerkungen in der Einleitung zu 
Marcellus [114]. 

2124 Adolphe Pıicter, in: Jacob Grimm, Über die Marcellischen for- 
meln, in: Kleinere Schriften II: Abhandlungen zur Mytholo- 
gie und Sittenkunde, Berlin 1865, 152-172, spez. 165 f. (mit 


beweisbare Hypothesen nicht hinauskommen. Zu bedenken 
ist vor allem, daß es sich bei argidam margidam sturgidam 
um Wörter der magischen Sprache handelt, für die Wort- 
wiederholung mit geringfügiger Alternation, Assonanz und 
Reimbildung ganz typisch ist (man vgl. etwa Marc. Emp. 
de med. 14, 24 [114 T 10]: crissi crasi cancrasi;, de med. 
28, 73: alabanda alabandi alambo).'” Da diese voces ma- 
gicae nicht den Regeln kolloquialer Sprache gehorchen, las- 
sen sie sich, wenn überhaupt, nur unter großen Vorbehalten 
als Zeugnisse für die gallische Sprache heranziehen.?'? 


Marcellus Empiricus de medicamentis 14, 24 


Ein Spruch gegen Zäpfchenschmerz, den sich derjenige, 
der Schmerzen hat, selbst vorsprechen soll, und zwar soll 
er, während er die Hände mit dem Rücken nach unten mit 
verschränkten Fingern von der Kehle bis zum Schädel 
führt, sagen: CRISSICRASI CANCRASI. 


bleiben, ob sich aus diesen Ed&ora yoäuuara keltisches 
Sprachgut gewinnen läßt.?'”” Jedenfalls weist die Bespre- 
chungsformel crissi crasi cancrasi einige Elemente auf, 
die für Zaubersprüche (aber auch für Kinderverse) typisch 
sind: Reimbildung, Wortwiederholung, Assonanz, Allite- 
ration und spielerische Vokalalternation von i und a (wie 
in den deutschen Wortbildungen zick-zack, misch-masch, 
pitschi-patschi usw.).'® Alderik H. Brom hat in diesem 
Zusammenhang auf vergleichbare voces magicae in Zau- 
berpapyri (etwa Aauwyoven Aayuovyvı oder nerußov 
neAußov ueAıßavßav) oder bei Marcellus (etwa de med. 
12, 24 [114 T 9]: argidam margidam sturgidam; de med. 
28, 73: alabanda alabandi alambo) hingewiesen.?'” 


freilich — aus heutiger Sicht — abenteuerlichen Etymologien), 

Dorrm (1920) 214. 

Vgl. dazu auch MeEıps Interpretation von gresso in einem an- 

deren Spruch bei Marcellus (de med. 8, 170 [114 T 4]: tetunc 

resonco bregan gresso) sowie die dort gegen diese Deutung 
vorgebrachten prinzipiellen Einwände. 

2126 Meıp (1996a) 55 f. = MEID — AnREITER [2005] 62. 

227 Zur Be- und Verwertung dieser und anderer magischer For- 
meln als Zeugnisse für die gallische Sprache und Volksme- 
dizin s. die prinzipiellen Bemerkungen in der Einleitung zu 
Marcellus [114]. 

2128 Vgl. dazu Haas (1949) 52, MEın (1996a) 55 = MEID — AnREI- 
TER [2005] 62, Brom [2007] 75, 97. 

21% Brom [2007] 97, Brom [2009b] 18. 
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114 TI1[F?] 


p- 266,18-23 ?NIEDERMANN — LIECHTENHAN: 


omnia, quae haeserint faucibus, hoc carmen expellet: 
HEILEN PROSAGGERI VOME SI POLLA NABVLIET 
ONODIENI IDEN ELITON. hoc ter dices et ad singula 
expues. (106) item fauces, quibus aliquid inhaeserit, conf- 
ricans dices: XI EXVCRICONE XV CRIGLIONAISVS 
SCRISVMIOVELOR EXVCRICONE XV GRILAV. 


An dieser Stelle werden zwei längere Besprechungsfor- 
meln gebracht, die beide der Entfernung von Fremdkörpern 
aus dem Rachenbereich dienen. Für den ersten Spruch hei- 
len prosaggeri vome si polla nabuliet onodieni iden eliton?'°° 
hat Wolfgang MEıD den Versuch einer Deutung unternom- 
men.?"?! Seiner Ansicht nach liegt hier griechisch-lateinische 
oder griechisch-lateinisch-gallische Mischsprache vor. Als 
lateinisch wird die Imperativform vome ‚spei aus“ identifi- 
ziert; prosaggeri verrate griechischen Einfluß: pros = noög; 
die Schreibung mit gg deute auf ursprüngliches yy mit dem 
Lautwert ng /y/ hin, wobei in diesem Fall aggeri (= ange- 
ri) als entstellte Form von lat. angor „Enge“ interpretiert 
werden könne. Als weitere griech. Elemente werden polla 
(= noAA&), heilen und eliton (vgl. &Xeiv, Aorist von aiQE@ 
‚(weg)nehmen‘, respektive dem davon abgeleiteten &Aetöv) 
bestimmt; nabuliet sei als eine Verbalform zu betrachten; 
onodieni und iden schließlich könnten gallisch sein, ersteres 
vielleicht eine Zeit- oder Ortsangabe, zweiteres ein dem lat. 
idem entsprechendes Pronomen. Der Sinn des Spruches wird 
folgendermaßen paraphrasiert: „Entfernung (des Fremdkör- 
pers). Speie ihn aus durch die Kehle; wenn viel drinnen 
steckt, muß man dies herausholen.“ Freilich räumt Mpıp ein, 
daß es sich hierbei nicht um eine vollschlüssige Interpreta- 
tion oder gar eine Übersetzung handelt. Außerdem weist er 
darauf hin, daß nach seiner Analyse der Text weniger einer 
Beschwörungsformel als vielmehr einer therapeutischen 
Anweisung entspricht. Die jüngere Forschung steht MEıns 


2130 Er ist aufgenommen bei HEım [1892] 532 Nr. 192 und Dotrin 
(1920) 214 Nr. 9. — Nur verwiesen sei auf die aus heutiger 
Sicht unhaltbare Ausdeutung des Spruchs durch Adolphe 
PICTET, in: Jacob Grimm, Über die Marcellischen formeln, in: 
Kleinere Schriften II: Abhandlungen zur Mythologie und Sit- 
tenkunde, Berlin 1865, 152-172, spez. 167-169. 

231 MEıD (1996a) 58-60 = MEID — AnREITER [2005] 64 f.; vgl. 
dazu die Referate bei James Noel Ananms, Bilingualism and 


Marcellus Empiricus de medicamentis 15, 105 £. 


Alle Fremdkörper, die im Rachen hängengeblieben sind, 
vertreibt folgender Spruch: HEILEN PROSAGGERI 
VOME SI POLLA NABVLIET ONODIENI IDEN ELI- 
TON. Dies sagt man dreimal und spuckt bei jedem Mal 
aus. (106) Ebenso sagt man, indem man den Rachen, in 
dem etwas hängengeblieben ist, reibt: XI EXVCRICONE 
XV CRIGLIONAISVS SCRISVMIOVELOR EXVCRI- 
CONE XV GRILAV. 


Deutungsversuch gleichwohl sehr skeptisch gegenüber. 
So bemerkt James Noel Anams dazu, „that a good deal of 
imagination must be used to establish connections between 
some ofthe terms in the text and the classical languages, and 
I would not wish to press these interpretations.“?'”? Ähnlich 
äußert sich auch Alderik H. BLom, für den „Meid’s analysis 
ofthe other terms as (admittedly considerably corrupted) re- 
sidual lexemes from (a possibly obsolete) Gaulish, certainly 
demands some stretch of imagination. None ofthe suggested 
etymologies are plausibly Gaulish. Additionally, Meid’s ob- 
servation that this charm bears a closer resemblance to ‘eine 
therapeutische Anweisung’ rather than to a ‘Besprechungs- 
formel’ also speaks against interpreting it as a meaningful 
whole. To the best of my knowledge no other charm from 
the antique corpus takes the form of such a “therapeutische 
Anweisung’. In all, it seems wiser to reject Meid’s “trans- 
lation’ altogether.“”'?® Diesen Vorbehalten ist m. E. nur zu- 
zustimmen. Gallisches Sprachgut sucht man in diesem Text 
wohl vergeblich.?'’* 

Ähnliche Probleme bereitet der zweite Spruch, der frei- 
lich ungleich mehr Aufmerksamkeit als der erste Spruch 
erfahren hat und von allen Formeln des Marcellus vermut- 
lich am intensivsten untersucht wurde. Erstaunlich viele 
Sprachwissenschaftler haben sich bemüht, diesen Worten 
einen Sinn abzuringen. Zu nennen sind die Arbeiten (in 
chronologischer Folge ihres Erscheinens) von Adolphe Pıc- 
TET, Otto Haas, Emil VETTER, Gustav MUsT, Vittore Pısanı, 


the Latin Language, ?Cambridge 2005, 195 und Brom [2007] 
75, Brom [2009b] 15. 

2132 Apams, a.a.O. 195. 

2133 Brom [2007] 100; vgl. Brom [2009b] 19. 

213 So auch LAmBert (1997) 178 über den vorliegenden Spruch: 
„La premiere phrase ne parait pas du tout celtique.“ 


Marcellus Empiricus (oder Burdigalensis) 371 


Leon FLEURIOT, Wolfgang MEıD, Pierre-Yves LAMBERT und 
Alderik H. BrLom.?'?® Es würde hier zu weit führen, diese 
teilweise beträchtlich voneinander abweichenden Deutun- 
gen im Detail zu besprechen.?'* Ich beschränke mich daher 
auf einige wesentliche Bemerkungen. Betont werden muß 
zunächst, daß der in der maßgeblichen Marcellus-Edition 
gedruckte Text xi exucricone xu criglionaisus scrisumiove- 
lor exucricone xu grilau auf einer Konjektur von Max NiE- 
DERMANN beruht. Statt exucricone xu hat die Überlieferung 
(Parisinus Lat. 6880 und Laudunensis 420) nämlich exu- 
gri conexu.'”’ Darüber hinaus waren die modernen Inter- 
preten des Spruchs gezwungen, noch andere Emendationen 
und vom handschriftlichen Befund divergierende Worttren- 
nungen vorzuschlagen, um die vorliegenden voces magicae 
überhaupt als sinnvolle Worte deuten zu können. Otto Haas 
beispielsweise bringt den Text als *xi e xu cricone/ xu crig- 
lionai sus scrisu miovelore/ xu gricone/ xu grilau und die 
approximative Übersetzung „tfi-e-tfui dem Hals/ (Spucken) 
dem Schlund .../ (Spucken) dem Hals/ (Spucken) der Keh- 


«2138 


le Gustav MusT separiert dagegen *xi exu cricon, exu 
’ 


criglion, Aisus, scri-su mio velor exu gricon, exu grilau, was 
in etwa folgende Bedeutung haben soll: „Rub out the throat, 
out of the gullet, Aisus, remove thou thyself my evil out of 
the throat, out ofthe gorge.“”'?° Wieder anders Vittore PısAnt, 
der *xi exu cricon exu criglion, aisus scrisu mi ovelor, exu 
cricon, exu griglion liest und mit „Go forth out ofthe neck, 
out of the throat; I flee to the Gods in order that they help 
me; out of the neck, out of the throat“ übersetzt.” Leon 
FLEURIOT interpretiert das X7 zu Beginn der Formel als rö- 
misches Zahlzeichen ‚elf‘; so viele Male soll nämlich der 


2135 Adolphe Pıctert, in: Jacob Grimm, Über die Marcellischen for- 
meln, in: Kleinere Schriften II: Abhandlungen zur Mythologie 
und Sittenkunde, Berlin 1865, 152-172, spez. 169 f., Haas 
(1949) 50-53, VETTER (1957) 271-275, Must (1960) 193-197, 
Pısanı (1961) 49-51, FLEURIOT (1974/75a) 57-63, MEıD (1996a) 
60-63 = MEID — AnREITER [2005] 65-68, LAMBERT (1997) 177 £., 
Bıom [2007] 76-80, 100, Brom [2009b] 19. 

Ich referiere nur die Ergebnisse dieser Analysen, die auf zum 
Teil sehr komplexen sprachlichen Überlegungen beruhen, auf 
die hier aber nicht eingegangen werden kann. Eine sehr gute 
Zusammenfassung der diversen Interpretationen bietet BLoM 
[2007] 76-80. 

Max NIEDERMANN — Eduard LiECHTENHAn, Marcellus. Über 
Heilmittel, übersetzt von Jutta KoLLesc# und Diethard NIcKEL 
(= Corpus Medicorum Latinorum V), 2 Bde., *Berlin 1968, 
266 + app. crit. — Sowohl HEım [1892] 532 Nr. 192 wie auch 
Dortm (1920) 214 Nr. 10 geben den Spruch in der Form 
xi exucrione xu criglionalsus [sic!] serisu miovelor exugri 
conexu grilau wieder. Es ist verwunderlich, wie bereits WEıs- 
GERBER (1931a) 156 zu Recht feststellte, daß Dorrin trotz des 
Verweises (S. 28 A. 4) auf NIEDERMANNS (erstmals 1916 in 


2136 


2137 


Patient die als *exucri con-exucri glion. Aisus, scrisumio 
velor! exugri con-exugri lau („Fuis, va-t-en, chose collan- 
te! Aisus, je veux cracher! Fuis, va-t-en, mal!“) restituierte 
Formel aufsagen.?'*' Zu keiner eindeutigen Lösung kommt 
Wolfgang MEIıD, der aber dennoch (unbeschadet etwaiger 
innerer Variationen und kleinerer Korruptelen) eine klare 
Gesamtstruktur erkennen möchte. Er sieht eine gegliederte 
Abfolge vorliegen, mit dem (gall. oder lat.) Imperativ *exr 
‚gehe hinaus!‘ „an erster Stelle und dann wiederholtem exu 
„heraus“ + Nomen in wiederholter Folge, wobei hinsichtlich 
dieses Nomens, das für den affizierten Bereich der Luftröh- 
re steht, entweder variierende (teilsynonyme) Termini oder 
jeweils ein und dasselbe Wort (cricon), durch Verderbnisse 
teilweise entstellt, angenommen werden können. Also wir 
hätten entweder die variierende Abfolge *exi exu cricon/ exu 
grilon (0.ä.)/ exu scrissum ... und dann wieder exu cricon/ 
exu grilon oder eine einheitliche Abfolge mit ständiger Wie- 
derholung von exu cricon, nur einmal unterbrochen durch 
mio oder io velor: *exi exu cricon/ exu cricon usw.“?'* Sehr 
zurückhaltend urteilt Alderik H. Brom, der nur wenige Ele- 
mente für halbwegs sicher identifizierbar hält: „It is possible 
to separate out a Latin impv. (e)xt, which fits the general 
pattern of performative verb forms (such as füge, etc.) at 
the start of an incantation. A second recognisable element 
is the repeated exu, which Vetter and Meid?'* identified as 
an (otherwise unattested) Gaulish preposition “out (of)’ or 
adverb ‘outside’. More likely it is an alternation of Lat ext as 
in exi exu ... exu along the linges of absi absa ... absis [bei 
Marc. Emp. de med. 29, 33]. Apart from the repeated word 
cricon”'** the other words are even more difficult to seperate 


Leipzig erschienene) Ausgabe dessen neue Lesungen nicht 
übernommen hat. — Zur handschriftlichen Überlieferung s. 
auch FLeurıor (1974/75a) 58 f. 

2138 Haas (1949) 53. 

2139 Must (1960) 197. 

214 Pısanı (1961) 50. 

214 Freuriot (1974/75a) 59, 63. — Die Annahme, daß in X7 das rö- 
mische Zahlzeichen zu suchen sei, ist sehr unwahrscheinlich. Wie 
Bıow [2007] 76. A. 112 zu Recht vermerkt, sind diese Angaben bei 

Marcellus sonst immer ausgeschrieben; vgl. etwa nur die hier auf- 

genommenen Stellen de med. 8, 64 [114 T 3]; 8, 170 £. [114 T 4]; 

8, 191-193 [114 T 5], 10, 55 [114 T 7]; 10, 69 [114 T 8]; 12, 24 

114 T 9]; 29, 45 [114 T 13]. 

212 Meıp (1996a) 62 f. = MEID — AnREITER [2005] 67. 

218 VETTER (1957) 273, MEıD (1996) 61 = MEID — ANREITER 

2005] 66. 

214 Daß das Wort ‚Hals‘ (< *krko-, vgl. aind. krkas, tschech. krk 
„Hals‘) bedeuten muß, hat bereits PıctET, a.a.O. 170 erkannt; 
vgl. weiters Haas (1949) 51-53, VETTER (1957) 272 £., Must 
(1960) 193 f., Pısanı (1961) 49, MEıp (1996a) 61 = MEID — 
ANREITER [2005] 66, Brom [2007] 77. 
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out and are likely to be voces magicae. Perhaps criglion is an 
extension of cricon through accumulation: (e)xi exu cricon/ 
exu criglion-.'® 

Allein die Vielzahl der möglichen (und zum Teil un- 
möglichen) Deutungen sollte zur Vorsicht bei der Auswer- 
tung dieser Formel gemahnen. Meiner Ansicht nach ist 
der skeptischen Position von BLoMm zu folgen.?'* Wie aus 
der obigen Zusammenstellung zu ersehen ist, haben Must 


und FLEURIOT das Wort *aisus isoliert und als Götternamen 


114 T12 [Fl 


p. 346,14-18 ?NIEDERMANN — LIECHTENHAN = ZWICKER 115: 


remedium physicum magnum adversum dolorem stomachi. 
in lamina argentea scribes et dices: „Aritmatho, aufer dolo- 
res stomachi illi, quem peperit illa.‘“ eandem laminam lana 
ovis vivae involutam collo de licio suspendes et id agens 
dices: „aufer mihi vel illi stomachi dolorem, Aritmatho.“ 


Marcellus bringt hier eine Beschwörungsformel, mit 
der Magenschmerzen vertrieben werden sollen. Die ange- 
rufene Person/Gottheit (?) Aritmatho?'°' wurde von Jacob 
GrımM als Arithmato gelesen und folgendermaßen interpre- 
tiert: „arithmato ist das gal. [= kymr.] ardamhath summum 
bonum, das als öcuövıov angerufne 16 .ya0öv, von ard 


2145 Brom [2007] 100. 

2146 Zur Be- und Verwertung dieser und anderer magischer For- 
meln als Zeugnisse für die gallische Sprache und Volksme- 
dizin s. die prinzipiellen Bemerkungen in der Einleitung zu 
Marcellus [114]. 

214° Must (1960) 195 f., FLEeurıot (1974/75a) 59 f., so jetzt auch 

jüngst DE BERNARDO STEMPEL [2010] 123. — Pısanı (1961) 50 

setzt zwar auch ein *aisus an, interpretiert dies aber als einen 

Acc. pl. des gall. Wortes für ‚Gott‘ (vergleichbar der itali- 

schen Wurzel *aiso- mit der Bedeutung ‚Gott‘). 

Die antike Evidenz zu Esus ist behandelt im Kommentar zu 

Comm. Bern. ad Lucan. 1,445 [45 T 7]; vgl. ferner Lucan. 

1,445 [45 T 2], Petron. 104,5 [46 T 2], Adnot. super Lucan. 

ad 1,445 [45 T 9], Glossen ad Lucan 1,445 [45 T 11]. 

219 Skeptisch auch LAMBERT (1997) 198. 

2150 Einzig auf FLEURIOTS Interpretation basieren STERCKX (1990) 
34, DELAMARRE (2001) 280 = (2003) 332, MARCO SIMÖN 
[2002b] 197 und Lasovs [2008] 161. Bezeichnend ist die Äu- 
Berung bei letzterem: „... Cuchulainn est magicien. Esus l’est 


2148 


Aisus interpretiert.?'”” Demnach würde Marcellus einen 
weiteren Beleg für den berühmten Keltengott Esus liefern, 
dessen Name in verschiedenen Varianten (Esus, Aesus, 
Aisus, Haesus, Hesus) durch einige wenige literarische 
und epigraphische Zeugnisse überliefert ist.?'% Persönlich 
erachte ich diese Deutung der Marcellischen Formel für 
verfehlt.!* In jedem Fall ist sie aber sehr problematisch 
und sollte daher nicht, wie gelegentlich geschehen, vorbe- 


haltlos und unkritisch übernommen werden.?'’® 


Marcellus Empiricus de medicamentis 20, 66 


Ein großartiges natürliches Heilmittel gegen Magen- 
schmerz. Man schreibt auf ein silbernes Plättchen und sagt: 
„Aritmatho, vertreibe die Magenschmerzen bei dem und 
dem, den die und die geboren hat.“ Eben dieses Blättchen 
hängt man, nachdem man es in Wolle von einem lebenden 
Schaf eingewickelt hat, mit einem Faden an den Hals, und 
während man dies tut, sagt man: „Beseitige bei mir oder 
bei dem und dem den Magenschmerz, Aritmatho.“ 


arduus summus und math bonum. dem ir. und gal. vocativ 
wird heute ein a oder o vorgesetzt, hier scheint es sufhi- 
giert. ob dem schreiber, als er arith für arth setzte, das gr. 
aoeıLduög vorschwebte oder arith der alten sprache gemäsz 
war, weiß ich nicht.‘“”'” Dieser durch und durch falschen 
Deutung wird heute wohl niemand mehr Folge leisten, sie 


probablement aussi en Gaule. Ainsi, on retrouve sans doute 
son nom dans une formule magique ä vocation medicale no- 
tee au IV siecle par le mödecin Marcellus de Bordeaux [...]. 
Esus, sous la forme Aisus, est invoqu& pour chasser quelque 
chose coince dans la gorge du malade.“ 

Bei der zweiten Nennung bietet der cod. Parisinus Lat. 6880 
die Form Ariomatho, der cod. Laudunensis 420 dagegen Ario- 
tho. 

Jacob Grimm, Über Marcellus Burdigalensis, in: Kleinere 
Schriften II: Abhandlungen zur Mythologie und Sittenkunde, 
Berlin 1865, 114-151, spez. 150; vgl. dazu auch die Bemer- 
kung von Adolphe Pıicrer, in: Jacob Grimm, Über die Marcel- 
lischen formeln, in: Kleinere Schriften II: Abhandlungen zur 
Mythologie und Sittenkunde, Berlin 1865, 152-172, spez. 
163: „je crois donc que dans la forme arithmato |...] que 
Grimm a interpret& par ardmath, summum bonum [...], il 
faut voir aussi un vocativ egal au th&me primitif, et non une 
transposition de l’o vocative que ordinairement pr&cede le 
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nom. 
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Marcellus Empiricus (oder Burdigalensis) 373 


ist allenfalls von forschungsgeschichtlichem Interesse. Be- 
reits Richard HEIM hat sie nicht gelten lassen, bemerkt er 
doch, daß ihm der Name Aritmatho unklar sei.”'°? Auch ich 


114 T13 [F ?] 


p- 516,16-22 ?NIEDERMANN — LIECHTENHAN! 


lacertum viridem, quem Graeci sauron vocant, capies 
perque eius oculos acum cupream cum licio quam longo 
volueris traicies perforatisque oculis eum ibidem loci, ubi 
ceperas, dimittes ac tum filum praecantabis dicens: TRE- 
BIO POTNIA TELAPAHO. hoc ter dicens filum munditer 
recondes cumque dolor colici alicuius urguebit, praecin- 
ges eum totum supra umbilicum et ter dices carmen supra 
scriptum. 


Marcellus führt hier eine Behandlungsmethode an, die 
Heilung bei Darmkoliken verspricht. Die dabei verwende- 
te iatromagische Beschwörungsformel hat unterschiedliche 
Deutungen erfahren. Richard HEım vermutete hinter potnia 
telepaho die griech. Wörter nötvıa iA Anarye („Herrin, 
[sei] fern, fort mit dir!“) und meinte, daß mit trebio entwe- 
der eine Göttin oder die zu vertreibende Krankheit bezeichnet 
werde.?'* Ein anderer Vorschlag stammt von Wolfgang MEıp, 
der hierin einen mischsprachlichen Spruch mit griechisch- 
gallischen Elementen erkennen wollte.?'5 Zweifelsfrei grie- 
chisch ist die Anrede potnia (= nötvıc), während telepaho als 
Verballhornung von griech. Heganebw ‚ich heile‘ (oder einer 
ähnlichen Form) anzusehen sei, mit einem im Vulgärlatein 


213 Hm [1892] 483 A. 2 (Nr. 73): „Aritmatho quid sit, mihi 
clarum non est; Grimm l. c. p. 150, qui arithmato legit, e gal- 
lico “ardhmhath’ verbo = 16 üyadov dauuövıov velsummum 
bonum intellegi vult.“ — Diese Aussage wird auch von Zwik- 
KER, der die vorliegende Stelle aufgenommen hat (S. 115), im 
app. crit. zitiert. 
Richard HEım, De rebus magicis Marcelli medici, in: Schedae 
philologae Hermanno Usener a sodalibus seminarii regii Bon- 
nensis oblatae, Bonn 1891, 119-137, spez. 134 [non vidi!]; 
ich referiere nach Brom [2007] 81. 
2155 Erstmals geäußert in MEıp (1980) 10 f. [erneut abgedruckt in: 
ANRW 11 29.2 (1983) 1025 £.], dann wieder in MEın (1996a) 
58 = MEID — AnREITER [2005] 63 f. 
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denke, daß wir hier vor einem non liquet stehen. Für die 
keltische Religion sollte man die vorliegende Stelle jeden- 
falls nicht vereinnahmen. 


Marcellus Empiricus de medicamentis 29, 45 


Man fängt eine grüne Eidechse, die die Griechen sauros 
nennen, sticht durch ihre Augen eine Kupfernadel mit ei- 
nem beliebig langen Faden hindurch, läßt sie, nachdem 
ihre Augen durchstochen worden sind, an eben der Stelle, 
wo man sie gefangen hatte, frei und bespricht dann den 
Faden, indem man sagt: TREBIO POTNIA TELEPAHO. 
Wenn man dies dreimal gesagt hat, bewahrt man den Faden 
sauber auf, und wenn bei jemandem, der am Grimmdarm 
erkrankt ist, Schmerz auftritt, wickelt man ihn ganz über 
den Nabel hin um und sagt dreimal den oben angegebenen 
Spruch. 


und dann im Norditalienischen und Galloromanischen häufig 
zu beobachtenden r/l-Wechsel.?'°° Als gallisch bestimmt wird 
das erste Element in dieser Formel, das als tre bio (< *tre bi- 
von oder bivü, vgl. air. tre, tri, kymr. trwy < *tre [älter *trei] 
‚durch‘ und air. beo, kymr. byw ‚lebendig‘?'°”) ‚durch Leben- 
diges‘ interpretiert wird. Gemeint sei damit die Heilkraft der 
lebenden Eidechse, die bei der magischen Begleithandlung 
zu Einsatz kam. Der Spruch läßt sich folglich mit „Durch 
Lebendiges, Herrin, heile ich“ übersetzen. Diese Interpreta- 
tion MEıps hat auch in der jüngeren Forschung Zustimmung 
gefunden.?'® Das ändert freilich nichts an den prinzipiellen 
Bedenken an der Verwertbarkeit der Marcellischen Formeln 
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als Zeugnisse für die gallische Sprache und Volksmedizin. 


2156 S, dazu mit Beispielen MEID — AnrEITER [2005] 63 f. A. 122. 

2157 Dazu vermerkt MEID — AnREITER [2005] 64 freilich einschrän- 
kend: „Natürlich wirkt in der halbgriechischen Formel auch 
der Anklang an griechisch Btog.“ 

2158 Karl Horst Schmipt, IF 88 (1983) 335-337 [= Rez. von MEID 
(1980)], spez. 336 erachtet dies für eine „überzeugende Ana- 
lyse“. Sie wird auch von James Noel Apans, Bilingualism 
and the Latin Language, Cambridge 2005, 195 übernom- 
men. — Bow [2007] 81 referiert die Deutungen von HEım und 
MEIıp, ohne jedoch eine Entscheidung zu treffen. 

219 Vgl. dazu die Vorbemerkungen in der Einführung zu Marcel- 
lus [114]. 


374 


115. ALTLATEINISCHE ÜBERSETZUNG VON PSEUDO-CHRYSOSTOMOS 


Johannes Zwicker hat unter dem Namen des für seine 
Beredsamkeit berühmten Kirchenvaters Ioannes Chryso- 
stomos zwei Nachrichten aufgenommen, von denen ich 
die eine, weil die christliche Missionierung der britischen 
Inseln betreffend, als für meine Sammlung irrelevant aus- 
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scheide.?' Die andere Stelle stammt aus einer zumeist als 


pseudo-chrysostomisch betrachteten Predigt; allerdings ist 


115 T1 


Micne PG LII c. 808 = Zwicker 125: 


ante hoc autem quoties in Brittania humanis vescebantur 
carnibus, nunc ieiuniis reficiunt animam suam. 


Zum Verständnis dieser Nachricht muß ich einige knappe 
Vorbemerkungen machen: Unter dem Namen des Ioannes 
Chrysostomos ist eine Vielzahl von unechten Schriften über- 
liefert.*!” Zu diesen mehr als 1000 Pseudo-Chrysostomica 
wird gemeinhin auch die Predigt in Pentecosten sermo 1 
(Nr. 4536 in der Clavis Patrologia Graeca) gezählt. Freilich 


2160 S. dazu meine Bemerkungen in der Einleitung; es geht um 
Ioann. Chrysost. homilia VIII habita in ecclesia Pauli, Gothis 
legentibus postquam presbyter Gothus conconiatus fuerat, 
1 € Micne PG LXII c. 501 = Zwicker 125): OU uexoı ÖE 
TOUTWV, AAAA HOL NEDALTEOW EOTNAHOY [sc. apostoli Chri- 
stiani], Kol tf) Xa0 iuäg olx KEREodEvres olnovuevn, 
OÖG alröv EEEBNOAV TOV Qxeavöv, Kal täc Baeßagıras 
x@eag xal TAG Beettavixäg vNOOVS EiOW TWV OLXELWV 
öntiwv EAaßov. 

Wer sich dennoch informieren will, sei auf folgende Lexikonein- 
träge verwiesen: Otto HILTBRUNNER, Iohannes (15.), KIP V (1979) 
1607 f., Jean-Marie LEroux, Johannes Chrysostomus, TRE XVII 
(1988) 118-127, Karl Heinz UTHEMANN, Johannes Chrysosto- 
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die uns interessierende Information nicht in dieser selbst 
zu finden, sondern nur in der altlateinischen Übertragung 
eines uns unbekannten Übersetzers aus dem beginnenden 
5. Jh. n. Chr., von der gleich noch näher die Rede sein wird. 
Jedenfalls kann angesichts dieser Umstände eine Einfüh- 
rung in das bewegte Leben des Ioannes Chrysostomos (ca. 
349-407) hier unterbleiben.?'‘' 


altlateinische Übersetzung von Ps.-Chrysost. in Pentecosten sermo | 


Zuvor aber haben sie sich in Britannien oft von Menschen- 
fleisch ernährt, jetzt erquicken sie ihre Seele durch Fasten. 


hat jüngst Sever J. Voıcu vorgeschlagen, daß diese Homilie 
im Kern auf eine tatsächlich von Chrysostomus zu Pfingsten 
401 n. Chr. in Konstantinopel gehaltene Predigt zurückge- 
he. Hiervon lagen vielleicht noch stenographische Notizen 
vor, die ein anonymer Bearbeiter wenig später ausformuliert 
habe, wobei er Passagen aus anderen (authentischen wie 


mos, in: Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon II 
(1992) 305-326, Rudolf BRÄnDLE, Johannes Chrysostomus I, 
RAC XVII (1998) 426-503, Josef Rıst, Iohannes [4] Chrysosto- 
mos, DNP V (1998) 1059 f., Franz DünzL — Reiner KAczynsk1, 
Johannes Chrysostomus, LACL 378-385. An monographischen 
Darstellungen jüngeren Datums seien genannt: Johann Hugo 
Wolfgang Gideon LiEBEscHÜTZ, Barbarians and Bishops. Army, 
Church, and State in the Age of Arcadius and Chrysostom, Ox- 
ford 1990, John Norman Davidson Kerry, Golden Mouth. The 
Story of John Chrysostom — Ascetic, Preacher, Bisphop, Ithaca 
1995, Rudolf BRÄNDLE, Johannes Chrysostomus, Stuttgart 1999. 
212 S. dazu Sever J. Voıcu, Johannes Chrysostomus II (Pseudo- 
Chrysostomica), RAC XVII (1998) 503-515. 
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pseudoepigraphischen) Werken des Patriarchen hinzugefügt 
habe.?!® Um die Sache noch weiter zu verkomplizieren: Von 
dieser griechischen Pfingstpredigt wurde relativ bald nach 
ihrer Entstehung eine lateinische Übersetzung angefertigt, 
die sich bereits in der um 420 n. Chr. angelegten Sammlung 
von 38 lateinischen Chrysostomos-Homilien findet.?!* Der 
Verfasser der lateinische Version von in Pentecosten sermo 
1 ist gleichfalls anonym, denn die gelegentlich erwogene 
Zuweisung an An(n)ianus von Celeda, den einzigen uns na- 


mentlich bekannten lateinischen Übersetzer des Chrysosto- 


mos, läßt sich nicht erweisen. ?'6 


Der namenlose lateinische Übersetzer hat seine Vorlage 
nicht immer ganz wörtlich wiedergegeben. Im griechischen 
Original steht nämlich nichts von der Menschenfresserei der 


2163 Sever J. Voıcu, In Pentecosten sermo 1 (PG 52,803-808; 
CPG 4536): il problema dell’autenticitä, in: Mario MARITANO 
(Hg.). Historiam perscrutari. Miscellanea di studi offerti al 
prof. Ottorino Pasquato, Rom 2002, 849-861. 
Diese Sammlung ist in zahlreichen Hss. ab dem 8./9. Jh.n. Chr. 
belegt und seit den großen Chrysostomos-Editionen des 16. 
Jh.s nicht mehr vollständig ediert worden. Sie enthält ei- 
nerseits altlateinische Übersetzungen originaler Werke des 
Chrysostomos, andererseits solche von Spuria und Dubia 
und schließlich originallateinische Stücke bekannten wie 
unbekannten Ursprungs. Für weitere Informationen zu die- 
ser Sammlung und ihrer (lediglich) im Detail umstrittenen 
Datierung s. Andre WıLMmArRT, La collection des 38 homelies 
latines de Saint Jean Chrysostome, JThS 19 (1918) 305-327, 
Berthold Arraner, Altlateinische Übersetzungen von Chry- 
sostomusschriften, in: DERS., Kleine patristische Schriften, 
hg. von Günter GLOcCKMANN (= Texte und Untersuchungen 
zur Geschichte der altchristlichen Literatur 83), Berlin 1967, 
416-436 und Wolfgang WEnK, Zur Sammlung der 38 Homi- 
lien des Chrysostomus Latinus (mit Edition der Nr. 6, 8, 27, 
32 und 33) (= WS, Beiheft 10), Wien 1988. 
2165 S, dazu ALTANER, a.a.O0. 418-423, 429 f. und WEnK, a.a.0. 
20 £. — Zu An(n)ianus vgl. auch Adolf JÜLICHER, Anianus (2.), 
RE 1.2 (1894) 2194 f., Kate Coorer, An(n)ianus of Celeda 
and the Latin readers of John Chrysostom, in: Elizabeth A. Lı- 


2164 


Britannier, sondern nur der Satz: „Wohin auch immer du gehst, 
zu den Indern, den Mauren, den Britanniern, in die (gesamte) 
Oikumene, du wirst jenes ‚Im Anfang war das Wort‘ und ein 
tugendsames Leben finden.‘?!% Die Erwähnung der Britannier 
hat den Übersetzer zu dem oben zitierten Zusatz inspiriert, wo- 
nach sich die Inselbewohner vor ihrer Christianisierung von 
Menschenfleisch zu ernähren pflegten.?' Im Prinzip wird hier 
nur ein sattsam bekannter ethnographischer Topos zum besten 
gegeben. Gerade an der Peripherie lebende Barbarenvölker 
(wie etwa die Bewohner der britischen Inseln) wurden in der 
Antike wiederholt und zu Unrecht bezichtigt, Kannibalismus 
praktiziert zu haben.?'% Für diesen Gemeinplatz bietet der 


Übersetzer der pseudo-chrysostomischen Predigt lediglich ei- 


nen weiteren, von der Forschung kaum registrierten Beleg.?!® 


VINGSTONE (Hg.), Papers Presented at the Eleventh Internatio- 
nal Conference on Patristic Studies held in Oxford (= Studia 
Patristica XXVI), Leuven 1993, 249-255, Heinrich MAaRTI, 
Anianus von Celeda, LACL 37. 

Ps.-Ioann. Chrysost. in Pentecosten sermo 1 = Micne PG LII 
c. 808 = Zwicker 125: önov ö üv anerng, eig Ivöodg, eig 
Movoovg, eis Boetavobg, eig TNV OLXOVUEVNV, EÜENOELG, 
Ev dox v 6 Aöyog, nal Blov Evägerov. 

216° Zu Recht wird in der PG LII c. 808 vor der Wiedergabe dieses 
Zusatzes vermerkt: „quae sequuntur [...] ita habentur in veteri 
versione Latina, a textu Graco longe diversa: ...“. 

Zum Problem des Kannibalismus und seinen (vermuteten) 
rituellen Hintergründen s. ausführlicher die Kommentare 
zu Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 32,3 [20 T 14] und 
Strab. Geogr. 4, 5,4 [37 T 7]; vgl. ferner Pomp. Mela 3, 53 
[41 T 5], Plin. nat. hist. 30, 12 f. [48 T 20], Paus. 10, 22,3 
[74 T 5], Solin. coll. 22,2 [94 T 2], Hieron. adv. Iovinianum 
2,7 [116 T 1]. 

Obgleich ihn Zwicker verdienstvollerweise in seiner Samm- 
lung berücksichtigt hat, finde ich lediglich bei BirkHan (1997) 
848 f. A. 8 einen Hinweis darauf. Dort wird die Nachricht 
irrtümlicherweise dem loannes Chrysostomos zugeschrie- 
ben, ein Fehler, der mir auch selbst in den ersten beiden Bän- 
den unterlief (Bd. 1153 A. 883, Bd. II 232 A. 1631, 395 A. 
2871). 
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116. HiERONYMUS 


2170 verdanken 


Biographische Angaben über Hieronymus 
wir in erster Linie seinen eigenen Werken, in denen er gerne 
und häufig von sich selbst spricht. Das spannungsreiche und 
gut dokumentierte Leben des Kirchenvaters kann hier nur 
in den Grundzügen skizziert werden. Geboren ist er wahr- 
scheinlich um 347 n. Chr.?'”' in Stridon, einer am Ende des 
4. Jh.s. von den Goten zerstörten Kleinstadt Dalmatiens an 
der Grenze zu Pannonien, deren genaue Lokalisierung unge- 
klärt ist. Hieronymus entstammte einem begüterten christli- 
chen Elternhaus, das ihm in Rom die beste Ausbildung, un- 
ter anderem bei dem berühmten Grammatiker Aelius Dona- 
tus, zuteil werden ließ (ca. 358-366). Nach dem Studium in 
der Hauptstadt, wo er auch getauft wurde, begab er sich um 
366/367 in die kaiserliche Residenzstadt Trier, vermutlich 
mit der Absicht, eine Karriere im Reichsdienst einzuschla- 
gen. Diesen Plan gab er jedoch bald auf, als er in Gallien mit 
Frühformen des Mönchtums in Berührung kam und sich für 
eine asketische Lebensweise entschied. Die folgenden Jah- 
re (ca. 367/368-373/374) lebte Hieronymus vorwiegend in 
einer monastischen Gemeinschaft in Aquileia, dann führte 
ihn eine längere Reise in den Osten des Reiches nach Syrien 


2170 Über sein Leben und Werk informieren die Lexikonbeiträge 
von Hans LiErzMmAnn, Hieronymos (16.), RE VII.2 (1913) 
1565-1581, Otto HıLrsrunner, Hieronymus, KIP II (1979) 
1138 £., Pierre NAUTIN, Hieronymus, TRE XV (1986) 304-315, 
Karl Suso Frank, Hieronymus (1.), LMA V (1991) 2-4, Ha- 
rald HAGENDAHL — Jan Hendrik Waszınk, Hieronymus, RAC 
XV (1991) 118-139, Michael Durst, Hieronymus, LThK 
V (1996) 91-93, Ulrich EiGLer, Hieronymus, DNP V (1998) 
548-551, Alfons Fürst, Hieronymus, LACL 323-330. — Aus 
der reichen Literatur zum Kirchenvater seien nur noch einige 
wenige besonders wichtige Arbeiten genannt: Georg GRÜTZ- 
MACHER, Hieronymus. Eine biographische Studie zur alten Kir- 
chengeschichte, 3 Bde., Leipzig-Berlin 1901-1908 (ND Aalen 
1969 und 1984), Ferdinand CAvALLERA, Saint Jeröme. Sa vie et 
son a&uvre, 2 Bde., Paris 1922, John Norman Davidson KeLıy, 


(ca. 373/374-379/380), wo er sich in Antiocheia gründli- 
che Kenntnisse des Griechischen sowie des Hebräischen 
aneignete, bei Apollinaris von Laodikeia Exegese studierte 
und um 378/379 von Bischof Paulinus zum Priester (ohne 
Amtspflichten) geweiht wurde. Hernach ging er für einige 
Zeit nach Konstantinopel (um 379/380-382) und machte 
dort die Bekanntschaft mit führenden Theologen wie Gre- 
gorios von Nazianzos, Gregorios von Nyssa und Amphilo- 
chios von Ikonium. Es folgte ein mehrjähriger Aufenthalt in 
Rom (382-385), wo Hieronymus (zumindest gelegentlich) 
als Sekretär und theologischer Berater des Papstes Damasus 
arbeitete und auf dessen Anregung die Revision der latei- 
nischen Bibelübersetzung nach dem jeweiligen Urtext in 
Angriff nahm. Außerdem wurde er zum spiritus rector ei- 
nes Laienkreises asketisch orientierter Damen aus der römi- 
schen Hocharistokratie. Freilich machte sich Hieronymus 
mit seiner rigiden Haltung im Klerus zahlreiche Feinde, so- 
daß er sich relativ bald nach dem Tod des Damasus (11. De- 
zember 384) im Sommer 385 zum Verlassen Roms genö- 
tigt sah. Nach kurzen Zwischenstationen in Palästina und 
Ägypten ließ er sich 386 in Bethlehem nieder, wo er vom 


Jerome. His Life, Writings, and Controversies, London 1975, 
Stefan REBENICH, Hieronymus und sein Kreis. Prosopographi- 
sche und sozialgeschichtliche Untersuchungen (= Historia Ein- 
zelschriften 72), Stuttgart 1992, Barbara ConrinG, Hieronmyus 
als Briefschreiber. Ein Beitrag zur spätantiken Epistolographie 
(= Studien und Texte zu Antike und Christentum 8), Tübin- 
gen 2001, Stefan REBENICH, Jerome, London-New York 2002, 
Alfons Fürst, Hieronymus. Askese und Wissenschaft in der 
Spätantike, Freiburg i. B.-Basel-Wien 2003. 

Dies ist das von der modernen Forschung favorisierte Ge- 
burtsjahr, anders Prosper von Aquitanien (epit. chron. 1032), 
der 331 n. Chr. überliefert. - Überhaupt lassen sich die Daten 
in Hieronymus’ Leben oftmals nur approximativ feststellen. 
Meine Angaben orientieren sich an der biographischen Skizze 
bei Fürst, Hieronymus. Askese a.a.O. 145-147. 
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Hieronymus 377 


Geld der reichen Witwe Paula finanzierte Klöster gründete 
und bis zu seinem Tod am 30. September 429 (oder 430) 
eine intensive schriftstellerische Tätigkeit entfaltete. Hiero- 
nymus war einer der vielseitigsten frühchristlichen lateini- 
schen Autoren und nebst Augustinus einer der produktiv- 
sten. Am nachhaltigsten war zweifellos die Wirkung seiner 
Bibelübersetzungen, die großteils in die Vulgata eingingen. 
Ferner übertrug er aus dem Griechischen eine Reihe von 
exegetischen Homilien des Origenes und die Chronik des 
Eusebios (mit Ergänzungen bis zum Jahr 378). Außerdem 
verfaßte er selbst Kommentare zu einzelnen Büchern der 
Bibel, schrieb Mönchsbiographien, mehrere Streitschriften, 


116 T 1 


Mine PL XXIII c. 308 £.; Zwicker 116: 


quid loquar de caeteris nationibus, cum ipse adolescentu- 
lus in Gallia Atticotos, gentem Britannicam, humanis vesci 
carnibus: et cum per silvas porcorum greges et armentorum 
pecudumque reperiant, pastorum nates et feminarum, et 
papillas solere abscindere, et has solas ciborum delicias ar- 
bitrari? Scotorum natio uxores proprias non habet: et quasi 
Platonis politiam legerit, et Catonis sectetur exemplum, 
nulla apud eos coniux propria est, sed ut cuique libitum 
fuerit, pecudum more lasciviunt. 


Dieses in mehrfacher Hinsicht problematische Zeugnis 
entstammt Hieronymus’ Werk adversus Iovinianum.'" 
Entstanden ist diese zwei Bücher umfassende Streitschrift 
393 n. Chr. in Bethlehem, und zwar auf Betreiben römi- 
scher Freunde, die den Kirchenvater um eine gründliche 
Widerlegung der Thesen des Iovinianus gebeten hatten. 
Dieser zunächst in Mailand, dann in Rom wirkende Mönch 
hatte commentarioli geschrieben, in denen er die christ- 
lichen Werte von Jungfräulichkeit, Zölibat und Askese 
herabsetzte. Dessen epikureische Anschauungen werden 


2172 Es handelt sich zum einen um eine Stelle aus der zwischen 
379 und 381 verfaßten Übersetzung einer Predigt des Origenes 
(Hieron. translatio homiliarum Origenis in Ezechielem, homi- 
lia 4, 1 = Origenes Werke VIII p. 362,17 f. BAEHRENs = MIGNE 
PL XXV c. 723 = ZwickeEr 116): quando enim terra Britan- 
niae ante adventum Christi in unius Dei consensit religionem? 
Zwickek hat die Stelle übrigens zweimal angeführt, einmal un- 
ter dem Namen des Origenes (S. 86), einmal unter dem seines 
Übersetzers Hieronymus (S. 116). - Nicht aufgenommen wurde 
zum anderen folgende aus einem Brief an Ktesiphon (Hieron. 


Predigten, mit de viris illustribus die erste christliche Lite- 
raturgeschichte und hinterließ ein kulturgeschichtlich sehr 
gehaltvolles Briefcorpus. Auf all diese Werke näher einzu- 
gehen, ist hier nicht notwendig, nur die für uns relevanten 
(adversus Iovinianum, contra Vigilantium sowie die epistu- 
lae 69 und 123) werden in den jeweiligen Kommentaren 
noch näher vorgestellt. Wie bereits in der Einleitung (S. 22 
+ AA. 16 £.) vermerkt, habe ich zwei der insgesamt sechs 
von Johannes ZwickEr aus Hieronymus aufgenommenen 
Nachrichten in meiner Sammlung nicht berücksichtigt, da 
es sich um Texte handelt, die die Ausbreitung des Christen- 


tums in Britannien zum Thema haben.?!” 


Hieronymus adversus Iovinianum 2, 7 


Was soll ich von anderen Völkern sprechen, wo ich doch 
selbst als junger Mann in Gallien [sc. hörte oder sah (?)], 
daß sich die Atticoti — ein britannischer Stamm — von Men- 
schenfleisch ernährten, die, wenn sie in den Wäldern auf 
Schweine-, Rinder- oder Schafherden stießen, den Hirten 
und den Frauen die Hinterbacken und Brüste abzuschnei- 
den pflegten und diese allein als Delikatessen erachteten? 
Das Volk der Scoti hat keine eigenen Ehefrauen: Als ob es 
Platons Staat gelesen hätte oder dem Beispiel Catos folgte, 
hat keiner bei ihnen eine eigene Gattin, sondern sie paaren 
sich ganz beliebig in viehischer Weise. 


in adversus Iovinianum entschieden und mit voller Schär- 
fe zurückgewiesen. In einem längeren Teil des zweiten 
Buches (2, 5-17) verteidigt Hieronymus das christliche 
Fastengebot gegen Iovinianus’ Angriffe. Dabei enthält 
das siebte Kapitel, aus dem auch die vorliegende Stelle 
stammt, einen ethnographischen Exkurs über unterschied- 
liche Speisegewohnheiten einzelner Völker. Diese kulina- 
rischen Gebräuche kontrastiert Hieronymus dann im fol- 
genden mit der christlichen, Speise und Trank betreffenden 
Enthaltsamkeit. Die Verschiedenheit der nationalen Eßvor- 


epist. 133, 9,4 = CSEL LVI p. 255,19-21 HiLBERG = ZWICKER 
117; verfaßt Ende 414/Anfang 415) stammende Bemerkung: 
neque enim Britanni, fertilis provincia tyrannorum, et Scythiae 
gentes omnesque usque ad oceanum per circuitum barbarae 
nationes Moysen prophetasque cognoverant. 

Zu diesem Werk s. Peter LEipeLt, Ausgewählte Schriften 
des heiligen Hieronymus, Kirchenlehrers, nach dem Urtexte 
übersetzt, Bd. II, Kempten 1874, 251-259 und ausführlicher 
Ilona Oper, Hieronymus’ Streitschriften, Heidelberg 1973, 
37-63. 
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lieben illustriert er etwa an den Arabern und Sarazenen, die 
Kamelmilch und -fleisch konsumieren, den Bewohnern am 
Pontus und in Phrygien, denen Holzrindenwürmer als De- 
likatesse gelten, oder den Orientalen und Syrern, die Heu- 
schrecken verzehren. Nach diesen und anderen Beispielen, 
die Hieronymus vermutlich einer schriftlichen Quelle ent- 
nommen hat?!”*, bringt er gleichsam als Klimax das Ex- 
empel der menschenfressenden Afticoti, für das er sich auf 
persönliche Erfahrung beruft. 

Hieronymus’ Nachricht wirft, wie gesagt, einige Pro- 
bleme auf. Unsicher ist zunächst die Textkonstitution, 
wobei angemerkt werden muß, daß adversus Iovinianum 
nur in der veralteten Ausgabe in der Patrologia Latina 
vorliegt und eine neue kritische Edition leider noch aus- 
steht.?'’° Ältere Forscher wollten den Namen des in den 
Handschriften als Atticotos oder Aticottos bezeichneten 
Stammes zu Scotos emendieren.’'’”* Diese Konjektur ist 
jedoch ohne Zweifel abzulehnen, da Hieronymus an einer 
anderen Stelle die Scot(f)Ji und Atticotti gemeinsam und 
damit als zwei deutlich voneinander verschiedene Völker- 
schaften nennt.”!”’ Außerdem sind die Atecotti, wie der VN 
richtig lauten muß, auch in anderen Quellen bezeugt.?'”* 
Erstmals erscheinen die Atecotti bei Ammianus Marcelli- 
nus, der sie anläßlich ihrer Einfälle in das römische Bri- 
tannien (365 respektive 368) zweimal erwähnt, und zwar 
nebst den Picti, Saxones und Scotti als ein eigenständi- 
ges und besonders kriegerisches Volk (bellicosa hominum 


2174 Nach Opeır, a.a.O. 56 hat Hieronymus diese Beispiele aus 

Porphyrios’ Schrift negi anoyng Euypbxwv geschöpft. 

Nach Auskunft des Internet ist eine solche im Rahmen des 

Corpus Christianorum (Series Latina) bei Brepols geplant: 

http://www.corpuschristianorum.org/series/ccsl_preparation. 

html (18.09.2010). 

2170 S, dazu die Bemerkungen bei Micn£, PL XIII c. 308 f. A. 8; 
die Änderung zu Scotos wurde von Erasmus und MARIANUS 
vorgeschlagen. — Unrichtig FREEMAN (200la) 127 A. 179: 
„Jerome calls the Articoti or Scoti (depending on the manu- 
script) ...“, da letzteres eben keine Handschriftenvariante ist. 
FREEMAN (2001a) 99 übersetzt „when I myself as a young 
man in Gaul saw the Articoti [or Scoti], a British people ...“, 
was von FREEMAN (2002) 80 zu „when I myself as a young 
man in Gaul saw the Scotti, a people of the British Isles ...“ 
vereinfacht wird. 

2177 Hieron. epist. 69, 3,6 [116 T 2]: ... Scottorum et Aticot- 
torum ritu ... 

2178 Der VN ist keltisch und bedeutet wohl ‚die sehr Alten‘, er 
wird zumeist als ein Kompositum aus dem Intensivpräfix ate 
und *cottos ‚alt‘ (vgl. die kelt. PNN Cortus, Cotta, Cottius 
und bret. kozh, altkornisch coth ‚alt‘) erklärt: HoLder I 254, 
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natio).2!” Ihre ursprünglichen Wohnsitze sind unbekannt, 
sie wurden verschiedentlich in Schottland, Irland oder 
auf den Britannien westlich vorgelagerten Inseln lokali- 
siert.?!°° Außer bei Hieronymus taucht der Name der Ate- 
cotti dann noch mehrfach in der Notitia Dignitatum unter 
den in Italien, Gallien und Illyrien stationierten Infante- 
rieeinheiten der auxilia palatina auf.'?' Hernach verliert 
sich ihre Spur. Ralf ScHArr hat die Vermutung geäußert, 
daß „ihr Verschwinden als eigenständiger Stamm sogar 
auf die massive römische Rekrutierung zurückzuführen 
[ist]. Da Hieronymus selbst die Bräuche der Atecotti in 
Gallien beobachtet haben will, könnte man sogar mit einer 
Umsiedlung von Stammesteilen rechnen, aus denen dann 
die Rekruten gezogen wurden.“?!? 

Gerade die Augenzeugenschaft des Kirchenvaters ist je- 
doch das eigentliche Problem. Zumeist hat man die Stelle 
so verstanden, daß Hieronymus als junger Mann während 
seines Gallienaufenthaltes die von ihm beschriebenen kan- 
nibalischen Praktiken der Atecotti selbst beobachtet habe. 
Rein theoretisch wäre Hieronymus dazu in der Lage gewe- 
sen, da er als etwa Zwanzigjähriger, nach Abschluß seiner 
Ausbildung in Rom, um 366/367 n. Chr. für einige Zeit in 
die kaiserliche Residenzstadt Trier übersiedelte.?'®? Kaum 
berücksichtigt wurde freilich, daß im Text (zumindest in 
dem der Patrologia Latina) das entscheidende Verbum 
fehlt. Erst moderne Interpreten haben hier vidi ‚ich sah‘ 
(oder den sprachlich nicht notwendigen Konjunktiv vide- 


Emil Hüsner, Atecotti, RE 11.2 (1896) 1902, PoKkorny (1953) 
158, DELAMARRE (2003) 57, 127; anders FREEMAN (2001a) 127 
A. 180, Georges Cousin, in: Sıms-WirLıams [2007] 363. 
217 Amm. Marc. 26, 4,5 (zum Jahr 365): ... Picti Saxonesque et 
Scotti et Attacotti Britannos aerumnis vexavere continuis, 
27, 8,5 (zum Jahr 368): illud tamen sufficiet dici, quod eo 
tempore Picti in duas gentes divisi, Dicalydonas et Verturio- 
nes, itidemque Attacotti, bellicosa hominum natio, et Scotti 
per diversa vagantes multa populabantur. 
S. dazu Ralf SCHARF, Aufrüstung und Truppenbenennung 
unter Stilicho. Das Beispiel der Atecotti-Truppen, Tyche 10 
(1995) 161-178, spez. 161 f. + A. 4 (mit älterer Literatur). 
Für eine ausführliche Diskussion und militärhistorische Aus- 
wertung dieser Belege s. SCHARF, a.a.O. 162-178. 
2182 SCHARF, a.a.0. 162. 
218° Zu Hieronymus’ Aufenthalt in Trier vgl. oben die Einfüh- 
rung [116] und Josef STEINHAUSEN, Hieronymus und Laktanz 
in Trier, TZ 20 (1951) 126-154, spez. 135-140. — Unrichtig 
BirKHAN (1997) 848 A. 8, der adolescentulus mit ‚Bub‘ über- 
setzt und Hieronymus’ Beobachtung dementsprechend auf 
„um 350 n. Chr.“ ansetzt. Zu diesem Zeitpunkt war Hierony- 
mus etwa drei Jahre alt und nicht in Gallien. 
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rim) eingefügt, wobei des öfteren dieser Texteingriff nicht 
einmal als solcher kenntlich gemacht wurde.?'** Als einer 
von wenigen hat Leonard A. Curchin auf diese Problema- 
tik hingewiesen und den Alternativvorschlag gemacht, au- 
divi ‚ich hörte‘, ‚vernahm‘ statt vidi zu ergänzen.?'®° Diese 
Lösung hätte vor allem einen Vorteil: Hieronymus müßte 
nicht mehr für eine Autopsie geradestehen, die er unmög- 
lich gemacht haben kann. Falls man für die traditionelle 
Ergänzung vidi eintritt, dann ist der behaupteten Autopsie 
kein Glauben zu schenken.?'®‘* Zwar mag Hieronymus 
in seiner Trierer Zeit Truppenverbände der Atecotti ken- 
nengelernt haben, es ist aber völlig undenkbar, daß diese 
Auxiliareinheiten in römischem Dienst Anthropophagie 
praktizierten. Bei den geschilderten Akten von Menschen- 
fresserei handelt es sich zweifellos um Greuelmärchen, 
die der Kirchenvater vom Hörensagen oder aber aus der 
Literatur kannte.?'®” In der antiken Ethnographie zählte 
der Kannibalismusvorwurf zum Standardrepertoire der 
Barbarentopoi, mit ihm wurden besonders Randvölker der 
Oikumene bedacht. Für die Bewohner Irlands ist er etwa 


218% MıGnE, PL XIII c. 308 A. 8 schreibt nur im Apparat: „Viderim 
Atticotos.“ — ZWICKER 116 setzt nach humanis vesci carnibus 
„(sc. viderim)“ in den Text. — HoLDERr I 243 hat: „cum ipse adu- 
lescentulus viderim Atticotos ...“, wobei die Worte in Gallia 
ausgelassen wurden. — HÜBNER, a.a.O. 1902 zitiert nach einer 
älteren Ausgabe „Hieronym. adv. Iovin. II 7 (p. 201 Bened. 
Opp. II c 335 A): ipse adolescentulus in Gallia vidi Attico- 
tos ...“. — Pokornv (1908) 39 hat: „cum ipse adolescentulus 
in Gallia viderim Scotos ...“. — SCHARF, a.a.O. 161 A. 3 gibt, 
ohne Angabe der verwendeten Edition: „ipse adolcescentulus 
in Gallia vidi Atticotos ...“. —- Auch die meisten mir bekann- 
ten Übersetzungen und Paraphrasen der Stelle zeigen dieses 
Textverständnis; vgl. nur LEIPELT, a.a.O0. 401, REınAcH (1913) 
199, Ronald SymE, Ammianus and the Historia Augusta, Ox- 
ford 1968, 17-22, spez. 19, 22, PALMER (1974) 157, FREEMAN 
(1995) 12, BırkHAn (1997) 848 A. 8, VENDRYES (1997) 94, PE- 
TER-RÖCHER (1998) 76, FREEMAN (2001a) 99, FREEMAN (2002) 
80, STERCKX [2005] 127. 

2185 CurcHin (1999) 272, wozu er in A. 11 vermerkt: „While either 

vidi or audivi could introduce vesci, only audivi would make 

sense with arbitrari. The restoration viderim [...] is in any 

case awkward, as there is no need for a subjunctive ...“. 

So etwa SyME, a.a.0. 22: „Savages seen at their horrid 

banquets, that is Jerome’s own contribution, and a fraudulent 

autopsy.“ — Anders noch der berühmte Historiker Edward 

GıBbon, Verfall und Untergang des römischen Imperiums. Bis 

zum Ende des Reichs im Westen, aus dem Englischen von 

Michael WALTER, 6 Bde., ?München 2004, III 421 A. 117, der 

den Text in der Form cum ipse adolescentulus in Gallia vi- 

derim Attacottos usw. zitiert und hierzu vermerkt: „So lautet 
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bei Poseidonios-Diodor (Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 
5, 32,3 [20 T 14]) und Strabon (Geogr. 4, 5,4 [37 T 7]) 
bezeugt.'® Wie ich bereits im Kommentar zu diesen bei- 
den Stellen ausführlicher dargelegt habe, dürften derartige 
Fabeleien keinen realen Hintergrund besitzen. Auch Hie- 


ronymus ist m. E. als Zeuge für Kannibalismus nicht ernst- 


zunehmen. ?'® 


Skeptisch stimmt auch der Umstand, daß beim Kirchen- 
vater im unmittelbaren Anschluß von der Frauengemein- 
schaft bei den Scot(f)i die Rede ist.?!” Hierbei handelt es 
sich nämlich um einen weiteren ethnographischen Topos, 
der häufig mit der Klassifikation fremder Völker als Kan- 
nibalen gekoppelt ist.”'?'! So etwa in Strabons Beschreibung 
von Irland an der eben erwähnten Stelle im vierten Buch. 
Über Vielweiberei bei den Britanniern berichten auch 
Caesar (bell. Gall. 5, 14,4 f. [23 T 11]) und Cassius Dio 
(76, 12,2 [85 T 12]).°'” Hieronymus selbst erwähnt übri- 
gens in einem um 400 n. Chr. geschriebenen Briefan seinen 
römischen Freund Oceanus abermals die Promiskuität der 
Scot(t)i und der Atecotti.2'” Dort wird gleichfalls auf Pla- 


das Zeugnis des Hieronymus (Opera, Bd. 2, S. 75), dessen 
Glaubwürdigkeit zu bezweifeln ich keinen Grund habe.“ 
SYME, a.a.0. 22 hat entweder Gerede in Trier oder aber eine 
ethnographische Digression aus einem der verlorenen Bücher 
von Ammianus’ res gestae als Quelle in Erwägung gezogen. 
2188 Vgl. ferner Pomp. Mela 3, 53 [41 T 5], Plin. nat. hist. 30, 12 £. 
[48 T 20], Paus. 10, 22,3 [74 T 5], Solin. coll. 22,2 [94 T 2] 
und die altlateinische Übersetzung von Ps.-Ioann. Chrysost. 
in Pentecosten sermo 1 [115 T 1]. 
21% Vorsichtig äußert sich schon REmAcH (1913) 199, der auch 
zu Recht betont, daß Hieronymus „ne parle nullement 
d’anthropophagie rituelle ou magique.‘“ — Skeptisch sind auch 
VENDRYES (1997) 94 und FREEMAN (2002) 79. FREEMAN (2001a) 
99 zieht sogar die (mir sehr unwahrscheinliche) Möglichkeit 
in Erwägung, „that what Jerome witnessed was not genuine 
cannibalism at all, but some rough-and-ready foreign soldiers 
having fun with a gullible Roman youth over a meal of mutton 
stew.‘“ — Zu einer sehr positiven Einschätzung gelangt jüngst 
StErckx [2005] 127-133, der Hieronymus’ Zeugnis als Beleg 
für rituelle Mastektomie wertet (vgl. dazu Cass. Dio 62, 6,1 — 
7,3 [85 T 8]). 
Wie Syme, a.a.O. 19 zu Recht vermerkt, ist dies „a theme ex- 
traneous to his discourse.“ 
2191 S, dazu Arens (1980) 14, 28, 147, 149, 156 und PETER-RÖCHER 
(1998) 76, 86 £., 90-92, 104-107. 
Für die von einigen Forschern vermuteten rituellen Hintergrün- 
de dieser Praxis s. den Kommentar zur Caesarstelle. 
219 Hieron. epist. 69, 3,6 [116 T 2]: ... Scottorum et Aticottorum 
ritu ac de re publica Platonis promiscuas uxores, communes 
liberos habeant. 
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tons Politeia verwiesen, in dessen fünften Buch die Frau- 
engemeinschaft für den idealen Staat postuliert wird.?'”* 
Nur hier in adversus Iovinianum findet sich dagegen die 


Anspielung auf Cato den Jüngeren, der dem bekannten 
Redner Q. Hortensius Hortalus auf dessen Drängen seine 
eigene Frau Marcia abgetreten hat.?'” 


116 T2 Hieronymus epistula 69, 3,6 


CSELLIV p. 684,14-18 HiLBERG = Zwicker 116 f.: 


audiant ethnici, messis ecclesiae, de quibus cotidie hor- 
rea nostra conplentur; audiant catechumeni, qui sunt fidei 
candidati, ne uxores ducant ante baptisma, ne honesta iun- 
gant matrimonia, sed Scottorum et Aticottorum ritu ac de 
re publica Platonis promiscuas uxores, communes liberos 
habeant; ... 


Diese Stelle steht in einem um 400 n. Chr. verfaßten Brief 
des Hieronymus an seinen römischen Freund Oceanus. An- 
laß für das Schreiben waren Bedenken des Oceanus, ob die 
Ordination des spanischen Bischofs Carterius rechtmäßig 
sei, da dieser vor seiner Taufe verheiratet gewesen war und 
nach der Taufe ein zweite Ehe einging.?'” Der in solchen 
Fragen ansonsten sehr rigide Hieronymus nimmt den ange- 
griffenen Bischof in Schutz. Er verteidigt Carterius mit dem 
aus dogmatischer Sicht durchaus anfechtbaren Argument, 
daß eine vor der Taufe geschlossene Ehe irrelevant sei, da 
durch das Taufsakrament alles getilgt werde, was aus dem 
früheren Leben irgendwie anstößig sein könnte. Die gegen- 


116 T3 [F] 


Das müßten die Heiden hören — das Erntefeld der Kirche 
—, mit denen täglich unsere Scheunen gefüllt werden! Das 
müßten die Katechumenen, die Anwärter des Glaubens 
sind, hören, daß sie vor der Taufe nur ja nicht heiraten 
und einen ehrenwerten Ehebund schließen, sondern dem 
Brauch der Scotti und der Aticotti sowie Platons Staat fol- 
gend gemeinschaftlich Frauen und Kinder haben sollen. 


teilige Ansicht gebe außerdem ein schlechtes Beispiel für 
die Heiden und Katechumenen ab. Diese würden nämlich 
eine rechtmäßige Ehe vor der Taufe unter allen Umständen 
vermeiden und stattdessen, wie der Kirchenvater bewußt 
überspitzt, „dem Brauch der Scotti und der Aticotti sowie 
Platons Staat folgend“ in wilder Promiskuität leben. Da 
Hieronymus auf die Frauengemeinschaft der Scor(f)i sowie 
die diesbezüglichen Ausführungen Platons bereits in sei- 
ner wenige Jahre zuvor entstandenen Streitschrift adversus 
lovinianum angespielt hat, sei für weitere Informationen 
(auch zu den Aticotti = Atecotti) auf den Kommentar zu 


dieser Nachricht verwiesen.?!? 


Hieronymus contra Vigilantium 1 


p. 5 f. FEIERTAG; vgl. MiGnE PL XXIII c. 353-355; Zwicker 116: 


multa in orbe monstra generata sunt: centauros et sirenas, 
ululas et onocrotalos in Esaia legimus. Iob Leviathan et Be- 
hemoth mystico sermone describit. Cerberum et stympha- 


2194 PJat. rep. 5, 7-9 p. 457c - 46le. 

295 Zu diesem vielfach bezeugten Vorfall s. Friedrich VONDER 
MüHı, Hortensius (13.), RE VIIL.2 (1913) 2470-2481, spez. 
2478 und ausführlich Rudolf FEHRLE, Cato Uticensis (= Im- 
pulse der Forschung 43), Darmstadt 1983, 201-204. 

21% Der Brief läßt sich nur approximativ datieren, er muß nach 
396 und vor 402 geschrieben worden sein. Zur zeitlichen Ein- 
ordnung des Schreibens, dessen Inhalt und dem Adressaten 
Oceanus s. die Bemerkungen bei Ludwig SCHADE, Des heili- 
gen Kirchenvaters Eusebius Hieronymus ausgewählte Briefe, 
aus dem Lateinischen übersetzt, II. Briefband (= Bibliothek 
der Kirchenväter, 2. Reihe, Bd. XVII), München 1937, 350 f., 
Jeröme LABouRT, Saint Jeröme, Lettres, tome III (Les Belles 


Viele Ungeheuer sind auf der Welt zum Vorschein gekom- 
men: Von Kentauren, Sirenen, Käuzen und Kropfgänsen 
lesen wir bei Jesaia.’'”® Hiob beschreibt in geheimnisvol- 


Lettres), Paris 1953, 232-234, Stefan REBENICH, Hieronymus 
und sein Kreis. Prosopographische und sozialgeschichtliche 
Untersuchungen (= Historia Einzelschriften 72), Stuttgart 
1992, 202 + A. 373, 249, Silvano Cora, San Girolamo, Le 
Lettere. Introduzione, traduzione e note, vol. II (Lettere LII- 
LXXIX), Rom 1997, 272, Alfons Fürst, Hieronymus. Askese 
und Wissenschaft in der Spätantike, Freiburg i. B.-Basel-Wien 
2003, 196. 

Hieron. adv. Iovinianum 2, 7 [116 T 1]: Scotorum natio uxores 
proprias non habet: et quasi Platonis politiam legerit, et Cato- 
nis sectetur exemplum, nulla apud eos coniux propria est, sed 
ut cuique libitum fuerit, pecudum more lasciviunt. 

2198 AT Ies. 13,21; 34,11; 34,14 f. 
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lidas aprumque Erymanthium et leonem Nemeaeum, chi- 
maeram atque hydram multorum capitum narrant fabulae 
poetarum. Cacum describit Virgilius. triformem Geryonem 
Hispaniae prodiderunt. sola Gallia monstra non habuit, sed 
viris semper fortibus et eloquentissimis abundavit. exortus 
est subito Vigilantius ... 


Die Aufnahme dieser Stelle in die Fontes Historiae Re- 
ligionis Celticae ist ein gutes Beispiel dafür, zu welchen 
Fehleinschätzungen eine isolierte, den weiteren Kontext 
nicht berücksichtigende Betrachtung von literarischen 
Nachrichten führen kann. Johannes Zwicker gibt den Text 
allzu verknappt??°' und ohne weitere Erläuterungen wieder, 
wodurch der irrige Eindruck vermittelt wird, Hieronymus 
würde allen Ernstes die Existenz von monstra in Gallien 
leugnen. So hat auch Pierre-Marie Duvar die Aussage des 
Kirchenvaters für bare Münze genommen, wenn er para- 
phrasiert: „la Gaule n’a pas produit de monstres mytho- 
logiques‘??®. Eine wörtliche Auslegung verkennt jedoch 
völlig die polemische Absicht, die hinter dieser Behaup- 
tung steckt. Die oben zitierten Sätze stehen ganz am An- 
fang der Invektive contra Vigilantium, die Hieronymus im 
Herbst 406, angeblich in einer Nacht, niedergeschrieben 
hat.”?® Der hierin bekämpfte presbyter Vigilantius ist um 
370 in einem südgallischen Ort namens Calagurris (oder 
Calagorris; j. Saint-Martory, dep. Haute-Garonne, etwa 
70 km südwestlich von Toulouse) in der Provinz Aquita- 
nia secunda geboren.” Er ging als Bote des Paulinus von 


21% AT Iob 3,8; 40,15-32. 

2200 Verg. Aen. 8,193-267. 

201 Zwicker 116 druckt den Text mit Auslassungen von multa in 
orbe bis abundavit. 

202 Duvar (1971) 674. 

20 Zu Vigilantius und der gegen ihn gerichteten Schrift s. Pe- 
ter LEIPELT, Ausgewählte Schriften des heiligen Hieronymus, 
Kirchenlehrers, nach dem Urtexte übersetzt, Bd. II, Kemp- 
ten 1874, 535-538, Ludwig SCHADE, Des heiligen Kirchen- 
vaters Eusebius Hieronymus historische, homiletische und 
dogmatische Schriften, aus dem Lateinischen übersetzt 
(= Bibliothek der Kirchenväter, 1. Reihe, Bd. XV), Kempten- 
München 1914, 293-297, Wilhelm Enssuin, Vigilantius (3.), 
RE VII A 2 (1958) 2132, Ilona OreLr, Hieronymus’ Streit- 
schriften, Heidelberg 1973, 119-127, 158, Stefan REBENICH, 
Hieronymus und sein Kreis. Prosopographische und sozial- 
geschichtliche Untersuchungen (= Historia Einzelschriften 
72), Stuttgart 1992, 232-234, 240-251, Johannes HoFMAnN, 
Vigilantius, in: Biographisch-Bibliographisches Kirchenle- 
xikon XII (1997) 1382 f., Mario SPineLLı, Vigilantius, LThK 


ler Sprache Leviathan und Behemoth.?'” Von Cerberus, 
den stymphalischen Vögeln, dem erymanthischen Eber, 
dem nemeischen Löwen, der Chimaera und der vielköp- 
figen Hydra erzählen die Fabeln der Dichter. Den Cacus 
beschreibt Virgilius?”; den dreigestaltigen Geryon haben 
die hispanischen Provinzen hervorgebracht. Einzig Gallien 
hat keine Ungeheuer gehabt, sondern stets nur Überfluß an 
tapferen und äußerst redegewandten Männern. Da ist plötz- 
lich Vigilantius aufgetaucht ... 


Nola ins Heilige Land, wo er 396/397 nebst anderen auch 
Hieronymus in Bethlehem besuchte. Trotz freundlicher 
Aufnahme kam es bald zum Zerwürfnis zwischen den bei- 
den Männern. Vigilantius jedenfalls verbreitete nach seiner 
Rückkehr die Meinung, Hieronymus sei Anhänger des Ori- 
genes, ein Vorwurf, gegen den sich der Kirchenvater in ei- 
nem Brief (epist. 61) mit gewohnter Schärfe zu Wehr setzt. 
Zur nächsten Auseinandersetzung kam es im Jahr 404, als 
Hieronymus von Riparius, einem vertrauten Priester aus 
der Nähe von Toulouse, brieflich davon informiert wurde, 
daß Vigilantius in einem Traktat die Reliquienverehrung 
und bestimmte liturgische Formen in Frage gestellt hat- 
te. Dessen Ansichten widerlegte Hieronymus zunächst in 
einem Antwortschreiben an Riparius (epist. 109; aus dem 
Jahr 404729) und ausführlicher dann erst zwei Jahre später, 
nachdem ihm Vigilantius’ Abhandlung endlich übermittelt 
worden war, in contra Vigilantium. In dieser Streitschrift 
ist Hieronymus bemüht, seinen Gegner als Häretiker zu 
brandmarken. Dabei ist ihm jedes Mittel recht, Vigilanti- 
us herabzusetzen und sozial zu deklassieren. So verspottet 
er dessen geringe Bildung und nennt ihn einen Schankwirt 


X (2001) 787, Alfons Fürst, Hieronymus. Askese und Wis- 
senschaft in der Spätantike, Freiburg i. B.-Basel-Wien 2003, 
218 £., Jean-Louis FEIERTAG, Adversus Vigilantium [= Corpus 
Christianorum Series Latina LXXIX C], Turnhout 2005, V- 
CLXXVI. 
220% So nennt ihn Hieron. contra Vigilantium 1 abschätzig einen 
caupo Calagurritanus, Gennadius bezeichnet Vigilantius als 
Gallier (vir. ill. 36: natione Gallus). — Jedenfalls ist dieses 
Calagurris nicht mit der gleichnamigen Stadt in Spanien, 
dem heutigen Calahorra (La Rioja), zu verwechseln; s. dazu 
REBENICH, a.a.0. 244 + A. 264. — Zu den verschiedenen Or- 
ten dieses Namens vgl. Maximilian Inm, Calagorris, RE II.1 
(1897) 1327, Emil Hüßgner, Calagurris (1. und 2.), RE IIl.1 
(1897) 1327 £. und Nicole Durrt, Les Calagurris de Gaule et 
d’Hispanie. A propos de Saint-Martory (Haute-Garonne) et 
de Calahorra (La Rioja), Kalakorikos 3 (1998) 19-28. 
Zu diesem Brief s. ausführlich Barbara Conring, Hieronmyus 
als Briefschreiber. Ein Beitrag zur spätantiken Epistologra- 
phie (= Studien und Texte zu Antike und Christentum 8), Tü- 
bingen 2001, 215-222. 
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(caupo), was vermutlich nur eine gehäßige Spitze ist und 
nicht der Realität entsprochen haben dürfte.??° Vor diesem 
Hintergrund ist auch die obige Stelle zu verstehen: Bis zur 
Geburt des Vigilantius war Gallien frei von Ungeheuern. 
Erst mit dem ketzerischen Priester aus Calagurris erwuchs 


116 TA[F ?] 


CSEL LVIp. 81,3-11 HiLBErG; Zwicker 117229”: 


gens Teutonum ex ultimis oceani atque Germaniae profec- 
ta litoribus omnes Gallias inundavit saepiusque caesis Ro- 
manis exercitibus apud Aquas Sextias Mario oppugnante 
superata est. quorum trecentae matronae, cum aliis se viris 
captivitatis condicione tradendas esse didicissent, primo 
consulem deprecatae sunt, ut templo Cereris ac Veneris in 
servitium traderentur. quod cum non inpetrarent submo- 
vente eas lictore, caesis parvulis liberis mane mortuae sunt 
repertae suffocatis laqueo faucibus et mutuis conplexibus 
se tenentes. 


Dieses Zeugnis ist einem Brief des Hieronymus an eine 
aus Südgallien stammende Christin namens Geruchia ent- 
nommen, der in das Jahr 409 datiert. Zu diesem Zeitpunkt war 
die Adressatin bereits verwitwet und wurde, obwohl sie sich 
gar nicht wiederverheiraten wollte, von mehreren adeligen 
Freiern begehrt, da sie aufgrund ihrer Herkunft, ihrer Schön- 
heit, ihrem Alter und schließlich ihres Vermögens eine inter- 
essante Partie abgab.?”® Hieronymus bestärkt sie in diesem 
de monogamia betitelten Brief in ihrem Wunsch, nicht noch 
einmal zu heiraten. Zu diesem Zweck führt er einige histori- 
sche Beispiele weiblicher Keuschheit an, darunter auch das 
vorliegende. Unmittelbar zuvor begründet er die Auswahl ge- 


206 Wie REBENICH, a.a.O. 246 f. überzeugend dargelegt hat. 

207 Ich bringe den Text etwas ausführlicher als Zwicker, der Ma- 
rio oppugnante ausgelassen und den letzten Satz quod cum 
[...] se tenentes nur in Paraphrase gegeben hat. 

Hieron. epist. 123, 2,2: quam et nobilitas et forma et aetas et 
opes faciunt cunctis appetibilem. Zu Geruchia: John Robert 
MARTINDALE, The Prosopography of the Later Roman Em- 
pire, vol. I: A.D. 395-527, Cambridge 1980, 509, Silvano 
Cora, San Girolamo, Le Lettere. Introduzione, traduzione, 
note e indici, vol. IV (Lettere CXVII-CLVN), Rom 1997, 
42, Alfons Fürst, Hieronymus. Askese und Wissenschaft in 


2208 


diesem Land ein monstrum, vergleichbar den zuvor ge- 
nannten Beispielen aus der Bibel und der griechisch-römi- 
schen Mythologie. Es ist wohl müßig zu betonen, daß aus 
dieser hieronymianischen Polemik keine Einsichten in die 
gallische Mythologie zu gewinnen sind. 


Hieronymus epistula 123, 7,3 


Das Volk der Teutonen, das von den äußersten Gestaden 
des Ozeans und Germaniens aufgebrochen war, ganz Galli- 
en überschwemmte und des öfteren römische Heere schlug, 
wurde bei Aquae Sextiae von Marius im Sturm besiegt. 
Dreihundert Frauen von ihnen, als sie erfuhren, daß sie im 
Zustand der Gefangenschaft fremden Männern ausgeliefert 
würden, baten zunächst den Konsul, daß er sie dem Tempel 
der Ceres und Venus zum Sklavendienst übergebe. Weil sie 
das nicht erlangten und der Liktor sie zurückwies, töteten 
sie zuerst ihre kleinen Kinder und wurden dann am näch- 
sten Morgen tot aufgefunden, mit dem Strick erhängt und 
sich gegenseitig umarmend. 


rade dieses Exempels damit, daß es sich zum einen in Gallien, 
der Heimat der Geruchia, zugetragen hat, zum anderen, weil 
es sehr schön zeige, daß selbst bei wilden und blutrünstigen 
Barbarenstämmen Keuschheit als verehrungswürdig galt.?® 
Diese von Hieronymus referierte Anekdote über das Verhal- 
ten der Frauen der Teutonen ist auch bei Valerius Maximus, 
Florus und — wenige Jahre nach Hieronymus — bei Orosius, 
der wiederum wortwörtlich von Landolfus Sagax abgeschrie- 
ben wurde, überliefert.?!° Die zumindest für die Kelten höchst 
fragwürdige religionshistorische Bedeutung dieser Episode 
ist bereits im Kommentar zu Valerius Maximus (6, 1, ext. 3 
[39 T 7]), der ältesten erhaltenen Quelle, dargelegt worden. 


der Spätantike, Freiburg i. B.-Basel-Wien 2003, 180 f. und 

ausführlich Stefan REBENICH, Hieronymus und sein Kreis. 

Prosopographische und sozialgeschichtliche Untersuchun- 

gen (= Historia Einzelschriften 72), Stuttgart 1992, 285- 

289. 

Hieron. epist. 123, 7,2: unum tantum, quod in patria tua ge- 

stum est, repetam, ut scias pudicitiam etiam barbaris ac feris 

et sanguinariis gentibus esse venerabilem. 

2210 Val. Max. 6, 1, ext. 3 [39 T 7], Flor. 1,38 =3, 3,17 [64 T 9], 
Oros. 5, 16,13 [121 T 5], Landolfus Sagax historia Romana 
5,2 [159 T 1]. 
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117. QUEROLUS SIVE AULULARIA 


Die unter dem Doppeltitel Ouerolus sive Aulularia”'' 


bekannte lateinische Komödie ist die einzige, die neben 
den Stücken des Plautus und Terentius aus der römischen 
Antike erhalten ist. Der Ouerolus ist anonym überliefert; 
dem Mittelalter galt er als ein Werk des Plautus, was erst 
von Pierre DAnıEL im 16. Jahrhundert als irrige und un- 
mögliche Zuweisung erkannt wurde. Die philologische 
Forschung seitdem ist hinsichtlich der Entstehungszeit und 
der Verfasserschaft des Ouerolus zu recht divergierenden 
Einschätzungen gelangt. Obgleich bis heute kein allgemein 
akzeptierter Konsens in diesen Fragen erreicht ist, lassen 
sich folgende, auf textinternen Beobachtungen beruhen- 
de Überlegungen zumindest sehr wahrscheinlich machen: 
Das Stück ist einem vir illustris namens Rutilius gewidmet, 
dem der Autor im Prooemium für die Gewährung eines 
ehrenvollen Ruhestandes (honorata quies) dankt, der ihm 
die Ausübung seiner literarischen Neigungen ermöglichte. 
Allem Anschein nach ist dieser Mann mit dem berühmten 
Rutilius Claudius Namatianus gleichzusetzen, der aus gal- 
lischem Adel stammend bis in die höchsten Reichsämter 


211 Zu dieser Komödie s. die Lexikonartikel von Mauriz SCHUSTER, 
Querolus, RE XXIV (1963) 869-872, Peter Lebrecht SCHMIDT, 
Querolus sive Aulularia, KIP TV (1979) 1295 f., Peter Lebrecht 
ScHMipt, Querolus sive Aulularia, DNP X (2001) 698 und die 
ausführlicheren Darstellungen von Wilhelm Süss, Über das Dra- 
ma „Querolus sive Aulularia“, RhM N.F. 91 (1942) 59-122, Gun- 
nar RANsTRAND, Querolusstudien, Stockholm 1951, Francesco 
CorsaAro, Querolus. Studio introduttivo e commentario, Bologna 
1965, 7-71, Willi EmRicH, Griesgram oder die Geschichte vom 
Topf. Querolus sive Aulularia, lateinisch und deutsch (= Schriften 
und Quellen der Alten Welt 17), Berlin 1965, 1-29, Konrad GAr- 
SER, Menanders ‘Hydria’. Eine hellenistische Komödie und ihr 
Weg ins lateinische Mittelalter, Heidelberg 1977, 315-380, Kür- 
PERS (1979) 303-323, Italo Lana, Analisi del Querolus. Corso 
di letteratura latina, Turin 1979, Jochen Kürrers, Die spätantike 
Prosakomödie ‚Querolus sive Aulularia‘ und das Problem ihrer 


aufstieg (magister officiorum: 412 n. Chr.?, praefectus 
urbi: 414 n. Chr.) und mit seiner poetischen Reisebeschrei- 
bung de reditu suo (417 n. Chr.) auch literarisch hervor- 
trat.?!? Vermutlich war der Dichter des Ouerolus gleich- 
falls Gallier, jedenfalls legt dies die unten noch ausführli- 
cher behandelte Stelle (Quer. 1, 2=p. 17,6-22 RANSTRAND 
[117 T 1]) nahe, die auf zeitgeschichtliche Ereignisse im 
Gebiet an der Loire anspielt und eine gewisse Vertrautheit 
(auch bei seinem Publikum) mit den gallischen Zuständen 
voraussetzt.””'? Diese Passage und die glaubhafte Identifi- 
zierung des Rutilius mit Rutilius Namatianus liefern auch 
Anhaltspunkte für eine genauere Datierung des Ouerolus. 
Nach den Analysen von Jochen Kürrers und Catherine 
JACQUEMARD-LE Saos läßt sich dessen Entstehung auf den 
Zeitraum zwischen 414 und 417 n. Chr. eingrenzen, wo- 
bei Rutilius’ Stadtpräfektur den terminus post quem, die 
Wiederherstellung der römischen Herrschaft in der Aremo- 
rica den terminus ante quem bildet.?!* Zu keinem über- 
zeugenden Ergebnis haben hingegen die Versuche geführt, 
die Anonymität des Komödiendichters zu lüften; hierbei ist 


Vorlagen, Philologus 133 (1989) 82-103, Anna MASERA, Quero- 
lus sive Aulularia. La nuova cronologia e il suo autore, Florenz 
1991, Catherine JACQUEMARD-LE Saos, Querolus (Aulularia) (Les 
Belles Lettres), Paris 1994, VI-LXXIX. 
Zu dieser Identifikation mit Rutilius Namatianus s. ausführ- 
licher Corsaro, a.a.O. 7 f., 11, EMRICH, a.a.O. 3 f., KÜrpERS 
(1979) 320-323, LANA, a.a.O0. 37-39, JACQUEMARD-LE SAoS, 
a.a.O. VIIXI. 
Für eine gallische Herkunft und gegen ältere Theorien von ei- 
ner afrikanischen oder italischen Abstammung sprechen sich 
nachdrücklich EMmRICH, a.a.O. 12 f., GAIsER, a.a.0. 325 + A. 
26, Kürrers (1979) 309 A. 20, JACQUEMARD-LE Saos, 2.2.0. 
VIO-VII A. 1 aus. 
214 S, dazu ausführlich Kürrers (1979) 303-323, spez. 323, JAc- 
QUEMARD-LE Saos, a.a.0. XIII-XIV sowie den Kommentar zu 
Quer. 1,2=p. 17,6-22 RAnsTrAnND [117 T 1]. 
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man über höchst unsichere Vermutungen nicht hinausge- 
langt.’ Wie dem auch sei, der Ouerolus ist eine in rhyth- 
mischer Prosa abgefaßte Komödie, die zwar Anleihen bei 
Plautus’ Aulularia nimmt, jedoch in der Gesamtstruktur 


117 T1 


sowie im Detail ganz eigenständig gestaltet ist. Das Stück 
dürfte nicht für eine theatralische Aufführung, sondern nur 
für die Rezitation vor einem kleinen Kreis bestimmt ge- 
wesen sein. 


Querolus sive Aulularia 1, 2° 


p- 17,6-22 RAnsTRAND = p. 19-21 JACQUEMARD-LE Saos, cf. p. 16,15 — 17,5 PEIPER; ZwICKER 1091": 


Ouerolus: ... si quid igitur potes, Lar familiaris, facito ut 
sim privatus et potens. 

Lar: potentiam cuiusmodi requiris? 

Ouerolus: ut liceat mihi spoliare non debentes, caedere 
alienos, vicinos autem et spoliare et caedere. 

Lar: ha, ha, he, latrocinium, non potentiam requiris. hoc 
modo nescio edepol quemadmodum praestari hoc possit 
tibi. tamen inveni: habes quod exoptas. vade ad Ligerem 
vivito. 

Ouerolus: quid tum? 

Lar: illic iure gentium vivunt homines; ibi nullum est prae- 
stigium, ibi sententiae capitales de robore proferuntur et 
scribuntur in ossibus; illic etiam rustici perorant et privati 
iudicant; ibi totum licet. si dives fueris, patus appellaberis: 
sic nostra loquitur Graecia. o silvae, o solitudines, quis vos 
dixit liberas? multo maiora sunt quae tacemus. tamen inte- 
rea hoc sufficit. 

Ouerolus: neque dives ego sum neque robore uti cupio. 
nolo iura haec silvestria. 


In der zweiten Szene des Stücks, einem Dialog zwischen 
dem Protagonisten und dessen Lar familiaris, stellt es letz- 
terer dem sein Schicksal beklagenden Querolus frei, das 
ihm angenehmste Lebenslos zu wählen. Mit der Wahl der 
Lebensgüter wird ein popularphilosophisches Thema aufge- 
griffen, das aus der stoisch-kynischen Diatribe stammt und 


215 Zu dieser Frage s. CoRSARO, a.a.O. 13-19, EMRICH, a.a.O. I1- 
13, GAISER, a.a.0. 333, JACQUEMARD-LE Saos, a.a.0. XVII- 
XXIV. — Abzulehnen ist jedenfalls mit JACQUEMARD-LE SAos, 
a.a.0.XV-XVIA. 11 die gewagte Theorie von MASERA, a.a.O., 
die in Hildebert von Lavardin (1056-1133/1134 n. Chr.) den 
Verfasser des Ouerolus erkennen möchte. 

216 Traditionell pflegt man das Stück in fünf Akte einzuteilen; da- 
gegen und für eine Untergliederung in fünfzehn durchgehend 
numerierte Szenen hat sich Catherine JACQUEMARD-LE Saos, 
Querolus (Aulularia) (Les Belles Lettres), Paris 1994, XXV 
ausgesprochen. 


Ouerolus: Wenn du also für mich etwas tun kannst, mein 
Lar, mache mich zu einem mächtigen Privatmann. 

Lar: Welche Art von Macht wünschst du? 

Ouerolus: Daß ich diejenigen plündern kann, die mir nichts 
schulden, daß ich Fremde prügeln kann, meine Nachbarn 
aber plündern und verprügeln. 

Lar: Ha, ha, he! Ein Räuberdasein, nicht Macht wünschst 
du. Ich weiß freilich nicht, auf welche Weise man dir das 
verschaffen könnte. — Doch, ich hab’s: Du erhältst, was du 
begehrst. Geh hin und lebe an der Loire. 

Ouerolus: Wieso? 

Lar: Dort leben die Menschen nach Stammesrecht, dort 
gibt es keine Advokatentricks, dort werden die Kapitalur- 
teile aus der Eiche geholt und auf Knochen geschrieben, 
dort halten Bauern Plädoyers und Laien sitzen zu Gericht, 
dort ist alles erlaubt. Wenn du reich bist, nennt man dich 
‚patus‘: so spricht unser Griechenland. O Wälder, o Ein- 
öden, wer hat euch ‚frei‘ genannt? Es gibt dort noch viel 
Schlimmeres, worüber wir schweigen, denn einstweilen 
mag das genügen. 

Ouerolus: Weder bin ich reich, noch möchte ich von der Ei- 
che Gebrauch machen. Dieses Wälderrecht will ich nicht. 


auch in der römischen Dichtung mehrfach behandelt wur- 
de.”!® Querolus wünscht sich zunächst „Geld und Privile- 
gien des Militärstandes“ (Quer. 1,2 =p. 16,25 RANSTRAND: 
da mihi divitias atque honores militares), was ihm aufgrund 
fehlender Erfahrung in Kriegsdingen vom Lar abgeschlagen 
wird. Hierauf erbittet Querolus einen zivilen Posten, sei er 


217 Zum besseren Verständnis des Zusammenhanggs zitiere ich et- 


was mehr als Zwick£r, der den Text von ut licet mihi spoliare 
bis ibi totum licet wiedergibt. — Der Kommentar zu diesem 
Testimonium findet sich auch in meinen Aufsatz über Spä- 
te Zeugnisse zum keltischen Eichenkult: HorEnEDER [2010a] 
290-293. 

S. dazu die Bemerkungen von Francesco CoRSARo, Querolus. 
Studio introduttivo e commentario, Bologna 1965, 42-49, 
Kürpers (1979) 308 + A. 16, JACQUEMARD-LE SaAos, a.a.0. 
XXXVA.33, 18 A. a. — Vgl. läßt sich etwa Hor. sat. 1, 1,1- 
18. 
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noch so kärglich (Quer. 1, 2 = p. 17,4 RANSTRAND: saltem 
aliquid nobis tribue in parte civili et miserabili). Indem der 
Lar auf die Undankbarkeit dieser Aufgabe hinweist, kann er 
Querolus auch dieses Begehren erfolgreich ausreden. Als 
dritten Wunsch äußert Querolus schließlich, ein mächtiger 
Privatmann zu sein (Quer. 1,2 =p. 17,7 RANSTRAND: facito 
ut sim privatus et potens), woraus sich das oben wiederge- 
gebene Gespräch entspinnt. Wie Jochen Kürrers treffend 
bemerkt hat, spiegeln die Querolus in den Mund gelegten 
Wünsche deutlich „die Entstehungszeit des Stückes wider, 
eine Zeit, in der das Militär und eine aufgeblähte Staatsbü- 
rokratie Grundpfeiler römischer Macht sind und in der der 
Reiche vielerlei Privilegien hat.‘”?'? 

Unsere Aufmerksamkeit verdienen die Rechtszustände, 
die nach Aussage des Lar im Gebiet der Loire herrschen. 
Dorthin soll sich nämlich Querolus begeben, wenn er sei- 
nem Bedürfnis nach /atrocinium frönen will. Man hat schon 
seit langem vermutet, daß an dieser Stelle auf die gallischen 
Bagaudae angespielt wird, die sich in der Zeit zwischen dem 
ausgehenden 3. und dem mittleren 5. Jh. n. Chr. mehrfach 
gegen die römische Herrschaft erhoben.???° Diese aufstän- 
dischen Bauern waren aus römischer Perspektive latrones, 
deren Treiben (wie die Wunschvorstellung des Querolus) 


229 Kürpers (1979) 308. 

220 Zu den Bagaudae s. Samuel SzApeczkv-KArboss, Bagaudae, RE 
S X1(1968) 346-354, Küppers (1979) 303-307, Juan Carlos SÄn- 
CHEZ LEOÖN, Les sources de l’histoire des Bagaudes. Traduction et 
Commentaire, Paris 1996, UrBan (1999) 94-96, 114-116. 

>21 S. dazu mit Belegen Kürrers (1979) 310 + A. 21. 

222 S, dazu mit den Quellennachweisen Kürrers (1979) 306 f., 
310, 315 f., 320, vgl. auch JACQUEMARD-LE SaAos, a.a.0. 80- 
82. — Anders noch Frangois Louis GANSHOF, Note sur le sens 
de „Ligeris“ au titre XLVII de la loi salique et dans le „Quero- 
lus“, in: Historical Essays in honour of James Tait, Manche- 
ster 1933, 111-120 [non vidi!], der die genannten Rechtsprak- 
tiken den von Aötius 442 n. Chr. an der Loire angesiedelten 
alanischen foederati zuschreiben wollte. Überzeugende Argu- 
mente gegen diese Annahme bei Kürrers (1979) 317 + A. 54 
und JACQUEMARD-LE Saos, a.a.0. 82. 

223 Kürpers (1979) 314. 

224 Zur Bedeutung des Begriffs ius gentium in diesem Kontext s. 
die Bemerkungen bei Kürrers (1979) 312-314 und JACQUE- 
MARD-LE Saos, a.a.0. 81 f. 

225 In der einschlägigen Literatur wird die Nachricht erwähnt 

von JurLıan (1903b) 68 A. 3, CLEMEN (1941/42) 109, DE VRIES 

(1961) 189, Zecchmni (1984a) 120 f., GuYoNVARC’H — LE Roux 

(19862) 152 A. 85 = GuYoNvARc’H — LE Roux (1998) 269 A. 

85, Brunaux (1996) 40 = BrunAux (2000) 56, BIRKHAN (1997) 

909, Marco Sımön (1999a) 3 A. 16, DEMANDT (2002) 7, BIRK- 

HAN (2003) 103, Lacroıx [2007] 228. 

S. dazu ausführlicher die Kommentare zu Plin. nat. hist. 

16, 249-251 [48 T 11] und Maximus Tyrius Aöyoı 2 (8),8 
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in den Quellen als /atrocinium bezeichnet wird.””! Jochen 
Kürpers hat in einer reich dokumentierten und profunden 
Analyse den Nachweis erbringen können, daß die vorlie- 
gende Stelle auf eine ganze konkrete historische Situati- 
on Bezug nehme, und zwar auf die Zeit zwischen 408/09 
und 417, in der im Gebiet zwischen Loire und Seine (die 
Aremorica) ein von Rom autonomer Staatsverband mit ei- 
gener Rechtssprechung bestand.???? Entscheidend bei der 
Interpretation der Passage aus dem Ouerolus sei es, zwi- 
schen Beurteilung und beurteiltem Gegenstand zu unter- 
scheiden: „In den Augen unseres Autors ist das ‚Un-recht‘, 
Gesetzlosigkeit, was an der Loire tatsächlich als Recht 
praktiziert wird.“?? Mit der Loslösung der Aremorica von 
der römischen Herrschaft ist dort auch das römische ius ci- 
vile außer Kraft gesetzt und durch ein ‚Stammesrecht‘ (ius 
gentium??*) ersetzt worden. 

Eine der abschätzig als iura silvestria bezeichneten 


Rechtspraktiken hat auch von seiten der keltischen Reli- 
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gionsgeschichte Beachtung gefunden”, nämlich daß die 


Todesurteile de robore proferuntur. Dies wurde mit der 
besonderen kultischen Bedeutung, die der Eiche bei den 
Kelten (und im speziellen bei den Druiden) zukam??*, in 
Beziehung gesetzt.” So haben einige Forscher wie Jan 


[76 T 1] sowie zu Strab. Geogr. 12, 5,1 [37 T 11] und Mart. 
4,55,23 £.[52 T 5]. 

Man vgl. etwa die bei Zwicker 109 app. crit. zitierten Aus- 
führungen von Jacques LonGueEvAL, Histoire de l’Eglise 
Gallicane, Bd. I, Paris 1732, 31, die aus heutiger Sicht nicht 
mehr haltbar sind. — Aus der jüngeren Literatur sei ZECCHINI 
(1984a) 120 £. angeführt, für den „il valore giuridico attribuito 
a questa pianta richiama il valore sacrale attribuito ai boschi 
dagli antichi druidi; non si dimentichi che il legame fra druidi 
e foreste sacre aveva favorito la nascita della pseudoetimo- 
logia, per cui «druido» sarebbe derivato da ögDGg = quercia, 
e puö darsi che anche l’autore del Ouerolus se ne lasciasse 
influenzare, quando assegnava specificatamente alle querce 
e non ad alberi qualsiasi il valore giuridico suddetto. Che il 
Querolus ci riveli l’esistenza di un rapporto, sia pur tenue, tra 
le consuetudini giuridiche dei Bagaudae e quelle antichissime 
dei druidi € naturalmente solo un’ipotesi destinata a rimanere 
tale; se accolta perö, essa farebbe del Ouerolus l’ultima fonte 
continentale tardoantica che allude a un’usanza druidica.“ — 
Bei GuvonvARc’H — LE Roux (1986a) 152 A. 85 ist zu lesen: 
„Il existe un curieux dialogue, dans le Ouerolus, ou le nom 
du druide, sans &tre prononce, apparait en filigrane derriere 
le ch&ne de justice. [...] Nous serons prudents, ici comme 
ailleurs, devant l’utilisation litteraire tardive d’une donnde 
religieuse : le Ouerolus est trop loin du majestueux appareil 
judiciaire que l’on entrevoit dans l’assemble&e des druides tels 
que la decrit sommairement, trop sommairement Jules Cesar. 
Mais on s’abstiendra aussi de le rejeter : il y a la quelque cho- 
se qui n’etait plus compris.“ 
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DE VRIES, Jean-Louis BRunAUX oder Helmut BirKHan hier- 
in einen Beleg für Eichendivination gesehen, vergleichbar 
dem griechischen Eichenorakel des Zeus in Dodona.??® 
Freilich ist zu bedenken, daß auf der Basis des vorliegen- 
den Textes nur höchst unsichere Schlüsse gezogen werden 
können. Der Autor des Querolus bedient sich einer sehr 
vagen und elliptischen Ausdrucksweise, die uns heute das 
Verständnis der ganzen Passage extrem erschwert. Dem- 
entsprechend unterschiedlich sind auch die modernen 
Deutungen ausgefallen. Allein die Bedeutung der Präposi- 
tion de in dem Halbsatz ibi sententiae capitales de robore 
proferuntur ist umstritten. Gleiches gilt für das folgende 
2229 sowie das unklare Wort patus?”, 
Probleme, die uns hier nicht weiter beschäftigen sollen. 
Das de hat man häufig räumlich aufgefaßt und folglich 


scribuntur in ossibus 


2 Aus der Stelle folgert DE Vrıes (1961) 189: „... so wurde, 
ganz wie in Dodona, die Eiche für einen divinatorischen 
Baum gehalten.“ — Brunaux (1996) 40 = Brunaux (2000) 
56: „Dans le c&lebre sanctuaire grec de Dodone, Zeus faisait 
connaitre la teneur des ses oracles par l’entremise d’un ch6- 
ne. L’historien Johann [sic!] Zwicker a recueilli un vers qu’il 
attribue & l’Aulularia, et qui concernerait la Gaule: ibi sen- 
tentiae capitales de robore proferuntur (lä [en Gaule] les sen- 
tences fatales leur sont r&velces gräce au ch&ne rouvre). On 
pourrait en conclure que la dendromancie £tait &galement en 
usage en Gaule.‘“ — Für BırkHAn (1997) 909 bietet die Nach- 
richt „[e]in höchst kurioses Beispiel von Eichendivination“‘; 
vgl. auch BırkHan (2003) 103. 

22 S. dazu die Ausführungen von Louis HAvEr, Le Querolus. 

Comedie latine anonyme. Texte en vers restitu& d’apres un 

principe nouveau et traduit pour la premiere fois en frangais, 

precede d’un examen litteraire de la piece, Paris 1880, 218 A. 

1, Paul Thomas, Le Ouerolus et les justices de village, in: Phi- 

lologie et Linguistique. Melanges offerts a Louis Havet par 

ses anciens ElEves et ses amis & l’occasion du 60° anniversaire 
de sa naissance le 6 Janvier 1909, Paris 1909, 531-535, spez. 

534 f., CoRSARO, a.a.O. 101, Willi EmricH, Griesgram oder die 

Geschichte vom Topf. Querolus sive Aulularia, lateinisch und 

deutsch (= Schriften und Quellen der Alten Welt 17), Berlin 

1965, 185, Kürrpers (1979) 311, Italo Lana, Analisi del Que- 

rolus. Corso di letteratura latina, Turin 1979, 41, JACQUEMARD- 

Le Saos, a.a.0. 83. 

>20 S, dazu HAvET, a.a.0. 218 A. 1, CorsAro, a.a.O. 101, EMRICH, 
a.a.0. 185, Konrad GAiser, Menanders “Hydria’. Eine helle- 
nistische Komödie und ihr Weg ins lateinische Mittelalter, 
Heidelberg 1977, 326 f., Kürrers (1979) 317-319, SÄNCHEZ 
LEONn, a.a.O. 82 f., JACQUEMARD-LE SaAos, a.a.0. 83 f. 

31 So HAvEr, a.a.0. 217 f. 

>32 So Leon HERRMANN, Querolus. Le Grognon, Texte £tabli et 
traduit, Brüssel 1937, 12. — Bereits für THoMAs, a.a.O. 535 
scheint es „incontestable que sententiae capitales de robore 


mit „la on rend des sentences capitales sur un tronc de 


«2231 


chöne oder (weniger frei) mit „[1]a, les sentences capi- 


«2232 


tales sont rendues sous un chöne übersetzt. Für ande- 


re liegt hier ein — im Spätlateinischen auch sonst belegter 
— instrumentaler Gebrauch von de vor und sie übertragen 
„[d]ort spricht man Kapitalurteile mit dem Eichenknüt- 
tel“????. Beide Deutungen sind problematisch. Ich habe 


mich für eine Wiedergabe mit „dort werden die Kapital- 


«2234 


urteile aus der Eiche geholt entschieden, da sie mir 


dem lateinischen Text noch am wenigsten Gewalt anzutun 
scheint. Trotz aller Schwierigkeiten kann ich persönlich 
der Auffassung von Kürrers noch am meisten abgewin- 
nen, wonach „mit sententiae capitales ... proferuntur eine 
bestimmte Verfahrensweise bei der Urteilsfällung gemeint 
ist, wahrscheinlich ein Losverfahren.‘“””® Daß der Eiche 


proferuntur signifie « on rend des sentences capitales sous 
un ch&ne », worauf in A. 2 eine Kritik an HAvers Überset- 
zung folgt. Zustimmend auch CorsaAro, a.a.O. 100. — EMRICH, 
a.a.O. 69 überträgt: „dort fällt man Kapitalurteile an der Ei- 
che“. — ZeccHin! (1984a) 120: „... si& molto discusso sul si- 
gnificato di questa frase, ma se essa vuol dire, come sembra, 
che le sentenze di morte erano pronunciate ai piedi di una 
quercia, ...“. — GUYONVARC’H — LE Roux (1986a) 152 A. 85: 
„les sentences capitales sont rendues au pied du ch&ne“. — 
DemanDT (2002) 7 paraphrasiert die Stelle aus dem Ouero- 
lus über die Rechtspraktiken an der Loire, „wo Todesurteile 
‚von privaten Bauern unter der Eiche‘ verhängt würden (sen- 
tentiae capitales sub robore proferuntur).“ Die stillschwei- 
gende Textänderung von de zu sub ist freilich durch nichts 
gerechtfertigt. 

So GAISER, a.a.O. 325, der hier der alten Auffassung von Sibout 
Cornelis KLINKHAMER, Querolus sive Aulularia, incerti aucto- 
ris comoedia togata, Amsterdam 1829, 54 f. folgt. — Ebenso 
versteht die Stelle Wilhelm Süss, Über das Drama „Querolus 
sive Aulularia“, RhM N.F. 91 (1942) 59-122, spez. 76: „dort 
werden die Urteilssprüche mit Eichenknütteln vorgetragen“. 
— Vgl. auch die Bemerkung von JuLLıan (1903b) 68 A. 3 und 
die Übersetzung von JACQUEMARD-LE SAos, a.a.O. 19: „on y 
rend les sentences capitales avec des gourdins de chöne“. 

234 Ähnlich auch schon BırkHan (1997) 909: „dort holt man die 
Todesurteile aus den Eichen“. 

Kürpers (1979) 318 A. 58, wo er seine Ansicht weiter begrün- 
det: „Denn robore uti läßt nicht nur kaum für die vorange- 
hende Aussage die Deutung ‚Kapitalurteile unter der Eiche 
fällen‘ zu, sondern auch nicht die zuerst von Klinkhamer 
vertretene Ansicht, es sei hier reine Gewaltanwendung, näm- 
lich Prügel o. ä., gemeint. Denn wenn neque robore uti cupio 
hieße: ‚„... noch will ich mit dem Eichenknüttel umgehen“, 
also prügeln und schlagen (so übersetzt Gaiser 326), wider- 
spräche dies mehr oder weniger dem ursprünglichen Wunsch 
des Querolus ... spoliare, ... caedere.“ 
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diese Funktion zugeschrieben wurde, läßt sich unter Um- 
ständen mit der sakralen Bedeutung dieses Baumes bei 
den Kelten in Verbindung bringen. Sicher ist das freilich 
nicht. Allzu gewagt erscheint mir aber die Vermutung von 
Giuseppe ZEccHINI, Christian-Joseph GUvoNVvAaRc’H und 
Frangoise LE Roux, die hierin einen späten Nachklang 
druidischer Rechtspraktiken erkennen wollten.??° 


>36 S, dazu die in A. 2227 zitierten Aussagen von ZECcHnI (1984a) 
120 £. und Guvonvarc’H — LE Roux (1986a) 152 A. 85. 


Nach der Stelle aus dem Ouerolus finden sich in ZwiK- 
Kers Sammlung Nachrichten aus diversen vitae Vergilii, 
die von der Geburtslegende des Dichters handeln. Wie be- 
reits in der Einführung zu Vergilius [31] dargelegt, habe 
ich nur die Version der Vita Vergilii Suetoniana Donatiana 
3-5 [31 T 17] als eigenes Testimonium aufgenommen und 
unter den Vergil betreffenden Nachrichten behandelt. 
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118. IuLıus PARIS 


2237 ist der Verfasser einer Epitome von Vale- 


Julius Paris 
rius Maximus’ facta et dicta memorabilia (vgl. [39]). Der 
Auszug komprimiert die ursprünglich zehn Bücher umfas- 
sende exempla-Sammlung auf ein volumen, schließt sich 
aber trotz der starken Kürzungen und einiger Korrekturen 


dem Urtext recht eng an. Iulius Paris folgt jedenfalls sei- 


113 T1[?] 


p- 14,15 f. HaLm = Ip. 40 SHACKLETON BAILEY! 


Brennus Gallorum dux, Delphis Apollinis templum ingres- 
sus dei voluntate in se manus vertit. 


Diese Stelle des Iulius Paris stammt aus jenem Teil der fac- 
ta et dicta memorabilia des Valerius Maximus, der uns nur in 
den gekürzten Versionen der spätantiken Epitomatoren erhal- 
ten ist. Die vorliegende Version des Iulius Paris unterscheidet 
sich jedoch grundsätzlich von jener bei Nepotianus.??°® Dies 
wiederum läßt den Schluß zu, daß beide Valerius hier stark 
gekürzt haben, wobei sie jeweils einen anderen Teil von des- 
sen exemplum exzerpierten.°° Der Originalwortlaut der Pas- 
sage bei Valerius läßt sich daher nicht mehr rekonstruieren. 
Das Testimonium ist ein weiterer Beleg für den Selbstmord 


>37 Zu ihm s. Alfred KAPPELMACHER, Iulius (378.), RE X.1 (1918) 
686-689, Peter Lebrecht ScHMipt, Iulius Paris, in: HLL 5 
(1989) $ 534.1, 193 f., David Roy SHACKLETON BAILEY, Valeri- 
us Maximus, Memorable Doings and Sayings (Loeb), London 
2000, 15 £. 

>38 Nepotian. 1, 1, ext. 9 =p. 14,30 — 15,18 Ham: Brennus rex 

Gallorum victoriis Delphos usque pervenerat. cumque iam 

humanae vires resistere ei omnino non possent cultoresque 

loci ad Apollinem confugissent, respondit f deos secum et 
candidas puellas Gallis pugnaturas. tum nivibus cum omni 


ner Vorlage wesentlich getreuer als Ianuarius Nepotianus 
[119], der zweite erhaltene Epitomator des Valerius Maxi- 
mus. Keiner der beiden Auszüge läßt sich präzise datieren, 
ihre Entstehung kann nur vage in das 4. oder 5. Jh. n. Chr. 
gesetzt werden, also in eine Zeit, in der die Breviarienlite- 
ratur blühte. 


lulius Paris factorum et dictorum libri 1, 1, ext. 9 


Nachdem der Führer der Gallier Brennus den Tempel 
Apollons betreten hatte, beging er auf Wunsch des Gottes 
Selbstmord. 


des Galaters Brennus, der gleichfalls von Diodor, Pausanias 
und Iustinus überliefert wird.“ Diesen Suizid und die mög- 
licherweise dahinterstehenden religiösen Motive habe ich be- 
reits ausführlich im Kommentar zur Diodorstelle behandelt, 
auf den hier verwiesen sei. Die vorliegende gekürzte Version 
des Valerius Maximus ist ganz aus der griechisch-römischen 
Perspektive geschrieben, da sie den Selbstmord des Galaters 
als unmittelbare Folge des Betretens des Apollontempels in 
Delphi und als Wille des dadurch verärgerten Gottes Apollon 
interpretiert.”*! Dieses Motiv fehlt in den anderen erhalte- 


exercitu Brennus oppressus est. Zu dieser Tradition s. aus- 
führlich NACHTERGAEL (1975) 156-161. — Ich habe diese 
Stelle nicht als eigenes Testimonium aufgenommen, da vom 
Selbstmord des Brennus hier nicht die Rede ist. 

>39 David WARDLE, Valerius Maximus, Memorable Deeds and 
Sayings, Book I, translated with introduction and commenta- 
ry, Oxford 1998, 136. 

40 Diod. 22, 9,1-3 [29 T 6], Paus. 10, 23,12 [74 T 7], Iustin. 
24, 8,10-12 [108 T 4]. 

>41 S. dazu Bayer (1930) 94, BrunAux (1996) 150. 
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nen Berichten, weswegen sich meines Erachtens auch nicht 
sicher sagen läßt, welche Quelle Valerius Maximus benutzt 
hat. David WARDLE vermutet zwar, daß die „basic similari- 
ty of V[alerius], in Paris’ epitome, and Justin suggests that 
V[alerius] may have taken this example from Pompeius Tro- 
gus.‘”® Eine solche quellenkundliche Zuordnung scheint mir 


118T2 


jedoch sehr fraglich. Pompeius Trogus ist uns zwar nur mehr 
in der gekürzten Version des Iustinus faßbar, aber nach dieser 
soll Brennus wegen seiner Schmerzen Selbstmord begangen 
haben und nicht wegen eines Eingreifens Apollons.?® Gegen 
Pompeius Trogus als Vorlage spricht außerdem, daß Brennus 
bei Iustinus den Tempel Apollons gar nicht betritt. 


lulius Paris factorum et dictorum libri 1, 2,5 


p. 15,12-14 Ham = p. 28 BrıscoE = Ip. 42 SHACKLETON BAILEY! 


Q. Sertorius per asperos Lusitaniae colles cervam albam 
trahebat, ab ea se quaenam aut agenda aut vitanda essent 
praedicans admoneri. 


Wie im Fall des vorangehenden Zeugnisses handelt es 
sich hierbei um eine der Stellen aus den facta et dicta me- 
morabilia, die uns nur in den zwei gekürzten Versionen von 
spätantiken Epitomatoren vorliegt. Neben dieser Nachricht 
besitzen wir noch die Epitome des Nepotianus (factorum et 
dictorum libri 1, 2,5 [119 T 1]), die jedoch bis auf die Nen- 
nung der weißen Hirschkuh (albam cervam) keine wörtlichen 
Übereinstimmungen aufweist, weswegen es auch unmöglich 
ist, den ursprünglichen Text der Passage bei Valerius Maxi- 
mus zu rekonstruieren. Ich ziehe es daher vor, wie ich bereits 
oben ausgeführt habe [39], die Zeugnisse unter dem Namen 
der Epitomatoren anzuführen, damit nicht der fälschliche 


113 T3 


p. 81,31 - 82,27 HaLm = p. 493,22 ?KEMPF = ZWICKER 121 £.: 


Celtiberi nefas esse ducebant, proelio superesse, cum is 0c- 
cidisset pro cuius salute devoverant spiritum. 


Diesen Satz exzerpierte Iulius Paris aus seiner Vorla- 
ge Valerius Maximus (2, 6,11 [39 T 4]) fast wörtlich, le- 
diglich die Wortstellung von devoverant und spiritum ist 
vertauscht und das überleitende etiam nach Celtiberi ist 


22% WARDLE, a.a.0. 136. — Zur Benutzung von Trogus durch Va- 
lerius s. Rudolf HeLm, Valerius (239.), RE VIII A 1 (1955) 
111 f., der zu Recht betont (Sp. 112): „Allein das Fehlen des 
Originaltextes des Pomp. Trogus verhindert es im allgemei- 
nen, sichere Entlehnungen festzustellen ...“. 

2# Just. 24, 8,11 [108 T 4]: dux ipse Brennus cum dolorem vul- 
nerum ferre non posset, pugione vitam finivit. 

24 Wie es gelegentlich passiert ist, s. dazu Bd. 1251 + A. 1769. 


Quintus Sertorius pflegte in den wilden Bergen von Lusi- 
tanien eine weiße Hirschkuh mit sich zu führen, von der er 
behauptete, daß er von ihr beraten wurde, was er tun und 
was er unterlassen soll. 


Eindruck” entsteht, daß wir Valerius’ Originalwortlaut 
vorliegen hätten, wenn auch durch die Epitome gesichert ist, 
daß Valerius über die Hindin des Sertorius berichtete, und 
zwar als einer der ersten überhaupt. Auf welcher Quelle die- 
ser selbst fußt, ist jedoch auch umstritten. Maria Luz NEIRA 
JımEnez plädiert für Sallusts historiae, Adolf SCHULTEN und 
Christoph F. KonkAp hingegen für eine verlorene Epitome 
des Livius.?® Prinzipiell ist beides möglich, jedoch läßt mei- 
ner Ansicht nach die Kürze der erhaltenen Notiz eine sichere 
Entscheidung nicht zu. Zur religionshistorischen Bedeutung 
dieses Testimoniums siehe den ausführlichen Kommentar zu 
Plutarch (Sert. 11,2 - 12,1 [59 T 15]). 


lulius Paris factorum et dictorum libri 2, 6,11 


Die Keltiberer hielten es für einen Frevel, im Kampf zu 
überleben, wenn derjenige gefallen war, für dessen Heil sie 
ihr Leben geweiht hatten. 


entfallen, da Iulius Paris den vorangegangenen Satz unter- 


drückte.??* Die Wiedergabe derselben Stelle bei Ianuarius 


Nepotianus ist wie immer wesentlich freier. 


245 Luz NEIRA JIMENEZ (1986) 198, SCHULTEN (1926) 13, KoNRAD 
(1994) xIvii. 

224 Val. Max. 2, 6,11 [39 T 4]: Celtiberi etiam nefas esse du- 
cebant proelio superesse, cum is occidisset pro cuius salute 
spiritum devoverant. 

2277 Nepotian. 15,22 [119 T 3]: amisso duce vivere Celtiberis illi- 
citum videbatur. 
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113T4 


p- 276,29 - 277,28 HaLm = p. 533,28 ?KEMPF = ZwICKER 122: 


exercitu et copiis Gallograecorum a Cn. Manlio consule in 
Olympo monte captis ex parte, Orgiacontis reguli uxor a 
centurione, cui custodienda tradita erat, stuprum pati coac- 
ta, postquam iussu consulis a centurione necessariis suis 
redimentibus reddebatur, uni ex Gallograecis lingua gentis 
suae imperavit, ut eum occideret. interfecti deinde caput 
abscisum manibus retinens coniugi suo ostendit. 


Siehe dazu die Kommentare zu Valerius Maximus (6, 1, 
ext. 2 [39 T 6]), der von Iulius Paris leicht gekürzten Vor- 


24 Pol. 21, 38,1-6 = Plut. mul. virt. 22 [16 T 12], Liv. 38, 24 
[36 T 16], Flor. 1,27 = 2, 11,6 [64 T 4], de viris ill. 55,2 
[98 T 2]. 


lulius Paris factorum et dictorum libri 6, 1, ext. 2 


Als das Heer und die Truppen der Gallogriechen vom Kon- 
sul Gnaeus Manlius beim Berg Olympus zum Teil gefan- 
gengenommen waren, mußte die Frau des Königs Orgia- 
con [= Ortiagon] erdulden, von einem Zenturio, dem sie 
zur Überwachung übergeben worden war, vergewaltigt zu 
werden. Nachdem sie auf Befehl des Konsuls vom Zen- 
turio ihren Verwandten, die sie freikauften, zurückgege- 
ben wurde, befahl sie einem von den Gallogriechen in der 
Sprache ihres Volkes, ihn zu töten. Hierauf zeigte sie das 
abgeschnittene Haupt des Getöteten in Händen haltend ih- 
rem Gatten. 


lage, und zu den Parallelstellen bei Polybios, Livius, Florus 
und dem Verfasser von de viris illustribus.?°*® 
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119. TANUARIUS NEPOTIANUS 


Ianuarius Nepotianus”® ist neben Iulius Paris [118] der 
zweite uns bekannte Epitomator des Valerius Maximus [39]. 
Sein Auszug der facta et dicta memorabilia ist nur in einem 
einzigen Codex erhalten, der mit Val. Max. 3, 2,7 abbricht. Im 
Vergleich zu Iulius Paris hat Ianuarius Nepotianus den Text 
des Valerius Maximus wesentlich freier bearbeitet, teilweise 


119 T1 


p- 15,33 f. HaLm = p. 28 BriscoE = Ip. 42 SHACKLETON BAILEY: 


Sertorius in exercitu Hispano albam cervam habuit, quam 
persuasit barbaris monitricem sibi esse. 


Zu dieser Stelle siehe die Ausführungen zu Valerius Ma- 
ximus [39] und zu Iulius Paris (factorum et dictorum libri 
1, 2,5 [118 T 2]), der zweiten Epitome von Valerius Maxi- 


119T2 


p- 508,31 f. HALMm = p. 618,19 f. KEMPF = ZwWIckeEr 166: 


Cimbri et Celtiberi laeti in bello peribant, in morbo cum 
lamentis. 


Zu dieser Stelle siehe die Ausführungen zu Nepotia- 


2250 


nus’ Vorlage Valerius Maximus?” und zu Cicero (Tusc. 


2% Zu ihm s. Paul Wessner, Ianuarius (12.), RE IX.1 (1914) 697 £., 
Peter Lebrecht SCHMipT, Ianuarius Nepotianus, KIP II (1979) 1311, 
Peter Lebrecht SCHMipT, Ianuarius Nepotianus, in: HLL 5 (1989) $ 
534.2, 194 f., David Roy SHACKLETON BAILEY, Valerius Maximus, 
Memporable Doings and Sayings (Loeb), London 2000, 15 £. 


sogar um neue exempla erweitert. Eine genaue zeitliche Ein- 
ordnung der für einen adolescens namens Victor angefertigen 
Epitome ist, wie im Fall der des Iulius Paris, nicht möglich. 
Ihre Entstehung läßt sich nur approximativ in das 4. oder 
5. Jh. n. Chr. datieren, wobei die Benutzung durch Ennodi- 
us um 500 n. Chr. einen sicheren terminus ante quem liefert. 


lanuarius Nepotianus factorum et dictorum libri 1, 2,5 


Im hispanischen Heer hatte Sertorius eine weiße Hirsch- 
kuh, von der er den Barbaren eingeredet hat, daß sie seine 
Mahnerin sei. 


mus. Für die religionshistorische Bedeutung der Überliefe- 
rung über die weise Hindin des Sertorius siehe den Kom- 
mentar zu Plutarch (Sert. 11,2- 12,1 [59 T 15]). 


lanuarius Nepotianus epitoma 15,21 


Die Kimbern und die Keltiberer starben im Krieg gerne, 
bei Krankheiten jedoch unter Gejammer. 


2, 27,65 [24 T 5]). 


2250 Val. Max. 2, 6,11 [39 T 4]: alacris et fortis [sc. philosophia] 
Cimbrorum et Celtiberorum, qui in acie gaudio exultabant 
tamquam gloriose et feliciter vita excessuri, lamentabantur in 
morbo, quasi turpiter et miserabiliter perituri. Iulius Paris hat 
diesen Satz in seiner Epitome unberücksichtigt gelassen. 
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119 T 3 lanuarius Nepotianus epitoma 15,22 


p- 508,33 HALM = p. 618,21 KEMPF = ZwIcker 166: 


amisso duce vivere Celtiberis illicitum videbatur. Wenn ein Führer starb, schien es den Keltiberern unerlaubt 
zu sein, weiterzuleben. 


Hierbei handelt es sich um eine recht freie Wiedergabe von Man vergleiche auch das wesentlich getreuere Exzerpt dersel- 
Nepotianus’ Vorlage Valerius Maximus (2, 6,11 [39 T 4]).°! ben Stelle bei Iulius Paris.>? 


>51 Val. Max. 2, 6,11 [39 T 4]: Celtiberi etiam nefas esse du- >32 Jul. Paris 2, 6,11 [118 T 3]: Celtiberi nefas esse ducebant, 
cebant proelio superesse, cum is occidisset pro cuius salute proelio superesse, cum is occidisset pro cuius salute devover- 
spiritum devoverant. ant spiritum. 


393 


120. CLAUDIUS MARIUS VICTOR 


Claudius Marius Victor (oder Victorius)””” ist ein in Mas- 
salia geborener Rhetor und höchstwahrscheinlich mit dem bei 
Gennadius (vir. ill. 60) genannten rhetor Massiliensis Victori- 
nus (oder Victorius) identisch. Nach den Angaben des Genna- 
dius muß sein Tod in der Zeit zwischen 425 und 450 n. Chr. an- 
gesetzt werden. Das einzige von ihm erhaltene Werk mit dem 
Titel Alethia (die latinisierte Form von dAndeio, dem griech. 
Wort für ‚Wahrheit‘) dürfte im ersten oder spätestens zweiten 


120 T 1 


CSEL XVIp. 413 f. SCHENKL = ZWIckER 124: 


... ventos terra spirante loquaces 

205 lusit et ante Themis, populis post falsus Apollo 
inposuit sedesque dehinc mutare coactus 
Leucorum factus medicus nunc Gallica rura 
transmittens profugus Germanas fraude nocenti 
sollicitat gentes et barbara pectora fallit. 


In diesen Versen aus dem dritten Buch der Genesispara- 
phrase Alethia schildert Marius Victor wesentliche Stadien 
des Apollonkultes. Als erste Phase wird sein Wirken in Del- 
phi in der Nachfolge der Themis angeführt. Später mußte 
er jedoch seine Stätte in Griechenland verlassen und wurde 
Arzt beim gallischen Stamm der Leuci. Aber auch seine 
dortige Verehrung war zu Lebzeiten des Marius (nunc) be- 
reits Vergangenheit, da er aus Gallien flüchten mußte und 
mittlerweile bei germanischen Stämmen sein aus christ- 


>53 Zu seinem Leben und Werk s. Walther ELTEsTER, Marius (69.), RE 
XIV. (1930) 1839 £., Duvar (1969) 256, DuvaL (1971) 702 £., 
Gerhard RuHßBaAck, Marius (II.2.), KIP II (1979) 1037, Bettina 
Wmpau, Marius Claudius Victorius, LACL 486 f. 


Viertel des 5. Jh.s geschrieben worden sein.??? Es handelt sich 
hierbei um eine in Hexametern verfaßte, an den lateinischen 
Klassikern geschulte und für den Schulunterricht gedachte 
Paraphrase der Genesis. Die alttestamentarische Vorlage wird 
sehr frei behandelt und gelegentlich durch Exkurse aufgelok- 
kert. Erhalten sind drei Bücher, die bis zum Untergang von 
Sodom (Gen. 19,26) führen. Der Schluß des Werkes, vermut- 
lich noch ein weiteres viertes Buch, ist verloren. 


Claudius Marius Victor Alethia 3,204-209 


.. und früher hat Themis durch die atmende Erde geschwät- 
ziger Winde getäuscht, später hat der betrügerische Apollo 
die Völker hinters Licht geführt, aber hierauf genötigt, die 
Stätte zu wechseln, wurde er Arzt der Leuci. Jetzt verführt 
er-als Flüchtling die gallischen Gefilde hinter sich lassend 
— mit seinem schädlichen Betrug germanische Völker und 
täuscht barbarische Herzen. 


licher Sicht schädliches Unwesen trieb. Wie Paul-Marie 
DuvAr in einem dieser Stelle gewidmeten Artikel richtig 
erkannt hat, wird hier in dichterischer und romanartiger 
Form der Siegeszug des Christentums veranschaulicht, 
welches das Heidentum - illustriert am Beispiel apollini- 
scher Kulte — sukzessive zurückdrängt.??°° Trotz der offen- 
sichtlichen Poetisierung, die bei einer Interpretation dieses 
Zeugnisses in Rechnung zu stellen ist, ist der Text dennoch 
sehr aufschlußreich. Für die keltische Religionsgeschichte 


>5* Aus diesem Grund habe ich das Zeugnis des Victor umge- 
stellt, das bei Zwicker nach Nonnos [130] und vor Augusti- 
nus [122] steht. 

255 Duvar (1969) 257 f. 
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ist vor allem die Nennung eines Apollo als medicus Leu- 
corum von Interesse. Nach Ansicht von DuvaAı, der sich 
auch spätere Forscher anschloßen, ist mit diesem Apollo 
der in Grand (d£p. Vosges) verehrte gallo-römische Gott 
Apollo Grannus gemeint.’ Diesem Gott verdankt der Ort 
auch seinen Namen. Der vermutliche ON *Grannum ist 
zwar nicht antik bezeugt, aber eine Münze aus merovin- 
gischer Zeit mit der Legende GRAHHO legt dies nahe.’ 
Die ausdrückliche Bezeichnung des Gottes als medicus 
zeigt weiters, daß Apollo Grannus — wie auch andernorts — 
in Grand als Heilgott verehrt wurde. Übrigens einzig aus 
Marius Victor geht hervor, daß dieses Heiligtum bei den 
Leuci zu lokalisieren ist. Die ältere Forschung, die die- 
sem Zeugnis noch keine Aufmerksamkeit geschenkt hatte, 


>56 DuvaL (1969) 258, der freilich nicht als erster diesen Vor- 
schlag gemacht hat. Er verweist (S. 257) auf Blie Grırre, La 
Gaule chretienne a l’&poque romaine III: L’öglise des Gau- 
les au V° siecle. Deuxieme partie: La cite chretienne, Paris 
1965, 264 A. 6 [non vidi]: „L’auteur songe probablement au 
fameux sanctuaire d’Apollon situ& a Grand.“ — S. dazu auch 
Hart (1985) 209 £., WiGHTMAN (1985) 294, 370 A. 41, Bri- 
gitte MÜLLER-RETTIG, Der Panegyricus des Jahres 310 auf 
Konstantin den Großen. Übersetzung und historisch-philolo- 
gischer Kommentar (= Palingenesia 31), Leipzig 1990, 348, 
Chantal BErTAux, Caracalla et Constantin a Grand, in: Co- 
LARDELLE ET AL., Grand, prestigieux sanctuaire de la Gaule, 
Les dossiers d’arch&ologie 162 (1991) 50-53, spez. 52, Pierre 
AUPERT, Les dieux gu£risseurs du domaine celtico-romain, in: 
Lanpes (1992) 65, STERCKX (1996) 65 + A. 44, GRICOURT — 
HorrArD (2001/02) 86 f., van AnDrINGA (2002) 138, 156 A. 
54, STERCKX [2004] 313 + A. 86, Lasove [2008] 199. — Max 
GscHAID wollte auf dem F.E.R.C.AN-Workshop im Oktober 


schwankte hingegen noch zwischen den Gebieten der Leu- 
ci und der südlicher siedelnden Zingones.?°°® Die Bedeu- 
tung des vorliegenden Testimoniums liegt ferner darin, daß 
bei einem aus Massalia stammenden christlichen Autor des 
frühen 5. Jh.s n. Chr. die Existenz dieses augenscheinlich 
wichtigen Kultplatzes des Grannus bei den Leuci noch in 
Erinnerung war.”?°” Vermutlich hat Kaiser Constantinus’ 
Besuch dieses Heiligtums im Jahr 310 nicht unwesentlich 
zur Fortdauer von dessen Ruhm beigetragen.??° Weniger 
sicher ist schließlich, worauf Marius mit der Nennung des 
Apollo bei germanischen Völkern anspielt. Handelt es sich 
hier ebenfalls um den Kult des Apollo Grannus, dessen 
Verehrung an Orten wie dem schwäbischen Faimingen 
oder in Aachen bezeugt ist???°! 


2003 in Graz einen Vortrag mit dem Titel Ein Aspekt der 
Apolloverehrung im spätantiken Gallien: Claudius Marius 
Victorius, Alethia III 204-209 halten. Bedauerlicherweise war 
erjedoch kurzfristig verhindert, den anwesenden Teilnehmern 
wurde nur eine halbseitige Zusammenfassung des geplanten 
Vortrages überreicht, aus der alleine natürlich nicht sehr viel 
zu entnehmen ist. 

?357 Beleg bei HoLper 1 2039; s. dazu auch Duvar (1969) 258. 

>58 Duvar (1969) 259, Duvar (1971) 704. 

5° Duvar (1969) 261, Duvar (1971) 703 £. 

260 So ansprechend MÜLLER-RETTIG, a.a.O. 348; zu Constantinus 
in Grand s. den Kommentar zu Paneg. Lat. 6 (7), 21,3 — 22,4 
[92 T 3]. 

261 An konkret diese zwei Kultstätten denkt Duvar (1971) 704, 
wenn er schreibt: „La mention de la Germanie peut concer- 
ner les deux autres sanctuaires.‘“ — Zu Faimingen und Aachen 
als Kultort des Grannus s. den Kommentar zu Cass. Dio 
77, 15,5-7 [85 T 13]. 
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121. PAULUS OROSIUS 


22% ist gegen Ende des 4. Jh.s wahrschein- 


Paulus Orosius 
lich in Bracara Augusta in der Provinz Gallaecia (heute 
Braga im Norden Portugals) geboren. Im Jahr 414 floh er 
vor den Stürmen der Völkerwanderung in seiner Heimat 
nach Nordafrika, wo er mit Augustinus, dem Bischof von 
Hippo Regius, zusammentraf. Dieser schickte den jungen 
Priester 415 zu Hieronymus nach Bethlehem, um dort in 
seinem Auftrag gegen den Pelagianismus Stellung zu be- 
ziehen. Nach Numidien zurückgekehrt, machte sich Oro- 
sius an die Abfassung der sieben Bücher umfassenden hi- 
storiae adversus paganos. Diese in der Zeit zwischen 415 
und 417 verfaßte Geschichte gegen die Heiden war eine im 
Auftrag des Augustinus geschriebene Universalgeschichte 
aus christlicher Sicht von den Anfängen der Welt bis zum 
Jahr 417. Erklärtes Ziel dieser Geschichtsdarstellung war 
es, der damals von antichristlicher Seite laut gewordenen 
Ansicht, das gegenwärtige, über Rom hereingebrochene 
Unglück sei auf die Abkehr von den alten heidnischen Kul- 
ten zurückzuführen, entgegenzutreten. Angeregt durch die 
von Augustinus in de civitate Dei vertretene Geschichts- 
auffassung liefert Orosius den Gegenbeweis in seinen hi- 


2% Zu Leben und Werk des Orosius s. die kurzen Darstellungen 
bei Friedrich WoDrk£, Orosius, RE XVII. 1 (1939) 1185-1194, 
Duvar (1971) 734 f., Bernd Reiner Voss, Orosius, KIP IV 
(1979) 350 f., Hans-Werner GoETZ, Orosius, LMA VI (1993) 
1474 f., Manfred FUHRMANN, Rom in der Spätantike. Porträt 
einer Epoche, Hamburg 1996, 79, 118, 292 f., Ulrich Hamm 
— Mischa MEIER, Orosius, LACL 536 f., Hans-Werner GoETZ, 
Orosius, RGA XXI (2003) 228-231. — Für eine ausführliche- 


storiae damit, daß die Geschichte der Menschheit seit jeher 
von Katastrophen erfüllt gewesen sei. Zu diesem Zweck 
durchsuchte Orosius, wie er im prologus zum ersten Buch 
selbst sagt, die ihm verfügbaren Historiker nach Berichten 
über Kriege, Seuchen, Hungerepidemien, Naturkatastro- 
phen und Verbrechen aller Art.?® Zu den nachweisbaren 
Quellen für seine Darstellung zählen die von Iustinus ver- 
faßte Epitome des Trogus, (ein Auszug aus) Livius und die 


Chronik des Hieronymus. ??%* 


Die Auswahl der Ereignisse 
ist stark geprägt von seiner polemischen Aussageabsicht, 
derzufolge auch der Schwerpunkt eindeutig auf die Ge- 
schichte der vorchristlichen Zeit gelegt ist (Bücher 2 bis 
6). Geschichte wird bei Orosius zu einer nicht abreißenden 
Folge von Blut- und Greueltaten, zu einer Art Horrorka- 
binett reduziert. Das zeigt sich auch an seinem Umgang 
mit Opferzahlen, die er zumeist nach oben aufrundet.??6 
Auch bei der Beurteilung der für die keltische Religions- 
geschichte relevanten Zeugnisse ist immer im Auge zu be- 
halten, daß es Orosius’ Intentionen entspricht, Berichte mit 
makabren Details auszuschmücken und Grausamkeiten in 
den düstersten Farben auszumalen. 


re Würdigung s. die Einleitung von Carl AnDrEsen zu Paulus 
Orosius, Die antike Weltgeschichte in christlicher Sicht, über- 
setzt und erläutert von Adolf LirroLo, 2 Bde., Zürich-München 
1985-1986, I 1-57. 

2% Oros. prolog. 10. 

2% Ausführlicher zu den Quellen des Orosius s. ANDRESEN, 4.2.0. 
36-44. 

2265 S, dazu ebenfalls AnDRESEN, a.a.O. 21 f., 38 f. 
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121 T1[?] 


CSEL V p. 189,9-18 ZANGEMEISTER: 


anno ab urbe condita CCCCLXII Dolabella et Domitio 
consulibus Lucani, Bruttii, Samnites quoque cum Etrus- 
cis et Senonibus Gallis facta societate, cum redivivum 
contra Romanos bellum molirentur, Romani ad exorandos 
Gallos misere legatos. (13) quos cum Galli interfecissent, 
Caecilius praetor ob ulciscendam legatorum necem et con- 
primendum tumultum hostium cum exercitu missus, ab 
Etruscis Gallisque oppressus interiit. (14) septem praeterea 
tribuni militum in ea pugna ocecisi, multi nobiles trucida- 
ti, tredecim milia militum Romanorum illo bello prostrata 
sunt. 


Nur der Vollständigkeit halber habe ich diese Stelle aufge- 
nommen, da sie einen weiteren Beleg für die Ermordung der rö- 
mischen Gesandten durch die oberitalischen Senonen darstellt. 
Dieser Vorfall ist bereits bei den älteren Historikern (Polybios, 
Livius und Appian) bezeugt und von mir in den Kommentaren 
zu deren Zeugnissen ausführlich besprochen worden. Wie- 
derholt wurde darauf hingewiesen, daß es sich hierbei allem 
Anschein nach um eine Erfindung der Annalistik handelt, die 


121 T2[?] 


CSEL V p. 295,2-8 ZANGEMEISTER!: 


atrox diu certamen et usque ad periculum Romanorum fuit, 
iterumque Romani pugnare se adversum Numantinos fu- 
giendo probavissent, nisi sub Scipione pugnassent. Numan- 
tini interfectis suorum fortissimis bello cedunt, conpositis 
tamen ordinibus nec sicut fugientes in urbem revertuntur, 
corpora interfectorum ad sepulturam oblata noluerunt. 


26 Pol. 2, 19,8 £. [16 T 1], Liv. per. 12 [36 T 22], App. Samn. 
F 6,1-4 [66 T 1]; Celt. F 11,1-4 [66 T 4]. Für die historische 
und die religionshistorische Auswertung dieser Überlieferung 
sei auf diese Kommentare verwiesen. Die Ermordung der Ge- 
sandten wird auch bei August. civ. 3, 17 [122 T 1] erwähnt, 
der annähernd zeitgleich mit Orosius schrieb, aber nicht dessen 
Vorlage gewesen sein kann, da sein Bericht kürzer ist; s. dazu 
Adolf LippoLd, Orosio. Le storie contro i pagani, vol. I (libri 
I-IV), traduzione di Aldo BarraLuccı, Verona 1976, 406, 427. 


Orosius historiae adversus paganos 3, 22,12-14 


Als im 463. Jahr der Gründung der Stadt, unter den Kon- 
suln Dolabella und Domitius, die Lucaner, Bruttier und 
Samniten, nachdem sie auch mit Etruskern und gallischen 
Senonen ein Bündnis abgeschloßen hatten, auf Erneuerung 
des Krieges gegen die Römer sannen, schickten die Rö- 
mer Gesandte, um die Gallier durch Bitten zu erweichen. 
(13) Nachdem die Gallier diese getötet hatten, wurde der 
Praetor Caecilius mit einem Heer zur Rächung des Mor- 
des an den Gesandten und zur Unterdrückung des feind- 
lichen Aufruhrs ausgeschickt; von Etruskern und Galliern 
überwältigt, kam er um. (14) Außerdem wurden in diesem 
Kampf sieben Militärtribunen getötet, viele Vornehme 
niedergemetzelt und 13 000 römische Soldaten in diesem 
Krieg niedergestreckt. 


damit die Kelten desavouieren wollte. Zu vorliegendem Text 
sei nur noch vermerkt, daß Orosius in der Tradition der jünge- 
ren Annalistik steht, die das Ereignis in das Konsulatsjahr von 
P. Cornelius Dolabella und Cn. Domitius Calvinus Maximus 
setzt (283 v. Chr. = ab urbe condita CCCCLÄXXI, und nicht 
CCCCLXII, wie Orosius irrtümlich behauptet”), während 
die bei Polybios faßbare ältere Annalistik (Fabius Pictor) die 
wahrscheinlichere Datierung 284 v. Chr. bietet.?% 


Orosius historiae adversus paganos 5, 7,15 


Heftig war der Kampf und lange, bis hin zur Gefahr für die 
Römer; und wiederum hätten die Römer es gutgeheißen, 
durch Flucht gegen die Numantiner zu kämpfen, wenn sie 
nicht unter Scipio gekämpft hätten. Nachdem ihre tapfer- 
sten Männer gefallen waren, wichen die Numantiner aus der 
Schlacht, wobei sie jedoch in geordneten Reihen und nicht 
wie Flüchtige in die Stadt zurückkehrten. Die zur Bestattung 
angebotenen Leichen der Gefallenen nahmen sie nicht an. 


267 S, dazu Marie-Pierre ARNAUD-LiNDET, Orose. Histoires (Con- 
tre les Paiens), Tome I (Livres I-III) (Les Belles Lettres), Pa- 
ris 1990, 178 A. 9, 226 A. 1. 

26 S, dazu ausführlicher Edward Togo Sarmon, Rome’s Battles 
with Etruscans and Gauls in 284-282 B.C., CPh 30 (1935) 
23-31 und die Kommentare zu Pol. 2, 19,8 £. [16 T 1] und 
Liv. per. 12 [36 T 22]. 


Paulus Orosius 397 


Dieses Zeugnis stammt aus Orosius’ Bericht über das 
Ende von Numantia im Jahr 133 v. Chr.?® Beschrieben 
wird hier ein letzter Ausfallsversuch der belagerten Nu- 
mantiner, der zu einem für die Römer nicht ungefähr- 
lichen Kampf geführt haben soll, letztlich aber schei- 
terte.?”° Hierauf zogen sich die Keltiberer in ihre Stadt 
zurück, wo sie — wie im folgenden Paragraphen (5, 7,16) 
geschildert — kollektiven Selbstmord begingen. Unser 
Interesse verdient Orosius’ Behauptung, die Numantiner 
hätten nach der Schlacht die ihnen zur Bestattung ange- 
botenen Leichen ihrer gefallenen Krieger nicht angenom- 
men. Diese Nachricht hat Gabriel SoPENA GENZOR in sei- 
ner maßgeblichen Arbeit Etica y ritual: aproximacion al 
estudio de la religiosidad de los pueblos celtibericos als 
weiteren literarischen Beleg für die keltiberische Sitte der 
Leichenaussetzung herangezogen.””!' Eindeutig bezeugt 
ist dieses Ritual durch Silius Italicus und Aelianus.??’ 
Diese beiden berichten übereinstimmend, daß es nach 
dem Glauben der Keltiberer eine religiöse Verpflichtung 
war, die im Kampf gefallenen Männer unbestattet den 
Geiern zum Fraß zu überlassen. Diese Form der Leichen- 
behandlung galt als besonders ehrenvoll und wurde nur 
den Kriegern zuteil, während die eines natürlichen Todes 
Verstorbenen verbrannt wurden.” Daß auch die Numan- 
tiner gerade wegen dieses Brauchtums keinerlei Interesse 
an der Bestattung ihrer Männer bekundeten, ist eine ver- 
lockende Vermutung. Ein ganz ähnliches Verhalten legten 
auch die Galater nach der Schlacht bei den Thermopylen 
an den Tag. Laut Pausanias sollen sie um ihre Toten gar 
keine Verhandlungen geführt haben, da es ihnen gleich- 
gültig war, ob sie in der Erde bestattet oder von den wil- 


2% Zum historischen Ereignis s. ausführlicher Adolf ScHuLTEn, 
Geschichte von Numantia, München 1933, 130-139, Sımon 
(1962) 180-191. 

>” Zu diesem in seiner Historizität nicht unumstrittenen letzten 
Kampf vgl. den Kommentar zu Flor. 1,34=2, 18,12 [64 T 8], dem 
einzigen Autor nebst Orosius, der gleichfalls hiervon berichtet. 

27! SoPENA GENZOR (1995) 218; vgl. SoPENA GENZzoR [2005] 380. 
Zustimmung gefunden hat diese Interpretation der Orosius- 
stelle auch in der Rezension von Maria Paz GARCiA-GELABERT, 
Geriön 16 (1998) 534 und bei Marco Sımön (1999a) 5 A. 35. 

27 Sil. Ital. Pun. 3,341-343 [53 T 1]; 13,471 £. [53 T 6], Aeli- 
an. de nat. animal. 10, 22 [86 T 1]. - Als literarischen Beleg 
für diesen Brauch in der außerspanischen Keltik& vgl. Paus. 
10, 21,6 £. [74 T 4]. 


den Tieren und Vögeln gefressen würden.??’* Gegen diese 
Deutung der Orosiusstelle könnte freilich sprechen, daß 
die Numantiner alleine mit ihrer Verweigerung die Lei- 
chen anzunehmen noch nicht sicherstellen konnten, daß 
diese auch von Aasvögeln verzehrt würden. Hierzu muß- 
ten nämlich unter Umständen spezielle Vorkehrungen ge- 
troffen werden, wie der Grabungsbefund im belgischen 
Heiligtum von Ribemont-sur-Ancre (d£p. Somme) nahe- 
legt. Dort fand man Menschenknochen mit Bißspuren, 
die vermutlich von Raben, Geiern und Elstern stammen. 
Diese Knochen lagen in einer kreisförmigen Einfriedung, 
mit der wohl der Zweck verfolgte wurde, aasfressende 
Säugetiere fernzuhalten.” Für derartige architektoni- 
sche Maßnahmen hätten die Numantiner in der damaligen 
Situation aber gar nicht die Zeit gehabt. Schwerer als die- 
ser zugegebenermaßen sehr hypothetische Einwand wiegt 
aber m. E. der Umstand, daß das von Orosius berichtete 
Detail in der gesamten Parallelüberlieferung zum Kampf 
von Numantia kein zweites Mal erwähnt wird. Es könnte 
sich durchaus um eine persönliche Zutat des hispanischen 
Historikers handeln, der auch sonst aus Lokalpatriotismus 
das Schicksal von Numantia besonders breit ausgemalt 
und rhetorisch ausgeschmückt hat.??” Wir haben jeden- 
falls keinerlei Handhabe, die Zuverlässigkeit von Oro- 
sius’ Angabe zu verifizieren. Außerdem läßt sich seinen 
knappen Worten (corpora interfectorum ad sepulturam 
oblata noluerunt) nicht entnehmen, wodurch das Verhal- 
ten der Numantiner motiviert war. Ich möchte damit die 
interessante Vermutung von SOPENA GENZOR keineswegs 
völlig in Abrede stellen, gebe aber zu bedenken, daß sie 
notgedrungen sehr unsicher bleiben muß. 


273 An der Existenz dieses Brauchtums kann keinerlei Zweifel 


bestehen, wird es doch auch durch ikonographische Darstel- 
lungen und Grabungsbefunde bestätigt. S. hierzu ausführlich 
den Kommentar zu Sil. Ital. Pun. 3,341-343 [53 T 1]. 
274 Paus. 10, 21,6 [74 T4]. 
275 So die Deutung von BrunAaux (2002) 241; vgl. zu diesem 
kreisförmigen Heroon auch BrunAux [2003] 560-562 und 
Brunaux [2004] 120-124 + Abb. 56-58. 
Auf diese Tendenz des Orosius weisen etwa Friedrich Mün- 
ZER, Cornelius (335.), RE IV.1 (1900) 1439-1462, spez. 
1455 f., Simon (1962) 187 £. + A. 121, Carl Anpresen, Ein- 
leitung, in: Paulus Orosius, Die antike Weltgeschichte in 
christlicher Sicht, übersetzt und erläutert von Adolf LiproLp, 
2 Bde., Zürich-München 1985-1986, 128 £. 
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121 T3 Orosius historiae adversus paganos 5, 15,25 


CSEL V p. 314,2-9 ZANGEMEISTER; ZWICKER 125: 


Caepio proconsule capta urbe Gallorum, cui nomen est To- 
losae, centum milia pondo auri et argenti centum decem 
milia e templo Apollinis sustulit: quod cum ad Massiliam, 
amicam populo Romano urbem, cum praesidiis misisset, 
interfectis clam — sicut quidam contestantur — quibus ea 
custodienda et pervehenda commiserat, cuncta per scelus 
furatus fuisse narratur. unde etiam magna quaestio post Ro- 
mae acta est. 


Diese Stelle ist ein weiteres wichtiges Zeugnis für die 
Ereignisse rund um das sagenumwobene aurum Tolosa- 


num. Die antiken Nachrichten?” 


über die Plünderung der 
Schätze aus Tolosa durch Q. Servilius Caepio sind alles an- 
dere als einheitlich, und bereits knapp nach dem Vorfall hat 
eine intensive Legendenbildung eingesetzt. Die divergie- 
renden Traditionen hierzu habe ich bereits im Kommentar 
zu unserem Kronzeugen Poseidonios (FGrHist 87 F 33 = 
Strab. Geogr. 4, 1,13 [20 T 5]) ausführlich und geschlossen 
besprochen, weswegen hier einige Zusatzbemerkungen ge- 
nügen mögen: Zunächst wird Caepio unzutreffend als pro- 
consul bezeichnet, denn zum Zeitpunkt der Einnahme von 
Tolosa (106 v. Chr.) war er consul, erst im folgenden Jahr, 
dem der Niederlage bei Arausio, übte er den Prokonsulat in 
Gallien aus. Relativ genaue Angaben macht Orosius über 
die in Tolosa erbeuteten Mengen an Gold und Silber, die er 
mit 100 000 respektive 110 000 Pfund beziffert.?”® In der 
Parallelstelle bei Iustinus ist gleichfalls von 110 000 Pfund 
Silber die Rede, während dort für das Gold unglaubliche 
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fünf Millionen Pfund genannt werden?””, ein zweifellos 


übertriebener Betrag, der in etwa 1 637 Tonnen gleichkom- 
men würde.??®° Poseidonios wiederum veranschlagt die in 


277 S. dazu die Kommentare zu Poseid. FGrHist 87 F 33 = Strab. 
Geogr. 4, 1,13 [20 T 5], Aul. Gell. noct. Att. 3, 9,7 [75 T 1], 
Cass. Dio 27, 90 [85 T 3], Iust. 32, 3,9-11 [108 T 6]. - Eine 
Anspielung auf das aurum Tolosanum findet sich möglicher- 
weise auch in einem Satirenfragment Varros (Sesqueulixes F 
474 BÜCHELER [25 T 1]), dessen Deutung jedoch umstritten 
ist. 

27° Zu diesen Zahlen vgl. BLocH (1913) 278-280, JurLıan (1926) 
II1 65 + A. 1, LABrousse (1968) 129-131, DiRKZwAGER (1975) 
92, BırkHAn (1997) 135 A. 1 (fehlerhaft), Brunaux (2000) 
122. 


Nachdem der Prokonsul Caepio die Stadt der Gallier na- 
mens Tolosa eingenommen hatte, nahm er 100 000 Pfund 
Gold und 110 000 Pfund Silber aus dem Apollotempel: Als 
er dieses unter Begleitschutz nach Massilia, einer dem rö- 
mischen Volk befreundeten Stadt, geschickt hatte, soll er, 
— wie einige behaupten — nachdem diejenigen, die er mit 
der Bewachung und dem Transport beauftragt hatte, heim- 
lich getötet worden waren, alles auf verbrecherische Weise 
geraubt haben. Daher wurde auch später in Rom eine große 
gerichtliche Untersuchung geführt. 


Tolosa gefundenen Schätze auf 15 000 Talente an unbear- 
beitetem Silber und Gold.???! Nach den Berechnungen von 
Michel LABrousse entsprechen diese 15 000 Talente annä- 
hernd den 110 000 Pfund Silber und 100 000 Pfund Gold 
bei Orosius, sodaß dessen Zahlen trotz ihrer Höhe Vertrauen 
verdienen.??® Problematisch ist dagegen ein anderes Detail 
seines Berichts, wonach das Edelmetall aus einem Tempel 
des Apollo stammen soll (e templo Apollinis). Diese An- 
gabe ist zumindest simplifizierend. Poseidonios, die nach- 
weislich zuverlässigste Quelle für die Ereignisse in Tolosa, 
nennt nämlich mehrere Aufbewahrungsorte, zum einen 
Heiligtümer (TA uev Ev onxois) und zum anderen heilige 
Teiche (oder Sümpfe) (4 5’ &v Auvoug iegais). Überdies 
hebt er noch ein konkretes Heiligtum in Tolosa hervor, in 
dem besonders viele Weihegaben deponiert worden wa- 
ren (&v ö& ıf) ToAWoON xal TO legÖV NV Ayıov TLUWLEVOV 
oP6SEA Und TOV TEQLOLXWV Kal TA XENNATa EnAEOVAoE 
LA TODTO, TOAADV Avatıd&vrwv ...). Von einem Tempel 
des Apollo weiß auch die sonstige Überlieferung nichts. 
Aulus Gellius und Cassius Dio sprechen nur von namenlo- 
sen Heiligtümern im Plural, Iustinus dagegen nennt &inen 
See, in den die Tektosagen das Silber und Gold versenkt ha- 


27 Just. 32, 3,10 [108 T 6]: fuere autem argenti pondo centum 
decem milia, auri pondo quinquies decies centum milia. Das 
quinquies decies centum milia könnte auch als 1 500 000 
(15 x 100 000) verstanden werden. 

280 So LABROUSSE (1968) 130 + A. 80. 

28! Poseid. FGrHist 87 F 33 = Strab. Geogr. 4, 1,13 [20 T 5]: ta uev 
yüg elgEdEvra. Ev ti ToAWooN Konnte wuolwv TOV Kal 
NEVTAXLOXLALOV TOAAVIWV yEevEodauı baolv, TÜ EV EV ONHOIS 
Anoxeluevo, Tü 6 Ev Aluvaız legais, DbdELLAV KATAOXEUNV 
Exovra, OAA AEYÖV XQVOLOV Kal ÜEYVEOY- ... 

282 TLABROUSSE (1968) 131. 


Paulus Orosius 399 


ben sollen.??#? Meiner Einschätzung nach ist auf das nur an 
der vorliegenden Stelle erwähnte templum Apollinis nichts 
zu geben. Möglicherweise hat Orosius’ literarische Vorlage 
diesen Götternamen einzig deswegen hinzugefügt, um eine 
Beziehung zum Apollonheiligtum von Delphi herzustellen, 
aus welchem gemäß der unhistorischen Vulgata-Tradition 
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CSEL V p. 315,3-10 ZANGEMEISTER: 


hostes binis castris atque ingenti praeda potiti nova qua- 
dam atque insolita exsecratione cuncta quae ceperant pes- 
sum dederunt; (6) vestis discissa et proiecta est, aurum ar- 
gentumque in flumen abiectum, loricae virorum concisae, 
phalerae equorum disperditae, equi ipsi gurgitibus inmersi, 
homines laqueis collo inditis ex arboribus suspensi sunt, ita 
ut nihil praedae victor, nihil misericordiae victus adgnos- 
ceret. 


Diese Nachricht stammt aus Orosius’ Schilderung 
(5, 16,1-7) der Schlacht bei Arausio (j. Orange, dep. Vau- 
cluse), in welcher die Römer am 6. Oktober 105 v. Chr. von 


den vereinigten Wandervölkern der Kimbern, Teutonen, Ti- 


guriner und Ambronen vernichtend geschlagen wurden.???7 


Die Verluste auf römischer Seite waren gewaltig. Laut 


2% Aul. Gell. noct. Att. 3, 9,7 [75 T 1]: nam cum oppidum Tolo- 
sanum in terra Gallia Quintus Caepio consul diripuisset mul- 
tumque auri in eius oppidi templis fuisset ..., Cass. Dio 27, 90 
[85 T 3]: ... Ta iega ÖLnonaoav, xal Ada Xweis xonnata. 
noAra Eraßov ...; Iust. 32, 3,9 [108 T 6]: ... aurum argen- 
tumque bellis sacrilegiisque quaesitum in Tolosensem lacum 
mergerent. 

>%4 Freilich äußert sich Orosius nicht über die Herkunft des aurum 

Tolosanum, wie ZEccHini (1984a) 70 A. 101 und KrEMmeEr (1994) 

289 A. 3 richtig vermerken. Folglich läßt sich schwer abschät- 

zen, inwiefern sein Bericht dieser Tradition verpflichtet ist. 

JuLLıan (1903b) 24: „Le plus ancien fait concernant l’Apollon 

gaulois est celui que mentionne Orose: le sanctuaire de Tou- 

louse, temple, lac ou enceinte, pille par le proconsul C£pion, 
aurait &t& consacr& ä Apollon. Mais il est possible qu’Orose 
ou son auteur ait voulu &tablir une symetrie entre le dieu de 

Delphes et le dieu de Toulouse.‘ — Später hat JuLLıan (1926) 

II 156 diese Ansicht wieder aufgegeben und Orosius’ Apol- 

lo kurzerhand mit dem keltischen Gott Belenus identifiziert: 

„Belenus avait une de ses residences dans les lacs ou les ma- 

rais de Toulouse: pour offrir leur butin au dieu, les peuples 

le precipitaient dans les eaux, et elles finirent par recouvrir 

d’enormes richesses.“ Vgl. dazu GricourT (1961) 83. 
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das aurum Tolosanum stammen soll.??®* Diese von Camille 
JuLLıan geäußerte (von ihm später jedoch wieder verwor- 
fene) Vermutung hat viel für sich.® Jedenfalls sollte man 
das Zeugnis des Orosius nicht, wie gelegentlich geschehen, 
unbedenklich als Beleg für einen keltischen Apollo verwer- 


ten 2286 


Orosius historiae adversus paganos 5, 16,5 f. 


Die Feinde, die sich zweier Lager und gewaltiger Beute be- 
mächtigt hatten, vernichteten aufgrund eines neuartigen und 
ungewohnten Schwurs alles, was sie genommen hatten. (6) 
Die Kleidung wurde zerrissen und weggeschmissen, Gold 
und Silber in den Fluß geworfen, die Panzer der Männer zer- 
hauen, der Brustschmuck der Pferde vernichtet, die Pferde 
selbst in den Fluten versenkt, die Menschen mit Stricken um 
den Hals an Bäumen aufgehängt, sodaß der Sieger nichts von 
der Beute hatte, der Besiegte keinerlei Mitleid wahrnahm. 


Orosius, der sich hierfür auf Valerius Antias beruft, sollen 
bei dieser Gelegenheit 80 000 Römer und Bundesgenossen 
sowie 40 000 Troßknechte und Marketender ums Leben 
gekommen sein. Es habe lediglich zehn Überlebende ge- 
geben, die vom traurigen Ereignis künden konnten.?®? Ob- 
gleich die Verlustzahlen übertrieben sein dürften??, zählt 


286 So JurLian (1926) II 156 (s. die vorige A. 2285), CLEMEN 
(1941/42) 120 A. 9 und Adolf LıproLp, Paulus Orosius, Die an- 
tike Weltgeschichte in christlicher Sicht, übersetzt und erläutert, 
2 Bde., Zürich-München 1985-1986, II 243. — Wenn GRENIER 
(1945a) 88 von „lacs consacres a Apollon“ spricht, kombiniert 
er wie JuLLıan unbedenklich die diversen antiken Angaben. — 
Noch weiter geht jüngst Zecchni [2009] 83, der sich zu der in 
mehrfacher Hinsicht problematischen Aussage versteigt: „... & 
infatti sicuro che dietro il tempio di Apollo delle fonti si celaun 
santuario del dio celtico della luce, Lug, presso il quale erano 
conservati, parte in recinti e parte in stagni, i tesori della comu- 
nitä.“ 

2%’ Zum historischen Kontext vgl. etwa die Darstellung von 
Herbert HEFTNER, Von den Gracchen bis Sulla. Die römische 
Republik am Scheideweg 133-78 v. Chr., Regensburg 2006, 
102, 258. 

288 Oros. 5, 16,3 £.: octoginta milia Romanorum sociorumque ea 
tempestate trucidata, quadraginta milia calonum atque lixarum 
interfecta Antias scribit. (4) ita ex omni penitus exercitu decem 
tantum modo homines, qui miserum nuntium ad augendas mise- 
rias reportarent, superfuisse referuntur. 

2% Die fast völlige Vernichtung des Heeres wird durch Veget. 
3, 10,23 widerlegt. 
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die Schlacht bei Arausio zweifellos zu den schwersten Nie- 
derlagen, die Rom seit dem Hannibalischen Krieg hinneh- 
men mußte. Mitverantwortlich für diese Katastrophe war 
der Zwist zwischen den beiden römischen Feldherrn, dem 
Konsul Cn. Mallius Maximus und dem Prokonsul Q. Ser- 
vilius Caepio, an deren überzogenem Konkurrenzverhalten 
ein gemeinsames Operieren gegen den Feind gescheitert 
war. Uns interessiert hier in erster Linie, wie die siegrei- 
che Völkerkoalition nach der Schlacht mit dem Beutegut 
verfuhr. Von den erhaltenen, allerdings nicht sehr ausführ- 


2290 ist Orosius der einzige, der diese Details 


lichen Quellen 
bietet. Dieser Umstand könnte Zweifel am Wahrheitsgehalt 
seiner Nachricht aufkommen lassen.” Freilich herrscht in 
der Forschung die Ansicht vor, Orosius habe diese Infor- 
mationen aus einem älteren Historiker gewonnen und sei 
als zuverlässig einzuschätzen. Seine unmittelbare Vorlage 
wird aller Wahrscheinlichkeit nach die heute verlorene 
Darstellung im 67. Buch des Livius gewesen sein, welcher 
wiederum aus Valerius Antias geschöpft haben dürfte.” 
Einige Forscher möchten sogar in Poseidonios die ur- 


9, eine 
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sprüngliche Quelle für die Notiz des Orosius sehen 
m. E. weder notwendige noch beweisbare Annahme. 


2% Vgl. die Berichte von Sall. Iug. 114,1, Liv. per. 67, Vell. Pat. 
2, 12,2, Tac. Germ. 37,4, Flor. 1,38 =3, 3,4, Plut. Luc. 27,8 £., 
Plut. Mar. 19,2, Gran. Lic. 33 =p. 11 f. FLemisch, Cass. Dio 
27, 91,1-4, Eutrop. 5, 1,1, Veget. 3, 10,23. 

1 Skeptisch äußert sich etwa RüßekEır (2002) 285: „Der Quel- 

lenwert dieses aus dem 5. Jahrhundert stammenden Zeugnis- 

ses ist jedoch unsicher.“ 

So schon JurLıan (1903b) 81 A. 2: „Le recit, que je crois tres 

exact, doit venir de Tite-Live.“; vgl. auch Duvar (1971) 736. — 

Ebenso Anders HULTGÄRD, Menschenopfer, RGA XIX (2001) 

533-546, spez. 535: „Das Zeugnis des Orosius (V,16,3-5) 

[...] scheint auch deshalb zuverlässiger [sc. als Strab. Geogr. 

7, 2,3 [37 T 9]] zu sein, weil er indirekt durch Livius auf 

Valerius Antias fußt, der die Kimbernkriege miterlebt hat ...“. 

— Daß Livius Antias verwendet hat, geht aus der Inhaltsanga- 

be zum 67. Buch hervor, Liv. per. 67,2: O. Servilius Caepio 

proconsul victi proelio castris quoque binis exuti sunt, mi- 

litum milia LXXX occisa, calonum et lixarum XL secundum 
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A(ntiatem apud) Arausionem. — Eine direkte Benutzung des 
Valerius Antias durch Orosius ist sehr unwahrscheinlich, da 
letzterer aus dem Annalisten zwei Personen macht (Oros. 
5, 3,3: Valerius et Antias); s. dazu Carl AnDRESEN, Einleitung, 
in: Paulus Orosius, Die antike Weltgeschichte in christlicher 
Sicht, übersetzt und erläutert von Adolf LıproLp, 2 Bde., Zü- 
rich-München 1985-1986, 142. 

93 So Mauıtz (1983) 222 A. 168: „Bei Oros. 5, 16, 6 ist eine No- 
tiz über barbarische Siegesopfer der Kimbern erhalten (vgl. 
F 31 Jac. [...]), die ursprünglich aus Poseidonios stammen 
dürfte: vestis discissa |...] adgnosceret.‘“ — Auf Poseidonios 


Was Orosius schildert, ist die systematische Vernich- 
tung der gesamten Beute. Es handelt sich zweifellos um 
einen rituellen Akt, sollen doch die Barbaren „aufgrund 
eines neuartigen und ungewohnten Schwurs“ (nova qua- 
dam atque insolita exsecratione), also offensichtlich ei- 
nes vor der Schlacht geleisteten Gelübdes, diese extreme 
Vorgangsweise gewählt haben. Beachtung gefunden hat 
der Bericht naturgemäß vor allem von seiten der germa- 
nischen Religionsgeschichte.?® Da an der Schlacht bei 
Arausio aber neben den germanischen Kimbern, Teutonen 
und Ambronen auch die helvetischen Tiguriner beteiligt 
waren, könnte dieser Kriegsbrauch ebenso für die kelti- 
sche Religionsgeschichte von Interesse sein.??” Freilich 
gibt der Bericht des Orosius nicht deutlich zu erkennen, ob 
tatsächlich alle der genannten Stämme an diesem Ritual 
partizipierten. Selbst wenn die Tiguriner daran teilnahmen, 
heißt das noch nicht zwingend, daß sie einen keltischen 
Brauch ausübten. Vermutlich ist jedoch die geschilder- 
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te Kriegssitte kein ethnisches Spezifikum.?”” Allerdings 


finden sich die nächsten Parallelen für das Verhalten der 
Sieger von Arausio nicht im keltischen, sondern im ger- 
manischen Kulturkreis. Tacitus zufolge hat man später auf 


zurückgeführt wird die Nachricht auch von MüLLer (2002) 

127 und Maier (2003b) 29. 

Diese These kann sich lediglich auf die Tatsache stützen, daß 

Poseidonios ein anderes kimbrisches Opfer von Kriegsgefan- 

genen beschrieben hat (Poseid. FGrHist 87 F 31,3 = Strab. 

Geogr. 7, 2,3 [37 T 9]). 

95 Vgl. DE Vrıes (1956) I 409, II 28 f., Heinrich BEck, Germa- 
nische Menschenopfer in der literarischen Überlieferung, in: 
Herbert JanKUHNn (Hg.), Vorgeschichtliche Heiligtümer und 
Opferplätze in Mittel- und Nordeuropa (Bericht über ein 
Symposium in Reinhausen bei Göttingen in der Zeit vom 14. 
bis 16. Oktober 1968) (= Abhandlungen der Akad. d. Wiss. in 
Göttingen, phil.-hist. Kl., 3. Folge, Nr. 74), Göttingen 1970, 
240-258, spez. 253 f., Davıpson (1988) 62, HULTGÄRD, a.a.0. 
535, MAIER (20036) 29 £., SimEk [2004] 15. — In der älteren 
keltologischen Forschung hat man gelegentlich von der Oro- 
siusstelle Gebrauch gemacht, freilich in wenig überzeugender 
Weise. So wurde sie von JuLLIaAN (1903b) 40 A. 4 und Mac- 
CurrocH (1911) 198 als Beleg für den Baumkult, von JULLIAN 
(19036) 43 A. 6, 57 A. 1, ReneL (1906) 175 f. und MAcCuuL- 
ocH (1911) 183, 234 als Beleg für einen Flußkult (Rhöne) ge- 
wertet. 
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6 Vor ähnliche Probleme bei der ethnischen Zuweisung ist 


man bei der Auswertung von Strab. Geogr. 7, 2,3 = Poseid. 
FGrHist 87 F 31,3 [37 T 9] gestellt. 

297 So urteilt MÜLLER (2002) 128: „Die geschilderten Kriegsbräu- 
che sind demnach weder ausschliesslich germanisch noch 
keltisch, sondern widerspiegeln eher eine allgemeine Verhal- 
tensweise.“ 


Paulus Orosius 401 


dem Feld der Varus-Schlacht Menschenknochen, zerbro- 
chene Waffen, Pferdegerippe und an Baumstümpfen an- 
genagelte Menschenschädel gesehen.??” Demselben Autor 
ist zu entnehmen, daß im Jahr 58 n. Chr. die verfeindeten 
Stämme der Hermunduren und Chatten anläßlich eines 
bevorstehenden Waffenganges für den Fall des Sieges das 
gegnerische Heer dem Mars und Mercurius (wohl die in- 
terpretationes romanae der später als Tyr und Odin be- 
kannten Götter) geweiht hatten, ein Gelübde, durch das 
Pferde, Männer und überhaupt alles der Vernichtung an- 
heimfällt.??” Und nach Orosius soll 405 n. Chr. der Gote 


121 T5[F?] 


CSEL V p. 316,17-22 ZANGEMEISTER = ZWICKER 125: 


mulieres eorum constantiore animo, quam si vicissent, 
consuluere consulem, ut, si inviolata castitate virginibus 
sacris ac dis serviendum esset, vitam sibi reservarent. ita- 
que cum petita non impetravissent, parvulis suis ad saxa 
conlisis cunctae sese ferro ac suspendio peremerunt. haec 
de Tigurinis et Ambronibus gesta sunt. 


Diese Anekdote wird mit teilweise starken Abweichun- 
gen auch von Valerius Maximus, Florus und, zeitlich kurz 
vor Orosius, Hieronymus überliefert.” Orosius selbst 
wurde später wortwörtlich von Landolfus Sagax in der hi- 


8 Tac. ann. 1, 61,2 f.: medio campi albentia ossa, ut fugerant, 
ut restiterant, disiecta vel aggerata. (3) adiacebant fragmina 
telorum equorumque artus, simul truncis arborum antefixa 
ora. S. dazu MAIER (2003b) 30. 

Tac. ann. 13, 57,2: sed bellum Hermunduris prosperum, Chat- 
tis exitiosius fuit, quia victores diversam aciem Marti ac Mer- 
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curio sacravere, quo voto equi viri, cuncta occidioni dantur. 
S. dazu MAIER (2003b) 30. 

200 Oros. 7, 37,5: ... omnem Romani generis sanguinem dis suis 
‚propinare devoverat. 


Radagaisus das gesamte Römerblut seinen Göttern zum 
Trank gelobt haben.”® Die totale Vernichtung der Beute 
ist jedoch nicht nur für die Germanen belegt, sondern auch 
für die Ligurer, von denen Livius zum Jahr 176 v. Chr. fol- 
gendes berichtet: „Die Kriegsgefangenen töteten sie, in- 
dem sie sie furchtbar zerfleischten; das Vieh metzelten sie 
überall in ihren Heiligtümern mehr nieder als daß sie es 
regelrecht opferten. Nachdem sie sich am Blut der Lebe- 
wesen gesättigt hatten, schlugen sie die unbelebten Dinge 
an die Wände, Gefäße aller Art, die mehr zum Gebrauch 


als zum Schmuck gemacht waren.“ 


Orosius historiae adversus paganos 5, 16,13 


Ihre Frauen fragten mit noch standhafterer Sinnesart, als 
wenn sie gesiegt hätten, beim Konsul nach, ob sie ihr Le- 
ben retten würden, wenn sie bei unverletzter Keuschheit 
den heiligen Jungfrauen und den Göttern dienten. Weil sie 
das Gewünschte nicht erreicht hatten, zerschmetterten sie 
zunächst ihre kleinen Kinder an den Felsen und töteten sich 
alle mit dem Schwert oder durch Erhängen. Dies war bei 
Tigurinern und Ambronen geschehen. 


storia Romana abgeschrieben. All diese Zeugnisse sind im 
Kommentar zu Valerius Maximus (6, 1, ext. 3 [39 T 7]) 
geschlossen behandelt und religionshistorisch ausgewer- 
tet. 


201 Liv. 41, 18,3: captivos cum foeda laceratione interficiunt,; 
pecora in fanis trucidant verius passim quam rite sacri- 
ficant. satiati caede animantium, quae inanima erant, pa- 
rietibus adfligunt, vasa omnis generis usui magis quam or- 
namento facta. S. dazu JuLLıan (1903b) 81 A. 2, BRUNAUX 
(1991) 11. 

202 Val. Max. 6, 1, ext.3 [39 T 7], Flor. 1,38 =3, 3,17 [64 T 9], 
Hieron. epist. 123, 7,3 [116 T 4], Landolfus Sagax historia 
Romana 5, 2 [159 T 1]. 
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121 T6 Orosius historiae adversus paganos 5, 23,18 


CSEL V p. 343,3—8 ZANGEMEISTER = ZWICKER 126: 


nam inter cetera dictu audituque horrida, quae in captivos 
agebant, raptis, cum poculo opus esset, humanorum capi- 
tum ossibus cruentis capillatisque adhuc ac per interiores 
cavernas male effosso cerebro oblitis avide ac sine horrore 
tamquam veris poculis utebantur; quarum cruentissimi at- 
que immanissimi Scordisci erant. 


Über die Sitte der keltischen Skordisker, aus den Schä- 
deln ihrer Feinde zu trinken, berichtet bereits Florus (1, 39 
= 3, 4,1-3 [64 T 10], s. dort ausführlicher), der wiederum 
die Vorlage für Festus (brev. 9,1 [103 T 1]) gewesen sein 
dürfte. Auch Ammianus Marcellinus (27, 4,4 [111 T 5]) 
schreibt hierüber. Bei ihm wird die Grausamkeit der Szene 
noch gesteigert, indem er behauptet, sie hätten mit einer 
gewissen Gier getrunken (humanumque sanguinem in ossi- 
bus capitum cavis bibentes avidius). Aber Ammianus wird 


2% Zu dieser Stelle s. JuLLıan (1903b) 83 A. 4, DE Vrıes (1960a) 
14, DE Vrıes (1961) 221 + A. 15, Fanula Parazocıu, The Cen- 
tral Balkan Tribes in Pre-Roman Times. Triballi, Autariatae, 


Sie benutzten nämlich — nebst den anderen Scheußlich- 
keiten, die sie an den Kriegsgefangenen begingen und 
die zu nennen und zu hören schrecklich ist — bei Bedarf 
an Bechern erbeutete, blutige und behaarte Schädel von 
Menschenköpfen, die noch in den inneren Höhlungen vom 
schlecht herausgekratzten Hirn beschmiert waren, gierig 
und ohne Schauer wie echte Becher. Die blutrünstigsten 
und unmenschlichsten von ihnen waren die Skordisker. 


hierin von Orosius noch bei weitem übertroffen: Die noch 
blutigen, kaum von der Gehirnmasse gesäuberten Schädel 
wurden, wenn an Bechern Mangel herrschte (!), gierig und 
ohne Abscheu als Gefäßersatz verwendet. Daß solche kol- 
portagehaft aufgemachten Mitteilungen nicht ernst zu neh- 
men sind, bedarf wohl keiner weiteren Erläuterungen.?°® 
Diese Orosiusstelle wird später wortwörtlich von Landol- 
fus Sagax (historia Romana 6, 3 [159 T 2]) abgeschrie- 


ben. 


Dardanians, Scordisci and Moesians, Amsterdam 1978, 507, 
SOPENA GENZOR (1995) 151 + A. 156, MAIER (2001a) 67, 192 
A. 139. 
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122. AURELIUS AUGUSTINUS 


Es ist hier nicht der Platz, das für antike Verhältnisse au- 
Bergewöhnlich gut dokumentierte Leben des wohl berühmte- 
sten Kirchenvaters näher zu besprechen. Für unsere Zwecke 
mögen einige Eckdaten zu seiner Vita genügen: Geboren ist 


23% am 13. November 354 in der numidi- 


Aurelius Augustinus 
schen Kleinstadt Thagaste als Sohn eines dem dortigen Ge- 
meinderat angehörigen Beamten namens Patricius und einer 
überzeugten Katholikin namens Monnica. Nach dem Ele- 
mentarunterricht in seiner Heimatstadt studierte er Gramma- 
tik und Rhetorik in Madaura, mußte diese Ausbildung jedoch 
sechzehnjährig aus Geldmangel für ein Jahr unterbrechen. 
Hernach setzte Augustinus in Karthago sein Rhetorikstudi- 
um fort (ca. 370-373), nach dessen Abschluß er zunächst 
als Lehrer der Grammatik in Thagaste (ca. 373-375), dann 
als Lehrer der Rhetorik in Karthago (ca. 373-383) wirkte. 
Es folgten Berufungen für dieses Fach nach Rom (383/384) 
und in die kaiserliche Residenzstadt Mailand (384-386). 
Von der Lektüre neuplatonischen Schrifttums und der Be- 
gegnung mit Ambrosius maßgeblich beeinflußt, erfuhr Au- 
gustinus 386 ein einschneidendes Konversionserlebnis, das 
ihn zur asketischen Absage an eine weltliche Karriere veran- 
laßte. Zunächst verbrachte er in Cassiciacum einige Zeit in 
philosophischer Muße, ging dann bald nach Mailand zurück 
und wurde dort gemeinsam mit seinem (aus einem Konku- 
binat stammenden) Sohn Adeodatus in der Osternacht 387 


2% Aus der überreichen Literatur zu Augustinus kann hier nur auf 
einige wenige weiterführende Arbeiten hingewiesen werden, 
wie auf die Lexikonbeiträge von Bernhard CAPeLLe, Augu- 
stinus, RAC I (1950) 981-993, Alfred SCHINDLER, Augustin, 
TRE IV (1979) 646-698, Klaus WEGENAST, Augustinus, KIP I 
(1979) 740-744, Hans-Joachim OESTERLE, Augustinus (1.), 1. 
Leben, II. Werke, LMA I (1980) 1223-1227, Gerald Bonner, 
Augustinus (vita), in: Augustinus-Lexikon I (1986-1994) 519- 
550, Wilhelm GEERLINGs, Augustinus, Augustinismus, LThK 
I (1993) 1240-1247, Karla PoLLMmAnN, Augustinus, Aurelius, 


von Ambrosius getauft. Nach einem kürzeren Aufenthalt in 
Rom (387/388) erfolgte die Rückkehr nach Afrika, wo er in 
Thagaste in einer philosophisch-asketischen Gemeinschaft 
lebte (388). In Hippo Regius wurde Augustinus schließlich 
zum Presbyter (391), später zum Mitbischof (395; ab 396 
alleiniger Bischof) geweiht und lebte dort bis zu seinem Tod 
am 28. August 430, während die Stadt von den Vandalen be- 
lagert wurde. Der Kirchenvater war zeitlebens ein extrem 
produktiver Schriftsteller, dessen Arbeiten sich mit einer 
Vielzahl kirchlicher Streitfragen auseinandersetzen. Aus der 
Fülle des großteils Erhaltenen ist für unsere Fragestellung 
lediglich sein Hauptwerk de civitate Dei von Interesse. Die- 
ses mit 22 Büchern breit angelegte magnum opus et arduum 
entstand in den Jahren zwischen 412 und 426; es verteidigt 
das Christentum gegen den von heidnischer Seite lancierten 
Vorwurf, die Eroberung Roms durch die Westgoten Alarichs 
(410) wäre als Strafe für den Abfall von der traditionellen 
römischen Religion zu werten. In den ersten zehn Büchern 
widerlegt Augustinus die Ansicht, derzufolge die Verehrung 
der paganen Götter für das diesseitige wie das jenseitige Le- 
ben von Vorteil sei. In den verbleibenden Büchern (11-22) 
entwirft er sein geschichtstheologisches Konzept, wonach 
der Verlauf der gesamten Menschheitsgeschichte als steter 
Kampf zwischen der civitas Dei (bzw. caelestis) und der ci- 
vitas diaboli (bzw. terrena) zu verstehen sei. 


DNP II (1997) 293-300, Wilhelm GEERLINGs, Augustinus, 
LACL 78-98. — Genannt seien ferner noch: Henry CHADwick, 
Augustin, Göttingen 1987, Peter Brown, Augustinus von Hip- 
po. Eine Biographie, ?München 2000, Therese FUHRER, Augu- 
stinus, Darmstadt 2004, Roland KAny, Augustin (354-430), in: 
Friedrich Wilhelm Grar (Hg.), Klassiker der Theologie, Bd. 1: 
Von Tertullian bis Calvin, München 2005, 79-98, Volker Hen- 
ning DrecoLL (Hg.), Augustinus-Handbuch, Tübingen 2007. 
— Eine sehr nützliche Literaturdatenbank zu Augustinus findet 
sich auf der Webseite www.augustinus.de (06.09.2010). 
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122 T1[?] 


CSEL XXXX 1p. 139,1-5 HOFFMANN: 


vel cum conspirantibus uno tempore hostibus Lucanis, 
Bruttiis, Samnitibus, Etruscis et Senonibus Gallis primo 
ab eis legati peremti sunt, deinde cum praetore obpressus 
exercitus septem tribunis cum illo pereuntibus et militum 
tredecim milibus? 


Siehe hierzu die ausführlicheren Parallelberichte bei 
Polybios, Livius, Appian und Orosius, die gleichfalls die 
Ermordung der römischen Gesandten durch die Senonen 
(284 v. Chr.) erwähnen.”® Das Zeugnis des Augustinus 
habe ich nur der Vollständigkeit halber aufgenommen; 


Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


Augustinus de civitate Dei 3, 17 


Oder als gleichzeitig die Lucaner, Bruttier, Samniten, 
Etrusker und gallischen Senonen eine feindliche Koalition 
bildeten und von diesen zunächst die (römischen) Gesand- 
ten getötet wurden, sodann ein Heer mitsamt dem Praetor 
vernichtet wurde, wobei sieben Tribunen und 13 000 Sol- 
daten umkamen. 


ohne Kenntnis der älteren Überlieferung ließe sich aus 
seiner verknappten Darstellung nicht mehr entnehmen, als 


2306 für diesen (von der Anna- 


daß die gallischen Senonen 
listik erfundenen!) Bruch des Völkerrechts verantwortlich 


gemacht wurden. 


122 T2 Augustinus de civitate Dei 8, 9 


CSEL XXXX 1 p. 368,21 — 369,7 HOFFMANN; ZWICKER 124: 


de ea philosophia, quae ad veritatem fidei christianae pro- 
pius accessit. 

quicumque igitur philosophi de Deo summo et vero ista 
senserunt, quod et rerum creatarum sit effector et lumen 
cognoscendarum et bonum agendarum, quod ab illo nobis 
sit et principium naturae et veritatis doctrinae et felicitas 
vitae, sive Platonici adcommodatius nuncupentur, sive 
quodlibet aliud sectae suae nomen inponant; sive tantum- 
modo lonici generis, qui in eis praecipui fuerunt, ista sen- 
serint, sicut idem Plato et qui eum bene intellexerunt; sive 
etiam Italici, propter Pythagoram et Pythagoreos et si qui 
forte alii eiusdem sententiae indidem fuerunt; sive aliarum 
quoque gentium qui sapientes vel philosophi habiti sunt, 
Atlantici Libyes, Aegyptii, Indi, Persae, Chaldaei, Scythae, 
Galli, Hispani aliqui reperiuntur, qui hoc viderint ac do- 
cuerint: e0s omnes ceteris anteponimus eosque nobis pro- 
pinquiores fatemur. 


30% Pol. 2, 19,8 £. [16 T 1], Liv. per. 12 [36 T 22], App. Samn. 
F 6,14 [66 T 1], Celt. F 11,14 [66 T 4], Oros. 3, 22,12-14 
[121 T 1]. Für die historische und die religionshistorische Aus- 
wertung dieser Überlieferung sei auf diese Kommentare, vor 
allem zu den zwei erstgenannten Stellen, verwiesen. 


Über die Philosophie, die der Wahrheit des christlichen 
Glaubens am nächsten gekommen ist. 

All die Philosophen also, die vom höchsten und wahren 
Gott dachten, daß er Urheber des Erschaffenen, Licht der 
Erkenntnis und Ziel alles Handelns sei, daß von ihm aus 
uns zukomme der Ursprung der Natur, die Wahrheit der 
Lehre und das Glück des Lebens, mag man diese Philo- 
sophen zutreffender Platoniker nennen oder ihrer Schule 
einen anderen beliebigen Namen beilegen, mögen nur die 
Häupter der ionischen Richtung so gedacht haben, wie Pla- 
ton selbst und die, die ihn richtig verstanden haben, oder 
die der italischen Richtung, wie Pythagoras und die Pytha- 
goräer und vielleicht noch andere, die derselben Ansicht 
waren, oder mögen sich auch unter den Weisen und Philo- 
sophen anderer Völker — der atlantischen Libyer, Ägypter, 
Inder, Perser, Chaldäer, Skythen, Gallier, Hispanier — wei- 
tere finden, die das erkannt und gelehrt haben: all diesen 
geben wir vor den übrigen den Vorzug und räumen ein, daß 
sie uns näher stehen. 


206 Nicht die „gallischen Semnonen“, wie Wilhelm THımME, 
Aurelius Augustinus. Vom Gottesstaat (De civitate dei), 1. 
Band, Buch 1 bis 10, *München 1997, 143 £. irrtümlich über- 
setzt. 
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Augustinus widmet den Anfang des achten Buches von 
de civitate Dei der Frage, inwieweit das Gottesbild vorchrist- 
licher Philosophen christlichen Auffassungen entspricht. Bei 
allen Unterschieden räumt er ein, daß gewisse Schulen, na- 
mentlich die Platoniker, Anschauungen vertreten haben, die 
den eigenen sehr nahe kommen. Im vorliegenden neunten 
Kapitel nennt er zusammenfassend all jene Philosophen, die 
eine den Christen ähnliche Gottesvorstellung besessen ha- 
ben sollen. Unter diesen werden nicht nur griechische, wie 
die Platoniker und die Pythagoräer, angeführt, sondern auch 
eine ganze Reihe von sapientes vel philosophi anderer Völ- 
ker. Was hier zugrundeliegt, ist der alte Topos von der Weis- 
heit der „Barbaren“, der bereits in der älteren griechischen 
Philosophiegeschichte begegnet und später wiederholt von 
frühchristlichen Schriftstellern verwendet wurde.” Augu- 
stinus bedient sich dieses Gemeinplatzes, um den christli- 
chen Glauben mit dieser altehrwürdigen Weisheit in Verbin- 
dung zu bringen.”°® Die meisten der von ihm aufgelisteten 
Völker finden sich in ähnlichen Zusammenstellungen auch 
in Katalogen weiser Barbaren bei anderen Autoren.” Da- 
bei stehen die Völkernamen metonymisch entweder für die 
Priester/Philosophen (z. B. die Gymnosophisten der Inder, 
die Magier der Perser, die Druiden der Gallier) oder für my- 
thische Einzelpersönlichkeiten (etwa der Skythe Anacharsis 


207 Grundlegend zu diesen Katalogen weiser Völker sind die Arbei- 


ten von Franz BÖMER, Der lateinische Neuplatonismus und Neu- 
pythagoreismus und Claudianus Mamertus in Sprache und Phi- 
losophie (= Klassisch-Philologische Studien 7), Leipzig 1936, 
105-109 und Broze Er Ar. [2006] 131-144. 

208 Vgl. BrozE ET AL. [2006] 140: „En apparence, l’eveque 
d’Hippone ne cherche pas ä rivaliser avec la philosophie grec- 
que ou avec les peuples sages, mais il cherche plutöt ä unifier 
ces traditions en tant qu’elles disposent de la m&me concepti- 
on de Dieu que le christianisme.“ 

2% Ich verweise hier nur auf Sotion F 35 WEHRLI = Diog. Laert. 
vitae philosophorum, prooem. $ 1 [14 T 1], Cornut. erıögoun 
av nard ıhv "EAAnvirnv BeoAoylav nagadsdon£vov 17 
[43 T 1], Celsus dAnOng Aöyog = Origenes contra Celsum 1, 16 
[70 T 1], Clem. Al. strom. 1, cap. 15, 71,3 f. [83 T 2], Cyrill. Al. 
contra Iulianum 4, 133 £. [127 T 1]. 

210 S, dazu BrozE ET AL. [2006] 134 f. 

211 Strab. Geogr. 3, 1,6; vgl. dazu den Kommentar zu Aristokrates 
FGrHist 591 F 2 = Plut. Lyc. 4,8 [40 T 1] sowie MARCO SIMÖN 


oder der Gete Zalmoxis) aus diesen Ländern.*! Die Liste 
bei Augustinus enthält mit den Ägyptern, Indern, Persern 
und Chaldäern geradezu kanonische Nennungen; auch die 
Gallier und die Skythen werden wiederholt in diesem Zu- 
sammenhang erwähnt. Ungewöhnlich sind nur die Hispani 
und Atlantici Libyes. Erstere sind möglicherweise wegen 
der südspanischen Turduli und der Turdetani genannt, die 
nach Strabon wegen ihrer uralten schriftlichen Aufzeichnun- 
gen als die weisesten unter den Iberern gelten.” Letztere 
verdanken ihre Existenz augenscheinlich einem Mißver- 
ständnis. Diogenes Laertios führt nämlich in seinem Kata- 
log barbarischer Weisheitslehrer auch den Libyer Atlas an, 
und zwar, weil der Himmelsträger des Mythos in euheme- 
ristischer Auffassung zum Astronomen, Mathematiker und 
Philosophen erklärt wurde.'? Das Aißvv Atkavra wurde 
später zu Unrecht (vermutlich schon von Augustinus’ Quel- 
le) als Kollektivname interpretiert." 

Für die Gallier und ihre Religion ist die vorliegende Stel- 
le nicht sonderlich ergiebig.?°'* Man sollte aus ihr jedenfalls 
nicht den Schluß ziehen, die Druiden hätten tatsächlich den 
Christen ähnliche Gottesvorstellungen oder gar Affinitäten 
zum Monotheismus gehabt.??'® Gleiches müßte dann auch 
für die Ägypter, Inder, Skythen etc. gelten, eine Annahme, 
die sich von vornherein verbietet.?'6 


(1988c) 67-78 und Martin ALMAGRO-GORBEA, La literatura tar- 
tesica. Fuentes histöricas e iconogräficas, Geriön 23.1 (2005) 
39-80. — Anderer Ansicht ist Jacques PERRET, Saint Augustin. La 
Cite de Dieu, Paris 1946, II 525 A. 4: „les Espagnols ne sont 
peut-£tre qu’une extension des Gaulois“. 

>12 Diog. Laert. vitae philosophorum, prooem. $ 1: Aißvv 
Atlovto; s. dazu mit weiteren literarischen Belegen: Hein- 
rich Wilhelm SToLı, Atlas, in: ROSCHEr 1.1 (1884-1886) 704- 
709, spez. 707. 

23 So PERRET, a.a.O. 525 A. 4. 

214 Sie wird daher in der einschlägigen Literatur nur selten an- 
geführt, so etwa von Duvar (1971) 677 und BrunAux (2000) 
240. 

215 So jedoch Guvonvarc’H — LE Roux (1995) 148: „La tendance 
celtique au monotheisme est expressement mentionnee par 
saint Augustin, De Civitate Dei, VIIL, 9 (Zwicker, Fontes Re- 
ligionis Celticae Il, p. 124).“ 

216 S. dazu die berechtigte Warnung von FUSTEL DE COULANGES 
(1879/80) 56 A. 2. 
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122 T3 Augustinus de civitate Dei 15, 23 


CSEL XXXX 2 p. 110,2-10 HoFFMANN; ZWICKER 124: 


et quoniam creberrima fama est multique se expertos vel 
ab eis, qui experti essent, de quorum fide dubitandum non 
esset, audisse confirmant, Silvanos et Panes, quos vulgo in- 
cubos vocant, inprobos saepe extitisse mulieribus et earum 
adpetisse ac peregisse concubitum; et quosdam daemones, 
quos dusios Galli nuncupant, adsidue hanc inmunditiam et 
tentare et efficere, plures talesque adseverant, ut hoc negare 
inpudentiae videatur. 


Dieses Zeugnis bietet den ersten literarischen Beleg für 
die gallischen dusii. Erwähnt werden sie in einem Kapitel 
von de civitate Dei, in welchem Augustinus der Frage nach- 
geht, ob Engel, die doch Geister sind, mit Frauen fleischli- 
chen Umgang haben können. Daß dies prinzipiell denkbar 
sei, veranschaulicht er am Beispiel der lateinischen incubi 
und der gallischen dusii, wobei letztere als den Frauen fort- 
während nachstellende Dämonen charakterisiert werden. 
Unverkennbar wird hier gegen heidnische Vorstellungen 
polemisiert. Das zeigt schon die Verwendung des Begriffs 
daemones, der bei Augustinus eindeutig negativ besetzt ist. 
Dies war nicht immer so. Der ursprünglich neutrale griechi- 
sche Ausdruck öatuwv, der seit Apuleius auch im Lateini- 
schen belegt ist, wurde im paganen Schrifttum sowohl zur 
Bezeichnung von guten wie von bösen Geistern gebraucht. 
Eine durchwegs negative Bedeutung erhält das Wort erst 
bei den frühchristlichen Autoren (seit Tertullianus), die 
sich seiner bedienen, um pagane Götter und Gestalten zu 
verdammen und abzuwerten.??'” Zu diesem Mittel greift 
auch Augustinus an der vorliegenden Textstelle. Der Kir- 
chenvater beruft sich für sein Wissen über die dusii auf 


217 Zur Bedeutungsentwicklung des Wortes und seiner Verwen- 


dung bei Augustinus s. die Bemerkungen von Elizabeth Hazel- 
ton HAIGHT, Apuleius and his Influence (= Our Debt to Greece 
and Rome 17), New York 1963, 97-99, Carsten CoLpE, Geister 
(Dämonen): Grundsätzliches, RAC IX (1976) 546 f., Pieter 
Gysbertus vAN DER NAT, Geister (Dämonen): C. III. Apologe- 
ten und lateinische Väter, RAC IX (1976) 715-761, Jan DEN 
BoErTt, Daemon(es), in: Augustinus-Lexikon II (1996-2002) 
213-222, Adolf M. Rırter, Magie im frühen Christentum, in: 
Jürgen HAMMERSTEDT — Peter HABERMEHL — Francesca LAM- 
BERTI — Adolf M. RıTTEr — Peter ScCHENK, Apuleius. De magia, 
eingeleitet und mit interpretierenden Essays versehen (= SA- 
PERE V), Darmstadt 2002, 315-330, spez. 326-328, Lenka 


Da nun immer wieder die Rede geht und viele versichern, 
es selbst erlebt oder von anderen, die es erlebt hatten und an 
deren Glaubwürdigkeit kein Zweifel bestehen kann, gehört 
zu haben, daß Silvane und Pane, die das Volk incubi nennt, 
häufig Frauen belästigt und mit ihnen Geschlechtsverkehr 
begehrt und auch vollzogen haben. Daß auch gewisse Dä- 
monen, welche die Gallier dusii nennen, unablässig (adsi- 
due) diese Unzucht versuchen und betreiben, bekräftigen 
so viele und gewichtige Stimmen, daß es unverschämt 
wäre, dies abzuleugnen. 


mehrere, namentlich nicht genannte Gewährsmänner. Es 
steht zu vermuten, daß sich dahinter eine einzige, und zwar 
literarische Quelle verbirgt.'”'® Robert E. A. PALMER hat 
dabei an Varros heute verlorene Schrift antiquitates rerum 
humanarum et divinarum gedacht, eine m. E. ansprechende 
Hypothese, zumal dieses Werk auch sonst deutliche Spu- 
ren in de civitate Dei hinterlassen hat.??'” Beweisen kann 
man diese Annahme freilich nicht. In jedem Fall scheint 
Augustinus seine Vorlage umgestaltet zu haben, läßt doch 
die Dämonisierung der gallischen dusii die christliche Per- 
spektive deutlich erkennen. 

Augustinus ist der älteste, aber bei weitem nicht der ein- 
zige Zeuge für den gallischen dusius. Von ihm ist auch noch 
in einigen Texten der ausgehenden Antike und des Mittel- 
alters die Rede. Johannes Zwicker hat in seiner Sammlung 
eine ganze Reihe von weiteren Belegstellen zusammenge- 
tragen, ohne jedoch vollständig zu sein.” Ein paar zusätz- 
liche Zeugnisse sind in einer jüngeren Studie zum dusius 
von Roger Pmon angeführt; dafür fehlen dort wiederum 
einige der Belege aus den Fontes Historiae Religionis 


Celticae, die Pınon offensichtlich nicht eingesehen hat.???' 


KARFIKOVA, Augustins Polemik gegen Apuleius, in: Matthias 
Bares — Marie-Luise LAKMANN — John M. DirLon — Pierluigi 
Doninı — Ralph HÄrner — Lenka KARFiKOVA, Apuleius, De deo 
Socratis — Über den Gott des Sokrates (= SAPERE VII), Darm- 
stadt 2004, 162-189, spez. 170+A. 41, 184 A. 100. 
218 Vgl. auch Maier (2001a) 18. 
231 PALMER (1974) 159 f. — Seine weiterführende Vermutung, daß 
Varro den Namen dusii in Ennius’ annales gefunden habe, 
halte ich dagegen für eher unwahrscheinlich. 
Unvollständig sind auch Charles DU FRESNE, sieur DU CANGE 
ET AL., Glossarium mediae et infimae Latinitas, Bd. II, Niort 
1884, 219 £. und HoLoer I 1387 £. 
#21 Vgl. die Textzusammenstellung bei Pmon [1992] 258-263. 
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Abweichend von Zwicker habe ich ganz bewußt darauf 
verzichtet, die mir bekannten Erwähnungen des dusius als 
eigene Testimonia aufzunehmen, da diese Texte im Prinzip 
nur ältere Vorlagen ausschreiben und keinen über Augu- 
stinus substantiell hinausgehenden Informationswert besit- 
zen. Es ist daher vollkommen ausreichend, wenn ich diese 
späten Zeugnisse hier geschlossen behandle.? 

Der zeitlich nächste Beleg nach Augustinus findet sich 
in den etymologiae des Isidorus von Sevilla (ca. 560- 
636 n. Chr.): „Die pilosi (‚Behaarten‘), die griechisch Pa- 
nitae [heißen], werden lateinisch incubi oder Inui genannt, 
wegen des ‚Bespringens‘ (ineundo) von Tieren überall. 
Davon haben auch die incubi ihre Bezeichnung, vom 
‚Daraufliegen‘ (incumbendo), d. h. vom ‚Schänden‘ (stu- 
prando). Oft nämlich erscheinen diese Unsittlichen auch 
Frauen und vollziehen mit ihnen Geschlechtsverkehr. Die- 
se Dämonen nennen die Gallier dusii, weil sie unablässig 
(adsidue) diese Unzucht betreiben.‘“”?*? Gemeinhin nimmt 
man an, daß Isidorus seine Notiz über den dusius aus Au- 
gustinus geschöpft hat.??** Anders beurteilt die Sache PAL- 
MER, der in Varros antiquitates (s. dazu oben) die beiden 
Bischöfen gemeinsame Quelle sehen möchte.” Ange- 
sichts der wörtlichen Übereinstimmungen zwischen Augu- 
stinus und Isidorus scheint mir freilich die Annahme einer 
direkten Abhängigkeit wahrscheinlicher. Wie Augustinus 


>22 Vgl. dazu meine Bemerkungen in der Einleitung zu diesem 


Band. 
>22 Isid. etym. 8, 11,103 = Lmpsavy; vgl. ZwickEr 194, PınoN 
[1992] 259 Nr. 2: pilosi, qui Graece Panitae, Latine incubi 
appellantur, sive Inui ab ineundo passim cum animalibus. 
unde et incubi dicuntur ab incumbendo, hoc est stuprando. 
saepe enim inprobi existunt etiam mulieribus et earum pe- 
ragunt concubitum: quos daemones Galli dusios vocant, quia 
adsidue hanc peragunt inmunditiam. 
So ausdrücklich DU FRESNE, sieur DU CANGE ET AL. a.a.0. 219, 
Inm (1895b) 1868, Johann Sorer, Lateinisches und Romani- 
sches aus den Etymologiae des Isidorus von Sevilla. Untersu- 
chungen zur lateinischen und romanischen Wortkunde, Hil- 
desheim-New York 1975 (ND der Ausgabe Göttingen 1930), 
165 f. A. 3, Zwicker 223 app. crit., BLom [2009a] 31 A. 61. 
22 PALMER (1974) 159 f. 
26 cod. Paris. Lat. 7642 fol. 4° 1: dusios Galli nuncupant de- 
monas qui assidue stupri peragunt inmunditiam, hi Graece 
punite Latine incubi aperlantur id& et phylosig(ue) ..., diese 
Stelle wurde von HoLber I 1387, Inm (1905b) 1868 und Pınon 
[1992] 260 Nr. 3 berücksichtigt. 
glossarium Salomonis fol. 57 v. a med. = Zwicker 249: du- 
sios Galli nuncupant demones, qui assidue peragunt stupri 
immundiciam; hi graece phanitae, latine incubi appellan- 
tur, ein Verweis hierauf auch bei CLemen (1941/42) 115 + A. 
11. 
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bezeichnet er die dusii als daemones. Er bietet außerdem 
die gleiche Volksetymologie, die das gallische Wort vom 
lateinischen Adverb adsidue ‚unablässig‘, ‚fortwährend‘ 
abzuleiten versucht. Daß diese sprachliche Erklärung ver- 
fehlt ist, liegt auf der Hand (s. dazu weiter unten). Bekannt- 
lich waren Isidorus’ etymologiae das ganze Mittelalter hin- 
durch ein vielbenutztes Nachschlagewerk. Es verwundert 
daher nicht weiter, daß auch seine Nachricht über den du- 
sius in spätere Glossarien Eingang gefunden hat. So etwa 
eine im codex Parisinus Latinus 7642 bewahrte Glosse, die 
Isidorus’ Wortlaut mit geringfügigen Veränderungen und 
in leicht verballhornter Form wiedergibt.”?° Auch das sog. 
glossarium Salomonis aus dem beginnenden 10. Jh. n. Chr. 
(vgl. die Einführung [156]) wiederholt nur Isidorus: „Als 
dusii bezeichnen die Gallier Dämonen, die unablässig (as- 
sidue) unsaubere Unzucht betreiben; diese werden grie- 
chisch P(h)anitae, lateinisch incubi genannt.‘”°?’ Fast iden- 
tisch ist der Eintrag im elementarium des Papias, das in der 
Mitte des 11. Jh.s kompiliert wurde (vgl. die Einführung 
[160]).°°° Zu nennen sind — nebst zwei Glossen, in denen 
dusius schlicht als daemon erklärt wird” - auch noch zwei 
kurze Einträge aus dem umfangreichen Lexikon namens 
Panormia (oder derivationes), das der Mönch Osbern von 
Gloucester in der zweiten Hälfte des 12. Jh.s verfaßt hat.???° 
In dem einen Lemma wird dusius als daemon und zabulus 


>28 Papias elementarium, fol. 67 v. a ex. = ZwIckeEr 260: dusios 
Galli nominant daemones, qui assidue stupri peragunt im- 
munditiam;, hi graece panite, latine incubi dicuntur, iidem et 
pilosi, auf diese Stelle verweisen DU FRESNE, sieur DU CAN- 
GE ET AL. a.a.0. 219, CLEmEn (1941/42) 115 + A. 12, Pınon 
[1992] 260 Nr. 4. 
CGL V p. 597,45 GoE1Zz (e glossis Scaligeri, quae vulgo Isido- 
ri esse putabantur) = ZwickEr 208: dusius daemon; Appendix 
24 ad Isidori Hispalensis opera apud MiGnE PL LXXXII c. 
1331 ff. (liber glossarum ex variis glossariis, quae sub Isidori 
nomine circumferuntur, collectus) D 588 c. 1347 f. = ZwicKEr 
307: dusius - daemon. — Diese beiden Glossen haben nur ZwiK- 
KER und CLEMEN (1941/42) 115 + AA. 10; 13 berücksichtigt. 
230 S. dazu Georg GoETz, Glossographie, RE VII.1 (1910) 1433- 
1466, spez. 1456 f., Martin ScHhanz — Carl Hosıus — Gustav 
Krüger, Geschichte der römischen Litteratur bis zum Gesetz- 
gebungswerk des Kaisers Justinian, IV.2. Die Litteratur des 
fünften und sechsten Jahrhunderts, München 1920, 250, Man- 
fred FUHRMAnN, Glossographie (II. Lateinisch), KIP II (1979) 
818-821, spez. 820, Olga WEuERs, Dictionnaires et r£pertoires 
au moyen äge. Une &tude du vocabulaire (= Civicima. Etudes 
sur le vocabulaire intellectuel du moyen äge IV), Turnhout 
1991, 198, Ferruccio BErTINI, Osberno di Gloucester, in: Jac- 
queline Hamesse (Hg.), Les manuscrits des lexiques et glos- 
saires de l’antiquite tardive ä la fin du Moyen Äge (= Textes 
et Etudes du Moyen Äge, 4), Louvain 1996, 283-297. 
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(Teufel) glossiert.”! Das andere lautet: „Ebenso kommt 
von ‚ich führe‘ (duco) dieser dusius (Plural: dusii), das ist 
ein Dämon, der die Menschen vom Verstand wegführt.‘?33? 
Die hier gebotene Volksetymologie ist natürlich genauso 
an den Haaren herbeigezogen wie die andere, die dusius 
mit lat. adsidue verbindet. Ob diese Erklärung auf Osbern 
selbst oder eine uns verlorene Vorlage zurückgeht, läßt sich 
nicht sagen. 

Vom dusius ist aber auch außerhalb dieser glosso- und 
lexikographischen Werke die Rede. Ein interessantes 
Zeugnis bietet die erste Vita des heiligen Richarius (Saint 
Riquier, * um 570 — f um 650), die vermutlich Ende des 
7. Jh.s entstanden ist.?°°? Dort wird den Pontearii, den Be- 
wohnern der fränkischen Grafschaft Ponthieu, der Glauben 
zugeschrieben, daß hemaones genannte dusi (eine andere 


Rezension hat dusie manes) die Ernteerträge stehlen.?’* 


Ob diese Vorstellung, die nur in der Lebensbeschreibung 
des Richarius mit dem Namen der dusi(i) in Verbindung 
gebracht wird, bereits antik ist, vermag ich nicht zu be- 
urteilen. Solche der Landwirtschaft schadende Wesen sind 
jedenfalls unter diversen Bezeichnungen in mittelalter- 
lichen Quellen auch für anderen Gegenden Frankreichs 
bezeugt.” In einer um 800 n. Chr. verfaßten Predigt ist 
auch einmal die Diminutivform dusiolus bezeugt, und 
zwar in Gesellschaft von Hexen, die nach dem Glauben 


233! Osbern, Panormia = Angelo Maı, Classici auctores VII p. 172 = 
Zwicker 270: dusius, daemon, zabulus; diabolus deorsum ruens. 
(dusius, [das ist ein] Dämon, Teufel; ‚Teufel‘ (diabolus) [leitet sich 
ab von] ‚herabstürzen‘ (deorsum ruens)). 

Osbern, Panormia = Angelo Maı, Classici auctores VIII 

p. 161 = Zwicker 270: item a duco hic dusius, sii .i. daemon 

qui homines educit a sensu. 

23 S, dazu Joseph-Claude PouLm, Richarius, LMA VII (1995) 
828 £., Georg JENAL, Richarius, LThK VIN (1999), 1175 f£. 

»3+ Vita S. Richarii 2 = MGH, Scriptt. rerum Merov. VIL2 p. 445 

KRruscH = ZwIckEr 222 £.: Fichori ex Hibernia et Chaidocus 

ex Scottorum patria veniebant Siccambriam. vir beatus Ri- 

charius fuit eorum obvius, ubi gentiles Pontearii inridebant 
ei: malefacere adfirmabant stulti, quod essent dusi, hemaones 
vocitabant, qui Deum non credebant; eis reputabant, quod se- 
getes tollebant. — Zu den handschriftlichen Varianten s. ZwiK- 

KER 222 app. crit. 

Ausführlicher hiezu Bernadette FıLoTAs, Pagan Survivals, Su- 

perstitions and Popular Cultures in Early Medieval Pastoral 

Literature (= Pontifical Institute of Mediaeval Studies, Stu- 

dies and Texts 151), Toronto 2005, 80-82, 273. 

236 sermo im cod. regialis 4609 = Pınon [1992] 260 Nr. 6: sunt 
aliqui rustici homines, qui credunt aliquas mulieres, quod 
vulgum dicitur strias, esse debeant, et ad infantes vel pecora 
nocere possint, vel dusiolus vel aquaticus vel geniscus esse 
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gewisser Landbewohner Kindern und dem Vieh Scha- 
den zuzufügen vermögen, und den aquaticus und geni- 
scus genannten Geistern.” Zwei weitere Belege für den 
dusius liefert die de devortio Lotharii regis et Theutber- 
gae reginae betitelte Schrift des Hinkmar von Reims 
(* um 810 - f 882).??’ In diesem materialreichen Rechts- 
gutachten, mit dem der Erzbischof die Pläne des fränki- 
schen Königs Lothar I. (reg. 855-869), seine kinderlose 
Ehe mit Theutberga scheiden zu lassen, bekämpfte, werden 
die dusii unter den Beispielen für ehegefährdende überna- 
türliche Wesen angeführt.??® An einer Stelle heißt es, „man 
hat auch gewisse Frauen angetroffen, die mit dusüi in der 
Gestalt von Männern, zu denen sie in Liebe entflammt wa- 
ren, Geschlechtsverkehr hatten.‘“° Wenige Seiten später 
geißelt Hinkmar abermals das Treiben dieser Dämonen mit 
den Worten: „... und besonders, wenn entweder den Män- 
nern in Frauengestalt oder den Frauen in Männergestalt 
Dämonen erscheinen, die von den Galliern dusii genannt 
werden, diese körperlosen Wesen, die durch ein abscheuli- 
ches Wunder in Menschengestalt den Beischlaf anstreben 
und es vollbringen, ihn durchzuführen.“ ** Diese Beschrei- 
bungen lassen vermuten, daß der Reimser Erzbischof sein 
Wissen über die dusii aus Augustinus bezogen hat. Nur 
kurz erwähnt seien abschließend noch zwei weitere Beleg- 
stellen aus dem 13. Jh., die vom langen Nachleben des du- 


debeat. Zu dieser Stelle (die bereits DU FRESNE, sieur DU CAN- 
GE ET AL., a.a.0. 220, nicht aber ZwickEr aufgenommen hat) 
vgl. auch EsGer (1943) 135, EGGER (1948) 102 f. + A. 57, 
FıLoTas, a.a.O. 65, 81 f. 
337 Zu Hinkmar von Reims vgl. Rudolf ScHIEFFER, Hinkmar (2.), 
LMA V (1991) 29 £., Rudolf SCHIEFFER, Hinkmar v. Reims, 
LThK V (1996) 142 f.; ausführliche Informationen zu dieser 
Schrift bietet die Einleitung der Ausgabe von Letha BÖHRIN- 
GER, Hinkmar von Reims, De divortio Lotharii regis et Theut- 
bergae reginae, Monumenta Germaniae Historica, Concilia 
IV supplementum I, Hannover 1992, 1-31. 
Zum Kontext s. auch FıLoTas, a.a.O. 305. 
Hincmarus von Reims, de divortio Lotharii regis et Theutber- 
gae reginae =p. 206 BÖHRINGER (vgl. Zwicker 234): ... quae- 
dam etiam feminae a dusiis in specie virorum, quorum amore 
ardebant, concubitum pertulisse inventae sunt. Dieses Zeug- 
nis findet sich auch bei HoLer I 1387 £. und Pınon [1992] 260 
Nr. 5. 
Hincmar von Reims, de divortio Lotharii regis et Theutbergae 
reginae=p. 213 BÖHRINGER (vgl. ZWIcker 234): ... efmaxime, 
quando vel viris in specie feminea vel in virili habitu feminis 
apparentes, quos demones Galli dusios vocant, infando mira- 
culo spiritus incorporei corporis humani concubitum petere 
se ac patrare confingunt, ... — Bei HoLder und Pınon fehlt 
diese zweite Nachricht Hinkmars zum dusius. 
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sius Zeugnis ablegen. Der englische Kleriker und Gelehrte 
Gervasius von Tilbury*' (* nach 1150, } um 1235) kommt 
in seinem wahrscheinlich 1209-1214/1215 verfaßten li- 
ber de mirabilibus mundi sive solatium imperatoris (auch 
Otia imperalia genannt) auf die dusii zu sprechen, wobei 
seine Worte eindeutig Augustinus’ Gottesstaat als Vorlage 
zu erkennen geben." Ein halbes Jahrhundert nach Ger- 
vasius ist noch einmal bei dem Enzyklopädisten Thomas 
von Cantimpre”® (auch Thomas von Brabant, Thomas 
Cantimpratensis; * um 1201, F um 1270) vom dusius die 
Rede, und zwar in dessen zwischen 1256-1263 vollende- 
tem Buch Bonum universale de apibus, das in allegorischer 
Weise den Bienenstaat zum Vorbild für das monastische 
Leben macht. Dort erklärt Thomas, daß bei den Heiden in 
alter Zeit den dusii die kultivierten Haine geweiht gewesen 
seien und daß bei den Heiden in Preußen noch zu seiner 
Zeit die Wälder als geweihte Stätten der dusii betrachtet 
werden.?°* Der Wert dieser späten Nachricht ist natürlich 
schwer zu beurteilen. Daß man sich aber bereits in der An- 
tike die dusii in den Wäldern hausend dachte, legen auch 
die Zeugnisse des Augustinus und Isidorus nahe, bei denen 
die gallischen daemones gemeinsam mit Silvanen, Panen, 
Faunen und anderen mediterranen Waldgeistern genannt 
werden. 

Obwohl der dusius im Vergleich zu anderen gallischen 
Gottheiten in literarischen Texten sehr häufig genannt wird, 
wissen wir über ihn eigentlich recht wenig. Die Fülle an 
Belegen darf nicht darüber hinwegtäuschen, daß nach und 


>41 Zu ihm s. die Lexikoneinträge von Wolfang MaAAZ, Gervasius 
(4.) v. Tilbury, LMA IV (1989) 1361, Bernd Ulrich Hucker, 
Gervasius v. Tilbury, LThK IV (1995) 541. 

2342 Gervasius von Tilbury, Otia imperalia 3, 86, zitiert nach Pınon 

[1992] 261 Nr. 7: multi experti sunt et ab expertis, quibus cer- 

tissime est fides adhibenda, se vidisse Sylvanos et Panes, quos 

incubos nominant, Galli vero dusios dicunt. 

Zu ihm s. die Lexikoneinträge von Christian HÜNEMÖRDER, 

Thomas (22.) v. Cantimpre, LMA VIII (1997) 711-714, Wal- 

ter Buckı, Thomas v. Cantimpre, LThK IX (2000) 1526. 

24 Thomas von Cantimpre, Bonum universale de apibus 2, 57,17, 
zitiert nach Pınon [1992] 262 Nr. 8: dusiorum daemonum ope- 
ra multa percepimus: et hi sunt, quibus gentiles lucos plan- 
tatos antiquitus consecrabant. his adhuc Prussiae gentiles 
silvas consacratas, et eas incidere non audentes, numquam 
ingrediuntur easdem, nisi cum in eis diis suis voluerint immo- 
lare. |...] — Auf diese späte Nachricht verweisen auch schon 
DU FRESNE, sieur DU CANGE ET AL., a.a.0. 219 und Wilhelm 
Heinrich RoscHEr, Ephialtes. Eine pathologisch-mythologi- 
sche Abhandlung über die Alpträume und Alpdämonen des 
klassischen Altertums, Abh. der phil.-hist. Classe der Königl. 
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im Gefolge von Augustinus mehr oder minder immer die- 
selben Informationen geboten werden. Man hat sich dem 
Wesen des dusius auch über die Namensetymologie zu nä- 
hern versucht. Von den aus heutiger Sicht unzulänglichen 
Deutungen der antiken und mittelalterlichen Quellen, die 
das gallische Wort aus dem Lateinischen zu erklären ver- 
suchten, war bereits die Rede. Von der modernen Sprach- 
wissenschaft wird dusius (urkelt. *dusios) gemeinhin als 
eine -io-Ableitung von der idg. Wurzel *d'ues-/*d'us- 
(IEW 268-271) betrachtet, vergleichbar mit mhd. getwäs 
‚Gespenst‘, angelsächsisch dwe@s ‚töricht‘, litauisch dväse 
‚Geist‘ und dusas ‚Dampf‘, air. das- ‚in Raserei sein‘, 
griech. Oviaı ‚Bacchantinnen‘ = lat. Furiae (< *d'usia-).°® 
Eine andere, weit weniger wahrscheinliche Deutung, sieht 
in dusius die Nominalisierung des Praefixes dus- ‚schlecht‘, 
böse‘ (vgl. griech. Öuc-, skr. dus-, air. do-/du-).*° 
Bemerkenswert ist auch, welch reiches Nachleben dem 
gallischen Wort *dusios in späteren Sprachen beschieden 
war. Diese Fortsetzer hat Roger Pımon zusammengestellt 
und eingehend diskutiert”®, ich beschränke mich hier auf 
einige Beispiele. So kennt etwa das Rätoromanische diver- 
se Ableitungen wie dischöl, dischial, dischiar, derschalet, 
dischariel mit den Bedeutungen ‚Incubus‘, ‚Beklemmung‘, 
‚Alptraum‘, ‚Angst‘ usw. Auch in verschiedenen französi- 
schen Dialekten und Regionalsprachen lebt *dusios fort: 
vogesisch dusien ‚Alptraum‘, wallonisch dühon oder dühin 
‚Kobold‘ und der im frz. Dialekt des Berner Jura duse ge- 
nannte ‚Zwerg‘. Ferner hat man korn. diz, dus ‚Teufel‘, 


Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften, Bd. 20, Nr. 2, 

Leipzig 1900, 65 A. 200. 

S. dazu HoLper I 1387 (der auch, und zwar zu Unrecht, griech. 

Oeög ‚Gott‘ vergleichen wollte), MacCurLocH (1911) 355 A. 

3, Joseph LoTH, Les dusii gaulois; le cornique dus, diz, RC 36 

(1915-16) 63 f., spez. 64, Pınon [1992] 238 f., DELAMARRE 

(2003) 158, Jürgen ZEIDLER, ZcPh 55 (2006) 208-230, spez. 

224. 

2347 So etwa ROSCHER, a.a.O. 65, der in A. 201 die von HoLDER 
11387 gegebene Etymologie für weniger zutreffend erachtet. 
Roschers Vorschlag hat sich jedoch nicht durchgesetzt und 
wird von DELAMARRE (2003) 158 für „moins probable“ ange- 
sehen. 

2# Pmon [1992] 237-258. — Vgl. außerdem LorTH, a.a.O. 63 f., Ju- 
lius PoKornv, ZcPh 14 (1923) 293, WEISGERBER (1931a) 200, 
Holger PEDERSEN, EC 1 (1936) 171, Porzıo GeRNIA (1981) 109, 
BirKHAn (1997) 747, Joachim GrzZEGA, Romania Gallica Cisal- 
pina. Etymologisch-geolinguistische Studien zu den oberitalie- 
nisch-rätoromanischen Keltizismen (= Beihefte zur Zeitschrift 
für romanische Philologie 311), Tübingen 2001, 168, DELAMAR- 
RE (2003) 158, ZEIDLER, a.a.O. 224, Lacroıx [2007] 182. 
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mittelbret. teüs ‚Gespenst‘ als Fortsetzer betrachtet und so- 
gar ins Baskische (tusuri ‚Teufel‘) soll das Wort gedrungen 
sein, wobei betont sei, daß diese Deutungen mit erhebli- 
chen Schwierigkeiten verbunden sind.” 

Welche konkreten Vorstellungen die antiken Kelten mit 
dem dusius verbunden haben, ist schwer zu sagen. Zum Ver- 
ständnis seines Wesens läßt sich die spätere Evidenz näm- 
lich nur mit Vorbehalten heranziehen. Es handelt sich bei 
ihm jedenfalls um eine Gottheit der niederen Mythologie”°", 


die allem Anschein nach mit der Sphäre des Waldes?! 


122 T4[?] 


CSEL XXXX 2 p. 529,4-11 HoFFMANN; ZWICKER 124 £.: 


de his autem, quae posui non experta, sed lecta, praeter de 
fonte illo, ubi faces extinguuntur ardentes et accenduntur 
exstinctae, et de pomis terrae Sodomorum forinsecus quasi 
maturis, intrinsecus fumeis, nec testes aliquos idoneos, a 
quibus utrum vera essent audirem, potui reperire. et illum 
quidem fontem non inveni qui in Epiro vidisse se dicerent, 
sed qui in Gallia similem nossent non longe a Gratianopoli 
civitate. 


Diese Nachricht steht in einem Kapitel von de civita- 
te Dei, in welchem Augustinus diverse wundersame Na- 
turerscheinungen anführt, weil sich in deren Existenz die 
Allmacht Gottes manifestiert. Uns braucht hier nur die im 
letzten Halbsatz erwähnte Quelle in der Nähe von Gra- 


23® Die korn. und mittelbret. Wörter sind sicher keine direkten 
Entlehnungen aus gall. *dusios, da ein -s- in diesen Sprachen 
nicht auf ein gall. -s- zurückgehen kann; allenfalls liegen 
Lehnwörter aus dem Lateinischen vor. —- Auch beim nur sel- 
ten belegten bask. Wort tusuri ‚Teufel‘ (das gängige Wort ist 
deabru < lat. diab(o)lus) gibt es massive Bedenken, vor allem 
der Wechsel von anlautendem d- zu t- und die Beibehaltung 
von -s- (man würde sich eher -z- erwarten) widerspricht den 
Regeln, die sich bei bask. Lehnwörtern aus dem Lateinischen 
beobachten lassen (für diese Hinweise danke ich Dr. David 
STIFTER und Prof. Kim McCont). 

Übrigens die einzige, die aus diesem Bereich der keltischen 
Mythologie literarisch bezeugt ist. Zur niederen Mythologie 
der Kelten s. zusammenfassend BırkHan (1997) 731-750. 
Anders Henri D’ARBOIS DE JUBAINVILLE, L’anthropomorphisme 
chez les Celtes et dans la litt£rature homerique, RC 19 (1898) 
224-235, spez. 235, der aufgrund von FINN wie Dhuys, Du- 
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verbunden war, vergleichbar dem Faunus und Silvanus der 
Römer und dem Pan der Griechen. Wie diese mediterranen 
Götter so ist auch der dusius offenbar als ein sexuell akti- 
ver Gott gedacht gewesen, und gerade dieser Aspekt hat 
zu seiner Verteufelung bei den christlichen Schriftstellern 
geführt. Durch diesen Akt der Dämonisierung sind ande- 
re Funktionen und Wesenszüge fast vollständig überlagert 
worden. Es läßt sich aber vermuten, daß der dusius, gleich 
anderen satyrischen Gestalten, auch mit den Bereichen 


Fruchtbarkeit und Trunkenheit assoziiert wurde.?? 


Augustinus de civitate Dei 21,7 


Was aber die anderen Dinge betrifft, die ich nicht selbst 
kennengelernt, sondern nur gelesen habe, so konnte ich da- 
für keine brauchbaren Zeugen auftreiben, von denen ich 
hätte erfahren können, ob sie wahr sind, ausgenommen die 
Berichte über jene Quelle, in der brennende Fackeln erlö- 
schen, erloschene wieder zu brennen anfangen, und über 
die Obstfrüchte im Land der Sodomiter, die von außen reif 
aussehen, innen aber nur Rauch enthalten. Für jene Quelle 
in Epirus fand ich zwar keine Leute, die sie gesehen hatten, 
wohl aber solche, die eine ähnliche in Gallien unweit der 
Stadt Gratianopolis [= Grenoble] kennengelernt haben. 


tianopolis (j. Grenoble, dep. Isere)?°°° zu interessieren, 
über die dem Kirchenvater mündliche Berichte vorlagen. 
Gemeint ist damit die sogenannte Fontaine Ardente, die 
sich im Wald beim Dörfchen La Pierre, unweit von Saint- 
Barthelemy (commune Le Gua, dep. Isere, gut 20 km 


senbach zu der Vermutung gelangt: „Les Dusii gaulois sont 
probablement des cours d’eau divinisös dont le röle comme 
amants des femmes mortelles dans la mythologie gauloise 
peut &tre compare a celui qui jouent dans la litt£rature home- 
rique les cours d’eau ...“. Vgl. dazu auch Henri D’ARrBOIS DE 
JUBAINVILLE, Esus, Tarvos Trigaranus, RC 19 (1898) 245-251, 
spez. 251, MAcCurcocH (1911) 355 A. 3, Pmon [1992] 242 A. 
20. — Diese Annahme scheint mir freilich schwach begründet, 
sie findet jedenfalls in der sonstigen Evidenz keine Stütze. 

252 S. dazu die interessanten Beobachtungen von ZEIDLER, a.a.O. 
225 £. 

#53 Die an den westlichen Ausläufern der französischen Alpen im 
Gebiet der keltischen Allobroger gelegene Stadt hieß ursprüng- 
lich Cularo (Cic. fam. 10, 23,7), ihren späteren Namen ver- 
dankt sie dem Kaiser Gratianus (375-383); s. dazu Maximilian 
IHm, Cularo, RE IV.2 (1901) 1742, Bernard Remy — Jean-Pascal 
Jospin, Cularo — Gratianopolis — Grenoble, Lyon 2006, 32. 
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südlich von Grenoble) befindet. Es handelt sich hierbei 
um eine natürliche Gasquelle, aus der brennbares Methan 
(CH,) austritt.°* Dieses beeindruckende Naturphänomen 
hat auch einen jüngeren Zeitgenossen des Augustinus, Hi- 
larius von Arles (ca. 401-449, seit 429/430 Bischof von 
Arles), zu einem Gedicht inspiriert, von dem bei Grego- 
rius von Tours vier Verse überliefert sind.?°° Seit dem 
Mittelalter zählt die Fontaine Ardente zu den sogenannten 
‚Sieben Wundern der Dauphin£‘ (sept merveilles du Dau- 
phine; septem miracula Delphinatus).?°° Nicht ganz nach- 
vollziehen kann ich, was Johannes Zwicker zur Aufnahme 
der vorliegenden Stelle aus de civitate Dei bewogen hat???’ 


»5 S, dazu ausführlicher (mit Abb.): http://fr.wikipedia.org/ 
wiki/La_Fontaine_Ardente und http://planet-terre.ens-Iyon. 
fr/planetterre/objets/img_sem/XML/db/planetterre/metadata/ 
LOM-Img243-2008-09-01.xml (06.05.2010). 

25 Diese Verse sind bei Greg. Tur. de cursu stellarum ratio 14 
zitiert und von Alexander Risse, Anthologia Latina, fascicu- 
lus II, Leipzig 1870, 37 als Nr. 487 (si vere exurunt ignes, 
cur vivitis, undae?/ si vere extinguunt undae, cur vivitis, 
ignes?) und Nr. 487° (Lympharum in gremiis inimicos con- 
didit ignes/ communis[que] ortus imperat alta manus) ediert 
worden. — Vgl. dazu Clemens Kasper, Hilarius von Arles, 
LACL 331 f. und Gottfried Eugen Kreuz, Pseudo-Hilarius, 
Metrum in Genesin — Carmen de Evangelio. Einleitung, Text 
und Kommentar (= Veröffentlichungen der Kommission zur 
Herausgabe des Corpus der lateinischen Kirchenväter, Heft 
XXI), Wien 2006, 131 f. + A. 378. 


(die Verse des Hilarius fehlen bei ihm). Augustinus nennt 
die Quelle lediglich als ein Beispiel für in der Natur vor- 
kommende mirabilia, von einer etwaigen sakralen Bedeu- 
tung des Ortes ist bei ihm mit keinem Wort die Rede. Auch 
sonst fehlen sichere Hinweise auf eine kultische Verehrung 
der Quelle. Die von Denis DE SALVAING DE BoIssIEU in sei- 
nem Werk über die septem miracula Delphinatus (1656) 
angeführte Weiheinschrift für den römischen Feuergott 
Vulcanus, die ein Bauer bei Pflügearbeiten auf seinem 
Feld in der Nähe der Fontaine Ardente gefunden haben 


soll*®, ist nämlich in ihrer Echtheit umstritten und daher 


nur mit großen Vorbehalten als Beleg heranzuziehen.” 


256 CJaude MULLER, Les Mysteres de Dauphine. Histoires insoli- 
tes, &tranges, criminelles et extraordinaires, Romagnat 2006, 
spez. 27-33. 

257 ZwIcKER 337 verweist auf sie im Sachindex nur s. v. fons 
mirus (nicht aber s. v. fons sacer). — Vgl. die ähnliche Proble- 
matik bei Plin. nat. hist. 2, 149 £. [48 T 1]. 

259 Denis DE SALVAING DE BolssiEu, Septem miracula Delphinatus, 
Grenoble 1656, 5 £.: „Locum antiquitus Vulcano sacrum coniice- 
re licet ex lapide veteri quem rusticus non ita pridem in eo situ 
agrum suum repastinans offendit. Is est ejusmodi. L. MATERN- 
VS OPTATVS/ VVLCANO AVG. SACRVM.“ — Als vollwerti- 
gen Beleg zitiert diese Weihung auch noch Mur, a.a.0. 28. 

2% Im Kommentar zu CIL XI 1552 (L. Matern[i]us Optatus/ 
Vulcano Aug(usto) sacrum) wird vermerkt: „Titulus suspicio- 
ne non caret.“ — Auch Remy — JospAL, a.a.O. 93 sprechen von 
„une dedicace, dont l’authenticite ne pas certain ...“. 
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123. IOANNES CASSIANUS 


Die Biographie des Ioannes Cassianus?“ läßt sich nur in 
den Grundzügen rekonstruieren, da viele Einzelheiten unbe- 
kannt oder umstritten sind. Der um 360 n. Chr. oder etwas 
später geborene Cassianus stammt aus einer wohlhabenden 
christlichen Familie, die ihm eine gute schulische Ausbil- 
dung ermöglichte. Ob seine Heimat die Dobrudscha oder 
(wahrscheinlicher) Südgallien war, wird in der Forschung 
seit langem kontrovers diskutiert.?°°' Jedenfalls trat er als 
junger Mann in ein Kloster in Bethlehem ein. Später zog es 
ihn gemeinsam mit seinem treuen Gefährten Germanus für 
mehrere Jahre nach Ägypten, um das dortige Anachoreten- 
tum kennenzulernen. Anfang des 5. Jh.s hielt sich Cassianus 
in Konstantinopel auf, wo er von loannes Chrysostomos zum 
Diakon geweiht wurde. Im Jahr 404/405 nimmt er an einer 
Delegation nach Rom teil, die zugunsten des abgesetzten 
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CSEL °XUl p. 211,10-20 PETSCHENIG = ZWICKEr 126: 


alios ita eorum corda quos ceperant inani quodam tumore 
videmus infecisse, quos etiam Bacuceos vulgus appellat, ut 
semet ipsos ultra proceritatem sui corporis erigentes nunc 


36% Zu seinem Leben und Werk s. Adolf JÜLICHER, Cassianus (11.), 
RE 11.2 (1899) 1668 f., Martin ScHanz — Carl Hosıus — Gustav 
KRÜGER, Geschichte der römischen Litteratur bis zum Gesetz- 
gebungswerk des Kaisers Justinian, IV.2. Die Litteratur des 
fünften und sechsten Jahrhunderts, München 1920, 511-518, 
Duvar (1971) 720-724, Otto HiLTBRUNNER, Cassianus, KIP I 
(1979) 1067, Owen CHADwick, Cassianus, TRE VII (1981) 650- 
657, Karl Suso FRANK, Cassian(us), Johannes, LMA II (1983) 
1550 f., Klaus ZELZER, Cassianus natione Scytha, ein Südgal- 
lier, WS 104 (1991) 161-168, Rosemarie NÜRNBERG, Johannes 
Cassianus, LThK V (1996) 888 f., Karl Suso Frank, Cassianus, 


Patriarchen Chrysostomos bei Papst Innocentius I. zu inter- 
venieren sucht. Über die folgenden zehn Lebensjahre des 
Cassianus liegen keine Informationen vor, belegt ist er erst 
wieder um 415 in Marseille, wo er — zwischenzeitlich zum 
Priester ordiniert — ein Mönchs- und ein Nonnenkloster grün- 
dete und bis zu seinem Tod (430/435) eine reiche literarische 
Produktion entfaltete. Von seinen Werken brauchen uns hier 
lediglich die zwischen 425 und 429 veröffentlichten conla- 
tiones patrum zu beschäftigen. Hierbei handelt es sich um 
vierundzwanzig fiktive Unterredungen, die Cassianus oder 
Germanus mit fünfzehn verschiedenen ägyptischen Mönchs- 
vätern geführt haben wollen. Die conlationes bestehen im 
wesentlichen aus Lehrvorträgen der Wüstenmönche, in de- 
nen die asketisch-monastische Doktrin des Ostens dargelegt 
und den südgallischen Mönchen vermittelt werden soll. 


loannes Cassianus conlationes 7, 32,2 


Wir sehen, daß andere, die das einfache Volk auch bacu- 
cei nennt, die Herzen derjenigen, die sie ergriffen haben, 
so sehr mit leerer Aufgeblasenheit erfüllen, daß sich diese 


DNP II (1997) 1003 f., Karl Suso Frank, Johannes Cassianus, 
RAC XVII (1998) 414-426, Matthias SKkEB, Johannes Cassian, 
LACL 376-378 und die Studien von Jean-Claude Guy, Jean 
Cassien. Vie et doctrine spirituelle (= Collection Theologie, Pa- 
storale et Spiritualit&, Recherches et Syntheses IX), Paris 1961, 
11-62 und Columba STEWART, Cassian the Monk, Oxford 1998. 
Ausgehend von Gennadius (vir. ill. 62: Cassianus natione Scytha) 
hat man für ihn zumeist eine Herkunft aus der Provinz Scythia mi- 
nor, dem Gebiet südlich des Donaudeltas, postuliert. Dagegen und 
für eine südgallische Heimat hat sich mit gewichtigen Gründen 
ZELZER, a.a.0. 161-168 ausgesprochen. 
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quidem se in quosdam fastus gestusque sustollerent, nunc 
vero adclines ad quendam se tranquillitatis et adfabilitatis 
statum communes blandosque submitterent, seseque velut 
inlustres et circumspectabiles omnibus aestimantes nunc 
quidem adorare se potestates sublimiores corporis inflexio- 
ne monstrarent, nunc vero ab aliis se crederent adorari et 
omnes motus, quibus vera officia aut superbe aut humiliter 
peraguntur, explerent. 


Im 32. Kapitel der siebten conlatio wird eine Liste von al- 


len möglichen Arten von Dämonen gegeben?”; unter diesen 


auch die oben genannten bacucei. Von einigen prominenten 
Forschern wurde dieses Wort als keltisch betrachtet, da es 
sich bei einem Autor findet, der in Marseille gelebt und ge- 
schrieben hat. So haben Alfred HoLper, Johannes ZwIcKER 
und Joshua WHATMoUucH die literarischen Belege für dieses 
Wort in ihren Sammlungen aufgenommen, ferner stellte 
Christian-Joseph GUYoNVARc’H — freilich vorsichtig — das 
Wort zum keltischen Theonym Baco.? Jedoch hat Paul- 
Marie Duvar. in den Erudes Celtiques in einem Aufsatz mit 
dem programmatischen Titel „«Bacuceus», espece de de- 


2% Zum Kontext vgl. die Bemerkungen von Boniface RAms£v, 


Johan Cassian: The Conferences (= Ancient Christian Wri- 
ters. The Works of the Fathers in Translation 57), New York 
1997, 241-243, 282. 

263 HoLDER 1324 f., III 788, ZwickeEr 126, 208, WHATMOUGH (1970) 
159, die alle als zweiten Beleg eine auf Cassianus beruhende 
Notiz aus dem Corpus Glossariorum Latinorum (IV p. 599,12 
Goetz [151 T 6]: bacuceas, rusticos vel daemones) anführen. 
Im Gefolge von Zwicker steht auch CLemen (1941/42) 115: 
„Aus anderen Inschriften lernen wir Geister mit besonderen 
Namen kennen, die doch nicht genauer beschrieben werden, 
dagegen sagt Cassian von den Bacucei, sie veranlaßten Men- 
schen zu eigentümlich widerspruchsvollem Verhalten, ...“. 
— GuUvonvAarc’H (1964) 198: „Ces bacucei sont-ils en rapport 
avec Baco? Ce n’est pas impossible, c’est m&me probable, 


größer machen, als sie sind, sich bald zu hochmütigen Ge- 
bärden und Gesten aufwerfen, sich bald aber bescheiden, 
wenn sie einem ruhigen und leutseligen Zustand zuneigen, 
umgänglich und einnehmend zu sein. Oder, weil sie sich 
für berühmte und allgemein geschätzte Persönlichkeiten 
erachten, bald durch gekrümmte Körperhaltung anzeigen, 
daß sie höhere Mächte verehren, bald aber glauben, von 
anderen verehrt zu werden und alle Bewegungen ausfüh- 
ren, die bei realen Ehrbezeugungen entweder stolz oder 
unterwürfig vollzogen werden. 


mon, n’est pas gaulois, mais ...‘“ ganz zu Recht darauf hinge- 
wiesen, daß an der besagten Stelle bei Cassianus nicht dieser 
selbst oder sein Mitbruder Germanus, sondern der ägypti- 
sche Wüsteneremit Serenus spricht. Da wir uns in Ägypten 
und nicht in Gallien befinden, kann dieses Wort auch nicht 
für die keltische Sprache und Religion vereinnahmt werden. 
Die Frage, welchem Idiom bacuceus tatsächlich zuzuweisen 
ist, lasse ich mit Duvar offen”*, da sie für unsere Untersu- 
chung ohne Belang ist. Jedenfalls sind das vorliegende Zeug- 
nis und die weiter unten angeführte Glosse aus dem Corpus 
Glossariorum Latinorum (IV p. 599,12 Goetz [151 T 6]) als 
für die keltische Religion irrelevant zu betrachten. 


toutefois il serait imprudent d’en tirer une conclusion quel- 
conque quant au sens du theonyme.‘“ — WHATMOUGH (1970) 
159 sieht in bacucei „the Narbonese form corresponding to 
Gaulish dusius“. — Zum dusius s. den Kommentar zu August. 
eiv. 15,23 [122 T 3]. 

236 DuvaL (1968-71) 656-662, s. auch Duvar (1971) 723 und 
die Zusatzbemerkung im Nachdruck von Duvar (1968-71) 
in Duvar (1989) 1425: „A la lecture de cet article, M. Jac- 
ques Heurgon, membre de l’Institut, m’a fait amicalement 
observer que les mots des intailles magiques gr&co-Egyp- 
tiennes ont tout de m&me une chance d’£tre & l’origine de 
bacuceus auquel ils resemblent, et d’autant plus que Cassien 
a vecu au desert d’Egypte. Dont acte!“ — Zustimmend in der 
Ablehnung keltischer Herkunft auch Porzıo GERNIA (1981) 
101 A. 15. 
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124. MACROBIUS AMBROSIUS THEODOSIUS 


Über den im ausgehenden 4. und 5. Jh. n. Chr. lebenden 
Macrobius liegen nur spärliche Daten vor, die wenigen In- 
formationen haben zudem stark voneinander abweichende 
Deutungen erfahren.*° Unsicher ist schon die Namens- 
form, die in den ältesten Handschriften Macrobius Ambro- 
sius Theodosius lautet, aber auch in anderen Anordnungen 
überliefert ist. Der heute geläufige Name Macrobius hat 
sich erst im frühen Mittelalter festgesetzt. Seine Herkunft 
ist unbekannt; Macrobius ist jedenfalls, wie er selbst be- 
zeugt, nicht in Italien geboren. Alle weiteren Versuche, 
seine Heimat zu bestimmen (Nordafrika, Hispanien, Ägyp- 
ten, ...), bleiben Vermutungen. Nach Ausweis der Hand- 
schriften war Macrobius vir clarissimus et inlustris, woraus 
zwingend zu schließen ist, daß er senatorischen Ranges 
und Inhaber höchster Reichsämter war. Die Bemühungen, 
unseren Macrobius mit einem der im Codex Theodosianus 
genannten Amtsträger des Namens Macrobius oder Theo- 
dosius zu identifizieren, sind zu keinem eindeutigen Ergeb- 
nis gelangt. Möglicherweise handelt es sich bei ihm um den 
proconsul Africae des Jahres 410 oder aber um den praefec- 
tus praetorio Italiae des Jahres 430. So umstritten wie die- 


36 Für eine erste Orientierung zu Leben und Werk des Macrobius 


s. Martin ScHanz — Carl Hosıus — Gustav KRÜGER, Geschich- 
te der römischen Litteratur bis zum Gesetzgebungswerk des 
Kaisers Justinian, IV.2. Die Litteratur des fünften und sech- 
sten Jahrhunderts, München 1920, 189-196, Paul WEsSNER, 
Macrobius (7.), RE XIV.1 (1928) 170-198, Reinhardt HEr- 
zoG, Macrobius (1.), KIP II (1979) 857 £., Manfred FuHr- 
MANN, Rom in der Spätantike. Porträt einer Epoche, Hamburg 
1996, 99, 142-149, Jacques FLAMANT, Macrobius [1], DNP 
VII (1999) 627-630. — Genannt seien aus der reichen Litera- 
tur noch die wichtigen Arbeiten von Alan Cameron, The Date 
and Identity of Macrobius, JRS 56 (1966) 25-38, Jacques 
FLAMANT, Macrobe et le n&o-platonisme latin a la fin du IV® 
siecle (= Etudes preliminaires aux religions orientales dans 
l’empire romain 58), Leiden 1977, Siegmar Dörr, Zur Datie- 


se Frage ist auch die zeitliche Einordnung von Macrobius’ 
Leben und Werk.” Im wesentlichen stehen sich hier zwei 
Chronologien gegenüber. Nach dem traditionellen Ansatz 
ist Macrobius um 350/360 geboren und hat seine Schriften 
noch vor 410 veröffentlicht. Andere Forscher datieren die 
Geburt um 385/390 und die Entstehung der drei Werke in 
den Zeitraum zwischen 420 und 440. Zu einem definitiven 
Urteil ist man in dieser Kontroverse bis dato nicht gelangt. 
Ich folge hier den Vertretern einer Spätdatierung, die mir 
insgesamt die besseren Argumente zu haben scheinen. Ma- 
crobius’ schriftstellerische Hinterlassenschaft umfaßt drei 
Werke. Lediglich in mittelalterlichen Exzerpten erhalten 
ist ein grammatischer Traktat de differentiis et societatibus 
Graeci Latinique verbi. Vollständig überliefert sind dage- 
gen die zwei Bücher commentarii in somnium Scipionis, 
ein Kommentar zum Schlußteil und Höhepunkt des sech- 
sten Buches von Ciceros de re publica, der im Mittelalter 
sehr viel gelesen wurde und die zweifellos wirkmächtigste 
Schrift des Macrobius war.” Schließlich verfaßte er noch 
die sieben Bücher Saturnalia, aus denen auch die folgen- 
de, für die keltische Religion relevante Stelle stammt (Sat. 


rung von Macrobius’ »Saturnalia«, Hermes 106 (1978) 619- 
632 sowie die nützlichen Einführungen von Percival Vaughan 
Davıss, Macrobius. The Saturnalia, New-York-London 1969, 
1-25, Fernando NAvARRO AnAToLIn, Macrobio, Comentario al 
«Suefio de Escipiön» de Cicerön, introducciön, traducciön y 
notas (= Biblioteca Cläsica Gredos 351), Madrid 2006, 7-124, 
Otto SCHÖNBERGER — Eva SCHÖNBERGER, Ambrosius Theodosi- 
us Macrobius, Tischgespräche am Saturnalienfest. Einleitung, 
Übersetzung und Anmerkungen, Würzburg 2008, 7-22. 

Eine gute Zusammenfassung des status quaestionis zu dieser 
heftig diskutierten Streitfrage, auf die hier nicht näher einge- 
gangen werden kann, bietet NAVARRO ANATOLIN, a.a.0. 13-15, 
24-26. 

367 Zur Rezeption des Macrobius im Mittelalter vgl. Franz Brun- 

HÖLZL, Macrobius (1.), LMA VI (1993) 63 £. 
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1, 19,5 [124 T 1]). Das Werk ist in verstümmeltem Zustand 
auf uns gekommen, denn es fehlen das Ende des zweiten 
und der Anfang des dritten Buches, Teile des vierten sowie 
der Schluß des sechsten und siebten Buches. Macrobius 
behandelt hierin in der Art der Buntschriftstellerei eines 
Aulus Gellius diverse Fragen aus den unterschiedlichsten 
Bereichen. Von zentraler Bedeutung ist die Auseinanderset- 
zung mit Vergil (in den Büchern 3-6), dem so etwas wie 
Allwissenheit auf philosophischem, literarischem und anti- 
quarischem Gebiet zugeschrieben wird. Wichtig sind auch 
die neuplatonisch geprägten Ausführungen über die Son- 
nentheologie am Ende des ersten Buches (Sat. 1, 17-23), 
die uns unten noch näher beschäftigen werden. Wie auch 


124 T1[?] 


p- 108,4 £.; 22-26 WırLıs: 


quae de Libero patre dicta sunt, haec Martem eundem ac 
solem esse demonstrant: [... (4) ...] cum igitur Liber pater 
idem ac sol sit, Mars vero idem ac Liber pater, Martem 
solem esse quis dubitet? (5) Accitani etiam, Hispana gens, 
simulacrum Martis radiis ornatum maxima religione cele- 
brant, Neton vocantes. 


Dieses interessante und auch für die keltiberische Reli- 
gion relevante Zeugnis hat in der Forschung schon lange 
und in letzter Zeit vermehrt Beachtung gefunden. Bei der 
religionshistorischen Auswertung der Stelle sieht man sich 
freilich mit einer Fülle von Problemen konfrontiert, deren 
Komplexität einen etwas umfangreicheren Kommentar 
notwendig machen. Unerläßlich für ein besseres Verständ- 
nis sind einige Worte über den weiteren Kontext, in dem 
die vorliegende Nachricht steht.”?° Macrobius bringt, wie 
bereits oben in der Einführung gesagt, am Ende des ersten 
Buches der Saturnalia (Sat. 1, 17-23) einen ungewöhnlich 
langen Exkurs zur neuplatonischen Sonnentheologie.?” 
Vorgetragen werden diese Ausführungen von Vettius Ago- 
rius Praetextatus, dem Gastgeber des ersten Festtages. 


268 Dieser ist vermutlich mit Flavius Macrobius Plotinus Eusta- 
thius, der von 461 bis 465 das Amt des praefectus urbi Romae 
innehatte, zu identifizieren. 

26 Wie ALMAGRO-GORBEA (2002) 46 in seiner maßgeblichen Stu- 
die mit Recht betont hat. 

270 Für weitere Informationen zu diesem Exkurs s. Jacques FLA- 
MANT, Macrobe et le n&o-platonisme latin & la fin du IV? siecle 
(= Etudes preliminaires aux religions orientales dans l’empire 


der Kommentar zum somnium Scipionis sind die Saturnalia 


dem Sohn Eustathius”‘® 


gewidmet, dem sie als Ratgeber der 
Lebensführung dienen sollen. Macrobius kleidet seine Wis- 
senssammlung nach dem Vorbild von Ciceros de re publica 
in die literarische Form eines Symposium. So berichten die 
Saturnalia über fiktive Gespräche, die in Rom an den drei 
Tagen des Saturnalienfestes (17.-19. Dezember) vermutlich 
des Jahres 383 stattgefunden haben sollen. Als Gastgeber 
und Hauptunterredner (neben neun weiteren Teilnehmern) 
fungieren drei prominente Vertreter der heidnischen Senats- 
aristokratie des ausgehenden 4. Jh.s., nämlich Vettius Ago- 
rius Praetextatus, Quintus Aurelius Symmachus und Virius 
Nicomachus Flavianus. 


Macrobius Sat. 1, 19,1; 4 £. 


Was von Liber Pater gesagt ist, beweist, daß auch Mars 
und Sol dieselbe Gottheit sind: [... (4) ...] Weil also Liber 
Pater derselbe wie Sol ist, Mars aber derselbe wie Liber Pa- 
ter, wer möchte da bezweifeln, daß Mars Sol ist? (5) Auch 
die Accitani, ein hispanischer Stamm, verehren mit größ- 
ter Frömmigkeit eine mit Strahlen geschmückte Statue des 
Mars, den sie Netos nennen. 


Die Wahl des Sprechers für dieses Thema hat Macrobius 
ganz bewußt getroffen. Praetextatus war nämlich pontifex 
Solis (und Mitglied anderer römischer Priesterschaften) 
und konnte daher als besonders kompetenter Redner gel- 
ten.”! Der ihm in den Mund gelegte Vortrag zielt darauf 
ab, sämtliche Gottheiten mit So/ in Beziehung zu setzen??? 
und damit im Sinne des spätantiken Neuplatonismus die 
prinzipielle Einheit des Göttlichen zu erweisen. Zunächst 
bespricht Praetextatus im 17. Kapitel Apollo, der mit Sol 
gleichgesetzt wird. Dann (Sat. 1, 18) wird aufgezeigt, daß 
Liber Pater mit Apollo und daher gleichfalls mit So/ iden- 
tisch sei. Hierauf folgt dieselbe Beweisführung für Mars 
und Mercurius (Sat. 1, 19), für Aesculapius, Hercules, 
Salus und Sarapis (Sat. 1, 20), für Adonis, Attis, Osiris, 


romain 58), Leiden 1977, 652-680 und Ekkehart Syska, Stu- 
dien zur Theologie im ersten Buch der Saturnalien des Am- 
brosius Theodosius Macrobius (= Beiträge zur Altertumskun- 
de, Bd. 44), Stuttgart 1993. 
>71 Zu Praetextatus s. ausführlich FLAMANT, a.a.O. 26-36; 653 f. 
#7 Vgl. Macr. Sat. 1, 17,6: ... appellationes deorum ceterorum 
qui ad solem certa et arcana ratione referuntur ... 
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Horus und die zwölf Tierkreiszeichen (Sat. 1, 21), für Ne- 
mesis, Pan und Saturnus (Sat. 1, 22) und schließlich für 
Juppiter und den assyrischen Adad (Sat. 1, 23). Es braucht 
wohl nicht eigens betont zu werden, daß es sich hierbei um 
eine kühne Synthese von grandioser Phantastik handelt, 
die vor allem mittels allegorischer Ausdeutung von My- 
then, Götter(bei)namen und -attributen zum erwünschten 
Ergebnis gelangt.””” Diese solare Theologie hat Macrobius 
erwiesenermaßen nicht selbst erfunden, sondern aus älte- 
ren Quellen übernommen. Welche konkreten Vorlagen er 
für diesen Abschnitt verwendet hat, wird in der Forschung 
schon länger kontrovers diskutiert.?”* Ungeachtet aller 
Differenzen im Detail, steht es aber heute außer Streit, daß 
Macrobius hier im wesentlichen auf Porphyrios (* 234 — 
T zw. 301 und 305 n. Chr.) beruht.??”° Nach Ansicht von 
Jacques FLAMANT hatte Macrobius gleichzeitig drei (heute 
großteils verlorene) Werke des neuplatonischen Philoso- 
phen vor Augen, nämlich dessen Abhandlung über Götter- 
bilder (teoi Ayaruarwv), dessen Schrift über die Götter- 
namen (rtegl Heiwv Ovouätwv) und dessen Traktat über 
den Sonnengott.”?”° Wie dem auch sei, die Benutzung einer 
griechischen Quelle zeigt sich im übrigen auch an der oben 
zitierten Stelle durch den Gebrauch der griechischen Akku- 
sativform Neton.?”’ Angesichts der vermuteten Abhängig- 
keit von Porphyrios kann man das Zeugnis des Macrobius 
nur unter großen Vorbehalten als Beleg für das Fortbeste- 
hen des Kultes bis in seine eigene Zeit werten. Die Verwen- 
dung des Präsens celebrant beweist nicht das Gegenteil, 


373 Vgl. FLAMANT, a.a.0. 654 f. 

#74 Eine gründliche Behandlung der Quellenproblematik bietet 
FLAMANT, 2.2.0. 655-668. 

Zu diesem berühmten Neuplatoniker vgl. die Lexikonartikel 
von Rudolf BEUTLER, Porphyrios (21.), RE XXIL.1 (1954) 
275-313 und Walter PöTscHEr, Porphyrios, KIP IV (1979) 
1064-1069. 

376 FLAMANT, a.a.0. 667 f. 

377 Vgl. die Bemerkung bei ALMAGRO-GORBEA (2002) 47. 

27% Anders sieht die Sache Toutam (1967) 191: „Macrobe, dans 
la phrase oü il mentionne Netos comme dieu des Accitani, 
emploie le present : « simulacrum Martis radii ornatum ma- 
xima religione celebrant, Neton vocantes ». Nous pouvons 
en conclure que le culte du dieu £tait encore pratique dans la 
peninsule iberique au IV? siecle ap. J.-C.“ — Folgt man dieser 
Argumentation, dann wäre die Notiz des Macrobius als Doku- 
ment für das 5. (und nicht das 4.) Jh. n. Chr. heranzuziehen. 
Antonio BLAnco FRENEIRO, Las esculturas de Porcuna II. 
Hierofantes y cazadores, Boletin de la Real Academia de la 
Historia 185.1 (1988) = DERs., in: Jose Maria Luzön NoGuk 
— Pilar LEön ALonso (Hgg.), Antonio Blanco Freijeiro, Öpera 
minora selecta, Sevilla 1996, 567-589, spez. 577 hat Neto(s) 
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da es gleichfalls aus der Vorlage übernommen worden sein 
dürfte.?”® Eine andere und letztlich nicht lösbare Frage 
ist, ob bereits Porphyrios für seine Notiz auf eine ältere 
Quelle zurückgegriffen hat, und wenn ja, welche dies war. 
Der Text des Macrobius bietet jedenfalls keine sicheren 
Anhaltspunkte für die Bestimmung des Zeitpunktes, bis zu 
welchem Netos bei den Accitani verehrt wurde. 

Der Gott Netos wird in der antiken Literatur sonst nir- 
gends genannt?””, ja es handelt sich überhaupt um das 
einzige indigene Theonym, das für die spanische Levante 
literarisch belegt ist.’ Dieser Umstand veranschaulicht 
erneut, wie sehr unsere Kenntnisse vom Zufall der Über- 
lieferung bestimmt sind. Es sei nochmals betont, daß bei 
Macrobius Netos lediglich deswegen erwähnt wird, weil er 
ein geeignetes Argument für die Identifikation von Mars 
mit Sol zu liefern scheint. Diese Annahme stützt sich auf 
die Ikonographie des mit Mars geglichenen Gottes, dessen 
Kultstatue bei den Accitani mit Strahlen verziert war (si- 
mulacrum ... radiis ornatum). Man hat sich darunter viel- 
leicht eine Strahlenkrone vorzustellen, die um das Haupt 
des Gottes gelegt war.?°®! Jedenfalls wird dieses Attribut als 
Hinweis auf den solaren Charakter des Mars Netos inter- 
pretiert. Diese Schlußfolgerung ist zweifellos legitim und 
sie wird auch von modernen Forschern geteilt.?°®? Verglei- 
chen läßt sich etwa der bei den Treverern und andernorts 
verehrte Mars Loucetius, dessen Name einen Bezug zur 
Sphäre des Lichts aufweist (<idg. Wurzel *leuk- ‚hell wer- 
den‘).?® Allerdings müssen die Strahlen am Kultbild des 


mit dem bei Liv. 28, 21,6-8 [36 T 13] genannten Mars in 
Verbindung gebracht; s. dazu den Kommentar zur Stelle. Fer- 
ner hat man Neto(s) auch hinter dem bei Strab. Geogr. 3, 3,7 
[37 T 1] erwähnten Ares vermutet; s. dazu SOPENA GENZOR 
(1995) 27 A. 17. Derartige Identifikationsversuche müssen 
natürlich hypothetisch bleiben. 

280 BLAZQUEZ (1990) 223. 

81 Francisco MARco Sımön, Texto e imagen, ethos y creencias en 
la Hispania indoeuropea de &poca republicana, in: Julio MAn- 
Gas (Hg.), Italia e Hispania en la crisis de la Repüblica roma- 
na. Actas del II Congreso Hispano-Italiano (Toledo, 20-24 de 
septiembre de 1993), Madrid 1998, 387-402, spez. 391 A. 20 
verweist in diesem Zusammenhang auf eine aus Vienne stam- 
mende Statue des Gottes Sucellus, die eine strahlenförmige 
Scheibe über dem Kopf trägt. 

3% BuLAzquzz (1957a) 36, BLAzQuEZ (1973) 785, BLAzQuEz (1975) 
132, BLÄzauez (1983) 281, BLAzQuez (1986) 213, MARCO SIMÖN 
(1988b) 320, BLAzaouEzZ (1991) 57, Marco Sımön (1993c) 173 
A. 48, Marco Sımön (1998) 30, 47, MARCO SIMöÖN, Texto 2.2.0. 
391, Marco Sımön (1999b) 38. 

>83 Vgl. dazu etwa JurLian (1903b) 9 f. A. 1, MARCO SIMÖN 
(1993c) 173 A. 48, MARco Sımön, Texto a.a.O. 391. 


Macrobius Ambrosius Theodosius 417 


Netos keineswegs zwingend als Sonnensymbol gedeutet 
werden. Man hat in ihnen auch eine Darstellung des Hel- 
denlichts sehen wollen, das den Kriegsgott umgibt und 
dessen furor heroicus versinnbildlicht.”** Bei Macrobius’ 
Auslegung hege ich den vagen Verdacht, daß sie einzig 
von dem Wunsch diktiert worden sein könnte, diesen Mars 
in das enge Korsett der neuplatonischen Solartheologie zu 
zwingen. 

Wie bereits gesagt, ist die Verehrung des Netos litera- 
risch nur bei Macrobius bezeugt, und zwar für die Acci- 
tani. Damit sind die Bewohner von Acci(s) (j. Guadix el 
viejo, prov. Granada) gemeint, einer im Süden der Provinz 
Hispania Tarraconensis liegenden Stadt der iberischen 
Bastetani.?® Der Kult des Gottes ist aber durch einige 
epigraphische Zeugnisse auch für andere Gegenden Hi- 
spaniens dokumentiert. Diese Inschriften sind freilich 
allesamt problematisch; ihre Auswertung ist aus ganz un- 
terschiedlichen Gründen mit erheblichen Schwierigkeiten 
verbunden. Zwei der relevanten Texte stammen aus dem 
Gebiet der Lusitani im Westen der Halbinsel. Beide sind 
seit dem 19. Jh. verschollen, die tradierten Lesungen da- 
her nicht mehr überprüfbar und im Detail umstritten. Die 
eine Inschrift wurde im Oktober 1815 bei der Stadtmauer 
von Conimbriga (j. Condeixa-a-Velha, etwa 13 km südlich 
von Coimbra, regiäo Centro) gefunden und ist wenig später 


284 So GARCIiA FERNÄNDEZ-ALBALAT (1990) 331. 

28 Emil HÜBner, Acci, RE I.1 (1893) 139 f., Robert Grosse, 

Acci(s), KIP 1(1979) 27. 

CIL II 365 mit den Ergänzungsvorschlägen von Jose Manuel 

Garcıa, Religiöes antigas de Portugal. Aditamentos e obser- 

vacöes äs „Religiöes da Lusitänia“ de J. Leite de Vasconce- 

los. Fontes epigräficas, Lissabon 1991, 341 £. nr. 175, Patrick 

LE Roux, Vicus et castellum en Lusitanie sous l’empire, Stu- 

dia Historica-Historia Antigua 10/11 (1992/93) 151-160, 

spez. 153; vgl. auch ALmAGRo-GoRBEA (2002) 47, BELTRÄN 

Lrorıs (2002) 59 A. 59. 

287 So etwa Wilhelm Heinrich RoscHer, Netos, in: ROSCHER III 
(1897-1902) 302, HoLDeEr Il 738, HEICHELHEIM (1930a) 1953, 
Antonio TovARr, Ilirios en Hispania, BNF 8 (1957) 278-280, 
spez. 279, BLAzquzz (1962) 94, Toutam (1967) 136 + A. 2, 
GARCiA FERNÄNDEZ-ALBALAT (1990) 331, MEıp (1993) 100, 
OLmstep (1994) 344, BLAzauEz (1996) 334, ÜNTERMANN 
(1997) 573, MEıp [2007] 140. 

288 So etwa LE Roux, a.a.O. 153, ALMAGRO-GORBEA (2002) 47. — 
Keine Entscheidung zwischen Neto und Neto[ni] trifft Geza 
AuröLpy, Tarraco y la Hispania romana: Cultos y sociedad, 
in: RELIGIO DEORVM, 7-26, spez. 11. 

289 Vgl. LE Roux, a.a.0. 153, ALMAGRO-GORBEA (2002) 47, Maria 
Manuela Aıvss Dias — Catarina Isabel SousA GAsPAR, Indige- 
nous Deities in Portuguese Lusitania: Private Cults / Public 
Cults, in: Hamzmann [2007] 9-14, spez. I1f. 
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verloren gegangen. Der überlieferte Text der fragmentari- 
schen Inschrift lautet: [- - — ?] Neto[?]/ Valerius Avit[us]/ 
[A?]turranus (oder: [M.] Turran(iJus) Sulpici[anus oder 


filius))/ de vico Baedoro/ gentis Pinton(um oder -orum 


oder -icorum).”°®° Gemeinhin hat man hierin eine Weihung 
an den Gott Netos sehen wollen, wobei einige Forscher 
Neto als den Dativ eines o-stämmigen GN Netus (latinisiert 
für Netos) betrachten”, während andere zu Neto[ni], also 
einem n-stämmigen Dativ vervollständigen.”*® Gelegent- 
lich hat man [deo Marti] vor Neto ergänzen wollen.*® Die- 
ser auf der Macrobiusstelle basierende Vorschlag muß not- 
gedrungen sehr hypothetisch bleiben, zumal man mit Recht 
darauf hingewiesen hat, daß die Inschrift von Conimbriga 


keine Dedikationsformel aufweist und daher nur unter Vor- 


behalten als Weihung angesprochen werden kann.” 


Die andere heute verschollene Inschrift stammt aus Tur- 
galium (j. Trujillo, prov. Cäceres) und lautet Netoni deo/ 
Caelius/ v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito).””' An ihrem Vo- 
tivcharakter besteht also kein Zweifel, umstritten ist dage- 
gen das überlieferte Netoni deo. Da in hispanischen Weih- 
inschriften deo mit ganz wenigen Ausnahmen immer vor 
dem Theonym zu stehen pflegt, hat Juan Carlos OLivAREs 
PEDRENO vorgeschlagen, Netoni deo zu Netoniceo ändern, 
was ein zwar sonst nicht belegter, aber von der Bildung her 
anderen (Arpaniceo, Vorteaeceo, Arantoniceo) vergleich- 


2390 Vgl. D’ENCARNACAo (1975) 249, Jose D’ENCARNACAO, Divini- 
dades indigenas da Lusitänia, Conimbriga 26 (1987) 5-37, 
spez. 15 f. A. 1, Jose Manuel Garcıa, Da epigrafia votiva de 
Conimbriga — Observagöes e novos monumentos, Conimbri- 
ga 26 (1987) 39-59, spez. 56 f., GARCIA, Religiöes a.a.O. 341, 
Juan Carlos OLIVARES PEDRENO, El pantheön religioso indige- 
na en el ärea extremeäha, Hispania Antiqua 23 (1999) 97-118, 
spez. 112 f., BELTRAn Lrorıs (2002) 59 A. 59, OLIVARES PE- 
DRENO (2002) 39 f., 55. 

>91 CIL II 5278; zu dieser Is. s. ROSCHER, a.a.O. 302, HOLDER 
II 738, HEICHELHEIM (1930a) 1953, Fritz MIELENTZ, Netos, 
RE XVIL.1 (1936) 146 f., spez. 147, Hußert (1950) 285 + 
A. 2, BıÄzouzz (1957a) 36, BLAzauEz (1962) 94, TOUTAIN 
(1967) 136 + A. 1, BLAzQuzz (1973) 785, BLÄzauEz (1975) 
132, BLAzauez (1983) 281, BLÄzouEz (1986) 213, ALFÖLDY, 
a.a.O. 11, Marco Sımön (1988b) 320 A. 28, GARCiA FERNÄN- 
DEZ-ALBALAT (1990) 331, BLAzQquez (1991) 57, GARcIA, Re- 
ligiöes a.a.O0. 341, MEıp (1993) 100, OLmsted (1994) 344, 
BrAzquez (1996) 334, BirKHAN (1997) 638, MARCO SIMÖN 
(1998) 47, Marco SIMöN, Texto a.a.0. 391 + A. 19, MARCO 
Sımön (1999b) 38, OLIVARES PEDRENO, EI pantheön a.a.O. 112, 
ALMAGRO-GORBEA (2002) 47 f., 55, BELTRANn Lrorıs (2002) 
47, 49, Christophe BoNNAUD, Les divinites indigenes de Vet- 
tonnie, Conimbriga 41 (2002) 63-103, spez. 91, OLIVARES 
PEDRENo (2002) 39, 55, Marco Sımön [2002a] 140, MARCO 
Sımön [20056] 292, SoPENA GENZoR [2005] 354. 
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barer Göttername wäre.” Sollte diese Vermutung zutref- 
fen, müßte die Weihung aus Trujillo als Beleg für den Gott 
Neto(s) ausscheiden. 

Gleichfalls umstritten ist ein weiteres epigraphisches 
Zeugnis, das 1623 in Guadix, also dem antiken Acci(s), ge- 
funden wurde und sich heute im Museo Arqueolögico de 
Sevilla befindet. Es handelt sich dabei um ein Piedestal für 
eine Statue der Göttin Isis, das von einer gewissen Fabia ge- 
stiftet wurde. Die ersten zwei Zeilen dieser mutwillig durch 
Hammerschläge zerstörten Inschrift hat Emil Hüsner als 
ISIDI PVEL[- - -\/ IVSSV DEI NII- — —] gelesen und zu 
Isidi puelllar(i)?/ iussu dei Nel[tonis?] ergänzt.” Spätere 
Forscher haben dagegen die Auflösung zu iussu dei Nil[otici] 
favorisiert.” Geza ALröLpv, der den Stein einer Reinigung 
und erneuten Autopsie unterzog, hat auf diesem noch die 
Buchstaben Neris ausmachen können und die Ergänzung Isidi 
puelllar(um)]/ iussu dei Netis vorgeschlagen, wobei als Nom. 
des GN gleichfalls Netis anzusetzen sei.” Gleichwohl blei- 
ben Zweifel weiterhin angebracht, da es sich um die einzige 
Votivinschrift aus iberischem Sprachgebiet handeln würde, 
in der ein indigener Gott bei seinem einheimischen Namen 
genannt wird, und das neben der ägyptischen Isis!??% 

Zu diesen drei seit langem bekannten Zeugnissen aus 
Condeixa-a-Velha, Trujillo und Guadix gesellt sich seit 
1983 ein aufgrund seines Alters hochinteressanter Neufund, 


392 OLIVARES PEDRENO, El pantheön a.a.O. 112, OLIVARES PEDRENO 
(2002) 39; auf diesen Vorschlag verweisen auch ALMAGRO- 
GORBEA (2002) 48, BELTRAN Lrorıs (2002) 47, 59 A. 58, BoNnN- 
AUD, a.a.0. 91 A. 163 und - freilich ablehnend — Partizia DE 
BERNARDO STEMPEL, Method in the analysis of Romano-Celtic 
theonymic materials: improved readings and etymological in- 
terpretations, in: ARENAS ESTEBAN [2010] 18-27, spez. 19. 

2% CILTI 3386; diese Lesart wurde auch von RoscHERr, a.a.0. 302 
und HEICHELHEIM (1930a) 1953 übernommen. 

294 So etwa BLÄZQuEZ (1962) 94; s. dazu ALFÖLDY, a.a.O. Il +A. 
18, ALMAGRO-GORBEA (2002) 47. 

2% ALFÖLDY, a.a.O. 10 f., 13 Abb. 5; s. dazu BLAzQurz (1996) 333 f., 
Marco Sımön (1998) 47 A. 14, ALMAGRO-GORBEA (2002) 47 f., 
BELTRAN Lrorıs (2002) 47, Marco Sımön [2002a] 140. — Alicia 
Maria Canto, Hispania Epigraphica 5 (1995) 112 Nr. 351 möchte 
dessen ungeachtet zu Nelton(is)] ergänzen. 

2% Vgl. dazu die bei ALMAGRO-GORBEA (2002) 47 A. 2 zitierte 

mündliche Mitteilung von Jürgen UNTERMANN. 

Für alle Details zu dieser bemerkenswerten Inschrift ist die 

vorbildliche Publikation von ALMAGRO-GORBEA (2002) 37-70 

zu konsultieren. S. dazu jetzt auch Marco Sımön [2002a] 140 

und JORDAN CÖLERA [2004] 329 £. 

29% Vgl. ALMAGRO-GORBEA (2002) 37-44, spez. 41 Abb. 1. 

29 AILMAGRO-GORBEA (2002) 42. 

2400 ALMAGRO-GORBEA (2002) 42. 
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der bei Grabungen in einem tartessischen Hafenheiligtum 


in Huelva (prov. Huelva, Andalusien), dem antiken Onuba, 
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gemacht wurde.” Es handelt sich dabei um ein griechi- 


sches Graffito auf einem samischen Schalenfragment, das 
höchstwahrscheinlich von einem lonier im zweiten Viertel 
des 6. Jh.s v. Chr. (!) eingeritzt wurde und von dem die 
Buchstaben [- --]NNIHO2II erhalten sind.??® Nach der 
attraktiven Deutung von Martin ALMAGRO-GORBEA ist die- 
ses Bruchstück als [Eöwxe]v oder [aveOnxe]v Nındaı 
zu lesen, also um ein den Akt der Weihung anzeigendes 
Verb im Aorist zu ergänzen.”” NınOwı wird als Dat. des 
GN Niethos angesprochen und mit dem bei Macrobius 
und epigraphisch belegten Nero(s) in Verbindung gebracht. 
Aufgrund der keltiberischen Inschrift aus Botorrita (s. dazu 
gleich unten) hält es ALMAGRO-GORBEA für möglich, daß es 


sich bei Niethos um eine keltiberische Gottheit handelt, die 


früh Eingang in das tartessische Pantheon gefunden hat.”*” 


Einen weiteren möglichen Beleg für den GN könnte, 


wie gesagt, die 1970 in Contrebia Belaisca (j. Botorrita, 


prov. Zaragoza) gefundene Bronzeinschrift enthalten.” 


Dort findet sich in der sechsten Zeile auf der Seite A die 
Form neito, die nach Ansicht einiger Bearbeiter der kelt- 
iberischen Inschrift, wie etwa Heiner EICHNER, Joseph EsKA 
und Wolfgang MEıp, als ein Gen. des mask. o-stämmigen 
GN *neitos anzusehen ist.” Diese und andere Forscher 


41 Zur Unterscheidung von später dort gefundenen Inschriften 
wird sie auch die erste Botorritainschrift genannt. Die Fach- 
literatur zu diesem wichtigsten Zeugnis der keltiberischen 
Sprache ist natürlich sehr umfangreich, daher verweise ich 
zur Orientierung nur auf einige wichtige Publikationen: FLEU- 
Rıot (1974/75b) 405-442, Schmidt (1976) 375-394, FLEURIOT 
(1979a) 169-184, MoTTA (1980) 99-124, BoToRRITA (1982), 
Eıchner (1989) 9-56, EskA (1989), MEıD (1993), LAMBERT 
(1994) 363-374, DE Hoz (1996) 124-145, MEıp (1996e) 146- 
148, UNTERMANN (1997) 561-574, Bayer (1999) 109-135, 
Marco Sımön (1999c) 269-280, MEıD (1998-2002) III 5-11, 
IV 27, JorpAn COLERA [2004] 326-345, Blanca Maria PrÖSPER, 
El bronce celtiberico de Botorrita, I (= Ricerche sulle lingue 
di frammentaria attestazione 6), Pisa-Rom 2008. Für die sehr 
kontroversen Deutungen s. auch die zahlreichen Rez. zu den 
genannten Arbeiten in der Bibliographie. 

22 In diesem Sinn: BoTORRITA (1982) 71, Marco Sımön (1988b) 
320 f. + A. 28, Eichner (1989) 39, EskA (1989) 78 f., GAR- 
CiA FERNANDEZ-ALBALAT (1990) 331, MArco Sımön (19936) 
41, Marco Sımön (1993c) 173 A. 48, MEıp (1993) 100, Gra- 
hamR. Isaak, AAHG 47 (1995) 60 [= Rez. von MEıp (1993)], 
Marco SIMöN (1998) 48, MArco Sımön, Texto a.a.O 391, 
Marco Sımön (1999b) 38, MArco Sımön [2002a] 140, MARCO 
Sımön [2005b] 292, MEıD — AnREITER [2005] 16 A. 24, SOPENA 
Genzor [2005] 353 f. 
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stellen das Wort zu idg. Wurzel *neiH- ‚führen‘”*®, dessen 
Diphthong sich im Keltiberischen erhalten habe, während 
die lateinischen Inschriften schon die gemeinkeltische Ent- 
wicklung zu € zeigen.”* Zu dem mit Mars gleichgesetzten 
Neto(s) würde diese Deutung des Theonyms als ‚Anfüh- 
rer‘ semantisch sehr gut passen, was weiters durch die air. 
Entsprechung nia/niae (Gen. niath) ‚Krieger‘, ‚Held‘ (vgl. 
auch ogamir. NET(T)A- in PNN) gestützt wird. Man hat 


sogar den in Cormac’s Glossar genannten irischen Krie- 


2405 


gergott Neit dazustellen wollen’®®, was jedoch mit erhebli- 


chen Schwierigkeiten verbunden ist. Jedenfalls wird nach 
Meinung dieser Forscher *neitos in Botorrita I angerufen, 
um ein *ririkant- genanntes ‚Gebäude‘ (?) zu beschützen. 
Für Joseph EskA paßt diese Funktion durchaus zu einer mit 
Mars identifizierten Gottheit, da jener auch bei den Rö- 
mern als Wächter verehrt wurde.?* Allerdings steht und 
fällt diese Interpretation mit der prinzipiellen Einschätzung 
des Botorritatextes. Es ist nämlich keinesfalls über jeden 
Zweifel erhaben, daß es sich hierbei um eine lex sacra 
handelt.” Außerdem ist neito morphologisch mehrdeutig 
und kann sowohl dem nominalen als auch dem verbalen 
Bereich zugewiesen werden.”*® Zu bedenken ist schließ- 


240 Diese Etymologie wird vielfach vertreten, so etwa von HOLDER 
11738, LEITE DE VASCONCELLOS I1 309, MAcCurLocH (1911) 28, 
Caro BaRoJA (1946) 135, BLAZQUEZ (1983) 281, EskA (1989) 
78 £., MEıp (1993) 100, DELAMARRE (2003) 316. — Daneben 
gibt es freilich noch eine alternative Deutung, die den GN zur 
idg. Wurzel *nei- ‚lebhaft, bewegt sein, erregt sein, glänzen‘ 
(vgl. etwa kymr. nwyd ‚Leidenschaft‘) stellt: IEW 760, MAR- 
co Sımön (1987) 65 A. 86, Marco Sımön (1988b) 321 A. 28, 
Marco Sımön (1993b) 41 + A. 26, Marco Sımön (1998) 47, 
SOPENA GENZOR [2005] 353. — Beide Etymologien werden aus- 
führlich von ALMAGRO-GORBEA (2002) 50 f. diskutiert, der zu 
dem Schluß kommt: „Cualquiera de ambas etimologias resul- 
ta muy adecuada para Neton, dado su caräcter guerrero por su 
equivalencia a Marte y el aparecer radiis ornatum “adornado 
con rayos”, segün la citada referencia de Macrobio (1,16,5) ...“ 

249 So etwa MEıp (1993) 100. — Skeptisch dagegen WoDpTko 
(2000) 274: „... daß der GN Neto(n)- aus *neito(n)- mono- 
phthongiert ist, ist möglich, aber nicht zu sichern.“ 

25 S. dazu MAcCurroch (1911) 28, Husert (1950) 285, EsKkA 
(1989) 79, MArco Sımön (19935) 41, Marco Sımön (1998) 47 £., 
MARco SIıMön, Texto a.a.O. 391, ALMAGRO-GORBEA (2002) 49. 

2406 Eska (1989) 79 mit Verweis auf Cato agr. 141,2: Mars pater, 
te precor quaesoque, uti sies volens propitius mihi domo fa- 
miliaeque nostrae, ... — Zu einer völlig anderen Deutung des 
Wortes *ririkant- gelangt übrigens David STIFTER, Neues vom 
Keltiberischen: Notizen zu Botorrita IV, Die Sprache 38.3 
(Sonderheft: Chronicalia Indoeuropaea 38) (1996) [2001] 
91-112, spez. 100-102. 

247 Vgl. die Bedenken, die BELTRANn Lroris (2002) 43, 45 f., 54 
gegen diese traditionelle Deutung vorzubringen hat. — So hat 
etwa Bayer (1999) 109-135 den Text thematisch in den Be- 


lich, daß sonstige Belege für Neto(s) in Keltiberien fehlen 
und die anderen (mehr oder minder sicheren) Zeugnisse für 


diese Gottheit aus geographisch weit abliegenden Gegen- 


den im Westen und Süden Hispaniens stammen.?*” 


Ferner hat man das in der iberischen Inschrift von Bi- 


nefar (prov. Huesca) belegte Wort neitin[— — —] mit Neto(s) 
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in Verbindung bringen wollen.’*'® Dieser Annahme steht 


die jüngere Forschung wohl zu Recht skeptisch bis ableh- 
nend gegenüber.”*! Die Bedeutung des mehrfach sowohl 
als Simplex wie auch als Namenselement (im PN Nei- 
tinbeles) bezeugten Wortes ist bis heute nicht geklärt, es 


erscheint aber in (Kon)Texten, die eine Interpretation als 


Theonym sehr unwahrscheinlich machen.**'? 


Mancher Leser mag sich die berechtigte Frage stel- 
len, warum die Notiz aus den Saturnalia überhaupt in die 
vorliegende Textsammlung zur keltischen Religion auf- 
genommen wurde. Die bei Macrobius genannten Accitani 
sind Iberer und epigraphisch ist die Verehrung des Gottes 
Neto(s), wenn man einmal von der umstrittenen Inschrift 
aus Botorrita absieht, nur außerhalb des eigentlichen kelti- 
schen Siedlungsgebietes in Hispanien bezeugt. Dennoch gilt 
Neto(s) vielen Forschern als keltiberischer Gott.?*"? Diese 


reich der landwirtschaftlichen Wassernutzung einordnen wol- 
len, was freilich MEın (1998-2002) IV 27 als „weitgehend 
verfehlt“ bezeichnet. 

208 S, dazu die ausführliche Diskussion bei Woprko (2000) 273— 
275. — Jüngst hat sich PRÖöSPER, a.a.O. 59 dafür ausgesprochen, 
„que neito es una negaciön prohibitiva compuesta que core- 
sponde bäsicamente al tipo de hetita nit y natta o antiguo in- 
dio ned (ne-id), ...“ 

2409 Wie UNTERMANN (1997) 573 und Woprko (2000) 274 zu Recht 
betonen. 

2410 BoToRRITA (1982) 71, Marco Sımön (1987) 65, MARCO SIMÖN 
(1988b) 320 f. + A. 28, Garcia FERNÄNDEZ-ALBALAT (1990) 
33], Marco Sımön (1993b) 41, Marco Sımön (1998) 47, 
MARcOo SIMön, Texto a.a.0. 391 A. 21, Marco Sımön (1999b) 
38, SOPENA GENZOR [2005] 354. 

11 S, dazu ausführlich ALmAGro-GorBEA (2002) 51-54 und 
BELTRAN Lroris (2002) 47. 

2412 Auch die Ansicht von Marco Sımön, Texto a.a.0. 391 A. 21 
und Marco Sımön (1999b) 38, daß es sich beim neitin|— — —] 
der Is. von Binefar, wenn nicht um einen GN, so zumindest 
um einen theophoren PN handelt, hat BELTRAn Lrorıs (2002) 
59 A. 67 als unwahrscheinlich zurückgewiesen. 

#3 Vgl. etwa MEıp (1993) 100, BırkHan (1997) 162, 638, 
DELAMARRE (2001) 266 = (2003) 316, ALMAGRO-GORBEA 
(2002) 56, 62, MEID — AnREITER [2005] 16, SOPENA GENZOR 
[2005] 353 £. — Zweifel an der Zuordnung zum keltiberi- 
schen Pantheon äußerte Hugerr (1950) 285 f. Anders sah die 
Sache auch Robert GrosSsE, Las fuentes desde Cesar hasta el 
siglo V d. de J. C. (= FHA VII), Barcelona 1959, 407, für 
den „Netos oNeton era un dios, sin duda ibero, de la guer- 
ra, 0 següin sus emblemas (rayos) dios del sol.“ 
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Einschätzung kann sich aber letztlich nur, und das sei mit 
Nachdruck betont, auf den problematischen Beleg neito in 
der keltiberischen Bronze von Botorrita I und die Etymo- 
logie des Theonyms stützen, das sich noch am besten aus 


dem Keltischen erklären läßt. Ob dies ausreicht, um Neto(s) 
mit Bestimmtheit dem keltiberischen Pantheon zuzuordnen, 
wage ich zu bezweifeln. Es bedarf wohl noch weiterführen- 
der Untersuchungen zur Klärung dieser Frage. 
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125. MARTIANUS CAPELLA 


Über das Leben des Martianus Capella”*'* sind wir sehr 
schlecht unterrichtet, zudem haben die wenigen Daten in 
unserem Besitz recht unterschiedliche Deutungen erfahren. 
Nach Ausweis der Subskriptionen lautete sein voller Name 
Martianus Min(n)e(i)Jus (?) Felix Capella. Er dürfte in Kar- 
thago geboren sein, verbrachte dort jedenfalls den Groß- 
teil seines Lebens. Einige Bemerkungen in seinem Werk 
deuten darauf hin, daß er eine juristische Tätigkeit ausübte, 
wenngleich auch dies nicht unumstritten ist. Bereits in fort- 
geschrittenem Alter schrieb er für seinen Sohn das neun Bü- 
cher umfassende Werk mit dem wohl nicht authentischen 
Titel de nuptiis Philologiae et Mercurii. Der Form nach 
handelt es sich dabei um eine menippeische Satire, d. h., 
Vers- und Prosapartien wechseln einander ab. Zum Inhalt 
hat de nuptiis eine lehrbuchartige Darstellung der septem 
artes liberales Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Geome- 
trie, Arithmetik, Astronomie und Harmonie (B. 3-9), der 
eine neuplatonisch-allegorische Einleitung in zwei Bü- 


244 Zu Leben und Werk des Martianus Capella s. die Lexikon- 
artikel von Paul Wessner, Martianus (2.), RE IV.2 (1930) 
2003-2016, Reinhart HErZoG, Martianus (1.), KIP II (1979) 
1054-1056, Herbert BAackes, Martianus Capella, LMA VI 
(1993) 338 f. und Gernot KrAPINGER, Martianus Capella, DNP 
VII (1999) 961-963. Ausführlichere Darstellungen liefern Da- 
nuta SHANZER, A Philosophical and Literary Commentary on 
Martianus Capella’s De Nuptiis Philologiae et Mercurii Book 
1 (= University of California Publications, Classical Studies, 
vol. 32), Berkeley-Los Angeles-London 1986, 1-44, Sabine 
GREBE, Martianus Capella ‘De nuptiis Philologiae et Mercurii’. 
Darstellung der Sieben Freien Künste und ihrer Beziehungen 
zueinander (= Beiträge zur Altertumskunde, Bd. 119), Stutt- 
gart-Leipzig 1999, 11-52, Jean-Yves GuILLAUMIN, Martianus 
Capella, Les Noces de Philologie et de Mercure, tome VII 
(livre VID: L’Arithmötique (Les Belles Lettres), Paris 2003, 


chern vorangestellt ist. In dieser wird die Vermählung des 
Gottes Mercurius mit der irdischen Jungfrau Philologia 
geschildert. Letztere wird zu göttlichen Ehren erhöht und 
erhält als Hochzeitsgabe von ihrem künftigen Mann sieben 
Jungfrauen geschenkt, welche die Sieben Freien Künste 
repräsentieren. Diese Personifikationen treten in der Folge 
der Reihe nach auf und stellen im Rahmen je eines Buches 
ihre jeweilige Wissenschaft, d. h. sich selbst vor. Für diese 
fachlich oftmals recht dürftigen Ausführungen hat Mar- 
tianus ältere Quellen, die sich zum Teil noch bestimmen 
lassen, kompiliert. Völlig ungewiß ist hingegen die zeitli- 
che Einordnung des Werkes, für welches die Datierungen 
in der modernen Forschung zwischen dem ausgehenden 3. 
und dem beginnenden 6. Jh. n. Chr. schwanken. Ich folge 
der weitverbreiteten, wenngleich nicht unwidersprochenen 
Ansicht, welche de nuptiis in die Zeit von ca. 410 bis ca. 
439 n. Chr. (Einnahme Karthagos durch den Vandalen Gei- 
serich) ansetzt.?*'5 


VII-CV], Sabine GrEBE, Martianus Min(n)e(i)us Felix Capella 
(wahrscheinlich Ende 5. Jahrhundert n. Chr.). Ein Gelehrter an 
der Schwelle zwischen Spätantike und Mittelalter, in: Wolf- 
ram Ax (Hg.), Lateinische Lehrer Europas. Fünfzehn Porträts 
von Varro bis Erasmus von Rotterdam, Köln-Weimar-Wien 
2005, 133-163 und Hans Günter Zekı, Martianus Capella, Die 
Hochzeit der Philologia mit Merkur (De nuptiis Philologiae et 
Mercurii). Übersetzt, mit einer Einleitung, Inhaltsübersicht und 
Anmerkungen versehen, Würzburg 2005, 7—21. 

Für diese Zeit optiert jüngst wieder GUILLAUMIN, a.a.0. X— 
XV], der auch einen guten Forschungsüberblick zu dieser um- 
strittenen Frage liefert. Anders SHANZER, a.a.0. 1-28, die sich 
für eine Entstehung in den 470/480er Jahren stark gemacht 
hat. Noch später, nämlich in die Zeit zwischen 496 und 523, 
setzt GREBE, a.a.0. 1999, 16-21 (cf. GREBE, a.a.O. 2005, 134) 
das Werk an. 
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125 T 1 


Martianus Capella de nuptiis Philologiae et Mercurii 6, 635 


p- 220,18-20 Wiruıs = p. 310,19 — 311,2 Dic« = p. 310,19 — 311,2 ?Dick = Zwicker 126: 


provincia [sc. Narbonensis] viris, oppidis, frugibus memo- 
randa unoque transcurrenda piaculo, quod illic fas fuerat 
hostias humani generis immolare. 


Im sechsten Buch, das in den Handschriften den Titel de 
geometria trägt, läßt Martianus Capella die personifizier- 
te Geometria zu Wort kommen, mit deren Darstellung der 
Reigen der zum Quadrivium gehörenden Wissenschaften 
eröffnet wird. Der überwiegende Teil der insgesamt 151 
Paragraphen dieses Buches ist aber nicht eigentlich geome- 
trischen, sondern geographischen Fragen gewidmet. Dies 
ist nicht weiter ungewöhnlich, da in der Antike Geometrie 
und Geographie zwei eng miteinander verbundene Bereiche 


2416 


waren.”*'° Im Rahmen des geographischen Teils (6, 590- 


703) bringt Martianus eine Periegese von Europa (6, 627- 
666), in welcher er auch ganz kurz auf die gallischen Pro- 
vinzen zu sprechen kommt (6, 634 £.).**'’ Zunächst werden 
die Landesgrenzen Gesamtgalliens angeführt, dann folgen 
chorographische Angaben zur Provinz Gallia Narbonensis. 
Für diesen Abschnitt hat Martianus nachweislich seine bei- 
den Hauptquellen Plinius und Solinus verwendet.’*'® Dies 
gilt auch für den oben zitierten Satz, mit dem Martianus 
seine Ausführungen zur Narbonensis beschließt. Bei Plini- 


2416 Zum sechsten Buch vgl. die ausführlichen Darstellungen bei 
Giovanni GAsPAROTTO, Geometria. De nuptiis Philologiae et 
Mercurii liber sextus. Introduzione, traduzione e commento, 
Verona 1983 [non vidi] und Sabine GrEBE, Martianus Capella 
‘De nuptiis Philologiae et Mercurii’. Darstellung der Sieben 
Freien Künste und ihrer Beziehungen zueinander (= Beiträ- 
ge zur Altertumskunde, Bd. 119), Stuttgart-Leipzig 1999, 
281-375, ferner Hans Günter Zekı, Martianus Capella, Die 
Hochzeit der Philologia mit Merkur (De nuptiis Philologiae 
et Mercurii). Übersetzt, mit einer Einleitung, Inhaltsübersicht 
und Anmerkungen versehen, Würzburg 2005, 10 £. 

#7 Vgl. dazu die Inhaltsübersicht bei Grese, a.a.O0. 297-300 und 
ZEKL, a.a.0. 33 f. 

2418 Zu Martianus’ Quellen s. Paul WEssner, Martianus (2.), RE 
IV.2 (1930) 2003-2016, spez. 2010, GrEBE, a.a.O. 282 und die 


Die Provinz [Narbonensis] ist erwähnenswert ob ihrer 
Männer, Städte und Landwirtschaft, aufgrund &ines Fre- 
vels muß man sie jedoch mit Stillschweigen übergehen: Es 
war dort nämlich Brauch gewesen, Menschenopfer darzu- 
bringen. 


us konnte er über diese Provinz lesen, sie dürfe hinsichtlich 
der landwirtschaftlichen Erträge, des Ansehens der Männer 
und der Sitten sowie der Fülle des Reichtums keiner ande- 
ren Provinz nachgesetzt werden.**'? Solinus wiederum cha- 
rakterisiert die gallischen Provinzen mit den Worten: „auf- 
grund sehr fetter Böden sind sie geeignet für fruchtreiche 
Erträge, große Teile sind mit Weinstöcken und Bäumen be- 
pflanzt, sie sind reich gesegnet an jeglicher für Lebewesen 
nützlichen Frucht und sie werden bewässert mit dem Was- 
ser von Flüssen und Quellen, aber zuweilen auch von hei- 
ligen und dampfenden Quellwassern. Sie [= die gallischen 
Provinzen] werden in Verruf gebracht durch den Brauch 
der Einwohner, die, wie man sagt, — ich übernehme freilich 
nicht die Haftung für die Wahrhaftigkeit — unter Verletzung 
der Religion Menschenopfer darbringen.“?*° Solinus nennt 
hier die gallischen Menschenopfer, und zwar als den ein- 
zigen Makel des ansonsten gesegneten Landes. Martianus 
dürfte hiervon angeregt worden sein, da er gleichermaßen 
diesen frevelhaften Brauch mit den positiven Aspekten in 


Stellenbelege bei Adolfus Dick, Martianus Capella, addenda 
adiecit Jean Pr£Aux, ?Stuttgart 1969, 310 app. crit. und James 
Wiırıs, Martianus Capella, Leipzig 1983, 220 app. crit., wo 
für die $$ 634 f. auf Plin. nat. hist. 3, 31; 3, 33; 3, 37; 4, 105 
und Solin. coll. 21,1 [94 T 1] verwiesen wird. 

2419 P]in. nat. hist. 3, 31: Narbonensis provincia [...] agrorum cul- 

tu, virorum morumque dignatione, amplitudine opum nulli 

provinciarum postferenda ... 

20 Solin. coll. 21,1 [94 T 1]: Galliae [...] praepinguibus glebis 
accommodae proventibus fructuaris, pleraeque consitae viti- 
bus et arbustis, omni ad usum animantium fetu beatissimae, 
riguae aquis fluminum et fontium, sed fontaneis interdum sac- 
ris et vaporantibus. infamantur ritu incolarum, qui ut aiunt 
— veri enim periculum non ad me recipio - iniuria religionis 
humanis litant hostiis. 
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der Narbonensis kontrastiert: Erwähnens- und lobenswert 
ist die Provinz ob ihrer Männer, Städte und Landwirtschaft, 
besser mit Schweigen übergehen sollte man hingegen die 


125 T2[F] 


p. 324,13 f. Dick = p. 324,13 f. *DicKk = Zwicker 126: 


sequitur Thracia, cuius incolae bardi habent appetitum ma- 
ximum mottis, ... 


Diese Nachricht stammt wie das vorangehende Zeugnis 
(de nuptiis Philologiae et Mercurii 6, 635 [125 T 1]) aus der 
Periegese von Europa (6, 627-666), die Martianus Capella 
im Rahmen des geometrisch-geographischen Fragen gewid- 
meten sechsten Buches bringt.**?? Der vorliegende Satz bildet 
die Einleitung zu einer sehr kurz gehaltenen Beschreibung 
Thrakiens. Johannes Zwicker hat ihn in seine Sammlung der 
Fontes Historiae Religionis Celticae aufgenommen, da er alle 
literarischen Belege für die bardi genannten keltischen Sänger 
berücksichtigt hat und hier von den als bardi bezeichneten Ein- 
wohnern Thrakiens die Rede ist.“ So verstanden ergibt der 
Text des Martianus aber keinen Sinn, denn was haben die gal- 
lischen Barden in Thrakien zu suchen. Aus diesem Grund hat 
schon vor langem Ulrich Kopp, einer der älteren Herausgeber 
von de nuptüs, das in allen Handschriften einwandfrei über- 
lieferte bardi zu barbari verbessert. Diese Konjektur, die auch 


#21 Für verfehlt erachte ich daher die Übersetzung von Hans Gün- 
ter ZEKL, Martianus Capella, Die Hochzeit der Philologia mit 
Merkur (De nuptiis Philologiae et Mercurii). Übersetzt, mit einer 
Einleitung, Inhaltsübersicht und Anmerkungen versehen, Würz- 
burg 2005, 217: „Die Provinz ist bemerkenswert an Männern, 
Städten, Früchten des Feldes, und man darf durch sie nur nach 
einem Sühneopfer ziehen, weil es dort einmal als gottgewollt 
gegolten hatte, Menschenopfer darzubringen.“ — Das lat. Wort 
piaculum bezeichnet nicht nur jedes Mittel, eine Gottheit zu ver- 
söhnen, also etwa ein ‚Sühneopfer‘, sondern auch alles, was ein 
Sühneopfer verdient, wie ‚Verbrechen‘, ‚Sünde‘, oder ‚Frevel‘. 
Im TLLX.1, Sp. 2071,73 £., s. v. piaculum, wird die vorliegende 
Stelle jedenfalls unter den Beispielen für die zweite Bedeutung 
angeführt. In Zekıs Übertragung geht außerdem der pointierte 
Gegensatz zwischen memoranda und transcurrenda verloren. 
Vgl. dazu oben die Literaturangaben in A. 2416. 
S. dazu auch den Sachindex von ZwickeEr 333 s. v. bardus, wo 
u. a. auf die vorliegende Nachricht verwiesen wird. Zu den 
gallischen bardi s. den Kommentar zu Poseid. FGrHist 87 F 
116 = Diod. 5, 31,2 [20 T 13]. 
224 Ulricus F. Kopr, Martiani Minei Felicis Capellae, Afri Cartha- 
giniensis, de nuptiis Philologiae et Mercurii et de septem ar- 
tibus liberalibus libri novem, Frankfurt/M. 1836 [non vidi], 
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dortigen Menschenopfer.?*! Im Unterschied zu Solinus 
betont er freilich, und das zu Recht, daß diese Praxis der 
Vergangenheit angehört (fuerat!). 


Martianus Capella de nuptiis Philologiae et Mercurü 6, 656 


Es folgt Thrakien, dessen einfältige Bewohner ein gewalti- 
ges Verlangen nach dem Tod haben, ... 


ZWICkER als Alternative in seinem apparatus anführt, kann sich 
unter anderem auf die Tatsache stützen, daß schon Solinus, die 
unmittelbare Quelle des Martianus für die vorliegende Stel- 
le, von der Todesverachtung der Thraces barbari spricht.*** 
Dessen ungeachtet wurde in der Edition von Adolf Dick die 
durch den consensus codicum abgestützte Lesart bardi beibe- 
halten?*, und das m. E. mit gutem Grund: Kopps Emendation 
ist nämlich keineswegs zwingend notwendig, denn das Latei- 
nische kennt bardus nicht nur als Substantiv in der Bedeutung 
‚(gallischer) Sänger, Dichter‘, sondern auch als Adjektiv, das 
soviel wie ‚stumpfsinnig‘, ‚dumm‘, ‚töricht‘, ‚blöd‘, ‚unver- 
nünftig‘ heißt.?”° Martianus hat natürlich letzteres gemeint, 
wenn er die incolae Thrakiens als bardi beschimpft.”" Seine 
Nachricht ist daher aus der Liste der literarischen Belege für 


die gallischen Sänger zu streichen und folglich auch aus jeder 


Textsammlung zur keltischen Religion.?*® 


vgl. aber Zwicker 126 app. crit. mit dem Verweis auf Solin. 
coll. 10,1: ... Thracibus barbaris inesse contemptum vitae ex 
quadam naturali sapientiae disciplina. Solinus wiederum be- 
ruht für diese Information auf Pomp. Mela 2, 18. 

Adolfus Dick, Martianus Capella, addenda adiecit Jean 
PrEAUXx, ?Stuttgart 1969, 324,13. — Dagegen folgt James Wır- 
Lıs, Martianus Capella, Leipzig 1983, 231,9 + app. crit. dem 
alten Vorschlag von Kopr und druckt barbari. 

Ich verweise hier nur auf den Eintrag im Corpus Glossariorum 
Latinorum IV p. 590,44 Goetz [151 T 5]: bardus hebes, stul- 
tus, ineptus, brutus, inrationabilis vel carminum conditor 
(Barde [bedeutet] ‚stumpfsinnig‘, ‚dumm‘, ‚töricht‘, ‚blöd‘, 
‚unvernünftig‘ oder ‚Verfasser von Liedern‘). 

227 Auch im TLL I, Sp. 1751, s. v. bardus (1.), figuriert unsere Stelle 
unter den Belegen für bardus = hebes usw.: „MART. Cap. 6, 656 
sequitur Thracia, cuius incolae bardi (sic codd., non barbari) habe- 
bant appetitum maximum mortis.‘“— Hans Günter ZEkL, Martianus 
Capella, Die Hochzeit der Philologia mit Merkur (De nuptiis Phi- 
lologiae et Mercurii). Übersetzt, mit einer Einleitung, Inhaltsüber- 
sicht und Anmerkungen versehen, Würzburg 2005, 223 übersetzt 
incolae bardi ganz richtig mit „einfältige Bewohner“. 

Das gilt natürlich auch dann, wenn im Text tatsächlich barba- 
ri gestanden sein sollte. 
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126. TABULA PEUTINGERIANA 


2429 ist eine im ausgehenden 12. 


Die Tabula Peutingeriana 
oder frühen 13. Jh. n. Chr. angefertige Kopie einer antiken 
Weltkarte. Die aus elfPergamentblättern bestehende Schrift- 
rolle wurde von dem Humanisten Conradus CeLreEs (oder 
Cerris, eigentlich BiıckeL oder Pıcker; 1459-1508) in einem 
süddeutschen Kloster, vermutlich Reichenau, entdeckt und 
von ihm später dem Augsburger Humanisten Konrad PEUTIN- 
GER (1465-1547), nach dem sie bis heute benannt ist, testa- 
mentarisch vermacht. Sie verblieb einige Generationen im 
Besitz dieser Familie, bis sie im Jahr 1720 von Prinz Eugen 
von SAVOYEN (1663-1736) erworben wurde. Als nach des 
Fürsten Tod dessen gesamte Bibliothek von Kaiser Karl VI. 
gekauft wurde, gelangte auch die Tabula Peutingeriana in 
die kaiserliche Hofbibliothek (die spätere Nationalbiblio- 
thek) in Wien, wo sie sich bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
befindet (Codex Vindobonensis 324). Die Handschrift mit 
einer Gesamtlänge von etwa 6,75 m und einer Breite von 
etwa 34 cm präsentiert eine spätantike Karte, die die damals 
bekannte Welt von der Ostküste Britanniens (der äußerste 
Westen Europas und Nordafrikas fehlte schon in der Vor- 
lage infolge von Beschädigung) bis China umfaßt. Anders 
als moderne Landkarten konzentriert sich die graphische 


72 S. dazu die knappen Bemerkungen bei Duvar (1971) 622-627, 
Gerhard RaApke, Itineraria, KIP II (1979) 1488-1490, Frangois 
LASSERRE, Peutingeriana Tabula, KIP IV (1979) 679 £., Rıver 
— SmıtH (1979) 149 f., Eckart OLsHAUSEnN, Einführung in die 
Historische Geographie der Alten Welt, Darmstadt 1991, 87 f., 
Kai BRODERSEN — Joachim GRUBER, Tabula Peutingeriana, LMA 
VII (1997) 398 f., Reinhard Wortes, Itinerare ($ 1. Allgemei- 
nes), RGA XV (2000) 598-601, spez. 600 f., Ulrich FELLMETH, 
Tabula Peutingeriana, DNP XI (2001) 1197 £., Ekkehard WE- 
BER, Tabula Peutingeriana, RGA XXX (2005) 260-262; eine 
ausführliche Darstellung liefert Ekkehard WEBER, Tabula Peu- 
tingeriana (Codex Vindobensis 324), Kommentar, Graz 1976. 


Darstellung auf die wichtigen Reisewege, die das Imperium 
Romanum durchzogen haben oder für den Fernhandel von 
Bedeutung waren. Dieses Straßen- und Routenverzeichnis 
diente ursprünglich wohl für die Bedürfnisse des cursus 
publicus. Dementsprechend sind entlang der Verkehrswege 
die Knotenpunkte und Raststätten mit Namen angeführt so- 
wie die Entfernungen zwischen den einzelnen Etappenorten 
in römischen Meilen (in den fres Galliae in leugae) ange- 
geben. Für unsere Kenntnis der antiken Topographie und 
Toponomastik bildet die Tabula Peutingeriana eine Quelle 
von unschätzbarem Wert, zumal viele ONN nur hier über- 
liefert sind.?#° Umstritten ist in der Forschung, aus welcher 
Zeit die antike Vorlage der Tabula stammt. Da mit wieder- 
holten Verbesserungen, Überarbeitungen und Nachträgen 
zu rechnen ist, läßt sich freilich ein bestimmter Zeitpunkt 
für die Entstehung dieses Kartenwerkes gar nicht fixieren. 
Die letzte Redaktion des antiken Vorbildes dürfte jedoch, 
einer jüngeren Untersuchung von Ekkehard WEBER zufolge, 
unter Kaiser Theodosius II. (408-450), vielleicht im Jahr 
435 n. Chr., erfolgt sein.?*! - Aufgenommen wurden im fol- 
genden nur theophore Ortsnamen, die nicht auch schon bei 
Ptolemaios oder im Itinerarium Antonini belegt sind.?*? 


2#0 Vgl. auch Ptolemaios [68], das Itinerarium Antonini [90] und 
den Geographus Ravennas [153]. 

>31 S, dazu WEBER, a.a.O. 22 und ausführlich Ekkehard WEBER, 
Zur Datierung der Tabula Peutingeriana, in: Heinz E. HErZIG 
— Regula Freı-StoLsA (Hgg.), Labor omnibus unus. Gerold 
Walser zum 70. Geburtstag dargebracht von Freunden, Kol- 
legen und Schülern (= Historia Einzelschriften 60), Stuttgart 
1989, 113-117, der sich überzeugend gegen den älteren Vor- 
schlag, die Endredaktion in die Mitte des 4. Jh.s n. Chr. zu 
datieren, wendet. 

Zu den von mir verfolgten Kriterien bei der Auswahl theo- 
phorer ONN s. die Einführung zu Ptolemaios [68]. 
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Tabula Peutingeriana 


126 T1[?] 


Sulim 


Diese Ortschaft ist auf der Tabula Peutingerina an 
der Straße von /uliomagus (j. Angers) nach Gesocriba- 
te (j. Brest) verzeichnet. Sie lag zweifelsfrei im heutigen 
dep. Morbihan, jedoch ist ihre genaue Lage unsicher, wie 
die unterschiedlichen Lokalisierungsvorschläge (Hennebont 
oder Castel No&c oder bei Pontivy) deutlich machen.?*? Der 
nur hier überlieferte ON Sulis* (Nom. des Acc. (ad) Su- 
lim)** wird von der Forschung schon seit längerem zum 
Namen der keltischen Göttin Sulis gestellt.” Sollte diese 
Ableitung zutreffen, wäre dies einer der raren (der einzige?) 
Hinweise für die Verehrung der Göttin auf dem Kontinent. 
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Tabula Peutingeriana I 2 


Sulis 


Diese hatte nämlich ihr Kultzentrum bei den Thermalquel- 
len im heutigen Bath (Grafschaft Somerset), dem antiken 
Aquae Sulis. Von dort kommen auch alle einwandfrei ihr 
gewidmeten Inschriften?**, denn der einzige nicht aus Bath 
stammende Weihestein (aus Alzey in Rheinhessen) dürfte 
nicht dea(e) Sul(i), sondern dea(e) Sul(eviae) oder dea(bus) 
Sul(eviis) dediert worden sein.?*? 
denz vermittelt jedenfalls den Eindruck, daß Sulis eine nur 


Die epigraphische Evi- 


lokal in Bath verehrte Gottheit war. Es scheint mir daher 
fraglich, ob der bretonische ON tatsächlich mit dem GN Su- 
lis in Verbindung zu bringen ist. 


126 T2 Tabula PeutingerianaI4 


Aquis Bormonis 


Dieser nur in der Tabula Peutingeriana belegte Ort ist 
auf der von Augustodunum (j. Autun) nach Cenabum (j. Or- 
leans) führenden Straße zwischen Decetia (j. Decize) und 
Sitillia verzeichnet. Er wurde von der älteren Forschung 
mit der heutigen Gemeinde Bourbon-l’Archambault 


283 S, dazu Hans Georg WACKERNAGEL, Sulim — Sulis, REIVAl 
(1931) 727. 
24 Bei Ekkehard WEBER, Tabula Peutingeriana (Codex Vindoben- 
sis 324), Kommentar, Graz 1976, 61 steht im Register „Sulim 
(9)“, obwohl m. E. an der Richtigkeit dieser Lesung kein Zwei- 
fel bestehen kann. — Vgl. auch Rıver — Smith (1979) 256: „Asa 
place-name apparently on its own is Sulim (accusative, for no- 
minative *Sulis) in TP, now Castel-No&c (Morbihan, France).“ 
— Bei Richard J. A. TALBERT (Hg.), Barrington Atlas ofthe Greek 
and Roman World. Map-by-map Directory, volume I, Princeton- 
Oxford 2000, 108 wird gleichfalls ein Nom. *Sulis angesetzt. 
So geschehen bei HoLner II 1662, Maximilian Inm, Sul, in: 
RoscHer IV (1909-1915) 1592, Le Roux (1952a) 215, Grı- 
COURT — HOLLARD — Pıron (1999) 137 A. 38. 
Zur epigraphischen Evidenz s. die Zusammenstellungen bei 
Horper II 1661 f., Maximilian IHm, Sul, in: ROSCHER IV 
(1909-1915) 1591 f., HEICHELHEIM (1931b) 723-727, MAIER 
(1994) 303 f., JuFER — LUGINBÜHL (2001) 64 f. — Für weitere 
Informationen zur Göttin Sulis sei auf den Kommentar zu 
Solinus (coll. 22,10 [94 T 4]) verwiesen. 
CIL XIII 6266: dea Sul/ Attonius/ Lucanul[s]. HoLper II 1662, 
MAIER (1994) 304, STERCKX (1996) 73 A. 7, BiRKHAN (1997) 
580 A. 2 und Marion EusKIrcHEN, Sul, DNP XI (2001) 1094 
stellen das Zeugnis zu Sulis. — Skeptisch ist hingegen HEI- 
CHELHEIM (1931b) 724, für den „die Auflösung des nur abge- 
kürzt aufgeführten Götternamens auf diesem Stein in Dea(e) 
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Aquae Bormonis 


(dep. Allier, Auvergne) identifiziert*®, während sich die 
jüngere Forschung zumeist mehr oder minder vorbehaltlos 
für eine Gleichsetzung mit der Kleinstadt Bourbon-Lancy 
(dep. Saöne-et-Loire, Bourgogne) ausspricht.?*° Eine ganz 
sichere Entscheidung zwischen diesen beiden Möglich- 


Sul(eviae) oder Dea(bus) Sul(eviis) wahrscheinlicher“ ist. Auch 
in der Auflistung von JUFER — LUGINBÜHL (2001) 64 f. (s. v. Su- 
lis Minerva) fehlt diese Inschrift. — Unentschieden Maximilian 
Inm, Sul, in: RoscHer IV (1909-1915) 1592 und Maximilian 
Inm, Suleviae, in: ROscHER IV (1909-1915) 1596. 

Ernest DEssarDıns, Geographie de la Gaule romaine d’apres 
la table de Peutinger, Paris 1869, 32, gefolgt von Maximilian 
Inm, Aquae (20.), RE II.1 (1895) 297. — Die Gleichsetzung 
mit Bourbon-l’Archambault findet sich auch bei Konrad Miır- 
LER, Itineraria Romana. Römische Reisewege an der Hand der 
Tabula Peutingeriana, Stuttgart 1916, 101 und noch bei Ekke- 
hard WEBER, Tabula Peutingeriana (Codex Vindobensis 324), 
Kommentar, Graz 1976, 46. 

So GuvonvARc’H (1959) 165, Bourceois (1991/92) 129: „La 7a- 
ble de Peutinger |...] donne Aquis Bormonis qui pourrait Etre 
Bourbon-Lancy (Saöne-et-Loire) ...“, BıLıy (1993) 13, Jean- 
Paul Perır — Michel Mancın — Philippe BrunELLA (Hgg.), At- 
las des agglom£rations secondaires de la Gaule Belgique et de 
Germanies, Paris 1994, 57, STERCKX (1996) 32: „... les Aquae 
Bormonis „Eaux de Bormon“ de la Table de Peutinger, qui de- 
signaient sans doute l’actuel Bourbon-Lancy de Saöne-et-Loire 
...““, Richard J. A. TALBERT (Hg.), Barrington Atlas of the Greek 
and Roman World. Map-by-map Directory, volume I, Princeton- 
Oxford 2000, 263, Lacroıx [2007] 147: „BOURBON-Lancy 
(Saöne-et-Loire) est sans doute le lieu nomme Aquae Bormonis 
sur l’itingraire antique de la Table de Peutinger.“ 
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keiten läßt sich jedoch nicht treffen, wie eine Detailun- 
tersuchung von Emile THEvEnoT gezeigt hat.°*" Sowohl 
in Bourbon-l’Archambault als auch in Bourbon-Lancy ist 
die Existenz von Thermen in gallorömischer Zeit archäo- 


logisch nachgewiesen" 


‚ sie liegen nicht weit voneinander 
entfernt (etwas weniger als 60 km) und beide Ortsnamen 
lassen sich zweifelsfrei vom gallischen Quellgott Bormo/ 
Borvo ableiten. Folglich muß offen bleiben, welches Bour- 
bon dem Aquis Bormonis der Tabula entspricht. Für die 
Lokalisierung in Bourbon-Lancy läßt sich freilich die epi- 
graphische Evidenz ins Treffen führen. Immerhin stammen 


von dort vier Weihungen für Bormo/Borvo (beide Formen 


sind belegt) und dessen Paredra Damona.*” In Bourbon- 
l’Archambault sind hingegen bis dato keine Inschriften 
für den Gott zutage getreten, was jedoch auch reiner Zu- 
fall sein kann. Wie dem auch sei, der ON Aquae Bormonis 
gehört jedenfalls in eine Gruppe mit anderen literarisch 
bezeugten Toponymen, die sich vom gallischen Theonym 
Bormo/Borvo oder dem verwandten GN Bormanus herlei- 
ten. Man vergleiche die ONN oppidum Bormani (Plin. nat. 
hist. 3, 36 [48 T 5], s. dort auch zum GN), /ucus Bormani 
(Itinerarium Antonini 295, 6 [90 T 2]), Böguavov (Ptol. 
geogr. 3, 7,2 [68 T 26]; 8, 11,3) und Aquae Bormiae (Cas- 
siod. var. 10, 29,1 [138 T 2]). 


126 T3 Tabula Peutingeriana I4 


Aquis Segeste 


Dieser nur auf der Tabula Peutingeriana bezeugte Ort 
liegt im Gebiet der Senonen und ist auf der Straße zwischen 
Agedincum (j. Sens, dep. Yonne) und Cenabum (j. Orl&ans, 
dep. Loiret) verzeichnet. Von der älteren Forschung wurde 
er noch mit der heutigen Gemeinde Ferrieres-en-Gätinais 
(dep. Loiret) gleichgesetzt.”** Seit einiger Zeit weiß man 
jedoch, daß die antike Straßenstation in dem etwa 18 km 
westlich von Ferrieres gelegenen Dorf Sceaux-du-Gätinais 


240 Emile Tuevenot, Le nom de Bourbon-Lancy et son &voluti- 
on. Cette localite figure-t-elle dans la Table de Peutinger ?, 
RAE 19 (1968) 306-311. Zum einen wird dort die alte, auf 
DEsJarDIns, a.a.0. 32 zurückgehende Gleichsetzung des in 
der Tabula genannten Aguis Nisincii mit Bourbon-Lancy als 
haltlos erwiesen, zum anderen aber deutlich gemacht (S. 311): 
„Bourbon-Lancy peut, au contraire, repr&senter Aquis Bormo- 
nis, mais Bourbon-l’Archambault a autant de titres, de par son 
nom, a pretendre a pareille identification.‘“ — THEVENOTS Argu- 
mentation wird (teilweise wörtlich) von Alain REBourg, Carte 
Arch£ologique de la Gaule, Saöne-et-Loire, Paris 1994, 78 £. 
übernommen. 

#1 Zur archäologischen Evidenz in Bourbon-Lancy, einer der 
unbestritten wichtigsten Thermalstädte in gallorömischer 
Zeit, s. PErIT — ManGIN — BRUNELLA , a.a.0. 57 f., REBOURG, 
a.a.O. 82 f., Lacroıx [2007] 147; für Bourbon-l’Archambault 
vgl. Lacroıx [2007] 147 £. 

#2 CIL XIII 2805: C. Julius Eporedirigis flilius) Magnus/ pro 
L. Iulio Caleno filio/ Bormoni et Damonael/ vot(um) sol[vit]; 
CIL XIII 2806: Borvoni et Damonae/ T. Severius Mo/de- 
stus ..., CIL XII 2807: [num(inibus) pr]aest(antissimis) 
sac[rum)’ [... bJasilica v[etustate collapsa ?]/ [? deo B]orvo- 
ni et [Damonae ...], CIL XII 2808: [... ? praestanti]ssimis 
nu/[minibus] deo Bo[r/[voni et Damonae]. — Zu diesen Iss. 


| Aquae Segetae 


(dep. Loiret) zu lokalisieren ist. Grabungen in den 1960er 
und 1970er Jahren brachten dort ein gallo-römisches Quell- 
heiligtum zutage, das unter anderem Säulenhallen, Unter- 
künfte für Kranke und Pilger sowie eine Thermenanlage 
mit einem zentralen Becken umfaßte.?** In diesem Bassin 
wurde 1973 eine kreisrunde Marmorplatte (Durchmesser: 
64 cm) gefunden, die folgende Inschrift trägt: Aug(ustae) 
deae/ Segetae/ T(itus) Marius Priscianus/ v(otum) s(olvit) 


Ss. THEVENOT, a.a.0. 310, Bourceois (1991/92) I 29 £., RE- 
BOURG, 2.2.0. 85, JUFER — LUGINBÜHL (2001) 30, 36, LACROIX 
[2007] 147. 

243 5, etwa Maximilian IHM, Aquae (Nr. 80), RE II.1 (1895) 304, 
Ekkehard WEBER, Tabula Peutingeriana (Codex Vindobensis 
324), Kommentar, Graz 1976, 46. 

#4 Zum archäologischen Befund s. Gilbert-Charles PıcArp, In- 
formations Archeologiques, Gallia 32.3 (1974) 299-317, 
spez. 304 f., Jean GAGE, Ovide, la « Nymphe de Sceaux » et 
la gallo-romaine Segeta, in: Raymond CHEVALLIER (Hg.), Col- 
loque Presence d’Ovide (= Collection Caesarodunum XVII 
bis), Paris 1982, 345-352, spez. 349, Bourceois (1991/92) 
II 178-181, Isabelle FAupuert, Dieux gaulois dans les lieux 
de culte gallo-romains. T&moignages £pigraphiques, in: 
Wolfgang SPICKERMANN — Rainer WIEGELS (Hgg.), Keltische 
Götter im Römischen Reich. Akten des 4. Internationalen 
Workshops „Fontes Epigraphici Religionis Celticae Anti- 
quae“ (F.E.R.C.AN.) vom 4.-6. 10. 2002 an der Universität 
Osnabrück (= Osnabrücker Forschungen zu Altertum und An- 
tike-Rezeption 9), Möhnesee 2005, 95-105, spez. 97, Isabelle 
FAUDUET — Patrice LAsovE, Divinites gauloises et th&onymes 
celtiques en Lyonnaise, in: HAmzMmann [2007] 103-109, spez. 
104, Lacroıx [2007] 79, 219 Abb., 220. 
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KKibens) m(erito)/ efficiendum curavit! Maria Sacra 
fillia) **® Diese in das 2. Jh. n. Chr. datierte Weihung für die 
Göttin Segeta erbrachte den entscheidenden Beweis für die 
Identifizierung von Sceaux-du-Gätinais mit dem Aquis Se- 
geste der Tabula, hinter deren leicht verderbtem Eintrag das 
Toponym Aquae Segetae steckt. Der Name der eponymen 
Gottheit hat sich selbst, wenn auch in kaum mehr kenntli- 
cher Weise, im modernen ON Sceaux bewahrt: Aus Segeta 
wurde durch Ausfall des intervokalischen g zunächst *Seta, 
dann Seda (belegt in einer Urkunde des Jahres 941) und 
Seia (bezeugt 989 und 998) und schließlich unter Einfluß 
des homophonen frz. Wortes sceau ‚Siegel‘ zu Sceaux.’** 
Die Aquae Segetae im Territorium der Senones sind vom 
gleichnamigen, gleichfalls auf der Tabula Peutingeriana 
belegten Ort (Tab. Peut. 15 [126 T 4]: Aquis Segete) im 
Gebiet der Segusiavi zu unterscheiden. Diese zumeist in 
Moingt bei Montbrison (dep. Loire) lokalisierten Aquae 
Segetae haben keine Spuren in der modernen Toponoma- 
stik hinterlassen. Neben diesen beiden theophoren ONN 
und der schon genannten Inschrift aus Sceaux-du-Gätinais 
gibt es noch weitere Zeugnisse für den Kult der gallischen 
Göttin: In Feurs (d&p. Loire, 20 km nordöstlich von Mont- 
brison) wurde 1525 ein deae Seg(etae) geweihtes Bron- 
zegewicht gefunden.”*”’ Aus Bussy-Albieux (dep. Loire, 


245 AB 1974, 423. — Zu dieser Is. s. PıcArD, a.a.O. 304 f. + Abb. 
2 f., GAGE, a.a.O. 349 f. + Abb., FAUDUET, a.a.O. 97, 101, FAu- 
DUET — LAJOYE, a.a.O. 104 + A. 9, Lacroıx [2007] 79 + Abb,, 
130, 220, LAsove [2008] 95 + A. 346. 

>46 S, dazu Lacroıx [2007] 79 £. mit Verweis auf die Untersu- 
chung von Jacques SoYEr, Recherches sur l’origine des noms 
de lieux du departement du Loiret, Bulletin de la Societe ar- 
cheologique et historique de l’Orl&anais 22 (n° 232) (1934) 
202-237, spez. 234 f. [non vidi!]. 

>47 CIL XII 1641: deae Seg(etae) F(ori oder Forensium)/ 
‚p(ondo) X; s. dazu HoLper II 1440, Maximilian IHM, Segeta, 
in: RoscHer IV (1909-1915) 599, Lacroıx [2007] 79, 130, 
LasovE [2008] 95 + A. 345. 

248 CIL XII 1646: [--- f]il. A[---)/ [-- cilvitar[is Segusiav(orum)?)/ 

[prlaefecto tem[puli]/ deae Segetae Fo[ri]/ allecto aquael [te]- 

mpuli Dunisiae/ [pr]aefectorio ma/[xilm(o) eiusdem tem/ 

[puli] pag/[---] ublocnus. — Zu dieser Is., deren Ergänzungen 

im Detail umstritten sind, vgl. HoLper II 1440, Inm, a.a.O. 

599, FAUDUET, a.a.O. 101, 103, FAUDUET — LAJOYE, a.a.O. 104 

+A. 10, Lacroıx [2007] 79, LAsovE [2008] 95 + A. 343. 

Den Hinweis auf diesen von der AE nicht berücksichtigten 

Neufund entnehme ich Lasove [2008] 95 + A. 344. 

2450 S, dazu die Abb. bei Harold MarrınsLy — Edward A. SyDEn- 
HAM, The Roman Imperial Coinage, Bd. V.1, London 1972, 


2449 


20 km nördlich von Montbrison) stammt eine 1879 bei der 
Zerstörung der alten Dorfkirche entdeckte fragmentarische 
Inschrift, die einen praefectus tempuli deae Segetae in Fo- 
rum Segusiavorum (j. Feurs) nennt.?*® Schließlich findet 
sich noch auf einer Vase aus Rouanne (dep. Loire) die ge- 
malte Aufschrift deae Seg(etae).*” Als Zeugnisse für die 
Göttin hat man überdies Münzen herangezogen, die unter 
Gallienus in Köln (259/260 n. Chr.) geprägt wurden. Den 
Avers dieser Antoniniane und aurei ziert das Bildnis der 
kaiserlichen Gattin Salonina, auf dem Revers ist eine in ei- 
nem tetrastylen Tempel stehende Göttin mit der Umschrift 
DEAE SEGETIAE abgebildet.”*° Einige Forscher wollen in 
dieser nicht die römische Fruchtbarkeitsgöttin Segetia, son- 
dern die gallische Segeta sehen.°*! Allerdings wurde diese 
Gleichsetzung von Robert Turcan mit guten Gründen zu- 
rückgewiesen, sodaß diese Münzen wohl aus der Diskussi- 
on um die gallische Segeta auszuscheiden haben.?*” Keine 
Probleme bereitet dagegen die Etymologie des GN: Segeta 
wird zu dem in der keltischen Onomastik sehr produktiven 
Namenselement *sego- ‚Sieg‘, ‚Kraft‘ (vgl. air. seg, kymır. 
hy) gestellt?*°°, was durchaus zu einer wegen ihrer Heilkraft 
verehrten Göttin paßt. Segeta zählt jedenfalls zu den in Gal- 
lien so zahlreich und vielerorts bezeugten Quellgottheiten, 


die auch antiken Orten ihren Namen gegeben haben.?** 


Taf. IV Abb. 53, Robert GögL, Die Münzprägung der Kaiser 
Valerianus I. / Gallienus / Saloninus (253/268), Regalianus 
(260) und Macrianus / Quietus (260/262) [= Moneta Im- 
perii Romani Bd. 36, 43, 44], Wien 2000, Taf. 70 Nr. 902, 
LasovE [2008] 96 und auf http://www.acsearch.info/search. 
html?search=Deae+Segetiae&view_mode (19.07.10). 

2451 So Daniel Nonv, A la recherche de Segeta, Bulletin de la So- 

ciete nationale des Antiquaires de France 1978-1979, 244— 

246, Gact, a.a.0. 351, FAUDUET — LAJOYE, a.a.0. 104 A. 10 

und LasoveE [2008] 95-97. — Nicht zu überzeugen vermögen 

mich auch die weiteren Spekulationen, die LAsovE [2008] 

97-99 rund um Segeta/Segetia anstellt. 

Robert Turcan, Gallien et la Gaule. Signification politique et 

sociale d’une serie mon£taire, in: La patrie gauloise d’Agrippa 

au Vleme siecle (Actes du Colloque Lyon 1981), Lyon 1983, 

71-85, spez. 72 f., 75-77, 83-85. Ebenfalls ablehnend Max 

Gschaip, Die römischen und die gallo-römischen Gottheiten 

in den Gebieten der Sequaner und Ambarrer, JRGZM 41.2 

(1994) 323-466, spez. 338 + A. 89. 

253 S. dazu Schmipr (1957) 265 f., Evans (1967) 254-257, 
DELAMARRE (2003) 269 f., Sıms-WırLıams [2006] 107 £., LA- 
croıx [2007] 79, Lasove [2008] 98. 

2454 Vgl. dazu den Kommentar zu Plin. nat. hist. 31, 4 [48 T 21]. 
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126 T4 Tabula Peutingeriana 5 


Aquis Segete 


Diese auf der Route zwischen /cciomagus (auf der Tabula 
als /cidomago verschrieben; j. Usson-en-Forez, dep. Loire) 
und Forum Segusiavorum (j. Feurs, dep. Loire) verzeich- 
nete Station wird gemeinhein mit dem heutigen Moingt bei 
Montbrison (d&p. Loire) identifiziert.”*° Die im Gebiet der 
Segusiavi liegenden Aquae Segetae sind nicht die einzigen 
dieses Namens. Nach Ausweis der Tabula Peutingeriana (Tab. 
Peut. 14 [126 T 3]: Aquis Segeste [für Aquae Segetae]) gab 
es auch im Territorium der Senones nach der gallischen Göttin 


126 T5 [?] 


Tarnantone 


Dieser nur auf der Tabula Peutingeriana bezeugte Ort 
lag an der von Juvavum (j. Salzburg) nach Ovilava (j. Wels) 
führenden Straße, und zwar dreizehn römische Meilen 
(= 19,22 km) von Juvavum entfernt. Aufgrund der Distanzan- 
gabe hat man diese Straßenstation in der Umgebung von Neu- 
markt am Wallersee im Salzburger Flachgau gesucht.’*°’ Eine 
exakte Lokalisierung ist mangels eindeutiger Bodenbefunde 


245 So etwa Maximilian IHm, Aquae (Nr. 82), RE II.1 (1895) 
305, HoLper II 1440, Konrad MiLLEr, Itineraria Romana. 
Römische Reisewege an der Hand der Tabula Peutingeriana, 
Stuttgart 1916, 94, Richard J. A. TALBERT (Hg.), Barrington 
Atlas of the Greek and Roman World. Map-by-map Direc- 
tory, volume I, Princeton-Oxford 2000, 246, Lacroıx [2007] 
79, LasoveE [2008] 94. — Alternativ wurde eine Identifizierung 
mit dem für seine Mineralquellen bekannten Saint-Galmier 
(20 km westlich von Montbrison) vorgeschlagen, was sich 
aber nicht durchgesetzt hat. Diese Lokalisierung findet sich 
aber noch bei Ekkehard WEBEr, Tabula Peutingeriana (Codex 
Vindobensis 324), Kommentar, Graz 1976, 46. 

Wenn man von der aus Moingt stammenden Marmortafel CIL 
XII 1630 absieht, deren Ergänzung zu Aquil[s Segetae] sehr 
hypothetisch bleiben muß. Diese Is. ist bei HoLDEr II 1440 
unter den Zeugnissen für den ON Aquae Segetae verzeichnet 
Zur Lokalisierung s. Fritz PicHLEr, Austria Romana. Geogra- 
phisches Lexikon aller zur Römerzeiten in Österreich genann- 
ten Berge, Flüsse, Häfen, Inseln, Länder, Meere, Postorte, See- 
en, Städte, Strassen, Völker, Leipzig 1903, 194 („Altenmarkt, 
Altenthan, Neumarkt“), HoLper II 1735 („wenig unterhalb 
von Neustadt [= Neumarkt] am Wallersee“‘), Konrad MıLLEr, 
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Itineraria Romana. Römische Reisewege an der Hand der Ta- 
bula Peutingeriana, Stuttgart 1916, 448 („Neumarkt am nörd- 


Aquae Segetae 


Segeta benannte Heilbäder, die im Dorf Sceaux-du-Gätinais 
(dep. Loiret; etwa 300 km nördlich von Moingt) lokalisiert 
werden konnten. Im Unterschied zu Sceaux wurden in Moi- 
ngt selbst keine sicheren Zeugnisse für Segeta gefunden.?**° 
Freilich stammen drei der vier bekannten Inschriften, in de- 
nen diese Gottheit genannt ist, aus dem weiteren Umkreis von 
Moingt (Feurs, Bussy-Albieux, Roanne, alle im dep. Loire). 
Zu dieser epigraphischen Evidenz und sonstigen Informatio- 
nen siehe den Kommentar zum homonymen Badeort. 


Tabula Peutingeriana III 4 


Tarnanto? 


2458 


bis dato noch nicht gelungen.°*® Da in der Tabula viele Top- 


onyme im Lokativ angegeben werden, hat man als Nominativ 
die Form Tarnanto angesetzt.”*? Der ON findet hier lediglich 
deswegen Berücksichtigung, da ihn Frangoise LE Roux den 
vom GN Taranis abgeleiteten ONN zugerechnet hat.?* Ob 
diese Einschätzung zutrifft, vermag ich wie im Fall des no- 
rischen Ortes Tarnasici (Tab. Peut. TV 1 [126 T 6]) nicht zu 


lichen Ende des Wallersees‘), Max Fruss, Tarnantone, RE IV 
A2 (1932) 2327 (referiert die drei letztgenannten Ansichten), 
Gerhard WınKLER, Die römischen Straßen und Meilensteine in 
Noricum — Österreich (= Itinera Romana Bd. 6 = Schriften des 
Limesmuseums Aalen Nr. 35), Stuttgart 1985, 24 („Naufahrn 
bei Neumarkt“), Gerhard Rasch, Antike geographische Namen 
nördlich der Alpen. Mit einem Beitrag von Hermann REICHERT, 
„Germanien in der Sicht des Ptolemaios“, herausgegeben von 
Stefan Zimmer unter Mitwirkung von Hasso HEILAND (= Ergän- 
zungsbände zum RGA 47), Berlin-New York 2005, 95, 176 
(„Neumarkt am nördlichen Ende des Wallersees‘“). — Anders 
Johannes FREUTSMIEDL, Römische Straßen der Tabula Peutin- 
geriana in Noricum und Raetien, Büchenbach 2005, 87, der die 
Entfernungsangabe X7// zu XVI emendieren und die Station in 
der heutigen Ortschaft Mondsee lokalisieren möchte. 
S. dazu die vorläufigen Überlegungen von Raimund KAsTLer, 
Neue Forschungen zu den Römerstraßen im Land Salzburg, 
in:  http://www.ivaria.at/wa/Landesarchaeologe-Dr.Kastler. 
pdf (22.04.10). 
So Horber II 1735. — RascnH, a.a.O. 176 zieht auch Tarnanto- 
na in Erwägung. 
240 LE Roux (1958/59) 31. — Für ausführliche Informationen zu 
Taranis s. den Kommentar zu Comm. Bern. ad Lucan. 1,445— 
459 [45 T 7]. 
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Tabula Peutingeriana 


sagen.*‘! Jedenfalls fehlen uns im Unterschied zu Tarnaiae 
(j. Massongex, Kanton Wallis) außersprachliche Argumente, 


126 T6[?] 


Tarnasici 


Dieser nur auf der Tabula belegte Ort ist auf der von Vi- 
runum (j. Zollfeld) nach Juvavum (j. Salzburg) führenden 
Straße zwischen Beliandrum und Graviacis verzeichnet. 
Hinsichtlich seiner Lokalisierung gehen die modernen An- 
sichten recht weit auseinander. Vorgeschlagen wurden un- 
ter anderem: bei Murau?*“, bei Weitensfeld im Gurktal?*%, 
auf der Flattnitzer Höhe (dem Paßübergang zwischen dem 
Gurk- und dem Murtal) und jüngst der Raum um Pa- 
tergassen (Ort bei Reichenau).?*® Bei der Form Tarnasici 


429 


die Tarnanto(ne) zweifelsfrei als theophoren Ortsnamen aus- 


weisen würden.” 


Tabula Peutingeriana IV 1 


Tarnasicum? 


dürfte es sich um einen Lokativ handeln, als Nominativ hat 


2477 oder Tarnasicae”*® 


man Tarnasicum angesetzt. Dieses 
Toponym hat nur deswegen in meine Sammlung Aufnah- 
me gefunden, weil es von Frangoise LE Roux zu den vom 
GN Taranis hergeleiteten ONN gezählt wurde.”*® Wie beim 
gleichfalls in der Tabula überlieferten Tarnantone (Tab. Peut. 
III 4 [126 T 5]) bin ich mir aber keineswegs sicher, ob das 
Theonym der Namensgebung von Tarnasicum/Tarnasicae 


zugrundeliegt.?*” 


126 T7 Tabula Peutingeriana IV 1 


Tasinemeti 


Auf der von Aquileia nach Virunum führenden Stra- 
Benroute verzeichnet die Tabula als vorletzte Station vor 
Virunum den Ort Tasinemeti, für den eine Entfernung von 
zwanzig römischen Meilen (= ca. 30 km) von der Pro- 


241 Vgl. dazu auch Hamzmann (2002) 27 f. und Sıms-WiLLıams 
[2006] 204 £. — Für völlig abwegig erachte ich den Vorschlag 
von FREUTSMIEDL, a.a.0. 87, der Tarnantone als lat. Komposi- 
tum von faurinus ‚stiergleich‘ und dem PN Antonius auffaßt 
und mit „Bei dem stiergleichen Anton“ übersetzt. 

Zu Tarnaiae s. den Kommentar zu Itin. Ant. 351, 6 [90 T 3]. 
Vgl. auch die antik belegten FINN Tanarus (j. Tanaro; Plin. 
nat. hist. 3, 118 [48 T 6]) und Tarnis (j. Tarn; Plin. nat. hist. 
4,109 [48 T 7)). 

Horber II 1735. 

Franz ERTL, Topographia Norici I. Die römischen Siedlungen, 
Straßen und Kastelle im Ostalpenraum, ?Kremsmünster 1971, 
149. 

Konrad MiLLEr, Itineraria Romana. Römische Reisewege 
an der Hand der Tabula Peutingeriana, Stuttgart 1916, 440, 
Gerhard WINKLER, Die römischen Straßen und Meilensteine 
in Noricum — Österreich (= Itinera Romana Bd. 6 = Schriften 
des Limesmuseums Aalen Nr. 35), Stuttgart 1985, 26, Johan- 
nes FREUTSMIEDL, Römische Straßen der Tabula Peutingeriana 
in Noricum und Raetien, Büchenbach 2005, 155. 

Christian GucL, Von Virunum nach Iuvavum. Topographische 
Probleme im Umfeld der norischen Provinzhauptstadt, Forum 
Archaeologiae 19/VV/2001 http://homepage.univie.ac.at/elisa- 
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Tasinemetum 


vinzhauptstadt angegeben wird.”””' Das nur hier belegte 
Tasinemetum kann mangels entsprechender Bodenfunde 
nicht genau lokalisiert werden, vermutlich hat es sich in 
oder bei Fahrendorf, unweit von Villach (Kärnten) befun- 


beth.trinkl/forum/forum0601/19virun.htm#13 (05.08.2010), 
Christian Gucı, Feldkirchen — das antike Beliandrum? Proble- 
me antiker Topographie im Umfeld von Virunum, in: Alfred 
GaLik — Christian GuGL — Gerhard Sperı, Feldkirchen in Kärn- 
ten. Ein Zentrum norischer Eisenverhüttung (= Archäologische 
Forschungen Bd. 9 = Denkschriften d. Österr. Akad. d. Wiss., 
phil.-hist. Kl., 314. Bd.), Wien 2003, 60-67, spez. 64. 

So HorLper II 1735; vgl. auch Max Fruss, Tarnasici, RE TV A 
2 (1932) 2327. 

GUGL, 2.2.0. 

Le Roux (1958/59) 31. — Für ausführliche Informationen zu 
Taranis s. den Kommentar zu Comm. Bern. ad Lucan. 1,445— 
459 [45 T 7]. Verwiesen sei auch auf die antik überlieferten 
ONN Tarnaiae (j. Massongex im Kanton Wallis; Itin. Ant. 
351,6 [90 T 3]) und Tarnantone (in Noricum; Tab. Peut. III 4 
[126 T 5]) sowie die FINN Tanarus (j. Tanaro; Plin. nat. hist. 
3, 118 [48 T 6]) und Tarnis (j. Tarn; Plin. nat. hist. 4, 109 
[48 T 7]), die ebenfalls vom GN abgeleitet werden. 

Vgl. dazu auch Haımzmann (2002) 27 £. und Sıms-WILLIAMS 
[2006] 205. — Nur genannt seien die völlig unzulänglichen 
Versuche von FREUTSMIEDL, a.a.O. 155, den ON aus dem La- 
teinischen zu etymologisieren. 

271 Tab. Peut. IV 1: Tasinemeti VIII Saloca XI Viruno. 
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den.”? Der ON ist ein Kompositum, dessen Zweitglied 
nemetum (gall. nemeton) ‚heiliger Hain‘, ‚Heiligtum‘ be- 
deutet. Dieses Namenselement begegnet wiederholt in 
keltischen ONN.??? Umstritten ist im Fall von Tasineme- 
tum nur, wie das Vorderglied zu deuten ist. Ein Vorschlag 
geht auf den französischen Keltologen Henri D’ArBoIs 
DE JUBAINVILLE zurück, der Tasinemetum als ‚Heilig- 
tum des [Gottes] Tasis (oder: Taxis)‘ interpretiert hat?*’*, 
worin ihm auch einige andere Forscher gefolgt sind.’*’ 
Dieser Ansicht steht die Auffassung entgegen, daß hinter 


772 Zu dieser Lokalisierung Hans DErRINGER, Die römische Reichs- 
straße Aquileia-Lauriacum (I. Teil), Carinthia I 139 (1949) 
193-221, spez. 211, Ders., Die römische Reichsstraße Aquileia- 
Lauriacum (II. Teil), Carinthia I 140 (1950) 171-228, spez. 
190, so auch Gerhard WinKLEr, Die römischen Straßen und 
Meilensteine in Noricum — Österreich (= Itinera Romana Bd. 6 
= Schriften des Limesmuseums Aalen Nr. 35), Stuttgart 1985, 
25 (mit Fragezeichen) und MAIER, F. (1990) 158 A. 29, Johannes 
FREUTSMIEDL, Römische Straßen der Tabula Peutingeriana in No- 
ricum und Raetien, Büchenbach 2005, 136 (Kantnig, ca. 2 km 
westlich von Fahrendorf). —- Konrad MiLLer, Itineraria Romana. 
Römische Reisewege an der Hand der Tabula Peutingeriana, 
Stuttgart 1916, 452 hat den Ort noch mit dem heutigen Velden 
am Wörthersee identifiziert, ebenso Max Fuss, Tasinemeti, RE 
IV A2 (1932) 2461, GAssNER ET AL. (2002) 376 und Peter An- 
REITER — Ulrike RoiDer, Quelques noms de lieux d’origine celti- 
que dans les Alpes orientales (particuli£rement en Autriche), in: 
LAMBERT — Pınaurr [2007] 99-125, spez. 122. — Vgl. auch Franz 
ERTL, Topographia Norici I. Die römischen Siedlungen, Straßen 
und Kastelle im Ostalpenraum, ?Kremsmünster 1971, 138 £. und 
die dortige Kartenbeilage. 

773 Man vgl. etwa das galatische Apvvenetov (Strab. Geogr. 12, 5,1 
[37 T 11]), Augustonemetum (Ptol. geogr. 2, 7,12 [68 T 19]), 
Vernemetum (Itin. Ant. 477, 5 [90 T 6]; 479, 2, Venant. Fort. 
carm. 1, 9,9 f.), Medionemeton (Geogr. Rav. 5, 31 = p. 435,8 
PınDEr — PARTHEY [153 T 7]) oder Nemetobriga (Ptol. geogr. 
2, 6,36 [68 T 13]), Nemetacum (Ptol. geogr. 2, 9,4 [68 T 22]) 
oder Nemetocenna (Hirt. bell. Gall. 8, 46,6 [23 T 34]). - S. 
dazu mit weiteren Belegen HoLber II 712, Schmipr (1958) 49— 
51, Guvonvarc’H (19606) 193-196, DE Vrıes (1961) 80, MAR- 
co Sımön (1988b) 319 £. A. 18, DEmAnDT (2002) 6, DELAMARRE 
(2003) 234, Sıms-WırLıams [2006] 94. 

2474 n’ ARBOIS DE JUBAINVILLE (1891) 149. 

2475 So etwa HoLDer II 1750 f., vgl. II 1778. — Erich PoLASCHEK, 
Noricum, RE XVIl1 (1936) 971-1048, spez. 1018 £.: „Ande- 
re eponyme Gau- oder Stammesgottheiten N[oricum]s sind 
als solche nicht mehr erkennbar; durch einmalige Erwäh- 
nung und infolgedessen lokale Beschränkung heben sich aber 


dem Element Tasi- das lateinische Wort für die ‚Eibe‘ (fa- 
xus, -I, m.) zu suchen und Tasinemetum dementsprechend 
als ‚Eibenhain‘ zu verstehen sei.”*’° Meines Erachtens ist 
dieser Erklärung der Vorzug zu geben, da sich die religiöse 
Verehrung von Bäumen im allgemeinen und der Eibe im 
speziellen auch sonst für die Kelten hinreichend nachwei- 
sen läßt.*”’ Dagegen liegt für die Existenz eines hypothe- 
tischen Gottes *Tasis (oder *Taxis oder dergleichen) außer 
der unsicheren Ableitung vom Toponym Tasinemetum kein 
weiterer Beleg vor. 


folgende Gottheiten ab: im Territorium von Virunum Tasus 
(keltisch, zu erschließen aus der 20 römische Meilen von 
Virunum gegen Santicum entfernten Station Tasinemeti ...“. 
— MacCurrocH (1948) 62: „A name in Noricum is Tasine- 
metum, the grove of the god Tasis, a local deity, otherwise 
unknown.“ — DERINGER, a.a.O. II 190 A. 208: „‚Tasi-nemetum: 
n&meton (kelt.) = Heiligtum, kleiner Hain. [...] Tasus = kelti- 
scher Gott ...“. — GUYoNVARC’H (19606) 195 vermerkt hierzu: 
„Comme d’Arbois le proposait, il convient de traduire „sanc- 
tuaire [du dieu] Tasis‘“ (ou Taxis), mais cette divinite est tres 
mal definie ...“. — Hermann VETTERs, Virunum, RE IX A 1 
(1961) 244-309, spez. 288: „Nur aus dem Ortsnamen be- 
kannt ist uns der keltische Tasus (Tasinemetum bei Velden 
Tab. Peut.), der hier ein Heiligtum, das noch nicht gefunden 
ist, besessen haben muß ...“. — SCHERRER (1984) 121: „Nur 
unmittelbar läßt sich die Verehrung eines Gottes Tasus aus 
der Ortschaftsbezeichnung Tasinemeton erschließen, ohne 
daß weitere Aussagen über seinen Wirkungskreis getroffen 
werden könnten.“ — LOCHNER Von HÜTTENBACH (1989) 47: 
„d’Arbois de Jubainville (bei Holder 1750) nimmt als Bedeu- 
tung »Heiligtum des Gottes *7asis oder *Taxis« an.“ — An- 
REITER — ROIDER, a.a.O. 122: „Le nom de cette station routiere 
[...] est atteste [...] dans la Table de Peutinger sous la forme 
Tasinemeti et s’interprete comme « lieu saint du Tasis ou du 
Taxis ». Ce Tasis (ou Taxis) est un th&onyme, construit sur 
V’adjectiv *rasis (*taxis) « element, doux » (voir le v. irl. tais 
«id. »).“ 

2476 So etwa LAnTier (1973) 146: „Die Toponymie bewahrt noch 
die Erinnerung an die über das ehemalige Gebiet der Kelten 
verstreuten Kultorte: in Kärnten hält 7asinemetum vielleicht 
die Erinnerung an das Heiligtum eines — Baumes wach, näm- 
lich der — Eibe (lat. taxus).“ Als ‚Eibenhain‘ verstehen Tasine- 
metum auch MAIER, F. (1990) 158, BırKHAn (1997) 753 und DE- 
MANDT (2002) 6. — Abwegig ist der Vorschlag von FREUTSMIEDL, 
a.a.O. 136, das Erstglied mit lat. tacitus oder tacens ‚still‘, ‚ver- 
schwiegen‘ zu verbinden. 

77 Vgl. dazu den Kommentar zu Caes. bell. Gall. 6, 31,5 
[23 T 20] mit weiterführender Literatur. 
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127. KYRILLOS VON ALEXANDREIA 


Über die frühen Jahre des um 375 n. Chr. in Ägypten 
geborenen Kyrillos?*”® liegen nur sehr dürftige Nachrichten 
vor. Seinem Onkel Theophilos, dem Patriarchen von Alex- 
andreia, verdankt er jedenfalls eine gediegene klassische 
Ausbildung. Ihn begleitete Kyrillos auch 402/03 n. Chr. auf 
die sog. Eichensynode. Am 17. Oktober 412 wurde er als 
Nachfolger seines verstorbenen Oheims zum Patriarchen 
gewählt, ein Amt, das er bis zu seinem Tod am 27. Juni 
444 innehatte. In dieser Funktion erwies er sich als streit- 
barer und energischer Vertreter der Orthodoxie, der hart 
gegen Juden und Novatianer vorging. Berühmt geworden 
ist er für seinen Kampf gegen Nestorios, dessen Verurtei- 
lung er auf dem Konzil von Ephesos (431) durchsetzen 
konnte. Kyrillos war aber nicht nur als Kirchenpolitiker 
sehr umtriebig, sondern auch literarisch ausgesprochen 
produktiv. Von seinen zahlreichen und nur zum Teil erhal- 
tenen Schriften interessiert uns freilich nur das Über die 


heilige Religion der Christen übertitelte Werk (ünee ig 
TOV XgLotiavov edayoüg HonoXelas, zumeist als contra 
Iulianum zitiert), das Kaiser Theodosius II. gewidmet und 
wohl in den späten 430er oder frühen 440er Jahren entstan- 
den ist.” Hierbei handelt es sich um eine breit angelegte 
Widerlegung von Iulianus’ Invektive gegen das Christen- 
tum (rata Tarıkalov Aödyoı in drei Büchern, geschrieben 
362/363 n. Chr.). Diese Streitschrift des Kaisers ist heu- 
te verloren, läßt sich aber aus den zahlreichen Zitaten bei 
Kyrillos teilweise rekonstruieren. Freilich sind von dessen 
Entgegnung nur die ersten zehn Bücher, welche das erste 
Buch Iulianus’ abhandeln, erhalten. Von den folgenden Bü- 
chern 11-20 liegen nur Fragmente in griechischer und syri- 
scher Sprache vor. Ob contra Iulianum ursprünglich mehr 
als 20 Bücher umfaßte, läßt sich nicht sagen, ebensowenig, 
ob Kyrillos das ganze Werk des Kaisers seiner erschöpfen- 
den Kritik unterzogen hat. 


127 T1 Kyrillos von Alexandreia contra Julia num 4, 133 £. 


MiısneE PG LXXVI c. 705 A-B; Zwicker 127: 


Paeßaoous ye unv, obyi dE nävras AnAMG Ayploug, 
Nrovrag ÖE NOÖG TOUÜTO XENOTÖTNTOG, Hal EMIEINELIOG 
£00’ öte tıväs, WoTe rail AELocnAwmtov Övona Aayeiv. 


2478 Über sein Leben und Werk informieren Otto BARDENHEWER, Des 
heiligen Kirchenlehrers Cyrillus von Alexandrien ausgewählte 
Schriften aus dem Griechischen übersetzt (= Bibliothek der Kir- 
chenväter, 2. Reihe, Bd. XID, München 1935, 11-20, Georges 
JOUASSARD, Cyrill v. Alexandrien, RAC III (1957) 499-516, Du- 
vaL (1971) 766, Klaus WEGENAST, Kyrillos (1.), KIP III (1979) 
411 £., Edward R. HArDy, Cyrillus von Alexandrien, TRE VIII 
(1981) 254-260, Hermann Josef Vogt, Kyrillos (1.), LMA V 
(1991) 1599 f., Hermann Josef VocT, Cyrill v. Alexandrien, 


Aber es sind nicht schlechterdings alle Barbaren unkulti- 
viert, einige haben es in Bezug auf Tugend und Billigkeit 
soweit gebracht, daß sie sogar einen beneidenswerten Ruf 


LThK II (1994) 1368-1370, Josef Rıst, Kyrillos [2], DNP VI 
(1999) 1007-1009, Gudrun MÜncH-LABACHER, Cyrill von Alex- 
andrien, LACL 174-178. 

247 S, hierzu Emil von Borriss, Iulianos (26.), RE X.1 (1918) 
26-91, spez. 74 f., JOUASSARD, a.a.O. 506 und die ausführliche 
Einführung von Pierre Evırux, in: Paul BurGuIERE — Pierre 
Evıeux, Cyrille d’Alexandrie, Contre Julien. tome I: livres I et 
I. Introduction, texte critique, traduction et notes (= Sources 
Chretiennes 322), Paris 1985, 9-77. 
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iotogel yobv AA&Eavöoog 6 &nixınv TToAviorwe Ev ı@ 
regt IIvdayopın®v ovußöAwv, Aoovoiw TO yEvog Övru 
To Zapa bormoaı Töv Ilvdaydoav- EbAO0ÖENOAYV ÖE 
ra nag Alyumtioıg ol nerinuevor neobftar za uv 
rar Acovolwov XaAdatoı, xal Taratwv ol Apvidaı, Kal 
En Bartewv T@v TIegoı@v Zanavaioı, xal KEATWV 00x 
oAtyoı, xal magd TlEgocızg oi Mäyoı, al mag Tvöoig oi 
Tuuvooodıoroi, zal alrög Avdayapoız nagıa Irbdaıg, 
ZanoX&ıg Ev Ogdny ... 


Kyrillos behandelt hier ein Thema, dem wir in der äl- 
teren antiken Literatur schon wiederholt begegnet sind?*®'!, 
nämlich die Weisheit nichtgriechischer Völker. Daß auch 
Barbaren Philosophie betrieben, illustriert er am Beispiel 
des Assyrers Zaratos”*??, bei dem Pythagoras in die Lehre 
gegangen sein soll. Für diese Behauptung beruft er sich auf 
die Schrift Über die Pythagoräischen Symbole des im er- 
sten vorchristlichen Jahrhundert schreibenden Alexandros 
Polyhistor. Genau dieselbe Stelle hat übrigens gut zwei- 
hundert Jahre vor Kyrillos bereits Clemens von Alexand- 


2#%0 Mangels neuerer Editionen muß ich dem Text der Patrolo- 
gia Graeca folgen, ein Nachdruck der Ausgabe von Ezechiel 
SPANHEIM aus dem Jahr 1696, welche ihrerseits auf derjenigen 
von Jean AußeErr aus dem Jahr 1638 beruht. Von Kyrillos’ 
contra Julianum liegen nur die ersten beiden Bücher in einer 
modernen Ansprüchen genügenden Edition vor: Paul Bur- 
GUIERE — Pierre Evızux, Cyrille d’Alexandrie, Contre Julien. 
tome I: livres I et II. Introduction, texte critique, traduction 
et notes (= Sources Chrötiennes 322), Paris 1985. Zu diesem 
Desiderat s. Wolfram Kınzıc, Zur Notwendigkeit einer Neu- 
edition von Kyrill von Alexandrien, Contra Iulianum, Studia 
Patristica 29 (1997) 484-494. — Wohl ein Druckfehler liegt 
bei CHapwick (1997) 62 A. 3 vor, die olyx\ ÖE uävreıs ANADG 
üyolovg statt oly\ de nävrag AnAoc üryglovg schreibt, ob- 
wohl sie Kyrillos nach der Patrologia Graeca zitiert. 

So bei Sotion F 35 WEHRLI = Diog. Laert. vitae philosophorum, 
prooem. $ 1 [14 T 1], Alex. Polyh. FGrHist 273 F 94 = Clem. 
Al. strom. 1, cap. 15, 70,1 [22 T 1], Dio Chrysost. recusatio 
magistratus 32,5 = oratio 49,7 f. [54 T 1], Celsus dAnOng 
AöYyog = Origenes contra Celsum 1, 16 [70 T 1], Clem. Al. 
strom. 1, cap. 15, 71,3 f. [83 T 2]; vgl. auch Dion Hal. ant. 
Rom. 7, 70,3 £. [34 T 3], Cornut. emögoun I@v Xatda mv 
"Eiinvnıv HeoAoylav nagadedonevwv 17 [43 T 1], Au- 
gust. civ. 8,9 [122 T 2]. 
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erlangt haben. Es berichtet nämlich Alexandros, der den 
Beinamen Polyhistor hat, in Über die Pythagoräischen 
Symbole, daß Pythagoras bei dem gebürtigen Assyrer 
Zaraltos] in die Lehre gegangen sei. Bei den Ägyptern 
aber philosophierten die sogenannten Propheten. Aber 
wahrlich [es philosophierten] auch die Chaldäer der Assy- 
rer, die Druiden der Gallier, bei den persischen Baktrern 
die Samanäer, bei den Kelten nicht wenige [sc. Philoso- 
phen], bei den Persern die Magier, bei den Indern die Gym- 
nosophisten, Anacharsis selbst bei den Skythen, Zamolxis 
[= Zalmoxis] in Thrakien ... 


reia zitiert (strom. 1, cap. 15, 70,1 = Alex. Polyh. FGrHist 
273 F 94 [22 T 1]). Bei Kyrillos folgt im Anschluß daran 
ein Katalog barbarischer Philosophen, der in fast gleichlau- 
tender Form ebenfalls in den otgouareig zu finden ist.”*#? 
Wie ich im Kommentar zu Clemens dargelegt habe, dürften 
beide christlichen Autoren auch diese Liste aus Polyhistor 
entnommen haben.”** Für „die Druiden der Gallier [...] 
und die nicht wenigen [sc. Philosophen] bei den Kelten“ 


(Toratov oi Apvidaı [...] xal Keitwv o0x ÖAtyoı) siehe 
2485 


gleichfalls die dortigen Ausführungen. 


#2 Anstelle von T® Zäoa ist wohl Zagütw zu lesen, wie der 
Vergleich mit Alex. Polyh. FGrHist 273 F 94 = Clem. Al. 
strom. 1, cap. 15, 70,1 [22 T 1] lehrt: AA&Eavögog ö& &v 
to negl IIvdayogızov ovußoAmv Zagdto TO Acovoliw 
naonTeDVocAı iotoget TOv IIvdayooav ... 

2433 CJem. Al. strom. 1, cap. 15, 71,3 f. [83 T 2]: duooodia 

tolvvv nOoAUVWbERES TL Xonna rarcı uEv Nruaoe apd 

Paoßaeoız zatd Ta EOvn dLaAaı)a0a, ÜOTERXOY ÖE HAL EIS 

"Elnvos dıAdev. (4) neo&ormoav 6° adıng Alyuntlov 

te oLnEOHNTaL Hal Acovolwv oi XaAdaloı xl Tararwv 

oi Apvidaı xal Zanavoioı Bärtewv xal Keitwv oi 
bUoooGbNoAavVTEGS xal TleEO@v oi uäyot [...] Ivö@v te oi 
yuuvooodıotal AAAoı te BıAÖ00dGoı Baeßagoı. 

ZwIckEr 127 gibt den oben zitierten Text von Kyrillos nicht 

vollständig wieder, er unterdrückt den ganzen Abschnitt von 

Naovrag bis TOv Ilvdayögav, wodurch nicht mehr erkennt- 

lich ist, daß Kyrillos auf Polyhistor beruht. 

2#5 Die vorliegende Nachricht des Kyrillos wird in der einschlä- 
gigen keltologischen Sekundärliteratur kurz erwähnt bei 
JurLıan (1926) II 86 A. 2, Kenprick (1927) 105 A. 1, BEnoir 
(1959) 67 A. 141, Pıccott (1968) 98, 101, 114, Duvar (1971) 
248, 766, ZEccHin! (1984a) 15 A. 15, GREEN (1998) 41, BRUN- 
AUX (2000) 231, Trıstram [2005] 218; ausführlicher behan- 
delt sie CHapwick (1997) 62 £. 
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128. SALVIANUS 


2486 ist um 400 n. Chr. im östlichen Gallien, 


vermutlich in Köln oder (wahrscheinlicher) in Trier, gebo- 


Salvianus 


ren. Er stammt aus einer wohlhabenden Familie, die ihm 
eine solide rhetorische und juristische Ausbildung ange- 
deihen ließ. Selbst Christ, heiratete Salvianus die Heidin 
Palladia, die seinen Glauben annahm. Nach der Geburt 
einer Tochter namens Auspiciola beschlossen die beiden, 
ihre Ehe in asketischer Enthaltsamkeit fortzuführen; seit 
spätestens 426 lebten sie zurückgezogen in der Mönchs- 
und Nonnengemeinschaft auf den Lerinischen Inseln (vor 
Cannes). In den folgenden Jahren war Salvianus auf Le- 
rinum (j. ile Saint Honorat) als Erzieher tätig. Zu seinen 
Schülern zählten unter anderem die Söhne des Eucherius, 
Salonius und Veranius, die später Bischöfe wurden und 
ihm die Bezeichnung episcoporum magister einbrachten. 
Salvianus wurde noch auf Lerinum oder in Marseille zum 
presbyter ordiniert; diese Funktion übte er in Marseil- 
le spätestens ab 439/440 und bis zu seinem Tod aus. Er 
lebte dort noch um 470 in bona senectute, wie sein jünge- 
rer Zeitgenosse und Amtsbruder Gennadius bezeugt. Von 


246 Zu seinem Leben und Werk s. die Darstellungen bei Hans 
LiIETZMANN, Salvianus (3.), RE IA 2 (1920) 2017 f., Mar- 
tin ScHanz — Carl Hosıus — Gustav KRÜGER, Geschichte der 
römischen Litteratur bis zum Gesetzgebungswerk des Kai- 
sers Justinian, IV.2. Die Litteratur des fünften und sechsten 
Jahrhunderts, München 1920, 523-528, Anton MAYER, Des 
Presbyters Salvianus von Massalia erhaltene Schriften (Von 
der Weltregierung Gottes, Vier Bücher an die Kirche, Briefe) 
(= Bibliothek der Kirchenväter, 2. Reihe, Bd. XT), München 
1935, 15-35, Duvar (1971) 707-710, Georges LAGARRIGUE, 
Salvien, (Euvres, tome I: Les lettres, les livres de Timothee 
ä l’Eglise. Introduction, texte critique, traduction et notes 


Salvianus’ umfangreicher literarischer Produktion ist nur 
ein Teil auf uns gekommen. Nebst neun Briefen sind zwei 
größere Werke erhalten: Zum einen die in den späten 430er 
Jahren unter dem Pseudonym Timotheus publizierten vier 
Bücher ad ecclesiam, zum anderen das achtbändige Haupt- 
werk de gubernatione Dei, aus dem auch das nachstehende 
Zeugnis stammt. In dieser Schrift, die zwischen 439 und 
451 entstanden sein dürfte?*”, beschäftigt sich Salvianus 
mit dem angesichts der Barbarensiege über Rom damals 
aktuellen Theodizeeproblem. Er versucht jene Zweifler an 
der Gerechtigkeit Gottes zu widerlegen, die der Ansicht 
waren, die heidnischen Barbaren würden im Glück, die 
christlichen Römer indessen im Unglück leben. Dem hält 
Salvianus entgegen, daß die Römer nur dem Namen nach 
Christen seien, da sie fortwährend gegen die Gebote Gottes 
verstießen, während die Barbaren in ethischer Hinsicht auf 
einer höheren Stufe stünden. Diesen Gedanken illustriert 
Salvianus anhand von zahlreichen Beispielen aus dem pri- 
vaten wie öffentlichen Leben und bietet damit ein wertvol- 
les Sittenbild der spätrömischen Gesellschaft. 


(= Sources Chretiennes 176), Paris 1971, 9-14, Georges LA- 
GARRIGUE, Salvien, (Euvres, tome II: Du gouvernement de 
Dieu. Introduction, texte critique, traduction et notes (= Sour- 
ces Chretiennes 220), Paris 1975, 11-87, Klaus WEGENAST, 
Salvianus (1.), KIP TV (1979) 1525, Wolfgang SCHULLER, Sal- 
vianus v. Marseille, LMA VII (1995) 1322, Manfred FUHR- 
MANN, Rom in der Spätantike. Porträt einer Epoche, Ham- 
burg 1996, 288-291, Rosemarie NÜRNBERG, Salvianus, LThK 
VIII (1999) 1499 f., Norbert Brox, Salvianus von Marseille, 
LACL 620-622. 

Zur Datierung von de gubernatione Dei s. ausführlicher LA- 
GARRIGUE, Salvien, (Euvres, tome II a.a.O. 11-15. 
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123 T1[F?] 


CSEL VII p. 142,11-15 PauLy = Zwicker 136: 


dubium enim non est, quod laedunt Deum, utpote idolis 
consecratae. colitur namque et honoratur Minerva in gym- 
nasiis, Venus in theatriis, Neptunus in circis, Mars in hare- 
nis, Mercurius in palaestris, et ideo pro qualitate auctorum 
cultus est superstitionum. 


Diese Nachricht steht im sechsten Buch von de guber- 
natione Dei, in welchem die öffentlichen Spiele der Römer 
einer heftigen Kritik unterzogen werden. Johannes ZwICKER 
hat die vorliegende Stelle über die Verehrung diverser Gott- 
heiten an den unterschiedlichen Spielstätten wohl deswegen 
in seine Sammlung aufgenommen, da Salvianus als in Gal- 
lien lebender und schreibender Autor spezifisch gallische 
Zustände vor Augen gehabt haben dürfte. Diese Einschät- 
zung findet sich vereinzelt auch in der jüngeren Sekundär- 
literatur.?*® Mir erscheint es jedoch äußerst zweifelhaft, ob 
Salvianus mit seiner Bemerkung konkret auf die Situation 


248 Bereits HoLDEr II 438 (s. v. Mars), II 554 (s. v. Mercurius) 
11588 (s. v. Minerva), II 716 (s. v. Neptunus), III 176 (s. v. Ve- 
nus) hat die vorliegende Stelle mehrfach in den Altceltischen 
Sprachschatz aufgenommen. — EGGER (1962) 19 zitiert die 
Nachricht als Beleg dafür, daß „[n]och im 5. Jahrhundert [...] 
in Gallien alle Spielstätten ihre alten Götter [haben]“. — Auch 
für Duvar (1971) 709 bezieht sich die Stelle „certainement ä 
la Gaule“. — Noch bei MAıEr (1994) 234 ist zu lesen: „Lite- 
rarisch bezeugt ist der Kult der M[invera] für Gallien ferner 


Salvianus de gubernatione Dei 6, 60 


Es besteht kein Zweifel, daß diese [sc. die Spiele] Gott 
verletzen, da sie den Götzen geweiht sind. Angebetet und 
verehrt wird nämlich Minerva in den Gymnasien, Venus in 
den Theatern, Neptunus in den Rennbahnen, Mars in den 
Arenen, Mercurius in den Palaestren, und daher entspricht 
die Pflege des Aberglaubens der Eigenschaft seines jewei- 
ligen Schöpfers. 


in Gallien abzielt. Vielmehr dürfte er auf allgemeine, reichs- 
weit übliche Kultpraktiken anspielen.?*? Seine Ausführun- 
gen erinnern zudem stark an einige Kapitel aus der Schrift 
de spectaculis des Nordafrikaners Tertullianus, der gleich- 
falls auf die enge Verknüpfung von paganen Kulten und 
Spielstätten im gesamten imperium Romanum zu sprechen 
kommt.?*® Aber selbst wenn Salvianus hier (auch oder nur) 
die Verhältnisse in seiner eigenen Heimat beschreiben soll- 
te, mit Minerva, Venus, Neptunus, Mars und Mercurius sind 
zweifellos die römischen Götter gemeint, und nicht etwa die 
interpretationes romanae etwaiger keltischer Gottheiten.?®! 


durch die christlichen Schriftsteller Salvianus von Marseille 
(De Gubernatione Dei 6, 60) und Gregor von Tours ...“. 

249 Auch der weitere Kontext legt m. E. die Annahme nahe, daß 
Salvianus hier nicht auf spezifisch gallische Zustände an- 
spielt, spricht er doch wenig später (de gub. Dei 6, 69) von 
den Zirkusspielen in Karthago. 

#0 Tert. de spect. 8-13. 

#1 Vgl. dazu bereits die Bemerkungen bei CLEemen (1941/42) 121 
A.7,124 A. 1,126 +A.9. 
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129. SOZOMENOS 


Über das Leben des Kirchenhistorikers Salamanes 
Hermeias Sozomenos sind wir nicht sonderlich gut infor- 
miert.”®? Geboren ist er im letzten Viertel des 4. Jh.s n. Chr. 
in Palästina, wahrscheinlich in dem Dorf Bethelea bei Gaza, 
wo er im Kreis und Geist seiner christlich geprägten Fa- 
milie großgezogen wurde. Nach der Grundausbildung ab- 
solvierte Sozomenos ein Rechtsstudium, vermutlich in der 
für seine juristische Hochschule berühmten Stadt Berytos. 
Wo und in welcher Weise er hernach tätig war, wissen wir 
nicht. Sicher ist, daß er kurz nach 425 nach Konstantinopel 
übersiedelte, wo er als Rechtsanwalt wirkte und sich auch 
der Schriftstellerei zuwandte. Neben einer heute verlore- 
nen zweibändigen Epitome von Eusebios’ &EXxxAno1aoTıÄT) 


129 T1[Fl 


iotogia. schrieb Sozomenos eine neun Bücher umfassen- 
de Kirchengeschichte, in der die Ereignisse von 323 bis 
439 n. Chr. behandelt werden sollen. Das dem Kaiser Theo- 
dosios II. gewidmete Werk ist nach 443 und noch vor 450 
entstanden. Die Darstellung endet im neunten Buch, ent- 
gegen der Ankündigung, mit Ereignissen des Jahres 422, 
was sich wohl am ehesten damit erklären läßt, „daß der 
Tod oder eine schwere Krankheit den Autor am Abschluß 
seiner Arbeit gehindert hat.“”* Als Hauptvorlagen dienten 
Sozomenos die Werke seiner Vorgänger Rufinus und So- 
krates, die er gründlich, aber stillschweigend ausschöpft, 
stilistisch überarbeitet und durch Angaben aus einer Reihe 
von anderen Quellen komplementiert.* 


Sozomenos historia ecclesiastica 6, 6,3-5 


III p. 692,13 — 694,4 Hansen; vgl. MiGne PG LXVII c. 1308; Zwicker 1277#%: 


Aeyeraı yüo @c, Mvixa TovAlavog Ergäateı "Pouaiwv, 
OVVTAYUATAEXNV AUTOV ÖVra TOD HatTadöyov TÜV 


2 Zu seinem Leben und Werk s. die Lexikonartikel von Walther 
ELTESTER, Sozomenos (2.), RE III A 1 (1927) 1240-1248, Bernd 
Reiner Voss, Sozomenos, KIP V (1979) 291 f., Christoph MARK- 
SCHIES, Sozomenos, DNP XI (2001) 773, Jörg ULRICH, Sozomenus, 
LACL 648 £. — Ausführlicher informieren Günther Christian HAn- 
SEN, in: Sozomenos, Kirchengeschichte, hg. von Joseph Bipez, ein- 
geleitet, zum Druck besorgt und mit Registern versehen von Gün- 
ther Christian HAnsen (= Die Griechischen Christlichen Schrift- 
steller der ersten Jahrhunderte, N.F. 4), *Berlin 1995, IX-LXVI, 
Hartmut Leppmn, Von Constantin dem Großen zu Theodosius II. 
Das christliche Kaisertum bei den Kirchenhistorikern Socrates, 
Sozomenus und Theodoret (= Hypomnemata. Untersuchungen 
zur Antike und zu ihrem Nachleben 110), Göttingen 1996, spez. 
13-15, Hartmut Leppin, The Church Historians (I): Socrates, Sozo- 
menus, and Theodoretus, in: Gabriele MArasco (Hg.), Greek and 
Roman Historiography in Late Antiquity. Fourth to Sixth Century 


Der Überlieferung zufolge hatte Tulianus, als er über die 
Römer herrschte, ihn [= Valentinianus] als Anführer einer 


A.D., Leiden-Boston 2003, 219-254, Günther Christian HAnseN, 
Sozomenos, Historia ecclesiastica — Kirchengeschichte, übersetzt 
und eingeleitet, 4 Bde. (= Fontes Christiani 73,1-4), Turnhout 
2004, 19-84 und Warren TrEADGoLD, The Early Byzantine Histo- 
rians, Houndmills, Basingstoke-New York 2007, 145-155. 
2493 HANSEN, 4.2.0. 2004, 41 f. — Anders jetzt wieder TREADGOLD, 
a.a.O. 148, der — einer alten Theorie folgend — den unvoll- 
kommenen Zustand auf kaiserliche Zensur zurückführt. 
Ausführlich zu den Quellen des Sozomenos: Georg ScHoo, Die 
Quellen des Kirchenhistorikers Sozomenos (= Neue Studien zur 
Geschichte der Theologie und der Kirche 11), Berlin 1911, HAn- 
SEN, 4.4.0. 1995, XLIV-LXIV, Hansen, a.a.0. 2004, 52-60. 
Zum besseren Verständnis des Kontextes zitiere ich Sozome- 
nos ausführlicher als Zwicker, der aus dem sechsten Kapitel 
nur $ 4 von Eu öLäywv bis Obakevrıviavög und den Anfang 
von $ 5 bis ToVg eiolövrag aufgenommen hat. 
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rarovuevwov Toßıav@v TS oTgaTEelag ANEWOATO Hal 
Auölo hvyi EeinWlwoe, nodpaoıv uev Ws 00 beövrwg Etage 
TOVG IN AUTÖV OTEATWTAG TEÖG TOVUG OAENIOUVG, TO ÖE 
aAmdEg Evrevdev- (4) Eu öldeyav TovAuavög Ev Toig EÖG 
8borv Tarataug Nxev eig tıva vaov HUOWv- OUVijv ÖL AUTO 
ra Oborevrvavög: E0og yap naraov "Ponalmv TOV 
nyobuevov av Toßıav@av xol "EgrovAavov (TAynaTa 
dE TADTA TWV Ev AOYW OTEATLOT@V, TO uEV Ab Hoark£og, 
to Ö£ And Altos AUXOVTA TNV TEOONYOELAv) KATd VOTOU 
eyybs woavel buAaHag Eneodan TO Baoıei. (5) Enel ÖE 
Euehhev Ünegaueißeiv TOD vaod TÖV oVÖÖV, BaAAoüg 
tıvag ÖLAOBEGXOUS ratexwv 6 lEgEls vöouw "EAANVIr® 
TEQLEDOALVE TOVG EIOLÖVTAG- EXNEOOVONG ÖE OTAYÖVOG Ertl 
mV aUTod EOHNTA Xareındg Nveyxev ObaAevraviavög 
(MV yao Korotiavösg) nal T® Halvovrı EA0LÖOENOATO- 
baoı dE al TOD PaoWEwg 6EWVTOS AUTIXA TEQLTENELV 
ra Anopgipaı oVv auın TM Yeräadı 600v EBoÜXE TNG 
EOONjToc. 


Valentinianus’ Erhebung zum Kaiser (Februar 
364 n. Chr.) bietet Sozomenos den willkommenen Anlaß, 
dessen Bekenntnis zum christlichen Glauben lobend her- 
vorzuheben und anhand einer Anekdote aus früheren Jah- 
ren zu illustrieren. Valentinianus soll demnach unter dem 
Caesar Iulianus in Gallien als Anführer der Truppeneinheit 
der /oviani gedient haben, sei aber aus dem Dienst entlassen 
und zu ewiger Verbannung verurteilt worden. Von offiziel- 
ler Seite wurde dieses Vorgehen damit begründet, daß Va- 
lentinianus einem militärischen Befehl zuwidergehandelt 
habe. Diese Erklärung läßt der Kirchenhistoriker jedoch 
nicht gelten (man beachte das neödbaoıv in $ 3). Der wah- 
re Grund (dANO&s) für seine Entlassung sei vielmehr ein 
religiöser gewesen: Der Christ Valentinianus habe sich den 
Groll des Heiden Iulianus zugezogen, als er sich bei einem 
gemeinsamen Tempelbesuch in Gallien ostentativ gegen 
die nach paganem Ritus erfolgte Besprengung mit geweih- 
tem Wasser wehrte. Sozomenos weiß darüber hinaus (hist. 


eccl. 6, 6,6) noch zu berichten, daß Valentinianus wegen 


26 In der einschlägigen Literatur zur keltischen Religion kommt 


m. W. nur noch Cremen (1941/42) 130 auf die vorliegende 
Stelle zu sprechen: „Daß sich die Gallier von irgendwel- 
chen Einflüssen, denen sie doch ausgesetzt gewesen waren, 
durch Besprengung mit Wasser zu reinigen suchten, ist aus 
der Nachricht bei Sozomenos über eine entsprechende Zere- 
monie, die noch auf Kaiser Iulian und seinen Begleiter Va- 
lentinianus beim Betreten eines Tempels angewandt worden 
sei, deshalb nicht zu entnehmen, weil das vielmehr nach hel- 


Abteilung der sogenannten /oviani aus dem Heeresdienst 
entlassen und zu ewiger Verbannung verurteilt, angeblich 
weil er die ihm unterstellten Soldaten nicht vorschrifts- 
gemäß den Feinden entgegengestellt hatte, in Wahrheit 
aber aus folgendem Grund: (4) Als sich Iulianus bei den 
westlichen Galatern [= in Gallien] aufhielt, kam er zum 
Opfern in einen Tempel. In seiner Begleitung war auch 
Valentinianus, denn es ist bei den Römern eine alte Tradi- 
tion, daß die Anführer der /oviani und der Herculiani (das 
sind Abteilungen von Elitesoldaten, die ihre Bezeichnung 
von Hercules respektive Juppiter haben) unmittelbar hinter 
dem Kaiser wie Leibwächter folgen. (5) Er war im Begriff, 
die Schwelle des Tempels zu überschreiten, als der Priester, 
der angefeuchtete Zweige hielt, mit diesen gemäß paganem 
Brauch die Eintretenden besprengte. Davon fiel ein Trop- 
fen auf seine Uniform, worüber Valentinianus aufgebracht 
war (denn er war Christ) und den Besprenger beschimpfte. 
Man erzählt sogar, er habe vor den Augen des Kaisers so- 
fort den feucht gewordenen Teil der Uniform mitsamt dem 
Tropfen abgeschnitten und weggeworfen. 


eben dieses Vorfalls nicht viel später von Iulianus in die ar- 
menische Stadt Melitene strafversetzt worden sei, wobei er 
die mangelnde Aufsicht über die ihm unterstellten Soldaten 
lediglich als Grund vorschützte (aitlav oxnWäuevog), um 
ihn nicht zum Märtyrer zu machen. 

Bei isolierter Betrachtung der vorliegenden Stelle 
könnte man zu dem Schluß gelangen, Sozomenos bezeu- 
ge einen in Gallien praktizierten Lustralritus, bei dem die 
Besucher eines (nicht näher bestimmten) Tempels „gemäß 
paganem Brauch“ (vöu@ 'EAAnvıx®) vom Priester durch 
Besprengung mit Wasser gereinigt wurden. Johannes 
ZWICkER hat die Nachricht jedenfalls ernst- und als Zeug- 
nis in seine Sammlung aufgenommen.?*® Das ist freilich 
höchst problematisch, denn ein kurzer Blick auf die Par- 
allelüberlieferung macht deutlich, daß den Angaben des 
Kirchenhistorikers nicht das geringste Vertrauen zu schen- 
ken ist. Zunächst besitzen wir eine ganze Reihe mehr oder 
minder ausführlicher Nachrichten bei anderen christlichen 
Autoren (Ambrosius, Rufinus, Orosius, Sokrates, Philo- 


lenistischem Gesetz geschehen sein dürfte.“ — Hierzu sei 
jedoch vermerkt, daß bei einem christlichen Autor mit vöuw 
"EAAnvıx@® nicht nur ‚griechisches‘, ‚hellenisches‘, sondern 
ganz allgemein ‚paganes Brauchtum‘ bezeichnet werden 
konnte. Von daher läßt sich nicht sagen, welcher Religion das 
beschriebene Ritual zuzuweisen ist. Letztlich ist das auch völ- 
lig irrelevant, da — wie noch zu zeigen sind wird — die ganze 
Anekdote des Sozomenos nicht mehr als eine fromme Erfin- 
dung darstellt. 
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storgios, Theodoretos u. v. m.), die gleichfalls auf das ver- 
meintliche Confessorentum des nachmaligen Kaisers Va- 
lentinianus zu sprechen kommen. ?*” Diese Berichte bieten 
allerdings widersprüchliche Versionen, die sich in den De- 
tails — wie des von Valentinianus ausgeübten Militäramtes, 
des Zeitpunktes, der Dauer sowie des Ortes seines Exils 
— beträchtlich und verdächtig voneinander unterscheiden. 
Um nur ein Beispiel zu nennen: Bei Theodoretos etwa er- 
eignet sich die Szene während der Herrschaft des Iulianus 
in einem Heiligtum der Göttin Tyche im Osten des Rei- 
ches; Valentinianus’ Eifer für den christlichen Glauben 
manifestierte sich darin, daß er einem der Tempelknaben, 
der ihn mit Weihwasser besprengte, einen Faustschlag 
mit den Worten versetzte, er sei nicht gereinigt, sondern 


beschmutzt worden.’ 


Es ist hier nicht nötig, auf die 
anderen Berichte rund um Valentinianus’ Bekennertum 
einzugehen, denn all diese christlichen Nachrichten sind 
von der Forschung schon seit längerem als Erfindungen 
entlarvt worden.?* In der paganen Überlieferung bei Am- 
mianus Marcellinus wird nämlich ein völlig anderes Bild 
von den Ereignissen geboten.”° Demnach waren im Jahr 
357 die alamannischen Laeri in Gallien eingefallen und 
plündernd bis Zugudunum vorgedrungen. Der Caesar Iu- 
lianus ließ darauf die drei von Lyon wegführenden Straßen 
durch Reiterabteilungen sperren, um den Germanen auf 
dem Rückzug die Beute abzunehmen. Eine dieser berit- 
tenen Einheiten stand unter dem Kommando der Tribunen 
Bainobaudes und Valentinianus. Diesen wurde jedoch von 
Barbatio, dem Iulianus ständig entgegenwirkendem magi- 


2#7 Für eine Auswertung all dieser Berichte sei mit Nachdruck 
auf die hervorragende Untersuchung von Noel LEnskı, Were 
Valentinian, Valens and Jovian Confessors before Julian the 
Apostate?, Zeitschrift für antikes Christentum 6 (2002) 253- 
276 verwiesen. Man vgl. auch Dietrich Horrmann, Das spät- 
römische Bewegungsheer und die Notitia Dignitatum, 2 Bde. 
(= Epigraphische Studien 7/I-1I), Düsseldorf 1969-1970, 
1316-318; II 134 £. 

298 Theodoret. hist. eccl. 3, 16,1-3. 

2#9 Vgl. etwa Otto SEECK, Geschichte des Untergangs der antiken 
Welt, Bd. V, Berlin 1913, 19 f., 422, 431, Assunta Nacı, Va- 
lentinianus (1.), RE VI A 2 (1948) 2158-2204, spez. 2160, 
HOFFMANN, a.a.0. 1316-318; II 134 f., Adolf LiproLo, Orosio. 
Le storie contro i pagani, vol. II (libri V-VII), traduzione di 
Gioachino CHiarıı, Verona 1976, 504, John MATTHEws, We- 
stern Aristocracies and Imperial Court A.D. 364-425, Oxford 
1990, 34 + A. 2, Roger Tomuın, Christianity and the Late 
Roman Army, in: Samuel N. C. Lıeu — Dominic MONTSER- 
RAT (Hgg.), Constantine. History, historiography and legend, 
London-New York 1998, 21-51, spez. 34, LEnskı, a.a.0. 
253-276, Sozom£ne, Histoire ecclösiastique (livres V-V]), 


ster peditum, vermittels eines Strohmannes untersagt, die 
Laeti aufzuhalten. Später, nachdem der Verrat zutage trat, 
stellte Barbatio am Kaiserhof die Sache aber so dar, als 
ob die beiden Tribunen auf eigene Faust gehandelt hätten, 
worauf sie von Constantius II. des Amtes enthoben und 
als Privatleute in ihre Heimat geschickt wurden.” Valen- 
tinianus dürfte in seine pannonische Heimatstadt Cibalae 
zurückgekehrt sein und dort die folgenden sechs Jahre bis 
nach dem Tod von Kaiser Iulianus 363 zugebracht haben. 
Nach dieser völlig glaubhaften Darstellung der histori- 
schen Abläufe ist Valentinianus infolge einer gescheiter- 
ten Militäroperation das Opfer einer Intrige geworden, für 
seine Entlassung aus dem Heeresdienst zeichnet Constan- 
tius II. und nicht Iulianus verantwortlich. Demgegenüber 
sind alle christlichen Berichte über eine religionsbeding- 
te Maßregelung durch Iulianus als unhistorisch abzuleh- 
nen.” Sie sind das Produkt christlicher Propaganda, 
erfunden zum höheren Ruhm Valentinianus’ und um den 
Apostaten Iulianus in ein schlechtes Licht zu rücken.” 
Die Version des Sozomenos erweist sich aber auch noch 
aus anderen Gründen als unhaltbar. Zum einen war Va- 
lentinianus in Gallien nicht Anführer der Infantrieeinheit 
der /oviani, sondern tribunus equitum, wie Ammianus ein- 
wandfrei bezeugt.”””* Zum anderen befand sich das Legi- 
onspaar der Joviani und Herculiani zu besagtem Zeitpunkt 
nicht bei Iulianus in Gallien, sondern bei den Streitkräften 
des Constantius II. in Mailand, Sirmium und im Orient.”°® 
Sozomenos lehnt es ja dezidiert ab, militärisches Versa- 
gen als den eigentlichen Grund für Valentinianus’ Entfer- 


texte grec de l’Edition Joseph BiDez, introduction et annota- 
tion par Guy SABBAH, traduction par Andr&-Jean FESTUGIERE 
et Bernard GriLLET (= Sources Chretiennes 495), Paris 2005, 
2T2 AA.Af. 
2500 Amm. Marc. 16, 11,4-7. 
>01 Amm. Marc. 16, 11,7: qua causa abrogata potestate ad lares 
rediere privati. 
>02 Ich zitiere e. g. das Urteil von MATTHEwSs, a.a.0. 34 A. 2: „The 
story told by the ecclesiastical historians of his dismissal and 
exile for crossing Julian on a religious matter can safely be 
ignored.“ 
Vgl. dazu Hartmut Lerrin, Der Reflex der Selbstdarstellung 
der valentinianischen Dynastie bei Ammianus Marcellinus 
und den Kirchenhistorikern, in: Jan DEN BOEFT ET AL. (Hgg.), 
Ammianus after Julian. The Reign of Valentinian and Valens 
in Books 26-31 of the Res Gestae (= Mnemosyne Suppl. 
289), Leiden-Bosten 2007, 33-51, spez. 43 f. 
Amm. Marc. 16, 11,6: ... Bainobaudes tribunus et Valenti- 
nianus postea imperator cum equestribus furmis, quas rege- 
bant ... 
205 S, dazu HoFFMmann, a.a.0.1316. 
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nung aus dem Heeresdienst zu akzeptieren. Offensichtlich korrigieren versuchte.?°” Abschließend sei nochmals be- 
kannte er die pagane Version der Ereignisse, die er mit tont, daß Sozomenos nicht als Zeuge für einen in Gallien 
seiner eigenen, durch und durch fiktiven Darstellung zu geübten Kultbrauch verwendet werden kann. 


206 Lenskı, a.a.0. 266: „Sozomen’s polemic must be directed Ammianus himself, whom Sozomen did not use. A likely can- 
against a pagan source like Ammianus, though certainly not didate is Eunapius, ...“. 
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130. NonNnos AUS PANOPOLIS 


Über den aus Panopolis in der Thebais (j. Ahmim in 
Oberägypten) stammenden Nonnos liegen so gut wie keine 


3507 Dieser wohl bedeu- 


biographischen Informationen vor. 
tendste griechische Epiker der Spätzeit ist für uns nur mehr 
in seinen Dichtungen faßbar. Sein Hauptwerk, das 48 Bücher 
umfassende Dionysiosepos, entstand in Alexandreia. Mit 
insgesamt 21382 Versen sind die Auovvoraxä. das längste 
aus der Antike überlieferte Gedicht. Dieses Großepos, das 
sich durch die Strenge seines Hexameterbaus auszeichnet, 
erzählt das ganze Leben des Gottes von der Vorgeschichte 
über die Geburt bis hin zu seiner Aufnahme in den Olymp, 
wobei dessen Indienfeldzug besonders breit ausgemalt wird. 
Ferner dichtete Nonnos eine hexametrische Paraphrase des 
Johannesevangeliums (netaßoAt) Toü ara TIvdavvnv 
ebayyeklov üylov). Heftig umstritten sind die relative und 
absolute Chronologie dieser beiden Werke.” Ein weit- 


130 T1[?] 


p. 135 Hopkınson — Vıan; Ip. 474 LUDwIcH = ZWICkER 123: 


"Howsavög neie 080 Hanägtegog, Öttı He£BpoLG 
90  arMdodanov Dazdovra xal 0UX Exrpvipe noAlmv- 
ob TaAatnv Erödvwe xoi ov Tabog Erketo Keito, 


>07 Zu seinem Leben und Werk s. die knappen Informationen bei Du- 
var (1971) 724, Lesky (1971) 914 f., Rudolf KeypeLL, Nonnos, 
KIP IV (1979) 154 f., Joachim GRUBER, Nonnos, LMA VI (1993) 
1233, Sotera FORNARO, Nonnos, DNP VII (2000) 995-998, Sa- 
muel VOLLENWEIDER, Nonnus von Panopolis, LACL 521. Umfang- 
reichere Darstellungen liefern Rudolf KevpeLr, Nonnos (15.), RE 
XVIL1 (1936) 904-920 und die Einführungen von Francis Vıan, 
Nonnos de Panopolis, Les Dionysiaques, tome I (chants I-II), tex- 
te Etabli et traduit (Les Belles Lettres), Paris 1976, IX-LXXIV und 
Dietrich EBENER, Nonnos. Werke in zwei Bänden, Bd. I: Leben und 
Taten des Dionysos I-XXXJ, Berlin-Weimar 1985, VXXXV. 


gehender Konsens besteht nur darüber, daß Nonnos nach 
Claudius Claudianus [113], den er imitierte, und vor seinem 
„Schüler“ Pamprepios [131] geschrieben haben dürfte, was 
einen Zeitrahmen von ca. 400 bis 470 n. Chr. ergibt. Für eine 
genauere Einordnung der Auovvooxä innerhalb dieser sieb- 
zig Jahre fehlen klare und allgemein akzeptierte Indizien, 
wenngleich die jüngere Forschung zumeist einer Spätdatie- 
rung zuneigt. Als überholt hat heute jedenfalls die u. a. von 
Rudolf KEYDELL vertretene Ansicht zu gelten, Nonnos habe 
zunächst das Dionysosepos noch als Heide und dann, nach 
seiner Konvertierung zum Christentum, die Paraphrase des 
Johannesevangeliums geschrieben. Diese Theorie basiert auf 
falschen Vorstellungen vom geistigen und religiösen Klima 
im Ägypten jener Zeit, denn für einen im 5. Jh. n. Chr. in 
Alexandreia schreibenden Christen war es keineswegs anstö- 
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Big, ein Thema der heidnischen Mythologie zu wählen. 


Nonnos Dionysiaca 23,89-97 


Glücklicher als du war auch der Eridanos, insofern er in 
seinen Fluten den Fremdling Phaöthon und nicht einen ei- 
genen Bürger bestattete: Keinen Gallier begrub er, keinem 


20% Zur Chronologie vgl. jetzt nebst Vıan, a.a.0. XV-XVII auch 
Francesco Tıssonı, Nonno di Panopoli. I Canti di Penteo (Dio- 
nisiache 44-46). Commento (= Pubblicazioni della Facoltä 
di lettere e di filosofia dell’Universitä degli Studi di Milano. 
Sezione di Filologia Classica 7), Florenz 1998, 11-13. — Eine 
Frühdatierung findet sich dagegen bei Zwicker 123, der Non- 
nos’ Lebenszeit sehr vage mit „ca. annum 400 vixit“ festsetzt 
und ihn unmittelbar nach Claudianus [113] und vor Claudius 
Marius Victor [120] einordnet. 

20 Vgl. dazu Vıan, a.a.0. XI XV und Tissonı, a.a.0. 9-11. 
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Ara HlAoız vagrnoı HuNbevewv And dEVvöEWVv 

HAuaöwv HAerroa degavyca 8Wga xuAlvöcı. 

“Privos "Ißno Boeb&eoor Kogbooetau, AAN diräLwv 
95 Ra xevdinv wölva ÖLaoylLwv TOXETOIO 

nıelveı Eeiva yEveOAa- Ob 6E POLUEVWV vaetNowv 

KEUTTEIG yvijora TERVO, Hal O0 vÖOoV ala HnoAUTELG. 


Sprecher dieser Verse, die aus der Beschreibung des 
Kampfes zwischen Dionysos und den Indern am Hydas- 
pes entstammen, ist ein sterbender Inder, der den perso- 
nifizierten Flußgott dafür anklagt, daß er in seinen Fluten 
die Leute seines eigenes Landes umkommen läßt. Gera- 
de dadurch erweist sich der Hydaspes im Vergleich zu 
anderen Flüssen als besonders grausam. Die Klage des 
Inders enthält unter anderem eine Anspielung auf das 
bereits aus anderen literarischen Quellen hinlänglich be- 
kannte Wasserordal im Rhein.?!° Nonnos kommt übri- 
gens im 46. Buch (Dion. 46,54-60 [130 T 3]) erneut auf 
diesen Brauch zu sprechen. An beiden Stellen deutet er 


130 T2[F] 


Il p. 256 LupwichH = ZWICkER 123: 


"Eouelav Ö’ &gsewve, Hol Here uÄrdov dXodoaı 

Kexrtois "Eonegpioroı neunAöta widov OAbunov, 

nOg Dasdwv nerbA1oto öl aidEgog, f n6dev alral 
100 "Hiuäöeg nagd xedua yohuovog 'Howdavoio 

Eis PUTOV NUELBOVTO, Kol EUNTETÄAWV ANO HEVÖOWV 

ÖAREVA HAEHALEOVTA KATAOTAAAOVOL HEEHDOLG. 


>10 Fine ausführliche Diskussion dieses Brauches und seiner reli- 


gionshistorischen Bedeutung findet sich im Kommentar zu Iul. 
orat. 2,25,81 d-82 a [100 T 1], wo auch weitere Parallelstel- 
len verzeichnet sind. — In den einschlägigen Arbeiten wird die 
vorliegende Nachricht meist nur knapp erwähnt, so bei Rene 
CırırLı, Le jugement du Rhin et la legitimation des enfants par 
ordalie, Bulletins et M&moires de la Societe d’Anthropologie de 
Paris (ser. 6) 3 (1912) 80-88, spez. 80, Alan CAMERON, Notes on 
Claudian’s Invectives, CQ 18 (1968) 387-411, spez. 394 und 
Alan Cameron, Claudian. Poetry and Propaganda at the Court 
of Honorius, Oxford 1970, 314 (in beiden Fällen mit falscher 
Buchangabe), BırKkHan (1970) 570 A. 1792, Duvar (1971) 724, 
Rudolf Sımek, Die Wasserweihe der heidnischen Germanen, 
unpubl. DA Wien 1979, 19 f., Oper (1984/85) 67 A. 15, Georg 
WÖHRLE, Aristote, Politique VI 17, 1336 a 12 sqq.: une coutu- 
me barbare, REG 104 (1991) 564-567 , spez. 566, BOURGEOIS 
(1991/92) 193 A. 8, BırKkHAN (1997) 691 A. 8, LEnTAno [2006] 
110 £. AA. 5; 7, Lasove [2008] 50 A. 187, 53. 


Kelten war er Grab, sondern für geschätzte Anrainer führt 
er von gesegneten Bäumen glänzenden Bernstein, das He- 
liadengeschenk, mit sich. Der iberische Rhein rüstet sich 
gegen Kinder, aber indem er die Leibesfrucht heimlichen 
Ehebruchs beurteilt und aussondert, tötet er nur fremde 
Kinder. Du aber bestattest die echten Kinder des eigenen 
sterbenden Volkes und nicht begräbst du Bastardblut. 


nur knapp darauf hin, sodaß er bei seinen Lesern offen- 
sichtlich Vertrautheit mit dieser Sitte voraussetzen konn- 
te.?°!! Irritierend an der vorliegenden Nachricht ist freilich 
die Bezeichnung des Rheins als iberisch (V. 94: "Prjvog 
"Ißne). Sie steht nicht isoliert da, sondern begegnet noch 
einmal im Dionysosepos.”'? Pierre CHuvin hat vermu- 
tet, daß Nonnos bei dieser eigentümlichen Lokalisierung 
von Aischylos beeinflußt worden sein könnte, der die mit 
dem Eridanos gleichgesetzte Rhöne in Iberien verortet.?°" 
Wie dem auch sei, die Verwechslung bezeugt jedenfalls, 
daß der ägpytische Dichter nur eine sehr unzulängliche 


Vorstellung von der Geographie Westeuropas hatte. ?°!* 


Nonnos Dionysiaca 38,97-102 


Dann aber fragte er [= Dionysos] Hermes und wünschte 
mehr zu hören von der Olympischen Sage, die den west- 
lichen Kelten vertraut ist, wie Phaöthon durch die Lüfte 
herabstürzte, warum die Heliaden am Ufer des trauernden 
Eridanos in Bäume verwandelt wurden und von diesen 
dichtbelaubten Bäumen schimmernde Tränen in die Fluten 
hinabrinnen. 


>11 Sorichtig Albert WırsTrAnD, Von Kallimachos zu Nonnos. Me- 


trisch-stilistische Untersuchungen zur späteren griechischen 
Epik und zu verwandten Gedichtgattungen (= Publications of 
the New Society of Letters at Lund, 16), Lund 1933, 163. 
Nonn. Dion. 43,410: xovoöv "Ißne nöge "Piivog ... 


2512 


>13 Pjerre CHuvin, Mythologie et geographie dionysiaques. Re- 


cherches sur l’oeuvre de Nonnos de Panopolis (= «Vates» 2), 
Clermont-Ferrand 1991, 19 + A. 3 mit Verweis auf Aisch. 
F 107 METTE = Plin. nat. hist. 37, 32. 

314 Wie Neil Hopkınson, in: Francis Vıan — Neil Hopkınson, 
Nonnos de Panopolis, Les Dionysiaques, tome VIII (chants 
XX—XXIV), texte &tabli et traduit (= Les Belles Lettres), Pa- 
ris 1994, 250 f. zu Recht betont; vgl. auch Herbert Jennings 
Rose, in: William H. D. Rouse — Herbert Jennings Rose, Non- 
nos, Dionysiaca, Bd. II (Loeb) London 1940, 207 A. c, Berna- 
dette Sımon, Nonnos de Panopolis, Les Dionysiaques, tome 
XV (chants XLIV-XLVI), texte 6tabli et traduit (= Les Belles 
Lettres), Paris 2004, 140 A. 1, LEntano [2006] 110 f. A. 7. 
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Nonnos bringt im 38. Buch einen langen Exkurs über 
Phaöthon (Dion. 38,90-434), dessen Sage, wie es hier 
heißt, den westlichen Kelten vertraut sein soll (Kektoig 
"Eonegloroı veunAöta w00ov)." Bei der Legende vom 
Heliossohn, der vom Sonnenwagen seines Vaters in die 
Fluten des Eridanos stürzte, worauf seine um ihn trauern- 
den Schwestern in Pappeln und ihre Tränen in Bernstein 
verwandelt wurden, handelt es sich freilich nicht um kel- 
tisches, sondern um genuin griechisches Sagengut. Die 


130 T3[?] 


p. 140 Sımon; cf. I p. 417 £. Lupwich; Zwick&r 123: 


Paoßaoa Heoua dEgoVoav EroAßILw xO6va Kektov, 


55 N vewov Boedewv zadaprv wölva ÖLöAORWVv 
“Piivog donuavroıo HetuoTondAog TOXETolo 
ainatog dyvwotoLo vöDov yEvog oLdev Ei&yEaı. 
oU uev Eyo "Prjvoro datılon£vov TOTAOLO 
xeluoaoıv oVTIIAVOLOL dIRALoua, AAAA HEEIOWV 

60 NOTÖTEDOL KNEVXEG EUOL yEYAOOL KEQAVVOL- 


Diese Verse legt der Dichter dem Gott Dionysos in den 
Mund, und zwar als Entgegnung auf den König Pentheus, 
der die Abstammung des Gottes von Zeus in Abrede ge- 
stellt hatte.?°'!® Als Beweis für seine Herkunft dienen Dio- 
nysos die Blitze seines Vaters; diese bezeugen unwiderleg- 
bar seine Abkunft und zugleich die Lügenhaftigkeit des 


2155 Zur Behandlung dieses Themas bei Nonnos s. Francis Vıan, 


introduction, in: Nonnos de Panopolis, Les Dionysiaques, 
tome I (chants I-II), texte etabli et traduit (Les Belles Lettres), 
Paris 1976, 172 und Pierre CHuvin, Mythologie et g&ographie 
dionysiaques. Recherches sur l’euvre de Nonnos de Pano- 
polis (= «Vates» 2), Clermont-Ferrand 1991, 19; vgl. auch 
Nonn. Dion. 23,89-93 [130 T 1]. 

216 Apoll. Rhod. 4,611-618. 

>17 S. dazu den Kommentar zum scholion in Apollonii Rhodii Ar- 
gonautica 4,611-617 [57 T 1]. 

>18 Zum Kontext der vorliegenden Stelle vgl. Orerr (1984/85) 

66 f. 

Eine ausführliche Diskussion dieses Brauches und seiner 

religionshistorischen Bedeutung findet sich im Kommentar 

zu Iul. orat. 2, 25, 81 d- 82 a [100 T 1], wo auch weitere 

Parallelstellen zusammengestellt sind. — Zur vorliegenden 

Nachricht vgl. die knappen Bemerkungen bei Rene CirıLLı, 

Le jugement du Rhin et la legitimation des enfants par orda- 
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Nennung der Kelten erfolgt hier lediglich aus dem Grund, 
weil der mythische Eridanos häufig mit dem Po identifi- 
ziert wurde, an dessen Ufern in historischer Zeit keltische 
Stämme siedelten. Schon bei Apollonios Rhodios, der 
maßgeblichen Inspirationsquelle für Nonnos’ Phaöthon- 
exkurs, werden die Kelten mit dieser Sage in Verbindung 
gebracht.*!° Wie ich bereits an anderer Stelle ausführlich 
dargelegt habe, sind derartige Aussagen nicht als Quelle 


für die keltische Mythologie zu werten.’ 


Nonnos Dionysiaca 46,54-60 


Glücklich preise ich das Land der Kelten mit seinen bar- 
barischen Gesetzen, wo über die reine Herkunft der Neu- 
geborenen der Rhein unterrichtet, der als Richter über 
zweifelhafte Geburten den von unbekanntem Blut abstam- 
menden Bastard zu überführen weiß. Ich unterliege jedoch 
nicht dem Urteil der nichtigen Fluten des berühmten Flus- 
ses Rhein, sondern ich habe glaubwürdigere Zeugen als 
Flüsse in den Blitzen. 


Frevlers Pentheus. Um den Wert dieses Vaterschaftsbewei- 
ses zu veranschaulichen, verweist der Gott auf das bekann- 
te Wasserordal im Rhein?°'?: Selbst diesen Legitimitätstest 
der Kelten übertreffen die Blitze des Zeus noch an Glaub- 
würdigkeit. Die Wasserprobe im Rhein wird übrigens be- 
reits einmal im 23. Buch (Dion. 23,94-97 [130 T 1]) von 


lie, Bulletins et M&moires de la Societe d’Anthropologie de 
Paris (ser. 6) 3 (1912) 80-88, spez. 80 f., Albert WırsTRAND, 
Von Kallimachos zu Nonnos. Metrisch-stilistische Untersu- 
chungen zur späteren griechischen Epik und zu verwandten 
Gedichtgattungen (= Publications of the New Society of 
Letters at Lund, 16), Lund 1933, 163 f., Alan CAmERoN, No- 
tes on Claudian’s Invectives, CQ 18 (1968) 387-411, spez. 
394, BirKkHan (1970) 570 A. 1792, Alan CAmEron, Claudian. 
Poetry and Propaganda at the Court of Honorius, Oxford 
1970, 314, Duvar (1971) 724, Rudolf Sımek, Die Wasser- 
weihe der heidnischen Germanen, unpubl. DA Wien 1979, 
19 £., Orerr (1984/85) 66 f., Georg WÖHRLE, Aristote, Po- 
litique VII 17, 1336 a 12 sqq.: une coutume barbare, REG 
104 (1991) 564-567, spez. 566, BırKHAN (1997) 691 A. 8, 
Bernadette Sımon, Nonnos de Panopolis, Les Dionysiaques, 
tome XV (chants XLIV-XLV]), texte &tabli et traduit (Les 
Belles Lettres), Paris 2004, 140 AA. 1 f., LEntano [2006] 
110 +A.5. 
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Nonnos erwähnt. Genannt wird sie gleichfalls bei dem 


Landsmann und Epigonen des Nonnos, dem wenig später 
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Pamprepios carm. 4,10 f. = p. 33 LivreA [131 T 1]: Teo]- 
navoi 8 &benovon HewoTondAoV notauoio/ uäg]ı[u]lv 
Auwuntoo ÖlXtaonörov olöna yelv&OAng; die Bezeichnung 
des Rheins als OewoTonöAog ist wohl aus Nonn. Dion. 46,56 
[130 T 3] entlehnt. — S. dazu Hans GERSTINGER, Pamprepios von 
Panopolis, Eidyllion auf die Tageszeiten und Enkomion auf den 
Archon Theagenes von Athen nebst Bruchstücken anderer epi- 


an sein Vorbild anlehnte. 


dichtenden Pamprepios, der sich auch in der Phraseologie 
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scher Dichtungen und zwei Briefe des Gregorios von Nazianz 
im Pap. Gr. Vindob. 29788 A-C (= SB der österr. Ak. d. Wiss., 
phil.-hist. Kl. 208,3), Wien-Leipzig 1928, 77 und den Kommen- 
tar von Francesco Tissonı, Nonno di Panopoli. I Canti di Penteo 
(Dionisiache 44-46). Commento (= Pubblicazioni della Facoltä 
di lettere e di filosofia dell’Universitä degli Studi di Milano. Se- 
zione di Filologia Classica 7), Florenz 1998, 300. 
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131. PAMPREPIOS AUS PANOPOLIS 


Pamprepios’””' 


aus dem oberägyptischen Panopolis 
(j. Ahmim) ist, wie wir dank seines bei Rhetorios erhaltenen 
Horoskops wissen, am 29. September 440 n. Chr. geboren. 
Nach Studien, vermutlich in Alexandreia, verdiente der be- 
kennende Heide seinen Lebensunterhalt an verschiedenen 
Orten als Grammatiklehrer und Dichter von Enkomien. Im 
Alter von etwa 25 bis 30 Jahren ging er nach Athen, wo er 
zunächst bei dem Neuplatoniker Proklos Philosophie stu- 
dierte und später einen Lehrstuhl für Grammatik innehatte. 
Pamprepios unterhielt auch gute Beziehungen zu dem 
einflußreichen Archon, pafricius und Kunstförderer Thea- 
genes?? 
deswegen Athen Richtung Konstantinopel verließ. Dort 


‚ mit dem er sich aber 476 n. Chr. überwarf und 


trat er in den Kreis des isaurischen Kaisermachers Illo(u)s 
ein, als dessen Ratgeber er in den folgenden Jahren auf 
wechselnden Schauplätzen wirkte. Die einzelnen Statio- 
nen von Pamprepios’ abenteuerlichem Leben brauchen uns 
hier nicht näher zu beschäftigen. Vermerkt sei nur noch, 
daß er eine Reihe von hohen politischen Ämtern bekleidete 
(479: quaestor sacrii palatii, 479 oder 480: patricius und 
consul honorarius, 484: magister officiorum), bevor er im 


>2! Zu ihm vgl. Rudolf KevpeLı, Pamprepios, RE XVIIL.3 (1949) 
409-415, Alan Cameron, Wandering Poets: A Literary Move- 
ment in Byzantine Egypt, Historia 14 (1965) 470-509, spez. 
481,486, 499, Lesky (1971) 915 f., Rudolf KevpeLı, Pampre- 
pios, KIP IV (1979) 444, PLRE II 825-828, Sotera FORNARO, 
Pamprepios, DNP IX (2000) 220 £. 

>2 Zu ihm vgl. Wilhelm Enssum, Theagenes (7.), REVA2 
(1934) 1346 f., Adolf LırroLp, Theagenes (3.), KIP V (1979) 
655, PLRE II 1063 £. 

223 Hans GERSTINGER, Pamprepios von Panopolis, Eidyllion auf 
die Tageszeiten und Enkomion auf den Archon Theagenes 
von Athen nebst Bruchstücken anderer epischer Dichtun- 
gen und zwei Briefe des Gregorios von Nazianz im Pap. Gr. 


November des Jahres 484 in einem isaurischen Kastell auf 
Illo(u)s’ Befehl als Verräter erschlagen wurde. Pamprepios 
ist auch literarisch produktiv gewesen. Lediglich als Titel 
belegt sind eine etuuoAoyıWwv Aan6öooız in Prosa und ein 
historisches Epos namens 'Ioavgıxd, in welchem vermut- 
lich die Taten des isaurischen Kaisers Zenon verherrlicht 
wurden. Erhalten sind hingegen auf einem Wiener Papyrus 
(Pap. Gr. Vindob. 29788 A-C, 5. Jh. n. Chr.) zwei Gedicht- 
fragmente in nonnianischen Hexametern, die von dessen 
Erstherausgeber Hans GERSTINGER mit guten Argumenten 


>52 Bs handelt sich zum 


Pamprepios zugeschrieben wurden. 
einen um ein sehr qualitätsvolles Gedicht auf einen Spät- 
herbsttag, zum anderen um den Anfang eines recht kon- 
ventionell gestalteten Enkomions auf den bereits genann- 
ten patricius Theagenes, aus dem auch die unten zitierten 
Verse stammen. Die Zuweisung an Pamprepios ist zwar 
nicht ganz unumstritten, besitzt jedoch einen hohen Grad 
an Wahrscheinlichkeit.?°°* Wenn dem so ist, dann kann das 
Gedicht nur vor dem Zerwürfnis mit Theagenes, d. h. wäh- 
rend Pamprepios’ Aufenthalt in Athen in der Zeit zwischen 
etwa 465/470 und 476. n. Chr. entstanden sein. 


Vindob. 29788 A-C (= SB der österr. Ak. d. Wiss., phil.-hist. 
Kl. 208,3), Wien-Leipzig 1928, spez. 20-24. 

Von den in A. 2521 genannten Forschern vertritt Rudolf Key- 
DELL eine sehr skeptische Position. — Ernst HEITscH, Die grie- 
chischen Dichterfragmente der römischen Kaiserzeit, Bd. 1, 
Göttingen 1963, 118 (= nr. XXXV 4) versieht die Zuweisung 
an Pamprepios mit einem Fragezeichen. — Zuversichtlicher 
ist der jüngste Herausgeber Enrico LivreA, Pamprepii Pano- 
politani carmina (P. Gr. Vindob. 29788 A-C), Leipzig 1979. 
Vgl. auch Enrico Lıvr£ea, Pamprepio ed il P. Vindob. 29788 
A-C, ZPE 25 (1977) 121-134, spez. 121 f., der trotz der im 
Vergleich zum Herbsttaggedicht minderen Qualität des Enko- 
mions Pamprepios für dessen Autor hält. 
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131 T1[2] 


p- 33 LivREA: 


alietög aiyıöyxoıo Alılög Baoınıog dovıs 
at]deıov Nekioıro BoANv XELOAUUROS alyAng 
Ns eunyeving &uuägtvpov olde nar&ooaı- 
10  Teo]uavoi ö' Ebenovon HeWLOTONÖAOV TOTAUOLO 
uag]t[ulv dumwuntoıo ÖsiXaonöAov olöna yelvehAng- 


Diese Verse entstammen einem Teil des Enkomions, in 
welchem die elvy&veıa des Theagenes, dessen Geschlecht 
sich einer Abstammung von Zeus rühmte, gepriesen wird. 
Zum Zeugen für seine Herkunft könne Theagenes auf den 
Göttervater verweisen. Zur Illustration dieses Gedankens 
bringt der Dichter zwei bekannte rhetorische Paradigmata 
für Echtheitsproben, die Sonnenresistenz der Adlerjungen 
und das Wasserordal im Rhein.?5? Bereits vor Pamprepios 
werden diese beiden Legitimitätstests gemeinsam genannt, 
und zwar in einem (vermutlich pseudoepigraphischen) 
Brief des Kaisers Iulianus und in einem Gedicht des Gre- 
gorios von Nazianzos, später auch noch im Kommentar zu 
Aristoteles’ Kategorien des David von Armenien und bei 
Tzetzes (Erläuterungen zu Hesiod und Chiliades).>* Hans 


>3 Für eine ausführliche Diskussion dieses Brauches s. den 
Kommentar zu Iul. orat. 2, 25, 81 d- 82 a [100 T 1], wo 
auch weitere Parallelstellen verzeichnet sind. — In der ein- 
schlägigen religionswissenschaftlichen Literatur wird die 
vorliegende Stelle nur selten berücksichtigt, sie fehlt nicht 
nur bei ZwIckEr, sondern auch in den jüngeren Arbeiten von 
Ursula PERKow, Wasserweihe, Taufe und Patenschaft bei den 
Nordgermanen, Diss. Hamburg 1972, Rudolf Sımek, Die 
Wasserweihe der heidnischen Germanen, unpubl. DA Wien 
1979, Opeır (1984/85) und Bourceois (1991/92). Sie ist da- 
gegen in die Quellensammlung von HERRMANN (1988-1991) 
IV 381 aufgenommen und von LEntano [2006] 110 £. AA. 5; 
7 berücksichtigt worden. 

>26 [Tul.] epist. 191 [100 T 4] (dort auch weitere Angaben zur 
Sonnenresistenz der Adler), Greg. Naz. carm. 2, 2,4,141-144 
[104 T 2], David von Armenien in Aristotelis categorias 
prooemium =p. 125,22-24; 125,30 — 126,3 Busse [144 T 1]; 
p. 126,28 — 127,2 Busse [144 T 2], Tzetzes eönynoug eig Ta 
Eoya xolı tag hu&oag Tod "Howödonv, praef. [162 T 2]; Chil. 
4, hist. 135,342-345 [162 T 4]. 


Pamprepios carm. 4,7-11 


Der Adler, der königliche Vogel des ägishaltenden Zeus, 
weiß den hellen Strahl des goldstirnbandigen Sonnen- 
scheins als Zeugen für edle Abkunft anzurufen. Die Ger- 
manen folgen der richtenden Woge des rechtsprechenden 
Flusses als Zeugen für eine untadelige Herkunft. 


GERSTINGER hat die ansprechende Vermutung geäußert, 
daß Pamprepios die zwei Beispiele der pseudoiulianischen 
Epistel entnommen hat.???’ In der Wortwahl dürfte er sich 
dagegen an sein Vorbild Nonnos, der den Rhein auch als 
BeotonöAog bezeichnet, angelehnt haben.”*® Auffällig 
an der vorliegenden Stelle ist die Zuweisung des Vater- 
schaftstests an die Germanen, denn die umfangreiche Par- 
allelüberlieferung verbindet ihn im Regelfall mit den Kel- 
ten.??? Freilich ist die Abweichung hiervon nicht von gro- 
Ber Bedeutung, da in der griechischen Literatur zwischen 
diesen beiden Ethnonymen nie streng geschieden wurde. 
Vielleicht hat Pamprepios auch lediglich aus Gründen der 


Metrik T’epuavoi anstatt des zu erwartenden KeAtot ge- 


schrieben. 


#27 GERSTINGER, a.a.0. 76 f., der den Brief freilich noch für echt 
hielt. Vgl. dazu auch die Bemerkungen von Albert WIFSTRAND, 
Von Kallimachos zu Nonnos. Metrisch-stilistische Untersu- 
chungen zur späteren griechischen Epik und zu verwandten 
Gedichtgattungen (= Publications ofthe New Society of Letters 
at Lund, 16), Lund 1933, 163 £. 
S. dazu oben den Kommentar zu Nonn. Dion. 46,56 
[130 T 3]. 
Die einzige weitere Ausnahme findet sich beim Paradoxogra- 
phus Vaticanus admiranda, nr. 17 =p. 336 Gıanninı [77 T 1]: 
xai nagd Tepnavoig 6 "Privog EA&yyer EußANdEV yao Tö 
naudlov, ei uEv norgeuvdelong Eott, Ovijozei, ei ö' oV, Gil. 
230 So GERSTINGER, a.a.O. 77. — Anders Günther Christian HAnseEn, 
in: HERRMANN (1988-1991) IV 567, der, obgleich das Wasser- 
ordal im Rhein „fast ausnahmslos mit den Kelten in Verbin- 
dung gebracht“ wird, durch Pamprepios bestätigt sieht, „daß 
damit die Germanen gemeint sein müssen“. Diese Deutung 
überschätzt den Aussagewert des Pamprepios, verkennt vor al- 
lem dessen Abhängigkeit von älteren literarischen Quellen, die 
den Brauch den Kelten zuschreiben. 


2528 


2529 
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132. C. SOLLIUS APOLLINARIS SIDONIUS 


Die Biographie des bedeutenden spätantiken Autors 


Gaius Sollius Apollinaris Sidonius?°' 


ist aufgrund der An- 
gaben in seinen eigenen Schriften, bei Gennadius und Gre- 
gorius von Tours in den Grundzügen bekannt: Geboren ist 
er in Zugudunum (Lyon) am 5. November eines nicht ge- 
nauer bestimmbaren Jahres zwischen 429 und 432 n. Chr. 
Er entstammt einer angesehenen und einflußreichen Familie 
des gallischen Hochadels; sowohl sein Großvater wie sein 
Vater hatten es bis zum praefectus praetorio Galliarum ge- 
bracht. Sidonius selbst heiratete, vermutlich 451/452, die 
Tochter des Flavius Eparchius Avitus, Papianilla, mit der 
er mehrere Kinder hatte. Nachdem sein Schwiegervater 
455 in Arles zum Kaiser ausgerufen worden war, begleitete 
ihn Sidonius nach Rom und trug dort anläßlich von dessen 
Konsulatsantritt am 1. Jänner 456 einen Panegyricus vor. 
Als Avitus wenige Monate später gestürzt wurde, unter- 
warf sich Sidonius dessen Nachfolger Maiorianus, auf den 
er 458 in Lyon gleichfalls einen Panegyricus hielt. In dieser 
Zeit hat der Dichter auch ein politisches Amt ausgeübt, wo- 
bei unklar bleibt, welches. Auf die Ermordung des Maio- 
rianus im August 461 folgten mehrere Jahre, die Sidonius 
zurückgezogen vom öffentlichen Leben der Literatur wid- 
mete, bis ihn im Herbst 467 eine offizielle Gesandtschaft 
der Auvergne zum neuen Kaiser Anthemius nach Rom 


>31 Zu seiner Person und seinem Werk s. Martin ScHanz — Carl 
Hosıus — Gustav KRÜGER, Geschichte der römischen Littera- 
tur bis zum Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinian, IV.2. 
Die Litteratur des fünften und sechsten Jahrhunderts, Mün- 
chen 1920, 43-55, Alfred KLotz, Sidonius (1.), REITA2 
(1923) 2230-2238, William Blair Anperson, Sidonius Apol- 
linaris, Poems and Letters I (Loeb), London 1936, ix-Ixxiv, 
Friedrich STROHEKER, Der senatorische Adel im spätantiken 
Gallien, Tübingen 1948, 217-219, Andre Loven, Sidoine 
Apollinaire, tome I: Po&mes (Les Belles Lettres), Paris 


führte. Auf diesen hielt er am 1. Jänner 468 einen Panegy- 
ricus, was ihm den Posten des praefectus urbi Romae und 
die Würde eines patricius einbrachte. Nachdem er in die 
Heimat zurückgekehrt war, erfuhr sein Leben eine völlig 
neue Wendung durch die Wahl zum Bischof von Clermont- 
Ferrand (469 oder 470). Sidonius dürfte zuvor kein klerika- 
les Amt innegehabt haben, entscheidend für die Ernennung 
waren vielmehr seine politischen Erfahrungen, die ihn in 
diesen turbulenten Jahren als Kirchenführer empfahlen. So 
war er gemeinsam mit seinem Schwager Ecdicius maßgeb- 
lich an der Organisation der Verteidigung von Clermont 
gegen die Angriffe der Westgoten beteiligt. Als durch den 
Frieden von 475 die Auvergne an die Goten unter König 
Eurich fiel, wurde Sidonius auf die Festung Livia (östlich 
von Carcassonne) verbannt, erhielt aber 476 oder 477 dank 
der Intervention seines Freundes, des am westgotischen 
Hof einflußreichen Leo, Freiheit und Bischofsstuhl zurück. 
Sidonius’ genaues Todesjahr ist unbekannt, er ist jedoch 
sicher erst nach 480 und noch vor 490 verstorben. Seine 
literarische Hinterlassenschaft umfaßt 24 carmina, die alle 
vor dem Episkopat entstanden sind, und neun Bücher mit 
insgesamt 147 Briefen, die in die reifere Lebenszeit ge- 
hören. Die Sammlung der carmina läßt sich in zwei Teile 
gliedern: zum einen die drei bereits genannten Panegyrici 


1960, VII-XLIX, Reinhardt Herzoc, Sidonius Apollinaris, 
KIP V (1979) 176, PLRE II 115-118, Elisabeth GrÜNBECK, 
Sidonius Apollinaris, LMA VI (1995) 1834 f., Gernot KrA- 
PINGER, Sidonius Apollinaris, DNP XI (2001) 522 f., Nor- 
bert DELHEy, Sidonius Apollinaris, LACL 640 f. und die 
monographischen Studien von Courteney Edward STEVENS, 
Sidonius Apollinaris and his Age, Oxford 1933, Jill HARRIES, 
Sidonius Apollinaris and the Fall of Rome, Oxford 1994, 
Frank-Michael KAuFmAnn, Studien zu Sidonius Apollinaris, 
Frankfurt a. M.-Berlin u. a. 1995. 
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mitsamt Begleitgedichten (carm. 1-8), zum anderen die 
als nugae bezeichneten verbleibenden Dichtungen ver- 
mischten Inhalts (carm. 9-24). Sprachlich und stilistisch 


132 T1[?] 


MGH, Auctt. antiquiss. VIII p. 207 LUETIOHANN: 


est mihi, quae Latio se sanguine tollit alumnam, 
140 _ tellus clara viris ... 


Diese eineinhalb Hexameter stammen aus dem Pan- 
egyricus, den Sidonius auf seinen Schwiegervater, den 
weströmischen Kaiser Avitus (regierte Juli 455 — Herbst 
456. n. Chr.), bei Antritt von dessen Konsulat am 1. Jänner 
456 in Rom hielt.”°? Sprecher der Verse ist Juppiter, der 
hier ein Loblied auf die Auvergne, die Heimat des Avitus, 
anstimmt. Mit den Worten Latio se sanguine tollit alum- 
nam wird auf die von den Arvernern behauptete Abstam- 
mung von den Römern angespielt. Damit ist zugleich eine 
beiden Völkern gemeinsame mythische Herkunft aus Troia 
impliziert, wie eine Passage aus einem zwanzig Jahre spä- 
ter geschriebenen Brief des Sidonius deutlich macht. Dort 
heißt es von den Arvernern, daß sie es „einst wagten, sich 


132 T2[F] 


orientiert sich Sidonius an klassischen Vorbildern, in der 
Verskunst vor allem an Statius und Claudianus, in der Epi- 
stolographie an Plinius dem Jüngeren und Symmachus. 


Sidonius Apollinaris carm. 7,139 £. 


Ich habe ein Land, das sich stolz erhöht als Sprößling von 
latinischem Blut, (ein Land) berühmt für seine Männer ... 


Brüder Latiums zu nennen und zu den von ilischem Blut 
stammenden Völkern zu rechnen.“ Es gilt seit langem 
für erwiesen, daß Sidonius für diese Behauptung der Ar- 
verner auf zwei Versen der Pharsalia beruht.” Wie ich 
bereits ausführlich im Kommentar zu den entsprechenden 
Lucanusversen (1,427 £. [45 T 1]) dargelegt habe, ist Sido- 
nius folglich kein eigener Zeugniswert beizumessen. Die 
vorliegende Stelle habe ich dennoch der Vollständigkeit 
halber aufgenommen, zumal sie in der einschlägigen For- 
schungsdiskussion häufig unbeachtet blieb. So hat auch 
Johannes Zwicker nur die Nachricht aus dem siebten Epist- 
elbuch, jedoch weder die Verse aus dem Panegyricus noch 
die des Lucanus in seine Sammlung aufgenommen. 


Sidonius Apollinaris carm. 22,107-110 


MGH, Auctt. antiquiss. VII p. 247 LUETJIOHANN = ZWICKER 136: 


at cum summotus lunaribus incrementis 

ipse Garumna suos in dorsa recollegit aestus, 

praecipiti fluctu raptim redit atque videtur 
110 in fontem iam non refluus sed defluus ire. 


>32 Zu diesem Werk s. oben die Einführung zu Sidonius [132] 
mit den Literaturangaben in A. 2531. 

>3 Sidon. Apoll. epist. 7, 7,2 [132 T 3]: audebant se quondam 
fratres Latio dicere et sanguine ab lliaco populos computare. 

> TLucan. 1,427 f. [45 T 1]: Arvernique ausi Latio se fingere 
‚fratres/ sanguine ab Iliaco populi ... 

»35 Als Parallele zu Sidon. Apoll. epist. 7, 7,2 [132 T 3] erwäh- 
nen sie Ren& PıcHon, Les sources de Lucain, Paris 1912, 31 


Aber immer wenn die Garonne [von der Meeresströmung] 
in den wachsenden Mondphasen zurückgedrängt die ei- 
genen Fluten auf ihrem Rücken erneut aufnimmt, kehrt 
sie mit reißender Flut stürzend zurück, und es scheint, als 
ob sie nicht rückwärts, sondern abwärts zu ihrer Quelle 
ströme. 


+ A. 4, JurLıan (1926) III 143 £. A. 7; vgl. die Textausgaben 
von William Blair Anperson, Sidonius Apollinaris, Poems 
and Letters I (Loeb), London 1936, 129 A. 3, Andr& Loven, 
Sidoine Apollinaire, tome I: Poemes (Les Belles Lettres), 
Paris 1960, 183 A. 30, pErs., Sidoine Apollinaire, tome III: 
Lettres (livres VI-IX) (Les Belles Lettres), Paris 1970, 191 
A.33. 
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Nach der Ermordung von Kaiser Maiorianus (461) zog 
sich Sidonius aus dem politischen Leben zurück und unter- 
nahm in den folgenden Jahren mehrere Reisen zu Freun- 
den in Mittel- und Südgallien. Einer seiner Gastfreunde 


war Pontius Leontius?”*° 


, ein gebürtiger Aquitanier aus se- 
natorischer Familie, der am Zusammenfluß von Garonne 
(Garumna) und Dordogne (Duranius) einen großen Land- 
sitz besaß. Diese aufgrund ihrer Befestigungen Burgus (hier 
feminines Genus) genannte Villa lebt im Namen der heuti- 
gen Stadt Bourg-sur-Gironde (dep. Gironde) fort. Sidonius 
besuchte Pontius Leontius dort und verfaßte zwischen 461 
und 466 (463?) ein Dankgedicht in 235 Hexametern, das 
die Vorzüge dieser schloßartigen Anlage preist. Die oben 
zitierten Verse stehen in einem Abschnitt (VV. 101-115), 
in dem die Lage der Burgus Pontii Leontii beschrieben 


132 T3[?] 


wird. Dabei kommt Sidonius relativ ausführlich auf die im 
Mündungstrichter der Gironde herrschenden Springfluten 
zu sprechen. Damals wie heute läßt sich dort nämlich 
(das in Bordeaux mascaret genannte) Phänomen beobach- 
ten, daß bei Flut das einströmende Meerwasser den Fluß 
zurückdrückt und dessen Wasserpegel erheblich ansteigen 
läßt. Zuweilen verursacht die Meeresflut eine Welle, die 
sich mehrere Kilometer flußaufwärts bewegt. Genau dieses 
Naturereignis wird von Sidonius an der oben zitierten Stel- 
le in dichterischer und leicht hyperbolischer Ausdrucks- 
weise, aber dennoch anschaulich und sachlich korrekt ge- 
schildert.” Von religiösen Vorstellungen ist hingegen mit 
keinem Wort die Rede, weswegen es mir völlig rätselhaft 
bleibt, warum Johannes Zwicker diese vier Verse in seine 
Sammlung aufgenommen hat. 


Sidonius Apollinaris epist. 7, 7,2 


MGH, Auctt. antiquiss. VIII p. 110,24-27 LUETIOHANN; ZWICKER 135: 


facta est servitus nostra pretium securitatis alienae. Ar- 
vernorum, pro dolor, servitus, qui, si prisca replicarentur, 
audebant se quondam fratres Latio dicere et sanguine ab 
Iliaco populos computare. 


Diese Worte stehen in einem Brief, den Sidonius als Bi- 
schof von Clermont-Ferrand an Graecus, seinen Amtskol- 
legen in Massalia, im Jahr 475 verfaßt hat.” In dem sehr 
persönlich gehaltenen Schreiben drückt Sidonius seine Ent- 


3° Zu Pontius Leontius und seinem Landsitz s. Courteney Ed- 
ward STEvEns, Sidonius Apollinaris and his Age, Oxford 
1933, 67, William Blair Anperson, Sidonius Apollinaris, 
Poems and Letters I (Loeb), London 1936, 258 f. A. 2, Karl 
Friedrich STROHEKER, Der senatorische Adel im spätantiken 
Gallien, Tübingen 1948, 188, Konrat ZIEGLER, Pontius (Nr. 
61), RE XX.1 (1954) 45, Andre Loven, Sidoine Apollinaire, 
tome I: Po&mes (Les Belles Lettres), Paris 1960, 193 A. 1, 
PLRE II 674 f., Norbert DELHEY, Apollinaris Sidonius, Carm. 
22: Burgus Pontii Leontii (Untersuchungen zur antiken Lite- 
ratur und Geschichte, Bd. 40), Berlin-New York 1993, 6 f., 
Frank-Michael KAurmann, Studien zu Sidonius Apollinaris, 
Frankfurt a. M.-Berlin u. a. 1995, 320. 


Unsere Sklaverei ist der Preis, den wir für fremde Sicher- 
heit zahlen. Die Sklaverei der Arverner (oh Schmerz!), die 
es, wenn alte Dinge aufgerollt werden dürfen, einst wagten, 
sich Brüder Latiums zu nennen und zu den von ilischem 
Blut stammenden Völkern zu rechnen. 


täuschung und Verbitterung über die aktuellen politischen 
Entwicklungen aus. Durch den im Frühjahr 475 zwischen 
den Römern unter Kaiser Iulius Nepos und den Westgoten 
unter König Eurich geschlossenen Friedensvertrag wurde die 


2537 


Ausführlich behandelt die Datierung der jetzt maßgebliche 
Kommentar von DELHEY, a.a.O. 9-12 (mit Besprechung älte- 
rer Literatur). 

238 Vgl. auch Sidon. Apoll. carm. 7,393b-397, epist. 8, 12,5 und 
DELHEY, a.a.O. 117 f. mit Nennung weiterer antiker Parallel- 
stellen. 

Für die philologischen Aspekte vgl. den Kommentar von DEL- 
HEY, a.2.0. 121 £. 

Zu diesem Brief, seiner Datierung und seinem Adressaten 
s. Courteney Edward STEvENs, Sidonius Apollinaris and his 
Age, Oxford 1933, 159 f., Frank-Michael KAUFMANN, Studi- 
en zu Sidonius Apollinaris, Frankfurt a. M.-Berlin u. a. 1995, 
210 f.,312£. 
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Auvergne nämlich an die Goten abgetreten." Vergeblich 
war des Bischofs Hoffnung, daß die Zugehörigkeit seiner 
Heimat zum Reich erhalten hätte werden können. Sidonius, 
der in den Jahren zuvor maßgeblich an der Verteidigung von 
Clermont gegen die Angriffe der Goten beteiligt war, sah 
sich jetzt um die Früchte seiner Bemühungen betrogen. In 
seinen Augen wurde die Auvergne für die Sicherheit Italiens 
geopfert. Dabei hätten es gerade die Arverner am wenigsten 
verdient, von den Römern so schnöde im Stich gelassen zu 
werden. Diesen Gedanken unterstreicht er mit dem Verweis 
auf den von den Arvernern erhobenen Anspruch, Brüder La- 
tiums und Abkömmlinge von troianischem Blut zu sein.” 


>41 Zum historischen Kontext vgl. auch Herwig WoLFrrAMm, Die 
Goten. Von den Anfängen bis zur Mitte des sechsten Jahrhun- 
derts. Entwurf einer historischen Ethnographie, München 
1990, 191. 

>42 S. dazu auch die trefflichen Bemerkungen von Jill HARRIES, Si- 
donius Apollinaris and the Fall of Rome, Oxford 1994, 188. 

3 Lucan. 1,427 f. [45 T 1]: Arvernique ausi Latio se fingere 
fratres/ sanguine ab lliaco populi ... — Auf die Abhängigkeit 


Sidonius bietet hier, wie schon seit langem erkannt wurde, 
nicht mehr als eine Prosaparaphrase von eineinhalb Versen 
des Dichters Lucanus, der in seinem Gallienexkurs im er- 
sten Buch die Arverner als diejenigen vorstellt, „die es wag- 
ten, sich als Brüder Latiums auszugeben, des Volkes von 
ilischem Blut.‘*°® Auf diese Abstammung spielt Sidonius 
übrigens bereits im Panegyricus auf Avitus (carm. 7,139 f£. 
[132 T 1]) an; beiden Nachrichten des Bischofs kommt 
kein eigener Zeugniswert zu.?°* Für die religionshistorische 
Bedeutung und Ausdeutung dieser mythischen Genealogie 
sei auf den ausführlichen Kommentar zur Lucanusstelle 
(1,427 £. [45 T 1]) verwiesen. 


des Sidonius von Lucanus wurde mehrfach hingewiesen, vgl. 
dazu die Literaturangaben in Bd. II 292 A. 2046. 

34 ZWICkER hat von Sidonius nur epist. 7, 7,2 [132 T 3], nicht je- 
doch carm. 7,139 £. [132 T 1] aufgenommen. Schwerwiegen- 
der ist, daß bei ihm Lucan. 1,427 £. [45 T 1], die unmittelbare 
Vorlage des Sidonius, fehlt; s. dazu die Kritik bei DoBEscH 
[2006] 145 A. 11, 180. 
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133. ANONYMUS CYZICENUS 


Unter dem Titel Zusammenstellung der Ereignisse auf 


der heiligen Synode von Nikaia (obvrayna T@v xatü NV 
Ev Nixalgı ü’ylav 0bvodov rgAXHEVTWYv) ist eine dreibändi- 
ge Kirchengeschichte überliefert, die in keiner der erhalte- 
nen Handschriften einen Verfassernamen trägt.” Bereits 
Photios kannte zwei Exemplare dieses Werks, eines gleich- 
falls ohne Autorenangabe (cod. 88 [66 a 30 f. HEnRY]), ein 
zweites unter dem Namen des Gelasios von Caesarea (cod. 
88 [66 b 32 £./67 a 3 f. HEnrY]), wobei diese Zuweisung 
ganz offensichtlich auf einer Verwechslung beruht. Hier- 
von ausgehend und weil sich der Verfasser in seiner Vor- 
rede als Sohn eines Presbyters aus Kyzikos vorstellt, hat 
der Philologe Francois PırHou in der editio princeps (Paris 
1599) das obvrayna als Werk eines sonst nicht belegten 
Gelasios von Kyzikos ausgegeben. Dieser Zuschreibung 
ist man die längste Zeit gefolgt”, jedoch hat jüngst Gün- 
ther Christian HAnsen zu zeigen vermocht, daß es sich bei 
Gelasios von Kyzikos um einen Phantomnamen handelt, 
der aus den Handbüchern zu streichen sei.”°” Es empfiehlt 


>45 Zu diesem Werk s. die kurzen Lexikoneinträge von Adolf Jüu- 
CHER, Gelasius (2.), RE VII.1 (1910) 965 f., Otto HıLrBRUNNER, 
Gelasios (2.), KIP II (1979) 722, Karl-Heinz UTHEMANN, Gela- 
sios v. Kyzikos, LThK IV (1995) 401, Christoph MARKSCHIES, 
Gelasios [2], DNP IV (1998) 872 £. und Georg RöwEKAMP, Ge- 
lasius von Cyzicus, LACL 280. Ausführlicher informieren Gün- 
ther Christian Hansen, Eine fingierte Ansprache Konstantins auf 
dem Konzil von Nikaia, Zeitschrift für antikes Christentum 2 
(1998) 173-198, spez. 173 f., Günther Christian HAnsen, Anony- 
me Kirchengeschichte (Gelasius Cyzicenus, CPG 6034) (= Die 
Griechischen Christlichen Schriftsteller der ersten Jahrhunderte, 
N.F. 9), Berlin-New York 2002, IX-LVII [vgl. dazu die Rez. 
von Martin WALLRAFF, Gnomon 78 (2006) 17-20], Gabriele 
Marasco, The Church Historians, II: Philostorgius and Gelasi- 
us of Cyzicus, in: Gabriele MaraAsco (Hg.), Greek and Roman 
Historiography in Late Antiquity. Fourth to Sixth Century A.D., 
Leiden-Boston 2003, 257-288, spez. 284-287, Warren TREAD- 
GoLD, The Early Byzantine Historians, Houndmills, Basingstoke- 


sich daher, den uns unbekannten Verfasser als ‚Anonymus 
Cyzicenus‘ anzusprechen.?°* Entstanden ist das Werk in 
Bithynien, wie sein Autor im Vorwort selbst verrät, und 
zwar in Reaktion auf gegen die nicaenische Orthodoxie 
gerichtete Kontroversen, die von radikalen Monophysiten 
während der Usurpation des Basiliskos (475/476 n. Chr.) 
geführt wurden. Von den drei Büchern beschäftigt sich nur 
das zweite mit der eigentlichen Geschichte des Konzils 
von Nikaia (325 n. Chr.); das erste beschreibt das Leben 
von Kaiser Constantinus bis zu diesem Zeitpunkt, das (am 
Ende nicht vollständig überlieferte) dritte die Nachge- 
schichte des Konzils bis zum Tod des Arius (336 n. Chr.). 
Grundlage für die Darstellung sind ältere Kirchengeschich- 
ten, die der Anonymus recht ungeschickt kompiliert hat. 
Nachweislich verwendet wurden die noch erhaltenen Wer- 
ke des Eusebios, Rufinus (in griech. Übersetzung), Sokra- 
tes, Theodoretos sowie das verlorene Werk des Gelasios 
von Caesarea, darüber hinaus noch einige wenige, nicht 


sicher bestimmbare Quellen.?°* 


New York 2007, 165 f., Günther Christian HAnsen, Anonymus 
von Cyzicus, Historia ecclesiastica — Kirchengeschichte, 2 Bde. 
(= Fontes Christiani 49,1—2), Turnhout 2008, I 7-53. 
234 Vgl. etwa JÜLICHER, a.a.0. 966 (wenngleich skeptisch), Hırr- 
BRUNNER, 4.2.0. 722, UTHEMANN, a.a.0. 401. — Auch bei Zwik- 
KER 136 findet sich die zu seiner Zeit übliche Zuweisung an 
„Gelasius Cyzicenus“. 
Hansen, Ansprache a.a.O. 173 f., Hansen, Anonyme Kirchenge- 
schichte a.a.0. IX—XI, Hansen, Anonymus von Cyzicus a.a.0. 
17. — Die Erklärung von Hansen hat vielfach Zustimmung ge- 
funden, so bei MARKSCHIES, a.a.O. 872 f., RÖwEKAMP, a.a.0. 280, 
WALLRAFF, a.a.0. 17, blieb aber nicht unwidersprochen: MARAS- 
co, a.a.O. 284 und TREADGOLD, a.a.O. 165 halten an der traditio- 
nellen Autorenbenennung Gelasios von Kyzikos fest. 
> So der erstmals von WALLRAFF, a.a.O. 17 geäußerte Vorschlag. 
3® Zu den Quellen des anonymen Kompilators s. HAnsEn, An- 
onyme Kirchengeschichte a.a.0. XLI-LVI, WALLRAFF, a.a.O. 
18 f., HAnsEn, Anonymus von Cyzicus a.a.O. I 16-44. 
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133 T1 [Fl 


p- 7,14-18 Hansen = p. 9,1-5 LOESCHCKE = ZWICKER 136: 


ünnyüyeto ÖE nal Znüvovg xoi Boettavovg xal Täg 
avr69L vNOOVS Roi TA Acınd yEvn Hol ÖNAVTAG TOUG TOV 
tod Nov dSVouWV yıvou&vovg HÄAQTVOAS, (OUT) ELÖEvaL 
baoiv, eite AANOOT TO WHEAVD KATAÖLETAL EITE Kal 
negl TO VÖWE BOA0aS näAıv 81 ETEDAaG 6800 TEÖG NUÄG 
ÖVOHÄLTTEL. 


Diese Stelle steht in einem Bericht (hist. eccl. 1, 4,1-5), 
in dem der Anonymus aus Kyzikos den Marsch Constanti- 
nus’ vom Niederrhein zu den Alpen (312 n. Chr.) und des- 
sen sonstige militärischen Leistungen schildert. Die Quelle 
für diesen Abschnitt ist nicht sicher bestimmbar, jedoch 
hat Günther Christian HAnsen ansprechend vermutet, daß 
hier ein zeitgenössischer Panegyricus zugrundeliegt, der 
die Taten des Kaisers in rhetorischer Überhöhung feiert. 
Unklar muß bleiben, ob diese Lobrede von der unmittel- 
baren Vorlage des anonymen Kirchenhistorikers — HANSEN 
hat die verlorene Kirchengeschichte des Philippos von 
Side (entstanden in den 430er Jahren) in Erwägung gezo- 
gen — unverändert oder mit Bildungselementen aufgeputzt 
tradiert worden ist.”°°’ Wie dem auch sei, zu diesen rheto- 
rischen Ausschmückungen zählt zweifellos die vorliegen- 


>50 S, dazu Günther Christian Hansen, Anonymus von Cyzicus, 
Historia ecclesiastica — Kirchengeschichte, 2 Bde. (= Fontes 
Christiani 49,1-2), Turnhout 2008, I 36 £.; vgl. auch Günther 
Christian HAnsen, Eine fingierte Ansprache Konstantins auf 
dem Konzil von Nikaia, Zeitschrift für antikes Christentum 
2 (1998) 173-198, spez. 195, Günther Christian Hansen, An- 
onyme Kirchengeschichte (Gelasius Cyzicenus, CPG 6034) 
(= Die Griechischen Christlichen Schriftsteller der ersten 
Jahrhunderte, N.F. 9), Berlin-New York 2002, 7. 


Anonymus Cyzicenus historia ecclesiastica 1, 4,3 


Er [sc. Constantinus d. Gr.] unterwarf auch die Hispa- 
nier, die Britannier, die dortigen Inseln, die übrigen Völ- 
kerschaften und alle, die Zeugen der Sonnenuntergänge 
werden und denen man ein Wissen davon nachsagt, ob die 
Sonne tatsächlich im Okeanos untertaucht oder ob sie um 
das Wasser herum gleitend auf einem anderen Weg wieder 
zu uns zurückkehrt. 


de Charakterisierung der Atlantikanrainer, denen man ein 
höheres Wissen um den Sonnenlauf nachsagt. Hierbei wird 
auf zwei weitverbreitete und den Griechen seit langer Zeit 
wohlvertraute Vorstellungen angespielt.?°°' Einerseits auf 


das Untertauchen des Sonnengottes im westlichen Okea- 
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nos”°°, andererseits auf die nächtliche Rückfahrt des schla- 


fenden Helios in einer im Okeanos schwimmenden golde- 
nen Schale.” Diese mythologischen Anschauungen der 
Griechen werden von dem vermuteten Panegyriker oder 
seinem Bearbeiter unbedenklich auf alle Anwohner des 


Ozeans übertragen. Es liegt auf der Hand, daß hier „nicht 


102554 


mehr als [eine] gelehrte Spielerei vorliegt, die nicht als 


authentisches Zeugnis für die religiöse Vorstellungswelt 
der in diesen Gegenden siedelnden Kelten gelesen werden 
darf. 


>51 S. dazu den Kommentar von HAnsen, Anonymus von Cyzicus 


a.a.0.176A. 35 und Hans von Geisau, Helios, KIP II (1979) 
999-1001. 
332 Bereits bei Hom. Od. 12,4; 24,12 bezeugt. 
»53 Diese Idee ist schon bei den archaischen Lyrikern Mimner- 
mos frg. 10 Diekr und Stesichoros frg. 6 DienL belegt. 
So Hansen, Anonymus von Cyzicus, a.a.0. 176 A. 35. 
Obwohl Zwicker die Stelle aufgenommen hat, wurde sie, so- 
weit ich sehe, von der einschlägigen Forschung seitdem nicht 
berücksichtigt. 
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134. HEsYcHIos 


>56 war ein in Alexandreia wirkender Gram- 


Hesychios 
matiker und Verfasser eines umfangreichen Lexikons, das 
den Titel ovvayayı) na0WV AEEEwv KOT OTOLXELOV 
getragen haben dürfte. In der Widmungsepistel an einen 
gewissen Eulogios gibt Hesychios auch die von ihm ver- 
wendeten Quellen bekannt. Demnach schöpfte er haupt- 
sächlich aus dem älteren Lexikon des Diogenianos aus 
Herakleia, ferner aus den Glossen der Grammatiker Arist- 
archos von Samothrake, Apion und Heliodoros sowie aus 


den prosodischen Vorschriften des Herodianos. Das Lexi- 


134 Ti IF] 


kon ist lediglich in einer einzigen, noch dazu ziemlich feh- 
lerhaften Handschrift (Codex Marcianus Graecus 622; 15. 
Jh. n. Chr.) überliefert, die überdies nur eine stark gekürzte 
und interpolierte Fassung des Werkes enthält. Dessen un- 
geachtet ist es von großem Wert für unsere Kenntnis der 
griechischen Sprache (Dialektglossen, Dichterzitate). Die 
Entstehung des Lexikons ist vermutlich in das 5. Jh. n. Chr. 
zu setzen, soferne der im Widmungsbrief genannte Eulo- 
gios mit Eulogios Scholastikos identisch sein sollte, in kei- 
nem Fall aber später als in das 6. Jh. n. Chr. zu datieren. 


Hesychios s. v. Bapaxdxau 


Ip. 312 Larte; Ip. 359,27 SCHMIDT = Sp. 289 f. app. crit. °SCHMIDT = ZWICKER 138: 


TBaparırar räyıcı duabepaut, rapid Kekroic. 


Es ist nicht recht nachvollziehbar, warum Johannes Zwik- 
KER dieses offensichtlich verderbt überlieferte Lexikonlem- 
ma in seine Sammlung aufgenommen hat, zumal er im kriti- 
schen Apparat zur Stelle auf die Konjektur verweist, wonach 
hier Beaxrl)ar ol'yeıaı duP9Egaı nagda Keirtoig („bracae: 
aus Ziegenleder verfertigte [Kleidungsstücke] bei den Kel- 


256 Zu ihm s. die Lexikonartikel von Hermann SchuLtz, Hesy- 
chios (9.), RE VIIL.2 (1913) 1317-1322, Hans GÄRTNER, He- 
sychios (1.), KIP II (1979) 1120 f., Renzo Tosı, Hesychios 
[1], DNP V (1998) 514 f., Georg RÖWEKAMPF, Hesychius von 
Alexandrien, Lexikograph, LACL 322. 

ZWwIck£r 138 app. crit., dem app. crit. der Ausgabe von 
Schmipr 1 359 folgend: „SupPggoı coniecit Musurus, cuius 
in coniectura nititur virorum doctorum emendatio Bodxou 
aiyeıoı ÖLpdgpau.“ — Zu Recht abgelehnt wird dort auch 
der Vorschlag von N. SpARSCHUH, Erläuterungen zum lexicon 
des Hesychius, Philologus 5 (1850) 250-275, spez. 257, der 
ragaräraı anstelle von Bagaräxaı lesen wollte. 
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| tBarakakai: fheilige duad&oaut bei den Kelten. 


ten“) anstelle des sinnlosen Bagardrxaı Ayıcı ÖlapEpaı, 
nagda Kerrtoig zu lesen sei.?°°’ Allem Anschein nach handelt 
es sich bei der vorliegenden Notiz um einen der zahlreichen 
literarischen Belege für das aus dem Gallischen entlehnte 
lat. Wort bracae ‚Hosen‘, eine Tracht, die als geradezu 
typisch keltisch betrachtet wurde (Gallia bracata!).” 


358 Diese Belege sind bei HoLper I 501-504, III 920 zusammen- 
gestellt, der in Sp. 502 auch die Hesychiosnotiz, freilich nur 
in emendierter Form, berücksichtigt hat. — Verständlich ist 
es daher, wenn BırkHAn (1970) 247 A. 492 „das angebliche 
— für mich nicht auffindbare Hesychzitat Bodxxau aiyeıaı 
ölpddepau nagd Kertoig und weitere Stellen in AcST501 ff.“ 
nennt. 

3% Zur keltischen Hosentracht vgl. auch BırkHan (1997) 1070 £.; 
zum Namen bracae s. David STIFTER, The Proto-Germanic 
shift *a > *ö and early Germanic linguistic contacts, HS 122 
(2009) 268-283, spez. 274-277. 
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134 T2 Hesychios s. v. Ba.oöot 


Ip. 359,30 SchmiDT = Sp. 291,2 ?ScHMIDT = Ip. 313 LATTE = Zwicker 138: 


Paoöot- aoıdoi nagd Tarataıc. 


Hesychios erklärt hier ganz richtig, daß es sich bei den 
Barden um die „Sänger bei den Kelten“ handelt. Seine 
Nachricht ist also ein später Beleg für diese keltische 
Institution, von der bereits ausführlich die Rede war.” 
Vermerkt sei zu vorliegender Stelle nur noch, daß aus der 
Verwendung des VN TaAatoı keineswegs auf die Exi- 
stenz von Barden bei den kleinasiatischen Galatern ge- 
schlossen werden kann. Wie bereits Leo WEISGERBER ganz 


richtig betont hat, „ist kaum zu entscheiden, was unter 


134 T3 [Fl 


IV p. 181,40 Schmipt = Sp. 1477,4 ?SCHMIDT: 
TEVYEDAVOS: PDÄOHOTL EOLXWG. 


Zur Interpretation dieses Lexikoneintrags siehe die 
Ausführungen zu Philemon (bei Athen. 13, 57 p. 590A 
[8 T1]). 


>60 S, dazu den Kommentar zu Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 
5, 31,2-5 [20 T 13], vgl. ferner Poseid. FGrHist 87 F 17 = 
Athen. 6, 49 [20 T 3]; Poseid. FGrHist 87 F 18 = Athen. 4, 37 
p. 152 D-F [20 T 4], Strab. Geogr. 4, 4,4 [37 T 6], Lucan. 
1,447-449 [45 T 2], App. Celt. F 12 [66 T 5], Amm. Marc. 
15, 9,8 = Timagenes FGrHist 88 F 2 [111 T 1], excerpta Pauli 
ex libris Pompei Festi, de significatione verborum p. 34,11 £. 
Mürer [152 T 1]. Für weitere Belege s. den Sachindex von 
ZWICKER 333 s. v. bardus. 

2561 WEISGERBER (1931b) 164. — Auf diese Schwierigkeit weist 
zwar auch FREEMAN (2001b) 7, der jedoch auf S. 16 über die 
vorliegende Stelle bemerkt: „Baodoi: The ‘singing poets’ 
ofthe Tarätaı in Hesychius. They are poets of the Gaulish 


| Barden: Sänger bei den Kelten. 


den von Hesych den ToAätaı zugeschriebenen Belegen 
den westlichen, den thrakischen oder den kleinasiatischen 
Kelten zukommt.‘?°°! Ich habe daher mit „bei den Kelten“ 
eine neutrale Übersetzung für naod Tardtaug gewählt, 
obgleich hier wohl am ehesten an die Gallier im heuti- 
gen Frankreich zu denken ist.?°% Vergleichbar sind jene 
antiken Nachrichten, die von Druiden bei den Taxkataı 
berichten, womit gleichfalls Gallier gemeint sein dürf- 
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Hesychios s. v. Tgvy&oavog 


| Trygeranos: wie ein Gespenst. 


Celts in Diodorus Siculus and Strabo. As bards were an in- 
tegral part of Celtic culture and provided essential fame in 
the Celtic warrior culture, it is hard to imagine they were not 
present at least in early Galatian society.“ 
6% In diesem Sinn versteht auch Duvar (1971) 777 die Hesy- 
chiosstelle: „« bardes » : po&tes chez les Galates (Gaulois).“ 
Vgl. Sotion F 35 WEHRLI = Diog. Laert. vitae philosophorum, 
prooem. $ 1[14 T 1], Herodianos &x t®v "Ho. negl RadoAırnig 
neoowölos T = Ip. 67,26 Lentz [69 T 1], Celsus Ann 
AöYyog = Origenes contra Celsum 1, 16 [70 T 1], Clem. Al. 
strom. 1, cap. 15, 71,3 f. [83 T 2], Cyrill. Al. contra Iulianum 
4, 133 [127 T 1], Steph. Byz. s. v. öoviöaı [143 T 3], Sudas. v. 
doviöaı [158 T 2], Zonarae lexicon s. v. ögvidau [167 T 1]. 
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135. FULGENTIUS MYTHOGRAPHUS 


Fabius Planciades Fulgentius oder Fabius Claudius 
Gordianus Fulgentius”“, beide Namensformen erscheinen 
in den Handschriften, wird oft zur Unterscheidung vom 
gleichnamigen Bischof Fulgentius aus Ruspe auch der 
‚Mythograph‘ genannt. Bereits im Mittelalter hielt man bei- 
de für identisch, was jedoch heutzutage meistens abgelehnt 
wird. Dem Mythographen werden insgesamt vier Schrif- 


135 T 1 


p. 115 HELM = Zwicker 167: 


[quid sint semones]. semones dici voluerunt deos, quos nec 
caelo dignos ascriberent ob meriti paupertatem, sicut sunt 
Priapus, Epona, Vertumnus, nec terrenos eos deputare vel- 
lent pro gratiae veneratione ... 


2565 werden die semones er- 


In der vorliegenden Stelle 
klärt, die im Arvallied angerufen wurden. Dieses Kultlied 
der Arvales fratres, einer uralten römischen Priesterschaft, 
dürfte bereits in historischer Zeit nicht mehr verstanden 
worden sein. So erklären und verstehen Fulgentius und vor 
ihm schon Martianus Capella diesen Namen sicherlich irrig 


als Halbgötter.”° Als Beispiele für solche semones führt 


26 Zu Leben und Werk s. Otto HILTBRUNNER, Fulgentius (2.), 
KIP II (1979) 628, Joachim GRUBER, Fulgentius (2.), LMA IV 
(1989) 1023 f., Karla PoLLmann, Fulgentius Mythographus, 
DNP IV (1998) 699, Horst SCHNEIDER, Fulgentius, Mytho- 
graph, LACL 273 £. 

26 Den folgenden Kommentar habe ich bereits in meinem Auf- 
satz Die Göttin Epona in der antiken Literatur publiziert: 
HOFENEDER [2005] 41 f£. 


ten zugeschrieben, und zwar drei Bücher mythologiae, ein 
Buch expositio Vergilianae continentiae secundum philo- 
sophos moralis, ein Buch de aetatibus mundi et hominis 
und schließlich die expositio sermonum antiquorum. In 
dieser gegen Ende des 5. Jh.s entstandenen Schrift werden 
insgesamt 62 altertümliche Wörter erklärt, deren Bedeu- 
tung nicht mehr klar gewesen sein dürfte. 


Fulgentius mythographus expositio sermonum antiquorum 11 


[Was sind semones]. Semones wurden Götter genannt, die 
weder in den Himmel aufgenommen wurden, weil sie we- 
gen der Armseligkeit des Verdienstes unwürdig waren, wie 
zum Beispiel Priapus, Epona und Vertumnus, noch für Irdi- 
sche gehalten wurden der Verehrung wegen ... 


dann Fulgentius Priapus, Epona und Vertumnus an. Die 
Nennung der Epona gemeinsam mit den zwei italischen 
Gottheiten hat Wilhelm Paul Corssen, der für diese Stelle 
fälschlicherweise Varro als Quelle vermutete, dazu veran- 


laßt, auch in Epona eine altitalische Gottheit zu sehen, was 


aber schon bald als unrichtig zurückgewiesen wurde. 


Vielmehr ist der GN hier bereits eine Chiffre, Synonym für 


>6% Mart. Cap. 2, 156: quos NuB&ovg dicunt quosque latine semones 
aut semideos convenit memorare. S. dazu Alfred KıoTz, Semones, 
REIA2 (1923) 1356 f., Gerhard RApkE, Semones, KIP V (1979) 
97 und DERs., Semonia, KIP V (1979) 97. 

Wilhelm Paul Corssen, Beiträge zur italischen Sprachkunde, 
Leipzig 1876, 130, bereits als grundlos von R. PETER, Epona, in: 
ROSCHER 1.1 (1884-1886) 1286 und RemachH (1895) 321 zurück- 
gewiesen, s. auch EUSKIRCHEN (1993) 613 und die Ausführungen 
zu Iuv. 8,155-157 [60 T 3] und Tert. ad nat. 1, 11,6 [80 T 1]. 
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irgendeine niedrige Gottheit (ob meriti paupertatem) und _te.?°% Auch die Vergesellschaftung mit den beiden anderen 
Beleg für die Gelehrsamkeit des Verfassers, der sich unter Gottheiten ist rein zufällig und völlig belanglos, ähnlich 
der Gottheit wohl nichts Konkretes mehr vorstellen konn- wie bei Prudentius (apoth. 198 £. [110 T 1]).°® 


368 So BAUCHHENSS (2001) 13. Statuetten der Venus, des Priapus, des Amor und des Aesculapi- 
356 EUSKIRCHEN (1993) 699 A. 327 weist zwar darauf hin, daß sich us fanden, sieht jedoch prinzipiell in der Beiordnung der anderen 
in Reims gemeinsam mit einer Bronzestatuette der Epona auch Gottheiten ein Mißverständnis oder einen Irrtum. 
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136. PRISCIANUS 


Priscianus”°”°, der letzte lateinische Grammatiker von 
Bedeutung, ist vermutlich im palästinischen (und nicht, 
wie gemeinhin angenommen, im mauretanischen) Cae- 
sarea geboren.””!' Er wirkte in den ersten Jahrzehnten 
des 6. Jh.s n. Chr. als Professor für Grammatik in Kon- 
stantinopel. Bekannt ist er vor allem für seine achtzehn 
Bücher umfassende institutio de arte grammatica. Nebst 
diesem Hauptwerk verfaßte er nicht nur eine Reihe ande- 
rer grammatischer Schriften, sondern war auch dichterisch 
produktiv. Erhalten sind ein Panegyricus auf Kaiser Ana- 
stasius (491-518 n. Chr.) und die periegesis, eine lateini- 
sche Nachdichtung in 1087 Hexametern der oiXovuevng 
sreginynoıg des Dionysios Periegetes (vgl. [61]).°”° Schon 


>” Zu seinem Leben und Werk s. Martin ScHanz — Carl Hosıus 
— Gustav KrÜGER, Geschichte der römischen Litteratur bis 
zum Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinian, IV.2. Die Lit- 
teratur des fünften und sechsten Jahrhunderts, München 1920, 
221-238, Rudolf HELM, Priscianus (1.), RE XXIL2 (1954) 
2328-2346, Peter Lebrecht ScHMmipr, Priscianus, KIP IV (1979) 
1141 f., Colette JEupv, Priscianus, LMA VII (1995) 218 f£., Pe- 
ter Lebrecht ScHmipr, Priscianus, DNP X (2001) 338 f., Bettina 
Winpau, Priscianus, LACL 589 f., Marc Bararın, Priscianus 
Caesariensis (5./6. Jahrhundert n. Chr.), in: Wolfram Ax (Hg.), 
Lateinische Lehrer Europas. Fünfzehn Porträts von Varro bis 
Erasmus von Rotterdam, Köln-Weimar-Wien 2005, 247-272. 

>71 Für Caesarea in Palästina hat sich mit guten Argumenten Jo- 
seph GEIGER, Some Latin Authors from the Greek East, CQ 
n.s. 49 (1999) 606-617, spez. 606-612 (The patria of Pris- 
cian) ausgesprochen. 


vor Priscianus, dessen Gedicht wohl zu Beginn des 6. Jh.s 
entstanden ist, hat Avienus im 4. Jh. n. Chr. eine lateini- 
sche Versübertragung der griechischen Erdbeschreibung 
geschrieben (vgl. [96]). Diese Version hat Priscianus zwei- 
fellos gekannt”, wobei er sich im Vergleich zu seinem 
Vorgänger in sprachlicher Hinsicht enger an das griechi- 
sche Original anschloß. Andererseits hat Priscianus als de- 
klarierter Christ all jene Passagen, die auf heidnische Göt- 
ter, Götterkult und Mythologie Bezug nehmen, nach Mög- 
lichkeit gekürzt oder ganz gestrichen. Gerade jene Verse 
bei Dionysios Periegetes, die vom Gott Dionysos handeln, 
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sind diesen Auslassungen zum Opfer gefallen”, wovon 


auch die folgende Stelle Zeugnis ablegt. 


>7 Speziell zu diesem Werk s. Georg Knaack, Dionysios (Nr. 
94), RE V.1 (1903) 915-924, spez. 922 f., Schanz — Hosıus 
— KRÜGER, a.a.0. 236 f., HELM, a.a.0. 2343-2345, SCHMIDT, 
a.a.O. 1979, 1142, Eckart OLsHAUsEn, Einführung in die Hi- 
storische Geographie der Alten Welt, Darmstadt 1991, 67, 
Kai BroDErsen, Dionysios von Alexandria, Das Lied der 
Welt, Hildesheim-Zürich-New York 1994, 21, SCHMIDT, a.a.O. 
2001, 339. — Die jüngste Textedition stammt von Paul van DE 
Worstunt, La periegese de Priscien. Edition critique, Brugge 
1953. 

>33 So Friedrich Marx, Avienus (Nr. 3), RE 11.2 (1896) 2386- 
2391, spez. 2389, Kurt SMoLAK, Postumius Rufius Festus Avi- 
enus, in: HLL 5 (1989) $ 557, 320-327, spez. 327. 

374 Vgl. dazu Carl MÜLLER, in: GGM II p. XXX, HELM, a.a.0. 
2343 f. 
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136 T 1 


Priscianus periegesis 585-587 


p- 70 f. van DE WOoESTINE = GGM Ip. 195 a ex. = Poetae latini minores V p. 295 = Zwicker 166: 


585 nec spatio distant Nesidum litora longe; 
in quibus uxores Amnitum Bacchica sacra 
concelebrant, hederae foliis tectaeque corymbis. 


In diesen drei Versen hat Priscianus seine unmittelbare 
Vorlage Dionysios Periegetes stark gekürzt wiedergege- 
ben, wie der Vergleich mit den entsprechenden zehn Ver- 
sen (orbis descriptio 570-579 [61 T 1]) deutlich macht.”5 
Für die religionshistorische Auswertung siehe den Kom- 
mentar zu Poseidonios (FGrHist 87 F 56 = Strab. Geogr. 
4, 4,6 [20 T 7]). Vergleiche ferner die andere lateinische 


>75 Trefflich bemerkt Rudolf HELM, Priscianus (1.), RE XXIL2 
(1954) 2328-2346, spez. 2344 hiezu: „Die mehrfachen Be- 
ziehungen auf Bakchos sind stark geschmälert; die Verherrli- 


Und in nicht großem Abstand davon befinden sich die Ge- 
stade von kleinen Inseln, auf denen die Frauen der Amniten 
bacchische Riten feiern, bedeckt mit den Blättern und den 
Blütentrauben des Efeus. 


Nachdichtung der oixovu&vng eounyynoıg des Dionysios 
durch Avienus (descriptio orbis terrae 750-757 [96 T 1]), 
den Eustathios-Kommentar zu Dionysios Periegetes (in 
Dionysium Periegeten 566 [164 T 4]) und die unter dem 
Namen des Nikephoros Blemmydes publizierte griechi- 
sche Prosaparaphrase (yewypadia ovvontrn ad Dion. 
Per. 554-619 [171 T 1]). 


chung des Dionysosfestes (574-79) ist auf zwei Verse (586 f.) 
beschränkt, so daß nur die Tatsache ohne jede innere Anteil- 
nahme übrig bleibt ...“. 
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137. ANECDOTUM LATINUM 


137 T1 


Heim p. 502 Nr. 123 = Zwicker 182: 


ad fugitivos in charta scribit dominus manu sua sive domi- 
na manu sua sinistra nomen fugitivi et de manu dextra scri- 
bat haec nomina pallachata naAAarata carıpa. et cadem 
charta mittes in mola frumentaria. et ibi teratur. aliud post 
ostium scribis irrifa. epona. nubsit illegy. 


Dieses rätselhafte Zeugnis?””‘ 


entstammt einer spätanti- 
ken Sammlung von Rezepten, die erstmals 1887 von Johan- 
nes PıEcHoTTA ediert wurde.?°” Überliefert ist diese in einer 
in Leiden befindlichen Handschrift aus dem 6. Jh. n. Chr., 
die auch einen Text von Pseudo-Apuleius’ Schrift herba- 
rius enthält. Diese Zusammenstellung eines anonymen 
Verfassers enthielt ursprünglich knapp über 200 kurze Re- 
zepte, von denen jedoch das erste Viertel verlorengegan- 
gen ist. Es handelt sich hierbei um keine Rezeptsammlung 
im klassischen Sinn. In ziemlich wildem Durcheinander 
werden eigentliche Rezepte, aber auch Schönheitsmittel, 
Mittel für Hunde und Pferde, Mittel gegen Motten, Flö- 
he, Wanzen und dergleichen geboten. Das Ganze ist ge- 
spickt mit Abergläubischem, zauberkräftigen Worten und 
magischen Sprüchen. Bezeichnend für den Synkretismus 
der ausgehenden Antike werden außer Epona noch Apollo 


27° Der folgende Kommentar findet sich, hier nur um neuere Li- 


teratur ergänzt, bereits in meinem Aufsatz Die Göttin Epo- 
na in der antiken Literatur publiziert: HoFENEDER [2005] 
43 f£. 

3577 Johannes PıEcHOTTA, Ein Anecdotum latinum, Jahres-Bericht 
des königlich katholischen Gymnasiums zu Leobschütz über 


Anecdotum Latinum = p. XII ex. Nr. 189 PıECHOTTA 


Bei Flüchtigen [sc. Sklaven] schreibt der Herr oder die 
Herrin mit der linken Hand den Namen des Flüchtigen auf 
Papier und mit der rechten Hand soll er folgende Worte 
schreiben: pallachata naAAaxara casıpa. Und dieses Pa- 
pier sollst du in die Getreidemühle werfen und dort soll 
es zerrieben werden. Etwas anderes schreibst du hinter die 
Türschwelle: irrifa Epona nubsit illegy. 


und Minerva, aber auch Sabaoth und Engel angerufen. Die 
Sprache weist bereits „große Verwilderung in der Ortho- 
graphie wie in den Formen, Gleichgültigkeit in den Endun- 
gen, Verwirrung im Genus, Seltsamkeiten im Wortschatz 


2578 auf. Erschwerend für ein 


wie in den Konstruktionen 
Verständnis des Textes ist auch der schlechte Erhaltungs- 
zustand der einzigen erhaltenen Handschrift. Wie auch im 
vorliegenden Fall bleiben viele Worte unverständlich, wo- 
für die schlechte Lesbarkeit, Verschreibungen, orthogra- 
phische Defizite oder aber die magische Natur bestimmter 
Wörter verantwortlich ist. Welcher dieser Gründe im Ein- 
zelfall vorliegt, läßt sich oftmals nicht sagen. Ein angemes- 
senes Urteil kann nur eine erneute paläographische Unter- 
suchung des Codex erbringen, der, soweit ich sehe, seit 
PIECHOTTA nicht neu ediert wurde. Das Alter des Codex und 
die genannten sprachlichen Eigenheiten sprechen jeden- 


das Schuljahr 1886/87, Leobschütz 1887, I-XIII. — Erneut 
Aufnahme fand der Text auch bei Heim [1892] 502 Nr. 123. 

378 Martin ScHanz — Carl Hosıus — Gustav KRÜGER, Geschichte 
der römischen Litteratur bis zum Gesetzgebungswerk des 
Kaisers Justinian, IV.2. Die Litteratur des fünften und sech- 
sten Jahrhunderts, München 1920, 301. 
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falls für eine Abfassungszeit der Sammlung zwischem dem 
Ende des 5. Jh.s und dem 6. Jh. n. Chr.°” Gelegentliche 
Anklänge an Plinius, Dioskurides und Pseudo-Apuleius 
lassen sich zwar nachweisen, da jedoch die Ähnlichkeiten 
nur oberflächlich sind, kann eine direkte Benutzung dieser 
Autoren ausgeschlossen werden.” 

Unser Interesse verdient dieses Zeugnis wegen der Nen- 
nung von Epona. Dieser Umstand hat auch Johannes ZwiK- 
KER veranlaßt, die Stelle in seine Sammlung aufzunehmen, 
wobei er sie bedauerlicherweise nur gekürzt, offensicht- 
lich nach der Ausgabe von Richard HEım, wiedergibt.°®' 
Zusätzlich referiert er noch den von HEım zu dieser Stelle 
beigebrachten Kommentar, demzufolge der das Wort Epo- 
na beinhaltende Zauberspruch nicht zu flüchtigen Sklaven 
paßt, sondern vielmehr irgendeine Pferdekrankheit betref- 


3” PIECHOTTA, a.a.0. XII. 

380 PIECHOTTA, a.a.O. III, ScHanz — Hosıus — KRÜGER, a.a.O. 301. 

>81 ZWIcKER 182 = Heim [1892] 502 Nr. 123: ad fugitivos in char- 
ta scribit dominus ... aliud post ostium scribis: „irrifa epona 
nupsit illegy.“ 

3% Heım [1892] 502 wörtlich zitiert bei Zwicker 182 adn.: „Sed 
ad fugitivos servos hoc carmen minus quadrat, multo magis 
ad equorum quendam morbum pertineret, cum Epona sit 
equorum et equitum dea, sed de Eponae conubio nihil scio 
nec invenio.“ 

383 STERCKX (1986) 9. — Vgl. LasovE [2008] 89: „On notera 
qu’Epona est peut-Etre aussi mentionne dans une breve for- 
mule magique du VI siecle: « irrifa epona nupsit illegy ».“ 


fe, da diese ja Göttin der Pferde und Reiter sei. Über eine 
Verehelichung der Epona weiß und findet er nichts.” In 
der Forschung nach Zwicker hat dieser unverständliche 
Spruch so gut wie gar keine Beachtung mehr erfahren. In 
der ganzen einschlägigen Literatur zu Epona konnte ich 
lediglich bei Claude STERCKX und Patrice LAsovE einen 
knappen Hinweis finden. Ersterer bemerkt zu dieser „ob- 
scure formule, sans doute magique“ nur an: „On n’en tire 
guere qu’un vague allusion ä un mariage.“°®° Mehr als das 
wird sich dem Text tatsächlich nicht entnehmen lassen, zu- 
mindest solange nicht geklärt ist, was die unverständlichen 
Worte irrifa und illegy bedeuten.?°®* Eine erneute Autopsie 
des Originals und die Expertise eines mit Paläographie und 
Magie vertrauten Forschers könnten hier vielleicht mehr 
Licht ins Dunkel bringen. 


#9 Ist irrifa eine Verschreibung für irrita oder irrisa? Mit illegy 
weiß ich gar nichts anzufangen. Möglicherweise handelt es sich, 
wie auch bei pallachata naAlaxara canpa, lediglich um soge- 
nannte 'EP&ora yodyupnoara, d. h. um bewußt unverständliche 
Zauberworte. In diesem Fall wäre die Suche nach einer Bedeu- 
tung von vornherein müßig. Angesichts dieser Unsicherheiten 
lasse ich den magischen Spruch jedenfalls unübersetzt. — Zu 
den Schwierigkeiten bei der Interpretation solcher voces magi- 
cae vgl. Alf ÖNneRFORs, Zaubersprüche in Texten der römischen 
und frühmittelalterlichen Medizin, in: Guy Sapsan (Hg.), Etudes 
de medecine romaine (= Centre Jean-Palerne. M&moires VII), 
Sainte-Etienne 1988, 113-156, Bıom [2007] 64 f., 67, 86-96, 
101 £. und die Kommentare zu Marcellus Empiricus [114]. 
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138. FLAVIUS MAGNUS AURELIUS CASSIODORUS SENATOR 


Cassiodorus?°®° 


‚geboren um 485 n. Chr. im kalabrischen 
Städtchen Scyllaceum (j. Squillace), enstammte einer sehr 
einflußreichen Familie der senatorischen Aristokratie. Sei- 
ne Vorfahren brachten es bis in die höchsten Reichsämter, 
er selbst begann seine politische Laufbahn als consiliarius 
seines Vaters, des damaligen praefectus praetorio. Mit ei- 
nem (nicht erhaltenen) Panegyricus empfahl sich der junge 
Cassiodorus dem ostgotischen König Theoderich, der ihn 
506/507 zu seinem Kanzleichef (quaestor sacri palatii) 
machte. Als weitere Stationen einer Bilderbuchkarriere 
folgten 514 das ordentliche Konsulat, von 523 bis 527 das 
Amt des magister officiorum, (wohl danach) die Funktion 
des corrector Lucaniae et Bruttiorum und als krönender 
Abschluß die Praetorianerpraefektur, die er von 533 bis 
mindestens 537 innehatte. Spätestens mit dem Zusammen- 
bruch der ostgotischen Herrschaft in Italien (540) endete 
sein politisches Wirken. Cassiodorus verbrachte hierauf 
einige Zeit in Konstantinopel, ehe er nach Italien zurück- 


>85 Zu Leben und Werk s. ausführlicher Ludwig Moritz HART- 
MANN, Cassiodorus (4.), RE IIl.2 (1899) 1672-1676, Max MaA- 
nırıus, Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters I 
(= HbdAW IX.2.1), München 1911, 36-52, Martin SCHANZ 
— Carl Hosıus — Gustav KrÜGER, Geschichte der römischen 
Litteratur bis zum Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinian, 
IV.2. Die Litteratur des fünften und sechsten Jahrhunderts, 
München 1920, 92-109, Duvar (1971) 820 f., Otto HıLTBRUN- 
NER, Cassiodorus, KIP (1979) 1067-1069, Jose Miguel ALon- 
so-NUNEZ — Joachim GRUBER, Cassiodor(us), LMA II (1983) 
1551-1554, Manfred FUHRMANN, Rom in der Spätantike. 
Porträt einer Epoche, Hamburg 1996, 97 f., 338-340, Walter 
EDER — Frieder ZAMiNER, Cassiodorus, DNP II (1997) 1004- 
1007, Wolfgang BüÜrsGens, Cassiodor, LACL 141-143, Wolf- 
gang BÜRSGENS, Cassiodor, Institutiones divinarum et saecu- 
larium litterarum, übersetzt und eingeleitet, 2 Bde. (= Fontes 
Christiani 39,1-2), Freiburg-Basel-u.a. 2003, I 9-31, Brian 


kehrte und auf den Familiengütern bei Squillace das mona- 
sterium Vivariense gründete, dessen Bibliothek er zu einer 
hervorragenden (und für das mittelalterliche Klosterwesen 
vorbildlichen) Bildungseinrichtung machte. Ohne selbst 
Mönch zu werden, leitete Cassiodorus die Gemeinschaft 
bis zu seinem Tod; er verstarb hochbetagt um 580. Cas- 
siodorus war einer der bedeutendsten und produktivsten 
Schriftsteller des 6. Jh.s. Von seinen zahlreichen erhalte- 
nen Werken sind für unsere Belange lediglich je eine Stel- 
le aus den Chronica und den Variae von Interesse.?°®° Die 
Chronica”®’ sind 519, wohl auf Wunsch von Eutharich, 
dem Schwiegersohn Theoderichs, entstanden, welcher im 
Jahr der Herausgabe selbst Konsul war. Es handelt sich 
hierbei um eine Weltchronik, die bei Adam beginnt und 
bis ins Jahr der Publikation führt. Das Werk besteht aus 
einem trockenen chronologischen Gerüst, das mit einigen 
historischen Notizen angereichert ist. Cassiodorus schöpft 
hierfür primär aus den Chroniken von Hieronymus, Victo- 


Croke, Latin Historiography and the Barbarian Kingdoms, in: 
Gabriele MArasco (Hg.), Greek and Roman Historiography in 
Late Antiquity. Fourth to Sixth Century A.D., Leiden-Boston 
2003, 349-389, spez. 358-367, Georg JENAL, (Flavius) Mag- 
nus Cassiodorus Senator (ca. 485-ca. 580 n. Chr.), in: Wolf- 
ram Ax (Hg.), Lateinische Lehrer Europas. Fünfzehn Porträts 
von Varro bis Erasmus von Rotterdam, Köln-Weimar-Wien 
2005, 217-246. 
>86 Cassiod. chron. a. u. c. 745 = p. 135 Mommsen [138 T 1], 
var. 10, 29,1 [138 T 2]. — Cassiodorus schrieb auch eine Ge- 
schichte der Goten, die jedoch nur im Auszug des lordanes 
faßbar ist; s. dazu die Einführung zu Iordanes [141] und den 
Kommentar zu Iordan. Getica 1,7 [141 T 1]. 
Speziell zu den Chronica s. HARTMANN, a.a.O. 1672 f., MANI- 
TIUS, a.a.O0. 39, SCHANZ — Hosıus — KRÜGER, a.a.O. 95 f., HıLr- 
BRUNNER, 4.2.0. 1068, ALONSO-NUNEZ — GRUBER, 2.4.0. 1552, 
EDER, a.a.O. 1005, CrokE, a.a.O. 360 f., JENAL, a.a.O. 226 f. 
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rius Aquitanus und Prosper sowie Konsullisten, aber auch 
aus einer Liviusepitome und Aufidius Bassus. Die Variae 
(sc. epistulae)”* sind eine um 538 erstellte, zwölfbändi- 


133 T 1 
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ge Sammlung der wichtigsten Edikte und Briefe, die Cas- 
siodorus im Laufe seiner politischen Tätigkeiten für die 
Gotenkönige verfaßte. 


Cassiodorus Chronica a. u. c. 745 


MGH, Auctt. antiquiss. tom. XI (= Chronica minora II 1) p. 135 MoMMSEN = ZWIckeEr 169: 


Drusus Nero et L. Quinctius. 
his conss. apud Lingonum gentem templum Caesari Dru- 
sus sacravit. 


Cassiodor berichtet hier zum Jahr 9 v. Chr. von der Ein- 
weihung eines templum Caesaris (d. h. für Augustus) durch 
Drusus beim gallischen Stamm der Lingonen. Die Datie- 
rung ist durch die Angabe der Konsuln gesichert, wenn- 
gleich für den Amtskollegen von Nero Claudius Drusus mit 
Lucius) ein falsches praenomen angegeben wird, denn der 
zweite consul ordinarius dieses Jahres hieß Titus Quincti- 
us Crispinus Sulpicianus.?®® Das Ereignis selbst ist nur an 
der vorliegenden Stelle bezeugt. Cassiodor mag zwar eine 
recht späte Quelle sein, dürfte aber für diese Information auf 
der heute verlorenen Darstellung einer Liviusepitome, die 
nachweislich zu seinen Vorlagen zählte, beruhen.” Man 
wird sein Zeugnis folglich nicht einfach beiseite schieben 
können, so wie dies noch Camille JuLLıan getan hat, der Zin- 
gonum gentem kurzerhand zu Lugdunum verbessern und die 
Nachricht somit auf das gesamtgallische Kaiserkultzentrum 
in Lyon beziehen wollte.°! Die jüngere Forschung hält da- 


388 Zu den Variae s. SCHANZ — Hosıus — KRÜGER, a.a.0. 97-99, 
HILTBRUNNER, 2.4.0. 1068, ALonso-NÜUNEZ — GRUBER, 2.2.0. 
1552, FUHRMANN, a.a.0. 338 f., EDER, a.a.O. 1006, JENAL, 
a.a.0. 227 f. 

38 Vgl. CIL VI 457 = ILS 93 und Rudolf Hansuik, Quinctius 

(69.), RE XXIV (1963) 1106, Rudolf HansLık, Quinctius 

(1I.2), KIP IV (1979) 1304, Hans Jürgen Hırren, T. Livius, 

Römische Geschichte (Buch XLV. Antike Inhaltsangaben und 

Fragmente der Bücher XLVI-CXLN), München-Zürich 2000, 

634. 

S. dazu oben die Einführung zu Cassiodorus [138] und Ro- 

nald MELLor, The Goddess Roma, ANRW II 17.2 (1981) 

950-1030, spez. 989, Fısuwick (1987-2004) 1.1 144, II.1 22, 

Uta-Maria Liertz, Kult und Kaiser. Studien zu Kaiserkult und 
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Kaiserverehrung in den germanischen Provinzen und in Gal- 
lia Belgica zur römischen Kaiserzeit (= Acta Instituti Romani 
Finlandiae 20) Rom 1998, 51. 

JurLıan (1926) IV 89 A. 6: „Contrairement & l’opinion cou- 
rante, je crois que c’est l’autel de Lyon, et non un temple 
a Langres, qui est vise par Cassiodore (Chronica, p. 135, 
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Drusus Nero und L. Quinctius. 
In deren Konsulat weihte Drusus beim Stamm der Lin- 
gonen Caesar einen Tempel. 


gegen Cassiodors Notiz für prinzipiell glaubwürdig, ist sich 
jedoch bei der Beurteilung von Detailfragen uneins. Ronald 
MErLor hat die ansprechende Vermutung aufgestellt, daß 
der Tempel in Andema(n)tunnum (j. Langres, dep. Haute- 
Marne) gestanden haben müsse, da es sich um den Hauptort 
der Lingonen handelt, der zudem auf der Route von Drusus’ 
Militäroperationen im Jahr 9 v. Chr. lag.” Für diese Lo- 
kalisierung würde auch eine fragmentarische Inschrift aus 
Langres sprechen, deren Buchstabenreste ROMA und AV 
sich möglicherweise zu [--- sacerd(os)] Romafe et] Au[gusti] 
ergänzen lassen und von MELLoR als Beleg für einen dor- 
tigen Tempel für Roma und Augustus gewertet werden.” 
In einer weiteren Inschrift aus Andema(n)tunnum ist für 
einen gewissen Quintus Sedulius das Amt des sac(erdos) 
Aul[g(usti)] bezeugt.””* Freilich beweisen diese beiden epi- 
graphischen Texte keineswegs zwingend die Existenz eines 
lokalen Kaiserkults, denn es könnten in ihnen auch Priester 


Mommsen) a la date de 9 av. J.-C. : Apud Lingonum gentem 
[pour Zugdunum] templum Caesari Drusus sacravit.‘“ — Die- 
ser Vorschlag wurde von der jüngeren Forschung nicht aufge- 
griffen, lediglich Drıoux (1934b) 12 A. * erwähnt ihn. - Zum 
Kaiserkult in Zugudunum vgl. die Kommentare zu Liv. per. 
139 [36 T 24], Strab. Geogr. 4, 3,2 [37 T 5], Suet. Cal. 20 
[58 T 3], Suet. Claud. 2,1 [58 T 4], Iuv. 1,3044 [60 T 1], 
Cass. Dio 54, 32,1 [85 T 7]. 
So erstmals Ronald MELLoR, Dea Roma: The Development 
of the Idea ofthe Goddess Roma, Diss. Princeton 1967, 31 f. 
[non vidi], vgl. MELLOR, Goddess a.a.O. 989 f. 
>93 CIL XII 5679; s. dazu MELLOR, Dea Roma a.a.O. 31 f., MEL- 
LOR, Goddess a.a.O. 990. Dieser Deutung schließen sich auch 
Carla FAvEr, Il culto della dea Roma. Origine e diffusione 
nell’Impero, Pescara 1976, 23, 250 und Heidi HÄNLEIN-SCHÄ- 
FER, Veneratio Augusti. Eine Studie zu den Tempeln des ersten 
römischen Kaisers (= Archaeologica 39), Rom 1985, 252 an. 
>%* CIL XII 5688: ©. Sedulius Si[lanus fil(ius)] Seduli! Maiorlis, 
nep(os) Clo]di Silani, sac(erdos)/ Au[g(usti)] arcum s[t]atuas, 
idem m[---]. 
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des Provinzialaltars in Lyon geehrt worden sein.?°” Einwand- 
freie Parallelevidenz zu Cassiodor fehlt also. Anstoß erregt 
hat sein Zeugnis auch deswegen, weil es von einem templum 
Caesaris spricht. Wie Duncan Fıshwick betont hat, wäre ein 
Tempel für Augustus höchst ungewöhnlich, da sich zu dieser 
Zeit der Kult für den Kaiser im Westen des römischen Rei- 


ches ansonsten immer auf einen Altar beschränkte. Fistwick 
hält es jedoch für denkbar, daß sich Cassiodor (respektive 
seine Quelle Livius) nur hinsichtlich der Art des Monuments 
im Irrtum befindet, also sich hinter dem templum Caesaris 
in Wirklichkeit ein Altar für Roma et Augustus bei den Lin- 
gonen verbirgt.” 


138 T2 Cassiodorus variae 10, 29,1 


p. 410 Fripk: 


VVISIBADO COMITI THEODAHADVS REX 

cum generis tui honoranda nobilitas et magnae fidei docu- 
menta suasissent, ut tibi urbem Ticinum, quam per bella 
defenderas, gubernandam pace crederemus, limosae pod- 
agrae subita inundatione completus, aquas Bormias potius 
siccativas, salutares huic specialiter passioni, velle te expe- 
tere postulasti. 


Diese Nachricht entstammt einem auf 535/536 n. Chr. 
datierten Brief, den Cassiodorus für den ostgotischen König 
Theodahad redigierte. Adressat des Schreibens ist der comes 
Wisibad, der sich früher um die militärische Verteidigung 
von Pavia (Ticinum) verdient gemacht hatte und daher jetzt 
mit der zivilen Stadtverwaltung betraut wurde.?°” Allerdings 
erlitt der gotische Adelige einen schweren Gichtanfall, der 
es ihm unmöglich machte, dieses Amt anzutreten. Er bat 
daher Theodahad um die Erlaubnis, die für sein Leiden 
besonders heilkräftigen aguae Bormiae für einen Kurauf- 


295 Wie LIERTZ, a.a.0. 51 und Fısuwick (1987-2004) II.1 22 zu 
Recht betonen. 

25% Fisuwick (1987-2004) 1.1 144 f.: „Cassiodorus could very 
well be in error, then, regarding the content of the worship. 
Equally, either Cassiodorus or Livy might be wrong on the 
nature of the monument itself; at least a temple among the 
Lingones would be incongruous with similar foundations of 
the period, all of which centred on an altar. It seems possible 
therefore, that behind the misinformation of Cassiodorus may 
lurk an altar of Roma and Augustus which was established by 
Drusus among the Lingones in 9 B.C. — very much like that 
at Cologne.“ Vgl. auch Michael Speiper, Goldene Lettern in 
Augst, ZPE 95 (1993) 179-189, spez. 182 f. + A. 21, LiErTZ, 
a.a.O. 51, Fısuwick (1987-2004) III.1 22. — Als Beleg für 
einen Tempel werten die Cassiodornotiz hingegen MELLOR, 
Goddess a.a.O. 989 f. und HÄNLEIN-SCHÄFER, a.a.0. 252. 

9’ Zu Wisibad und dem Kontext dieser Nachricht vgl. 
PLRE III 1407, Beat MEYER-FLÜceL, Das Bild der ostgotisch- 


König Theodahad an seinen comes Wisibad! 

Während der ehrenwerte Adel deines Geschlechts und 
die Beweise deiner so großen Treue uns überzeugten, dir 
die Stadt Ticinum, welche du im Krieg verteidigt hast, im 
Frieden zur Verwaltung anzuvertrauen, hast du - von ei- 
ner plötzlichen Attacke der schlammigen Gicht befallen — 
gefordert, lieber die austrocknenden aquae Bormiae, die 
für dieses Leiden besonders heilsam sind, aufsuchen zu 
dürfen. 


enthalt aufsuchen zu dürfen. Diese Thermalquellen lassen 
sich exakt lokalisieren; ihnen verdankt nämlich das heutige 
lombardische Städtchen Bormio in der Valtellina, dem ober- 
sten Abschnitt des Adda-Tales, seinen Namen.?°® Die noch 
heute aktiven Quellen entspringen etwa 3 km nördlich von 
Bormio, sie führen ein 38° bis 41° C warmes, stark radio- 
aktives und mineralreiches Wasser, das in Form von Ther- 
mal- und Schlammbädern besonders bei der Behandlung 
rheumatischer Erkrankungen zum Einsatz kommt.” Diese 
Heilquellen dürften bereits früh bekannt gewesen sein, wie 


römischen Gesellschaft bei Cassiodor. Leben und Ethik von 
Römern und Germanen in Italien nach dem Ende des Weströ- 
mischen Reiches, Bern u. a. 1992, 300-302. 

>98 Die Stadt ist früher auch unter dem heute veralteten deutschen 
Namen Worms im Veltlin bekannt gewesen, so etwa findet sich 
bei HoLper I 492 der Eintrag: „Bormio O. Worms im Veltliner- 
tale, Oberitalien, mit heilquellen.““ — Irreführend ist es aber, wenn 
bei Guvonvarc’H (1959) 164 und STERCKX (1996) 32 A. 17 die 
aquae Bormiae als antiker Name von Worms genannt werden, da 
ohne Spezifizierung jeder Leser an die deutsche Stadt am Rhein 
denken wird. Diese hieß in der Antike jedoch Borbetomagus. — 
Unzutreffend sind die Angaben bei Giovan Battista PELLEGRINI, 
Toponomastica celtica nell’Italia settentrionale, in: CAMPANILE 
(1981) 35-70, spez. 38: „Aquae Bormidae [sic!] (localizzazione 
incerta) citato da Cassiodoro (var. X, 20) [sic!] ...“. 

>» S. dazu die grundlegende Arbeit von Ludwig PauLı, Ein 
latenezeitliches Steinrelief aus Bormio am Stilfser Joch, Ger- 
mania 51 (1973) 85-120, spez. 116. 
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ein 1944 in Bormio gefundenes latenezeitliches Relieffrag- 
ment zeigt, das in das ausgehende 5. oder in das 4. Jh. v. Chr. 
zu datieren ist und von Ludwig PAurı als zu einem Quell- 
heiligtum gehörend angesprochen wurde.” Die nur hier 
bei Cassiodorus genannten aquae Bormiae sind für unsere 
Fragestellung vor allem deswegen von Interesse, da der ON 


2600 Pauuı, a.a.0. 85-120. 
01 HoLDER I 492, Maximilian Inm, Bormanus, RE III.1 (1897) 
733, GuyvonvArc’H (1959) 164, BLAzauez (1975) 48, PEL- 


von der Forschung zum keltischen Theonym Bormo (oder 
Borvo) gestellt wird.” Zu vergleichen sind die ONN oppi- 
dum Bormani (Plin. nat. hist. 3, 36 [48 T 5], s. dort auch zum 
GN), /ucus Bormani (Itinerarium Antonini 295, 6 [90 T 2]), 
aquae Bormonis (Tabula Peutingeriana I 4 [126 T 2]) und 
Böpuavov (Ptol. geogr. 3, 7,2 [68 T 26]; 8, 11,3). 


LEGRINI, a.a.0. 38, BLAzQuEz (1986) 224, STERCKX (1996) 32 
A. 27, DE BERNARDO STEMPEL (2003) 45 A. 24. 
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139. IOANNES LYDos 


2602 sind wir vor al- 


Über das Leben des Ioannes Lydos 
lem dank seiner eigenen Angaben (mag. 3, 26-30) in den 
Grundzügen informiert: Geboren ist Ioannes 490 oder 
491 n. Chr. in der Iydischen Stadt Philadelphia am Tmolos 
als Sohn eines gewissen Laurentios; die Familie dürfte der 
lokalen christlichen Elite angehört haben. Noch in seiner 
Heimatstadt erhielt Ioannes eine klassische griechische 
Ausbildung, erwarb aber auch gründliche Lateinkenntnis- 
se. Im einundzwanzigesten Lebensjahr (511) ging er nach 
Konstantinopel, wo er zunächst bei dem Proklosschüler 
Agapios aristotelische und platonische Philosophie studier- 
te. Alsbald erhielt er durch den gleichfalls aus Philadelphia 
stammenden Praetorianerpraefekten Zotikos in dessen Amt 
den durchaus einträglichen Posten eines Stenographen (ex- 
actor), es folgte schnell die Ernennung zum chartularius 
im Büro der adiutores ab actis. Gleichfalls auf Vermittlung 
des Zotikos heiratete Ioannes (im Juni 512?) eine vermö- 
gende Frau, die jedoch bald gestorben sein dürfte. Parallel 
zu seiner Funktion in der Praefektur war er eine Zeit lang 
auch als adiutor a secretis bei Hof tätig. Überdies wurde er 
um 543 mit einer Lehrtätigkeit an der kaiserlichen Schule 
auf dem Kapitol von Konstantinopel betraut. Nach einer 
wechselvollen, auch von Rückschlägen geprägten Karriere 


260? Zu seinem Leben und Werk s. die Lexikonartikel von Alfred 
K1oTz, Lydos (7.), RE XII1.2 (1927) 2210-2217, Thomas Fran- 
cis CARNEY, Lydos (7.), RE S XII (1970) 521-523, Thomas 
Francis CARNEY, Lydos (2.), KIP III (1979) 801 £., Wolfgang 
BucHwaLD — Armin HoHtweG — Otto Prnz, Tusculum-Lexikon 
griechischer und lateinischer Autoren des Altertums und des 
Mittelalters, ?München 1982, 402, Michail Bıßıkov, Johannes 
(138.) Lydos, LMA V (1991) 587, Franz TinNEFELD, Lydos [3], 
DNP VII (1999) 550 f. — Ausführlicher informieren Michael 
Maas, John Lydus and the Roman past: antiquarianism and po- 
litics in the age of Justinian, London 1992, Jacques SCHAMP, 
Introduction generale, in: Michel Dusu1sson — Jacques SCHAMP, 


und gut vierzig Dienstjahren ging Ioannes Lydos 551/552 
in den Ruhestand. Sein Todesjahr ist unbekannt, er wird 
wahrscheinlich zwischen 557 und 561 verstorben sein. 
Ioannes Lydos’ literarisches Werk ist nur zum Teil auf uns 
gekommen. Verloren sind ein Panegyrikus auf seinen Gön- 
ner Zotikos, ein weiterer auf Kaiser Iustinianus und eine 
Geschichte des Krieges gegen Persien.” Erhalten sind 
dagegen drei antiquarische Schriften: Als vermutlich erstes 
entstanden die nur trümmerhaft überlieferten vier Bücher 
Über die Monate (neg\ uv®v, de mensibus), in denen 
weitschweifig Feste, Bräuche und Fragen des römischen 
Kalenders behandelt werden.’ Das zweite, bald nach 540 
aus älteren astrologischen Schriften kompilierte Werk Über 
die Himmelserscheinungen (seg\ Öl0onELWv, de ostentis) 
beschäftigt sich mit Vorzeichen aller Art. Erst im Ruhestand 
verfaßte Ioannes Lydos sein drittes und zweifellos wichtig- 
stes Werk, die drei Bücher Über die Ämter des römischen 
Staates (nep\ KEX@v tig Poualov moALtelag, de magi- 
stratibus), in denen eine ausführliche historische Darstel- 
lung der römischen Bürokratie geboten wird. Uns braucht 
hier nur eine Nachricht aus dem ersten Buch von de men- 
sibus (1, 12 [139 T 1]) zu beschäftigen, die in der Samm- 
lung von Zwicker Berücksichtigung fand, obwohl sie für 


Jean le Lydien, Des magistratures de l’&tat romain, tome I (in 
zwei durchgehend paginierten Bänden: 1°° partie: Introduction 
generale; 2°” partie: Introduction generale. Livre I) (Les Bel- 
les Lettres), Paris 2006, XII-CXV und Warren TREADGOLD, 
The Early Byzantine Historians, Houndmills, Basingstoke- 
New York 2007, 258-264. 

2603 Zu diesen verlorenen Schriften s. SCHAMP, a.a.0. XXXVII- 

XLIL, LXXVIO-LXXIX. 

Zur im Detail umstrittenen Chronologie der drei Werke vgl. 

SCHAMP, a.a.0. 10, SCHAMP, 2.2.0. LXXIX-LXXXIV. — Für 

weitere Informationen zu de mensibus s. unten den Kommen- 

tar Lyd. mens. 1, 12 [139 T 1]. 
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464 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


die keltische Religion völlig bedeutungslos ist. Eine andere 
Stelle aus dem dritten Buch derselben Schrift (mens. 3, 11) 
habe ich nicht als eigenes Zeugnis aufgenommen, da Ioan- 


139 T1 [Fl 


p- 6,21 — 7,4 WünscH = ZWICKER 169: 


xard yodv wunorv wis Kierng Hoi Pwubiog VOTEgOV 
xtioog iv Pounv unvi AnoWAo EeiXooti KATAOREVALEL 
HALINTTOÖEÖLUOV Ev AUTT TOLODTOV Kal KATA NÖVTA. ÖLOLOV. 
Eroinoe dE TO TEWTOV Aguara teia- H0oLoLov Ageog Hroı 
voÖöG, Aeunöv Auög Ytoı AEgos, ne&oLwov Adgoöttng 
Aroı NIS vis. VOTEQOV d& NELOAV oi TÜAAoı stegl ÖnoTLL lag, 
ra NEOOETEON TO PEverov ÖLd TO TOLUTOV XEWUATOS 
eivaı TA WATIa AUT@V, eig tuunv TOD Koövov uädkıv ToÜ 
Iloosıö@voc. 


Diese Stelle zählt zu den nicht wenigen Falsa in den 
Fontes Historiae Religionis Celticae. Johannes ZWICKER 
hat die Nachricht in seine Sammlung aufgenommen, und 
zwar völlig kommentarlos und ohne ein Wort über die Par- 
allelevidenz zu verlieren, die für das Verständnis der vorlie- 
genden Überlieferung unentbehrlich ist. Bei einer isolierten 
Betrachtung könnte man nämlich zu dem falschen Schluß 
gelangen, Lydos bezeuge hier für die Gallier eine Vereh- 
rung des Kronos/Saturnus und/oder Poseidon/Neptunus. 
Tatsächlich haben Benutzer von Zwickers Fontes den Text 
in diesem Sinn mißverstanden.?°® Eine solche Deutung er- 
weist sich jedoch als gegenstandslos, wenn man einen Blick 
auf die Parallelnachrichten zu vorliegender Stelle wirft. Was 
Lydos hier (und im vierten Buch von de mensibus?‘) über 
die Gründung des Circus Maximus durch Romulus und die 


2605 So spricht CLEmEn (1941/42) 117: „...von einer Verehrung des 
Saturnus, der (zum Teil unter dem Namen Kronos) uns später 
auch als Gott der Gallier [...] begegnet“, wobei er inA. 3 auf 
die Lydosstelle bei Zwicker 169 verweist. — Noch bei Bir&- 
HAN (1997) 678 heißt es: „Verehrung des Poseidon im Verein 
mit Kronos bezeugt loannes Lydus (490-etwa 565)“, worauf 
in A. 2 gleichfalls der Hinweis auf Zwicker 169 folgt. 

2606 Tyd. mens. 4, 30 =p. 89,7 — 90,4 WÜNSCH. 

2607 Tert. de spect. 9,4 f., Cassiod. var. 3, 51,3-6, Coripp. in laud. Iust. 
1,314-329, Malalas chron. 7, 5 = p. 175,16 — 176,13 DinDoRF, 


nes Lydos hier nicht mehr als einen Auszug aus Pseudo- 
Plutarchos’ Traktat de fluviis bietet (s. dazu den Kommentar 
zu Ps.-Plut. de fluv. 6,1-4 [78 T 2]). 


Lydos de mensibus 1, 12 


In Nachahmung des Beispiels der Kirke ließ auch Romu- 
lus, als er später am 20. April Rom gründete, dort ein völlig 
gleichartiges Hippodrom erbauen. Er stellte zunächst drei 
Wagen auf: Einen roten für Mars oder das Feuer, einen wei- 
Ben für Iuppiter oder die Luft und einen grünen für Venus 
oder die Erde. Später aber stritten sich auch die Gallier um 
die Ehre, und es wurde ein blauer [Wagen] hinzugefügt, 
weil deren Gewänder diese Farbe hatten, zu Ehren des Sa- 
turnus oder vielmehr des Neptunus. 


vier Rennparteien berichtet, findet sich mit gewissen Ab- 
weichungen, aber in grundsätzlich ähnlicher Form auch 
bei anderen kaiserzeitlichen und byzantinischen Autoren, 
nämlich bei Tertullianus, Cassiodorus, Corippus, Malalas, 
Isidorus von Sevilla und in einem anonymen Gedicht aus 
der Anthologia Latina.” In all diesen Texten werden die 
Farben der vier factiones (rot, weiß, grün, blau) allegorisch 
gedeutet, wobei sie symbolisch für die Jahreszeiten und/ 
oder die Elemente und/oder Götter/Planeten stehen können. 
Aus den verstreuten Nachrichten ergibt sich folgendes Ge- 
samtbild: Die Roten (russei) werden mit Sommer, Feuer und 
Mars identifiziert, die Weißen (albi) mit Winter, Luft und 
Zepyhrus oder Juppiter, die Grünen (prasini) mit Frühling, 
Erde und Venus, die Blauen (veneti) mit Herbst, Wasser und 
Saturnus oder Neptunus (respektive Himmel oder Meer).?°% 


Isid. etym. 18, 33,2; 18, 36,1; 18, 41,1-3, Anth. Lat. nr. 197 Rıe- 
se. — Ausführlich mit diesen Nachrichten beschäftigten sich Hen- 
ricus F. Soverı, De ludorum memoria praecipue Tertullianea ca- 
pita selecta, Helsinki 1912, 93-110, Emanuele CAstorına, Quinti 
Septimi Florentis Tertulliani de spectaculis. Introduzione, testo 
critico, commento e traduzione, Florenz 1961, LXXXIITXCI, 
205-213, Alan Cameron, Circus Factions. Blues and Greens at 
Rome and Byzantium, Oxford 1967, 45-73, 336-338. 

2608 Vgl. dazu Erwin PorLLack, Factiones, RE VI.2 (1909) 1954- 
1957, spez. 1955 f. und Soveı, a.a.0. 98 f. 
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Diese astrologischen Spekulationen, die bereits bei Tertul- 
lianus?°® faßbar sind und in den Grundzügen vermutlich 
schon in Suetonius’ verlorener /udicra historia erwähnt 
wurden, dürften letztlich auf jene Sterndeuter zurückgehen, 
die im Circus ihre Dienste feilboten.”°'° In jedem Fall hat 
die auch sonst bezeugte Gleichsetzung der blauen Renn- 
partei mit Saturnus (qua Himmel) oder Neptunus (qua 
Meer)?! mit den Kelten nicht das geringste zu schaffen. 
Zu erklären bleibt freilich noch das nur bei Lydos belegte 
Detail, daß die blaue factio erst als letzte auf Betreiben der 
Gallier hinzugefügt wurde, deren blaue Gewänder für die 
Farbwahl verantwortlich gewesen seien. Aus historischer 
Sicht ist auf diese Angabe natürlich nichts zu geben. Es han- 
delt sich um eine aitiologische Deutung, die allerdings so 
verknappt referiert wird, daß die möglichen Motive für ihre 
Genese nicht mehr zu erkennen sind.?°'? Erst die ausführli- 
chere Darstellung im vierten Buch von de mensibus vermag 


260 Tert. de spect. 9,5: namque initio duo soli fuerunt, albus et 
russeus. albus hiemi ob nives candidas, russeus aestati ob 
solis ruborem voti erant. sed postea tam voluptate quam su- 
perstitione provecta russeum alii Marti, alii album Zephyris 
consecraverunt, prasinum vero Terrae matri vel verno, vene- 
tum caelo et mari vel autumno. — Denn anfangs waren es nur 
zwei Farben, weiß und rot. Die weiße Farbe war wegen des 
weißen Schnees dem Winter, die rote war wegen der Röte der 
Sonnenglut dem Sommer geweiht. Als später das Vergnügen 
daran ebenso wie der Aberglaube zugenommen hatte, haben 
einige die rote Farbe dem Mars, andere die weiße den Zephy- 
ren gewidmet, die grüne aber der Mutter Erde oder dem Früh- 
ling und die blaue dem Himmel und Meer oder dem Herbst 
(Übersetzung von Karl-Wilhelm WEEBer, Quintus Septimius 
Tertullianus, De spectaculis — Über die Spiele, Stuttgart 1988, 
35). 

2610 S, dazu Soverı, a.a.O. 109 f. und CAmERoNn, a.a.0. 59 f. — Die 
Existenz von Astrologen in der Nähe des Circus bezeugen 
etwa Cic. de div. 1, 58,132 und Hor. sat. 1, 6,113 f. 
Tert. de spect. 9,5: ... venetum caelo et mari.— Lyd. mens. 4,30 
=p. 89,21-23 Wünsch: ... TETÄÜETNV Aptı NEOOANPHELOAV 
[se. Tagıv] Koövo 1 Tlooeı6@vı- ERaTEgoıg yag TOXVAavoUv 
noooveveuntau.— Malalas chron. 7,5=p. 175,22 f. Dinporr: 
ın) d& HOAA0ON, Ö EOTL TOlg VOAOLV, TO BEVETOV NEOOG, WG 
xvavov. — Isid. 18, 33,2: ... venetus caelo et mari a paganis 
dictus est. — Isid. 18, 41,2: ... venetos aquis vel aeri, quia 
caeruleo sunt colore. 


2611 


262 Es gilt freilich zu bedenken, daß de mensibus sehr trümmerhaft 


und zum überwiegenden Teil in Exzerpten auf uns gekommen 
ist, wobei der Erhaltungszustand des ersten Buches beson- 
ders schlecht ist. Zu vorliegender Stelle, die einem im cod. 
Parisinus graecus 1630 überlieferten Exzerpt entstammt, vgl. 


bei der Klärung dieser Frage weiterzuhelfen. Dort wird über 
die vier Circusparteien folgendes gesagt: „Und die Roten 
beanspruchten zu Mars zu gehören, die Weißen zu Juppiter, 
die Grünen zu Venus. Später [kam] noch ein blauer [Wa- 
gen hinzu]: Als veneti (Bevetovg) bezeichnen sie in ihrer 
Sprache die Eisenfarbenen (oLöngoßäbovg) nach den an 
der Adria wohnenden Veneti, die derartige Kleider trugen. 
Die Farbe, die bei uns ‚blau‘ (XaAAdivov) heißt, nennen die 
Römer nämlich venetus. Da die Gallier nun als Zuschauer 


im Circus einen eigenen Platz ausfüllten, wurden sie wegen 


ihrer Kleider Veneti genannt und ihr Land Venetia ...“°°. 


Aus dieser Passage geht deutlich hervor, wie es zur Ver- 
knüpfung der Gallier mit der blauen Circuspartei kommen 
konnte: Die veneti wurden volksetymologisch mit den ober- 
italischen Veneti in Verbindung gebracht — eine Ableitung, 
die sich übrigens auch bei Malalas?°'* findet — und diese bei 
Lydos zu Unrecht als gallisches Volk angesehen. 


Richard Wünsch, Ioannis Lydi liber de mensibus, ?Stuttgart 
1967 [ND der 1. Auflage Stuttgart 1898], XXXI £. - Ich kann 
hier nicht auf die Problematik dieser Edition eingehen, möch- 
te aber auf die treffliche Bemerkung von Friedrich BÖRTZLER, 
Zum Texte des Johannes Laurentius Lydus „De mensibus“, 
Philologus 31 (1921) 364-379, spez. 364 hinweisen, wonach 
der von Wünsch edierte Text „gar nicht der reine Lydus [sei], 
sondern ein Konglomerat von Lydus und allerlei Anmerkun- 
gen mehr oder minder kluger Leser oder Abschreiber.‘“ — Zum 
ersten Buch von de mensibus s. auch Alfred Kıotz, Lydos 
(7.), RE XIIL.2 (1927) 2210-2217, spez. 2211, Michael Maas, 
John Lydus and the Roman past: antiquarianism and politics 
in the age of Justinian, London 1992, 56 f. 

263 Lyd. mens. 4,30 = p. 89,7-16 Wünsch: xal Oi EV 
dovoodtoı NElovv Tod Apewg eivaı, ol d& Aevxol TOD 
Auög, oi Ö& AvOnooi fs Abooölıng. VoTEgovV ÖL xal 
to PeEverov- Pevetovg ÖE AUTOUT EIUXWELWS KAAOVOL 
orWöneoßäabovs And T@v neol Adplav 'EverW@v ToLabtaug 
EOHNOL Xowpevov- Bevetov ö& oi Pwuoloı TO rag’ Muiv 
xorkdivov XED@HA nEODAYyELDOVOL. OL TOAAoL Tolvvv 
WÖ1Löv Tıva TÖNOV Ev TO Ind Hewgoüvreg EnANgovv, 
nal Bevetovg aLTOVG ER TWV EOONHATWOV @vönaLov, Kal 
Bevertiav ınv X@oavy, ... 

2614 Malalas chron. 7, 5 = p. 176,5-8 Dinporr: TO Ö& PEverov 
EnddEoev &x Tod eivaı und lv Poumv &rapylav neyarnv 
xagav Aeyouevıyv Bevertiav, Notıvog untoönoilg Eotıv 
AnxvAnlo, raneidev EEfoyeraı 1üa xvavd, Toüt &otl 
tü Beveriua BPäanuora ıwv inartiwv. — Die blaue Partei 
(Bevetov) aber benannte er [sc. Romulus] danach, daß Rom 
ein großes Gebiet namens Venetia als Provinz untersteht, de- 
ren Hauptstadt Aquileia ist. Von dort wird die blaue, d. h. ve- 
netische, Kleiderfarbe exportiert. 
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140. PsEUDo-KAISARIOS 


Der Kirchenvater Gregorios von Nazianzos (zu ihm s. 
oben die Einführung [104]) hatte einen jüngeren Bruder 
namens Kaisarios (f um 368)?'S, dem von der Überliefe- 
rung ein in vier Abschnitte unterteilter Dialog zugeschrie- 
ben wird. Hierbei handelt es sich um einen äußerst bunt- 
scheckigen Text von insgesamt 218 Fragen und Antworten 
(NEVOEG Kal ANORELOELG, quaestiones et responsiones; 
auch als Erotapokriseis bezeichnet), in denen eine Vielzahl 
von älteren theologischen Schriften verarbeitet wurde. Wie 
die patristischen Forschungen, namentlich die Arbeiten 
von Rudolf RıEDinGER erwiesen haben, läßt sich die (bei 
ZWwicker und anderen noch vorgenommene?°'6) Zuweisung 


an Kaisarios unter keinen Umständen aufrechterhalten.?'’ 


140 T1 


p- 85 RıEDINGER, vgl. MiGnE PG XXX VII c. 981: 


&v Bonttavia mMelotoı Övöges [ud OVVvRadElVsoUVoLV 
yuvalkl- WOAUTWGS AAL TOAAOL YUVOiXEg Evi ETALELLOVTAL 
avögl. 


2615 Zu ihm s. die Lexikonartikel von Otto SEEcK, Caesarius (3.), RE 
III.1 (1897) 1298-1300, Adolf LippoLv, Caesarius (2.), KIP I 
(1979) 1006, Karl-Heinz UTHEMANN, Caesarius v. Nazianz, LThK 
II (1994) 880, Werner PoRTMANN, Caesarius [2], DNP II (1997) 
925, Christoph HARTMANN, Cäsarius von Nazianz, LACL 137 £. 
Bei Zwicker 104 läuft das Zeugnis dialogus II respons. 110 
[140 T 2] unter dem Namen des „Caesarius Gregorii Nazian- 
zeni frater“. Diese Zuordnung findet sich auch noch bei Du- 
vaL (1971) 629 f., obgleich der von ihm zitierte SEECK, a.a.O. 
1299 f. bereits an der Verfasserschaft des Kaisarios Zweifel 
äußerte. Dem Bruder des Gregorios schreiben das Werk auch 
Bernhard REHm, Bardesanes in den Pseudoclementinen, Phi- 
lologus 93 (1938) 218-247, spez. 221 und Han J. W. Drıus- 
vers, Bardaisan of Edessa, Assen 1966, 3, 9, 18, 62, 72 zu. 


2616 


Vielmehr handelt es sich um das Werk eines für uns anony- 
men Verfassers, das erst um die Mitte des 6. Jh.s entstan- 
den sein dürfte. Der Autor zeigt eine innige Vertrautheit 
mit dem liturgischen Leben und ist daher als Mönch anzu- 
sprechen. Aufgrund diverser Indizien hat RıEDInGER ferner 
vermutet, daß es sich um einen syrischen Monophysiten, 
genauer um einen Severianer handelt, der nach dem Tod 
der monophysitenfreundlichen Kaiserin Theodora (7 548) 
in einer reich ausgestatteten Klosterbibliothek an den Ero- 
tapokriseis gearbeitet hat und diese deswegen unter dem 
Pseudonym Kaisarios veröffentlichte, da der Bruder des 
Gregorios von Nazianzos nach außen hin die Orthodoxie 
des Werkes verbürgen sollte. 


Pseudo-Kaisarios dialogus II respon. 109 


In Britannien schlafen mehrere Männer mit &iner Frau. 
Ebenso nehmen sich viele Frauen &inen Mann zum Bett- 
genossen. 


2617 Für alle Detailfragen s. die wegweisende Monographie von 


Rudolf RıEDınGer, Pseudo-Kaisarios. Überlieferungsge- 
schichte und Verfasserfrage, München 1969, vgl. ferner die 
Bemerkung in seiner noch unter dem Name Utto RIEDINGER 
publizierten Dissertation (Die heilige Schrift im Kampf der 
griechischen Kirche gegen die Astrologie. Von Origenes bis 
Johannes von Damaskos. Studien zur Dogmengeschichte und 
zur Geschichte der Astrologie, Innsbruck 1956, 45) sowie 
die Einleitung zur neuen Textausgabe von Rudolf RıEDINGER, 
Pseudo-Kaisarios, Die Erotapokriseis (= Die Griechischen 
Christlichen Schriftsteller der ersten Jahrhunderte), Berlin 
1989, VII-X1. Aus der jüngeren Literatur seien noch Domini- 
go Ramos-Lissön, Pseudo-Caesarius, LThK VIII (1999) 708 
und HARTMANN, a.a.O. 137 f. genannt. 
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Der Vollständigkeit halber bringe ich diese Nachricht, 
die bei Johannes Zwicker nicht berücksichtigt wurde, ob- 
wohl er die von Pseudo-Kaisarios abhängige Stelle aus der 
byzantinischen Chronik des Georgios Monachos sehr wohl 
aufgenommen hat.”°'® Pseudo-Kaisarios beruht für die vor- 
liegende Information auf einer älteren Quelle, nämlich dem 
heute verlorenen griechischen Original der pseudoclemen- 
tinischen recognitiones, die allerdings in der lateinischen 
Übersetzung des Rufinus greifbar sind.?°° Der entspre- 


140 T2[F] 


chende Abschnitt der recognitiones wiederum schöpft aus 
dem Buch der Gesetze der Länder des Bardaisan von Edes- 
sa, welcher seinerseits einige der ethnographischen Infor- 
mationen aus älteren, nicht näher identifizierbaren Quellen 
entnommen hat.?%° Die den Britanniern zugeschriebenen 
Sexualpraktiken zählen jedenfalls zu den typischen Ge- 
meinplätzen, mit denen die antike Ethnographie die Insu- 
laner, aber auch andere barbarische Randvölker bedacht 
hat.?%! 


Pseudo-Kaisarios dialogus II respon. 110 


p. 109 RıepinGer; vgl. MiGnE PG XXXVII c. 985 = Zwicker 104: 


xoi noNdg 6 Adyog neol Aayyaßpaodwv xai N6gWwVv Kal 
ToiıAwv av Eonepiwv ıwv Eopaiıfig #ai Koovirfis 
ANOLEOUVTWV EIUOTNUNG TOV KOTEWY. 


Diese kurze Nachricht stammt aus der 110. responsio 
des Pseudo-Kaisarios, in der Vorstellungen der sog. astrolo- 
gischen Geographie zurückgewiesen werden. Nach dieser 
Lehre wird die Oikumene in verschiedene Klimata ein- 
geteilt, die dem Regiment der sieben Planeten, der zwölf 
Tierkreiszeichen oder der 36 Dekane unterstehen, wobei die 
Sitten der in diesen Zonen lebenden Völker mit dem Ein- 
fluß der jeweiligen Gestirne erklärt werden.’ Gegen diese 


2618 Georgios Monachos chron. p. 38,24 — 39,3 DE Boor [154 T 1]; 
vgl. Zwicker 243: Ev de Boettavia nAeiotor Üvöges 
mä ovyradevdovoı yuvanı xal OAAOL yuvalzes Evi 
ErauelLovrau Avögl, Kol TO TAGUVOUOV WG VÖLOV KAAAOV 
HA NATEWOV TEUTTOVOLV ACNAWTOV Xal AnWwAUTov. Der 
erste Teil bis avöot ist fast wörtlich aus Pseudo-Kaisarios 
übernommen, das Folgende ist persönliche Zutat des Geor- 
gios. Zu dessen Abhängigkeit von Pseudo-Kaisarios vgl. Hans 
Heinrich SCHAEDER, Bardesanes von Edessa in der Überliefe- 
rung der griechischen und syrischen Kirche, Zeitschrift für 
Kirchengeschichte 51 (1932) 21-74, spez. 25, Bernhard REHM, 
Bardesanes in den Pseudoclementinen, Philologus 93 (1938) 
218-247, spez. 221, Han J. W. Drısvers, Bardaisan of Edessa, 
Assen 1966, 9, 18, 62, Rudolf RıepinGeEr, Pseudo-Kaisarios. 
Überlieferungsgeschichte und Verfasserfrage, München 1969, 
50 £., 99-101, 187. 

269 Ps.-Clem. recogn. 9, 24,1 [84 T 3]: in Brittanniae partibus 
plures viri unam habent uxorem, ..., vgl. auch Rudolf Rır- 
DINGER, Die Parallelen des Pseudo-Kaisarios zu den pseudo- 
klementinischen Rekognitionen. Neue Parallen aus Basileios 
Iloöoeye oeavt®, Byzantinische Zeitschrift 62 (1969) 243- 
259, spez. 254. 

220 S, dazu ausführlich die Einführung Bardaisan [84] sowie den 
Kommentar zu Bardaisan dialogus de fato 35 f. [84 T 1], 


Und es gibt viele Gerede über die Langobarden, die Norer 
und die westlichen Gallier, obgleich sie keinen Anteil ha- 
ben am Wissen um die Gestirne Merkur und Saturn. 


Ansicht wird das Argument vorgebracht, daß in ein und der- 
selben Zone Völker mit ganz unterschiedlichem Brauchtum 
leben, was anhand einiger konkreter Beispiele illustriert 
wird. Den Ausführungen des Pseudo-Kaisarios liegt das 
heute verlorene (und in der lateinischen Übersetzung des 
Rufinus greifbare) griechische Original der pseudoclemen- 
tinischen recognitiones zugrunde.?° Allerdings hat der an- 
onyme Kompilator seine Vorlage um zusätzliche Beispiele 


Euseb. praep. evang. 6, 10,27 f. [84 T 2], Ps.-Clem. recogn. 
9, 23,5-24,1 [84 T 3]. 

S. dazu ausführlicher, auch zu den möglichen rituellen Hin- 
tergründen, den Kommentar zu Caes. bell. Gall. 5, 14,4 f. 
[23 T 11]; vgl. ferner Strab. Geogr. 4, 5,4 [37 T 7], Cass. Dio 
62, 6,3 [85 T 8] und 76, 12,2 [85 T 12]. 

S. dazu die Ausführungen von Bernhard Reum, Bardesanes in 
den Pseudoclementinen, Philologus 93 (1938) 218-247, spez. 
235-239, Han J. W. Drivers, Bardaisan of Edessa, Assen 
1966, 18 f., Wilhelm GunpeL — Hans Georg GUNDEL, Astro- 
logumena. Die astrologische Literatur in der Antike und ihre 
Geschichte (= Sudhoffs Archiv. Vierteljahresschrift für Ge- 
schichte der Medizin und der Naturwissenschaften, der Phar- 
mazie und der Mathematik, Beiheft 6), Wiesbaden 1966, 327. 
— Zu dieser astrologischen Theorie vgl. auch den Kommentar 
zu Bardaisan dialogus de fato 35 f. [84 T 1], Euseb. praep. 
evang. 6, 10,27 £. [84 T 2], Ps.-Clem. recogn. 9, 23,5-24,1 
[84 T 3]. 

Wie im Fall von Pseudo-Kaisarios dialogus II respon. 109 
[140 T 1]; s. dazu Hans Heinrich SCHAEDER, Bardesanes von 
Edessa in der Überlieferung der griechischen und syrischen 
Kirche, Zeitschrift für Kirchengeschichte 51 (1932) 21-74, 
spez. 25, REHM, a.a.O. 221, DRIJVERS, a.a.O. 9, 62, 74, GUNDEL 
— GUNDEL, 2.4.0. 328. 


2621 


2622 


2623 
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erweitert, und zu diesem pseudo-kaisarischen Sondergut 
zählt auch die vorliegende Stelle. Wie Rudolf RıEDINGER 
überzeugend nachweisen konnte, ist die in diesem Kontext 
auffällige Erwähnung der Langobarden (in der ungewöhnli- 
chen Namensform Aayyaßagödwv) und der Norer, von de- 
nen viel geredet werde, als eine Anspielung auf zeitgenössi- 
sche Ereignisse zu werten.?”* Der byzantinische Historiker 
Prokopios berichtet nämlich zum Jahr 547-548 n. Chr., daß 
Iustinianus die Langobarden mit einer nörıg NwoıLr@v be- 
schenkt hat.” Ansprechend vermutet RıEDINGER, „daß die 


24 S, dazu ausführlich Rudolf Rıepınger, Pseudo-Kaisarios. 
Überlieferungsgeschichte und Verfasserfrage, München 1969, 
301-305. 


Großzügigkeit des Kaisers, der das mächtige Barbarenvolk 
in seine Politik einspannte, zu heftigen Diskussionen (xal 
noADg 6 Aöyog) in der Hauptstadt Anlaß gegeben hat. [...] 
Dieser Abschnitt des Ps[eudo-]K[aisarios] muß also um das 
Jahr 550 geschrieben worden sein.‘?% Freilich ist die vorlie- 
gende Stelle, so hilfreich sie bei der Datierung der Erotapo- 
kriseis sein mag, für unser Thema ohne jegliche Relevanz. 
Jedenfalls ist es für mich nicht nachvollziehbar, was Zwik- 
KER zur Aufnahme dieses für die astrologischen Vorstellun- 
gen der Kelten völlig bedeutungslosen Textes bewogen hat. 


23 Prok. bell. Goth. 3, 33,10. 
2626 RIEDINGER, a.a.0. 304 f. 
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141. IORDANES 


Die wenigen Informationen zu Iordanes’”’ (oder Iorda- 
nis) sind allesamt dessen Werk zu entnehmen. Er war ger- 
manischer, vermutlich gotischer Herkunft und ist im späten 
fünften Jahrhundert geboren. Iordanes’ Vertrautheit mit den 
Provinzen Moesia inferior und Scythia minor legt den Schluß 
nahe, daß er in dieser Region aufgewachsen ist. Sein Groß- 
vater war notarius des Alanenherzogs Candac, er selbst übte 
Anfang des 6. Jh.s gleichfalls dieses gehobene Amt unter 
Candacs Schwestersohn Gunthigis aus, und zwar bis zu sei- 
ner conversio. Ob darunter der Wechsel in den Mönchsstand, 
der Übertritt vom Arianismus zur Orthodoxie oder nur die 
Abkehr vom öffentlichen Leben zu verstehen ist, muß an- 
gesichts des mehrdeutigen Begriffs conversio offen bleiben. 
In bereits reiferem Alter wandte sich Iordanes der Historio- 
graphie zu. Auf Betreiben seines Freundes Vigilius machte 
er sich zunächst an die Abfassung einer Weltchronik, die in 
den Handschriften als de summa temporum vel origine ac- 
tibusque gentis Romanorum betitelt ist und heute unter dem 
gängigen Kurztitel Romana läuft. Iordanes unterbricht die 
Arbeit an dieser Schrift, um der Aufforderung des Castalius, 
eines anderen Freundes, nachzukommen, einen Auszug aus 
der Gotengeschichte des Cassiodorus anzufertigen. Nach Ab- 


227 Zu seinem Leben und Werk vgl. die Darstellungen von Max 
Manıtius, Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters 
I @ HbdAW IX.2.1), München 1911, 210-215, Alfred KArreL- 
MACHER, lordanis, RE IX.2 (1916) 1908-1929, Martin SCHANZ — 
Carl Hosıus — Gustav KRÜGER, Geschichte der römischen Littera- 
tur bis zum Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinian, IV.2. Die 
Litteratur des fünften und sechsten Jahrhunderts, München 1920, 
115-120, Norbert WAGNER, Getica. Untersuchungen zum Leben 
des Jordanes und zur frühen Geschichte der Goten (= Quellen 
und Forschungen zur Sprach- und Kulturgeschichte der germani- 
schen Völker, N.F. 22), Berlin 1967, spez. 3-59, Manfred FUHR- 
MANN, Iordanes (1.), KIP II (1979) 1439, Andreas SCHWARCZ, Jor- 
danes, LMA V (1991) 626 f., Peter Lebrecht Schmipr, Iordanes 


schluß dieses de origine actibus Getarum oder kurz Getica 
genannten Werkes vollendet Iordanes auch die Romana; beide 
Schriften dürften 551 n. Chr., vermutlich in Konstantinopel, 
publiziert worden sein. Die Gerica basieren im wesentlichen 
auf der heute verlorenen zwölfbändigen Gotengeschichte des 
Cassiodorus.% Freilich ist die jüngere Forschung geneigt, die 
Eigenleistung des Iordanes sowie die Selbständigkeit gegen- 
über seiner Vorlage stärker als früher üblich zu betonen. Die 
mit der Erschaffung der Welt beginnenden Romana bieten 
im ersten Teil dürre chronologische Tabellen der assyrischen, 
medischen, persischen und ptolemäischen Herrscherdynasti- 
en (Kap. 1-85). Darauf folgt eine zusammenhängende Dar- 
stellung der römischen Geschichte von den Anfängen bis ins 
Jahr 551. Die Romana sind als historiographische Quelle von 
geringem Wert, da sich Iordanes vorwiegend auf ältere, noch 
heute erhaltene Autoren (wie Hieronymus, Florus, Festus, 
Eutropius, Orosius, Marcellinus Comes) stützt, die er mehr 
oder minder wörtlich ausschreibt. So sind auch die drei für 
die keltische Religion einschlägigen Passagen (Romana 131 
[141 T 2], 135 [141 T 3]; 179 [141 T 4]) direkt aus Florus, 
Iordanes’ Hauptquelle für die römische Republik, entnommen 
und folglich ohne eigenen Zeugniswert.? 


[1], DNP V (1998) 1085-1087, Wolfgang Bürscens, Jordanes, 
LACL 402 £., Brian Crok£, Latin Historiography and the Barba- 
rian Kingdoms, in: Gabriele MArAsco (Hg.), Greek and Roman 
Historiography in Late Antiquity. Fourth to Sixth Century A.D., 
Leiden-Boston 2003, 349-389, spez. 367-375. 
228 Vgl. die Einführung zu Cassiodorus [138], für dessen Goten- 
geschichte sei auf CRokE, a.a.0. 361-367 verwiesen. 
Zur Benutzung des Florus in den Romana vgl. Theodor 
Monmnmsen, lordanis Romana et Getica (= Monumenta Germa- 


2629 


niae Historica. Auctorum antiquissimorum tomi V pars pri- 
or), Berlin 1882, XXII-XXV, KAPPELMACHER, a.a.0. 1917, 
MAanITIUS, a.a.0. 212, SCHANZ — Hosıus — KRÜGER, 2.2.0. 117, 
120, SCHMIDT, a.a.O. 1085, CRokE, a.a.O. 372. 
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1441 T1[F 


lordanes Getica 1,7 


p- 4,6-13 GIUNTA — GRILLONE; vgl. MGH, Auctt. antiquiss. V 1 p. 55,8-14 MomMmsEn; ZWIckEr 169?%°: 


habet in parte occidua idem oceanus aliquantas insulas, et 
pene cunctis ob frequentiam euntium et redeuntium notas; 
et sunt iuxta fretum Gaditanum, haut procul una Beata et 
alia quae dicitur Fortunata, quamvis nonnulli et illa gemina 
Gallaeciae et Lusitaniae promontoria in oceani insulis po- 
nant, in quorum uno templum Herculis, in alio monumen- 
tum adhuc conspicitur Scipionis. tamen quia extremitatem 
Gallaeciae terrae continent, ad terram magnam Europae 
potius quam ad oceani pertinent insulas. 


Iordanes bringt zu Beginn der Getica eine allgemeine 
Erdbeschreibung, mit der er ganz bewußt dem Vorbild der 
historiae adversus paganos des Paulus Orosius folgt.” 
Wie Andrew H. MERRILLS gezeigt hat, dürfte es sich bei 
dieser geographischen Einführung um eine gegenüber sei- 
ner Vorlage Cassiodorus großteils eigenständige Zutat des 
Iordanes gehandelt haben.’ Wesentlicher Zweck dieser 
Einleitung war es, das relativ unbekannte Stammland der 
Goten (die Insel Scandia) in einen vertrauten geographi- 
schen Bezugsrahmen zu stellen. Den Anfang macht 
dabei ein knapper Periplus über die Inseln im äußeren 
Ozean. Nach den nur kursorisch behandelten Inseln im In- 
dischen Ozean (Get. 1,6) wendet sich Iordanes den besser 
bekannten Inseln des Westens zu (Get. 1,7 f.). Aus diesem 
Abschnitt stammt auch die oben zitierte Stelle, die von 
Johannes Zwicker lediglich aufgrund des dort genannten 
templum Herculis aufgenommen wurde. Da lordanes die- 
ses Heiligtum auf dem Vorgebirge Gallaeciens lokalisiert, 
sah Zwicker offensichtlich in Hercules die interpretatio 


260 Zur Verdeutlichung des Zusammenhangs bringe ich mehr Text 
als Zwicker, der lediglich den Halbsatz von quamvis nonnul- 
li bis templum Herculis aufgenommen hat. Außerdem folge 
ich der jüngsten Edition von Francesco GiunTA — Antonino 
GRILLONE, lordanis de origine actibusque Getarum (= Fonti 
per la Storia d’Italia CXVII), Rom 1991, deren Text teilweise 
beträchtlich von der älteren Ausgabe von Theodor MoMMSEN, 
Iordanis Romana et Getica (= Monumenta Germaniae Histo- 
rica. Auctorum antiquissimorum tomi V pars prior), Berlin 
1882 abweicht. 

261 Ausführlich behandelt diese geographische Einführung An- 
drew H. MErrıLLs, History and Geography in Late Antiquity, 
Cambridge 2005, 100-169, auf den für alle Details verwiesen 
sei. Nur kurz erwähnt wird die vorliegende Stelle bei Jose Mi- 


In seinem westlichen Teil hat derselbe Ozean einige Inseln, 
die fast allen bekannt sind wegen der Menge derer, die hier 
gehen und kommen. Auch sind nicht weit entfernt von der 
Meerenge bei Gades [zwei Inseln], eine mit dem Namen 
Beata, und eine zweite, die Fortunata heißt. Obwohl einige 
auch jene beiden Vorgebirge von Gallaecien und Lusitani- 
en — von welchen auf dem einen ein Tempel des Hercules, 
auf dem anderen ein Denkmal des Scipio noch heute zu 
sehen ist — zu den Inseln des Ozeans zählen, gehören sie, 
weil sie mit dem Ende von Gallaecien zusammenhängen, 
doch eher zum Festland von Europa als zu den Inseln des 
Ozeans. 


romana einer indigenen Gottheit der keltischen Gallaeci. 
Diese auf den ersten Blick keineswegs abwegige Ansicht 
erweist sich bei näherer Betrachtung als unhaltbar. Iorda- 
nes’ Lokalisierung ist nämlich allem Anschein nach falsch. 
Hinter dem templum Herculis verbirgt sich vermutlich die 
von Strabon erwähnte dem Herakles heilige Insel, die im 
Meer gegenüber der iberischen Stadt Onuba (j. Huelva, 
prov. Huelva im südspanischen Andalusien) liegt, also in 
der Provinz Baetica und weit entfernt von keltischem Sied- 
lungsgebiet.?°°* Ein derartig kapitaler Fehler mag verwun- 
derlich erscheinen, ist aber Iordanes durchaus zuzutrauen. 
Seine geographische Einführung bietet genügend weitere 
Beispiele für vergleichbare Irrtümer. So liegt auch bei dem 
im selben Satz genannten und auf dem Vorgebirge Lusita- 
niens lokalisierten monumentum Scipionis eine Verwechs- 
lung vor. In Wirklichkeit handelt es sich dabei um das mo- 
numentum Caepionis, ein für Q. Servilius Caepio zu Ehren 
des Sieges über die Lusitanier (108 v. Chr.) errichteter 
Leuchtturm, der sich nicht in Lusitanien, sondern auf einer 


guel ALonso-NüXez, L’historien Jordanes comme source de 
l’histoire de la Peninsule Iberique, RBPh 59 (1981) 147-159, 
spez. 149. 

262 Vgl. MERRILLS, a.a.0. 127-132. 

2633 Vgl. MERRILLS, a.a.O. 117-121. 

2634 Strab. Geogr. 3, 5,5: ...vrloov HoaxA&ovg ieodv, Reı&vnv 
xara Ovößav nis Ißnoias, ... — Bereits Wilhelm MARTENS, 
Jordanis Gotengeschichte nebst Auszügen aus seiner römi- 
schen Geschichte (= Die Geschichtsschreiber der deutschen 
Vorzeit Bd. 5), ’Leipzig 1913, 4 A. 2 vermerkt zum templum 
Herculis des lordanes: „Eine Huelva gegenüber liegende Insel, 
welche in Wirklichkeit zur Provinz Baetika gehört.“ Vgl. auch 
MERRILLS, a.a.O. 134 und Jose Maria SAncHEZ MARTIN, Jorda- 
nes, Origen y gestas de los godos, Madrid 2001, 62 A. 12. 
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Klippe bei der Mündung des Flusses Baetis (j. Guadalqui- 
vir) befunden hat.?® Es ist nicht ganz klar, wie Iordanes 
zu so merkwürdig irrigen Angaben kommen konnte. Die 
wohl wahrscheinlichste Erklärung ist, daß er die nicht ganz 


eindeutigen Informationen seiner Quelle Pomponius Mela 
mißverstanden hat.?°° In jedem Fall muß die vorliegende 
Stelle als Zeugnis für die keltische Religion ausscheiden 


und als Falsum betrachtet werden.” 


141 T2 lordanes Romana 131 


MGH, Auctt. antiquiss. V 1 p. 16,6-8 MoMmMSEN; ZWICKER 168: 


tunc Clusium Tusciae urbem obsidebant, ubi pro sociis ac 
foederatis Romanus intervenit missis ex more legatis. sed 
quod ius apud barbaros? ferocius agunt et inde certamen. 


Diese Stelle ist fast wörtlich aus Florus (1,7 = 1, 13,6 
[64 T 1]) übernommen?“®, von Zwicker jedoch nur stark 


verkürzt wiedergegeben worden.’ 


Dann belagerten sie die Stadt Clusium in Etrurien, wo das 
römische Volk für seine Bundesgenossen und Verbünde- 
ten eintrat, nachdem gemäß der Sitte Gesandte geschickt 
worden waren. Aber was gilt das Recht bei den Barbaren? 
Sie verhielten sich noch wilder, und in der Folge gab es 


Kampf. 


141 T3[?] lordanes Romana 135 


MGH, Auctt. antiquiss. V 1 p. 16,23-26 MoMMSEN = ZWICKE 


aderant interim Galli apertamque urbem adeunt. ibi seden- 
tes in curulibus suis praetextatos senes velut deos genios- 
que venerati, mox eosdem, postquam homines liquebat, 
alioquin nihil respondere dignantes pari vecordia mactant. 


Diese Stelle ist ein bis auf den ersten Satz wörtliches 
Zitat aus Florus (1, 7 = 1, 13,14 [64 T 2]).?°* 


265 Bei Strab. Geogr. 3, 1,9 heißt es (nach Schilderung der Baetis- 
Mündung): evraüda [...] xal 6 Kautiovog [dgvrau tueyog 
En nETEAG AubıXAVOTOV, HAVUACLWS HATEOKEVAOUEVOG, 
WOonEQ 6 PA90S, TS TWV TAOLLOUEVWV OWTNELAG XARıY. 
Pomp. Mela 3, 4: ... in ipso mari [sc. dem an die Baetica 
angrenzenden] monumentum Caepionis scopulo magis quam 
insulae impositum. — Zur Verwechslung bei lordanes vgl. 
MARTENS, a.a.0. 4 A. 3, GIUNTA — GRILLONE, 2.2.0. 4 app. crit., 
MERRILLS, a.a.0. 134, SÄNCHEZ MARTIN, 2.4.0. 62 A. 12. 

266 MERRILLS, a.a.0. 135: „The focal assertion [...] — that the twin 
monuments of Hercules and Scipio were peninsular rather than 
insular— echoes Pomponius Mela’s similar argument on the loca- 
tion of the latter, and the natural extension ofthis motifto encom- 
pass both temples may have been Jordanes’ own innovation. [...] 
The ambiguities of Mela’s account may also be responsible for 
Jordanes’ error in locating the twin monuments. Although Mela 
is explicit in his location of Scipio’s monument, and places the 


R 168: 


Sie gingen in die Häuser, die überall offenstanden. Die dort 
in ihren kurulischen Stühlen sitzenden und mit der Toga 
praetexta gekleideten alten Männer verehrten sie wie Göt- 
ter und genii. Bald aber, nachdem es klar war, daß es Men- 
schen waren, die sie überdies keiner Antwort würdigten, 


schlachteten sie diese mit gleichem Irrsinn. 


memorial close to the River Baetis, in what is now south-western 
Andalusia, his later description of the three promontories of the 
Lusitanian Atlantic coast may explain Jordanes’ confusion.“ 
27 Freilich hat, soweit ich sehe, einzig CLEMEN (1941/42) 125 + 
A.7 in seinem auf Zwicker basierenden Aufsatz Die Religion 
der Kelten auf die vorliegende Stelle als Beleg für einen kel- 
tischen Hercules hingewiesen. 
Vgl. die Marginalie in der Ausgabe von Theodor MoMMSEN, 
lordanis Romana et Getica (= Monumenta Germaniae Histo- 
rica. Auctorum antiquissimorum tomi V pars prior), Berlin 
1882, 16. 
ZWwicker 168 hat nur: sed quod ius (sc. gentium) apud barba- 
ros (sc. Gallos)? 
Vgl. die Marginalie in der Ausgabe von Theodor MoMMSEN, 
lordanis Romana et Getica (= Monumenta Germaniae Histo- 
rica. Auctorum antiquissimorum tomi V pars prior), Berlin 
1882, 16. 
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141 T4 


lordanes Romana 179 


MGH, Auctt. antiquiss. V 1 p. 22,24-31 MOMMSEN = ZWICKER 168 £.: 


hi saepe et alias et Brittomaro duce non prius posituros se 
baltea quam Capitolium ascendissent iuraverunt. factum 
autem est, et victos eos Emilius in Capitolio discinxit. et 
quod dux eorum de Romano militi praedam Marti suo tor- 
quem aureum devotasset, intercepit Iuppiter votum et eius 
ipsius Ariobistonis relicorumque Gallorum torquibus au- 
reum tropeum lovi erexit Flamminius. rex quoque eorum 
Viridomarus Romana arma Vulcano promisserat: alior- 
sum vota ceciderunt. occiso enim eo Marcellus tertio post 
patrem Romulum Feretrio Iovi opima suspendit. 


Für diese Stelle beruht Iordanes ebenfalls auschließ- 
lich auf Florus (1, 20 = 2, 4,3-5 [64 T 3]), weswegen 
auf den dortigen Kommentar verwiesen sei. Wenn er auch 
diesmal seine Vorlage nur zum Teil Wort für Wort über- 
nimmt, ist die Herkunft aus Florus dennoch über jeden 
Zweifel erhaben.?°*! Dieser Umstand wurde jedoch von ei- 
nigen Forschern verkannt, die den Florustext nicht direkt, 
sondern nur in der Sammlung von ZwickeEr eingesehen 


2% S. dazu die Marginalie in der Ausgabe von Theodor Momu- 
sEn, Iordanis Romana et Getica (= Monumenta Germaniae Hi- 
storica. Auctorum antiquissimorum tomi V pars prior), Berlin 
1882, 22, HoLDer I 604, Herbert BAnneRT, Viridomarus, RES 
XV (1978) 917-929, spez. 923, Dogesch [2007] 106 A. 118. 

262 So CLEMEN (1941/42) 126 + A. 6, der ja seinen ganzen Abriß 
zur keltischen Religion an Zwickers Sammlung orientierte. 


Wie schon oft sonst schworen diese auch unter der Führung 
des Brittomarus, daß sie nicht eher den Wehrgürtel ablegen 
würden, als sie das Kapitol erklommen hätten. Geschehen 
ist jedoch, daß sie Aemilius, nachdem er sie besiegt hatte, 
auf dem Kapitol entgürtete. Und als ihr Führer ihrem Mars 
einen goldenen Torques als Beute vom römischen Solda- 
ten gelobt hatte, nahm Iuppiter dieses Gelübde für sich in 
Anspruch, und Flaminius errichtete aus den Torques des 
Ariovistus selbst und der übrigen Gallier dem Iuppiter ein 
goldenes Siegeszeichen. Ihr König Viridomarus aber hatte 
dem Vulcanus römische Waffen versprochen: Diese Gelüb- 
de fielen aber anders aus. Denn nachdem Marcellus ihn ge- 
tötet hatte, hing er als dritter nach dem Vater Romulus die 
spolia opima im Tempel des Iuppiter Feretrius auf. 


haben dürften. Letzterer hatte jedoch unverständlicher- 
weise aus der Floruspassage nur den Satz mox Ariovisto 
duce vovere de nostrorum militum praeda Marti suo tor- 
quem wiedergegeben, obwohl dort sowohl das Gelöbnis 
des Brittomarus als auch die Weihung des Viridomarus 
genannt werden. Diese zu knappe Wiedergabe hatte zur 
Folge, daß nur Iordanes als Zeuge für diese Ereignisse 


genannt wurde.?? 


Aber noch jüngst schreibt Saseı Kos (1999) 146: „However, 
there are some indications for a special worship of Volcanus 
among the Celts. According to Jordanes (6 century A.D., in: 
Romana, 179), ...“. Auch bei MAIER (1994) 331 und MAIER 
(2001a) 114, 205 A. 297 wird Iordanes als Kronzeuge ge- 
nannt. — Richtig hingegen BırkHAn (1997) 119, 635. 
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142. PROKOPIOS AUS CAESAREA 


Über Prokopios?°®, den größten byzantinischen Histori- 
ker, liegen nur wenige gesicherte Lebensdaten vor, die alle 
seinen eigenen Werken zu entnehmen sind. Geboren ist er 
in Caesarea in Palaestina zu einem nicht näher bestimm- 
baren Zeitpunkt um 500 n. Chr.; über seine Herkunft ist 
nichts bekannt, er dürfte jedoch einer wohlhabenden Fa- 
milie der christlichen Oberschicht entstammen. Prokopios 
erhielt eine gediegene Ausbildung, betrieb rhetorische wie 
juristische Studien und eignete sich solide Kenntnisse des 
Lateinischen an. Als junger Mann ging er nach Konstan- 
tinopel, wo er zunächst als Advokat tätig war. Dort lernte 
er auch Belisarios, den bedeutenden Feldherrn des Kaisers 
Iustinianus, kennen, dem er ab 527 als E0ußoAog (consi- 
liarius) und nA&0E600G (adsessor) zur Seite stand. In den 
folgenden Jahren begleitete er Belisarios auch auf dessen 
Feldzügen gegen die Perser (bis 531), die Vandalen (533?) 
und die Goten (535-540). Ab 540 lebte Prokopios, von 
Reisen unterbrochen, wieder in der Hauptstadt. Nach dem 
Jahr 555 fehlt jede sichere Spur von ihm, wahrscheinlich 


23 Zu ihm s. den umfangreichen und bis heute maßgeblichen 
Lexikonartikel von Berthold Rus, Prokopios von Kai- 
sareia (Nr. 21), RE XXII.1 (1957) 273-599, ferner Menso 
FOLkERTS, Prokopios (3.), KIP IV (1979) 1165-1169, Günter 
Weıss, Prokopios (3.) v. Kaisareia, LMA VII (1995) 246 f. 
und Franz TiNNEFELD, Prokopios [3], DNP X (2001) 391-396. 
An jüngeren Darstellungen seien genannt: Averil CAMERON, 
Procopius and the sixth century, London-New York 1996, Mi- 
chele R. CATAUDELLA, Historiography in the East, in: Gabriele 


ist er bald danach gestorben. Prokopios hat drei Schriften 
hinterlassen. Sein Hauptwerk sind die acht Bücher Kriegs- 
geschichte (bn£o TWV noA£&uwv, de bellis oder bella) über 
die Rückeroberungsfeldzüge unter Kaiser Iustinianus, für 
deren Darstellung sich Prokopios vielfach auf Autopsie 
stützen konnte. Die bella sind nach Kriegsschauplätzen 
untergliedert in das bellum Persicum (B. 1-2), das bellum 
Vandalicum (B. 3-4) und das bellum Gothicum (B. 5-8). 
Hiervon sind die ersten sieben Bücher in den 540er Jahren 
entstanden und 551 publiziert worden. Das achte hingegen, 
aus dem auch das folgende Zeugnis stammt, bildet einen 
Nachtrag über die Ereignisse auf den verschiedenen Fron- 
ten in den frühen 550er Jahren; es wurde erst 553/554 fer- 
tiggestellt. Ferner hat Prokopios die sog. Geheimgeschich- 
te (avendoro, historia arcana) verfaßt, ein wütendes 
Pamphlet mit vor allem gegen das Kaiserhaus gerichteten 
wüsten Schmähungen. Aus seiner Feder stammt aber auch 
die panegyrische Darstellung der iustinianischen Bautätig- 
keit in sechs Büchern (neoi ATLouäTwv, de aedificiis).2°* 


Marasco (Hg.), Greek and Roman Historiography in Late 
Antiquity. Fourth to Sixth Century A.D., Leiden-Boston 2003, 
391-447, spez. 391-415, Warren TrEADGoLD, The Early By- 
zantine Historians, Houndmills, Basingstoke-New York 2007, 
176-226. 

264 Die absolute Datierung dieser beiden Werke und ihr relativ- 
chronologisches Verhältnis zu den bella ist in der Forschung 
Gegenstand heftiger Diskussionen, die uns hier jedoch nicht 
zu beschäftigen brauchen. 
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142 T1 


Ip. 596,22 ff. Haurv; Zwicker 170-1727: 


ev Talın d2 til Boittia v10W TEIXoG EdelnAVTo HANEOV Ol 
Ära AVHEWNOL, HLXAa TELVOV AUTNGS TOAATIV TLva HOIQAY- 
To Ö& TEIXovg 6 TE ANE Xal N) yi wal ta Ada niävra O0Yy, 
onolwg Eh Exrtepä Eorı. (43) TÜ EV yüg TOD TEIXOUG EOS 
Avloxovra MAıov ebeEla TE KEEWV EOTi OvunetaßaAdou£vn 
tois @oaıs, HEEOVS UEV NETELWS Aheeıvn, WUxervn Ö8 
xeuıdvoc- (44) ri AvHgmnoı Ev noAAoL WANVTOL KOTU 
adra BLotebovreg Tois ÜAAoıG AVOEWTOLS, TÜ TE ÖEVODA 
XAagnols Ev Erndel® yıvon£vors WEALOLS Avdei, TA TE 
Ania TOV ÜMMv VÖEV KATasEEOTEDOV TEONAEV- (45) Add 
ra VOAOLV 1) XWEa Evaßovvousvn ÖLOEHDT balveraı. 
nEÖg Öbovra de nÄv TOLvavılov, WOTE An£heı AVOEOIW 
HEV OVdE TlumgLov $vvarov Eotıv Evradda Bı@ovau, Exıs 
ÖE ol Öbeıs Avagıdyor Koi AAMMv ONELWV TAvVTodasd 
En) ÖLORERÄNEWTA TOV XDEOV Exeivov. (46) Kal, TO N 
NAEAAOYWTATOV, OLEIUXWOLOLAEYOVOLV WG, ELTIG AVOOWITOG 
To teIXog Anelipag Et HäTEpa loı, ELHLWEOV Hvnjorei, TO 
AOLUMÖESTWVEHELVNAEOOV WS TNLIOTABEEWV, TOISTEBNDELOLG 
ev9aöde lovorv 6 HAvatog EVHUT ÜnAavTAaLwv ERÖENETAL. 
(47) Evravda 6E Hol yEvou£vo TG loToplag Eniävayrnes 
&otı Aöyov uVOoAoyla EubEgEotätov Eruvmodrvon, Ög 
Sr por oüte morög 10 napdnav E8oEev eivar, KaltEo 
AEl NEOT AVÖEWV EXEbEEÖNEVOS AVaoiduwv, ol N T@V 
MEV TENO00OUEVWV ALTOVEYOL, TOV ÖE AöyWv AUTNROOL 
loxvolLovro yEyovevau, GÜTE TAQLTEOG TAVTITAOLV, OS MN 
tü ye Audl Borttia Ti vNO@ Avayoaböuevog üyvolag Tıvög 
Tov ıNde Evußavövrwv ÖMNVEerÖ&g Aeveyrmpnar Ö6Eav. 
(48) A&yovorv oVv TAg T@v AnoßLo0vTwv AVHEWAWV YUXAG 
Es TOOTO dei ÖLAROWLLEOHAL TO XWELoV. ÖVTLva. ÖE TEOTOV, 
AUTIXa INAWOW, ONOVÖAÖTATA EV AnayyEAAövrWv 
Arnmowg noAkirg IWv TNÖE AvHEHNWv, Es Övelgwv ÖE 
Tva HUVAULV GTOREXELOHOL vVEVOLIXOG TA HOVAAOULEVO. 
(49) nogü ıNv Axımv Tod xard mv Boutiav Rxeavoo 
viloov x@nag naumımdeis Evußaivaı eivar. oltoVoL Ö& 
AVTATG KVHEWNOL OAYNVEVOVTES TE HOL YiIV yEwpyoDvteg 
ra Er Eumoplav vavrıAAönevor & TAVöE tiv viooVv, 
Ta Ev MAMA bodayywav xarnrooı Övres, BOEOV WEVIOL 
INAYWYNV OUTWIOTE TTAXOOXÖHEVOL, DBELNEVOV AUTOIG EX 
AAAMOD TODVdE TOD AXHOVG, UOVEYlag TLVög, DS Baoıv, 
Evexa, NM uoL Ev TO nagbvu Aeregeron. (50) Aeyovoıv Oi 
adın AVOEWAOL EX TEALTEONTIS ErLNELIODAL TÜS TOV YUXWDV 
naganoundg oblowv. 500LG oVv ıf) Eruyevnoouevn vurtL 


265 ZWICkKER hat den Text der $$ 42-45 von toÜ ö& teiyovg bis 
TOV XDEOV Exeivov nicht aufgenommen. 


Prokopios de bello Gothico 4, 20,42-58 


Auf dieser Insel Brittia erbauten die Menschen vor Zeiten 
eine lange Mauer, die einen großen Teil der Insel von ihr 
abtrennt; Luft, Erde und alles andere sind nicht gleich auf 
beiden Seiten der Mauer. (43) Denn auf der gegen Sonnen- 
aufgang liegenden Seite der Mauer herrscht ein gesundes, 
mit den Jahreszeiten wechselndes Klima, im Sommer mä- 
Big warm, im Winter kalt. (44) Dort wohnen viele Men- 
schen, die ihr Leben auf die gleiche Weise führen wie die 
übrigen Menschen. Die Bäume sind reich an Früchten, die 
zur rechten Zeit reifen, und die Saatfelder gedeihen auch 
nicht schlechter als irgendwelche anderen. (45) Auch an 
Wasser hat das sich damit brüstende Land anscheinend ge- 
nug. (Aufder) gegen Sonnenuntergang (liegenden Seite der 
Mauer) herrscht von allem das Gegenteil, sodaß es ganz ge- 
wiß keinem Menschen möglich ist, dort auch nur eine halbe 
Stunde zu leben. Nattern, zahllose Schlangen und allerlei 
Arten von Tieren haben dieses Land in Besitz genommen. 
(46) Das Seltsamste aber ist nach der Erzählung der Ein- 
heimischen, daß ein Mensch, der auf die andere Seite der 
Mauer wechselt, unverzüglich stirbt, weil er den Pesthauch 
der dortigen Luft einfach nicht ertragen kann; auch Tiere, 
die dorthin gehen, erwartet ein sofortiger Tod. (47) Da ich 
an diesen Punkt meines Berichts gelangt bin, muß ich eine 
Geschichte erwähnen, die mehr einer Fabel gleicht und mir 
völlig unglaubwürdig erscheint, obwohl sie immer wie- 
der von zahllosen Menschen vorgebracht wurde, die fest 
behaupten, diese Handlungen selbst ausgeführt und diese 
Worte persönlich vernommen zu haben; dennoch möchte 
ich sie nicht völlig übergehen, um nicht in den Ruf zu kom- 
men, ich hätte bei meiner Beschreibung der Insel Brittia 
irgendetwas von den dortigen Vorgängen aus Unkenntnis 
nicht angeführt. (48) Sie erzählen, daß die Seelen der aus 
dem Leben geschiedenen Menschen immer zu diesem Ort 
hinübergebracht werden. Auf welche Weise das geschieht, 
werde ich gleich kundtun, wie ich es oft von Leuten aus 
dieser Gegend im Ton ehrlichster Überzeugung geschildert 
bekommen habe, obgleich ich zu dem Schluß gekommen 
bin, daß deren Redereien auf eine gewisse Macht von Träu- 
men zurückzuführen seien. (49) An der Küste des Okea- 
nos gegenüber der Insel Brittia liegen zahlreiche Dörfer. 
Diese werden von Menschen bewohnt, die vom Fischfang, 
Ackerbau und Handelsverkehr nach dieser Insel leben. Sie 
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ES TO EILTNÖELNA TODTO Tf| TÄG ÜnOVEYlag ÖLAÖoYF LTEOV 
Eotlv, 0o0ToL ÖN Enelöcv Tayıora Evoxotätn, Es Tüg olxlag 
TÜS AUTWV AVAXWDAOUVTES KAHEVÖOVOL, IWOOÖEXÖUEVOL 
TÖV 0VvaywyEa ToD nEAYUAToc. (51) AWgL dE TWV VURT@V 
TOV EV HVEWV OdloLWv GPOOOOUEVWV MLOHAVOVTAL, 
bwviig d& tivog Adavodg Enolovonv El TO Epyov altoüg 
Evyrakobong. (52) avtol TE 6XVNMoEL obÖewud EX TW@V 
orewnärwv EEAvioTänevor Em mv Nova PadtLovonv, 
oD Evvievreg HEV ÖNOLA NOTE AvÄyan) AUTOUG ES TOUTO 
eväyeı, AAN Öyms Avaynabönevoı. (53) Evrauda d& 
OHÜTOVG TAPEOKEVOOUEVAG HOWOLV EENUOVG TO NOQUNAV 
AvHoWnwv, ol TAg ObETEQAG uEvroL, AA Er£gag Tıväg, &g 
äs IN Eoßävres TOv KOnOv üntovran. (54) aa Twv BäAgewv 
alodAvovraı AXdouevov uev Erußatwv nANdeı, üyxoı ÖE &s 
cavidag TE ÜMEAGS KOL TOV AWLOV TNV XOEAV TO H00@ 
Peßantıiouevwv, ANOdEOVOWV TE TOD VÖATOG 600V OUÖE 
SArTvAov Eva, aVToL uEvroL oVdEva Hewvran, AAAA Hal 
wlav E0E000VTES WEAV Es NV Borttiav rXatalgovaı. (55) 
HalToL Taig ARATOLS NVIRa TAG KUTDV LÖLALS VAUTLAAOVTOL, 
o0x lOTIOLIG XEWHEVOL, AAN EQEOOOVLEG, EG vURTAa TE Kal 
NuEgav uörıs Evravda ÖLAoENLELOVTAL- Es TIV vMoov 
ÖE AOTANAELOAVTES ANOPOQTILONUEVOL ATOAAKCOOVTAL 
avrixa O7 nira, TWv PAeewv Obloı KobBwv yıvouEv@v 
&% TOD aidvıölov RAR TOD VOOLOV EITÜUXONEVWV Ev TE TO 
VATL KATASVOUEVWV OVÖEV TU ÜAAO, ANvV yE 600 &5 TV 
oömıv adıhv. (56) Xal altol uEv Avdoanwv oVÖEVA 
6EDOLV ODTE EVUNAEOVTA OUTE ANTAAAAOOÖUEVOV TIIG vNÖG, 
bwviis dE dmobeıv TLvög EvOEVÖE Baol TOIg ÜNOÖEXOUEVOLG 
anayyeikeiv SOROVONG TEÖG ÖVOoUA TOV OUUNENÄEURÖTWV 
abroig EXA0Tov, TA Te AELWUOTA FuAEYobong olg TEWNV 
EXEWVTO Kal nate6Nev altoüg Avarakovong. (57) fv 6 
nal yuvaixes EVVÖLATOXHHEVOANEVAL AUTOIS TÜXWOL, TOV 
AVSOWV ATOOTOUATILOVOL TA OVÖHATA OLOTTEQ EVVOLXOVOOL 
Eßlov. (58) Tadta Lv olv ol tMöE Avdpwnoı Euußalvewv 
daolv. 


Diese ausführliche Passage aus dem letzten Buch von 
Prokopios’ bella hat wiederholt auch das Interesse der kelti- 
schen Religionsgeschichte erregt. Bei ihrer Bewertung gilt 
es zunächst den weiteren Kontext zu berücksichtigen.’ 


Die Nachricht steht am Ende des zwanzigsten Kapitels, 


2646 Wie Burn (1955) 258 mit Recht betont. 


sind zwar den Franken untertan, haben aber noch nie einen 
Tribut entrichten müssen, denn seit alters sind sie dieser 
Last enthoben, wie sie sagen, aufgrund einer gewissen 
Dienstleistung, von der ich jetzt sprechen will. (50) Die 
Menschen in dieser Gegend erzählen, daß ihnen der Rei- 
he nach die Überfahrt der Seelen obliege. Diejenigen nun, 
welche in der folgenden Nacht mit der Übernahme dieser 
Dienstleistung an der Reihe sind, begeben sich, sobald es 
dunkel geworden ist, in ihre Häuser und legen sich schla- 
fen in Erwartung dessen, der sie zu ihrer Verrichtung ver- 
sammelt. (51) Mitten in der Nacht merken sie, wie an ihre 
Türen geklopft wird, und sie vernehmen die Stimme eines 
Unsichtbaren, die sie zur Arbeit ruft. (52) Daraufhin erhe- 
ben sie sich unverzüglich von ihren Lagern und gehen an 
den Strand, ohne zu verstehen, welcher Zwang sie dies zu 
tun antreibt, aber gleichwohl unter Zwang handelnd. (53) 
Dort sehen sie fahrtbereite, aber von Menschen völlig lee- 
re Boote, nicht ihre eigenen, sondern irgendwelche frem- 
den. In diese steigen sie ein und greifen zu den Rudern. 
(54) Und sie merken, wie die Schiffe von der Menge der 
Passagiere belastet werden, sodaß sie bis zu den obersten 
Planken und den Ruderlagern in die Fluten einsinken und 
nicht einmal einen Finger breit aus dem Wasser herausra- 
gen. Sie sehen freilich niemanden und landen nach nur ein- 
stündiger Ruderfahrt in Brittia, (55) während sie mit ihren 
eigenen Booten, wenn sie die Segel nicht setzen, sondern 
nur rudern, in einer Nacht und in einem Tag die Überfahrt 
kaum schaffen. Nach der Landung auf der Insel entleeren 
sich die Schiffe, und sie fahren sofort wieder zurück. Ihre 
Schiffe sind ganz plötzlich leicht geworden und ragen so 
weit aus den Fluten heraus, daß nur noch der Kiel unter 
Wasser liegt. (56) Sie selbst sehen keinen einzigen Men- 
schen mitfahren oder aus dem Schiff steigen, behaupten 
aber, von der Insel her eine Stimme zu hören, welche den 
dort zum Empfang Stehenden den Namen jedes Mitfahrers 
anzukündigen scheint, ferner dessen vordem bekleidete 
Stellung nennt und ihn nach seinem Vatersnamen aufruft. 
(57) Wenn auch Frauen mitgefahren sind, verkündigen sie 
die Namen der Männer, mit denen jene gemeinsam gelebt 
haben. (58) Dies soll sich nach dem Bericht der dortigen 
Menschen so zugetragen haben. 


welches einen vom eigentlichen Thema losgelösten Exkurs 
bietet. Dieser behandelt die vermutlich legendäre Geschich- 
te von Radigis, dem Sohn des Königs der Warnen, der seine 
Verlobung mit der Schwester des Königs der Angeln löste, 
worauf es zu kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen 
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den an der Nordseeküste siedelnden Warnen und den auf 
der Insel Bouttia heimischen Angeln kam.’ Nach Pro- 
kopios (bell. Goth. 4, 20,4 f.) liegt diese Insel Bouwttia im 
Atlantik nicht weit vom Festland entfernt, nur etwa zwei- 
hundert Stadien gegenüber den Mündungen des Rheins, 
zwischen Boettavia und der Insel Thule. Boettavia lo- 
kalisiert er weiter im Westen, der äußersten Küste Spaniens 
gegenüber und von dieser (?) rund 4 000 Stadien entfernt, 
Thule dagegen in den fernsten Teilen des nördlichen Okea- 
nos. Von Boırtia heißt es weiter (bell. Goth. 4, 20,6 £.), daß 
sie von den drei sehr volkreichen Stämmen der Ayyi\oı 
(Angeln), Potoooveg (Friesen) und Boittwveg (Briten) 
bewohnt wird. Wie diese reichlich verwirrten Angaben zu 
interpretieren sind, ist nicht ganz klar und hat für einige 
Diskussionen gesorgt.” Deutlich wird jedenfalls Bouttia 
von Boetravia unterschieden, wobei mit Bowttia aller 
Wahrscheinlichkeit nach Britannien gemeint sein dürfte, 
obgleich Prokopios diese Insel an anderen Stellen seines 
Werkes Boettavia nennt (etwa bell. Goth. 2, 6,28). Unter 
Boettavia ist hier vielleicht, wie Edward Arthur THOMPSON 
vorgeschlagen hat, die Bretagne zu verstehen.?°® 

Eine andere Frage ist, woher Prokopios seine Nachrich- 
ten über die Insel Bouttia bezogen hat. Er selbst bezeugt 
in seinem Exkurs (bell. Goth. 4, 20,10) die Anwesenheit 
von Angeln in Konstantinopel, die sich dort als Teilnehmer 
einer fränkischen Gesandtschaft an Kaiser Iustinianus auf- 
gehalten haben. Man hat daher ansprechend vermutet, daß 
der Historiker zumindest einige seiner Informationen von 
diesen Franken und/oder Angeln auf direktem oder indirek- 
tem Wege erhalten haben könnte.?% Ob dies auch für die 


267 S, dazu THompson (1980) 504 f. 

268 S, dazu die Bemerkungen bei Jacob Grimm, Deutsche My- 
thologie, Bd. 2, *Berlin 1876, 695, John Bagnell Burv, The 
Homeric and the historical Kimmerians, Klio 6 (1906) 79-88, 
spez. 80-83, Burn (1955) 258-261, Berthold Rugın, Proko- 
pios von Kaisareia (Nr. 21), RE XXIIL.1 (1957) 273-599, spez. 
515, Thompson (1980) 498-507, Averil CAMERON, Procopius 
and the sixth century, London-New York 1996, 214 f., MARCO 
Sımön (1997) 497 A. 1. 

2% THoMPSoN (1980) 499; vgl. auch CAMERON, a.a.O. 215, MARCO 

Sımön (1997) 497 A. 1. 

Auf diese Angeln als mögliche Informanten für die Radigis- 

Episode wies bereits Edward Gißbon, Verfall und Untergang 

des römischen Imperiums. Bis zum Ende des Reichs im 

Westen, aus dem Englischen von Michael WALTER, 6 Bde., 

?München 2004, V 315 £.; vgl. ferner Burn (1955) 259 f., 

Thompson (1980) 501, CAMERON, a.a.0. 215 und MARco 

Sımön (1997) 506. 
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Geschichte von den Seelenfahrten gilt, scheint allerdings 
fraglich.?%°' Prokopios beruft sich ja hierfür auf die Berichte 
von zahlreichen Menschen, die persönlich daran teilgenom- 
men haben wollen ($ 47: dei 11005 ÜvÖoWv EREbEEÖNEVoS 
Avaeldumv, OL ÖN IWDV HEV IEANOOOUEYWV AUTOVEYOL, 
av ÖE Aöywv adtmxooı LoXvoLlLovro yeyovevau). Oft- 
mals, so behauptet er, wurden ihm die Vorgänge „von Leuten 
aus dieser Gegend im Ton ehrlichster Überzeugung geschil- 
dert‘ ($ 48: 0NOVÖALÖTATA HEV ATAYYERAOVTWV AANIAODG 
noAAärg TOV TNÖE AvOoonwv). Was man von diesen Be- 


teuerungen zu halten hat, ist schwer zu sagen‘? 


‚ zumal sich 
Prokopios von seinen mündlichen Gewährsmännern deutlich 
distanziert, deren Redereien er für unglaubwürdig erachtet 
und als das Produkt phantastischer Träume ansehen möchte. 
Der Historiker vermittelt jedenfalls den Eindruck, er habe 
diese Geschichte wiederholt und direkt teils von den Seelen- 
fergen selbst, teils von anderen Bewohnern des gallischen 
Küstenstreifens entlang des Ärmelkanals vernommen. Es ist 
allerdings kaum vorstellbar, daß damals in Konstantinopel 
Personen aus dieser Gegend in größerer Zahl anzutreffen 
waren. Vielleicht ist aber bei einer derartigen Überlieferung 
die Suche nach einer konkreten Quelle von vornherein zum 
Scheitern verurteilt. Wie Francisco MARCO SIMÖN zu zeigen 
bemüht war, ist die vorliegende Nachricht des Prokopios ein 
typisches Produkt der Paradoxographie und nur im Kontext 
dieses literarischen Genres verständlich.?%° Diesen Umstand 
verkennt eine Lektüre, die nur nach den realen Hintergrün- 
den des Textes sucht. So etwa, wenn die erwähnte Mauer 
auf Brittia als deformierte Erinnerung an den Hadrianswall 
interpretiert und zugleich Prokopios zum Vorwurf gemacht 


2651 S, dazu die feinen Beobachtungen von THomrson (1980) 
505 f£. 

2652 BIRKHAN (1997) 558 f. = BirKHaAn (2002a) 75 f. fühlt sich bei 
diesen mehrfachen Wahrheitsbeteuerungen an die Entstehung 
und Tradierung moderner Sagen vom Schlage der „Spinne in 
der Yucca-Palme“ oder der „Maus im Hamburger“ erinnert. 

2653 Marco SIMON (1997) 506: „El historiador de Cesarea, en lo 
que es un comün denominador de la literatura paradoxogrä- 
fica tan desarrollada a partir de la &poca helenistica, acepta 
sin cuestionarla seriamente la informaciön a su alcance, sin 
plantear el problema de la verdad o la credibilidad de los 
hechos -aun cuando presente su empresa en terminos de hi- 
storia versus mito [...]-, porque se entiende que no interesa 
al lector; y ello lo hace con el recurso al escenario islefio y 
a los materiales locales, dos elementos claves de las parado- 
xografias [...]. La combinaciön del tono anticuarista con el 
contenido mitolögico responde a unas tradiciones culturales 
grecolatinas ...“. 
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wird, er habe von der römerzeitlichen Errichtung dieser An- 
lage keine Ahnung mehr gehabt.?%* Vielmehr dürfte es sich 
um ein mythisches Motiv handeln, begegnet doch die durch 
eine Mauer in eine paradiesische und eine höllische Hälfte 
geteilte Insel auch in einigen Sagen aus dem keltisch-germa- 
nischen Raum.?°°> 

Öfters hat man darauf aufmerksam gemacht, daß die 
vorliegende Erzählung ihre nächsten Parallelen in kelti- 
schen Traditionen findet und trotz etwaiger Entstellungen 
echt keltische Züge trägt.” So wird in der vernakulä- 
ren Überlieferung das Totenreich häufig ganz konkret auf 
real existierenden, vom Festland gut erreichbaren Inseln 
lokalisiert. Zu nennen wäre etwa der im Altirischen als 
Tech nDuinn ‚Haus des Donn‘ bezeichnete, der Insel Dur- 
sey vorgelagerte Felsen (heute Bull Rock, vor der Westspit- 
ze der Halbinsel Beara), wohin alle Menschen nach ihrem 
Tod gelangen sollen.’ Als Toteninseln galten auch Ynys 
Enlli (Bardsey Island, etwa 3 km vor der Halbinsel Llyn, 
county Gwynedd) und Ynys Weir (Isle of Wight oder Lun- 
dy Island, etwa 30 km vor der Küste von Devonshire).?°°® 
Die Übergangsstätte für die Seelen der Verstorbenen befin- 
det sich bei Prokopios an der Atlantikküste gegenüber Bri- 
tannien. Diese Gegend im äußersten Nordwesten Galliens 
stand auch sonst im Ruf, ein Sammelplatz der Toten zu sein. 
Man hat in diesem Zusammenhang auf einige Verse des 
Dichters Claudianus verwiesen, der in dieser Küstenregion 


2654 CAMERON, 4.2.0. 214 f.: „The island was divided by a wall, ef- 
fectively separating the temperate parts from the uninhabitable. 
Procopius is clearly intrigued by this wall, but he has no idea 
that it was built by the Romans, nor any sense of Brittia as a for- 
mer Roman possession.“ — S. dazu die Kritik von MARCO SıMÖN 
(1997) 506: „En cualquier caso, lo esencial de las mismas [sc. in- 
formaciones de Procopio] no es que demuestran, como Cameron 
erröneamente indica [...], lo poco que Procopio y su generaciön 
sabian de Britania a mediados del s. VI (ni siquiera, perdida de 
nociön de la isla como antigua posesiön romana, que elmuro que 
divide a Britia en dos habia sido construido por los romanos). Por 
el contrario, creo improbable que Procopio desconociera tanto 
el dominio romano en Britania como la existencia del uallum 
Hadriani.‘“ — Zur Mauer vgl. auch MAcCurroch (1911) 342, 
Thompson (1980) 507, BirkHan (1997) 559 £. 

2655 S, dazu die bei Marco Sımön (1997) 501 versammelten Bei- 
spiele. 

2656 Mit diesen keltischen Elementen hat sich am eingehend- 
sten der renommierte spanische Religionshistoriker MARCO 
Sımön (1997) 497-511 in einem leider schwer zugänglichen 
Festschriftbeitrag beschäftigt, auf den für weitere Details 
nachdrücklich verwiesen sei. — Vgl. ferner Krause (1929) 
28, CLEMEN (1941/42) 142, DE Vrıes (1961) 257, KoNRAD 
(1994) 108, BırkHAn (1997) 556-560, GUYONVARC’H — 


Odysseus die Schatten der Toten beschwören läßt: „Es gibt 
einen Ort, dort wo Gallien seine äußerste Küste erstreckt, 
vor den Fluten des Okeanos, an dem Odysseus das schwei- 
gende Volk [der Toten] mit einer Blutlibation in Bewegung 
gesetzt haben soll. Dort wird ein feines Sausen von fliegen- 
den Schatten, ein jammerndes Klagen gehört; die Anwoh- 
ner sehen bleiche Schatten und die Gestalten Verstorbener 
umgehen.‘?6? Bis in moderne Zeit soll bei den Bretonen 
die Vorstellung existiert haben, daß die Toten von Kap Raz 
nach der Insel Tevennec fahren oder in der sogenannten 
‚Bucht der Seelen‘ weiterleben.’“ Ein weiteres auffälliges 
Detail an Prokopios’ Bericht ist, daß die Schiffer bei der 
Überführung der Seelen nach nur einstündiger Ruderfahrt 
Brittia erreichen, während sie unter normalen Umständen 
hierfür mindestens 24 Stunden bräuchten. Die Zeiterfahrung 
in der jenseitigen Welt stimmt also nicht mit der in unserer 
überein. Hier liegt ein für Andere Welt-Traditionen charak- 
teristisches Motiv vor, das auch in irischen immrama (das 
ist eine literarischen Gattung von Seefahrerberichten, die 
Reisen zu wundersamen Inseln in der Anderswelt zum The- 
ma haben) und den verwandten echtrai wiederbegegnet.?°! 
Ferner kennt auch die inselkeltische Tradition die Gestalt 
des Seelenfergen.”°” Wie Francisco MARCO SIMöN ganz 
richtig gesehen hat, reflektieren die bei Prokopios vorlie- 
genden Informationen „unas creencias que, en expresiones 
diversas, se documentan en el mundo griego, pero tambien 


LE Roux (1998) 388, Marco Sımön (2001b) 122, BIRKHAN 
(2002a) 74-76, FREEMAN [2006] 153 (der auf S. 207 irrtüm- 
lich behauptet: „the tale of the Gaulish seamen who trans- 
port departed souls is from Sozomen, Ecclesiastical History 
(1.5)°), Marco Sımön [20076] 175 £., MArco Sımön [2008] 
56, 59. 

2657 S, dazu DE Vrıes (1961) 257, MaıEr (1994) 310, BIRKHAN 
(1997) 556 £. 

2658 S, dazu BırkHan (1997) 557 + A. 4 (mit weiteren Beispie- 
len). 

26% CJaudian. in Ruf. 1,123-128 [113 T 1]: est locus extremum 
pandit qua Gallia litus/ oceani praetentus aquis, ubi fertur 
Ulixes/ sanguine libato populum movisse silentem.! illic um- 
brarum tenui stridore volantum/ flebilis auditur questus; si- 
mulacra coloni! pallida defunctasque vident migrare figuras. 

2660 So Jacob Grimm, Deutsche Mythologie, Bd. 2, *Berlin 1876, 
695, CLEMEN (1941/42) 142, CLEMEN (1966) 90. — Als weite- 
re Parallele zu Prokopios aus dem Bereich der Folklore ver- 
weise ich nur auf die Anmerkung bei Hendrik WAGENVOORT, 
Nehalennia and the Souls ofthe Dead, Memnosyne 24 (1971) 
273-292, spez. 274 A. 2: „In Flanders it is still said that the 
soul ofa dead person weighs heavy.“ 

2661 Vgl. dazu BırKHan (1997) 559, Marco Sımön (1997) 501 f. 

2662 Marco Sımön (1997) 504. 
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en el germänico y, sobre todo, en el celtico.““‘% Und es sei 
vor allem die keltische Tradition, die den für das Verständ- 
nis des Textes notwendigen Hintergrund liefert. ?°% 
Abschließend sei noch vermerkt, daß Prokopios’ Bericht 
über die Seelenschiffer etwa 600 Jahre später von Tzetzes 
rezipiert wurde. Dieser byzantinische Grammatiker hat so- 
wohl in seinen Scholien zu Lykophrons Alexandra (knapp 


266% Marco SIMON (1997) 498. 
2664 Vgl. Marco Sımön (1997) 506 f. 


nach 1138 n. Chr.) wie auch in dem wenig später entstan- 
denen Kommentar zu Hesiods Werken und Tagen (kurz vor 
1140 n. Chr.) die $$ 48-58 der vorliegenden Stelle in mehr 
oder minder freier Paraphrase und in leicht gekürzter Form 
wiedergegeben. Die geringfügigen Abweichungen von 
Prokopios gehen allein auf das Konto des Tzetzes und sind 
daher ohne eigenen Zeugniswert.?°% 


2665 S. dazu Tzetzes scholion in Lycophr. Alex. 1200 [162 T 1] 
und &&änyymoıs eis Ta Eoya xol täg Nu&oas Tod "Howddov 
169 [162 T 3]. 
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143. STEPHANOS VON BYZANZ 


Stephanos von Byzanz?‘ lebte im 6. Jh. n. Chr. und 
war Lehrer für Grammatik an der kaiserlichen Hochschule 
von Konstantinopel. Faßbar ist er für uns lediglich durch 
sein geographisches Lexikon (EOvıx&), das allerdings 
über weite Strecken nur in Exzerpten unterschiedlicher 
Reichhaltigkeit in einer dem Grammatiker Hermolaos 
zugeschriebenen Epitome vorliegt. Das Werk dürfte ur- 
sprünglich 50-55 Bücher umfaßt haben; es behandelt in 
alphabetischer Reihenfolge geographische und ethnogra- 
phische Eigennamen sowie deren korrekte Ableitungen. 


143 T 1 


Ip. 348 BiLLERBECK; p. 169,1-9 MEINEKE = ZWICKER 192: 


Bievvog: [...] Eotı xal Erepa nörıg Ev Tarkig. auXuoD yao 
NOTE NV ObUNA0OV Kontnv HaTaoyövrog Eis ETEXOUS 
TÖoNOUGS AnWwxiLovto, oixfioaı Ö£ tıvag "YögoÜVvTa Tflg 
Traxlag 00NW TENOALOUEVOY. XENOHOD 6 altoig d0d&Evrog 
önov EAWÖEOTATOV TÖNOV HEACOVTAL RATOLMTOOL, 
&1HöVIES obv Em T0v 'Pösavov notauov wis Tarklas 
EAWSN Övra olANMoaL Ral TMVv nÖALv OUTWG ÖVoudonL, 
ETTELÖT) IA TOV OdV adrois napdevwv Biavva KaAovuEvN 
XOEEVOVOA Und TLVog XAonaTog &ANPON. NS uvnuoveveu 
nörewg EboEßıog Ev if ExrxAnolaotxf] LOTogid. 


2666 Zu ihm s. die Lexikonartikel von Johannes ToLkıenn, Lexiko- 


graphie, RE X11.2 (1925) 2432-2482, spez. 2469-2471, Ernst 
HonIGMAnN, Stephanos (12.), RE III A 2 (1929) 2369-2399, 
Hans GÄRTNER, Stephanos (6.), KIP V (1979) 359 f., Enrico V. 
MALTESE, Stephanos (2.) Byzantios, LMA VIII (1997) 125, 
Hans GÄRTNER, Stephanos [7], DNP XI (2001) 958 £. und die 
Prolegomena in der neuen Textausgabe von Margarethe BıL- 
LERBECK ET AL., Stephani Byzantii Ethnica. Volumen I: A-T. 


Das Hauptinteresse des Stephanos lag nicht auf geogra- 
phischen, sondern vielmehr auf orthographisch-philologi- 
schen Fragen. Da er jedoch viele heute verlorene Autoren 
benutzt hat, sind seine 'EOvıx& eine wertvolle Quelle für 
unsere Kenntnis der antiken Topographie und Toponoma- 
stik. Datieren läßt sich das Lexikon nur approximativ in 
die Regierungszeit von Kaiser Iustinianus (527-565), dem 
es wahrscheinlich auch gewidmet war. Über die genauere 
Einordnung innerhalb dieses Zeitrahmens gehen die Mei- 


nungen auseinander.‘ 


Stephanos von Byzanz s. v. Bievvog 


Biennos: [...] Es gibt noch eine weitere [sc. gleichnamige] 
Stadt in Gallien. Als nämlich einst ganz Kreta von einer 
Dürre befallen wurde, wanderten die Kreter nach anderen 
Orten aus. Einige sollen sich in Hydrus in Italien niederge- 
lassen haben, das damals noch nicht gegründet war. Nach- 
dem ihnen ein Orakel erteilt wurde, sie müßten sich dort 
ansiedeln, wo sie den sumpfigsten von allen Plätzen sä- 
hen, zogen sie weiter zur Rhöne, einem Fluß Galliens, und 
ließen sich dort nieder, wo sie sumpfig war. Diese Stadt 
benannten sie so, weil eines ihrer Mädchen mit Namen 


Recensuit Germanice vertit adnotationibus indicibusque in- 
struxit (= Corpus Fontium Historiae Byzantinae XLIIV1), 
Berlin-New York 2006, 3*-64*. 

2667 S. dazu die Bemerkungen bei HonIGMAnN, a.a.0. 2372 £. und 
BILLERBECK ET AL., a.a.0. 3*. — Zu früh ist jedenfalls die Datie- 
rung von Stephanos’ Lebenszeit bei Duvar (1971) 827 („fin du 
V* siecle‘“), zu spät bei Zwicker 192 („septimo saeculo ineunte 
vixit“) und CHapwick (1997) xxviii („fl. ? early c. VII“). 
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Stephanos von Byzanz bringt unter dem Lemma 
Bievvog die Gründungssagen von zwei Städten. Zunächst 


69, einer kleinen Stadt im östli- 


berichtet er von Biennos 
chen Teil von Kreta, die ihren Namen entweder von dem 
Kureten Biennos erhalten haben soll oder aber nach der an 
Ares verübten Gewalt (Bio), die dieser Gott hier von den 
Poseidonsöhnen Otos und Ephialtes ertragen mußte. Daran 
anschließend ist von der fast gleichnamigen Stadt Vienna 
(j. Vienne, dep. Isere) in Gallien die Rede. Infolge einer 
Dürre auf Kreta, so heißt es, sollen die Inselbewohner an- 
dere Wohnorte aufgesucht haben. Dabei verschlug es eini- 
ge Kreter nach Hydrus (griech. "Yögpoüg, geläufiger unter 
der italischen Namensform Hydruntum, j. Otranto), einer 
kleinen Griechenstadt an der kalabrischen Küste, die erst 
in der Spätantike an Bedeutung gewinnen sollte.? Dort 
wurde den kretischen Siedlern durch ein Orakel geboten, 
sich am sumpfigsten aller Orte niederzulassen, weswegen 
sie an die Rhöne weitergezogen seien und sich im Gebiet 
des späteren Vienne niedergelassen hätten. Namensgebend 
für diese Gründung sei das kretische Mädchen Bianna ge- 
wesen, welches angeblich beim Tanzen von einer Erdspalte 
verschluckt wurde. 

Diese Vienna betreffende Überlieferung steht völlig iso- 
liert da. Gleichwohl handelt es sich um eine nach klassi- 
schen Mustern gestrickte aitiologische Sage, der sich typo- 
logisch viele andere Gründungssagen aus dem griechisch- 
römischen Kulturkreis zur Seite stellen lassen. Wir wissen 
leider nicht, welcher Quelle Stephanos von Byzanz seine 
Information entnommen hat. In der älteren Forschung hat 
man in Erwägung gezogen, daß er letztlich auf Parthenios 


von Nikaia oder sogar Hekataios von Milet zurückgeht.?°”' 


2668 Und zwar Euseb. hist. eccl. 5, 1,1. 

26% Zu dieser Stadt s. Eugen OBERHUMMER, Biennos (1. und 2.), 
RE IIl.1 (1897) 457. 

2670 Zu dieser Stadt s. Gerhard RApke, Hydruntum, KIP II (1979) 
1261 £. 

7! Nach HoLber III 294 hat sich Salomon REınAcH für Heka- 

taios, Theodor MommsEn dagegen für Parthenios ausgespro- 

chen. Da HoLber keine Literaturangaben macht, konnte ich 

diesen beiden Vermutungen nicht weiter nachgehen. 

Zu Parthenios’ Lebenszeit s. die Einführung zu Parthenios 

[21]. — Immerhin ist bei Stephanos von Byzanz eine die 

Stadt Nemausus betreffende Notiz als von einem Parthenios 

stammend überliefert: Steph. Byz. s. v. Neuavoog = Parthen. 

F 52 LiGHTroot [21 T 3]: N&uavoog, nörıg Toahkiasg, AO 
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Bianna beim Tanz von einer Erdspalte verschluckt wor- 
den war. Diese Stadt erwähnt Eusebios in der Kirchenge- 


schichte .?°% 


Der um 500 v. Chr. schreibende Hekataios muß allein aus 
chronologischen Gründen als Vorlage ausscheiden. Wahr- 
scheinlicher ist da schon Parthenios, wenngleich er mir auch 
kein ganz geeigneter Kandidat zu sein scheint, da dessen 
schriftstellerische Tätigkeit um die Mitte des 1. Jh.s v. Chr. 
oder knapp danach anzusetzen ist, während die vorliegen- 
de Legende m. E. zu einem späteren Zeitpunkt entstanden 
sein dürfte (s. dazu weiter unten).°7 

Bei Vienna?‘” handelt es sich um den Zentralort der Al- 
lobroger, der günstig am linken Rhöneufer gelegen einen 
wichtigen Straßenknotenpunkt auf dem Austauschweg mit 
dem Mittelmeergebiet besetzte. Über die spätlatenezeit- 
liche Ansiedlung, die auf einem Vorgebirge am Zusam- 
menfluß der Rhöne und der Ge£re lag, ist nur sehr wenig 
bekannt. Mit Unterwerfung der Allobroger (121 v. Chr.) 
geriet die Stadt unter römische Kontrolle, wobei sie unter 
Caesar oder Octavianus in den Rang einer Kolonie latini- 
schen Rechts erhoben wurde (colonia Julia Vienna) und erst 
unter Kaiser Caligula den Status einer römischen Kolonie 
erhielt (colonia Julia Augusta Florentia Vienna). Jeglicher 
Grundlage entbehrt es also, wenn die Legende Vienna zu 
einer Gründung von Kretern macht. Hierbei handelt es sich 
um eine antiquarische Konstruktion, die aus der Namens- 
ähnlichkeit mit dem kretischen Ort herausgesponnen wur- 
de. Gleichwohl enthält die Sage mit der Erwähnung von 
Sümpfen ein realistisches Detail, das Kenntnis der loka- 
len Gegebenheiten verrät; tatsächlich war das Gebiet beim 
Einfluß der Gere in die Rhöne sehr sumpfig. Schon Camille 
JurLıan und andere nach ihm haben hinter der Fabel mit 
dem Mädchen Bianna einen wahren Kern vermutet, näm- 
lich, daß es sich bei Vienna ursprünglich um die Bezeich- 


Neyoboov 'Hoaxkeldov, ag IIaod&vıog. — Umstritten ist 
freilich, ob hier mit Parthenios der Dichter aus Nikaia oder 
der gleichnamige Historiker aus Phokaia gemeint ist (s. dazu 
den Kommentar zur Stelle). 

Zur Stadt s. die Lexikonartikel von Adrien BRUHL, Vien- 
na, RE VIII A 2 (1958) 2213-2128 und Marcel LE GrLav, 
Vienna, KIP V (1979) 1268 f., ausführlicher informieren 
Raymond CHEVALLIER, Römische Provence. Die Provinz 
Gallia Narbonensis, Zürich-Freiburg i. B. 1979, 150-160, 
Pierre Gros, Gallia Narbonensis. Eine römische Provinz in 
Südfrankreich (= Orbis Provinciarum — Die Provinzen des 
Römischen Reichs), Mainz 2008, 21-25, 29 f., 69 sowie die 
Monographie von Andre PELLETIER, Vienne antique, Roanne 
1982. 
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nung einer Quelle oder eines Sumpfes gehandelt hat, die 
namensgebend für die Stadt wurde.?°’* Für diese Ansicht 
spricht auch, daß nicht wenige keltische Toponyme ihren 
Namen von Quellgottheiten ableiten, wie etwa Nemausus 
(j. Nimes) oder Aventia (j. Avenches).’‘”° Als Quellgöttin 
ist Vienna zwar sonst nicht belegt, aber immerhin bezeu- 
gen einige Inschriften die kultische Verehrung von Vienna 
qua Schirmherrin der Stadt. Aus Rom stammt eine Weih- 
ung, die ein ehemaliger duumvir aus Vienna im Auftrag 
der Dekurionen für das numen deae Viennae errichten 
ließ.27° Zwei Marmorbasen, die 1882/83 in der Nähe von 
Vienne gefunden wurden, vermelden in fast gleichlauten- 
dem Wortlaut, daß zwei Zwillingsbrüder zum Dank für 
die Aufnahme in den Stand der Dekurionen eine silberne 
Statue der Vienna im Wert von 200 000 Sesterzen gestiftet 
haben.” Zu nennen ist schließlich noch die Scherbe eines 
reliefverzierten Sigillatagefäßes aus Vienne, welches, wie 
die Aufschrift Vienna [Fe]lix zeigt, ursprünglich mit einer 
Darstellung der Tutelargottheit geschmückt war.?°”® 

Woher Stephanos die vorliegende Stadtgründungslegen- 
de hat, läßt sich, wie bereits gesagt, nicht mit Sicherheit be- 
stimmen. Dennoch sei eine Vermutung über ihre Herkunft 


143 T2[?] 


Ip. 420 BiLLERBECK; p. 205,15 f. MEINERE: 


Teoueoa?*”- Keituifig EOvog, ö tv NUEoav ov PAgneı, 
og Agıotoreing neol Havnaolwv ... 


2674 JurLıan (1926) IT 510 A. 8: „Vienna. [...] Le nom, preceltique, 
est celui de quelque source ou quelque marecage : c’est la 
seule chose ä retenir de la fable, d’ailleurs Erudite, rappor- 
t&e par Etienne de Byzance, s. v. Bievvog.“ Vgl. auch Jur- 
Lian (1926) VI 66 A. 3. — Johann Baptist KEUNE, Vienna, in: 
RoscHer VI (1924-1937) 304 f., spez. 304: „Vienna [...] ur- 
sprünglich vielleicht, wie Nemausus u. a., Name einer Quelle, 
eines Heilbronns, welchem die Stadt ihren Namen verdankt.“ 
— PELLETIER, a.a.O. 7 A. 4 referiert JuLLıans Ansicht, vermerkt 
jedoch hinsichtlich der Etymologie des Städtenamens Vienna 
einschränkend, daß nach Dauzar — Rostamg (1963) 713 es 
als ein Toponym keltischer Herkunft anzusehen ist. — LAJOYE 
[2008] 101: „Toutefois, l’ensemble des autres divinites, et le 
fait que Vienna ait &t& englutie dans un gouffre, nous permet 
de penser que Vienna £tait a l’origine une source.“ 

2675 S. dazu Lasove [2008] 100 f. (mit weiteren Beispielen). 

2676 ILS 6999 app. crit.: numini deae/ Viennae/ ex d(ecreto) 
d(ecurionum)/ M. Nigidius Paternus/ Iviral(is) pon(endum) 
cur(avit), s. dazu KEUNE, a.a.O. 304. 

2677 CIL XII 5864: Sex(to) Coelio Volt(inia) Cano/ quaest(ori)/ 
Primus libertus/ sevir/ [respektive: Sex(to) Coelio Vol(tinia) 


gewagt. Prinzipiell sind hier zwei Möglichkeiten denkbar. 
Entweder handelt es sich um das Schreibtischerzeugnis eines 
griechischen Antiquars, der mit der Anknüpfung an die Ge- 
schichte Kretas die gallische Stadt in die eigene mythische 
Vergangenheit integrieren wollte.?°” In diesem Fall könnte 
die Legende auch in der Zeit vor der römischen Eroberung 
der Narbonensis entstanden und bei Parthenios von Nikaia 
überliefert worden sein. Wahrscheinlicher scheint mir frei- 
lich ein anderes Szenario. Als Urheber vermute ich einen 
aus Vienne stammenden Rhetor, der die Sage zum höheren 
Ruhm seiner Heimatstadt geschaffen hat. Meiner Einschät- 
zung nach handelt es sich bei ihr um ein typisches Produkt 
der gallorömischen Mischkultur, enthält sie doch sowohl 
indigene, die lokalen Gegebenheiten berücksichtigende Ele- 
mente als auch solche der mediterranen Vorstellungswelt. 
Zum Vergleich können die Gründungslegenden von Lugu- 


dunum?®® 


und Virunum?‘®' herangezogen werden, bei denen 
es sich gleichfalls um Erzeugnisse aus Rhetorenschulen 
handeln könnte. Datieren würde ich die Gründungssage von 
Vienna am ehesten in die ausgehende Republik oder die frü- 
he Kaiserzeit, jedenfalls in die Zeit nach der Erhebung der 


Stadt in den Rang einer latinischen Kolonie. 


Stephanos von Byzanz s. v. Teoueoa 


Germera: Ein Volk der Keltik&, das tagsüber nichts sieht, 
wie Aristoteles in ‚Über wunderbare Dinge‘ berichtet. 


Nigro/ quaestori/ Primus libertus/ sevir] hic et frater propter 
singularem et in/ suos pietatem et inter se concordiam/ qua<m> 
in consortione iucundissuma/ annum LXXVll agunt, ab ordine/ 
decurionatu digni iudicati sunt,/ quam dexteritatem decurio- 
num munificentia remuneraverunt/ posito simulacro Viennae 
argenteo/ (sestertium) n(ummum) (ducentorum milium); s. 
dazu KEune, a.a.0. 304 und LAsove [2008] 99 + A. 367. 

2678 S, dazu KEUNE, a.a.0. 304. 

26% In diese Richtung geht Benoit (1969) 21, wenn er die Fabel 

von Bianna unter den Beispielen für griechische Legenden 

anführt, die „nous r&evelent les tentatives de d&ecouverte de 

l’Occident par l’Orient, avant l’integration de la Gaule ä 

l’Empire romain ...“. 

S. dazu den Kommentar zu Ps.-Plut. de fluviis 6,4 = Kleito- 

phon FGrHist 293 F3 [78 T 2]. 

S. dazu die Kommentare zu cod. Paris. Suppl. Gr. 607 A, fol. 

%-10' (repl Avögetas) [157 T 1] und Suda s. v. BneoVvıov 

[158 T 1]. 

Handschriftlich ist neben dieser Form auch T&pnaga über- 

liefert; von Wilhelm PArE stammt der Konjekturvorschlag 


Tepueoau. 
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Ich habe diese bei Zwicker fehlende Nachricht in mei- 
ne Sammlung aufgenommen, da es sich um eine Paral- 
lelstelle zu einem bereits im ersten Band berücksichtigten 
Zeugnis des Eudoxos von Rhodos handelt. Dieses beim 
hellenistischen Thaumasiographen Apollonios überliefer- 
te Fragment lautet: „Eudoxos der Rhodier sagt bezüglich 
der Keltike, daß es ein Volk gibt, das tagsüber nichts sieht, 
in der Nacht aber schon.“?°® Wie ich schon im Kommen- 
tar zu diesem Bruchstück vermerkt habe, liegt hier augen- 
scheinlich eine jener üblichen Fabeleien über barbarische 
Nordvölker vor, die als Wandermotiv Eingang in die para- 
doxographische Literatur gefunden haben. Einen Bezug zu 
mythischen oder religiösen Vorstellungen der Kelten ver- 
mag ich in diesen Nachrichten nicht zu erkennen. Anders 
sieht die Sache Francisco Marco Sımön, der jüngst die Eu- 
doxospassage mit der Bedeutung von nächtlichen Ritualen 
bei den Kelten und deren auf der Zählung von Nächten be- 
ruhenden Zeitrechnung in Verbindung bringen wollte. 
Diese Vermutung scheint mir jedoch den Aussagewert 
des Eudoxosfragments zu überschätzen und daher wenig 
Wahrscheinlichkeit zu besitzen. Das gilt natürlich auch 
für die vorliegende Stelle bei Stephanos von Byzanz, die 
für unser Thema gleichfalls von fehlender oder zumindest 
fraglicher Relevanz ist. Die Nachricht aus den 'EOvırd& 
hat in der Forschung aus ganz anderen Gründen für einige 
Diskussionen gesorgt, auf die hier nur ganz kurz einge- 
gangen sei. Ein Problem ist die Quellenfrage: Stephanos 


26% Eudoxos von Rhodos FGrHist 79 F 2 = Apollonios ioTogicı 
Bavnaoıcı 24 [13 T 1]: Eb8080g 6 "PödLog nepl iv 
Kertxnv eivoi tı &9vog dyolv, ö thv Nusoav ov PAäneıv, 
nv ÖE vÜRTa 604. 

2664 Marco SIMmön [20076] 174 £.: „The importance of the noctur- 
nal universe in Celtic rituals and the way they counted time 
may explain the remarkable piece of information provided by 
Eudoxus of Rhodes, a 3"-century BCE historian, commented 
on in the first half ofthe 2" century by Apollonius (Hist. mir. 
24), that one of the tribes of the Keltike could not see by day, 
but they could at night (FGrHist 79 F 2).“ — Zur keltischen 
Zeitrechnung s. die Kommentare zu Caes. bell. Gall. 6, 18,1 £. 
[23 T 16] und Plin. nat. hist. 16, 249-251 [48 T 11]; zu den 
nächtlichen Ritualen vgl. Strab. Geogr. 3, 4,16 [37 T 2]. 

2685 Mehr Informationen zu dieser Schrift bietet die Einführung zu 

de mirabilibus auscultationibus [79]. 

Santo MAZZARINO, La piü antica menzione dei Germani, Studi 

classici e orientali 6 (1957) 76-81; wieder aufgenommen in: 

DERS., Il pensiero storico classico II.1, Bari 1966, 101, 121, 

537. A. 482. 

2687 Vgl. dazu die ausführlicheren Diskussionen bei Giuseppe 
ZECcHINI, La piü antica testimonianza della menzione dei Ger- 
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nennt als seine Vorlage die Schrift nepl Bavuaoiwv des 
Aristoteles. Damit ist die negl HavuaolWv AXOVOLÄATWV 
(de mirabilibus auscultationibus) genannte Sammlung 
von kurzen Wundergeschichten gemeint, die in der Antike 
fälschlicherweise unter dem Namen des berühmten Philo- 
sophen umlief.?6® Dieses pseudoaristotelische Werk ist, so 
wie es uns heute vorliegt, kein organisches Ganzes, son- 
dern besteht aus einem älteren Kern, der sich vermutlich 
in das 3. Jh. v. Chr. datieren läßt, und mehreren späteren 
Ergänzungen. Freilich fehlt die bei Stephanos zitierte Stel- 
le im erhaltenen Text von de mirabilibus auscultationibus. 
Santo Mazzarıno hat daher angenommen, der byzantini- 
sche Lexikograph habe eine davon abweichende, heute 
verlorene Edition des pseudoepigraphischen Traktats ver- 
wendet, in der die Notiz über T&oueoa enthalten war. Der 
italienische Althistoriker hat ferner vermutet, daß dieses 
Fragment in die Zeit um 200 v. Chr. zu setzen sei und die 


älteste Erwähnung des Namens der Germanen enthalte. 


Diese gewagte These blieb nicht unwidersprochen.?% 


Problematisch ist nicht nur die bedenkenlose Gleichset- 
zung des mysteriösen Volkes T&gueoo. mit den histori- 
schen T'eguavoi, sondern auch die zeitliche Einordnung 
des Fragments in das frühe 2. Jh. v. Chr. Das nagd46080v 
kann nämlich durchaus zu einem wesentlich späteren Zeit- 
punkt in die ständigen Änderungen unterworfene Samm- 
lung neoi Havuooiwv AXovonätwv Eingang gefunden 
haben.?°%® 


mani nel mondo classico, in: Marta Sorpı (Hg.), Conoscenze 
etniche e rapporti di convivenza nell’antichitä (= Contributi 
dell’Istituto di storia antica 6), Mailand 1979, 65-78, spez. 68 
A. 16, Gabrielle VAnoTTI, Appunti sul De Mirabilibus auscul- 
tationibus, Giornale filologico ferrarese 3 (1981) 83-88, spez. 
84, Eliodoro Savıno, La datazione del cap. 168 del De mira- 
bilibus auscultationibus e la piü antica citazione dei Germani 
nella letteratura classica, AlON(archeol) 13 (1991) 231-236, 
Ruccerı (2000) 91 f., Gabriella VanoTTı, Aristotele, Racconti 
meravigliosi, Mailand 2007, 35 f£. 

2668 So etwa ZECCHINI, a.a.0. 68 A. 16, Ruscerıi (2000) 92. — Im 
Kommentar zu Eudoxos von Rhodos FGrHist 79 F 2 = Apol- 
lonios iotoglaı Bavnäoıcı 24 [13 T 1] habe ich mich noch 
auf FREEMAN (1994a) 92 + A. 2 berufen, demzufolge Stepha- 
nos vielleicht von Eudoxos abhänge und die Notiz nur irrtüm- 
lich dem Aristoteles zugeschrieben habe. Diese Ansicht teile 
ich heute nicht mehr. Ein Vergleich mit anderen Stellen in den 
"E9vıxd zeigt nämlich, daß Stephanos die pseudoaristoteli- 
sche Mirabiliensammlung getreu zu zitieren pflegt, was eine 
Verwechslung mit der des Apollonios auszuschließen scheint 
(vgl. dazu VAnoTTI, Aristotele a.a.O. 35). 
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143 T 3 Stephanos von Byzanz s. v. öoviöcı 


p. 239,14 f. MEINEKE = ZWICkER 192: 


dovidaı, EOvog Taratızöv bUöCoBoV, ws Aa£ptıog 
Awoyevng Ev BUA0066W I0TOQIQ. 


Diese Information beruht, wie Stephanos von Byzanz 
selbst preisgibt, auf der Philosophengeschichte des Dio- 
genes Laertios, der in seinem Prooimion an zwei Stellen 
kurz auf die Druiden als die Philosophen der Gallier zu 
sprechen kommt.?%® Stephanos nennt die Druiden ein 
£8vog, womit an der vorliegenden Stelle nicht ein ‚Volk‘ 
oder ‚Stamm‘, sondern eine ‚Klasse‘, ‚Kaste‘ oder ‚Grup- 


26: 


#® Diog. Laert. vitae philosophorum, prooem. $ 1 [14 T 1] 
(= Sotion F 35 WERRLI): ... naga te Keitoig nal Tarätaug 
ToVg xarovu&vovg dgvidag xal 0ELVoQ&LOUg ...; prooem. $ 
6 [14 T 2]: xal daoı ToVg Ev yuuvooodLotäg xal dguldag 
aivıynaTwößg AnoPdeyyou£vovs dLA000BT]0ML ... 


Die Druiden, eine gallische Philosophenklasse, wie Dioge- 
nes Laertios in seiner Philosophengeschichte [schreibt]. 


pe‘ gemeint sein muß, sofern man dem Lexikographen 
nicht ein grobes Mißverständnis unterstellen will.° Als 
EOvos Takatıxöv BıA600boVv bezeichnet übrigens be- 
reits der Grammatiker Herodianos die Druiden.’®' Der 
Verweis auf Diogenes Laertios macht jedoch deutlich, 
daß Stephanos hier nicht aus der Akzentlehre des Alex- 
andriners schöpft. 


20 Anders Christian GouDINEAU — Christian PEyRE, Bibracte et 
les Eduens. A la d&couverte d’un peuple gaulois, Paris 1993, 
171, die zur Nachricht des Stephanos vermerken: „on lit qu’il 
s’agit d’un ‘peuple galatique (i.e. gaulois), adonne & la philo- 
sophie’, erreur sur laquelle il est inutile d’insister.‘“ 

2691 Herodianos &% T®v "Ho. regt RadoAırng meoowölag T = 
Ip. 67,26 Lentz [69 T 1]. 
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144. DAvIıD VON ARMENIEN 


David’ war ein christlicher Neuplatoniker der zweiten 
Hälfte des 6. Jh.s n. Chr.; er stammte aus der armenischen 
Provinz Hark und studierte bei Olympiodoros in Alexandreia. 
Nebst anderen Werken ist unter seinem Namen auch ein Kom- 
mentar zu den Kategorien des Aristoteles überliefert. Adolf 
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Busse, der Herausgeber dieser Schrift, hat sie David abgespro- 
chen und stattdessen dem Elias, einem anderen Schüler des 
2693 


Olympiodoros, zugeschrieben.’ Diese Ansicht wird von jün- 
geren Forschung nicht mehr geteilt, sie hält mit guten Gründen 


an der handschriftlichen Zuweisung an David fest.?%* 


David von Armenien in Aristotelis categorias prooemium 


Commentaria in Aristotelem Graeca XVII I p. 125,22-24; 125,30 — 126,3 Busse = Zwicker 182: 


OUTW yODv RaL OL KETOL KELVOVOL TTV YVNOLÖTNTO Kal TNV 
vodelav TOV VEOTTLWY- LOTWVTEG YÜQ TÜ VEÖTTLIO AVTLIXQOV 
Tod NAlov, [...] (30) oüTw xaı oi Kekrol 1 "Priv notauo 
XELVOVOL TA Yviora TExrva xoi Tv vodelav Tov Poed@v. 
eußaddovres yao eis Konlda Ti Poebn Adıäcıv Ev Toig 
v8ACLV, Kal 600 HEV KUTOV TTEOLOWIWDOLV ER TOD ÜÖATOG, 
yvnora voWLovtes EXTEEBOVOLV, 504 ÖE HATAHALOODOLV 
&X TOU HEUUATOS TOD NOTANO0, Ws voda Nyobvrau 
anöAAvodaı. 


David schickt dem eigentlichen Kommentar zu den Ka- 
tegorien eine allgemeine Einführung zu Aristoteles voraus. 
Unter anderem beschäftigt er sich mit der Unklarheit im 
Ausdruck (doädeıo), die sich bei Aristoteles beobachten 


22 Zu ihm s. Wilhelm Krorı, David, RE IV.2 (1901) 2232 £., 
Heinrich DöRrrıE, David, KIP I (1979) 1400, Jean-Paul MAHE, 
David [2], DNP III (1997) 337 £. 

293 S. dazu Adolfus Busse, Eliae in Porphyrii isagogen et Aristo- 
telis categorias commentaria (= Commentaria in Aristotelem 
Graeca, vol. XVIN 1), Berlin 1900, V-XIH. Dieser Zuwei- 
sung an Elias folgten auch Wilhelm Krorr, David, RE IV.2 


So urteilen jedenfalls die Adler über die eheliche und die 
uneheliche Herkunft ihrer Jungen, indem sie diese der Son- 
ne entgegenstellen, [...] (30) So urteilen auch die Kelten im 
Fluß Rhein über die ehelichen Kinder und die uneheliche 
Herkunft der Neugeborenen. Denn sie legen die Kinder 
auf einen Schild und setzen diesen in den Fluten aus, und 
diejenigen von ihnen, die aus dem Wasser lebendig geret- 
tet werden, betrachten sie als eheliche Kinder und ziehen 
sie auf. Diejenigen aber, die von der Strömung des Flusses 
überflutet werden, erachten sie für Bastarde und lassen sie 
umkommen. 


läßt. David betont, daß der Philosoph keineswegs aus Un- 
vermögen uneindeutige Formulierungen wählte, sondern 
mit Vorsatz. Drei Gründe hätten ihn nämlich zu diesem Mit- 
tel greifen lassen: um zu verbergen, um zu erproben und um 


(1901) 2232, Wilhelm Krorı, Elias (Nr. 2), RE V.2 (1905) 
2366 und Zwicker 182. In der religionswissenschaftlichen 
Literatur findet sich die Zuweisung an Elias auch noch bei 
BirKHAn (1970) 570 A. 1792 und Oper (1984/85) 67, die bei- 
de von ZwIcker abhängen. 

264 Jean-Paul MAH£, David [2], DNP III (1997) 338; vgl. auch 
Ilsetraut HAnor, Elias [2], DNP III (1997) 991. 
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zu üben.?® Ein Zweck seiner ambivalenten Ausdrucksweise 
war also die Erprobung, womit konkret die Überprüfung der 
Tauglichkeit seiner Schüler gemeint ist. David vergleicht 
diese Methode des Aristoteles mit anderen Echtheits- und 
Eignungstests. Er nennt etwa die Pythagoräer, die sich von 
denjenigen, die in ihre Gemeinschaft aufgenommen werden 
wollten, Traumbilder erzählen ließen, aus denen sie erkann- 
ten, ob jemand geeignet sei oder nicht. Von Platon wieder- 
um wird berichtet, er hätte zum einen durch die Schwerver- 
ständlichkeit seiner Lehrsätze die Begabung seiner Schüler 
überprüfen wollen, zum anderen diese betrunken gemacht, 
um aus deren Verhalten im Rausch auf ihren Charakter 
schließen zu können. Nebst diesen Parallelen aus der Phi- 
losophie nennt David an der oben zitierten Stelle auch noch 
zwei hinlänglich bekannte und sprichwörtliche Paradigma- 
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ta für Echtheitsproben: den Test an den Adlerjungen, deren 
Legitimität sich daran erweist, ob sie ohne zu tränen in die 
Sonne zu blicken vermögen, und den Brauch der Kelten, 
die die Echtbürtigkeit ihrer Kinder im Rhein überprüft ha- 
ben sollen.’ Wenig später, in seinen zusammenfassenden 
Bemerkungen über die aristotelische doübeıa, kommt Da- 
vid nochmals auf diese beiden Proben zu sprechen (s. dazu 
unten Aristotelis categorias prooemium = p. 126,28 — 127,2 
Busse [144 T 2]). Übrigens bereits vor David werden diese 
beiden Tests gemeinsam genannt, und zwar in einem (ver- 
mutlich pseudoepigraphischen) Brief des Kaisers Iulianus, 
in einem Gedicht des Gregorios von Nazianzos und einem 
wahrscheinlich von Pamprepios stammenden Enkomion, 
später auch noch in Tzetzes’ Erläuterungen zu Hesiods Wer- 


ken und Tagen sowie in dessen Chiliades 2%’ 


David von Armenien in Aristotelis categorias prooemium 


Commentaria in Aristotelem Graeca XVIII 1 p. 126,28 — 127,2 Busse; ZwIcker 182: 


nakıv Ö Toig deroig 6 NArog nal toig Kekroig 6 Pijvog, tolg 
Ilvdaryogeioıg TA Hveigata, To IIAATWVı N] XAAENÖTNS T@V 
doyudtov, r uEOn, Toüto To Agıorotiier 1] zatü AEEıv 
aoabeıa, dor aotag yagıv * * * 


Zum Verständnis dieser Stelle siehe den Kommentar 
zum vorangehenden Testimonium (David von Armeni- 


295 David von Armenien in Aristotelis categorias prooemium = 
p. 124,31 f. Busse: &urmdeber dE authv [sc. dodbeıav] 
dLd TEEIS aitiac- T yag HEbwWewg xAgıv 1) Soxınaolag N 
yvuvaolac; vgl. zum Kontext der vorliegenden Stelle auch 
Operr (1984/85) 67. 

26 Für eine ausführliche Diskussion dieses Brauches und seine 
religionshistorische Bedeutung s. den Kommentar zu Iul. orat. 


Nochmals, was für die Adler die Sonne und für die Kelten 
der Rhein, für die Pythagoräer die Traumbilder, für Platon 
die Schwerverständlichkeit der Lehrsätze und der Rausch, 
dies ist für Aristoteles die Unklarheit im Ausdruck, zwecks 
Erprobung * * * 


en in Aristotelis categorias prooemium = p. 125,22-24; 
125,30 — 126,3 Busse [144 T 1]). 


2,25, 81 d-82a[100 T 1], wo auch weitere Parallelstellen 
verzeichnet sind. 

27 [Iul.] epist. 191 [100 T 4] (dort auch weitere Angaben zur Sonnen- 
resistenz der Adler), Greg. Naz. carm. 2, 2,4,141-144 [104 T 2], 
Pamprepios carm. 4,7-11 = p. 33 LıvreA [131 T 1], Tzetzes 
gErymaus eis Tü Eoya xol täg Mu&oag Tod "HowWööon, praef. 
[162 T 2]; Chil. 4, hist. 135,342-345 [162 T 4]. 
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145. DAMIGERON-EVAX 


Unter dem höchstwahrscheinlich pseudoepigraphischen 
Namen Evax ist eine de lapidibus betitelte Abhandlung über 
Steine und deren zauberkräftige Eigenschaften erhalten.?‘® 
Hierbei handelt es sich um nichts anderes als einen lateini- 
schen Auszug aus dem griechischen Steinbuch tegi AOwv, 
das bereits im 2. Jh. n. Chr. als Werk des gleichfalls pseudony- 


men Damigeron umlief. Evax, der sich selbst als rex Arabum 
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und seinen Traktat als Erzeugnis des frühen 1. Jh.s n. Chr. aus- 
gibt (enthält er doch einen fiktiven Widmungsbrief an Kaiser 
Tiberius), hat tatsächlich viel später gelebt. Der Sprache nach 
zu urteilen gehört er ins 5. oder sogar 6. Jh. n. Chr.” Seine 
Übersetzung ist mangelhaft und voller Irrtümer, wofür auch 
die folgende — von Johannes Zwicker?”® zu Unrecht in seine 
Sammlung aufgenommene - Stelle ein Beispiel bietet. 


Damigeron-Evax de lapidibus 28,1 f. 


p- 266 f. HALLEUx — SCHAMP; Eugen ABEL, Orphei Lithica. Accedit Damigeron de lapidibus, Berlin 1881, p. 184,1-4 = 


ZWICKER 77T: 


lychnites lapis speciosus, colore subvitreo, mundo, ad- 
versus nyctalopas [id est adversus nocturnas aves, hoc est 
strigas, sive cavanas]. (2) aptus collo est idonee, persanat 
enim eos. 


Damigeron-Evax beschreibt hier den /ychnites (A\uxviung) 
genannten Stein, dessen magische Heilwirkung gegen Tag- 
blindheit gepriesen wird. Den griechischen Ausdruck für 
dieses Leiden, vuxtäA@y (eine Bildung aus vÜ&, vurTög 


2%8 Vgl. dazu Valentin Rose, Damigeron de lapidibus, Hermes 
9 (1875) 471-491, Max WELLMANN, Damigeron, RE IV.2 
(1901) 2055 f., Max WELLMAnN, Euax, RE VI.l (1907) 
849 f. und die ausführliche Einleitung von Robert HALLEUX 
— Jacques SCHAMP, Les lapidaires grecs, texte £tabli et traduit 
(Les Belles Lettres), Paris 1985, 193-228. — Über die Stein- 
bücher (AıMırd) allgemein informieren die Lexikonartikel 
von Theodor HoPrFner, A1dırd, RE XII.1 (1926) 747-769, 
Clemens Zintzen, Lithika, KIP III (1979) 680-682, Guido 
JÜTTNER, Lapidarien, LMA V (1991) 1714 f., Guido JÜTTNER, 
Lithotherapie, LMA V (1991) 2021 £., Guido JÜTTNER, Stein- 


Der Iychnites ist ein glänzender Stein, von fast kristallklarer 
reiner Farbe und nützlich gegen Tagblindheit [d. h. gegen 
Nachtvögel, das sind Zwergohreulen oder Nachteulen]. (2) 
Um den Hals gehängt, heilt er diese wunderbar. 


‚Nacht‘ und @y ‚Auge‘ mit analogischer A-Erweiterung wie 
in aiu-&A@W), hat der Übersetzer gründlich mißverstanden, 
wenn er nyctalopas mit für ihre gute Nachtsicht bekannten 
Vögeln identifiziert.?””' Aufgrund dieses offensichtlichen 


kunde, LMA VII (1997) 100-102, Christian HÜNEMÖRDER, 
Lithika, DNP VII (1999) 353 £. 

Zur Datierung vgl. HALLEUX — SCHAMP, a.a.O. 226 f. 

Verfehlt ist es auch, wenn Zwicker 77 das Zeugnis unter dem 
Namen Damigeron („altero saeculo scripsit“) zwischen den 
Nachrichten aus Pausanias [74] und Lukianos [73] bringt. 
„Damigeron“ mag zwar im 2. Jh. geschrieben haben, der für 
relevant erachtete Abschnitt ist jedoch eine Zutat des lateini- 
schen Übersetzers „Evax“. 

S. dazu Robert HALLEUXx — Jacques SCHAMP, Les lapidaires grecs, 
texte £tabli et traduit (Les Belles Lettres), Paris 1985, 266 A. 7. 
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Irrtums hat bereits Eugen AßeL, einer der älteren Herausge- 
ber des Damigeron-Evax, die Worte id est bis cavanas in 
eckige Klammern gesetzt, worin ihm auch Robert HALLEUX 
und Jacques ScHamP in der jüngsten Edition gefolgt sind.” 
Obwohl sich Johannes Zwicker dieses Umstands durchaus 
bewußt war?”®, hat er die Stelle dennoch aufgenommen, und 
zwar lediglich deswegen, weil es sich bei den in der Glosse 
genannten cavanas um ein aus dem Gallischen entlehntes 
Wort handelt.?”°* Die zumeist als cavannus belegte Bezeich- 
nung für die Nachteule wird nicht nur von einem Vergilscho- 


27% Eugen ABEL, Orphei Lithica. Accedit Damigeron de lapidibus, 
Berlin 1881, 184, HALLEUx — Jacques SCHAMP, a.a.0. 266 + 
app. crit. 

2708 ZWICKER 77 app. crit.: „... ‚id est - cananas [so lautet die äl- 

tere Lesart]‘ uncis inclusit Abel, cum nihil nisi malum inter- 

pretamentum sit vocabuli nyctalopas.“ 

ZWiIcke&r 77 £. app. crit. mit Verweis auf die von Rudolf THur- 

NEYSEN stammende Bemerkung in: TLL II, Sp. 624, s. v. 

cavannus („vocabulum gallicum esse videtur‘‘) und HoLDER 

1872 (vgl. aber auch III 1172). 
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liasten (Scholia Bernensia in Verg. Buc. 8,55) als gallisch 
ausgewiesen, sondern findet auch in den späteren keltischen 
Sprachen ihre Fortsetzer (abret. couann, bret. kaouann und 
kaouenn, kymr. cuan).”’® Welche Relevanz die oben zitier- 
ten Passage für die keltische Religion besitzen soll, bleibt 
Zwick freilich zu erklären schuldig.?” Das irrtümlich in 
den Text geratene gallische Lehnwort und die volksmedi- 
zinische Anwendung des /ychnites haben ja, wie bereits ge- 
sagt, nichts miteinander zu schaffen. Die Nachricht hat daher 
als ein Falsum aus der Betrachtung auszuscheiden. 


2705 Vgl. zu diesem Wort Dortm (1920) 244, WEISGERBER (193 1a) 
197, Porzıo GERNIA (1981) 108, 118, Bırıy (1993) 48, Peter 
SCHRIJVER, Studies in British Celtic Historical Phonology 
(= Leiden Studies in Indo-European 5), Amsterdam-Atlanta 
1995, 335, DELAMARRE (2003) 111. 

Noch unverständlicher ist mir, warum Zwicker 249 den kur- 
zen Eintrag im sog. glossarium Salomonis (fol. 30 v. b med.: 
cavannus, genus alitis) aufgenommen hat, von den zahlrei- 
chen anderen Belegen für das Wort cavannus aber keinen 
weiteren. 
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146. PHhyYsicA PLINI SANGALLENSIS 


In der Spätantike und im ganzen Mittelalter war die 
naturalis historia des Plinius ein vielgelesenes und au- 
Berordentlich geschätztes Nachschlagewerk. Auf dessen 
Grundlage entstand auch die sogenannte medicina Plinii?””, 
die von einem anonymen Verfasser wahrscheinlich in der 
ersten Hälfte des 4. Jh.s n. Chr. erstellt wurde. In der drei 
Bücher umfassenden Schrift sind über 1100 therapeutische 
Anweisungen zusammengestellt, die zum überwiegenden 
Teil aus Plinius’ medizinischen Büchern (nat. hist. 20-32) 
sowie aus anderen, jedoch unbekannten Quellen kompiliert 
wurden. Von dieser medicina Plinii gibt es wiederum erwei- 
terte und überarbeitete Fassungen, für die sich die moderne 
Bezeichnung physica Plinii eingebürgert hat.?’”® Nach den 
verdienstvollen Untersuchungen Alf ÖNNERFORs’ lassen sich 
„drei auf unterschiedliche Weise gestaltete Hauptfassungen 
unterscheiden, deren jede für sich auf eine gemeinsame, 
spätantike Redaktion zurückzugehen scheint.‘“”’® Diese 
nach den Handschriften benannten pseudo-plinianischen 
physicae sind: eine ‚Bambergensis‘ (5./6. Jh.), eine ‚San- 
gallensis‘ (6./7. Jh.) und schließlich eine ‚Florentino-Pra- 
gensis‘ (13./14. Jh.). Von diesen drei Versionen braucht uns 
hier nur die ‚Physica Plinii Sangallensis‘ zu beschäftigen. 
Der St. Galler Codex 751, der diese physica Plinii bewahrt 
hat, ist in einer gut leserlichen karolingischen Minuskel ge- 


2707 S, dazu Valentin Rose, Über die medicina Plinii, Hermes 8 
(1874) 18-66, Alf Önnerrors, Plinii Secundi iunioris qui fer- 
untur De medicina libri tres (= Corpus medicorum latinorum 
ID), Berlin 1964, VI-XXXVII, Duvar (1971) 557, Fridolf 
KunLien — Klaus-Dietrich Fischer, Die sogenannte Medicina 
Plinii, in: HLL 5 (1989) $ 512, 75-77, Michael E. von MA- 
TUSCHKA, Medicina Plinii, LMA VI (1993) 446 f. 

>70 S, dazu Alf ÖnnerFors, Die mittelalterlichen Fassungen der 
Medicina Plinii, in: Alf Önnerrors, Mediaevalia. Abhandlun- 
gen und Aufsätze (= Lateinische Sprache und Literatur des Mit- 
telalters, Bd. 6), Frankfurt a. M.-Bern-Las Vegas 1977, 9-18, 


schrieben und vermutlich in Mailand oder in der Nähe von 
Mailand um die Mitte des 9. Jh.s entstanden. Freilich ent- 
hält diese Handschrift nur die Abschrift einer älteren Kom- 
pilation, die — wie sprachliche Indizien nahelegen - im 6./7. 
Jh. in Italien verfaßt worden sein dürfte. Die Fassung des 
Sangallensis zeichnet sich durch ein extrem barbarisches 
Latein aus; etwa bei den Casusendungen herrscht die reinste 
Anarchie. Allerdings gehen viele Fehler und Mißverständ- 
nisse auf das Konto des Kopisten, der das vulgäre Fachla- 
tein seiner Vorlage nicht beherrscht und zusätzlich entstellt 
haben dürfte. Die massiv deformierte Latinität des Textes 
hat die Philologen die längste Zeit davor abgeschreckt, eine 
Gesamtausgabe zu besorgen. Erst jüngst hat Alf ÖNNERFORS 
diese mühselige Aufgabe auf sich genommen, wobei er bei 
der Textkonstitution löblich zurückhaltend verfahren ist und 
außer im Fall offensichtlicher Verschreibungen ganz bewußt 
davon abgesehen hat, die vulgärlateinischen Sprachformen 
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zu normalisieren.”’'’ Dieser Umstand müßte hier nicht ei- 


gens erwähnt werden, wenn nicht auch die zwei folgenden 
Zeugnisse unmittelbar davon betroffen wären. Die ‚Physica 
Plinii Sangallensis‘ hat vor allem wegen den in ihr enthalte- 
nen magischen Beschwörungen Interesse gefunden, für die 
es nämlich sonst keine oder nur sehr spärliche Parallelen 
gibt. Diese Zauberformeln wurden separat auch schon Ende 


312-315, AlFÖnneRrrFoRs, Iatromagische Beschwörungen in der 
„Physica Plinii Sangallensis“, Eranos 83 (1985) 235-252. 

2709 ÖNNERFORS, Fassungen a.a.O. 10. 

?710 AIfFÖNNERFORS, Physica Plinii quae fertur Sangallensis (Cod. 
Sang. 751 pp. 183-280), primum edidit et interpretationibus 
philologis cum annotationibus ad medicamenta pertinentibus 
instruxit, vol. I-I, Lund 2006, vol. II, Lund 2007. — Mein 
herzlicher Dank gebührt an dieser Stelle Dr. Ralph HäussLer, 
der diese in Österreich nicht vorhandene Edition in Osna- 
brück für mich eingesehen und mir die relevanten Abschnitte 
in Kopie zugeschickt hat. 
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des 19. Jh.s von Richard HEım in der Sammlung der Incan- 
tamenta magica graeca et latina publiziert und kommen- 
tiert.””!! Leider ist diese Ausgabe unzuverlässig, da sie viele 
falsche Lesungen und gewagte Emendationen enthält, über- 
dies wurden die vulgärlateinischen Sprachformen verkannt 


146 T1[F?] 


und unnötigerweise normalisiert.?”'? Auf dieser heute veral- 
teten Edition und ihren problematischen Deutungen beruht 
freilich noch Johannes Zwicker, der hieraus zwei Stellen 
in seine Fontes übernommen hat.?’”'? Zu Unrecht, wie ich 
gleich zeigen möchte. 


Physica Plinii Sangallensis Cod. Sangallensis 751 p. 254 


Ip. 72 f. Önnerrors; vgl. Heim [1892] 501 Nr. 118 = Zwicker 99 f.:?7"4 


ad membrorum omnium dolorem precantatio. homini haec 
dicis ter novies de manu sinistra digito medicinali et police; 
dices: ‚Vertigontes audierunt Iovem patrem sibi adoptatio- 
nem dedisse, ut, si quid doleret, eadem die <qua> te no- 
minasset, tu illi sanum facere, quod doleret. <Vert>egontis 
tui meminito, mihi sanum facies [et] quod dolet‘. omnia 
nominabis. 


Dieser schwer verständliche Zauberspruch voller vul- 
gärlateinischer Sprachformen?”'® kam bei Gliederschmerzen 
zur Anwendung. Johannes Zwicker hat ihn in seine Fontes 
Historiae Religionis Celticae aufgenommen, da Richard 
HEIM der Ansicht war: „sermo colorem Gallicum habet (cf. 
de manu sinistra), atque Vertigontes videntur esse gens Gal- 
lica.“”!° Diese Interpretation ist jedoch ausgesprochen unsi- 
cher. So lehnt Alf ÖnNERFORS es ab, in de manu sinistra einen 
Gallizismus zu sehen, vielmehr handelt es sich „höchstens 


1! HEM [1892] 465-576. 
2 8, dazu die Kritik bei Önnerrors, Beschwörungen a.a.O. 
237. 
273 HE [1892] 501 Nr. 118 und 119. — Zwicker 99 f. ordnet die- 
se zwei Zeugnisse fälschlich der älteren medicina Plinii zu 
und führt sie unter dem Titel „Plinius Secundus iunior (ca. 
300-350 vixit)“, wofür er schon von Duvar (1971) 558 kri- 
tisiert wurde: „Zwicker, I, p. 99-100, a eu le tort de les re- 
cueillir sans indiquer qu’ils ne sont pas de la Medicina Plinii 
primitiua ...“. 
Zum Vergleich sei auch der unnötig normalisierte Text von 
HEM (1892) 501 Nr. 118 = Zwicker 99 f. geboten: ad mem- 
brorum omnium dolorem praecantatio. homini haec dicis ter- 
gens ter novies de manu sinistra digito medicinali et pollice, 
dices: ‚Vertigontes audierunt, Iovem patrem sibi ad optatio- 
nem dedisse, ut si quid doleret, eadem die, qua te nominasset, 
tu illi sanum faceres quod doleret. Vertigontis tui meminito, 
mihi sanum facies quod dolet.‘ omnia nominabis. 
S. dazu die philologischen Erläuterungen von Alf ÖnnERr- 
FoRS, latromagische Beschwörungen in der „Physica Plinii 
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Zauberspruch gegen Schmerz in allen Gliedern. Dem Men- 
schen [sc. der leidet] sagst du folgendes dreimal neunmal 
über [?] dem Ringfinger und Daumen der linken Hand; du 
sollst sagen: „Die Vertigontes sollen Iuppiter an Vaters statt 
angenommen haben [?], damit, was auch immer schmerz- 
te, an dem Tag, an dem sie dich [sc. Iuppiter] anriefen, 
du ihnen heil machtest, was schmerzt. Denke an deine 
<Vert>egontis, mache mir wieder heil, was schmerzt.“ Das 
alles wirst du sagen. 


um eine Vorbildung des roman[ischen] Genetivs, in der die 
lokale Grundbedfeutung] durchschimmert‘?’!’. Der Na- 
mensform nach könnten die Vertigontes zwar theoretisch ein 
gallischer Stamm sein, allerdings ist Vertigontes ein hapax 
legomenon. Das mahnt zur Vorsicht.?”'® Es ist doch höchst 
merkwürdig, daß die Existenz eines solchen Stammes nur 
ein einziges Mal bezeugt ist, und das ausgerechnet in einer 
magischen Beschwörungsformel des frühen Mittelalters. Ich 
gestehe, daß ich mit dem Namen nichts anzufangen weiß und 


Sangallensis“, Eranos 83 (1985) 235-252, spez. 249 und Alf 
ÖNNERFORs, Physica Plinii quae fertur Sangallensis (Cod. 
Sang. 751 pp. 183-280), primum edidit et interpretationibus 
philologis cum annotationibus ad medicamenta pertinenti- 
bus instruxit, vol. I-U, Lund 2006, IT ad p. 254. — homini für 
homini, qui patitur ist schon bei Celsus bezeugt. Die Ergän- 
zung tergens bei HEım [1892] 501 Nr. 118 (einem Vorschlag 
von Friedrich VOLLMER folgend) ist abzulehnen. digito me- 
dicinali et police (für pollice) ist wohl als epexegetische 
Apposition zu de manu aufzufassen. nominasset steht für 
nominassent, illi für illis, facere für faceres, meminito für 
meministi. 

2716 HE [1892] 501, zitiert bei Zwick£r 100 app. crit. 

2717 ÖNNERFORS, Beschwörungen a.a.O. 249. 

Soweit ich sehe wurde der vorliegenden Stelle in der jünge- 

ren Keltenforschung so gut wie keine Beachtung geschenkt. 

Einzig bei Duvar (1971) 558 fand ich einen Hinweis auf die 

Nachricht, über die er mit deutlicher Skepsis schreibt: ‚,... 

les Vertigontes, oü certains ont voulu voir un peuple celti- 


73 


que. 
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auch keine bessere Erklärung parat habe.?”'?” Dennoch ver- 
mag mich Heıms Deutung nicht zu überzeugen. Aber selbst 
wenn es einen gallischen Stamm dieses Namens gegeben 
haben sollte, besagt das noch lange nicht, daß auch der Zau- 


146 T2[F] 


berspruch gallischen Ursprungs ist. Es würde mich doch sehr 
wundern, wenn die (höchstwahrscheinlich in Italien entstan- 
dene!) ‚Physica Plinii Sangallensis‘ hier ein Zeugnis gallo- 
römischer Magie bewahrt haben sollte. 


Physica Plinii Sangallensis Cod. Sangallensis 751 p. 268 


Ip. 87 Önnerrors; vgl. HEım [1892] 501 Nr. 119 = Zwicker 100: 


precantatio ad conbustum. dicis haec: ‚rangarua gauerbat‘. 
ter dicito et lingito ter et expuito. precantatio ad conbustum, 
ne fiat ulcera; dicis haec: ‚ut ferrum cadens linguam re- 
stringuat, ne noceant‘. fhanc incantatio totam nec oridru 
ido siculi vident i ligo vel marino piso adriaticum et iscito 
malluli drogoma exavamit ü astandemf. 


Es handelt sich hierbei um iatromagische Beschwörun- 
gen, die bei Verbrennungen anzuwenden sind. Für voces 
magicae typische Elemente finden sich auch hier, etwa die 
Beachtung der Dreizahl, das Spucken auf die Erde oder die 
unverständlichen Zauberworte (sog. Ed&ora yodunata) 
rangarua gauerbat ganz zu Beginn. Der zweite Teil des 
zweiten Zauberspruchs ist leider heillos verderbt überlie- 
fert. Eine sinnvolle Textherstellung scheint nicht möglich, 
weswegen Alf ÖnNERFORS wohl zu Recht Cruces setzt. An- 
ders sah die Sache noch Richard HEım, der einen Vorschlag 
Hermann Useners aufgreifend folgenden Text bietet: hanc 
incantationem tamen ex ore druidum: „Siculi vident[ur] ili- 
go vel marino piso adriacicum et iscito malluli drogoma ex 


?79 Dr. David STIFTER wies mich freundlicherweise darauf hin, 
daß sich der Name problemlos aus dem Gallischen etymolo- 
gisieren läßt: ver-figont- bedeutet ‚sehr stechend‘; vgl. dazu 
die in der magischen Inschrift von Larzac (RIG II.1 L-98) be- 
legten Formen figontias und nitixsintor. 

70 S, dazu die philologischen Erläuterungen von Alf ÖNnNnERFORs, 
Jatromagische Beschwörungen in der „Physica Plinii Sangal- 
lensis“, Eranos 83 (1985) 235-252, spez. 249 und Alf Önner- 
FoRS, Physica Plinii quae fertur Sangallensis (Cod. Sang. 751 
pp. 183-280), primum edidit et interpretationibus philologis 
cum annotationibus ad medicamenta pertinentibus instruxit, 
vol. -II, Lund 2006, II ad p. 268: Bei fiat (für fiant) handelt es 
sich um eine im Spätlateinischen häufige Numerusinkongru- 
enz; cadens steht für candens. 

>?! Heim [1892] 501 Nr. 119, im Anschluß daran vermerkt 
er: „(cod. fiat ulcera; restringuat; hanc incantatio totam 
net=oridru ido. Emendationem Usener benigne mecum com- 
municavit.) — Alteram partem inde a verbis ‘Siculi videntur’ 


Zauberspruch gegen eine Verbrennung: Du sagst folgen- 
des: „rangarua gauerbat.“ Sage es dreimal, lecke dreimal 
[sc. die Verbrennung] und spucke aus. Zauberspruch gegen 
eine Verbrennung, damit keine Geschwüre entstehen; du 
sagst folgendes: „Wie das Glüheisen die Zunge hemmt, 
damit sie nicht schaden [?].“ Thanc incantatio totam nec 
oridru ido siculi vident i ligo vel marino piso adriaticum et 
iscito malluli drogoma exavamit ü astandem?.?’” 


ava mitfunt astandam.“”"' Lediglich dank dieser Emen- 
dation fand die Stelle dann auch Eingang in die Samm- 
lung von Johannes Zwicker.?’””? Das handschriftliche hanc 
incantatio totam nec oridru ido in hanc incantationem ta- 
men ex ore druidum zu verbessern, erachte ich freilich für 
einen sehr gewaltsamen Texteingriff. Verdächtig ist außer- 
dem die Form druidum. Diesen Genetiv finden wir nur bei 
Caesar, die restliche lateinische Überlieferung bietet dage- 
gen ausnahmslos Formen der ersten Deklination (druidae, 
druidarum...), folglich würde man hier ex ore druidarum 
erwarten.?’? Aus den genannten Gründen ist UsEnErs Kon- 
jektur als sehr unwahrscheinlich abzulehnen?”**, und die 
Nachricht der Kategorie der Falsa zuzuordnen. 


praebui, ut Rose; desperavi enim de emendandis verbis cum 
nihil intellegerem, nisi verba ‘“Siculi vident e litore marinum 
piscum adriaticum’ .... et deinde ‘ex aqua mittunt astantem’; 
Radermacher meus hanc emendationem proposuit: Siculi vi- 
dent in ingluvie marina piscem Adriaticum et iis cito mullulli 
tragemam (ToAyEuO) ex aqua mittunt gustandam.““ 

ZWIckER 100, der freilich im app. crit. auch den handschrift- 
lichen Text bringt und darauf verweist, daß es sich um eine 
Emendation von Usener handelt. 

2 Für eine (unvollständige) Zusammenstellung der Namens- 
belege s. HoLper I 1321-1330 und Guvonvarc’H — LE Roux 
(1998) 576 £. 

So auch ÖNNERFORS, Beschwörungen a.a.O. 249: „Mehr oder 
weniger desperate Versuche, den zweiten Teil der zweiten 
Beschwörung zu emendieren, verzeichnet Heim S. 501.“ 
Ähnlich wieder ÖnnerFoRs, Physica Plinii a.a.O. Il ad p. 268: 
„Alteram huius incantamenti partem Usener et Rademacher 
interpretari desperanter conati sunt, u. Heim p. 501.“ 
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147. THEOPHYLAKTOS SIMOKAT(T)ES 


Über Theophylaktos Simokat(t)es liegen nur sehr we- 
nige biographische Informationen vor.’ Geboren ist er 
in Ägypten, vermutlich gegen Ende der 80er Jahre des 
5. Jh.s n. Chr. Seine erste Ausbildung dürfte er in Alex- 
andreia erhalten haben. Nach Ausweis der Handschriften 
war er 0XoAa0TLXÖG, d. h. Rechtsberater, was auf ein ju- 
ristisches Studium schließen läßt. Im Alter von ungefähr 
zwanzig Jahren ging er nach Konstantinopel, wo er unter 
Kaiser Herakleios (610-641) in der höheren Verwaltung 
zunächst als Antigrapheus und dann als Eparchos Karrie- 
re machte. Neben diesen Tätigkeiten war er auch schrift- 
stellerisch produktiv. Bekannt ist Theophylaktos vor allem 
für die oixovnevixn iotogla, ein Geschichtswerk, das 
in acht Büchern die Regierungszeit von Kaiser Mauri- 
kios (582-602) behandelt. Darüber hinaus sind von ihm 
noch drei kleinere Schriften überliefert: eine in die Form 


147T1[?] 


p. 6,21-24 ZANETTO; p. 766 HERCHER = ZWICKER 195: 


ei ÖE Hal AnöÖgeNTov Aöyov H&Aeız nadeiv, KEETNG Hal 
Harlag 6 YOVOOS TAG NVLAG IENIOTEUTAL, Kol POOAViLETaL 
Ebearg WuxNg 1 altod, Kal TO KeAur® notauWd EOTLv 


275 Zu ihm s. die Lexikoneinträge von Hans GÄRTNER, Theophylak- 
tos Simokat(t)es, KIP V (1979) 725 f., Peter SCHREINER, Theo- 
phylaktos (3.) Simokates, LMA VIII (1997) 672 und Albrecht 
BERGER, Theophylaktos [1] Simokat(t)es, DNP XII.1 (2002) 
393 f., ausführlichere Darstellungen bieten Herbert HunGer, 
Die hochsprachliche profane Literatur der Byzantiner, Bd. I 
(= HbdAW X11.5.1), München 1978, 313-319, die Einführung 
von Michael Whırgy — Mary Whitey, The History of Theophy- 
lact Simocatta. An English Translation with Introduction and 


des platonischen Dialogs gekleidete Abhandlung über di- 
verse naturwissenschaftliche Probleme und ihre Lösung 
(Suädoyos neel HLABIEWV BVOCLH@V ANOENUÄATWV Kal 
ErUALOEDV abr@v), ein Werk über die Vorherbestimmung 
der Todesstunde (ögoı Gwfjig) und schließlich die 85 kür- 
zere Briefe umfassende Sammlung der &ruotokai Ndırai, 
Aypoıxızal, Eraugpıxat, der auch das folgende Testimoni- 
um entnommen ist. Diese in der Tradition eines Alkiphron 
stehenden fingierten Briefe lassen sich drei verschiedenen 
Bereichen zuordnen: zum einen Schreiben, die philosophi- 
sche Fragen der richtigen Lebensführung betreffen, zum 
zweiten Briefe aus dem Bauernleben und zum dritten He- 
tärenbriefe.”””° Obgleich für eine genauere Datierung die- 
ser £otoAdL jegliche Hinweise fehlen, läßt sich mit einer 
gewissen Wahrscheinlichkeit vermuten, daß es sich um ein 
Jugendwerk des Theophylaktos handelt.?’7 


Theophylaktos Simokatft)es epist. 10 


Wenn Du aber noch ein Geheimnis erfahren willst, betraut 
mit den Zügeln über Tugend und Schlechtigkeit wurde 
das Gold, durch das der Seele Trachten geprüft wird. Es 


Notes, Oxford 1988, xiii-xxx und Warren TREADGOLD, The Ear- 
ly Byzantine Historians, Houndmills, Basingstoke-New York 
2007, 329-340. 

Eine deutsche Übersetzung dieser Briefe gibt Bernhard Kvrz- 
LER, Erotische Briefe der griechischen Antike (Aristainetos, 
Alkiphron, Ailianos, Philostratos, Theophylaktos Simokat- 
tes), München 1967, 227-270. 

Hinsichtlich der Datierung vgl. die Bemerkungen von WHIıTBY 
— WHirTpy, 4.2.0. xvf. 
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EbäuAAos: vOHOV yAo HEETNS Kal naxlag EleyXög EoTıv 


armdEotatog.”’* 


Diese Worte bilden den Abschluß des zehnten Briefs, 
der zu den &nıotokal ndırai zählt. Sein fiktiver Adres- 
sat ist ein gewisser Sosipater, der sich über die ungerechte 
Verteilung des Reichtums unter den Menschen und den 
verderblichen Einfluß des Goldes beklagt hatte. Diese 
Ansicht wird von Hermagoras, dem fiktiven Schreiber des 
vorliegenden Briefes, kritisiert: Der Hunger nach Gold sei 
keineswegs zu tadeln. Er bestehe vielmehr zum Vorteil des 
Menschengeschlechts, da bestimmte zivilisatorische Er- 
rungenschaften dank ihm überhaupt erst in Gang gesetzt 
wurden. Außerdem erweise sich am Umgang mit Gold der 
Charakter eines Menschen. Diesen recht banalen Gedan- 
ken umschreibt Theophylaktos umständlich in der ihm ei- 
gentümlichen metaphernreichen Sprache: Er bedient sich 
des aus Platons Phaidros stammenden Bildes vom Seelen- 
gespann, das aus zwei Pferden, dem Roß der Tugend und 
dem der Schlechtigkeit, besteht und von einem Wagenlen- 
ker geführt wird.” So wie dieser Wagenlenker ist auch 
das Gold mit den Zügeln über Tugend und Schlechtigkeit 


278 Mein Text ist jener der jüngsten Edition von Ioseph ZANETTO, 
Theophylacti Simocatae epistulae, Leipzig 1985, 6; ZwIcKER 
195 folgte der Ausgabe von Rudolphus HERCHER, Epistolo- 
graphi Graeci, recensuit, recognovit, adnotatione critica et 
indicibus instruxit, Paris 1873, 766, der Tüg Yyviag 6 XgVoog 
Euterlotevtau hat. 


ist dem keltischen Fluß ähnlich: für unechte Tugend und 
Schlechtigkeit ist es der wahrhaftigste Beweis. 


betraut. Ferner überprüft das Gold das Streben der Seele, 
wobei es unechte Tugend und Schlechtigkeit zu entlar- 
ven vermag. Aufgrund dieser Fähigkeit ist das Edelmetall 
dem keltischen Fluß ähnlich (T® KeAtıx® noTau® Eotıv 
ebäuAAog). Mit diesem Vergleich spielt Theophylaktos 
natürlich auf den Rhein an, in dem nach einer häufig be- 
legten Tradition die Kelten die eheliche Herkunft ihrer 
neugeborenen Kinder geprüft haben sollen.?”?° Wie Ilona 
OPELT ganz richtig zur vorliegenden Stelle vermerkte, feh- 
len dieser „knappen metaphorischen Erinnerung an den 
Brauch [...] alle Einzelheiten; die Reminiszenz beschränkt 
sich auf die Umschreibung des Rheins als eines Prüfmit- 
tels (&Xeyxög) der Falschbürtigkeit.‘””! Theophylaktos 
bezeugt jedenfalls, daß auch noch im 7. Jh. n. Chr. der 
Rhein ob dieser Eigenschaft sprichwörtliche Bedeutung 
besaß. Auch der annähernd zur selben Zeit schreibende 
Dichter Georgios Pisides verwendet das Bild vom Rhein 
als unbestechlichen Richter (expeditio Persica 1,3941 
[148 T 1]). 


?® Plat. Phaidr. 246a — 247e; 253d — 254a. 

>30 Eine ausführliche Diskussion dieses Brauches und seiner re- 
ligionshistorischen Bedeutung findet sich im Kommentar zu 
Iul. orat. 2, 25, 831 d- 82 a [100 T 1], wo auch weitere Paral- 
lelstellen zusammengestellt sind. 

>31 Operr (1984/85) 68. 


493 


148. GEORGIOS PisiDEs 


Über den aus Antiocheia in Pisidien stammenden Ge- 
orgios?’”? liegen nur sehr spärliche Informationen vor, 
obgleich er zu den bedeutendsten byzantinischen Dich- 
tern zählt. Sein genaues Geburts- und Todesjahr sind un- 
bekannt, er dürfte um 640 n. Chr. verstorben sein. Seine 
literarische Tätigkeit fällt jedenfalls in die Zeit des Kaisers 
Herakleios (610-641 n. Chr.). Wir wissen ferner, daß er 
Diakon war und an der Sophienkirche in Konstantinopel 
zunächst als Sakrestan (oXevobUbAaE) und später als Nun- 
tius (dedegevöägıog) des Patriarchen Sergios am Kaiser- 
hof wirkte. Von seinem (Euvre, das theologische wie auch 


143 T1[?] 


p. 74 TARTAGLIA; p. 86 PERTUSI = p. 5 BEKKER = ZWICKER 195: 


os olv AANINS TOV AANIOv oa YuÄTWv 
40  xeıhs havndı TNoOöE Tig oTeatmylag 
vevod Öiraorhs KeitiXod Privov nA&ov. 


Georgios Pisides spricht hier in eigener Person den Kai- 
ser Herakleios an, den er auffordert, die Wahrhaftigkeit des 
vorliegenden Gedichts auf den Perserkrieg zu beurteilen. Der 


2732 Zu ihm s. die knappen Bemerkungen von Hans-Georg Beck, 
Kirche und theologische Literatur im byzantinischen Reich 
(= HbdAW X1I1.2.1), München 1959, 448 f., Herbert HUNGER, 
Die hochsprachliche profane Literatur der Byzantiner, Bd. II 
(= HbdAW X11.5.2), München 1978, 112 f., Herbert HUNGER, 
Georgios (6.) Pisides, LMA IV (1989) 12837 £., Ioannis Vassıs, 
Georgios [6], DNP IV (1998) 944 und Ferdinand R. GAHBAU- 
ER, Georg der Pisider, LACL 285; eingehendere Darstellun- 
gen zu Leben und Werk liefern Agostino PErTusı, Giorgio di 
Pisidia. Poemi. I. Panegirici epici, edizione critica, traduzione 
e commento (= Studia Patristica et Byzantina, 7. Heft), Frei- 


episch-enkomiastische Dichtungen umfaßte, interessiert 
uns hier nur die sog. expeditio Persica (eis Hoäxkeıov 
tov Baoıea rail &s TOVG TleEOIXoVG TOAEUOVG Hal ÖTE 
eänoxeto And ig ökewg). Hierbei handelt es sich um 
ein Kleinepos von insgesamt 1088 Versen (Zwölfsilbler 
in iambischen Trimetern), in welchem die erste Phase von 
Herakleios’ Perserkrieg (April 622 — Februar 623) verherr- 
licht wird. Georgios, der selbst Teilnehmer an diesem Feld- 
zug war, dürfte das Preisgedicht im Jahr 623 persönlich vor 
dem Kaiser nach dessen Rückkehr in die Hauptstadt vorge- 
tragen haben. 


Georgios Pisides expeditio Persica 1,3941 


Erweise dich daher als wahrhafter Richter wahrer Taten: 
Über diese meine Unternehmung sei ein Richter besser als 
der keltische Rhein. 


Kaiser soll sich in seinem Urteil streng zeigen, und zwar wie 
ein Richter, der besser ist als der keltische Rhein.?”°? Geor- 
gios spielt damit auf die wiederholt den Kelten zugeschrie- 


sing 1959, 11-67 und Luigi TARTAGLIA, Carmi di Giorgio di 
Pisidia, Turin 1998, 9-60. 

273 Oper (1984/85) 68 schreibt zu vorliegender Stelle aus der 
expeditio Persica: „In einer leidenschaftlichen Rede der 
keltischen Truppen begegnet nochmals der Hinweis auf die 
Wasserprobe. 1,41: Sie verlangen die Bewährung durch den 
Einsatz im Kampf. Der Kaiser möge ihr Richter werden, ihre 
Echtbürtigkeit strenger beurteilen als der keltische Rhein. Die 
Soldaten wollen dadurch ein vorhergehendes Versagen wie- 
der wettmachen.“ — All dies ist reine Phantasie! Nichts der- 
gleichen ist bei Georgios Pisides zu lesen. 
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bene Legitimitätsprobe an.?”* Die keltischen Männer sollen 
angeblich die Neugeborenen auf einem Schild in den Rhein 
gelegt haben, um einen Vaterschaftstest durchzuführen. Von 
diesem Fluß wurde nämlich geglaubt, daß er die ehelichen 
Kinder obenauf schwimmen ließ, während er die Bastarde 
in seinen Fluten versenkte. Ausgehend von dieser konkreten 


74 Eine ausführliche Diskussion dieses Brauches und seiner reli- 
gionshistorischen Bedeutung findet sich im Kommentar zu Iul. 
orat. 2,25, 81 d-82a[100 T 1], wo auch weitere Parallelstellen 
zu finden sind. Zu vorliegendem Zeugnis s. ferner die Kommen- 


Vorstellung wurde in der griechischen Literatur der spätanti- 
ken und byzantinischen Zeit der keltische Rhein zur gängi- 
gen Metapher für einen unfehlbaren Richter, der unbestech- 
lich über die Echtheit oder Wahrhaftigkeit einer Sache urteilt. 
Georgios steigert dieses Bild noch, indem er des Kaisers ju- 
dikative Fähigkeiten über die des Rheins stellt. 


tare von Agostino PErrusı, Giorgio di Pisidia. Poemi. I. Pane- 
girici epici, edizione critica, traduzione e commento (= Studia 
Patristica et Byzantina, 7. Heft), Freising 1959, 140 und Luigi 
TARTAGLIA, Carmi di Giorgio di Pisidia, Turin 1998, 75 A. 12. 
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149. IOANNES VON ANTIOCHEIA 


Ioannes von Antiocheia?”° 


xg0vırn betitelten christlichen Weltchronik, die von Adam 
bis zum Thronantritt von Kaiser Herakleios (5. Oktober 


ist Verfasser einer l0TOgLA. 


610 n. Chr.) reicht. Dieses Werk ist nur fragmentarisch, 
wenngleich in ziemlich umfangreichen Auszügen bei spä- 
teren Exzerptoren erhalten. Mangels weiterer Zeugnisse 


449 T1[F 


bleibt ihr Autor eine schattenhafte Figur. Nach den Frag- 
menten zu urteilen, dürfte Ioannes die Chronik vermutlich 
in Konstantinopel zwischen 610 und 626 n. Chr. geschrie- 
ben haben.?”°° Grundlage seiner Darstellung ist eine Viel- 
zahl älterer Quellen, die er in oftmals unkritischer Weise 
kompiliert hat. 


loannes von Antiocheia iotogia Xgovırn = p. 326 ROBERTO (F 109,1) 


Excerpta historica iussu imp. Constantini Porphyrogeniti (excerpta de insidiis, sregi &rußovA@v) II p. 82,20-27 DE BooR 


(F 44); FHG IV p. 580 aF 107, Zwicker 167: 


NEOONUMVALSET@ AOUETLAVO TNVTEAEUTTVÜAAATENOANG, 
TOVTO EV TEEATA, TODTO ÖE ÖNeis HvEelewv, Kal HÄÜAOTA 
nöüvrov Adoyıov IIE5RAOV KOTEOAOYOV TLVÖ. TOUTOV YyAQ 
ON agd Tols TaAATALS TEOENÖVTA ÖNUOOLA TV TEAEUTNV 
TOO TLEAVVOV HOL TOV XEOVOV ANOÖNAWOAVTA ITEÖG TOU 
UNAEXOV AVaneuHoNva T® Aouetiavo Eu KoAAoeı, Kal 
addıs TA auTd einövra xal Tv NUEEAV TEOYODELOAVTA 
KATAÖLRAOHNVAL HEY... 


Dieses in den konstantinischen excerpta de insidiis 
bewahrte Fragment aus der Chronik des Ioannes von An- 
tiocheia ist für unsere Fragestellung ohne jegliche Bedeu- 


735 Zu Ioannes von Antiocheia vgl. Francis R. WArron, A Neglected 
Historical Text, Historia 14 (1965) 236-251, Herbert HUNGER, 
Die hochsprachliche profane Literatur der Byzantiner, Bd. I 
(= HbdAW X11.5.1), München 1978, 326-328, Peter SCHREINER, 
Johannes (63.) v. Antiocheia, LMA V (1991) 555 f. und jetzt vor 
allem die ausführlichen Darstellungen von Umberto ROBERTO, 
Ioannis Antiocheni Fragmenta ex Historia chronica. Introduzio- 


Sein Lebensende wurde Domitianus durch viele andere 
Dinge vorausgedeutet, teils durch Vorzeichen, teils durch 
Traumgesichter, vor allem aber durch einen gewissen 
Astrologen Largius Proclus [= Larginus Proculus]: Denn 
als dieser bei den Galatern [= Germanen] öffentlich das Le- 
bensende des Herrschers prophezeit und den Zeitpunkt of- 
fenbart hatte, wurde er vom Statthalter zwecks Bestrafung 
zu Domitianus geschickt, und als er dort dasselbe wieder- 
holte und den Tag [des Todes] voraussagte, wurde er zum 
Tod verurteilt ... 


tung. Johannes Zwicker hat die Nachricht in seine Samm- 
lung aufgenommen, da sie einen „bei den Galatern“ (na.od 
toig Tardtaıg) wirkenden Astrologen namens Largius 


ne, edizione critica e traduzione (= Texte und Untersuchungen 
zur Geschichte der altchristlichen Literatur 154), Berlin 2005, 
XIH-CCXI und Warren TrEADGoLD, The Early Byzantine Histo- 
rians, Houndmills, Basingstoke-New York 2007, 311-329. 

Zum Entstehungszeitraum und -ort vgl. ROBERTO, a.a.0. XI- 
XV, XVII — Zwicker 167 folgte mit seiner zeitlichen Einord- 
nung „ca. 530 scripsit“ einer heute überholten Datierung. 
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Proclus (verschrieben für Larginus Proculus)?”’ bezeugt, 
der Domitianus’ Tod auf den Tag genau vorhergesagt ha- 
ben soll. Wie jedoch ein Blick auf die Parallelüberlieferung 
zu dieser Episode deutlich macht, läßt sich die vorliegende 
Stelle keineswegs als Beleg für einen gallischen Astrolo- 
gen verwerten.?”® Bei Cassius Dio (Xiphilinos) heißt es von 
einem gewissen Larginus Proculus, er hätte in Germanien 
(Ev Teouavia) öffentlich vorausgesagt, daß Domitianus 
an dem Tag, an dem er dann auch wirklich starb, den Tod 
finden werde.” Auch im Exzerpt aus Cassius Dio bei 
Zonaras wird besagter Larginus Proculus in Germanien 
lokalisiert.?”*° Überdies ist Larginus Proculus höchstwahr- 
scheinlich mit dem anonymen haruspex identisch, von dem 
Suetonius berichtet, er hätte in Germanien (d. h. in einer der 
beiden germanischen Provinzen) aus der Blitzbeobachtung 
einen Regierungswechsel vorhergesagt und wäre hierauf 


?37 Ich folge dem Text der neuesten Edition von Umberto 
ROBERTO, Ioannis Antiocheni Fragmenta ex Historia chroni- 
ca. Introduzione, edizione critica e traduzione (= Texte und 
Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur 
154), Berlin 2005, 326, der anstelle des handschriftlichen 
Aaeyırvov (Var.: Adoyınvov) das in den Excerpta Sal- 
masiana (ll 56) überlieferte Adeyıov IIoörkov setzt. - Zu 
Larginus Proculus s. die kurzen Lexikoneinträge von Arthur 
Stem, Larginus, RE XIl.1 (1924) 834 f., Rudolf Hanstik, 
Larginus, KIP III (1979) 497, Wolfgang HÜBner, Larginus 
Proculus, DNP VI (1999) 1150. Ausführlicher beschäftigt 
sich mit ihm Frederick H. CRAMER, Astrology in Roman 
Law and Politics (= Memoirs ofthe American Philosophical 
Society 37), Philadelphia 1954, 144, 151, 215, 272, 274 £., 
279. 

738 So jedoch noch CLEmEn (1941/42) 140, der im Gefolge von 
ZWICKER schreibt: „Nach Johannes von Antiochia hätte ferner 
ein gallischer Astrolog Domitian sein Ende und dessen Tag 
vorausgesagt, ...“. 
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nach Rom geschickt und von Domitianus zum Tode verur- 
teilt worden.?’*'Aus all dem geht zwingend hervor, daß das 
noga toig Tardtaıg bei Ioannes Antiochenus (der letzt- 
lich auch auf Cassius Dio zurückgeht ?’*) nur eine Variation 
von &v Tegua.via darstellt und folglich als „bei den Germa- 
nen“ zu verstehen ist. Dies ist keineswegs ungewöhnlich, 
denn gerade in der griechischen Historiographie wurde der 
Völkername T'akatoı häufig auch für Germanen verwen- 
det.” Der ambivalente Sprachgebrauch im Griechischen 
hat Zwicker offensichtlich in die Irre geführt. Hätte er die 
Parallelüberlieferung zu Larginus berücksichtigt, wäre ihm 
dieser Fehler wohl nicht unterlaufen. Unbeachtet blieb au- 
Berdem, daß Larginus Proculus dem Namen nach zu urtei- 
len römischer Bürger war. Seine Divinationspraktiken, ob 
nun als haruspex oder Astrologe, sind daher allenfalls für 
den Historiker der römischen Religion von Interesse. 


739 Cass. Dio 67, 16,2: Aagyivög tıs Ileördog Önuooia. 
nEoEMav Ev Tegpavia ötı fi u&oa Exelvn Ev h anedave 
TERELTNORL, ... 

Zon. epit. hist. 11, 19: Aogyivög Ö& tg Ilpörkog, Ev Teonaviaı 
NEONMV ÖTL Kari TAVÖE TIVv MuEoov Televmoa Ö 
Aoyetiavög, ... — Für weitere byzantische Chronisten, die diese 
Anekdote exzerpiert haben, vgl. die Angaben bei Ursulus Philip- 
pus Boıssevam, Cassii Dionis Cocceiani historiarum romanarum 
quae supersunt, vol. III, Berlin 1901, 184 app. crit., STEIN, a.a.O. 
824 f. und CRAMER, a.a.O. 144 A. 598, 274. 

Suet. Dom. 16,2: dehinc mane haruspicem ex Germania mis- 
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sum, qui consultus de fulgure mutationem rerum praedixerat, 
audiit condemnavitque. — Für die Identität dieses haruspex 
mit Larginus spricht sich mit Nachdruck CRAMER, a.a.O. 144, 
151 + A. 26, 274 f. aus. 

772 Nach RoBERTO, a.a.0. CXXXVI hat Ioannes das Geschichts- 
werk Dios „in versione originale; o comunque in una compi- 
lazione assai fedele“ gelesen. 

283 S, dazu Niese (1910) 610-612, BirkHan (1997) 32 f£. 
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150. ISIDORUS VON SEVILLA 


Isidorus von Sevilla?’*, der als letzter lateinischer Kir- 
chenvater bezeichnet wird, war die herausragende Schrift- 
stellerpersönlichkeit im westgotischen Spanien. Der um 
560 n. Chr. als jüngstes von vier Kindern des Severianus 
und der Tutura geborene Isidorus entstammte einer streng 
katholischen Familie der hispano-romanischen Ober- 
schicht aus Carthago Nova (j. Cartagena), die jedoch aus 
der Heimatstadt durch den Einfall der Byzantiner vertrie- 
ben wurde (Anfang der 550er Jahre) und nach Hispalis 
(j. Sevilla) übersiedelte. Erzogen wurde Isidorus unter der 
Leitung seines ältesten Bruders Leander, des Erzbischofs 
von Sevilla, vermutlich an der dortigen bischöflichen 
Schule. Um 600 folgte Isidorus seinem Bruder auf den 
Bischofsstuhl von Sevilla, den er bis zu seinem Tod am 
4. April (?) 636 innehatte. Während seines langen Episko- 
pats widmete sich Isidorus, und zwar in enger Zusammen- 


74 Zu seinem Leben und Werk s. die Lexikonbeiträge von Dank- 
fried SCHENK — August SCHMEKEL — Hans PHıLıpr, Isidoros (27.), 
RE IX.2 (1916) 2069-2080, Otto HiLTBRUNNER, Isidoros (8.), 
KIP II (1979) 1461 f., Roger John Howard Coruıs, Isidor von 
Sevilla, TRE XVI (1987) 310-315, Jacques FONTAINE, Isidor 
(5.) v. Sevilla, LMA V (1991) 677-680, Dominigo RAamos-Lis- 
son, Isidor, LThK V (1996) 618-620, Peter Lebrecht SCHMIDT, 
Isidoros [9], DNP V (1998) 1122-1124, Georg RÖWEKAMP, 
Isidor von Sevilla, LACL 361-363. — An weiteren Darstellun- 
gen und Monographien seien genannt: Justo PEREZ DE ÜRBEL, 
Isidor von Sevilla. Sein Leben, sein Werk, seine Zeit, Köln 
1962, Hans-Joachim DieEsner, Isidor von Sevilla und seine 
Zeit, Stuttgart 1973, Jacques FONTAINE, Isidore de Seville et la 
culture classique dans l’Espagne wisigothique, 3 Bde., ?Paris 
1983, Manfred FUHRMANN, Rom in der Spätantike. Porträt einer 
Epoche, Hamburg 1996, 98, 352-354, Dagmar LinHART, Isidor 
von Sevilla. Über Glauben und Aberglauben (Etymologien, 
VII. Buch). Übersetzt und kommentiert, Dettelbach 1997, 
7 £., Udo KinpErMmAnNn, Isidor von Sevilla (560-636 n. Chr.). 
Sachen, Wörter und Denkformen fürs Mittelalter, in: Wolfram 


arbeit mit den befreundeten westgotischen Königen Sise- 
but (regierte 612-621) und Suinthila (regierte 621-631), 
der Reorganisation der katholischen Kirche und des Bil- 
dungswesens. Ferner leitete er das zweite Konzil von Se- 
villa (619), eine Provinzialsynode der Baetica, und führte 
als rangältester Metropolit auch den Vorsitz auf dem vier- 
ten Konzil von Toledo (633), ein hispanisches National- 
konzil, dessen Entscheidungen er maßgeblich beeinflußte. 
Isidorus hat eine reiche und sehr vielseitige literarische 
Produktion entfaltet; die erhaltenen Werke behandeln hi- 
storische, grammatische, naturkundliche und theologische 
Themen. Von all seinen Schriften ist für unsere spezielle 
Fragestellung nur sein etymologiae oder origines betiteltes 
Hauptwerk von (freilich geringer) Bedeutung.’ Diese 
Enzyklopädie enthält in höchst komprimierter Form das 
gesamte weltliche und geistliche Wissen der ausgehenden 


Ax (Hg.), Lateinische Lehrer Europas. Fünfzehn Porträts von 
Varro bis Erasmus von Rotterdam, Köln-Weimar-Wien 2005, 
273-290, Stephen A. BARNEY — W. J. Lewis — J. A. BEACH — Oli- 
ver BERGHOF, The Etymologies of Isidore of Sevilla, Cambridge 
2006, 3-31, John HEnDERson, The medieval world of Isidore of 
Seville. Truth from words, Cambridge 2007, Lenelotte MÖLLER, 
Die Enzyklopädie des Isidor von Sevilla, aus dem Lateinischen 
übersetzt, Wiesbaden 2008, 9-17. 

ZWicker hat aus Isidorus fünf Stellen berücksichtigt, von de- 
nen jedoch die ersten drei (etym. 7, 8,1 [150 T 1]; 7, 12,15 
[150 T 2]; 8, 8,1 £. [150 T 3]) als Falsa zu erachten sind, 
da sie Erklärungen des lateinischen Wortes vates bieten. Kein 
eigenes Testimonium ist bei mir die Nachricht über den gall. 
Dämon dusius (etym. 8, 11,103 = Zwicker 194), da ich diese 
bereits im Kommentar zu August. civ. 15, 23 [122 T 3] be- 
handelt habe. Die fünfte (bei mir vierte) Stelle (etym. 9, 2,106 
[150 T 4]) enthält eine aus dem VN Senones gesponnene 
Legende, die sich auch bei Serv. auct. ad Verg. Aen. 8,656 
[31 T 6] und im comm. anon. ad Prudent. c. Symm. 2,688 
[110 T 4] findet. 
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Antike. Der Stoff ist nach Sachgebieten gegliedert; behan- 
delt sind neben den septem artes liberales auch Medizin, 
Recht, Zeitrechnung, Theologie, Anthropologie, Geogra- 
phie, Mineralogie, Ackerbau, Kriegswesen und anderes 
mehr. Der Titel des Werkes erklärt sich daraus, daß Isido- 
rus den sachlichen Erläuterungen zumeist eine Etymologie 
der Wörter voranstellt, da für ihn die Herkunft eines Wor- 
tes den Schlüssel zum Verständnis der außersprachlichen 
Welt liefert. Das Material für seine etymologiae hat er aus 
einer Reihe von älteren Quellen exzerpiert — wichtig sind 
etwa die Schriften von Kirchenvätern, Scholiensammlun- 
gen und Handbücher -, wobei die Bestimmung der Vorla- 
gen im Einzelfall oftmals nicht sicher möglich ist.” Die 


450 T1[F] 


LinDsAY = ZwiIckKEr 194: 


quos gentilitas vates appellant, hos nostri prophetas vocant, 
quasi praefatores, quia porro fantur et de futuris vera prae- 
dicant. 


Johannes Zwickek hat einige (wenngleich nicht alle) an- 
tike Erklärungen des lateinischen Wortes vates in seiner 
Sammlung berücksichtigt.’ Wie ich bereits im Kommen- 
tar zu Varro (apud Isid. etym. 8, 7,3 [25 T 3]) ausführ- 


150 T2[F] 


LinDsAY = ZwickKEr 194: 


vates a vi mentis appellatos, cuius significatio multiplex 
est. nam modo sacerdotem, modo prophetam significat, 
modo poetam. 


Johannes Zwickek hat einige (wenngleich nicht alle) an- 
tike Erklärungen des lateinischen Wortes vates in seiner 
Sammlung berücksichtigt.”’* Wie ich bereits im Kommen- 
tar zu Varro (apud Isid. etym. 8, 7,3 [25 T 3]) ausführ- 


74 Zu den Quellen der etymologiae s. die Bemerkungen von 


Hans PHıLıpp, in: SCHENK — SCHMEKEL —PHILIPP, a.a.0. 2076- 
2080, LINHART, a.a.0. 8, KINDERMANN, 2.4.0. 279, BARNEY ET 
AL., a.a.0. 10-17, MÖLLER, a.a.0. 14 f. 

>77 Varr. apud Isid. etym. 8, 7,3 [25 T 3], Comm. Bern. ad Lu- 
can. 1,585 [45 T 8], Isid. etym. 7, 12,15 [150 T 2]; 8, 8,1 £. 
[150 T 3], Corpus Glossariorum Latinorum ed. G. GoETZ 


auf Anregung des Königs Sisebut entstandene Enzyklopä- 
die ist unvollständig geblieben, die heute vorliegende, in 
zwanzig Bücher eingeteilte Fassung ist erst nach Isidors 
Tod von dessen Schüler und Freund Braulio, dem Bischof 
von Saragossa (631-651), herausgegeben worden. Ob- 
gleich das Werk wenig Eigenständigkeit besitzt, hat es als 
praktische Kompilation des antiken Bildungsgutes schnell 
weite Verbreitung gefunden und dann das ganze Mittelal- 
ter hindurch eine immense Bedeutung besessen, wie sich 
allein an den über 1000 erhaltenen Handschriften ersehen 
läßt. Isidors Erfolg hält aber auch bis heute an, gilt er doch 
seit 2001 als Patron der weltgrößten Wissenssammlung, 
nämlich des Internet. 


Isidorus etymologiae 7, 8,1 


Diejenigen welche die Heiden als vates bezeichnen, nennen 
wir Propheten, gleichsam Vorhersager, weil sie über Fernes 
sprechen und über Zukünftiges die Wahrheit künden. 


lich dargelegt habe, sind all diese Nachrichten, so auch die 
vorliegende, für unser Wissen um den keltischen Sakral- 
funktionär *uätis ohne jede Bedeutung. 


Isidorus etymologiae 7, 12,15 


Die vates sind nach der ‚Ergriffenheit des Geistes‘ (a vi 
mentis) benannt; dessen Bedeutung ist vielfältig. Denn mal 
bezeichnet es den Priester, mal den Propheten, mal den 
Dichter. 


lich dargelegt habe, sind all diese Nachrichten, so auch die 
vorliegende, für unser Wissen um den keltischen Sakral- 
funktionär *uätis ohne jede Bedeutung. 


IV p. 189,21 [151 T 1], IV p. 399,53 [151 T 2], IV p. 577,2 
[151 T 4], Salomon fol. 225 v. b ex. [156 T 2]. 

27# Varr. apud Isid. etym. 8, 7,3 [25 T 3], Comm. Bern. ad Lu- 
can. 1,585 [45 T 8], Isid. etym. 7, 8,1 [150 T 1]; 8, 8,1 £. 
[150 T 3], Corpus Glossariorum Latinorum ed. G. GoETZ 
IV p. 189,21 [151 T 1], IV p. 399,53 [151 T 2], IV p. 577,2 
[151 T 4], Salomon fol. 225 v. b ex. [156 T 2]. 


Isidorus von Sevilla 499 


150 T3 [Fl 


LinDsAY; ZwIckEr 194: 


Sibyllae generaliter dicuntur omnes feminae vates lingua 
Graeca. nam oıög Aeolico sermone deos, BovAnv Graeci 
mentem nuncupant, quasi dei mentem. proinde igitur, quia 
divinam voluntatem hominibus interpretari solebant, Si- 
byllae nominatae sunt. (2) sicut enim omnis vir prophetans 
vel vates dicitur vel propheta, ita omnis femina prophetans 
Sibylla vocatur. 


Johannes Zwickek hat einige (wenngleich nicht alle) an- 
tike Erklärungen des lateinischen Wortes vates in seiner 
Sammlung berücksichtigt.?”® Wie ich bereits im Kommen- 
tar zu Varro (apud Isid. etym. 8, 7,3 [25 T 3]) ausführ- 


150T4[?] 


LiNDSAY = ZwIcKEr 194: 


Galli autem Senones antiquitus Xenones dicebantur, quod 
Liberum hospitio recepissent; postea X in S litteram com- 
mutata est. 


Diese aus der etymologischen Spielerei mit dem VN 
Senones (< Xenones) gesponnene Legende vom Besuch 
des Gottes Liber (= Dionysos) findet sich in ganz ähnlicher 
Form bereits im Kommentar des Servius auctus zu Vergils 


2’® Varr. apud Isid. etym. 8, 7,3 [25 T 3], Comm. Bern. ad Lu- 
can. 1,585 [45 T 8], Isid. etym. 7, 8,1 [150 T 1]; 7, 12,15 
[150 T 2], Corpus Glossariorum Latinorum ed. G. GoETZ 
IV p. 189,21 [151 T 1], IV p. 399,53 [151 T 2], IV p. 577,2 
[151 T 4], Salomon fol. 225 v. b ex. [156 T 2]. 

2750 Serv. auct. ad Verg. Aen. 8,656 [31 T 6]: GALLos Senones, qui 
Senones dicti sunt, quod Liberum patrem hospitio recepissent. 
— Vgl. auch die ausführlichere Version im comm. anon. ad 
Prudent. c. Symm. 2,688 [110 T 4]: Liber quando de bello In- 


Isidorus etymologiae 8, 8,1 f. 


Als Sibyllen werden in der griechischen Sprache allgemein 
alle weiblichen Seherinnen bezeichnet. Denn im äolischen 
Dialekt bedeutet owög ‚Götter‘, mit BovArj benennen die 
Griechen den ‚Willen‘, gleichsam ‚Gottes Willen‘ (dei 
mentem). Daher sind sie also, weil sie den Menschen den 
göttlichen Willen zu deuten pflegten, Sibyllen genannt 
worden. (2) So wie nämlich jeder weissagende Mann ent- 
weder ‚Wahrsager‘ (vates) oder ‚Prophet‘ (propheta) ge- 
nannt wird, so heißt jede weissagende Frau Sibylle. 


lich dargelegt habe, sind all diese Nachrichten, so auch die 
vorliegende, für unser Wissen um den keltischen Sakral- 
funktionär *uatis ohne jede Bedeutung. 


Isidorus etymologiae 9, 2,106 


Die gallischen Senones wurden früher Xenones genannt, 
weil sie Liber gastfreundlich aufgenommen hatten; später 
wurde das X in den Buchstaben $ geändert. 


Aeneis (8,656 [31 T 6], s. dort für weitere Details).?’°’ Wie 
die wörtlichen Übereinstimmungen nahelegen, dürften 


Servius auctus und Isidorus hierfür auf einer beiden ge- 


meinsamen Scholiensammlung beruhen.?”°! 


dico victor revertebatur, a Gallis maritimis humanissime hos- 
pitio susceptus est: unde eos Xenones appellavit, nam E&vog 
Graece hospes dicitur, et gevoÖoyeiov hospitale. postea vero 
mutata X id est chi in s, Senones dicti sunt. 

Nach HoLber II 1493 hat Isidorus direkt aus Servius auctus 
geschöpft. Da ersterer jedoch etwas ausführlicher ist, scheint 
mir die Annahme einer beiden gemeinsamen Vorlage geboten. 
Zu den Quellen der etymologiae s. oben die Einführung zu 
Isidorus [150]. 
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151. CoRPUS GLOSSARIORUM LATINORUM 


Aus der ausgehenden Antike und dem frühen Mittelalter 
ist eine unübersehbare Anzahl von lateinischen Glossaren 


erhalten.” 


Diese zumeist anonym oder pseudonym über- 
lieferten Sammlungen werden heute entweder nach dem 
ersten Eintrag (glossae abactor, abavus, abstrusa, affatim 
usw.) oder nach dem Aufbewahrungsort der wichtigsten 
Handschrift (glossae Amplonianae, Sangallenses usw.) be- 
nannt. Sie überlappen sich inhaltlich vielfach, sind unter- 
einander auf mannigfache Weise verwandt und enthalten 
Material, das aus unterschiedlichsten Quellen (etwa älteren 
Glossaren und Lexika, Isidorus von Sevilla usw.) geschöpft 
wurde. Ein Teil der einsprachigen lateinischen Glossa- 
re wurde von Georg GoETZ im vierten und fünften Band 
des Corpus Glossariorum Latinorum (= CGL) publiziert; 
eine vollständige Berücksichtigung sämtlicher Glossare 
war angesichts der vorhandenen Fülle weder angestrebt 


451 T1[F 


(e glossis cod. Vaticani 3321 saec. VII.) = Zwicker 208: 


vatem sacerdotem vel prophetam vel divinandi arte peri- 
tum. 


32 Zu diesen Glossarien vgl. die Ausführungen von Georg GoETZ, 
Glossographie, RE VII.1 (1910) 1433-1466, Martin SCHANZ 
— Carl Hosıus — Gustav KRÜGER, Geschichte der römischen 
Litteratur bis zum Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinian, 
IV.2. Die Litteratur des fünften und sechsten Jahrhunderts, 
München 1920, 246-257, Manfred FuUHRMANN, Glossographie 
(II. Lateinisch), KIP II (1979) 818-821, Michael LaArıpge, 
Glossen, Glossare (I. Mittellateinische Literatur), LMA IV 
(1989) 1508-1510, Olga WEITERS, Dictionnaires et repertoires 
au moyen äge. Une &tude du vocabulaire (= Civicima. Etudes 
sur le vocabulaire intellectuel du moyen äge IV), Turnhout 


noch zu erreichen. Es liegt in der Natur dieser kompilierten 
Sammlungen, daß sie nicht wie andere antike Texte ein- 
fach kopiert wurden, sondern fortwährend Veränderungen 
unterworfen waren und je nach Bedarf abgekürzt, erweitert 
und miteinander kombiniert wurden. Dementsprechend 
schwierig ist es auch, diese Glossarien genauer zu datie- 
ren.””°® Ich ordne faute de mieux die aus dem Corpus Glos- 
sariorum Latinorum entnommenen Nachrichten hier nach 
Isidorus [150] ein, obgleich einige der Glossarien deutlich 
später entstanden sein dürften. Die von Johannes ZWwICKER 
hieraus zusammengestellten Informationen sind für unsere 
Fragestellung jedoch entweder irrelevant, da es sich wie 
etwa bei den Glossen zum lat. Wort vates um Falsa handelt, 
oder allenfalls von untergeordneter Bedeutung, weil — wie 
bei den Glossen zum Wort bardus — längst Bekanntes nur 
wiederholend. 


Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 189,21 GoErz 


vates [bezeichnet] den Priester oder den Propheten oder 
den in der Divinationskunst Kundigen. 


1991, Anna Carlotta DionisotTi, On the Nature and Transmis- 
sion of Latin Glossaries, in: Jacqueline Hamesse (Hg.), Les 
manuscrits des lexiques et glossaires de l’antiquite tardive ä 
la fin du Moyen Äge (= Textes et Etudes du Moyen Äge, 4), 
Louvain 1996, 205-252, Louis Horrz, Glossaire and gram- 
maire dans l’antiquite, in: Jacqueline Hamesse (Hg.), Les ma- 
nuscrits des lexiques et glossaires de l’antiquit& tardive a la 
fin du Moyen Äge (= Textes et Etudes du Moyen Äge, 4), 
Louvain 1996, 1—21. 

273 S, dazu Dionisottı, a.a.O0. 205 und Brom [2007] 195, BLom 
[2009a] 35. 
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Johannes Zwickek hat einige (wenngleich nicht alle) an- 
tike Erklärungen des lateinischen Wortes vates in seiner 
Sammlung berücksichtigt.?’5* Wie ich bereits im Kommen- 
tar zu Varro (apud Isid. etym. 8, 7,3 [25 T 3]) ausführ- 


451 T2[F] 


(e glossis abavus, codd. saec. IX.) = ZwiIcker 208: 


vates divine vel satisdoctoris.?’” 


Johannes Zwickek hat einige (wenngleich nicht alle) an- 
tike Erklärungen des lateinischen Wortes vates in seiner 
Sammlung berücksichtigt.?”S° Wie ich bereits im Kommen- 
tar zu Varro (apud Isid. etym. 8, 7,3 [25 T 3]) ausführ- 


lich dargelegt habe, sind all diese Nachrichten, so auch die 
vorliegende, für unser Wissen um den keltischen Sakral- 
funktionär *uatis ohne jede Bedeutung. 


Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 399,53 GoETZ 


vates [bezeichnet] den Seher oder den Priester. 


lich dargelegt habe, sind all diese Nachrichten, so auch die 
vorliegende, für unser Wissen um den keltischen Sakral- 
funktionär *uatis ohne jede Bedeutung. 


151 T3 Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 487,37 GoETZ 


(e glossis affatim, codd. saec. VIII. et IX.) = Zwicker 208: 
bardus carminum conditor. 


Dies ist ein weiterer Beleg für das aus dem Gallischen 
entlehnte Wort bardus; vgl. die gleichlautenden oder aus- 


führlicheren Glossen im Corpus Glossariorum Latinorum 
(IV p. 590,44 Goertz [151 T 5], IV p. 600,15 GoETZ 


451 TA[F] 


(e glossis affatim, codd. saec. VIII. et IX.) = Zwicker 208: 


vates propheta aut poeta aut divini. 


2754 Varr. apud Isid. etym. 8, 7,3 [25 T 3], Comm. Bern. ad Lu- 
can. 1,585 [45 T 8], Isid. etym. 7, 8,1 [150 T 1]; 7, 12,15 
[150 T 2]; 8, 8,1 f. [150 T 3], Corpus Glossariorum La- 
tinorum ed. G. GoErz IV p. 399,53 [151 T 2], IV p. 577,2 
[151 T 4], Salomon fol. 225 v. b ex. [156 T 2]. 

255 So der reichlich verderbte Text, für weitere handschriftliche 
Varianten vgl. ZwicKEr 208 app. crit., hinter satisdoctoris 
steckt wohl der Gen. von sacerdos. — Die Glossarien weisen 
wie keine zweite Textgattung Abschreibfehler und sinnlose 
Entstellungen auf. Hierzu vermerkt Anna Carlotta DionisoTTı, 
On the Nature and Transmission of Latin Glossaries, in: Jac- 


Barde [bedeutet] ‚Verfasser von Liedern‘. 


[151 T 7], V p. 270,43 Goetz [151 T 8]), im glossarium 
Salomonis (fol. 20 v. b med. [156 T 1]) und im elementa- 
rium des Papias (fol. 28 v. b in. [160 T 1]). 


Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 577,2 GoETz 


vates [bezeichnet] den Propheten oder den Dichter oder 
den Seher. 


queline Hamesse (Hg.), Les manuscrits des lexiques et glos- 
saires de l’antiquite tardive ä la fin du Moyen Äge (= Textes 
et Etudes du Moyen Äge, 4), Louvain 1996, 205-252, spez. 
220 ganz richtig: „... it makes sense to emend a gloss, not a 
glossary, whose particular combination of glosses may never 
have existed in correct form.“ 

2756 Varr. apud Isid. etym. 8, 7,3 [25 T 3], Comm. Bern. ad Lu- 
can. 1,585 [45 T 8], Isid. etym. 7, 8,1 [150 T 1]; 7, 12,15 
[150 T 2]; 8, 8,1 f. [150 T 3], Corpus Glossariorum La- 
tinorum ed. G. GoErz IV p. 189,21 [151 T 1], IV p. 577,2 
[150 T 4], Salomon fol. 225 v. b ex. [156 T 2]. 
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Johannes Zwickek hat einige (wenngleich nicht alle) an- 
tike Erklärungen des lateinischen Wortes vates in seiner 
Sammlung berücksichtigt.?’” Wie ich bereits im Kommen- 
tar zu Varro (apud Isid. etym. 8, 7,3 [25 T 3]) ausführ- 


1451 T5 Corpus Glossariorum 


(e glossario abavus maiore) = ZwIckEr 208: 


bardus hebes, stultus, ineptus, brutus, inrationabilis vel car- 
minum conditor. 


Das Wort bardus ist ein Homonym. Die lateinische Spra- 
che kennt zum einen das vermutlich aus dem Griechischen 
(von Poaövg ‚langsam‘, ‚träge‘, ‚schwachsinnig‘; Kompara- 
tiv Baeöbteeog, Superlativ PüEdL0ToS) entlehnte Adjektiv 
in der Bedeutung ‚dumm‘ u. ä., zum anderen die aus dem 
Gallischen übernommene Bezeichnung für den ‚Sänger‘, 


151 T6 [Fl 


lich dargelegt habe, sind all diese Nachrichten, so auch die 
vorliegende, für unser Wissen um den keltischen Sakral- 
funktionär *uätis ohne jede Bedeutung. 


Latinorum IV p. 590,44 GoETZ 


Barde [bedeutet] ‚stumpfsinnig‘, ‚dumm‘, ‚töricht‘, ‚blöd‘, 
‚unvernünftig‘ oder ‚Verfasser von Liedern‘. 


‚Dichter‘.® Das gallische Lehnwort findet sich noch mehr- 
fach in anderen Glossaren belegt; vgl. die Glossen im Cor- 
pus Glossariorum Latinorum (IV p. 487,37 Goeız [151 T 3], 
IV p. 600,15 Goetz [151 T 7], V p. 270,43 Goertz [151 T 8]), 
im glossarium Salomonis (fol. 20 v. b med. [156 T 1]) und im 
elementarium des Papias (fol. 28 v. b in. [160 T 1]). 


Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 599,12 GoETz 


(e specimine glossarum abactor, codd. saec. IX. et XI.) = Zwicker 208: 


bacuceas rusticos vel demones (cf. Goetz, Thes. gloss. 
emend. s. bacuceas). 


Dieses Testimonium ist als für die keltische Religion 
irrelevant zu streichen, wie bereits im Kommentar zu Cas- 
sianus (conlationes 7, 32,2 [123 T 1]) dargelegt wurde. 


bacucei [das sind] Bauern oder Dämonen. 


1451 T7 Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 600,15 GoETzZ 


(e specimine glossarum abactor) = Zwicker 208: 
bardus carminum conditor. 


Dies ist ein weiterer Beleg für das aus dem Gallischen 
entlehnte Wort bardus; vgl. die gleichlautenden oder aus- 
führlicheren Glossen im Corpus Glossariorum Latinorum 
(IV p. 487,37 Goertz [151 T 3], IV p. 590,44 GoETZ 


2757 Varr. apud Isid. etym. 8, 7,3 [25 T 3], Comm. Bern. ad Lu- 
can. 1,585 [45 T 8], Isid. etym. 7, 8,1 [150 T 1]; 7, 12,15 
[150 T 2]; 8, 8,1 f. [150 T 3], Corpus Glossariorum La- 
tinorum ed. G. Goetz IV p. 189,21 [151 T 1], IV p. 399,53 
[151 T 2], Salomon fol. 225 v. b ex. [156 T 2]. 


| Barde [bedeutet] ‚Verfasser von Liedern‘. 


[151 T 5], V p. 270,43 Goetz [151 T 8]), im glossarium 
Salomonis (fol. 20 v. b med. [156 T 1]) und im elementa- 
rium des Papias (fol. 28 v. b in. [160 T 1]). 


258 S, dazu TLL II, Sp. 1751, s. v. bardus (1.) und bardus (2.) 
und Robert Marty, A Lexicon of Ancient Latin Etymologies, 
Leeds 1991, 75. 
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151 T8 Corpus Glossariorum Latinorum V p. 270,43 GoETz 


(e glossario Amploniano secundo cod. Amplon. saec. IX.) = Zwicker 208: 


bardus carminum conditor. 


Dies ist ein weiterer Beleg für das aus dem Gallischen 
entlehnte Wort bardus; vgl. die gleichlautenden oder aus- 
führlicheren Glossen im Corpus Glossariorum Latinorum 
(IV p. 487,37 Goertz [151 T 3], IV p. 590,44 GoeETZ 


451 T9[F] 


(excerpta e codice Leidensi 67 E) = Zwicker 209: 
egones sacerdotes rustici. 


Mehrfach erscheinen in diversen lateinischen Glossaren 
die als „ländliche Priester“ (sacerdotes rustici oder rusti- 
corum) charakterisierten egones, wobei neben egones auch 
die Formen eggones, econes, aegones und egomes bezeugt 
sind.’ Von diesen Belegen hat Johannes ZwickEr eini- 


ge (wenngleich nicht alle) in seine Sammlung aufgenom- 


men”, da er dieses Glossenwort als keltisch betrachtete.?’‘' 


Die Annahme keltischer Herkunft ist jedoch durch nichts 
begründet; ich beschränke mich daher auf eine einzige Be- 
legstelle. Wie alleine die zahlreichen Abweichungen in der 
Schreibweise nahelegen, dürfte das nur in frühmittelalterli- 


2759 Die Belege sind zusammengestellt bei Gustav LoEwe, Prodro- 
mus Corporis Glossariorum Latinorum. Quaestione de Glos- 
sariorum Latinorum fontibus et usu, Leipzig 1876, 377, Georg 
Goertz, Thesaurus Glossarum Emendatarum, pars prior (= Cor- 
pus Glossariorum Latinorum VI), Leipzig 1899, 378 und im TLL 
V.2, Sp. 278, s. v. egones vel econes. 

Bei Zwicker 209 app. crit. finden sich Verweise auf weite- 
re Stellen aus dem Corpus Glossariorum Latinorum; als ei- 
gene Testimonien hat er nebst der vorliegenden Stelle noch 
die Bezeugungen aus dem glossarium Salomonis fol. 59 v. 
b ex. (= Zwicker 250: egomes [sic!] sacerdotes rusticorum), 
aus dem elementarium des Papias fol. 69 v. b in. (= ZwicKER 
260: aegones sacerdotes rustici), aus dem glossarium arma 
E 202 = IL p. 19 Austin — Linosay (= Zwicker 307: (egones) 
sacerdotes rustici [codd. risciti]) und aus der sog. Appendix 
24 ad Isidori Hispalensis opera E 591 (= Mıcne PL LXXXII 
c. 1347 f. = Zwicker 307: econes sacerdotes rustici) und E 
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| Barde [bedeutet] ‚Verfasser von Liedern‘. 


[151 T 5], IV p. 600,15 Goetz [151 T 7]), im glossarium 
Salomonis (fol. 20 v. b med. [156 T 1]) und im elementa- 
rium des Papias (fol. 28 v. b in. [160 T 1]). 


Corpus Glossariorum Latinorum V p. 633,68 GoETZ 


| egones [sind] ländliche Priester. 


chen Glossaren bezeugte Wort korrupt überliefert sein.?’% 


Die plausibelste Lösung stammt von Wallace Martin LinD- 
say, demzufolge egönes verderbt sei für agönes, dem Nom. 
pl. des seltenen lateinischen Wortes agö, -Onis m., ‚Opfer- 
priester‘.’® Möglicherweise ist auch sacerdotes Etrusci 
‚etruskische Priester‘ statt des überlieferten sacerdotes ru- 
stici zu lesen.?’* Wenn dem so sein sollte, dann sind auch 
die jüngst von Helmut BırkHan geäußerten Überlegungen 
als gegenstandslos zu erachten. Im Gefolge von ZWICKERS 
kanonischer Sammlung hält er die egones für keltische Prie- 


ster, die „vermutlich mit den Eichen zu tun [haben]‘”?’*, 


WO- 


605 (= MıcnE PL LXXXII c. 1347 f. = Zwicker 307: egones 
sacerdotes rusticorum). 

ZWwIcker 209 app. crit.: „egones sive eggones sive econes, 
quae verisimiliter vox Celtica est“. 

72 So schon GoETZ, a.a.0. 378: „Glossam sine dubio cor- 
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ruptam ...“. 

279 Wallace Martin Lnpsav, Etyma Latina, CR 31 (1917) 128- 
130, spez. 128; belegt ist ago ‚Opferpriester‘ nur in den Scho- 
lien zu Stat. Theb. 4,463, s. dazu TLL I, Sp. 1366, s. v. 1. ago, 


-Onis. 
2764 So der interessante Vorschlag bei Alois WALDE — Johann B. 
Hormann,  Lateinisches Etymologisches Wörterbuch, 


Heidelberg 1938, 391, die im übrigen LinpsAays Erklärung 
des Wortes egones folgen und andere, ältere Deutungen ver- 
werfen. Vgl. auch das zustimmende Referat von Johann B. 
HOFMANN, Indogermanisches Jahrbuch 7 (1919) 37. 

2765 BiRKHAN [2002c] 145. 
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für BirKHan auf die idg. Wurzel für ‚Eiche‘ (*h,eig-) und als 
Beleg aus dem Keltischen auf den galatischen Volksnamen 
Aiyooäyeg verweist.?’% Diese Deutung ignoriert jedoch 


Lmopsays Erklärung, die m. E. weit wahrscheinlicher ist und 
gemäß der das Glossenwort egones (= agones) als Beleg für 
keltische Kultfunktionäre auszuscheiden hat.?’” 


1451 T10 Glossaria Latina IV p. 55a 17 PıErıE — LiNDsAY 


Pseudo-Placidi Glossae = Zwicker 307: 


bardum: hebetem, stolidum, bretendum [= brutum (9)].°°% 


Warum Johannes Zwicker diese Glosse unter seinen 
Nachträgen im dritten Band aufgenommen hat, ist nicht 
nachvollziehbar. Von den zwei unterschiedlichen Bedeu- 
tungen, die das Wort bardus im Lateinischen hat, wird hier 


2766 BirkHan (2002a) 152 £.: „Als Glossenwort begegnet, durch- 
wegs in ganz späten frühmittelalterlichen Glossaren, egones 
oder aegones in der Bedeutung ‚ländliche Priester‘ (sacerdo- 
tes rustici), was an die idg. Wurzel für ‚Eiche‘ *aig-, wie sie 
in griech. oiylAoy ‚a kind of oak‘, KEATALyoG (< REaTlg 
al'yog ‚hard oak‘) ‚crataegus‘, vielleicht lat. aesculus ‚Italian 
oak‘ (*aig-sklo-s) und in den germanischen Sprachen belegt 
ist. Für das Keltische könnte man an den von Polybios (V, 77, 
2; 78, 6) zweimal erwähnten galat. Volksnamen Aiyooäyeg 
erinnern, der dann ebeno auf Eichenkult wiese wie das „Ei- 
chen-Heiligtum“ ögvvoiuetov.“ Vgl. auch die engl. Version 
BirKHAN (2003) 103; zurückhaltender noch BırKkHAnN (1997) 
918 f., wonach idg. *aig- ‚Eiche‘ im Keltischen sonst nicht 
belegt sei. — Für den VN Aiyooäyeg sind übrigens auch ganz 
andere Etymologien vorgeschlagen worden, so hat man das 
Erstglied des Ethnonyms zum griech. Wort ai&, aiyög ‚Ziege‘ 
gestellt (Whitley Stokes bei HoLDer 1 50) oder aber zu air. ag 


bardus [bedeutet] ‚stumpfsinnig‘, ‚dumm‘, ‚bretendus‘ 
[FF ‚blöd‘ (9]. 


nur die eine Bedeutung angeführt. Dagegen fehlt gerade 
die uns interessierende Erklärung des gallischen Lehnworts 
bardus ‚„Barde‘ als carminum conditor ‚Verfasser von Lie- 
dern‘, wie sie aus anderen Glossaren bekannt ist.?’® 


‚Kuh‘ (vgl. Horper III 524, Schmipr (1957) 119), was aber 
aus sprachlichen Gründen nicht geht. 

In der einschlägigen keltologischen Literatur finde ich das 
Wort sonst nur bei WHATMOUGH (1970) 584, 1330 verzeichnet, 
der die Belege nach Zwicker anführt, jedoch auch die Lesung 
von Linpsay erwähnt. 

Bei dem sinnlosen Wort bretendum muß es sich um eine Ver- 
schreibung handeln, vermutlich liegt brutus (brutum) ‚blöd‘ 
zugrunde (freundlicher Hinweis von Ao. Prof. Dr. Herbert 
HEFTNER). Auch in anderen Glossaren wird das Adjektiv bar- 
dus mit brutus erklärt, vgl. Corpus Glossariorum Latinorum 
IV p. 590,44 Goerz [151 T 5]: bardus hebes, stultus, ineptus, 
brutus, inrationabilis ..., Papias elementarium, fol. 28 v. b in. 
[160 T 1]: bardus hebes stultus brutus ... 

Vgl. nur Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 590,44 GoETZ 
[151 T 5]: bardus hebes, stultus, ineptus, brutus, inrationabi- 
lis vel carminum conditor. 
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152. PAuLUs DIACONUS 


Über Paulus Diaconus’””, den bekannten Geschichts- 
schreiber der Langobarden, sind wir nicht sonderlich gut 
unterrichtet; die wenigen Angaben über seine Lebensum- 
stände sind fast ausnahmslos dessen eigenen Werken zu 
entnehmen. Er wurde zu einem nicht näher datierbaren 
Zeitpunkt in den 720er Jahren in Cividale im nordostitalie- 
nischen Friaul als Sohn des Warnefrit und der Theudelinda 
geboren; seine Familie gehörte dem langobardischen Adel 
an. Wahrscheinlich unter König Ratchis (744-749) emp- 
fing er eine wissenschaftliche Ausbildung an der Hofschule 
von Pavia, unter anderem bei dem Grammatiker Flavianus. 
Später wurde Paulus von König Desiderius (757-774) zum 
Erzieher von dessen Tochter Adelperga bestellt, die er auch 
nach Benevent begleitete, als sie 758 mit dem dortigen dux 
Arichis vermählt wurde. Wo und wann Paulus Diakon wur- 
de, ist nicht bekannt; gleiches gilt für die Umstände seines 
Eintritts in das Kloster Montecassino. Nach der Unterwer- 
fung des Langobardenreiches durch Karl den Großen (774) 
kam es 776 unter Führung des Herzogs Hrodgaud zum 
Aufstand gegen die fränkische Herrschaft, an dem auch 
Paulus’ Bruder Arichis beteiligt war. Dieser wurde nach 
Niederschlagung der Revolte mit anderen als Häftling ins 


>” Zu ihm s. die knappen Darstellungen von Peter Lebrecht 
SCHMIDT, Paulus (11.), KIP V (1979) 1635, Stefano GaAsPARI, 
Paulus (9.) Diaconus, LMA VI (1993) 1825 f£., C. Robert II. 
PHıLıpps, Paulus [4], DNP IX (2000) 440 f£., ausführlicher in- 
formieren Max Manırıus, Geschichte der lateinischen Literatur 
des Mittelalters I (= HbdAW IX.2.1), München 1911, 257-272, 
Franz BRUNHÖLZL, Geschichte der lateinischen Literatur des Mit- 
telalters, 1. Band: Von Cassiodor bis zum Ausklang der karolin- 
gischen Erneuerung, München 1975, 257-268, Walter GOFFART, 


Frankenreich deportiert. Um die Freilassung des inhaftier- 
ten Bruders zu erbitten, reiste Paulus sechs Jahre später an 
den Hof Karls, in dessen Umkreis er einige Zeit als hoch- 
geschätzter Gelehrter und Verfasser diverser literarischer 
Auftragsarbeiten verbringen sollte (ca. 782/783-786). 
Hernach kehrte er in die klösterliche Gemeinschaft von 
Montecassino zurück, wo er am 13. April eines nicht näher 
bestimmbaren Jahres (vermutlich in der ersten Hälfte der 
790er Jahre) verstarb.?’”' 

Paulus war einer der bedeutendsten Gelehrten seiner Zeit, 
von dessen vielseitigen Interessen die noch erhaltenen Wer- 
ke Zeugnis ablegen. Er schrieb unter anderem Gedichte und 
Epitaphien, legte eine Homiliensammlung an und verfaßte 
zum Ruhm der Bischöfe von Metz die gesta episcoporum 
Mettensium. Bekannter sind seine historiographischen Ar- 
beiten, die historia Romana (eine um heilsgeschichtliche 
Freignisse erweiterte Version von Eutropius’ breviarium, 
das er überdies bis ins Jahr 552 fortsetzte) und vor allem 
die historia Langobardorum, die wichtigste Quelle für die 
Geschichte dieses germanischen Volkes. Die für unsere 
Fragestellung relevante Nachricht stammt aus einer gram- 
matischen Schrift des Paulus, nämlich dem Auszug aus 


The Narrators of Barbarian History (A.D. 550-800). Jordanes, 
Gregory of Tours, Bede, and Paul the Deacon, Princeton 1988, 
333-346, Antonio ZANELLA, Cenni biografici su Paolo, in: Bruno 
LusseLı — Antonio ZANELLA, Paolo Diacono, Storia dei Lango- 
bardi, Mailand 1994, 71-100, Walter Pour, Paulus Diaconus, 
RGA XXI (2003) 527-532 (mit weiteren Literaturangaben). 

> Für das gelegentlich in der modernen Literatur zu findende 
Todesjahr 799 lassen sich keine positiven Beweise beibrin- 
gen; s. dazu PoHL, a.a.O. 529. 
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S. Pompeius Festus.”’”” Dieser Grammatiker, der sich nur 
approximativ ins 2. Jh.n. Chr. datieren läßt, war gleicherma- 
Ben Epitomator, denn sein zwanzig Bücher umfassendes Le- 
xikon de verborum significatione (oder significatu)?’” ist ein 
stark gekürztes Exzerpt aus dem gleichnamigen Werk des 
unter Augustus und Tiberius lebenden Antiquars M. Verrius 
Flaccus (* ca. 60/50 v. Chr. — f nach 20 n. Chr.).?”’* Von 
den ursprünglich über 60 Büchern des Lexikons ist bis auf 


152 T 1 


p- 31,13-15 LinDsAy; Zwicker 228: 


bardus gallice cantor appellatur, qui virorum fortium lau- 
des canit, a gente Bardorum, de quibus Lucanus: ‚plurima 
securi fudistis carmina, bardi‘. 


Wie schon oben in der Einführung zu Paulus Diaconus 
vermerkt wurde, ist dessen Lexikon nur der Auszug eines 
Auszugs. Die Definition des Begriffs bardus stammt aller- 
dings aus dem Abschnitt der Epitome, für den weder die 
unmittelbare Vorlage S. Pompeius Festus noch des letzteren 
Vorlage M. Verrius Flaccus erhalten ist. Es ist daher schwie- 
rig bis unmöglich zu sagen, was an dieser Begriffsbestim- 
mung auf wessen Konto geht. In der vorliegenden Form 
kann sie jedenfalls unmöglich bereits bei Verrius Flaccus 
gestanden haben, weil sie einen Vers aus dem ersten Buch 
von Lucanus’ Pharsalia’”‘ enthält, die erst zwei Genera- 
tionen nach dem Tod des spätaugusteischen Grammatikers 
geschrieben wurde. Dieses Dichterzitat ist folglich entweder 
von Festus oder aber erst von Paulus eingestreut worden. 


?7 Zu diesem Werk des Paulus s. Manırtius, a.a.0. 264-266, 
BrunHöLzL, a.a.O0. 259 und Paolo PıEronı, Marcus Verrius 
Flaccus’ De significatu verborum in den Auszügen von Sextus 
Pompeius Festus und Paulus Diaconus. Einleitung und Teil- 
kommentar (154,19 — 186,29 Lindsay) (= Studien zur klas- 
sischen Philologie 147), Frankfurt a. M.-Berlin u. a. 2004, 
17-21. Zu Festus s. Peter Lebrecht SchMipT, Festus (6.), KIP 
II (1979) 541, Peter Lebrecht SCHMIDT, Sex. Pompeius Festus, 
in: HLL 4 (1997) $ 440, 240-245, Peter Lebrecht SCHMIDT, 
Festus [6], DNP IV (1998) 495 f. und PıEronı, a.a.O. 15-17. 

?’” Zum umstrittenen Titel s. PıERoNI, a.a.0. 21 + A. 79. 

277% Zu ihm s. Peter Lebrecht ScHMipT, Verrius (2.), KIP V (1979) 
1209 f£., PiEronI, a.a.O. 12-15. 

2775 Zu dieser strittigen Frage s. PıEroNI, a.a.O. 18. 

277° Lucan. 1,447-449 [45 T 2]: vos quoque, qui fortes animas 
belloque peremptas/ laudibus in longum vates dimittitis ae- 
vum,’ plurima securi fudistis carmina, bardi. 


spärliche Fragmente alles verloren und auch vom Auszug 
des Festus ist nur knapp die Hälfte erhalten. Einen gewissen 
Ersatz für die verlorenen Teile bietet die Epitome des Paulus, 
wenngleich dieser seine Vorlage Festus abermals in großer 
Verdünnung wiedergegeben hat. Die Abfassungszeit des 
Auszugs läßt sich nicht genau festlegen, da ungeklärt ist, ob 
Paulus diesen während seines Aufenthaltes im Frankenreich 
oder erst danach in Montecassino verfaßt hat.?’”° 


Paulus Diaconus ex libris Pompei Festi, de significatione verborum = p. 34,11 f. MÜLLER 


Auf gallisch wird der Sänger bardus genannt, der das Lob 
der tapferen Männer singt, vom Stamm der Bardi, von de- 
nen Lucanus sagt: ‚Barden, ihr habt in Sicherheit zahlrei- 
che Lieder ertönen lassen‘. 


Prinzipiell kommen beide Epitomatoren in Frage, da beide 
ihre jeweilige Vorlage nicht nur massiv gekürzt, sondern 
auch sonst um verschiedene Zusätze erweitert haben.?’”’ Eine 
eindeutige Entscheidung für den einen oder den anderen ist 
nicht möglich.?””® Für Paulus und gegen Festus als Urheber 
der Einfügung würde sprechen, daß Autoren der Silbernen 
Latinität (wie Lucanus) von den Grammatikern allem An- 
schein nach erst ab etwa 200 n. Chr. als Autoritäten zitiert 
werden.?’”° Paolo PıEroni hat außerdem darauf hingewiesen, 
daß der Vers des Lucanus mit bardi „eine Art Lieblingswort 
des Paulus“ enthält, welches dieser in drei seiner Gedichte 
als synonyme Kurzform für Langobardi verwendet.’ Dazu 
würde auch die eigenwillige Fehldeutung der Barden als 
gens passen (a gente Bardorum), die meiner Meinung nach 


2777 S. dazu mit Beispielen Paolo Pıeronı, Marcus Verrius Flac- 
cus’ De significatu verborum in den Auszügen von Sextus 
Pompeius Festus und Paulus Diaconus. Einleitung und Teil- 
kommentar (154,19 — 186,29 Lindsay) (= Studien zur klas- 
sischen Philologie 147), Frankfurt a. M.-Berlin u. a. 2004, 
19-21. 

2778 So bereits Richard REıTzEnstei, Verrianische Forschungen 
(= Breslauer Philologische Abhandlungen Bd. 1, Heft 4), 
Breslau 1887, 21 f. A. 1 und Pıeroniı, a.a.O. 16 f. + A. 17. 
— Dagegen weisen Carolus MÜLLER, Sexti Pompei Festi de 
verborum significatione quae supersunt cum Pauli epitome, 
Leipzig 1880, 34 app. crit. und jüngst BLom [2009a] 44 das 
Lucanuszitat dem Festus zu. 

29 Vgl. PıEronı, a.a.0. 17 A. 57. 

2780 PIERONI, a.a.0. 17 A. 57 mit Verweis auf Paul. Diac. carm. 
4 (1),18; 9,11; 36,9. 
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eher dem Geschichtsschreiber der Langobarden als Verrius 
Flaccus oder Festus zuzutrauen ist. Ich neige jedenfalls der 
Ansicht zu, daß von dem oben angeführten Lexikoneintrag 
auf Verrius Flaccus nur die eigentliche Worterklärung bar- 
dus gallice cantor appellatur, qui virorum fortium laudes 
canit zurückgeht, welche von Festus unverändert übernom- 
men und erst von Paulus um den Zusatz a gente Bardorum, 
de quibus Lucanus: ‚plurima securi fudistis carmina, bardi‘ 
erweitert wurde. Stringent beweisen läßt sich diese Hypo- 
these freilich nicht. Wie dem auch sei, die bei Paulus faßbare 
Definition des bardus wurde auch noch in späterer Zeit re- 
zipiert. Sie findet sich wörtlich im Supplementum Adnota- 
tionum super Lucanum und im sog. glossarium Salomonis 
übernommen.?”®! 

Die im Kern auf Verrius Flaccus zurückgehende Be- 
griffserklärung ist in sachlicher Hinsicht zutreffend. Das 
Wort bardus ist tatsächlich gallischer Herkunft (kelt. *bar- 


8! Suppl. Adnot. super Lucan. ad 1,449 [45 T 10]; glossarium 
Salomonis fol. 247 r. a ex. [156 T 3]. 

82 S, dazu die Bemerkungen bei Inm (1897a) 9 f., DE SIMONE 
(1978a) 262 f., POrZIO GERNIA (1981) 104, DELAMARRE (2003) 
67, MAıER (2003b) 31, Brom [2007] 180 f., Brom [2009a] 22. 

28 S, dazu die Kommentare zu Poseid. FGrHist 87 F 17 = 
Athen. 6, 49 [20 T 3]; Poseid. FGrHist 87 F 18 = Athen. 
4,37 p. 152 D-F [20 T 4]; Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 
5, 31,2-5 [20 T 13], Strab. Geogr. 4, 4,4 [37 T 6], Lucan. 
1,447-449 [45 T 2], App. Celt. F 12 [66 T 5], Amm. Marc. 
15, 9,8 = Timagenes FGrHist 88 F2 [111 T 1]. 


dos) und hat als Lehnwort ins Lateinische Eingang ge- 
funden. Es lebt auch in den späteren keltischen Sprachen 
fort, etwa in air. bard, kymr. bardd ‚Dichter‘, ‚Sänger‘.?’? 
Ganz richtig ist ferner die nähere Bestimmung des bardus 
als Sänger, „der das Lob der tapferen Männer singt“ (qui 
virorum fortium laudes canit). Diese Funktion der Barden 
wird durch andere, vorwiegend auf Poseidonios zurückge- 
hende Nachrichten vollauf bestätigt. Demnach zählte es zu 
deren wesentlichen Aufgaben, den gallischen Kriegeradel 
mit Lobpreisungen zu verherrlichen.?’® Dazu würde auch 
die von Enrico CAMPANILE vorgeschlagene Etymologie 
von kelt. *bardo- aus idg. g“rH-d"h,ö- ‚colui che stabilisce 
(= offre, fa) canti di lode‘ (ein Kompositum aus den Wur- 
zeln *\gterH- ‚singen‘, ‚loben‘ und #dteh ‚setzen‘, ‚le- 
gen‘, ‚stellen‘) passen, obgleich diese in semantischer und 
phraseologischer Hinsicht befriedigende Deutung phoneti- 
sche Schwierigkeiten bereitet.?’* 


27% Erstmals vorgeschlagen von CampanILE (1970-73) 235 f. [s. 
dazu die ablehnende Besprechung von Rolf KÖDDErITzscH, 
ZcPh 39 (1982) 340 f.] und dann ausführlicher CAMPANILE 
(1980) 183-188; zur Etymologie vgl. auch David STIFTER, 
Study in Red, Die Sprache 40.2 (1998) 202-223, spez. 214- 
216 (mit einer Diskussion der phonetischen Probleme und mit 
weiterer Literatur), DELAMARRE (2003) 67, Wolfgang MEıp, 
Keltische Personennamen in Pannonien (= Archaeolingua, 
Series Minor 20), Innsbruck 2005, 219 f., BLom [2007] 181, 
Brom [2009a] 22. 
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153. GEOGRAPHUS RAVENNAS 


Als Geograph (oder Kosmograph) von Ravenna?’®: wird 
heute der anonyme Verfasser einer fünfbändigen cosmogra- 
phia bezeichnet. Der Autor gibt sich selbst als gebürtiger Ra- 
vennate und tiefgläubiger Christ zu erkennen; er dürfte aller 
Wahrscheinlichkeit nach Kleriker gewesen sein. Das einem 
gewissen Odo (einem Mitbruder?) gewidmete Werk prä- 
sentiert im ersten Buch ein von biblischen und patristischen 
Quellen geprägtes Weltbild. Die restlichen vier Bücher bie- 
ten eine Liste von über 5 000 Ortsnamen (Regionen, Städte, 
Flüsse), die nach Landschaften und zum Teil nach den rö- 
mischen Provinzen angeordnet sind, wobei auf die Beschrei- 
bung von Asien, Afrika und Europa (B. 2-4) im fünften Buch 
ein Periplus der Mittelmeerstädte und die Darstellung der In- 


selwelt im Mittelmeer und im Ozean folgen. Trotz unzähliger 
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Korruptelen und einer Fülle von Mißverständnissen ist die 
cosmographia eine wertvolle Quelle für unsere Kenntnis der 
antiken Geographie. Ihre Angaben treten ergänzend zu den- 
jenigen bei Ptolemaios [68], im Itinerarium Antonini [90] 
und in der Tabula Peutingeriana [126]. Übereinstimmungen 
mit der Tabula deuten auf eine beiden gemeinsame Vorlage 
hin. Umstritten ist die zeitliche Einordnung des Geographen 
von Ravenna: Während die ältere Forschung sein Werk in 
die Zeit um 700 n. Chr. oder noch früher anzusetzen pflegte, 
geben heute einige Gelehrte einer Datierung in das beginnen- 
de 9. Jh. n. Chr. den Vorzug.” — Aufgenommen wurden im 
folgenden nur theophore Ortsnamen, die nicht auch schon bei 
Ptolemaios oder im Itinerarium Antonini oder auf der Tabula 
Peutingeriana belegt sind.?’?” 


Geographus Ravennas 5, 31 = p. 105,47 SCHNETZ 


p. 424,7 PınDER — PARTHEY = p. 17 RICHMOND — CRAWFORD (n° 4): 


Nemetotacio 


785 Zu ihm s. Gino FunaıoLı, Ravennas Geographus, REIA 1 
(1914) 305-310, Wilhelm KußiItscHek, Karten, RE X.2 
(1919) 2022-2149, spez. 2113-2118, Duvar (1971) 825 £., 
Frangois LASSERRE, Ravennas Geographus, KIP IV (1979) 
1343, Gerhard RApke, Itineraria, KIP II (1979) 1488-1490, 
River — Samit# (1979) 185-215, Max KRATOCHWILL, Geogra- 
phus Ravennas, LMA IV (1989) 1270 £., Louis DILLEMANN, La 
Cosmographie du Ravennate, ouvrage edit& avec preface et 
notes additionnelles par Yves Janvier (= coll. Latomus 235), 
Brüssel 1997, Kai BRODERSENn, Geographus Ravennas, DNP 


IV (1998) 934, Franz StaAB, Geograph von Ravenna, RGA 
XI (1998) 102-109, Reinhard Worrers, Itinerare ($ 1. Allge- 
meines), RGA XV (2000) 598-601, spez. 600. 
2786 S, dazu STAAB, a.a.O. 104 und ausführlich Franz STAAB, Ostro- 
gothic geographers at the court of Theodoric the Great, Via- 
tor 7 (1976) 27-64, der nachgewiesen hat, daß der Geograph 
von Ravenna die fränkischen Reichsannalen bis zum Jahr 
809 n. Chr. benutzt hat. 
Zu den von mir verfolgten Kriterien bei der Auswahl theo- 
phorer ONN s. die Einführung zu Ptolemaios [68]. 


2787 
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2788 oder 


Die Handschriften haben die Form Nemetotacio 
Nemetotatio. RICHMOND und CRAWFORD sehen diese Formen 
zu Recht als suspekt an und schlagen als mögliche Emen- 
dationen Nemetaco, Nemetatio oder Nemeto[s]tatio vor, 
ohne daß sie jedoch eine Entscheidung zwischen diesen Va- 
rianten für möglich hielten. Sicher sei nur, daß der ON das 
Element nemeto- ‚heiliger Hain‘, ‚Heiligtum‘ enthalte, das 
aus zahlreichen keltischen ONN bestens bekannt ist. RıvEr 
und SMıTH favorisieren zwar von den angebotenen Verbesse- 


rungen die in Nemeto[s]tatio, weisen allerdings noch darauf 


hin, daß eine Auslassung des Schreibers für ursprüngliches 
*Nemeto-totatio oder *Nemet(t)otatio als alternative Kor- 
rektur nicht außer acht gelassen werden sollte.?”® Wäre dem 
so, hätten wir einen Beleg für einen nemeton zu Ehren des 
Gottes Toutatis/Totatis, der inschriftlich für Britannien be- 
zeugt ist.” Dies ist freilich nicht mehr als eine sehr gewagte 
Hypothese, zumal die Wortbildung (nämlich die Reihenfol- 
ge der Kompositionsglieder) höchst dubios wäre. Zu iden- 
tifizieren ist dieser Ort möglicherweise mit dem römischen 
Lager bei North Tawton in Devon (SW-England).?”! 


153 T2 Geographus Ravennas 5, 31 = p. 106,57 SCHNETZ 


p. 430,5 f£. PINDER — PARTHEY = p. 18 RiICHMOND — CRAWEORD (n° 107): 


Aquis Arnemeze 


Die Handschriften haben die Form Aquis Arnemeze (ne- 
ben Arnemeza und Arnemeya), die mit aller Wahrschein- 
lichkeit auf ein ursprüngliches Arnemetiae zurückzuführen 
ist. Der hier genannte Ort wird mit den römischen Ther- 
malbädern in Buxton (Derbyshire) identifiziert. Der Name 
selbst ist ein komponiertes Adjektiv aus dem kelt. Präverb 
*are-, ar- ‚vor‘ und nemeton ‚heiliger Hain‘, ‚Heiligtum‘, 
d. h. ‚beim heiligen Hain befindlich‘ und als Bezeichnung 
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| Aquae Arnemetiae 


einer Gottheit ‚diejenige, die sich beim heiligen Hain be- 
findet‘. ?””? Diese Göttin ist wahrscheinlich auch auf einem 
Altar aus dem römischen Lager in Brough-on-Noe (Derby- 
shire), der deae Arnomect(a)e geweiht wurde, gemeint.?’” 
Zu vergleichen sind auch die Arnemetici, die uns nur in- 
schriftlich bekannten Bewohner der Terre d’Argens am 
rechten Rhöneufer südlich von Beaucaire (dep. Bouches- 
du-Rhöne).?’”* 


Geographus Ravennas 5, 31 = p. 107,17 SCHNETZ 


p. 432,3 PınDER — PARTHEY = p. 19 RiICHMOND — CRAWFORD (n? 140): 


Lugunduno 


Dieser nur beim Ravennaten bezeugte Ort läßt sich nicht 
sicher identifizieren. Er muß sich aber südlich des Hadrians- 
walles im nordöstlichen England befunden haben.?”” Die 
handschriftlich überlieferte Form lautet Zugunduno (daneben 


2788 So auch von HoLper I 713 und ScHmipr (1958) 51 übernom- 
men. George MACDONALD, Nemetocacio, RE XVI.2 (1935) 
2386 sieht Nemetacon als wahrscheinlichste Form an. 

2789 RICHMOND — CRAWFORD (1949) 18, 42, RıvEr — SMITH (1979) 
424 f. 

2®0 RIB 219; 1017, s. dazu MAIER (1994) 311 und den Kommen- 
tar zu Comm. Bern. ad Lucan. 1,445-459 [45 T 7]. 

21 Rıvet - SMiTH (1979) 425, vgl. die Karte auf S. 515 f. 

292 S. dazu RiCHMOND — CRAWFORD (1949) 18, 23, ALcock (1965) 
5, Lewis (1966) 71, Ross (1967) 57, 280, RıvEr — SMITH 
(1979) 254 f., HenıG (1984) 17 f., GREEN (1986a) 153, Davın- 
son (1988) 24, GREEN (1992a) 34, Thomas (1997) 26, KRUTA 
(2000a) 428, Sıms-WırLıams [2006] 94. 


| Lugudunum 


gibt es die Variante Zugundino). Das erste n läßt sich am be- 
sten als Mißverständnis des Kopisten erklären, der irrtümlich 
eine Tilde (als Abkürzung für n) über dem vorangehenden 
Buchstaben u angenommen hat.?’” Als Grundform kann also 


293 RIB 281: deae/ Arnomecte/ Ael(ius) Motio/ v(otum) s(olvit) 
K(aetus) Kibens) m(erito); s. dazu GuUvonvArc’H (1960b) 195, 
RıchmonD (1963) 95, 145, Rıver — SMITH (1979) 254, BIRLEY 
(1986) 65 f., Marco Sımön (1993c) 166 A. 8, MAIER (1994) 
24. 

>94 CILXII 2820, Horner 1218, Maximilian Inm, Arnemetici, RE 
II.1 (1895) 1204. 

25 S, dazu RiCHMOND — CRAWFORD (1949) 12 Karte XII, Rıver — 
SmitH (1979) 402, Sıms-WırLıams [2006] 73, 86, 148. Veraltet 
ist der Lexikoneintrag von George MACDONALD, Lugundino, 
RE XIIL.2 (1927) 1274. 

276 So Rıvet — SMITH (1979) 401. 
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Lugudunum angesetzt werden. Auf dem Kontinent sind viele 
Orte dieses Namens durch antike und mittelalterliche Quellen 
belegt oder aus modernen ONN erschließbar. Das am besten 
bekannte Zugudunum ist zweifellos die bei zahlreichen Auto- 
ren erwähnte Hauptstadt der tres Galliae, das heutige Lyon. 
Gleichfalls antik überliefert sind noch folgende Orte: Lug- 
dunum Convenarum (j. Saint-Bertrand-de-Comminges, vgl. 
Ptol. geogr. 2, 7,13 [68 T 20]), Lugdunum Batavorum (bei 
Katwijk aan Zee/NL, s. dazu Ptol. geogr. 2, 9,1 [68 T 21]) 
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Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


und ein umstrittenes Aovylöovvov in der Germania magna 
(Ptol. geogr. 2, 11,13 [68 T 24]). Der britannische Ort dieses 
Namens fand in den einschlägigen Materialzusammenstel- 
lungen erstaunlicherweise keine Berücksichtigung.” Ob 
es sich bei Zugudunum um einen vom keltischen GN Lugus 
abgeleiteten ON (‚Festung des Zugus‘) handelt, wird seit lan- 
gem sehr kontrovers diskutiert. Auf die divergierenden Posi- 
tionen bin ich bereits im Kommentar zu Pseudo-Plutarchos 
(de fluv. 6,1-4 [78 T 2]) ausführlich eingegangen. 


Geographus Ravennas 5, 31 = p. 107,27 SCHNETZ 


p. 432,19 PinDER — PARTHEY = p. 19 RiCHMOND — CRAWFORD (n° 150): 


Esica 


Dieser ON wurde gelegentlich mit dem kelt. GN Esus in 
Verbindung gebracht, was jedoch weder zu beweisen noch 
wirklich zu widerlegen ist. Der Ravennate hat die Namens- 
form Esica, die Notitia Dignitatum (Occ. 40, 22) dagegen 
Aesica. Diesen Wechsel zwischen e und ae finden wir aller- 
dings auch beim GN, dessen Etymologie wiederum völlig 


Esica 


umstritten ist.””° Aufgrund der generell spärlichen Evidenz 
für diesen keltischen Gott sowie des völligen Fehlens von 
Zeugnissen für Britannien halte ich persönlich einen Zusam- 
menhang für eher unwahrscheinlich. Sicher scheint im Fall 
von Esica jedenfalls nur die Identifizierung mit dem römi- 
schen Lager bei Great Chesters in Northumberland.?’” 


153 T5 Geographus Ravennas 5, 31 = p. 107,30 SCHNETZ 


p- 433,4 PınDer — PARTHEY = p. 19 RiCHMOND — CRAWFORD (n° 155) = ZWIckEr 208: 


Fanococidi 


Ein Teil der Handschriften hat die Variante fanocodi, 
andere die oben wiedergegebene Version fanococidi. Hin- 
ter dieser römischen Straßenstation vermutet man schon 
lange die Nennung eines fanum Cocidi[i].° Damit liefert 
diese späte Quelle die einzige literarische Erwähnung des 
Gottes Cocidius, was abermals sehr deutlich veranschau- 
licht, in welchem Ausmaß der Zufall unser Wissen be- 


?®7 Er fehlt sowohl in der Liste bei HoLper II 308-344 als 
auch im „Repertoire des toponymes en LVGDVNVM“ von 
GuyYonvARc’H (1963b) 368-376. 

S. dazu die Ausführungen zu den Comm. Bern. ad Lucan. 
1,445-459 [45 T 7]. 

HoLper I 52, Konrad MitLER, Itineraria Romana. Römische 
Reisewege an der Hand der Tabula Peutingeriana, Stuttgart 
1916, 13, RicHMOND — CRAWFORD (1949) 34, Benoit (1959) 
69 +A. 153, Evans (1967) 200, RıvEt — SMITH (1979) 242, DE 
BERNARDO STEMPEL [2010] 120. 


2798 


2799 


Heiligtum des Cocidius 


stimmt. Glücklicherweise besitzen wir von Cocidius über 
20 Inschriften, die allesamt aus Britannien stammen und 
von Angehörigen des römischen Heeres errichtet wurden. 
Diese sind zumeist deo Cocidio oder gelegentlich deo 
sancto Cocidio geweiht. Fünfmal wird der Gott mit Mars 
identifiziert, einmal mit Silvanus und einmal mit einem 
nicht näher bekannten kelt. Gott Vernostonos.?"' Aufgrund 


200 Hermann STEUDING, Cocidius, in: ROSCHER I.1 (1884-1886) 
913, HoLver I 1058, Emil HÜBNeER, Cocidi fanum, RE IV.I 
(1900) 157, Maximilian Inm, Cocidius, RE IV.1 (1900) 157 £., 
WiopiscH (1912) 90, RıICHMOND — CRAWFORD (1949) 19, 35, 
Ross (1967) 223, Rıver — SMITH (1979) 363, Sheppard FrE- 
RE, The Ravenna cosmography and north Britain between the 
walls, Britannia 32 (2001) 286-292, spez. 287. 

Hoıber I 1057 £., MAIER (1994) 80, JUFER — LuGinBÜüHkL (2001) 
35 listet 24 Iss. und nennt S. 70 noch eine weitere für Ver- 
nostonos Cocidius. Zu dieser in ihrer Echtheit umstrittenen Is. 
s. auch die Bemerkungen bei WEBSTER (1986) 76. 
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gehäufter Funde lokalisiert man heute das fanum Cocidili] 
mit Bewcastle (Cumberland).??® An Darstellungen gibt es 
zwei Votivtäfelchen aus getriebenem Silber, die den Gott 
als Krieger mit Schild und Speer darstellen, wogegen er auf 
einem Altarrelief als Jäger mit Hund und Hirsch abgebildet 
ist.°® Diese Silberplaquetten, der militärische Kontext der 
Weihungen und die Gleichsetzung mit Mars haben die For- 
schung dazu veranlaßt, in Cocidius einen Gott des Krie- 
ges und der Jagd zu sehen.??* Zur Stütze für diese Ansicht 
wird meistens auch die Etymologie des GN herangezogen, 
die wie sooft höchst umstritten ist. Einige Forscher stel- 
len das Theonym zu kymr. coch ‚rot‘, welches wiederum 
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ein Lehnwort aus dem Lateinischen sein dürfte (coccum). 
Diese Charakterisierung würde nach Ansicht dieser Grup- 
pe ausgezeichnet zu einem Kriegsgott passen, weshalb 
auch jüngst Patrizia DE BERNARDO STEMPEL für diese Ety- 
mologie votierte und als semantisches Äquivalent den gall. 
GN Rudianus (< *Roudianos zu gall. -roudos, vgl. kymr. 
rhudd und air. rad ‚rot‘, ‚stark“) heranzog.*" Gegen die- 
se Etymologie spricht, daß kymr. coch auf ein *kokk- zu- 
rückgehen müßte, der GN jedoch immer nur mit einem 
-c- geschrieben wird. Daher lehnt ein Teil der Forschung 
diese Interpretation als linguistisch unmöglich ab und hält 
die Bedeutung des Theonym für vorläufig ungeklärt.” 


Geographus Ravennas 5, 31 = p. 107,38 f. SCHNETZ 


p. 433,21 — 434,1 PiNDER — PARTHEY = p. 19 RiCHMOND — CRAWFORD (n° 172 £.): 


Camulossesa Presidium 


An dieser Stelle ist unklar, ob mit Camulosessa Praesidi- 
um (so muß die richtige Schreibung lauten) zwei verschiede- 
ne ONN genannt sind oder ob pr(a)esidium ‚kleines Lager‘, 
‚Posten‘ eine Apposition zu Camulosessa ist.” Der nur 
beim Kosmographen bezeugte Ort liegt in Südschottland. 
Ian Arthur Richmond und Osbert Guy Stanhope CRAWFORD 
schlugen vor, ihn mit dem kleinen römischen Lager in Castle 
Greg bei Camilty Hill (Midlothian) zu identifizieren.??® Ge- 
gen diese Annahme sprach sich aus topographischen Über- 
legungen jüngst Sheppard FRERE aus, der stattdessen Edin- 
burgh Castle als die wahrscheinlichere Lokalisierung favo- 


2802 Von dort stammen die Iss. RIB 985-989, 993. Zu dieser Lo- 
kalisierung s. GREEN (1986a) 113, HenıG (1984) 89, WEBSTER 
(1986) 75, GrEEN (1992a) 62, BirKHAN (1997) 649, STERCKX 
(1998a) 61, HÄussLer (2001/02) 100 mit Hinweisen auf wei- 
tere Literatur. Früher wurde das fanum in der Gegend von 
Camboglanna (Birdoswald) angesiedelt, so Maximilian Ikm, 
Cocidius, RE IV. 1 (1900) 157. 

Silberplaquetten: RIB 986 f., Altarrelief: RIB 1207; s. dazu 
BAUCHHENSS (1984b) 569, WEBSTER (1986) 75, MAIER (1994) 
80, STERCKX (1998a) 61, GREEN — RAyBouLD (1999) 106, 113, 
129, HÄussLer (2001/02) 100. 

BirKHAN (1997) 649 führt ihn unter den Kriegsgottheiten, vgl. 
GREEN (1986a) 113, GREEN (1992a) 62, GREEN (1992c) 100, 112, 
137, 216, MacKırror (2000) 93, GREEN — RAyBouLD (1999) 
106, 113, 129, s. dazu auch DE BERNARDO STEMPEL (2003) 57. 
DE BERNARDO STEMPEL (2003) 57 +AA. 103-105, ebenfalls für 
diese Etymologie traten ein: RICHMOND — CRAWFORD (1949) 
34, RıcumonD (1963) 197, Ross (1967) 223 (wenn auch auf 
die linguistischen Probleme verweisend), BOTHEROYD — Bo- 


2803 


2804 


2805 


Camulosessa Praesidium 


risiert.°” Gemeinhin wird der ON als Kompositum aus dem 
keltischen GN Camulus und *sessa (aus älterem < *sed-ta; 
vgl. die britischen ONN Demerosessa, Eposessa) ‚Sitz‘ auf- 
gefaßt.”'° Prinzipielle Bedenken gegen diese traditionelle 
Deutung als theophorer ON äußerte Bernhard MAIER, der 
nicht den GN selbst, sondern das dem GN zugrundeliegende 
Appellativum (‚Krieger‘?) als für die Benennung ausschlag- 
gebend erachtet.?®'! Unmittelbar zu vergleichen sind hiermit 
die divergierenden Interpretationen des ON Camulodunum 
(s. dazu Ptol. geogr. 2, 3,10 [68 T 7]) und des PN Camulo- 
genus (Caes. bell. Gall. 7, 57,3 [23 T 27]). 


THEROYD (1992) 60, 282, MacKırLor (2000) 93, DELAMARRE 

(2001) 100 = (2003) 120 £. 

In diese Richtung gehen Rıver — SmitH (1979) 363, Birk- 

HAN (1997) 649, STERCKX (1998a) 60. — Vorsichtig ist GREEN 

(1992a) 62: „The name ‚Cocidius‘ is obscure, but it is possib- 

le that it may refer to ‚red‘, perhaps reflective of bloodshed 

(appropriate both to warfare and the hunt).“ 

S. dazu RicCHMOND — CRAWFORD (1949) 27 und RıvEr — SMITH 

(1979) 296, die der zweiten Lösung zuneigen. 

RiCHMOND — CRAWFORD (1949) 27, gefolgt von Evans (1967) 

162. 

Sheppard FRERE, The Ravenna cosmography and north Bri- 

tain between the walls, Britannia 32 (2001) 286-292, spez. 

288 Abb. 4, 290. 

So etwa RicHMOND — CRAWFORD (1949) 27, Evans (1967) 161, Rı- 

VET — SMITH (1979) 296, GREEN (1992a) 141, DELAMARRE (2001) 

86 = (2003) 101, Sıms-Wiruıams [2006] 59, 107. 

811 S, dazu MAIER (19976) 285, MAIER (2002b) 73 f., MAIER 
(2003b) 84, 88 f£. 
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153 T 7 Geographus Ravennas 5, 31 = p. 107,54 SCHNETZ 


p. 435,8 PınDER — PARTHEY = p. 19 RICHMOND — CRAWFORD (n? 196): 


Medionemeton 


Dieser nur hier beim Kosmographen von Ravenna be- 
zeugte Ort trägt einen keltischen Namen mit durchsichti- 
ger Etymologie.*!? Es handelt sich um ein Kompositum 
von medio- ‚Mitte‘, ‚Zentrum‘ und nemeton ‚heiliger Hain‘, 
‚Heiligtum‘, das soviel wie ‚den heiligen Hain in der Mit- 
te habend‘ oder ‚Zentralheiligtum‘ bedeutet. Das Toponym 
zählt jedenfalls zu den nicht wenigen keltischen ONN, die 
mit dem Namenselement nemeton gebildet sind.?®'? Bedau- 
erlicherweise konnte Medionemeton, das am Antoninuswall 
(oder in dessen Nähe) gelegen sein muß, bis heute nicht si- 
cher lokalisiert werden. Bereits älteren Datums ist der Vor- 
schlag, es mit dem römischen Auxiliarlager bei Kirkintilloch 
(etwa 15 km nordöstlich von Glasgow) zu identifizieren. 
Richard William de F. FEACHEM sprach sich für eine Gleich- 
setzung mit einem der beiden (östlich von Kirktintilloch ge- 


Medionemetum 


legenen) Lager in Bar Hill oder in Croy Hill aus, wobei er 
vermutete, daß der Name Medionemeton von einem vorrö- 
mischen Heiligtum in der Nähe auf einen dieser Militärpo- 
sten übertragen wurde.*®'? Albert Lionel Frederick Rıvet und 
Colin SmiTtH wiederum zogen eine Identifizierung mit dem 
als Arthur’s O’on (oder Oven) bezeichneten archäologischen 
Monument in der Nähe von Stenhousemuir (Stirlingshire) 
in Erwägung, das vielleicht als im Zuge der militärischen 
Operationen unter Antoninus Pius errichtetes tropaeum an- 
zusprechen ist. Nach dieser Deutung hätte die Örtlichkeit 
ihren keltischen Namen von den römischen Hilfstruppen er- 
halten.?®'!° Beweisen läßt sich freilich keiner dieser Versuche, 
die Lage von Medionemeton zu bestimmen, zumindestens 
solange nicht neue Evidenz, etwa in inschriftlicher Form, 
zutage tritt.?317 


153 T8 Geographus Ravennas 5,31 =p. 108,14-20 ScHnETz 


p. 436,17 — 437,4 PiNDER — PARTHEY = p. 19 RiCHMOND — CRAWFORD (n° 228): 


sunt autem in ipsa Britan[n]ia diversa loca, ex quibus ali- 
quanta nominare volumus, id est: Maponi. Mixa. Panovius. 
Minox. Taba. Manavi. Segloes. Daunoni. 


Diese auf den ersten Blick so einfache Stelle gibt eini- 
ge Probleme auf, wie man an der recht kontroversen For- 
schungsgeschichte gut ersehen kann. Umstritten ist zum 
einen, was hier mit diversa loca gemeint sei. Ian Arthur 


22 Zur Etymologie vgl. HoLper II 524, William J. Watson, The 
History of the Celtic Place-names of Scotland, Edinburgh- 
London 1926, 118, 246, RiCHMOND — CRAWFORD (1949) 40, 
DE VRrıes (1960a) 80, Guvonvarc’H (1960b) 195, RıvEr — 
SmıtH (1979) 416 + Rez. von Karl Horst Schmipt, BNF N.F. 
15 (1980) 427 £., Marco SıMmön (1988b) 319, WEBSTER, J. 
(1995a) 460, VENDRYES (1997) 87, MArco Sımön [20005] 355, 
Demanpr (2002) 6, DELAMARRE (2003) 222, 233 f., MAIER 
(2003b) 75 f., Marco Sımön [2004] 84 A. 38, Sıms-WILLIAMS 
[2006] 91, 94. 

Vgl. etwa die ONN Nemetocenna (Hirt. bell. Gall. 8, 46,6 
[23 T 34]), Drunemeton (Strab. Geogr. 12, 5,1 [37 T 11]), 
Nemetobriga (Ptol. geogr. 2, 6,36 [68 T 13]), Augustoneme- 
tum (Ptol. geogr. 2, 7,12 [68 T 19]), Nemetacum (Ptol. geogr. 
2, 9,4 [68 T 22]), Vernemetum (Itin. Ant. 477, 5 [90 T 6]), 
Tasinemetum (Tab. Peut. IV 1 [126 T 7]). 
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Es gibt aber in Britannien selbst verschiedene Orte, von de- 
nen wir einige nennen wollen, wie: [locus] Maponi. Mixa. 
Panovius. Minox. Taba. Manavi. Segloes. Daunoni. 


RıchMmonD und Osbert Guy Stanhope CRAWFoRD sahen in 
den loca „tribal meeting-places“ im heutigen Schottland. 
Jedoch haben Albert Lionel Frederick Rıver und Colin 
SMiTH gezeigt, daß die hier genannten Namen keine wirk- 


2814 So HoLDER II 524, gefolgt von Guvonvarc’H (1960b) 195, 
Marco Sımön [20005] 356 A. 42. 

Richard William de F. FEACHEM, Medionemeton on the Limes 
of Antoninus Pius, Scotland, in: Jacqueline Bıgauw (Hg.), 
Hommages ä Marcel Renard III (= Collection Latomus 103), 
Brüssel 1969, 210-216. 

Rıver — SMITH (1979) 417. — Einen Hinweis auf die Arbeit von 
FEACHEM, a.a.O. vermißt man dort freilich. Zu Recht als un- 
wahrscheinlich abgelehnt wird der noch ältere Vorschlag von 
Stuart PıGGoTT, Proceedings of the Society of Antiquaries of 
Scotland 82 (1947-1948) 118, Medionemeton in Cairnpapple 
(West Lothian) zu lokalisieren. 

Bezeichnenderweise figuriert Medionemeton unter den „Un- 
located Toponyms“ bei Richard J. A. TALBERT (Hg.), Barring- 
ton Atlas ofthe Greek and Roman World. Map-by-map Direc- 
tory, volume I, Princeton-Oxford 2000, 133. 
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lich zusammengehörende Gruppe bilden, sondern eine 
Liste von einigen noch übrigen Plätzen (,„odd places“), 
die der Ravennate zu nennen vergessen hatte. Jedenfalls 
finden sich in dieser Aufzählung auch zwei FINN (Pa- 
novius, Taba), der Name einer Insel (Manavi) und zwei 
Stammesnamen (Segloes, Daunoni). Nach Ansicht dieser 
beiden Forscher könnte der Kosmograph durch den *locus 
Maponi am Anfang seiner Aufzählung zu der irrtümlichen 


Verwendung von locus als gemeinsames, allen ONN zu- 


grundeliegendes Nomen verleitet worden sein.?®'3 


Daß hier /ocus dazuzudenken oder zu ergänzen ist, wis- 
sen wir sicher erst durch eine 1967 in Birrens (Blatobulgi- 
um) gefundene Inschrift mit dem Wortlaut Cistumuci lo(co) 
MAbomi, „(Gabe) des Cistumucus aus /ocus Maboni.‘?'? In 
der älteren Forschung hat man - in Anlehnung an das eben- 
falls beim Kosmographen erwähnte fanum Cocidili] (Geogr. 
Rav. 5, 31 = p. 107,30 Schnerz [153 T 5]) — den Genetiv 
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Maponi zu *fanum Maponi ergänzen wollen’®”°, was durch 


den Neufund hinfällig geworden ist. Fraglich ist jedoch, ob 
hier auch ursprünglich lat. /ocus ‚Ort‘ gemeint war, da es 
für einen solchen Wortgebrauch keine Analogien gibt. Die 
Vermutung von River und Smith, daß hier in Wirklichkeit 
das britannische Substantiv *lok- ‚See‘, ‚Teich‘ (vgl. air. 
loch) zugrundeliegt, scheint mir daher ansprechend.*! Die 


2818 RICHMOND — CRAWFORD (1949) 39, Rıver — SmitH (1979) 212. 
Da uns die Deutungen der anderen hier genannten und teilweise 
stark entstellten ONN nicht unmittelbar betreffen, sei nur auf die 

Ausführungen bei Rıver — SmitH (1979) 343 f. (Dumnonii (2.), 

410 (Manavia?), 418 (Minox?), 428 (Novius), 470 (Tava oder 

Tavus), 455 (Selgovae oder Selgoves) und Louis DILLEMANN, La 

Cosmographie du Ravennate, ouvrage Edit avec pr&face et notes 

additionnelles par Yves Janvier (= coll. Latomus 235), Brüssel 

1997, 205 sowie den Vorschlag von Robert Conqusst, A Note 

on the ‘“Civitas’ and “Polis’ Names of Scotland: an Alternative 

Approach, Britannia 31 (2000) 347-350, spez. 350 verwiesen. 

Richard Pearson WRIGHT, Roman Britain in 1967. II. Inscripti- 

ons, JRS 58 (1968) 206-214, spez. 209 Nr. 28 (vgl. pl. XIX,2) 

= AE 1968, 254; zu dieser Is. s. auch Rıver — SmitH (1979) 

395, STERCKX (1986) 59, LAsovE [2008] 125 A. 463. 

2320 So erstmals von Jacob BEckEr, Archiv für Frankfurts Ge- 
schichte und Kunst, N.F. 3 (1865) 11 £. vorgeschlagen. — Diese 
Ergänzung auch bei HoLper II 414 (mit Fragezeichen), George 
MACDONALD, Maponi, RE XIV.2 (1930) 1413, DE Vrıes (1961) 
76 + A. 55, BırKHAN (1997) 796 und DILLEMANN, a.a.O. 205. 

#21 Rıver — Smith (1979) 395 f., zu *lok- s. auch DELAMARRE 
(2003) 206. 

>22 William J. Watson, The History of the Celtic Place-names of 
Scotland, Edinburgh-London 1926, 181, RICHMOND — CRAW- 
FORD (1949) 39, vgl. auch Rıcumono (1963) 138 £., 196. 

2923 Rıvet — SMITH (1979) 396. Bereits Courtenay Arthur Ralegh 
RADForD, Locus Maponi, Transactions ofthe Dumfriesshire & 
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Lokalisierung dieses Ortes ist auch nicht unumstritten. RıcH- 
MOND und CRAWFORD, einer Ansicht von William J. WATsoNn 
folgend, dachten an Clochmabenstane ganz in der Nähe von 
Gretna Green in Dumfriesshire, wo sich ein prähistorischer 
Menhir befindet.” Dagegen plädierten Rıver und SMITH 
überzeugend für das ebenfalls in Dumfriesshire gelegene 
Dorf Lochmaben, da dieser ON ein exaktes Äquivalent des 
antiken locus (resp. *lok-) Maponi sei.” An diesem ON aus 
dem Gebiet der Brigantes ist für unsere Belange entschei- 
dend, daß er den kelt. GN Maponus überliefert, der außer 
beim Kosmographen wahrscheinlich noch in einer Urkunde 
aus der Zeit um 1090 n. Chr. erwähnt wird, wo von einer 
Mabono fonte (spätlat. Abl. für *Maponi fonte, Nom. *Ma- 
poni fons) in der Nähe von Lyon die Rede ist.?%* Neben die- 
ser spärlichen literarischen Evidenz besitzen wir noch eine 
Handvoll Inschriften, großteils aus Nordengland, die den 
Gott nennen. In vier von diesen Weihungen wird er mit dem 
Heilgott Apollo geglichen.’? Außerdem begegnet uns der 
Gott noch in der berühmten, am 15. Jänner 1971 gefundenen 
Bleitafel von Chamalieres. Die Deutung des Inhalts dieser 
Inschrift ist jedoch wie bei so vielen Dokumenten in galli- 
scher Sprache nicht restlos geklärt. Es könnte sich um eine 
magische Verfluchung, eine defixio handeln, in der Mapo- 
nus beschworen wird. Es wurden aber auch ein militärischer 


Galloway Natural History and Antiquarian Society 31 (1954) 
35-38 soll sich für Lochmaben ausgesprochen haben (so Bir- 
LEY (1986) 58). Leider war mir diese Arbeit nicht zugänglich. 
Ebenfalls für diese Lokalisierung: B£mont (1981) 79, BirLEY 
(1986) 58, STERCKX (1986) 59, BirKHAN (1997) 261 f., 796. — 
Unentschieden: WEBSTER (1986) 76. 
#24 Henri D’ARBOIS DE JUBAINVILLE, Le dieu Maponus pres de 
Lyon, RC 14 (1893) 152, HoLper II 414, Dort (1920) 269 
A. 3, Rıvet — SmitH (1979) 396, STERCKX (1986) 60, BOTHE- 
ROYD — BOTHEROYD (1992) 216, STERCKX (1996) 29 + A. 17, 
STERCKX (1998a) 105, SERGENT (2002) 84 + A. 13, STERCKX 
[2004] 310. — Fritz Moritz HEICHELHEIM, Maponus, RE XIV.2 
(1930) 1413 meinte noch, es sei unsicher, ob zwischen diesen 
beiden ONN ein Zusammenhang bestehe. 
Ältere Sammlung bei Horper II 414, s. auch Fritz Moritz Heı- 
CHELHEIM, Maponus, RE XIV.2 (1930) 1413, LE Roux (1959b) 
222, STERCKX (1986) 59, MAIER (1994) 225, STERCKX (1996) 
27-29. — JUFER — LUGINBÜHL (2001) 51 listen insgesamt acht 
epigraphische Belege für den GN auf: deo Mapono (Chester- 
holm (GB), RIB 11.3 2431.2), deo san(cto) [A]pollini Mapo- 
no (Ribchester (GB), RIB 583), Apollini Mapono (Corbridge 
(GB), RIB 1120), [Ap]ollini Mapon[o] (Corbridge (GB), RIB 
1121), [deo] [MJapo[no] Apolllini] (Corbridge (GB), RIB 
1122), deo Mapono (Hadrianswall (GB), RIB 2063), deo 
Mapono (Chesterholm (GB), AE 1975, 568), Mapono (St- 
Remy-de-Provence (F), TAG 213). Ausführlicher zu den Iss. 
auch WEBSTER (1986) 76 f. 


2825 


514 


Kontext oder Gesundheitswünsche dahinter vermutet. Eine 
sichere Interpretation steht hier noch aus und liegt außerhalb 
meiner Kompetenz.?%?* 

Die etymologische Deutung des Theonyms ist ausnahms- 
weise unumstritten. Maponus bezeichnet einen jugendlichen 
Gott, der Name gehört zu kymr., korn., bret. mab, air. macc 


‚Sohn‘, ‚Junge‘.???”” Der GN lebt später in der walisischen 


153 T9[?] 


Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


Gestalt des Mabon vab Modron fort.??® Kontrovers beur- 
teilt wird allerdings, welche Funktion(en) dieser jugendliche 
Gott besessen hat, was unter anderem mit den Unsicherhei- 
ten betreffs der Inschrift von Chamalieres zusammenhängt. 
Die Gleichung mit Apollo und die Nennung einer Mabono 
‚fonte dürfte jedoch für eine Beziehung zu Quellen und Hei- 


lung sprechen. ???? 


Geographus Ravennas 5, 32 = p. 109,6-16 SCHNETZ 


p. 440,11 — 441,8 PınDER — PARTHEY = p. 20 RiCHiMOND — CRAWFORD (nn? 275-289): 


iterum in ipso oceano occidentali ponuntur diversae insu- 
lae. ex quibus aliquantas nominare volumus. id est: Corsu- 
la. Mona. Regaina. Minerve. Cunis. Manna. Botis. Vinion. 
Saponis. Susura. Birila. Elaviana. Sobrica. Scetis. Linnon- 
sa. 


Der Kosmograph von Ravenna bringt hier eine Liste von 
Inseln, die im Meer westlich von Britannien liegen sollen. Ian 
Archibald Rıcnmonp hat die Vermutung geäußert, daß hier 
geographische Informationen verarbeitet sind, die letztlich 
auf eine unter dem Statthalter Agricola organisierte römische 
Flottenexpedition zurückgehen.?®® Aus Plutarchs Dialog 
de defectu oraculorum wissen wir, daß der Grammatiker De- 
metrios von Tarsos, vermutlich 82/83 n. Chr., im kaiserlichen 
Auftrag zu Erforschungs- und Erkundungszwecken ein vor 
der Westküste Schottlands liegendes Eiland angelaufen hat.?* 
Nach Demetrios’ eigener Aussage sollen einige der dortigen 


#26 Diese Inschrift ist mit 336 Buchstaben eines der längsten bis 
dato bekannten gallischen Sprachdokumente und hat eine dem- 
entsprechend rege Diskussion in der Forschung bewirkt. Für 
weitere Informationen sei verwiesen auf FLEURIOT (1976-78) 
173-191, FLEURIOT (1979b) 135-139, LAMBERT (1979) 141-169, 
ScHMipT (1979/80) 286-289, Schmidt (1982) 256-268, HENRY 
(1984) 141-150, MEıD (1986b) 48-53, LAMBERT (1987) 10-17, 
MEıp (1989) 37 f., Joseph F. Eska — D. Ellis Evans, Conti- 
nental Celtic, in: BALL — Fıre (1992) 39, OrmstepD (1994) 184, 
382 f., KocH — CAREY (1995) 2 f., Evans (1996) 11-22, LAMBERT 
(1996a) 51-85, STERCKX (1996) 28 + A. 16, BIRKHAN (1997) 432, 
623 f., 669, 808, 911, 929, Guvonvarc’H (1997) 195-198, LAM- 
BERT (1997) 150-152, MEıp (1998-2002) I 15-17, MARCO SIMÖN 
[2002b] 206-208, SERGENT (2002) 81-84, Anne-Marie ROMEUF, 
La decouverte de la tablette de plomb inscrite de Chamalieres. 
Presentation de la fouille, in: LAMBERT — Pınaurr [2007] 85-95 
und die in der Bibliographie genannten Rez. 


Ebenso liegen im westlichen Ozean selbst verschiedene 
Inseln, von denen wir einige anführen wollen. Das sind: 
Corsula, Mona, Regaina, [Insel] der Minerva, Cunis, Man- 
na, Botis, Vinion, Saponis, Birila, Elaviana, Sobrica, Scetis 
und Linnonsa. 


Inseln die Namen von Dämonen und Heroen tragen (Plut. 
de def. orac. 18 [59 T 5]: @v &viag dauuöv@v Kal NE@Wv 
ovoucLeodan). Eine Bestätigung für diese Angabe glaubt 
RicHMoND in dem hier genannten Minerve zu finden, das er als 
insula Minervae versteht, wobei Minerva als die interpretatio 
romana einer einheimischen Göttin aufzufassen sei.?®? Eine 
ganz andere Deutung haben Albert Lionel Frederick Rıver 
und Colin Smith vorgeschlagen: Der Ravennate habe auf ei- 
ner Karte den Eintrag *Aquae Sulis Minervae (j. Bath, Graf- 
schaft Somerset)*°° gefunden, das erste Wort unterschlagen, 
das zweite als Form von *insula mißdeutet und folglich das 


#27 Zur Etymologie s. etwa Dortm (1920) 269, MAIER (1994) 
225, DELAMARRE (2003) 216 f. 

2928 Dazu GREEN (1992a) 140, 152, BırkHan (1997) 523, 668-670 
und SERGENT (2002) 85-97. 

2829 Nur verwiesen sei auf die weiterführenden Überlegungen 
zum Wesen des Maponus, die SERGENT (2002) 85-97 auf der 
Basis der vernakulären Sagentradition angestellt hat. 

2830 Jan Archibald Rıchmonp, A Forgotten Exploration of the We- 

stern Isles, Antiquity 14 (1940) 193-195, spez. 194. 

S. dazu ausführlich den Kommentar zu Plut. de def. orac. 18 

[59 T5]. 

2832 RICHMOND, a.a.0. 194 und RICHMOND — CRAWFORD (1949) 41. 

#33 Belegt ist freilich nur der Name Aquae Sulis (Itin. Ant. 486, 3 
[90 T 7]). Es handelt sich lediglich um eine unbewiesene Ver- 
mutung, daß der aus Inschriften hinlänglich bekannte römi- 
sche Beiname der Sulis auch Bestandteil des ON war. 
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dritte in seinen Katalog von Inseln (der auch sonst sehrkonfus nen antiken (Bei-)Namen der heutigen Scilly Isles handelt.?%° 


ist und fälschlich als Inselnamen verstandene Ortsbezeich- Meiner Meinung nach ist keine der angebotenen Lösungen 
nungen enthalten dürfte??°*) aufgenommen.?® Alternativwird _ wirklich befriedigend. Angesichts der vorhandenen Unsicher- 
auch die Erklärung erwogen, daß es sich bei Minerve um ei- heiten muß die Identifizierung von Minerve offen bleiben.” 
2834 Die anderen Namen sollen uns hier nicht näher beschäfti- 2855 River — SMITH (1979) 255. 
gen, ich verweise nur auf die Ausführungen von RiCHMOND 286 Rıvet — SMITH (1979) 255 und 459. — Zu den Scillies, die in 
— CRAWFORD (1949) 25, 30, 33, 38, 39, 41, 44-46, 49 und Rı- der Antike noch &ine große Insel gebildet haben, s. ausführli- 
vET — SamitH (1979) 273, 306 f., 325 f., 359 f., 412, 419 £., cher den Kommentar zu Solin. coll. 22,7 [94 T 3]. 


450-452, 463, 503. 287 Vgl. auch George MACDONALD, Minervae, RE XV.2 (1932) 1805. 
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154. GEORGIOS MONACHOS 


288 war ein im 9. Jh. lebender Mönch (daher 


Georgios 
sein Beiname) und Verfasser einer byzantinischen Chro- 
nik, die von Adam bis ins Jahr 842 n. Chr. reicht. Da er 
in mehreren Handschriften als &uootwAög ‚Sünder‘ be- 
zeichnet wird, läuft er in der Literatur vielfach auch unter 
dem Namen Georgios Hamartolos. Freilich handelt es sich 
bei duagtwAög um ein gängiges Epitheton byzantinischer 
Mönche, das nicht als Bestandteil des Eigennamens aufzu- 
fassen ist. Georgios Monachos gilt als ein typischer Vertre- 


ter der sog. Mönchschronik, in welcher religiöse und kir- 


154 T1 


chengeschichtliche Themen im Vergleich zur politischen 
Geschichte übergroßen Raum einnehmen. Die Fertigstel- 
lung des Werkes wurde von der älteren Forschung um 
866/867 angesetzt, während man heute für eine etwas spä- 
tere Datierung in der 2. Hälfte des 9. Jh.s eintritt. Aufgrund 
ihrer einfachen, leicht verständlichen Sprache erfreute sich 
die Chronik des Georgios großer Beliebtheit. Sie fand nicht 
nur einen anonymen Fortsetzer, den zwischen 963 und 969 
schreibenden sog. Georgius Continuatus, sondern wurde 
überdies ins Georgische und Kirchenslawische übersetzt. 


Georgios Monachos chron. = p. 38,24 — 39,3 DE BoOR 


vgl. John Antony CRAMER, Anecdota Graeca e codd. manuscriptis bibliothecarum Oxoniensium, Bd. IV, Oxford 1837, 


p. 237,9-12 = ZwICKEr 243: 


Ev d£ Boettavig Aeloroı Avöges mÄ oVyradeböovor 
yuvanzı nal OAAaL yuvaizes Evi ETALELLOVTAL AVöEL, Kal 
TO TAEUOVOUOV WG VOLOV ROAOV KO TATEWOV IIOUTTOVOLV 
ACHAWDTOV Kol AX@AUTOV. 


Diese Nachricht über die Promiskuität der Britannier 
steht in einem längeren Abschnitt, in dem Georgios Mo- 
nachos eine ganze Reihe von eigentümlichen Sitten diverser 
Völker referiert. Als Quelle für seine Ausführungen nennt 
er ausdrücklich Kaisarios, den Bruder des Gregorios von 


>88 Zu seinem Leben und Werk s. Herbert Hunger, Die hoch- 
sprachliche profane Literatur der Byzantiner, Bd. I (= HbdAW 
X11.5.1), München 1978, 347-351, Dietrich STEIN, Georgios 
(4.) Monachos (G. Hamartolos), LMA IV (1989) 1286 f., Peter 
SCHREINER, Georgios Hamartolos, LThK IV (1995) 481, Al- 
brecht BERGER, Georgios [5] Monachos, DNP IV (1998) 943. 


In Britannien aber schlafen mehrere Männer mit &iner Frau 
und viele Frauen nehmen sich &inen Mann zum Bettgenos- 
sen; und diesen Frevel praktizieren sie wie ein edles und 
väterliches Gesetz, ohne Eifersucht und unbehindert. 


Nazianzos.?®°” Gemeint sind damit die unter dem Namen 
des Kaisarios laufenden Dialoge, die heute als ein pseud- 
onymes Werk des mittleren 6. Jh.s n. Chr. gelten (s. dazu 
ausführlicher die Einführung zu Pseudo-Kaisarios [140]). 
Tatsächlich ist der erste Teil der vorliegenden Information 


2839 Georgios Monachos chron. p. 37,23 — 38,2 DE Boor: An£keu 
y& toL ra 6 ueyas Kouoäpıos AdEABOS TOD neydarov 
Tonyootov duab6oewv EIYWV Ka NO@V Kal TEÖNWV TE Kal 
vöuov EENYOLLEVOG Ev ELTOUN TOLAÖE PAOKEI: ... 
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(bis Gvöot) fast wörtlich aus Pseudo-Kaisarios übernom- 
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men?®, während es sich beim folgenden um einen persönli- 


chen Zusatz des Georgios handelt. Eigentümlicherweise hat 
Johannes Zwicker die Vorlage des Georgios, die Nachricht 
des Pseudo-Kaisarios nicht berücksichtigt. Letzterer beruht 
freilich auch auf einer älteren Quelle, nämlich dem griechi- 
schen Original der pseudoclementinischen recognitiones, 
die zwar heute verloren, aber für uns immerhin in der latei- 
nischen Übersetzung des Rufinus greifbar sind.?®' Der ent- 
sprechende Abschnitt der recognitiones wiederum schöpft 
aus dem Buch der Gesetze der Länder des Bardaisan von 
Edessa, welcher seinerseits einige der ethnographischen In- 
formationen aus älteren, nicht näher identifizierbaren Quel- 
len entnommen hat.??” Die den Britanniern zugeschriebene 


#0 Pseudo-Kaisarios dialogus II respon. 109 = p. 85 Rıe- 
DINGER [140 T 1]: Ev Bonttavia Aeiotoı üvöpes uä 
OVVARAHELIOVOLV YUVALAL WOAUTWG Kal TOAAaL yuvaixeg 
Evi erauelLovrau Avögt. -Aufdie Abhängigkeit des Georgios 
von Pseudo-Kaisarios verweisen Hans Heinrich SCHAEDER, 
Bardesanes von Edessa in der Überlieferung der griechischen 
und syrischen Kirche, Zeitschrift für Kirchengeschichte 51 
(1932) 21-74, spez. 25, Bernhard Renm, Bardesanes in den 
Pseudoclementinen, Philologus 93 (1938) 218-247, spez. 
221, Han J. W. Drusvers, Bardaisan of Edessa, Assen 1966, 9, 
18, 62, Rudolf RıEpinGer, Pseudo-Kaisarios. Überlieferungs- 
geschichte und Verfasserfrage, München 1969, 50 f., 99-101, 
187. 

#1 Ps.-Clem. recogn. 9, 24,1 [84 T 3]: in Brittanniae partibus 

plures viri unam habent uxorem, ... 

S. dazu ausführlich die Einführung zu Bardaisan [84] sowie 

den Kommentar zu Bardaisan dialogus de fato 35 f. [84 T 1], 
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Frauengemeinschaft zählt jedenfalls zu den typischen Ge- 
meinplätzen, mit denen die antike Ethnographie die Insu- 
laner aber auch andere barbarische Randvölker bedacht 
hat. Bereits im caesarischen Britannienexkurs wird von den 
Einwohnern der Inseln behauptet, daß je zehn oder zwölf 
Männer ihre Frauen gemeinsam haben." Die vorliegende 
Stelle zeigt sehr schön, wie lange und auf welch verschlun- 
genen Wegen dieser völkerkundliche Topos tradiert wurde. 
Freilich endet die Überlieferungskette nicht mit Georgios 
Monachos, denn die Information über die Britannier wur- 
de auch von späteren byzantinischen Chronisten (Georgios 
Kedrenos, Michael Glykas, Georgios Sphrantzes und im 
Cod. Vindob. philol. gr. 333) unmittelbar oder mittelbar aus 
der Chronik des Georgios kopiert.?°* 


Euseb. praep. evang. 6, 10,27 f. [84 T 2], Ps.-Clem. recogn. 
9, 23,5-24,1 [84 T 3]. 

283 Caes. bell. Gall. 5, 14,4 f. [23 T 11]; s. dort ausführlicher, 
auch zu den möglichen rituellen Hintergründen, vgl. ferner 
Strab. Geogr. 4, 5,4 [37 T 7], Cass. Dio 62, 6,3 [85 T 8] und 
76, 12,2 [85 T 12]. 

284 Georgios Kedrenos, Historiarum Compendium I, Bonn 1838, 
270,15-17, Michael Glykas, Annales II, Bonn 1836, 270,13 f., 
Georgios Sphrantzes, Tü xa0' &avröv nal tıva yeyovöta Ev 
TO Xoövo tig Gong altod 1401-1477, cum Pseudo-Phrant- 
zes in appendice sive Macarii Melisseni chronicon 1258-1481, 
ex recensione Basilii GrEcu, Bukarest 1966, 362,20 f. und Cod. 
Vindob. philol. f. 139-140 (s. dazu Herbert Hunger, Katalog 
der griechischen Handschriften der Österreichischen National- 
bibliothek, Teil 1: Codices historici, codices philosophici et 
philologici, Wien 1961, 429); zu diesen späteren Zeugen s. die 
Bemerkungen bei RıEDINGER, a.a.0. 99-101. 
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155. AeSıXOv TTEQEL ITVEUULATOV 


Dieses Lexikon wurde erstmals 1739 in Leiden von 
Ludwig (eig. Lodewijk) Caspar VALCKENAER publiziert, 
und zwar als Anhang zu Ammonios’ grammatischer 
Schrift de adfinium vocabulorum differentia.*° Wie der 
Titel negi nvevuätwv verrät, wird in diesem Werk die 
Lehre von den griechischen Spiritus behandelt. Das al- 
phabetisch angeordnete Material hat das Lexikon aus 
älteren Abhandlungen zum gleichen Thema kompiliert, 
wobei es sich (neben anderen namentlich nicht genannten 


Vorlagen) in der Überschrift ausdrücklich auf die Gram- 
matiker Tryphon (2. Hälfte 1. Jh. n. Chr.), Choiroboskos 
(9. Jh. n. Chr.?) und Theodoretos (byz. Zeit, nicht nä- 
her bestimmbar) beruft.?°* Eine genauere Datierung des 
Mischlexikons ist nicht möglich, zumal auch die zeitliche 
Einordnung von dessen jüngeren Vorlagen Choiroboskos 
und Theodoretos mit Schwierigkeiten verbunden ist; es 
dürfte aber frühestens im 9. Jh. n. Chr. erstellt worden 


sein.” 


155 T1  Aezdıxov neoi nvevuotov =p. 206 VALKENAER 


ex Tryphone, Choerobosco, Theodoreto et aliis collectum, in altera Ammonii editione C. L. VALKENARI, Lipsiae 1822, 


p- 206 ex. = Zwicker 182: 
"Oywuos, Eni0etov Tob Hoaxi£oc. 


Zum mit Herakles gleichgesetzten gallischen Gott Og- 
mios siehe den ausführlichen Kommentar zu Lukianos’ 
Vorrede HooaxAng (Heracl. 1-7 [73 T 1]), auf die letztlich 


25 Die Edition erfuhr noch eine zweite Auflage: Ludwig Caspar 
VALCKENAER, Ammonius, de adfinium vocabulorum differen- 
tia. Accedunt opuscula nondum edita [nova editio correcta et 
app. not. inpr. e schedis L. Kulenkampii], ?Leipzig 1822. 

2% Der volle Titel lautet: AgEıXöv eg IVEVHATWV EXAeyEv 
Er TOvV negl nvevudatov Toübwvog, XoLeoßooxot, 
Beoöweltov Hal ETEOWV - Zum Asdınov negl 
nvevuätov und dessen Quellen vgl. die knappen Bemer- 
kungen von Richard REITZENSTEIN, Geschichte der griechi- 
schen Etymologika. Ein Beitrag zur Geschichte der Philo- 
logie in Alexandria und Byzanz, Leipzig 1897, 190 f. A. 4, 
249, Leopold Corn, Choiroboskos, RE III.2 (1899) 2363— 
2367, spez. 2366, Carl WEnDpEL, Theodoretos (2.), REVA2 
(1934) 1801 f., Carl Wenpeı, Tryphon (25.), RE VIA 1 
(1939) 726-744, spez. 727 f., Herbert Hunger, Die hoch- 
sprachliche profane Literatur der Byzantiner, Bd. II (= Hb- 


| Ogmios, Beiname des Herakles. 


auch die vorliegende Stelle aus dem Mischlexikon zurück- 


gehen dürfte.?°* 


dAW X11.5.2), München 1978, 12 f., Hans GÄRTNER, Choiro- 
boskos, KIP I (1979) 1153 f., Hans GÄRTNER, Theodoretos 
(2.), KIP V (1979) 689, Hans GÄRTNER, Tryphon (4.), KIP V 
(1979) 990 f£., Franco MONTANARI, Choiroboskos Georgios, 
DNP II (1997) 1139 £., Manuel BAumBAcH, Theodoretos [2], 
DNP XII.1 (2002) 321, Manuel BAUMBACH, Tryphon [3], 
DNP XII. (2002) 885 £. 

Zwick£r 182 datiert das Lexikon noch „sexto ? saeculo 
scriptum“. — Nach MonTanaRı, a.a.O. 1139 ist aber die lange 
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problematische Datierung des Choiroboskos von der jünge- 
ren Forschung auf das 9. Jh. festgesetzt worden. Meine Ein- 
ordnung des AeEıxöv nepi nvevudätwv zwischen Georgios 
Monachos [154] und dem glossarium Salomonis [156] trägt 
diesem Neuansatz Rechnung. 

4° Gleiches gilt auch für den Eintrag im sog. Zonarae lexicon 


s. v. Oywuog [167 T 3]: Oywuocg- 6 Hoaxknic. 
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156. GLOSSARIUM SALOMONIS 


Mit diesem Titel wird heute ein lateinisches Glossar 
bezeichnet, das von der Überlieferung gelegentlich Salo- 
mo III., dem Abt des Klosters von St. Gallen und späteren 
Bischof von Konstanz (* um 860, f 919 oder 920), zuge- 
schrieben wurde.?#* Die Zuweisung an den Kirchenmann ist 
allerdings umstritten und läßt sich nicht erweisen; unter Um- 
ständen könnte die Sammlung auf seine Anregung hin ent- 
standen sein. Als Hauptquelle benutzte das aus älteren Wer- 


156 T 1 


ken kompilierte glossarium Salomonis den liber glossarum, 
daneben aber auch noch andere Glossarien. Die wichtigste 
Handschrift ist ein Codex Sangallensis (905), der am Beginn 
des 10. Jh.s. n. Chr. geschrieben wurde. Die von Johannes 
ZWICKER aus dem glossarium Salomonis zusammengestell- 
ten Glossen sind entweder ohne jegliche Relevanz für un- 
ser Thema oder von untergeordneter Bedeutung, da sie nur 


längst bekannte Informationen aus dritter Hand bieten.?®” 


glossarium Salomonis fol. 20 v. b med. 


glossae ex editione Augustae Vindelicorum 1472-1475, fol. 20 v. b med. = Zwicker 249: 


bardus, carminum conditor. 


Dies ist ein weiterer Beleg für das aus dem Gallischen 
entlehnte Wort bardus; vgl. die Glossen im Corpus Glos- 
sariorum Latinorum (IV p. 487,37 Goetz [151 T 3], 
IV p. 590,44 Goetz [151 T 5], IV p. 600,15 GoETZ 
[151 T 7], V p. 270,43 Goetz [151 T 8]) und im elementa- 
rium des Papias (fol. 28 v. b in. [160 T 1]). Im glossarium 


2% Zum sog. glossarium Salomonis s. die Bemerkungen von 


Georg Goetz, Glossographie, RE VII.1 (1910) 1433-1466, 
spez. 1454 f., Max Manıtıus, Geschichte der lateinischen 
Literatur des Mittelalters I (@ HbdAW IX.2.1), München 
1911, 594-598, Martin ScHanz — Carl Hosıus — Gustav KrÜ- 
GER, Geschichte der römischen Litteratur bis zum Gesetz- 
gebungswerk des Kaisers Justinian, IV.2. Die Litteratur des 
fünften und sechsten Jahrhunderts, München 1920, 246-257, 
John Alexander MCGeEaAcHy, The Glossarium Salomonis and 
its Relationship to the Liber Glossarum, Speculum 13 (1938) 
309-318, Manfred FuHrMAnN, Glossographie (II. Lateinisch), 
KIP II (1979) 818-821, spez. 820, Olga WeEnErs, Diction- 
naires et r&pertoires au moyen äge. Une &tude du vocabulaire 


| Barde [bedeutet] ‚Verfasser von Liedern‘. 


Salomonis (fol. 247 r. a ex. [156 T 3]) findet sich auch eine 
ausführlichere Definition des Begriffs bardus, und zwar 
wörtlich diejenige aus dem von Paulus Diaconus angefer- 
tigen Auszug aus S. Pompeius Festus (excerpta Pauli ex 
libris Pompei Festi, de significatione verborum p. 34,11 f. 
MÜüter [152 T 1]). 


(= Civicima. Etudes sur le vocabulaire intellectuel du moyen 
äge IV), Turnhout 1991, 188. 

Vgl. auch die Einführung zum Corpus Glossariorum Latinorum 
[151] und zu Papias [160]. — Hier nicht als eigene Zeugnisse 
aufgenommen sind die Glossen zu cavannus (fol. 30 v. b med. 
= ZWwIckER 249), dusios (fol. 57 v. a. med. = Zwicker 249) und 
egomes [sic!] (fol. 59 v. b. ex. = Zwicker 250); zu cavannus, 
der gall. Bezeichnung für eine Eulenart, s. den Kommentar zu 
Damigeron-Evax de lapidibus 28,1 £. [145 T 1], für die gall. 
dusii s. den Kommentar zu August. civ. 15, 23 [122 T 3], für 
die in den Glossen egones (oder ähnlich) genannten Priester, 
die fälschlich für die Kelten in Anspruch genommen wurden, s. 
den Kommentar zu CGL V p. 633,68 Goetz [151 T 9]. 
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156 T2[F] 


glossarium Salomonis fol. 225 v. b ex. 


glossae ex editione Augustae Vindelicorum 1472-1475, = ZwIckEr 250: 


vates dicti tanquam futura conspiciunt; vates gentilitas ap- 
pellat quod nostri profetas vocant. 


Johannes Zwickek hat einige (wenngleich nicht alle) an- 
tike Erklärungen des lateinischen Wortes vates in seiner 
Sammlung berücksichtigt.???! Wie ich bereits im Kommen- 
tar zu Varro (apud Isid. etym. 8, 7,3 [25 T 3]) ausführ- 


Als vates wurden die Zukunftsseher bezeichnet; vates nennt 
das Heidentum diejenigen, welche wir Propheten heißen. 


lich dargelegt habe, sind all diese Nachrichten, so auch die 
vorliegende, für unser Wissen um den keltischen Sakral- 
funktionär *uätis ohne jede Bedeutung. 


156 T3 glossarium Salomonis fol. 247 r. a ex. 


glossae ex editione Augustae Vindelicorum 1472-1475, fol. 247 r. a ex. = ZWICker 250: 


bardus gallice cantor dicitur, qui virorum fortium laudes 
canit; a gente Bardorum, de quibus Lucanus (I 449)... 


Diese Definition des gallischen Wortes bardus hat das 
glossarium Salomonis wörtlich dem von Paulus Diaconus 
besorgten Auszug aus S. Pompeius Festus entnommen (ex- 


35! Varr. apud Isid. etym. 8, 7,3 [25 T 3], Comm. Bern. ad Lucan. 
1,585 [45 T 8], Isid. etym. 7, 8,1 [150 T 1]; 7, 12,15 [150 T 2]; 
8, 8,1 f. [150 T 3], Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 189,21 
Goertz [151 T 1]; IV p. 399,53 Goertz [151 T 2]; IV p. 577,2 
Goetz [151 T 4). 


Auf gallisch wird der Sänger bardus genannt, der das Lob 
der tapferen Männer singt, vom Stamm der Bardi, von de- 
nen Lucanus ... 


cerpta Pauli ex libris Pompei Festi, de significatione ver- 
borum p. 34,11 f. MürLer [152 T 1]; s. dort für weitere 
Informationen).*? 


52 Die excerpta Pauli zählen zu den nachweislich im glossari- 
um Salomonis verwendeten Quellen; s. dazu Max Manırius, 
Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters I (= Hb- 
dAW IX.2.1), München 1911, 266. 
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157. CODEX PARISINUS SUPPL. GR. 607 A 


Das nachstehende Zeugnis ist in einer Handschrift über- 
liefert, die um die Mitte des 19. Jh.s Minoides MynAs vom 
Athos nach Paris brachte, wo sie noch heute in der Na- 
tionalbibliothek aufbewahrt wird (cod. Paris. Suppl. Gr. 
607 A).®° Dieser Codex umfaßt zehneinhalb Quaternio- 
nen und wurde wahrscheinlich im 10. Jh. n. Chr. geschrie- 
ben.’®°* Er enthält kurze Auszüge aus diversen älteren 
Schriften, die ein für uns anonymer Byzantiner — vermut- 
lich ein gebildeter Mönch — angelegt hat. Darunter findet 
sich auch ein neoi Avögelag übertiteltes Exzerpt”°°, das 


157 T1 


eine die Stadt Virunum betreffende Legende bietet.” Ent- 
standen ist diese Sage zweifellos viel früher, vermutlich im 
1. Jh. n. Chr. (s. dazu ausführlicher unten). Da aber weder 
die unmittelbare noch die mittelbare Vorlage des byzantini- 
schen Kompilators mit Sicherheit bestimmt werden kann, 
bringe ich das Zeugnis entsprechend der Datierung des Pa- 
riser Codex an dieser Stelle meiner Sammlung, und damit 
sinnigerweise direkt vor der einzigen Parallelnachricht zu 
dieser Legende, einer Notiz aus der Suda (s. v. BgoVvıov 
[158 T 1]). 


codex Parisinus Suppl. Gr. 607 A, fol. 9'-10' 


vgl. p. 389 MiLLER; p. 8,28 — 9,9 TREU, DoßescH (1997) 113, NorL£ (2001) 79 A. 238: 


nepl Avögelag 
oi Nwewxoi o0 nöAEWg Övonä Eotıv, Add ToU EOvouc- N 


82 mög I nEO0XoVoAa En Ronuvou 1£?%7 


EOTL XAAENOD, 
radärneg Anaoaı di TOUg noA&uovgs Noav Tewg En 
XENUvD®v- TO d2 Övouä Eotıv auıh) Obwov0vıov bovil Tf 
Aortivn, yeltoves yüg elol, Kal TÜ ÖLOEA TAVTA Xoftaı 
ın Trail yAwoon- Sbvaraı uEv ‚oVıg‘ Ang eivaı, 6 d& 


283 Eine kurze Beschreibung des Codex gibt Maximilian TREU, 
Excerpta anonymi Byzantini ex codice Parisino Suppl. Gr. 
607 A (= Programm des Städtischen Gymnasiums Ohlau Nr. 
167), Ohlau 1880, 57 und jetzt etwas ausführlicher Paul Gou- 
KowsKY, Trois nouveaux extraits d’Appien, in: Claude BRIxHE 
(Hg.) Hellenika Symmikta. Histoire, linguistique, &pigraphie 
II (= Etudes d’archeologie classique 8), Nancy 1995, 63-70, 
spez. 63. 
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TREU, a.a.0. 57: „Exaratus videtur saeculo decimo: ...“. — 
Nach Goukowsky, a.a.0. 63 A. 1 läßt sich der codex aufgrund 
paläographischer Kriterien in die Zeit um 950 n. Chr. datie- 
ren. Freilich handelt es sich beim Parisinus bereits um eine 


Über den Mut: 

Noriker ist nicht der Name einer Stadt, sondern eines 
Stammes. Die Stadt aber, die den Vorrang hat, liegt auf ei- 
nem schwer zugänglichen Bergabhang, wie alle Städte der 
Kriege wegen bis dahin auf Bergabhängen lagen. Ihr Name 
aber ist Virunion [OVıWEOVLVLOV] in lateinischer Sprache, 
denn sie [= die Noriker] sind Nachbarn [Italiens] und das 


Abschrift, dessen heute verlorene Vorlage „doit &tre anterieur 
de quelques decennies.“ 

In der modernen Literatur findet sich gelegentlich die irrefüh- 
rende Bezeichnung tractatus negl Avögelag, als ob es sich 
hierbei um eine eigenständige Abhandlung oder Schrift han- 
deln würde. 

2856 Die folgenden Ausführungen zu dieser Legende habe ich be- 
reits andernorts publiziert: HoFENEDER [2010b] 123-135. 
Emmanuel MırLer, Nouveau dictionnaire grec-frangais, JS 
1872, 383-397, spez. 389 notiert im Text nach te: „fort. del.“. 
Nor£ (2001) 79 A. 238 hält diesen Tilgungsvorschlag für un- 
nötig. 
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‚obvoug‘, Eis. OVÖG dE£ dacı xofjua Heöneuntov Eri Abyım 
TV XDEAvV EBÖORETO, Kol AUTDNAVTES EITEXELEOVV AHD6OL 
Hal 00% fEOVV ola uNvino, nEXgLTIS AvNg Heöreuntog &0Q, 
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nal 6 ÖE TÖV ODV NEQLOTEEWAG? Et, TOVS WUOUG AVEHETO, 


olÖv Tı Rat nae’ "EAAnoıv &v Kakvsovı uudsberau negl 
xorjua ovög ueya xal Talgov xard iv Attımnv. oi 
Nwgınot ö£ Eneßönoav „eis avno“ ti) dla dwvn TOUT&oTıv 
‚ovleoD0voUg‘. 6Bev 11 nörıg OVLEOLVIOV ErANON. 


Dieser interessante Text ist, wie bereits oben dargelegt, 
in einer einzigen Handschrift überliefert. Soweit ich sehe, 
wurde die Stelle erstmals 1872 von Emmanuel MiLLeEr im 
Journal des Savants veröffentlicht, und zwar findet sie dort 
eher beiläufig im Rahmen eines Rezensionsaufsatzes über 
das griechisch-französische Wörterbuch von Alexis CHAS- 
sang Erwähnung.?®® Eine eigentliche Publikation des ge- 
samten Pariser Codex erfolgte dann im Jahr 1880 durch 


Maximilian Treu in den Programmheften des Städtischen 
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Gymnasiums zu Ohlau.’°® Diese schwer zugängliche Pu- 


blikation wurde anscheinend nicht rezipiert, denn man 
zitierte die Gründungssage weiterhin nach dem Text von 
MILLER, so etwa Alfred HoLner und alle jüngeren Forscher 
nach ihm.?®°' Freilich hat diese Überlieferung die längste 


25® Maximilian TREU, Excerpta anonymi Byzantini ex codice Pari- 
sino Suppl. Gr. 607 A (= Programm des Städtischen Gymnasi- 
ums Ohlau Nr. 167), Ohlau 1880, 9 emendiert das handschrift- 
liche negiotgeyosg zu negitg&ipos, wohl in Analogie zu 
Suda s. v. BngoVvıov [158 T 1]: ... nExeL tig Ave TOv 00V 
NEALTEEYAG EU TOUG WUOUG AvEdero ... — Diese Korrektur 
ist unnötig, da hier das Verb negiotgedw ‚(herum)drehen‘ 
wunderbar paßt; s. dazu Dogesc# (1997) 112. 

2859 MILLER, a.a.0. 389. 

2860 TREU, a.a.O. 

261 HoLDeEr III 399, Hermann VETTERS, Virunum, RE IX A 1 (1961) 

244-309, spez. 244, Kenner (1975) 141 A. 52.— Noch DoBEscH 

(1997) 113 schreibt: „Eine mit der Suda unmittelbar verwandte 

und oft wörtlich verbundene, nur umfangreichere Version ist 

an entlegener Stelle ediert. E. Miller hat sie aus einem tractatus 

nepi üvögelag in cod. Paris. Gr. Suppl. 607 A ans Licht ge- 

zogen und 1872 veröffentlicht. Auch unter Heranziehung mo- 

derner Computerhilfsmittel durch fachkundige Helfer ist es mir 

nicht gelungen festzustellen, ob dieser Text seither erneut, etwa 

in einer Edition des ganzen tractatus herausgegeben wurde.“ 

Auch Zwicker hat die Stellen aus dem Codex Parisinus und 

der Suda nicht in seiner Sammlung berücksichtigt. 

2863 VETTERS, a.a.0. 244, Kenner (1975) 134, 141 A. 52. 
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ganze angrenzende Gebiet gebraucht die italische Sprache: 
vir [oVie] bedeutet nämlich ‚Mann‘, unus [obvovg] aber 
‚einer‘. Es wird erzählt, daß ein gottgesandtes Exemplar 
von einem Keiler sich unter großem Schaden vom Land 
nährte, und alle versuchten es gemeinsam gegen ihn und 
konnten ihn nicht fassen - als ein Zeichen des [göttlichen] 
Zorns —, bis ein Mann, ein gottgesandter nämlich, den 
Keiler [auf den Rücken] drehte und sich auf die Schultern 
packte, wie es auch bei den Griechen in Kalydon über ein 
großes Exemplar eines Keilers und eines Stieres in Atti- 
ka als Sage erzählt wird. Die Noriker aber akklamierten: 
„Ein Mann“ [eig &vijo], das heißt in ihrer Sprache vir unus 
[oVLeobvovg]. Von daher wurde die Stadt Virunion ge- 
nannt. 


Zeit nicht genügend Aufmerksamkeit erfahren.?®” Ledig- 
lich kursorische Erwähnungen fand ich bei Hermann VET- 
TERS und Hedwig KENNER, die jedoch beide nicht näher auf 
das Zeugnis eingehen.*® Ausführlicher gewürdigt hat die 
Stelle erst Gerhard DossscH in einem 1997 erschienenen 
Aufsatz mit dem programmatischen Titel Zu Virunum als 
Namen der Stadt auf dem Magdalensberg und zu einer 
Sage der kontinentalen Kelten.’*°* Dieser Artikel hat dann 
in der Folge Herbert GrAssL, Peter SCHERRER und Johan- 
nes NoLL£ dazu veranlaßt, sich mit diesem Text ebenfalls 
intensiver zu beschäftigen, wobei diese Forscher in der 
Beurteilung der Sage nicht unbeträchtlich von DoBEscHs 
Analyse abweichen.?®% Vorweg jedoch noch einige grund- 
sätzliche Bemerkungen. 


2864 DoBEscH (1997) 107-128. 

2865 Grass (1999) 14-16, GrassL (2001) 25-32, SCHERRER (2000) 
1-8 [die in der Bibliographie Bd. I 311 angegebene Internet- 
adresse http://farch.tsx.org ist durch http://farch.net zu ersetzen], 
Peter SCHERRER, Vom regnum Noricum zur römischen Provinz: 
Grundlagen und Mechanismen der Urbanisierung, in: Marjeta 
SaseL Kos — Peter Scherrer (Hgg.), The autonomous towns of 
Noricum and Pannonia. Die autonomen Städte in Noricum und 
Pannonien (= Situla 40), Ljubljana 2002, 11-70, spez. 13 £. + A. 
27, NoLL£ (2001) 50 £., 79 £. AA. 237-248. — Erwähnung, wenn- 
gleich knapper, findet die Sage auch bei Gernot Pıccortini — Herr- 
mann VETTERs, Führer durch die Ausgrabungen auf dem Magda- 
lensberg, ’Klagenfurt 1999, 24 f., UrBan (2000) 369 f., GASSNER 
ET AL. (2002) 69, Gernot Pıccottinı, Virunum, in: Marjeta SASEL 
Kos — Peter SCHERRER (Hgg.), The autonomous towns of Noricum 
and Pannonia. Die autonomen Städte in Noricum und Pannonien 
(= Situla 40), Ljubljana 2002, 103-134, spez. 103 f., Alexandrine 
EiBner, Die Bedeutung der Jagd im Leben der eisenzeitlichen 
Gesellschaft — dargestellt anhand der Bildüberlieferungen, in: 
Herbert HEFTNER — Kurt Tomaschıtz (Hgg.), AD FONTES! FS 
für Gerhard Dobesch zum 65. Geburtstag am 15. September 2004 
dargebracht von Kollegen, Schülern und Freunden, Wien 2004, 
621-644, spez. 621, 633, ADE — Wırımy [2007] 170. 
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Die vorliegende Sage ist in gekürzter Form auch in 
der Suda überliefert, die unter dem Stichwort Virunion 
(Bnooüvıov) folgenden Eintrag zu bieten hat: „Name 
einer Stadt. Die Noriker sind nämlich ein Stamm, wo ein 
gottgesandtes Exemplar von einem Keiler das Land verwü- 
stete, und obwohl es alle gegen ihn versuchten, erreichten 
sie nichts, bis ein Mann den Keiler umwandte und sich auf 
die Schultern packte, wie es auch von Kalydon als Sage 
erzählt wird. Die Noriker aber akklamierten: „Ein Mann“ 
[eis &vNjo], das heißt in ihrer Sprache virunos [PngoVvog]. 
Daher wurde die Stadt Virunion [BngoVvıov] genannt.‘“3% 
Augenfällig sind hier die zum Teil wörtlichen Überein- 
stimmungen mit der Version aus dem Pariser Codex, so- 
daß diese als direkte Vorlage der Suda vermutet werden 
darf.’ Die unterschiedliche Schreibung des Ortsnamens 
(BnooüVvıov versus OVLWoU0YLoV) steht dieser Annahme 
keineswegs entgegen, da die den Griechen bequemere 
Schreibung BnooVvıov auch erst bei der Erstellung der 
Suda eingeführt worden sein kann.?®% 

Außer Streit steht, daß es sich bei dem Virunum der 
Legende nicht um das municipium Claudium Virunum auf 
dem Zollfeld (zwischen St. Veit/Glan und Klagenfurt) han- 
deln kann, welches unter Kaiser Claudius in den 40er Jah- 
renn. Chr. als Hauptstadt der neuen römischen Provinz No- 
ricum in der Ebene gegründet wurde. Gemeint ist vielmehr 
die gleichnamige Vorgängersiedlung auf dem benachbarten 
Magdalensberg (1058 m).**® Die Sage spricht ja ausdrück- 
lich von einer Stadt, die auf einem schwer zugänglichen 
Bergabhang liegt (Ei XEn1VoD TE EOTLı XaAETOD), was 
vorzüglich auf den Magdalensberg paßt.??” Dort haben 


2866 Sudas. v. Bnoobviov [158 T 1]: BgoVVvıov- Övonanörewg. 
Nwgıxoi yao EOvog, EvOa OVög yofua Heöneuntov Tıv 
XOEAV EAVHALVETO, HOL AUTO NÜVTES EIUXELWODVTES 
OVÖEV HVVOV, HEXOLTIS KVNE TOV OUV TEQLTEEWAG En TOUG 
@uovg Av&deto olÖv TLxaLneol Karvöövog uudeverau. Oi 
ö& Nwgıxo\ Eneßönoav eis avno Tf löla dwvr TOVTEotL 
PneovVvos. 80ev  mörısg Bneobvıov ErANnOn. 
So schon MiırLer, a.a.0. 389: „Sous la rubrique Ileo\ 
avögelocg, sur le courage, j’ai retrouv& dans un manuscript 
le passage entier de cet historien anonyme, passage qui est 
inedit et dont Suidas n’a donne qu’un extrait.‘“ Dieser An- 
sicht folgt HoLper III 399 und auch Doßssch (1997) 114 + 
A. 35 neigt ihr zu. 
268 S. dazu Doesch (1997) 114+ A. 35. 
9% Zu Virunum auf dem Magdalensberg und dessen Nachfolger- 
stadt auf dem Zollfeld s. ausführlicher VETTERS, a.a.O., Ger- 
hard WinKLer, Virunum, KIP V (1979) 1297-1299, Gernot 
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um die Mitte des 1. Jh.s v. Chr. italische Händler, vorwie- 
gend aus dem Raum von Aquileia, ein Emporium angelegt, 
das sich bald zum Mittelpunkt des Italienhandels für die 
inneralpinen Bergbauprodukte (vor allem das lukrative 


ferrum Noricum) entwickeln sollte. Nach der Okkupation 


des regnum Noricum durch die Römer (15 v. Chr.) befand 
sich dort auch zunächst der Sitz der römischen Verwaltung, 
die dann unter Claudius in das neugegründete Virunum in 
der Ebene verlegt wurde. Die alte Bergstadt wurde damals 
offenbar relativ rasch aufgegeben. Gleichfalls auf dieses 
ältere Virunum ist übrigens eine Notiz bei Stephanos von 
Byzanz zu beziehen, der B£govvog trefflich als eine „itali- 
sche Stadt inmitten der Noriker“ charakterisiert.*”' 
Auffällig ist die Namenserklärung, welche die Sage für 
das Toponym Virunum bietet. Dieses wird ausdrücklich 
dem Lateinischen zugeordnet, mit der Begründung, daß 
die Noriker als Nachbarn Italiens diese Sprache gebrau- 
chen. Der Ortsname wird kurzerhand als ein Kompositum 
von lat. vir ‚Mann‘ und unus ‚ein(er)‘ gedeutet. Wir haben 
hier eine jener typischen Pseudoetymologien vorliegen, 
die der Antike so lieb waren. Zu vergleichen wäre etwa 
die bei Diodoros überlieferte völlig absurde Namensablei- 
tung der gallischen Stadt Alesia vom griechischen Wort für 
‚Irrfahrt‘, ‚Umherirren‘ (üAn), da vor der Gründung auch 
Herakles mit seinen Truppen umherirrte.”° Oder wenn in 
den Commenta Bernensia zu lesen ist, die dedui hätten ih- 
ren Namen vom griech. Wort aiöwg ‚Ehrfurcht‘, ‚Scheu‘ 
erhalten.’®’° Aus heutiger Sicht ist die Etymologie von Vi- 
runum jedenfalls nicht zu halten, da der Name sicher nicht 
lateinischer oder italischer Herkunft ist. Ob er als keltisch 


Pıccottin, Alt-Virunum — Die Stadt auf dem Magdalensberg, 
AW 29 (1998) 185-198, PıccoTTinı — VETTERS, a.4.O., GAS- 
SNER ET AL. (2002) 63-70. 

2870 Bereits Kenner (1975) 134 hat diesen Sachverhalt erkannt: 
„Die ursprüngliche Berglage der Stadt wird durch ihre Grün- 
dungssage bestätigt.“ Vgl. Dosesch (1997) 107 f., GrassL 
(2001) 27, Norz£ (2001) 50. 

#7! Steph. Byz. s. v. B&govvog: &g Aobyöouvog, Trahım 
nörg nera&d TOv Nwgewmöv: TO EOviov BegovvNoLog 
@&sg AovydovvnoLog (Verunos, wie Lugdunus, eine italische 
Stadt inmitten der Noriker. Das Ethnikon ist Verunesios so 
wie Lugdunesios); mit diesem Lemma des Stephanos be- 
schäftigt sich ausführlich DogescH (1997) 108-111. 

#72 Diod. 4, 19,1 [29 T 1]: ... &xtioe nöAıv eueyeOn MV 
VON A0HElVav AN tig Katd tiv oreartelav dAng AAnolav. 

23 Comm. Bern. ad Lucan. 1,427 [45 T 6]: Aedui dicti a vere- 
cundia id est nö TNg aldoüc. 
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anzusehen ist, wird von der modernen Sprachwissenschaft 
kontrovers diskutiert.?®”* Diese Frage muß ich hier offen 
lassen. Zu besprechen ist an dieser Stelle aber eine von 
Gerhard Doßesch geäußerte Vermutung: Weil im Kel- 


tischen für ‚Mann‘ und ‚ein(s)‘ Wörter mit den Wurzeln 
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*iro-"°” respektive *oino-””° gebraucht wurden, hält er es 


für gut vorstellbar, daß „die unkorrekte Volksetymologie 
nicht erst lateinisch, sondern schon keltisch war.‘”®’”’ Eine 
Stütze für diese Annahme sieht er in ti iöta dwvfj des 
vorletzten Satzes, den er folgendermaßen übersetzt: „Die 
Noriker riefen ihm zu ‚Ein Mann‘ in ihrer eigenen Spra- 
che, das ist ‚virunus‘.“”®’® Daraus folgert DoBEsc#H: „Wenn 
bei den Norikern die iöta dwvn so sehr betont wird, kann 
das — auch wenn ein Grieche spricht, ein Grieche ist über- 
dies hier kaum die ursprüngliche Quelle - nur die norische 
Sprache sein, nicht das Lateinische. [...] Die iöia dovn 
der Noriker ist also durchaus in sinnvollem Bezug zu der 
Sage, die Lateiner faßten sie dann natürlich parallel in la- 
teinischer Sprache. Daß die lateinische Etymologie eine 
Lehnetymologie ist, war dem Berichterstatter nicht bewußt 
und nicht wichtig, er nahm sie, sicher in Übereinstimmung 
mit den Stadtbewohnern, als lateinisch. Mitgewirkt mag 


#74 Zur Illustration der widerstreitenden Positionen zitiere ich 
zwei Meinungen: LOCHNER VON HÜTTENBACH (1989) 45: 
„Hingegen kann der Name Virunum als keltisch angesehen 
werden, da wir in dieser Sprache eine Reihe von Personen-, 
Orts- und Götternamen besitzen, die den Wortstamm viro- 
aufweisen. Als Beispiele: Viro-cantus, Viro-marus, Viriacus, 
Seno-virus, Viro-dunum, Viro-magus, dea Viradectis, Vi- 
rodactis. In einigen dieser Namen steckt wohl idg. *wiros 
»kräftig, Mann« (vgl. lat. vir, ahd. wer, ir. fer »Mann«). Es 
kann aber auch kelt. vrro »wahr« (lat. verus, ir. fir dss.) in 
diesem Namen zu sehen sein. Die zugrundeliegende Wurzel 
*wero- »vertrauenswert, wahr« ist im gallischen Personenna- 
men Co-virus zu sehen, der in cymr. cywir »recht, treu« eine 
genaue Entsprechung hat. [...] Zur Endung des Ortsnamens 
Vir-unum vgl. Ituna (Britannien), Taurunum (Pannonien), 
Vertunum (Gallien).“ — Skeptisch dagegen Peter ANREITER 
— Marialuise HAsLinGer — Ulrike Roiper, The Names of the 
Eastern Alpine Region mentioned in Ptolemy, in: PARsons — 
Sıms-WırLıams (2000) 113-142, spez. 126: „In our opinion 
it is uncertain whether Vırunum can be regarded as a Celtic 
name. Kranzmayer [...] takes the first element Vir- as a reflex 
of the word for ‚man‘ and compares the name of Nör-eia: 
(Nor- < h,nör- ‚man‘ [?]). This theory is interesting but not 
unquestionable.‘“ — Zur modernen Etymologie von Virunum 
vgl. auch DogescH (1997) 108 + A. 22, 117, Peter AnREITER, 
Die vorrömischen Namen Pannoniens (= Archaeolingua, Se- 
ries Minor 16), Budapest 2001, 136, Grassı (2001) 32 + A. 
56. 

275 Vgl. Dortm (1920) 299, DELAMARRE (2003) 321 f., MAIER 
(2003b) 90. 


haben, daß die Stadt als solche eben nicht keltisch war, 
sondern italisch. So konnte der Stadtname als ein römischer 
gelten. Damit werfen wir — kulturgeschichtlich interessant 
— einmal einen Blick in keltische Versuche von Namens- 
deutungen.“”®”° Zu überzeugen vermag mich diese unnötig 
komplizierte Argumentation nicht. Man kann nämlich mit 
Johannes NoLL£ das ıf) iöta dwvil als adverbiale Phrase 
auf TOvVT&otıv beziehen, und nicht — wie Doßesch und an- 
dere?" — auf &neßönoav. Die Verbindung mit letzterem 
ergibt NoLLE zufolge keinen Sinn, vor allem angesichts der 
zuvor abgegebenen Erklärung, T6 6£ Ovonä Eotıv AUT] 
Ovweooviov dwvi| t) Aativn, yeltoveg yüg elol, Kol TA 
önoga nüvra xorjtar ij TraAlo yAwoon.?®®! Außerdem 
hat „iöLog im späteren Griechisch seine stark betonende Be- 


deutung (‚in ihrer eigenen Sprache‘) verloren und vertritt 


das reflexive Possessivpronomen (‚in ihrer Sprache‘), 


Demnach führt der griechische Autor des Textes „zunächst 
die gebräuchliche griechische Akklamation an und gibt 
dann erst den tatsächlichen Wortlaut wieder. Der war aber, 
wie zuvor ausdrücklich gesagt wurde, lateinisch.‘“”°® Ich 
schließe mich dieser überzeugenden Interpretation an, der 
auch meine Übersetzung Rechnung trägt.?®* 


2876 Vgl. Dorrm (1920) 276, DELAMARRE (2003) 240, MAIER 
(2003b) 53. 

277 DoßEscH (1997) 117.— Diese Vermutung besitzt auch aus sprach- 
wissenschaftlicher Sicht wenig Wahrscheinlichkeit, nämlich we- 
gen der für das Keltische falschen Wortbildung (verkehrte An- 
ordnung der Glieder) und weil die Volksetymologie auf Keltisch 
nicht funktioniert (freundlicher Hinweis von Dr. David STIFTER). 

78 DoBEscH (1997) 113; vgl. 116. 

237° DoßEscH (1997) 116; 117 £. 

2880 So etwa MILLER, a.a.0. 389: „Les Norici s’ecrierent, dans 
leur propre langue, « un homme, » vir unus, c’est-a-dire 
oVLEOLVoUG.“ Auch Grass (1999) 14 = GrassL (2001) 25 
übersetzt: „Die Noriker riefen in ihrer Sprache zu ihm: ‚ein 
Mann‘, das heißt virunus.“ 

381 Nor& (2001) 79 A. 238 und 80 A. 244. 

2#%2 NoL£& (2001) 80 A. 244 (mit weiterführender Literatur). 

#83 NorL& (2001) 79 A. 238. 

8% In einer mündlichen Diskussion, die ich mit Gerhard Do- 
BESCH am 21. Jänner 2004 betreffs der Interpretation von tf) 
öl dwvr| führte, meinte er: Wenn man dies mit NoLL£ auf 
tovte&otıv beziehe, dann wäre seinem Stilgefühl nach die 
Verbindung zum vorhergehenden Teil des Satzes ein Asynde- 
ton, er würde sich in diesem Fall eher ıfj ö' iöfa dwvfj oder 
tn) yüo iölaı dwvf) erwarten. Persönlich wandte ich ein, daß 
man, wenn man das tfj iöla. dwvn] auf Eneßönoav beziehen 
will, an erster Stelle nicht die griechische Version, sondern die 
lateinische (oder keltische) erwarten würde, und erst dann die 
griechische. Seltsam wäre ja auch eine Formulierung wie die 
folgende: „Sie riefen auf Französisch ‚Der König ist tot, es 
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lebe der König‘, das heißt ‚Le roi est mort, vive le roi‘. 
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Auch in einem weiteren Punkt besteht kein Konsens. 
Gerhard DoßEscH möchte die Sage „als einen Gründungs- 
mythos ansprechen. Denn daß der Ort, auf dem die Hel- 
dentat geschah, vorher Urwald (und Wiese) gewesen war, 
ergibt sich aus der Sage selbst. Das 60ev exAnOn ist kaum 
anders denn als Benennungsgrund für einen Platz, den es 
vorher nicht gegeben hat, erklärlich. Als Ursprungsname 
für ein Heiligtum des helfenden Gottes (der Retter ist ja 
von einem Gott gesandt) ist es tadellos.‘?®°° Gegen diese 
Deutung bezog Peter SCHERRER deutlich Stellung: „Der 
Zorn der Gottheit setzt die Existenz der Stadt und einen 
Fehler der hier wohnenden Menschen voraus, d. h. es han- 
delt sich nicht um einen alten Gründungsmythos, wie Do- 
besch mehrmals betonte, schon gar nicht um den eines Hei- 
ligtums (auf dem Gipfel des Magdalensberges), sondern 
um eine Episode aus der (erfundenen? Früh-) Geschichte 
der Stadt, deren wesentlicher Zweck die etymologische 
Erklärung des Stadtnamens war.‘ Eine vermittelnde 
Position nimmt in dieser Frage Johannes NoLL£ ein, dem- 
zufolge es in der Sage nicht um die eigentliche Gründung 
der Stadt geht, da diese im Mythos als bereits bestehend 
vorausgesetzt wird. Gleichwohl ist der Wildschweinjäger 
von Virunum „ein Gründerheros, da er die Stadt aus einer 
ihre Existenz bedrohenden Notlage befreite.‘®?’ Zum Ver- 
gleich verweist NoLL£ auf Pompeius, der das entvölkerte 
Soloi in Kiliken neu besiedelte und deswegen als Grün- 
der der fürderhin nach ihm Pompeiopolis genannten Stadt 
gefeiert wurde.’ Gleiches gilt für römische Kaiser, die 
Gemeinden nach Erdbebenkatastrophen beim Wiederauf- 
bau halfen und dafür als deren namensgebende xTiotau 
geehrt wurden.?®® In diesem Sinn ist auch der Ebertöter 
von Virunum als neuer oder zweiter Gründer (v&og oder 
Özlregog xtiorng) der Stadt zu betrachten.” 


2885 DoBEscH (1997) 118. 

2886 SCHERRER (2000) 5. 

287 NorL£ (2001) 50. 

288% NorL£ (2001) 50, 79 A. 241. 

25% Nor£ (2001) 50, 79 A. 242. 

290 Nor£ (2001) 50, 79 A. 243. 

291 DoßEscH (1997) 118. An anderer Stelle heißt es: „Name wie 
Sage[n] werden keltisch sein und ursprünglich an dem Heilig- 
tum auf dem Gipfel haften.“ (S. 116) — „Wir haben in dieser 
Sage [...] eine typische Gründungslegende vor uns, und sehr 
wahrscheinlich die des vorstädtischen, vorrömischen kelti- 
schen Höhenheiligtums des Latobius.“ (S. 117) - „Dürfen wir 
hier also einen winzigen Blick in die Sagenwelt der antiken 
Festlandkelten tun, die den späteren inselkeltischen Vorstel- 
lungen gut entspräche? Ich würde nicht zögern, diese Texte 
(tractatus und Suda) in eine Sammlung von Zeugnissen der 
Religion der antiken Kelten aufzunehmen.“ (S. 127 £.). 


Von größerer Bedeutung für unser Thema ist schließlich 
eine andere, in der Forschung umstrittene Frage. Gerhard 
DoßescH ist mit Nachdruck dafür eingetreten, „daß hier 
eine echt keltische Sage vorliegt; und zwar die einzige, die 
uns antik für das kontinentale Keltentum literarisch und 
als ganze Erzählung überliefert ist.‘”®°' Gerade dem Wild- 
schwein kommt in der religiösen Vorstellungswelt der an- 
tiken Kelten eine wichtige Rolle zu, wovon eine Reihe von 
Darstellungen eindeutig kultischen Charakters Zeugnis ab- 
legen. Zahlreiche Beispiele ließen sich anführen, ich nenne 
nur die beiden je einen Eber in der Höhe schwenkenden 
Männer auf einer Platte des Kessels von Gundestrup und 
die Zeichnung eines Wildschweins auf der Plastik eines 
Gottes aus Euffigneix (dep. Haute-Marne).??”? Außerdem 
ist die Überwindung eines numinosen Ebers ein der insel- 
keltischen Literatur bekanntes Thema, wie etwa die Jagd 
auf den in ein Wildschwein verwandelten König Twrch 
Trwyth in der mittelkymrischen Erzählung Culhwch ac Ol- 
wen zeigt.” Trotz dieser unzweifelhaft vorhandenen Par- 
allelen fand Dogeschs Theorie vom keltischen Ursprung 
der Sage wenig Anklang in der jüngeren Forschung.” 
So weist für Herbert GrassL die Verknüpfung der Eber- 
jagd mit einer städtischen Gründungstradition eher in den 
mediterranen Kontext, wobei die ostgriechischen Poleis 
Ephesos, Samos und Laodikeia als Beispiele für Städte zu 
nennen wären, in denen ein siegreicher Eberkämpfer als 
Gründungsheros verehrt wird.” Deswegen hält er es für 
wahrscheinlicher, „dass die italisch-römische Bevölkerung 
am Magdalensberg die bewusste Anlehnung an die klas- 
sische Tradition gesucht hat und dies auch von gelehrter 
Seite festgehalten wurde. Der Gründungsmythos von Vi- 
runum kann als ein singuläres Zeugnis der Akkulturation 
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im südnorischen Raum gewertet werden. In die gleiche 


22 Zu diesen und weiteren Beispielen s. DoßsEscH (1997) 120- 


126. — Zum Schwein/Eber bei den Kelten vgl. die Bemer- 
kungen von DE Vrıes (1961) 181 f., Green (1986a) 179-181, 
ScHMipT (1986b) 328-330, GREEN (1992c) 139, BOTHEROYD — 
BOTHEROYD (1992) 94 f., MAIER (1994) 287 f., BirKHAN (1997) 
739-744, GrassL (2001) 32. 

283 S, dazu MAIER (1994) 99 f., 322, GREEN (1996b) 63-66. — In 
anderem Zusammenhang äußert BırKkHaAn (1997) 741 die Mei- 
nung, „daß die Tradition von der heroischen Jagd auf einen 
dämonischen oder zumindest sehr gefährlichen Eber bereits 
auf die keltische Frühzeit zurückgeht und auch den Kontinen- 
talkelten bekannt war.“ 

24 Zustimmende Referate finden sich bei EiBn£r, a.a.O. 621, 633 und 
Aope — WırımY [2007] 170. — Keine Entscheidung zwischen den 
divergierenden Positionen fällt UrBan (2000) 369 £. 

2895 Vgl. Grassı (1999) 16, Grass (2001) 26, 32. 

23% GrassL (1999) 16. Ähnlich auch GrassL (2001) 32. 
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Richtung geht auch Peter SCHERRER, der eine lokale oder 
gemeinkeltische Herkunft der Sage zwar nicht prinzipiell 
ausschließen will, diese Möglichkeit jedoch für unbeweis- 
bar hält. Viel eher „könnte der bekannte Hang der antiken 
Gelehrsamkeit zur sogenannten Volksetymologie in Ver- 
bindung mit der zweifellos vorhandenen, wenn auch im 
Detail verschwommenen Kenntnis griechischer Mythen, 
schon wegen der aus dem Namensgut vom Magdalensberg 
deutlich werdenden Herkunft vieler Händler aus dem grie- 
chischen Osten, und einem tatsächlichen lokalen Ereignis 
zur Erfindung bzw. Ausschmückung der Erzählung vom 
Ebertöter geführt haben.‘ Jedenfalls scheint ihm die 
„Geschichte des Eber-Umwenders von Virunum [...] in der 
griechisch-mediterranen Kulturwelt, aus der die (meisten) 
Virunenser stammten, besser beheimatet zu sein als im kel- 
tischen Umfeld der neuen Stadt, wenn dieses auch einen 
gewissen Einfluß auf die Erzählung gehabt haben mag.“”*® 
In dieselbe Kerbe schlägt schließlich auch Johannes NoL- 
LE, für den „die auf uns gekommene Überlieferung so stark 
von griechisch-römischen Kulturtraditionen überformt 
worden [ist], daß die keltischen Ursprünge nicht mehr si- 
cher auszumachen sind. Der Mythos, wie er sich uns dar- 
bietet, setzt unbestreitbar die Vertrautheit mit griechisch- 
römischen Akklamationsformeln und den Topoi griechi- 
scher Stadtgründungsmythen voraus wie auch die Lust an 
aitiologisch-(volks)etymologischen Namenspekulationen, 
die Griechen und Römer so liebten.‘“”®” Gerade der Exi- 
stenz von griechischen Akklamationen mit eig (respektive 
deren lateinischen Parallelen mit unus) mißt NoLL£ eine 
entscheidende Rolle bei, weil ohne diesen Hintergrund die 
Geschichte nicht richtig verständlich wäre. Zu vermerken 
ist ferner, daß in der Legende der bei solchen Anrufungen 
übliche terminus technicus eneßonoav ‚sie akklamierten‘ 
verwendet wird.?”® Meiner Ansicht nach haben die Gegner 
von Dogeschs Theorie die besseren Argumente auf ihrer 
Seite. Auch ich erachte es für ein aussichtsloses Unterfan- 


#97 SCHERRER (2000) 5. 

2898 SCHERRER (2000) 7; vgl. auch SCHERRER, 4.2.0. 13 f. + A. 27. 

#9 NorL& (2001) 50 £. 

>% NorL& (2001) 79 A. 240, 80 A. 246 (mit Angaben weiterer 
Literatur zu diesen Akklamationen). 

201 DoßEscH (1997) 114. 

202 Grass (1999) 14 f. und Grassı (2001) 26. — Als potentiel- 
ler Verbreiter der Sage wird auch der lateinisch schreibende 
C. Iulius Hyginus in Erwägung gezogen, weil dieser über 
Ursprungsgeschichten italischer Städte ein Werk verfaßt hat. 
Freilich gibt Grass Alexandros den Vorzug, da der Grün- 
dungsmythos von Virunum nur eine griechische Traditions- 
kette kennt, auf griechisches Bildungswissen verweist und 


gen, den etwaigen keltischen Kern aus dieser Legende her- 
auszuschälen. 

Zu diskutieren wäre abschließend noch, in welcher Zeit 
und wo diese Sage entstanden ist. Die Charakterisierung von 
Virunum als Stadt, die den Vorrang hat (nöAıg YEOUXOVORO,), 
weist für Gerhard DoßescH auf den Zeitraum von der römi- 
schen Okkupation bis zur Anlage der Nachfolgersiedlung auf 
dem Zollfeld, weswegen er die Quelle von Codex Parisinus/ 
Suda in die Zeit von 15 v. Chr. bis rund 40 n. Chr. setzen wür- 
de.?”! Noch früher, nämlich in die Mitte des 1. Jh.s v. Chr., 
möchte Herbert GrassL datieren, da er Alexandros Polyhi- 
stor als möglichen Quellenautor ins Auge faßt.?”” Diese 


These überzeugt mich jedoch keineswegs.”® 


Der knapp vor 
100 v. Chr. in Milet geborene Alexandros verstarb bereits 
um 35 v. Chr., der Großteil seiner Werke dürfte in den 70er 
und 60er Jahren des 1. Jh.s v. Chr. entstanden sein.?”® Die 
italische Händlersiedlung auf dem Magdalensberg bestand 
damals aber noch gar nicht oder war eben erst angelegt wor- 
den. Daß der in Rom lebende Polyhistor zu einem derartig 
frühen Zeitpunkt, noch vor der Annexion des regnum Nori- 
cum, diesem peripheren Emporium seine Aufmerksamkeit 
geschenkt haben könnte, halte ich für geradezu ausgeschlos- 
sen. Vielmehr würde ich die Entstehung der Sage frühestens 
in die Zeit nach der Okkupation datieren, wenn nicht sogar 
erst in die Jahre unmittelbar vor oder nach der Einrichtung 
der Provinz Noricum. Beachtenswert erscheint mir der erst 
jüngst von Gerhard DogescH geäußerte Vorschlag, daß die 
Gründungslegende aus einer Rhetorenschule in Virunum 
selbst stammen könnte.” Ein lokaler, in der klassischen Be- 
redsamkeit geschulter Redner wäre als Urheber dieser Sage 
gut vorstellbar. Gleiches läßt sich auch im Fall der Städte- 
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gründungslegenden von Zugudunum”® und Vienna” ver- 


muten. Derartige, dem höheren Ruhm der Heimat dienende 
Produkte sind natürlich niedergeschrieben worden und später 
auf diversen (für uns nicht mehr rekonstruierbaren) Pfaden in 
die schriftliche Überlieferung gelangt. 


die sprachlichen Erläuterungen für ein griechisches Publikum 
vorträgt. 
0 Anders NorL£ (2001) 79 A. 238: „Grassl [(2001)] 26 erwägt 
- ich glaube, mit guten Argumenten -, den Traktat auf Alex- 
ander Polyhistor zurückzuführen.“ 
Zu seinem Leben und Werk s. die Bemerkungen im Kommen- 
tar zu Alex. Polyh. FGrHist 273 F 94 = Clem. Al. strom. 1, 
cap. 15, 70,1 [22 T 1]. 
#05 DoBESscH [2006] 180. 
»06 S, dazu den Kommentar zu Ps.-Plut. de fluviis 6,4 = Kleito- 
phon FGrHist 293 F 3 [78 T 2]. 
207 S. dazu den Kommentar zu Steph. Byz. s. v. Bievvog 
[143 T 1]. 
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158. SUDA 


Die Suda (n ZoVöda) ist ein umfangreiches Lexikon aus 
byzantinischer Zeit, das vermutlich von mehreren Verfas- 
sern in der zweiten Hälfte des 10. Jh.s n. Chr. aus älteren, 
heute vielfach verlorenen Quellen kompiliert wurde.?°® 
Während man das Werk früher irrtümlicherweise einem 
Autor namens Suidas (Zovidag) zugeschrieben hat, gilt 
es seit den Forschungen von Ada Anıer als gesichert, daß 
Zovöa der Titel dieser Enzyklopädie ist. Über dessen Be- 
deutung gehen die modernen Ansichten auseinander, mög- 


158 T 1 


Ip. 470,7-12 ADLer (= B 265): 


Bnoobviov: övona mörewg. Nweıxoi yüo EOvos, Evda 
oVöT XEMua Heöneuntov INv XWEAav EAUNALVETO, Kal 
AUTO NÄÜVTES EIUXELXOUVIES OVÖEV MVVOV, HEXEL TIG KVNE 
TOV ODV nepitpäipag EU TOVS WuoUVg Av&deto oLÖV TIL Xal 
negi Karvöovog uudeberan. oi ÖdE Nwoırol EneßönNoav 
eis AvNe ıf) Ida Bwvi] Tovr£ou Brogobvoc. Ö0ev rn] nödug 
Bnoobviov EXANON. 


>08 S, dazu die Lexikonartikel von Johannes ToLkıEHn, Lexiko- 
graphie, RE X11.2 (1925) 2432-2482, spez. 2475-2477, Ada 
ADLER, Suidas (1.), RE IV A 1 (1931) 675-717, Hans GÄRT- 
NER, Suda, KIP V (1979) 407 f., Wolfram HÖRANDNER, Suda, 
LMA VII (1997) 281, Renzo Tosı, Suda, DNP XI (2001) 
1075 f., Mischa MEIErR, Suda, LACL 658 f. und den Sam- 


Suda s. 


licherweise verbirgt sich dahinter ein Akrostichon (etwa 
ovvayoyı) 6vouaouAng vAng Öl AAbaßrToV, Samm- 
lung lexikalischer Stoffe in alphabetischer Anordnung) 
oder es handelt sich um einen aus der spätgriechischen 
Militärsprache entnommenen ferminus technicus im Sinn 
von ‚Bollwerk gegen die Unwissenheit‘. Die Suda ent- 
hält etwa 30 000 Lemmata unterschiedlichen Umfangs, die 
rat AvTLotolxeiav angeordnet sind, d. h. nach einem die 
byzantinische Aussprache berücksichtigenden Alphabet. 


v. Bno00vıov 


Virunion: Name einer Stadt. Die Noriker sind nämlich ein 
Stamm, wo ein gottgesandtes Exemplar von einem Keiler 
das Land verwüstete, und obwohl es alle gegen ihn ver- 
suchten, erreichten sie nichts, bis ein Mann den Keiler 
umwandte und sich auf die Schultern packte, wie es auch 
von Kalydon als Sage erzählt wird. Die Noriker aber akkla- 
mierten: „Ein Mann“ [eis dvrjo], das heißt in ihrer Spra- 
che virunos [BngoVvog]. Daher wurde die Stadt Virunion 
[Bnoobvıov] genannt. 


melband von Giuseppe Zecchini (Hg.), Il lessico Suda e la 
memoria del passato a Bisanzio. Atti della giornata di studio 
(Milano 29 Aprile 1998), Bari 1999. 

2% Zu diesen und anderen Erklärungen des Namens s. GÄRTNER, 
a.a.O0. 407 und Tosı, a.a.O. 1075 mit weiteren Literaturanga- 
ben. 
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Diese Sage ist in einer etwas längeren Version auch 
in einer anonymen Exzerptensammlung aus dem 10. Jh. 
überliefert und wurde bereits ausführlich besprochen 
(cod. Paris. Suppl. Gr. 607 A, fol. 9-10" (neo\ dvöogelasg) 


[157 T 1]). Die wörtlichen Übereinstimmungen machen 
die Annahme einer direkten Abhängigkeit der Suda von 
dieser Vorlage recht wahrscheinlich, obgleich eine beiden 
gemeinsame Quelle nicht gänzlich auszuschließen ist.??'° 


158T2 Sudas. v. dovidau 


II p. 142,23 ADLer (= A 1542) = Zwicker 252: 


dovidcn- ragd Tardraug ol dıl60oGoı Kal oeuvößeoı. 


Diese Notiz der Suda geht offensichtlich (direkt oder in- 
direkt) auf die Philosophengeschichte des Diogenes Laer- 
tios zurück.”"! In dessen Prooimion werden nämlich unter 
den Beispielen für barbarische Philosophen auch „bei den 
Kelten und Galatern (= Galliern) die sogenannten Druiden 


10 Für eine direkte Abhängigkeit sprechen sich Emmanuel Miır- 


LER, Nouveau dictionnaire grec-frangais, JS 1872, 383-397, 
spez. 389, HoLper III 399 und (etwas vorsichtiger) DoBESCH 
(1997) 114 + A. 35 aus. 

>! Zur Quellenfrage s. Ada AnLer, Suidas (1.),, REIVA1 (1931) 
675-717, spez. 710 £. 


Druiden: bei den Galliern die Philosophen und Semno- 
theoi. 


und Semnotheoi“ (nagd te Keitoig xoi TaAdTaıg TOVG 
narovu£vovg sovidasg nal oeUvod&oug) angeführt.” 
Die Suda übernimmt diese Information leicht gekürzt und 
dürfte ihrerseits die Vorlage für das noch kürzere Lemma 


dovidon im sog. Zonarae lexicon gewesen sein.?°' 


12 Sotion F 35 = Diog. Laert. vitae philosophorum, prooem. $ 1 
[14 T 1]; s. dort ausführlich zu den rätselhaften oeuvößeoı. 

#3 Zonarae lexicon s. v. dovidaı [167 T 1]: dovidaı oi 
bUMö00G101L napd Tardtaıc. 
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159. LANDOLFUS SAGAX 


4, einem süditalienischen Ge- 


Von Landolfus Sagax 
schichtsschreiber und Verfasser einer historia Romana 
in 26 Büchern, ist außer dem Namen sonst nichts be- 
kannt. Bei der historia Romana?" handelt es sich um die 
überarbeitete und erweiterte Fassung des gleichnamigen 
Werks von Paulus Diaconus, das Landolfus bis in das Jahr 
813 n. Chr. fortsetzte. Angehängt sind noch zwei Appen- 
dices mit Listen der römischen und byzantinischen Kaiser 
respektive Kaiserinnen. Da der Kaiserkatalog mit Basili- 
us II. und Konstantinos VII. als den damals regierenden 
Herrschern endet, muß die historia Romana im letzten 
Viertel des 10. oder im ersten Viertel des 11. Jh.s entstan- 


159 T 1 


den sein, und zwar vermutlich in Benevent.”'° Landolfus’ 
geringes Interesse für kirchliche Angelegenheiten läßt 
darauf schließen, daß er dem Laienstand angehörte. Nebst 
seiner Hauptvorlage Paulus Diaconus verwendete er eine 
ganze Reihe von anderen Quellen (etwa den von Nepotia- 
nus verfertigten Auszug aus Valerius Maximus, Orosius, 
Cassiodorus, die epitome de Caesaribus u. a. m.), die er 
mit geringer Sorgfalt kompilierte. So sind die zwei unten 
angeführten Stellen aus der historia Romana mehr oder 
minder getreue Exzerpte aus Orosius historiae adversus 
paganos, denen folglich auch kein eigener Zeugniswert 
zukommt. 


Landolfus Sagax historia Romana 5, 2 


Ip. 117,6-12 Crıvertuccı; cf. p. 107,28 — 108,5 EYSSENHARDT = ZWICKER 258 f.: 


mulieres eorum constantiore animo quam si vicissent, con- 
suluere consulem, ut, si inviolata castitate virginibus sacris 
ac diis serviendum esset, vitam sibi reservarent. itaque cum 
petita non impetravissent, parvulis suis ad saxa conlisis 
cuncte sese ferro ac suspendio peremerunt. hec de Tiguri- 
nis et Ambronibus gesta sunt. 


Für die Übersetzung und den Kommentar siehe Orosius 
(5, 16,13 [121 T 5]), der hier wortwörtlich exzerpiert wurde. 


>14 Zu Landolfus Sagax und seinem Werk s. ausführlicher die 
Einführung zur Edition von Amedeo CrıverLuccı, Landolfi 
Sagacis Historia romana, 2 Bde. (= Fonti per la Storia d’Italia 
XLIX-L), Rom 1912-1913, I vii-Iv, ferner die knappen Infor- 
mationen bei Max Manıtıus, Geschichte der lateinischen Li- 
teratur des Mittelalters I (= HbdAW IX.2.1), München 1911, 
263, Franz BRunzHöLzL, Geschichte der lateinischen Literatur 
des Mittelalters, Bd. I: Von Cassiodor bis zum Ausklang der 


karolingischen Erneuerung, München 1975, 260, Jan PrELOG, 
Landolfus Sagax, LMA V (1991) 1671. 

215 Wegen ihres vermischten Inhalts wurde das Geschichtswerk 
auch als historia miscella bezeichnet (so erstmals in der 1569 
in Basel erschienen Edition von PırHou), der Originaltitel lau- 
tet jedoch historia Romana. 

>16 So die Hypothese von CrIvELLUccı, a.a.0. I xxxix—xl. 
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159 T2 Landolfus Sagax historia Romana 6, 3 


Ip. 138,10-15 Crivertuccı; cf. p. 127,19-23 EYSSENHARDT = ZWICKER 259: 


nam inter cetera dicta audituque horrida, que in captivos 
agebant, raptis, cum poculo opus esset, humanorum capi- 
tum ossibus cruentis capillatisque adhuc ac per interiores 
cavernas male effuso cerebro oblitis utebantur. quarum 
cruentissimi atque immanissimi Scordisci erant. 


Für die Übersetzung siehe Orosius (5, 23,18 [121 T 6]), haltlichen vergleiche den Kommentar zu Florus (1, 39 = 
der hier, von geringfügigen Ungenauigkeiten und Auslas- 3, 4,1-3 [64 T 10]), der ersten erhaltenen Quelle über die 


sungen abgesehen, wörtlich abgeschrieben ist.'’ Zum In-  sprichwörtliche Grausamkeit der Skordisker. 

>17 Oros. 5, 23,18 [121 T 6] hat folgenden Text (die Abweichun- cruentis capillatisque adhuc ac per interiores cavernas male 
gen zu Landolfus sind von mir fett hervorgehoben): nam in- effosso cerebro oblitis avide ac sine horrore tamquam veris 
ter cetera dictu audituque horrida, quae in captivos agebant, poculis utebantur, quarum cruentissimi atque immanissimi 


raptis, cum poculo opus esset, hımanorum capitum ossibus Scordisci erant. 


Papias 
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160. PApıAs 


918 ist ein uns sonst nicht näher bekannter Kleri- 


ker, vermutlich italienischer Herkunft, unter dessen Namen 


ein umfangreiches lateinisches Lexikon überliefert ist. Das 


alphabetisch angeordnete Werk mit dem wahrscheinlichen 


Titel elementarium doctrinae rudimentum (auch andere 


Bezeichnungen sind überliefert) entstand um die Mitte des 


160 T1 


ZWICKER 260: 


bardus hebes stultus brutus vel carminum editor. 


Zu dieser das zweideutige Wort bardus erklärenden 


Glosse vergleiche die ältere und ähnlich lautende Glosse 


11. 


Jh.s n. Chr. und erfreute sich großer Beliebtheit. Pa- 


pias schöpft seinen Stoff zum Großteil aus dem liber glos- 


sarum und aus Priscianus. Die im folgenden angeführten 


drei Lexikoneinträge bieten knappste und keineswegs neue 


Informationen zum gallischen Wort bardus sowie zu den 


keltischen Göttern Taranis und Teutates. 


2919 


Papias elementarium, editio Mediolani 1476, fol. 28 v. b in. 


Barde [bedeutet] ‚stumpfsinnig‘, ‚dumm‘, ‚blöd‘ oder 


‚Herausgeber von Liedern‘. 


im Corpus Glossariorum Latinorum (IV p. 590,44 GoETZ 
[151 T 5]).” 


160 T2 Papias elementarium, editio Mediolani 1476, fol. 234 r. a med. 


ZWICKER 260: 


Tharanis dicitur Iupiter. 


2918 


Zu Papias s. die Bemerkungen bei Georg GoEtz, Glossographie, 
RE VIL1 (1910) 1433-1466, spez. 1455, Martin ScHanz — Carl 
Hosıus — Gustav KRÜGER, Geschichte der römischen Litteratur 
bis zum Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinian, IV.2. Die Lit- 
teratur des fünften und sechsten Jahrhunderts, München 1920, 
246-257, spez. 250, Max Manırtıus, Geschichte der lateinischen 
Literatur des Mittelalters II = HbdAW IX.2.2), München 1923, 
717-724, Manfred FuHrMAnN, Glossographie (Il. Lateinisch), 
KIP II (1979) 818-821, spez. 820, Olga WENERS, Dictionnaires et 
repertoires au moyen äge. Une &tude du vocabulaire (= Civicima. 
Etudes sur le vocabulaire intellectuel du moyen äge IV), Turnhout 
1991, 198, Udo KinDErMANN, Papias, LMA VI (1993) 1663 f. 


2919 


2920 


| Tharanis: [so] wird Iup(p)iter genannt. 


Hier nicht als eigene Zeugnisse aufgenommen sind die Lem- 
mata zu dusios (fol. 67 v. a ex. = Zwicker 260) und aegones 
(fol. 69 v. b in. = Zwicker 260); für die gall. dusii s. den Kom- 
mentar zu August. civ. 15, 23 [122 T 3], für die in den Glos- 
sen egones (oder ähnlich) genannten Priester, die fälschlich 
für die Kelten in Anspruch genommen wurden, s. den Kom- 
mentar zu CGL V p. 633,68 Goetz [151 T 9]. 

S. auch die Glossen im Corpus Glossariorum Latinorum 
(IV p. 487,37 Goerz [151 T 3]; [IV p. 600,15 Goetz [151 T 7]; 
V p. 270,43 Goertz [151 T 8]) und im glossarium Salomonis 
(fol. 20 v. b med. [156 T 1]). 
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Diese Glosse ist ein weiterer, von der Forschung kaum 
beachteter?”?! Beleg für den keltischen Götternamen Tara- 
nis (in falscher Schreibung mit h), der gemäß der gängi- 
gen interpretatio romana mit Juppiter gleichgesetzt wird. 
Papias beruht hierfür (wie auch für die Nennung des Teu- 


tates in fol. 238 v. b med. [160 T 3]) letztlich auf der an- 
tiken Kommentierungstradition zu Lucanus, denn auch die 
zweite Version der Commenta Bernensia, die Adnotationes 
super Lucanum und die Kölner Glossen zu Lucanus identi- 
fizieren Taranis mit dem römischen Hauptgott.””*? 


160 T3 Papias elementarium, editio Mediolani 1476, fol. 238 v. b med. 


ZWICKER 260: 


Teutates dicitur Mercurius lingua quadam. 


Diese Glosse ist ein weiterer literarischer Beleg für 
den keltischen Götternamen Teutates.°”? Wie im Fall des 
vorangehenden Zeugnisses (fol. 234 r. a med. [160 T 2]: 
Tharanis dicitur Jupiter) bietet Papias die in den Scholien 
zu Lucanus übliche Gleichsetzung von Teutates mit Mer- 
curius. Diese interpretatio romana findet sich auch in der 
ersten Version der Commenta Bernensia, den Adnotationes 


#21 Einen Verweis auf die Stelle fand ich lediglich bei Otto Hö- 
FER, Taranis, in: ROSCHER V (1916-1924) 87-91, spez. 87. 

®22 Comm. Bern. ad Lucan. 1,445 [45 T 7]: et praesidem bello- 
rum et caelestium deorum maximum Taranin lovem ..., Ad- 
not. super Lucan. ad 1,446 [45 T 9]: Taranıs Juppiter dictus 
a Gallis ..., Glossen ad Lucan. 1,446 [45 T 11]: THARANIS 
Juppiter. — Für ausführliche Informationen zu Taranis s. den 
Kommentar zu Comm. Bern. ad Lucan. 1,445-459 [45 T 7]. 

>23 In der einschlägigen Sekundärliteratur wird die Nachricht des 
Papias nur selten erwähnt, so von Otto Hörer, Taranis, in: Ro- 


Teutates: [so] wird Mercurius in einer bestimmten Sprache 
genannt. 


super Lucanum und in den Kölner Glossen zu Lucanus.”””* 
Auffällig ist, daß Papias — anders als die besser informier- 
ten Commenta und Adnotationes — das Theonym nicht der 
gallischen Sprache (lingua Gallorum), sondern nur vage 
lingua quadam zuweist. Anscheinend war solches Detail- 
wissen im mittleren 11. Jh. n. Chr. entweder ohne Interesse 


oder nicht mehr verfügbar. 


SCHER V (1916-1924) 87-91, spez. 87, GöBER (1934) 1154, 
CLEMmen (1941/42) 119 + A. 11. 

»2# Comm. Bern. ad Lucan. 1,445 [45 T 7]: Mercurius lingua 
Gallorum Teutates dicitur ..., Adnot. super Lucan. ad 1,445 
[45 T 9]: TEuTAteEs Mercurius sic dicitur, qui a Gallis homi- 
nibus caesis placatur; Glossen ad Lucan. 1,445 [45 T 11]: 
TEUTATES id est Mercurius |[...]. — Für ausführliche Informatio- 


nen zu Teutates s. den Kommentar zu Comm. Bern. ad Lucan. 
1,445-459 [45 T 7]. 
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161. IOANNES ZONARAS 


Über den byzantinischen Historiker und Kanoniker 
Ioannes Zonaras (Iw&vvng 6 Zwvagäg) liegen nur wenige 
Informationen vor.” Seine Lebenszeit läßt sich auf etwa 
Ende des 11. bis Mitte des 12. Jh.s bestimmen. Unter Kaiser 
Alexios I. Komnenos (1081-1118) hatte er hohe Hofämter 
inne, war Truppenkommandant (u£yasg 6g0VyyÜELoS Tng 
BiyAng) und Kanzleichef (newtaonxentis). Nach dem 
Tod des Alexios ist Zonaras, wohl unfreiwillig, aus dem 
Staatsdienst ausgeschieden und Mönch geworden. In der 
Zeit seines Exils schrieb er sein Hauptwerk, eine von der 
Erschaffung der Welt bis ins Jahr 1118 n. Chr. führende 


161 T 1 


Ip. 22,26 f. DINDORF = Zwicker 274: 


ov [sc. viov tod Iäde0] Tois Övöyuacı xl EOvn 
EenerinOnoov, Tonageis uEv And Tüueo, ol vov TaAıtaı 
AeyÖnevot. 


Zonaras’ erstes Buch der &sutoun enthält eine biblische 
Schöpfungsgeschichte bis zum Tod von König Saul. Die 
vorliegende Notiz entstammt einem Abschnitt (epit. hist. 
1, 4-6), in dem die Aufteilung der Erde nach der Sintflut 
unter die Nachkommen Noahs behandelt wird. Von des- 
sen Söhnen Sem, Ham und lafet leiten sich bekanntlich der 


2 Zu ihm s. Hans-Georg Beck, Kirche und theologische Literatur 
im byzantinischen Reich (= HbdAW XI.2.1), München 1959, 
656 f., Konrat ZiEGLER, Zonaras, RE X A (1972) 718-732, Carl 
Joachim CLassen, Zonaras, KIP V (1979) 1551 f., Enrico V. MAL- 
TESE, Zonaras, Johannes, LMA IX (1998) 673 f., Albrecht BErR- 
GER, Zonaras, DNP XI1.2 (2002) 831 f£. 

>26 S. dazu unten ausführlicher die Einleitung zum Zonarae le- 
xicon [167]. — Ich behandle daher, anders als noch Zwicker, 


Weltchronik (esutoun ioToglwv), für die er auf weitge- 
hend bekannten Quellen beruht. Besonderen Wert besitzen 
die Bücher 7-9 der Epitome, da Zonaras hierfür die anson- 
sten verlorenen Bücher 1-21 des Cassius Dio exzerpierte. 
Neben der Chronik verfaßte Zonaras noch eine ganze Rei- 
he von kirchlich-theologischen Schriften, die uns jedoch 
nicht zu beschäftigen brauchen. Sicher nicht sein Werk 
ist das sog. Zonarae lexicon ([167]), ein umfangreiches 
byzantinisches Lexikon, das von seinem Erstherausgeber 
Tırrmann zu Unrecht dem Historiker zugeschrieben wur- 


de, nachweislich aber erst später entstanden sein kann.””” 


Zonaras epitome historiarum 1,5 C 


Nach den Namen von diesen [sc. den Söhnen lafets] wur- 
den auch Völker benannt, nach Gamer die Gomareis, die 
jetzt Galater genannt werden. 


Genesis zufolge sämtliche Völker ab. Ausgehend hiervon 
hat man später in sog. ÖlauepLonol tig yrig die alttesta- 
mentarischen Geschlechtsregister mit diversen Völkerna- 
men in Verbindung zu bringen versucht.” Einen solchen 
Diamerismos bietet auch der jüdische Schriftsteller Flavios 
Iosephos zu Beginn des ersten Buches seiner antiquitates 


die für die keltische Religion relevanten Lemmata (Zonarae 
lexicon s. v. öoviöaı [167 T 1], s. v. Keitot [167 T 2], s. v. 
"Oywuog [167 T 3]) getrennt von Zonaras und unter einer ei- 
genen Nummer. 

Zu derartigen Diamerismoi vgl. den Kommentar zu Hippo- 
lytus chron. 56-58 = p. 11 f. ?BAuER — Heım [88 T 4] und 
Wanda WorsKkA-Conus, Geographie, RAC X (1978) 155-222, 
spez. 214-216. 
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Judaicae. Gleich Zonaras leitet Iosephos das jetzt von den 
Griechen als Galater bezeichnete, früher Gomareis ge- 
nannte Volk vom lafetsohn Gamer (= T'öuaoog) ab.” 
Es steht außer Zweifel, daß der byzantinische Historiker 
diese Genealogie aus den antiquitates entnommen hat, 
zumal er ja selbst offen darlegt, im ersten Teil seines Ge- 
schichtswerkes neben dem Alten Testament Iosephos als 
Quelle verwendet zu haben.?”” Eine etwas andere Versi- 
on findet sich übrigens in der Chronik des Hippolytos, der 
die Galater und Kelten von Magog, einem anderen Sohn 


1461 T2[F?] 


lafets, abstammen läßt.?”° Wie ich bereits im Kommentar 
zu dieser Stelle gesagt habe, sind diese genealogischen 
Konstruktionen als Quelle für keltisches Selbstverständnis 
wertlos. Interessant ist freilich, daß sie bis in die Neuzeit 
rezipiert wurden. Noch der bretonische Zisterzienserabt 
Paul PEzron (1638-1706) beruft sich in seinem 1703 pu- 
blizierten Werk Antiquite de la nation et de la langue des 
Celtes, autrement appellez Gaulois auf die Genealogie des 
Iosephos und folgert daraus, daß gleich den Galatern auch 


die Gallier von Gomer abstammen müssen.””' 


Zonaras epitome historiarum 8, 20 C 


Il p. 230,24 Dinporr = Ip. 183,19-21 BoıssEvAın = ZWICKER 274: 


nioanevav dE TOv PreßAgwv Tıvä, TELEUTALOV YELLDVOg 
neyaAov vURTOg OVußAVTog Ünerönnoav TO Heiov 
Evavtododaı AUToig Kol NOLUNDAV, ... 


Dieser Satz stammt aus dem Bericht über den Gallier- 
sturm des Jahres 225 v. Chr., den Zonaras aus der heute 
verlorenen Darstellung des Cassius Dio exzerpiert hat.?”? 
Zuvor schildert er, daß die Insubrer gemeinsam mit trans- 
alpinen Gaesaten die Waffen gegen Rom erhoben hatten, 
worauf die Römer ihrerseits Kriegsvorbereitungen trafen. 
Dann folgt die oben zitierte Stelle. Im Anschluß daran 
heißt es, der Konsul C. Atilius Regulus habe die flüchten- 
den Gallier verfolgt, eine Niederlage erlitten und sei selbst 
im Kampf gefallen. Der andere Konsul, L. Aemilius Papus, 
habe darauf einen Hügel gegenüber den Galliern besetzt. 
Erst nachdem sich die feindlichen Parteien einige Tage un- 
tätig gegenübergestanden wären, sei es zur entscheidenden 
und für die Römer siegreichen Schlacht gekommen. Damit 
ist der bedeutende Sieg bei Telamon (j. Talamone) in Etru- 


28 Jos. ant. Iud. 1, 6,1: ToÜg yüe vov üb "EAAnvwv TaAdrtag 
RaAovuEvoVgG, Tougeig dE AeyouE£vovg, TOUAgOGg EXrTıoe. — 
Diese Nachricht fehlt bei Zwick, obgleich sie für die von ihm 
berücksichtigte Zonarasnotiz zweifellos als Vorlage diente. 

2 S. dazu Konrat ZIEGLER, Zonaras, RE X A (1972) 718-732, 
spez. 723-725. 

30 Hippolytus chron. 56-58 = p. 11 f. ?BAuEr — HELM 
[88 T 4]: vioi IabeO TOD teitov viod Noe- (57) Täueg, 
ab ob Kannädoxes, (58) Maywy, db’ ol Keitol xol 
Toratar ... 

»31 S. dazu BırKkHAn [2009] 407. 

»22 S. dazu Konrat ZIEGLER, Zonaras, RE X A (1972) 718-732, 
spez. 724-726. 


Nachdem die Barbaren einige Orte ausgeplündert hatten, 
erhob sich zuletzt in der Nacht ein gewaltiger Sturm, und 
sie argwöhnten, die Gottheit stünde ihnen entgegen und sie 
verloren den Mut, ... 


rien gemeint.” Allerdings muß die historische Zuverläs- 
sigkeit von Zonaras’ Schilderung der Ereignisse ernsthaft 
bezweifelt werden, da sie in wesentlichen Details von un- 
serer ausführlichsten und besten Quelle, nämlich Polybios, 
abweicht. Der Historiker aus Megalopolis hat für seinen 
Bericht (hist. 2, 22-31) bekanntlich die Darstellung des 
Fabius Pictor verwendet?”*, der selbst bei Telamon mitge- 
kämpft hatte. Nach Polybios aber fand der Konsul Regulus 
in dieser Schlacht tapfer kämpfend den Tod.” Von zwei, 
durch mehrere Tage voneinander getrennten Waffengängen 
ist bei ihm mit keinem Wort die Rede. Auch weiß er nichts 
von einem nächtlichen Unwetter, das die Kelten glauben 
ließ, die Gottheit stünde ihnen entgegen, worauf sie mut- 
los die Flucht ergriffen. Dieses Detail findet sich nur bei 
Zonaras. Von zwei verschiedenen Schlachten berichten 


#33 Zum historischen Ereignis vgl. Thomas Robert S. BROUGHTON, 


The Magistrates of the Roman Republic, Bd. 1 (509 B. C. — 
100 B. C.), New York 1951, 230, Gaetano DE Sancrıs, Storia 
die Romani, Bd. III.1, Florenz 1967, 296-303, Grassı (1991) 
29, KRUTA — MANFRED! (1999) 145-154, Herbert HEFTNER, Der 
Aufstieg Roms. Vom Pyrrhoskrieg bis zum Fall von Kartha- 
go (280-146 v. Chr.), "Regensburg 2005, 188-193, ZECCHINI 
[2009] 35-37. 

34 Vgl. etwa WaLBank (1957-1979) I 204, Zecchimi [2009] 35. 

»35 Pol. 2, 28,10 [16 T 2]: &v d€ TOUTW TO xaue® ovveßn TüLov 
EV TOV ÜNATOV TARABOAWS AywvıLöuevov EV XEIWEWV 
vöum terevrijocı TOV Blov, TIV dE KREbaANv aUTOD EOG 
obs Baoıheag Enaveveyonva av Keitwv. 
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freilich auch Diodoros und Orosius. Bei beiden fällt Regu- 
lus in einem für die Römer verlustreichen Treffen, das vor 
dem entscheidenden Sieg bei Telamon stattgefunden haben 
soll.2°° Aufgrund dieser Übereinstimmung sowie anderer 
Indizien hat Gaetano DE SAncrıs ansprechend vermutet, 
daß Diodoros, Orosius (via Livius) und Zonaras/Cassius 
Dio letztlich Einer vorlivianischen Quelle folgen, die zwar 
im wesentlichen auch auf Fabius Pictor beruht, diesen aber 
grundlegend modifiziert hat.’ Wenn dem so sein sollte, 


dann ist den von Polybios/Fabius Pictor abweichenden In- 


formationen kein Vertrauen zu schenken.?”?® 


Dasselbe gilt 
natürlich auch für den nur bei Zonaras bezeugten Sturm, 
der von den Kelten angeblich als Ausdruck des Zorns einer 
Gottheit (TO Oeiov?”°?) interpretiert wurde. Damit wird nur 
ein gängiger Topos bemüht, der das irrationale Verhalten 
der Barbaren erklären helfen soll. Aus historischer wie reli- 
gionshistorischer Sicht ist der vorliegenden Nachricht also 


allem Anschein nach kein Wert beizumessen.?” 


161 T3 Zonaras epitome historiarum 9, 3 B 


II p. 259,8-13 Dinporr = Ip. 229,18-22 BoissEvAaIn = ZWICkER 274: 


xal 6 u£v AAßlvog uetä navrög TOU OTEATOD UNO TWV 
Booviov EBOAEN, dU 6E0VS ÜAWSOVT TOGEVÖNEVOG Kal 
Eveögevdeig- ob thv XebaAv Anoteuövres oi BAoßaooı 
Hal ERHAHAGAVTES KAL NEOLXOVOWOAVIES TIEOG TA LEE 
AUTOV AvTi DLÜANG EXEXENVTO. 


Zonaras berichtet hier über die den Römern 216 oder 
215 v. Chr. von den Boiern zugefügte Niederlage in der sil- 
va Litana. Seine aus Cassius Dio epitomierte Darstellung 
spart das Militärische weitestgehend aus und konzentriert 
sich dagegen auf das traurige Schicksal des gefallenen 
Praetors L. Postumius Albinus, dessen in Gold gefaßter 


161 TA IF] 


Ill p. 188,18 f. DinDorr = Zwicker 274: 


Kortiaı dE£ @voudoonoav Ano Kottiov, BaoıEwg T@v 
TÖNWYV TOUTWV YEVOUEVOU. 


296 Diod. 25, 13, Oros. 4, 13,5-10. 

>37 S, dazu ausführlicher DE Sancrıs, a.a.O. 296 f. A. 103. — Ver- 
altet ist die Quellenanalyse von J. A. WYnne, Quaeritur unde 
argumentum libri octavi Zonarae annalium petitum sit, Gro- 
ningen 1860, 3. 

298 Vgl. DE Sancrıs, a.a.0. 302 A. 111: „Zonara VIII 20 e Orosıo 
IV 13 non solo riguardano il combattimento in cui mori Atilio 
come distinto affatto dalla grande battaglia (sopra p. 296 n. 
103), ma sembrano confonderlo con la battaglia in cui furono 
sbaragliate le leve etrusche.‘“ — Mit dieser Schlacht ist das bei 
Pol. hist. 2, 25,1-11 genannte Treffen bei Clusium gemeint, 
in dem das von einem Praetor befehligte Heeresaufgebot der 


Und Albinus wurde mit seinem gesamten Heer von den 
Boiern vernichtet, als er ein Waldgebirge querte und in ei- 
nen Hinterhalt geriet: Nachdem die Barbaren dessen Kopf 
abgeschlagen, gründlich gereinigt und in Gold gefaßt hat- 
ten, verwendeten sie ihn an Stelle einer Schale bei ihren 
sakralen Handlungen. 


Schädel den Boiern als Kultschale diente. Zonaras bietet 
hier eine willkommene Parallelüberlieferung und Bestäti- 
gung zu Livius (23, 24,6-10 [36 T 10] und 23, 24,11 £. 
[36 T 11]), der viel detaillierter über dieses Ereignis be- 
richtet. Für die religionshistorische Auswertung siehe die 
Kommentare zu den genannten Liviusstellen. 


Zonaras epitome historiarum 13, 5 B 


Die Alpes Cottiae wurden nach Cottius benannt, einem in 
dieser Gegend geborenen König. 


Etrusker und Sabiner von den Galliern geschlagen wurde und 
6 000 Tote zu beklagen hatte. 
3 Otto VEH, Cassius Dio, Römische Geschichte, Bd. I: Frag- 
mente der Bücher 1-35, Zürich-München 1985, 293 über- 
setzt: „Nachdem die Barbaren einige Orte ausgeplündert 
hatten, erhob sich zuletzt in der Nacht ein gewaltiger Orkan, 
und sie vermuteten, der Himmel sei ihrem Unternehmen ent- 
gegen.“ Getreuer ist freilich eine Übersetzung von 16 deiov 
mit ‚die Gottheit‘. 
Freilich hat auch, soweit ich sehe, niemand außer ZwIcKER 
diese Stelle als Zeugnis für die Religion der Kelten herange- 
zogen. 
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Warum Johannes Zwicker diese für die keltische Re- 
ligion völlig irrelevante Nachricht in seine Sammlung 
aufgenommen hat, ist mir unklar.””*! Zonaras berichtet in 
diesem Kapitel davon, wie das römische Reich nach dem 
Tod von Constantinus dem Großen unter dessen drei Söh- 
nen Constantinus II., Constantius und Constans aufgeteilt 
wurde. Zum Machtbereich des erstgeborenen Sohnes Con- 
stantinus II. gehörten auch die Alpes Cottiae. Die Nennung 
dieser kleinen Provinz veranlaßt den byzantinischen Histo- 


41 Zur Aufnahme der vorliegenden Stelle könnte ZwicKEr mög- 
licherweise die Nachricht bei Amm. Marc. 15, 10,7 [111 T 3] 
bewogen haben, wonach „dessen [sc. Cottius’] Manen aus 
einem doppelten Grund fromm verehrt werden: Zum einen 
weil er seine Untertanen mit gerechter Führung regiert hatte, 
zum anderen weil er durch die Aufnahme in das Bündnis mit 
dem römischen Staat seinem Volk ewigen Frieden gesichert 


riker zu der sachlich völlig zutreffenden Erklärung, daß sie 
nach dem König Cottius benannt worden ist. Gemeint ist 
M. Iulius Cottius, der sein Reich nach Aufgabe anfängli- 
chen Widerstandes von Rom annektieren ließ (13 v. Chr.) 
und als auf Lebenszeit installierter kaiserlicher Beamter 
mit dem Titel praefectus civitatium verwalten durfte." 
Namensgebend für die Provinz war also ein historisch be- 
zeugter König und nicht etwa irgendein mythischer Ahn- 


herr. 


hat“ (manesque eius ratione gemina religiose coluntur, quod 
iusto moderamine rexerat suos et ascitus in societatem rei 
Romanae quietem genti praestitit sempiternam). Gleichwohl 
liegt bei Zonaras kein religiöser Bezug vor. 

2 S, dazu Joseph PARTSCH, Alpes, RE 1.2 (1894) 1599-1612, 
spez. 1602, Arthur Stem, Julius (197.), RE X.1 (1918) 
576 £. 
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Ioannes Tzetzes””* 


war ein bedeutender byzantinischer 
Gelehrter der Komnenenzeit, dessen Geburts- und Todes- 
jahr sich nur approximativ bestimmen lassen (* ca. 1110, 
T ca. 1185). Er wurde als Sohn des Grammatikers Michael 
und der aus iberisch-kaukasischem Geschlecht stammenden 
Eudokia in Konstantinopel geboren, wo er eine sorgfältige 
klassische Ausbildung erhielt. Hernach wirkte er als Sekre- 
tär des Eparchen Isaak im makedonischen Beroia, einen 
Posten, den er wahrscheinlich wegen eines Verhältnisses 
zur Frau seines Dienstgebers bereits nach kurzer Zeit ver- 
lassen mußte. In den folgenden Jahren arbeitete Tzetzes in 
der Hauptstadt sowohl als Lehrer (yoounatırög) wie auch 
als Sekretär (yoaunateüsg). Gleich vielen Literaten jener 
Zeit war er auf die Gunst mächtiger Gönner angewiesen, 
zu denen Mitglieder des Kaiserhauses (Isaak, Bruder von 
Kaiser Ioannes II. Komnenos, und Kaiser Manuel I. Kom- 
nenos) ebenso zählten wie Angehörige der einflußreichen 
Familien der Kamateroi und Kotertzai. Tzetzes genoß bald 
einen hervorragenden Ruf als Lehrer. So erhielt er im Jahr 
1142 die ehrenvolle Aufgabe, die Verlobte des Thronfol- 
gers Manuel, die deutsche Gräfin Berta von Sulzbach, mit 


#3 Informationen zu seinem Leben und Werk bieten Karl Krum- 
BACHER, Geschichte der Byzantinischen Literatur von Justi- 
nian bis zum Ende des oströmischen Reiches (527-1453) 
(= HbdAW IX.1), ?München 1897, 526-536, Carl WENDEL, 
Tzetzes (1.), RE VI A 2 (1948) 1959-2010, Herbert Hun- 
GER, Die hochsprachliche profane Literatur der Byzantiner, 
Bd. II (= HbdAW X1IL5.2), München 1978, 59-63, Wolf- 
gang O. SchMitt, Tzetzes, KIP V (1979) 1031-1034, Wolf- 
gang BuchwaLD — Armin HoHLwes — Otto Prinz, Tusculum- 
Lexikon griechischer und lateinischer Autoren des Altertums 


der altgriechischen Literatur ihrer neuen Heimat vertraut 
zu machen. Tzetzes hat ein sehr umfangreiches (Euvre mit 
einer Vielzahl von Schriften ganz unterschiedlichen Inhalts 
in Prosa wie in Versform (v. a. Zwölf- und Fünfzehnsilber) 
hinterlassen. Hiervon sind für unsere Fragestellung nur ei- 
nige wenige Arbeiten von Bedeutung, nämlich die Kom- 
mentare zu Lykophrons Alexandra und zu Hesiods Werken 
und Tagen, ferner die sogenannten Chiliades und schließ- 
lich das ünöuvnua auf die heilige Lucia (genauer gesagt, 
ein Scholion zu dieser hagiographischen Darstellung). 
Diese Werke werden unten in den betreffenden Kommen- 
taren noch näher vorgestellt. Hier sei nur vermerkt, daß bei 
Johannes Zwicke£r die Notiz aus den Chiliades fehlt und 
unter dem Namen Tzetzes nur die zwei Nachrichten aus 
dem Erga-Kommentar geboten werden, dagegen das Scho- 
lion zur Lebensbeschreibung der heiligen Lucia wie auch 
die Erläuterung zu Lykophron unter einem jeweils eigenen 
Titel („Scholion in orationem Johannis Tzetzae“ respektive 
„Scholia in Lycophronem‘“) laufen.?” Dadurch wird Zu- 
sammengehöriges unnötig voneinander getrennt; ich führe 
daher all diese Zeugnisse unter Tzetzes an. 


und des Mittelalters, ?München 1982, 814-816, Michael 
GRÜNBART, Tzetzes, Johannes, LMA VIII (1997) 1140-1142, 
Grammatiki KArLa, Tzetzes [2], DNP XIl.1 (2002) 959 £. 

?# Tzetzes ad Lykophr. Alex. 1200 [162 T 1], &öyynoıg eig 
tü. Epya xal täg hu&oag Tod 'Howödov, praef. [162 T 2], 
EErymoıs eig Tä Eoya nal täg hu&oag Tod "How6dov 169 
[162 T 3], Chil. 4, hist. 135,342-345 [162 T 4], scholion zu 
de Sancta Lucia 1 [162 T 5]. 

>83 S, dazu Zwicker 270-272. 
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162 T1 Tzetzes scholion in Lycophr. Alex. 1200 


p. 345,33 — 346,29 SCHEER; ZWICKER 272: 


ai yap Moxdewv vnooı rag Qaeavov BadvöLvnv Xard 
te 'Hoi0d0v, "Oumeov, Elewtönv, ITIobtagyov, Aluva, 
Ilgoxönıov, PiA6öotgatov Kal TOVS AOLOUG: TTEQL YÜQ 
2946 Moog NETAEL NG 
te Ev Öboeı zeın£vng Boettaviog xal BobANg Ti OÖ 


Tov Qmeavöv &otıv 1) Boettavia 


avatoANv. AEyovor dE TÜT TWV AMOOVNORVOTWV WUXAG 
Exeloe ÖLAXOLILLEOHAL. TEQL YAQ TIV ARTIVTOU Qreavod too 
neol trv Boettaviav Tauınv vi]oov iXHVOHNEAL AvHEWrOL 
KATOLKODOLV,ÜNTROOLUEV PoäyyoLs,d600VÖEUNTEAODVTES 
AVTOIG, ÖLA TO TAQONEUNELV TÄS TOV TEAEUTWVIOV WULXAG, 
Ös daoıv. oVroL yag AnerdöVILES &v Toig AUTWV olniaug 
EOS EONEEAV KAHELOVOLV, ÜOAXOOOUEVWV ÖE HETÄ [UXEOV 
ci0HAvovra TOV HVEW@v xal BWVvis ANOLOVOLV Et TO 
Eoyov HaA0VONg AUTOUG. AVAOTÜVTES ÖEITOOG TOV AL YLAAOV 
BastlGovorv 00% ELÖOTES, Ola ÜryeL TOLTOVS AvAyrN, 6OWOL 
ÖE ANATOUS TAGEONEVAOUEVAG, HAN OU TÄG AUÜTWV, NEVüG 
uEvroL Av9EWwv, Ev ig EIOEAHÖVTES KWIMAATODVOL, Kal 
clodavovran BAEOUS TWV nAOLWV ©G EE EUBATOV, ODdEVA 
d2 6EW0L. Honi de u Katalgovoıv eig ınv Boettaviav 
vnoov, uörıs, ÖTE XEWVvIaı TaIg lÖLOLG vavol, VUXONUEO@ 
XATÄEAL ÖVVÄNEVOL. AOATÜDOVIES ÖE NEOG TV VIOOV 
norıv obÖEVa 6HEWOL, BWVvis de ARNobovon TWv Öndev 
ÜNOGEXOUEVWV TOULTS AUTOV EUPBATAS, ANAELWHOUVIWV 
AVTOVG Kal nATE6NEV Xal unteödev, Erı ÖE al £E ABlas 
nal OvöuaTog xal Texvng TOv Xad' Eva Rarolvrov. Oi Ö& 
TOUTWV ÖNHEV ATTOBOPTLOANEVOL TAALV EAOPEOTEEOIG TOIG 
oräbeoı wä Honm EOg TAG olnlag KUTWV VNOOTEEBOVON. 
&% Tobrov oAkoig £doEev eivon TÜg Maxdowv vhooVgG &xrei 
ra TOVg ANOoPEßLWHöTAG EXrEioE HLANEQALOVOOAL. 


Lykophrons AA&Eavöoa ist ein zu Beginn des 
2. Jh.s v. Chr. verfaßtes Gedicht in 1474 iambischen 
Trimetern, das die Prophezeiungen der Priamostochter 
Kassandra (= Alexandra) zum Gegenstand hat.?”* Die ge- 
wollte Dunkelheit und die geheimnisvollen Andeutungen, 
die dieses Werk auszeichnen, haben natürlich die Gram- 
matiker auf den Plan gerufen. Die Rätselhaftigkeit des 


94 Die Aussage des Scholions ist in dieser Form sinnlos, man 


würde sich in Analogie zu dessen Vorlage Prokopios hier 
Bowttia. statt Boettavia erwarten (ebenso Boıttiav statt 
Boettaviav im folgenden). 


Die Insel der Seligen befinden sich im tiefwirbelnden 
Okeanos nach Hesiodos, Homeros, Euripides, Plutarchos, 
Dion, Prokopios, Philostratos und anderen. Denn im Okea- 
nos liegt Brettania [= Brittia], eine Insel, die mittig zwi- 
schen Brettania im Westen und Thule im Osten liegt. Sie 
erzählen, daß die Seelen der Verstorbenen dorthin hinüber- 
gebracht werden. Denn an der Küste des Okeanos in der 
Nähe dieser Insel Brettania [= Brittia] wohnen vom Fisch- 
fang lebende Menschen, die den Franken zwar untertan 
sind, ihnen aber keinen Tribut entrichten, wegen der Über- 
führung der Seelen, wie sie sagen. Denn diese gehen gegen 
Abend in ihre Häuser und legen sich schlafen; nach kurzer 
Zeit merken sie, wie an die Türen geklopft wird, und sie 
hören eine Stimme, die sie zur Arbeit ruft. Sie stehen auf 
und gehen an den Strand, ohne zu wissen, welcher Zwang 
sie dazu treibt; sie sehen fahrtbereite Boote, aber nicht die 
eigenen und menschenleer. In diese steigen sie ein, rudern 
und merken die Belastung der Schiffe durch die Passagie- 
re, obwohl sie niemanden sehen. Mit einem Schlag landen 
sie auf der Insel Brettania [= Brittia], während sie, wenn 
sie ihre eigenen Schiffe verwenden, in einer Nacht und in 
einem Tag die Überfahrt kaum schaffen. Sind sie auf der 
Insel gelandet, sehen sie wiederum niemanden, hören aber 
die Stimmen von Leuten, die anscheinend ihre Passagiere 
empfangen und diese nach ihren Vaters- und Muttersna- 
men aufzählen sowie jeden einzelnen bei seiner Würde, 
seinem Namen und seinem Gewerbe aufrufen. Nachdem 
sie diese offenbar abgeladen haben, kehren sie mit leich- 
teren Kähnen wieder mit einem Schlag zu ihren Häusern 
zurück. Deswegen glauben viele, daß dort die Inseln der 
Seligen liegen und die Verstorbenen dorthin übersetzen. 


Gedichts hat auch Ioannes Tzetzes gereizt, an ihm seine 
Gelehrsamkeit zu demonstrieren. Diese Scholien zur Alex- 
andra werden in der handschriftlichen Überlieferung ein- 
hellig Isaak Tzetzes, dem älteren Bruder des Ioannes, zu- 
geschrieben. Es besteht freilich seit langem Einigkeit dar- 
über, daß sie als Jugendarbeit des Ioannes zu betrachten 
sind, die er knapp nach dem Ableben des früh verstorbe- 


4 Konrat ZIEGLER, Lykophron (8.), RE XIII.2 (1927) 2316- 
2381, Konrat ZIEGLER, Lykophron (6.), KIP III (1979) 815 f£. 
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nen Bruders Isaak (f 1138) gleichsam als Totengabe unter 
dessen Namen publiziert hat.?”* Im übrigen zeigt sich die 
Urheberschaft des Ioannes Tzetzes auch an vorliegendem 
Scholion ganz deutlich. Dieses ist nichts anderes als die 
mehr oder minder freie Wiedergabe einer Nachricht aus 
Prokopios’ bellum Gothicum (4, 20,48-58 [142 T 1]; s. 
dort ausführlicher), die von Tzetzes auch in seinem we- 
nig später entstandenen Kommentar zu Hesiods Werken 
und Tagen (£önynoug eis TA Eoya Kal TAs NUEEaG TOU 


162 T2[?] 


‘How6dov 169 [162 T 3]) in ganz ähnlicher Weise pa- 
raphrasiert wird. Wie der Vergleich mit Prokopios lehrt, 
hat Tzetzes seine Vorlage teilweise wörtlich übernommen, 
teilweise gekürzt und umformuliert. Die geringfügigen 


Abweichungen von Prokopios?”*” 


gehen jedenfalls nicht 
auf eine andere Quelle, sondern einzig auf Tzetzes selbst 
zurück. Seine Version besitzt also keinen unabhängigen 
Zeugniswert und ist lediglich von rezeptionsgeschichtli- 


chem Interesse.” 


Tzetzes &&iyymoıg eig Ta Eoya xal täg hu&oag Tod "Howööov, praef. 


Thomas GAI1sFoRD, Poetae Minores Graeci II, Lipsiae 1823, p. 12,4-9; Zwicker 270: 


xolvate yobv AbılExdows, val tod Kerumnod "Prjvov 
ÖLHAOTIAWTEQOL Ylyveode, xoi TA Po&hn T@v Aöywv 
Ar BOT dsoxınÄacaTe, ÖNÖTELOV KEA HOQHTIS TaTeLHg 
b£psı Eub£geiav, val nolov v68ov Eoti fg "HowWdov 
yoviis, if KTeREOKÖENTOV, Kol AußAWBDLdLOV KÜNuA, ... 


Einer der Schwerpunkte von Tzetzes’ literarischer Tä- 
tigkeit war die Dichterexegese. Aus seiner Feder stammen 
Erläuterungen zu Homer, Pindar, Aischylos, Aristophanes, 
Euripides, Lykophron und anderen mehr. Auch zu Hesiods 
Werken und Tagen schrieb er einen Kommentar, dessen Ent- 
stehung in die Zeit vor 1140 zu setzen ist.?”' Im Vorwort zu 
diesem Kommentar übt Tzetzes Kritik an dem älteren Erga- 
Kommentar des Neuplatonikers Proklos (5. Jh. n. Chr.). Er 
fordert den Leser auf, seine eigene Exegese mit der seines 
Vorgängers zu vergleichen. Unmittelbar vor der oben zi- 
tierten Stelle heißt es: „Legt die beiden Kommentare ne- 
ben einander, und urteilt unparteiisch und wahrheitsgetreu 


> S, dazu Karl KRUMBACHER, Geschichte der Byzantinischen Li- 
teratur von Justinian bis zum Ende des oströmischen Reiches 
(527-1453) (= HbdAW IX.1), ?München 1897, 532 £., 536, 
Carl Wenpeı, Tzetzes (1.), RE VII A 2 (1948) 1959-2010, 
spez. 1978-1982, Herbert Hunger, Die hochsprachliche pro- 
fane Literatur der Byzantiner, Bd. II (= HbdAW X11.5.2), 
München 1978, 62 f., Paolo ELEUTERI, Tzetzes [1], DNP XIl.1 
(2002) 958 f., spez. 958, Grammatiki KarLa, Tzetzes [2], 
DNP XI.1 (2002) 959 £., spez. 959. 

Vgl. dazu den app. crit. bei Eduardus SCHEER, Lycophronis 
Alexandra, vol. II. Scholia continens, Berlin 1908, 346. 
Dementsprechend hat die Stelle in der einschlägigen Litera- 
tur, wenn überhaupt, nur knappe Erwähnung gefunden, so bei 
Jacob Grimm, Deutsche Mythologie, Bd. 2, *Berlin 1876, 694, 
696, REınacH (1896a) = Reinach (1905-1923) 1201 + A. 4, 
John Bagnell Bury, The Homeric and the historical Kimme- 
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Urteilt jedenfalls unparteiisch und werdet gerechter als der 
keltische Rhein, und prüft sorgfältig die Geistesprodukte, 
welches von beiden wohl mit der Gestalt des Vaters Ähn- 
lichkeit hat und welches eine unechte Abkommenschaft 
von Hesiodos’ Samen oder eine nicht ausgetragene und vor 
der Zeit geborene Leibesfrucht ist. 


über die jungen Adler des Proklos und über die meinigen, 
welche am hellsten (mit ungetrübten Augen) die Poesie des 
Hesiodos und die Geistessonne der Wahrheit erblicken, ob- 


gleich ich ihnen nicht von Phrasen silberglänzende Flügel 
«2952 


gegeben habe. Tzetzes spielt hier auf den Sonnentest 


der Adlerjungen an, deren Legitimität sich daran erweist, 
ob sie ohne zu tränen in die Sonne zu blicken vermögen. 
Diese sprichwörtliche Echtheitsprobe wird auf den Bereich 
der Literaturkritik übertragen. Das gleiche gilt auch für den 
im folgenden genannten keltischen Rhein, dessen gerech- 
tes Urteil Tzetzes’ Leser noch überbieten sollen (xal TOD 
Kertnod 'Pijvov Ölraoux@regor ylyveode). Hiermit 


rians, Klio 6 (1906) 79-88, spez. 84 A. 1, Martin Ninck, Die 
Bedeutung des Wassers in Kult und Leben der Alten, Leipzig 
1921 [ND Darmstadt 1960], 130 A. 2, CLemen (1941/42) 142 
+A. 8, Berthold Rusın, Prokopios von Kaisareia (Nr. 21), RE 
XXII.1 (1957) 273-599, spez. 516, Marco Sımön (1997) 
498, Marco Sımön [20076] 175. 

25! Zu diesem Kommentar s. Carl DAHL£n, Zu Johannes Tzet- 
zes’ Exegesis der hesiodischen Erga, Uppsala 1933 und die 
Bemerkungen von Karl KRUMBACHER, Geschichte der Byzan- 
tinischen Literatur von Justinian bis zum Ende des oströmi- 
schen Reiches (527-1453) (= HbdAW IX.1), ?München 1897, 
53] f., Carl WEnDEL, Tzetzes (1.), RE VII A 2 (1948) 1959- 
2010, spez. 1969-1971, Herbert HunGer, Die hochsprachliche 
profane Literatur der Byzantiner, Bd. II (= HbdAW X11.5.2), 
München 1978, 61. 

9% Übersetzung von DAHL£n, a.a.0. 37 f. 
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bezieht sich der Kommentator natürlich auf den vielfach be- 
zeugten Brauch der Kelten, die angeblich die eheliche Her- 
kunft der Kinder in den Fluten des Rheins getestet haben 
sollen.?”° Tzetzes bringt keine Einzelheiten über diese Sitte, 
bei ihm ist der Rhein „bereits zum Prüfmittel schlechthin 
geworden.‘”?’* Interessant ist vielleicht auch, daß hier mit 
der Sonnenresistenz der Adlerjungen und dem Wasserordal 
im Rhein zwei Legitimitätsproben angeführt werden, die 


bereits in der älteren griechischen Literatur gemeinsam ge- 
nannt wurden, nämlich in einem (vermutlich pseudoepigra- 
phischen) Brief des Kaisers Iulianus, in einem Gedicht des 
Gregorios von Nazianzos, einem Enkomion des Pamprepios 
und im Kommentar zu Aristoteles’ Kategorien des David 
von Armenien.” Und von Tzetzes selbst werden diese zwei 
(und andere) Echtheitsproben später noch einmal in den Chi- 
liades erwähnt.?”°° 


162 T3 Tzetzes &Eiyynoıs eig ta £oya xal tag Nu&oag Tod 'HowW6ödov 169 


Thomas GAIsFORD, Poetae Minores Graeci II, Lipsiae 1823, p. 142,26 — 143,15 = Zwicker 271: 


EN MAKAP@N NHEOIZIN] [...] negi d& Tv Ev Oxeavo 
vnowv "Ounoog nal obtooiv 6 Holodog xai Aurödowv 
xoi IMobtapxos Hal Pilöorgatog ro Alwv xal Erepot 
TLIVES OVYYyEYEOAGNAAOLV, WS AYAON TEN XWEA EOTL, Hal del 
Ratanveousvn LEedIEW, TELS ETOUG EXACTOV AVALSWOL 
TOVGRAQTOVG. ErEioe dE BAOL KOLTAST@OV ANOoBEßBLWAäTWVv 
WVLXAS ÖLANOQHNUELEOHAL, YEubovres TOLAdE EQEL TIV 
Aaxııyv tod negi tiv Boetraviav vijoov reavod AvHgwnot 
TIVvES OLXOVOLV IXHVOHNEA, Harnrooı Ev Poüyyoıg, 
b600v Ö2 um TeAodvreg alTolg. OVTOL EEL TÜS AUTWv 
oixlag nadebdovres PWViIg AROLOVOL RKAAOLONG AUTOUG, 
roi XEOTOV neel TAG HLEaG AlodAvovraL. KVaoTüvteg ÖE 
AOLA EÜELOXOVOL TLVO, OXIL TÄA AUTW@V, EUBATDV HEOTO. 
eig Taüta oVv eioeANövTES [ud dont eds tv Boettaviav 
VNOOV HATALEOVOL KWNNAATOUVTEG. KANEQO UA ÖAW 
VOXONUEE@ AaidEOLNENTAUEVOLS KATATAEOVIEG EIS AUTNY, 
öTE Taig lölaıS vavoi KExonvran Exrei yobv Anoßüvtes 
EEAryovoLv OUG OUX ELIÖOTES BEEOVOLV EUPATAG. OLÖEVO ÖE 
OEDVTES ANOLOVOLBWVÄSTWV ÜNOÖEXOUEVWV AUTOUG HAT 
Övona xal Kati BUANvV Kal XaTd OvyyEverav xal TEXVNV 
NAAOLONG AUTOUGT- KOL AUTWV HE OLOLWG ATTOKOLVOUEVOY. 
ra OUTW ÄALV A HOT IOÖG TNV EAUTWV ANOTNAEOVTEG 
aioddvovrar I@v ve@v &ahbgoTEowv I) Öte OUT EiXov 
anerduudov. 


3 Eine ausführliche Diskussion dieses Brauches und seiner re- 
ligionshistorischen Bedeutung findet sich im Kommentar zu 
Iul. orat. 2,25, 81 d- 82 a [100 T 1], wo auch weitere Paral- 
lelstellen verzeichnet sind. 

>54 So richtig OpeLt (1984/85) 69, die jedoch übersehen hat, daß 
Tzetzes zuvor auch auf den Sonnentest der Adlerjungen zu 
sprechen kommt. Sie verkennt überdies die Aussageabsicht 
des Tzetzes, wenn sie über ihn schreibt: „er fordert seine Leser 
auf, unparteiisch die Gebilde mit dem Habitus des Vaters zu 
vergleichen (d.h. Hesiod), gerechter, strenger zu urteilen als 


auf den Inseln der Seligen] [...] Über die im Okeanos lie- 
genden Inseln haben Homeros, dieser Hesiodos hier, Ly- 
kophron, Plutarchos, Philostratos, Dion und viele andere 
geschrieben, daß es gutes, immer vom Südwind umwehtes 
Land ist, das dreimal in jedem Jahr Früchte trägt. Dorthin 
sollen auch die Seelen der Abgeschiedenen hinübergesetzt 
werden, wobei folgendes geschrieben wird: An der Küste 
des Okeanos in der Nähe der Insel Brettania wohnen eini- 
ge vom Fischfang lebende Menschen, die den Franken zwar 
untertan sind, ihnen aber keinen Tribut entrichten. Während 
sie schlafen, hören sie in der Nähe ihrer Häuser eine Stimme, 
die sie ruft, und bemerken ein Klopfen an ihren Türen. Sie 
stehen auf und finden einige Schiffe, nicht die eigenen und 
voll mit Passagieren. In diese steigen sie nun ein und nur mit 
Hilfe der Ruder landen sie mit einem Schlag auf der Insel 
Brettania, während sie mit gespannten Segeln in einer gan- 
zen Nacht und einem ganzen Tag die Überfahrt kaum schaf- 
fen, wenn sie die eigenen Schiffe verwenden. Nachdem sie 
dort gelandet sind, entladen sie die unbekannten Passagiere, 
die sie mit sich geführt hatten. Ohne jemanden zu sehen, hö- 
ren sie die Stimmen von Leuten, die die Neuankömmlinge 
empfangen und diese bei ihren Namen, ihrer Abstammung, 
ihrer Verwandtschaft und ihrem Gewerbe aufrufen. Sie hö- 
ren auch, wie die Passagiere antworten. Sodann kehren sie 
wieder mit einem Schlag nach Hause zurück, wobei sie mer- 
ken, daß ihre Schiffe bei der Heimfahrt leichter sind. 


der keltische Rhein.“ Hierbei bleibt völlig unberücksichtigt, 
daß Tzetzes von seinen Lesern verlangt, seinen Kommentar 
mit dem des Proklos zu vergleichen. 

>55 [Tul.] epist. 191 [100 T 4] (dort auch weitere Angaben zur 
Sonnenresistenz der Adler), Greg. Naz. carm. 2, 2,4,141-144 
[104 T 2], Pamprepios carm. 4,7-11=p. 33 LıvreaA [131 T 1], 
David von Armenien in Aristotelis categorias prooemium = 
p. 125,22-24; 125,30 — 126,3 Busse [144 T 1]; p. 126,28 — 
127,2 Busse [144 T 2]. 

#56 Tzetzes Chil. 4, hist. 135,342-345 [162 T 4]. 
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Die bei Hesiod in den &oya erwähnten Inseln der Se- 
ligen nimmt Tzetzes zum Anlaß, in seinem Kommentar 
hierzu weiterführende Informationen zu liefern.?”’ Er listet 
zunächst eine Reihe von Schriftstellern auf, die über diese 
sagenhaften Inseln und deren freundliches Klima geschrie- 
ben haben. Im Anschluß daran bringt er eine ausführliche 
Geschichte von den Seelenschiffern, die er mehr oder min- 
der wörtlich aus Prokopios’ bellum Gothicum (4, 20,48-58 
[142 T 1]; s. dort ausführlicher) entnommen hat. Zwar 
nennt Tzetzes hier seinen Gewährsmann nicht, dafür aber 


162 T4[?] 


p. 140 Leone: 


öbeıg KEEKCTAL KELvovoL Kol TEXvAa TOV Außbwv, 

üv vöHovV TTEDURE yoviis I RAHUEDV OTTEENATWV. 

Woneg 6 Pijvos ta Keitw@v, ı) Baoavog XgUoöv de, 
345 TOLG vEO0000G dE KETWV AnaEvYyol NAlov. 


Diese vier Verse stammen aus dem umfangreichsten 
Werk des Tzetzes, das von ihm selbst als iotogiou bezeich- 
net wurde und heute unter dem Titel Chiliades geläufig 
ist.” Bei diesem mehr als 12 500 Fünfzehnsilber (sog. 
politische Verse) umfassenden Gedicht handelt es sich 
um einen gewaltigen versifizierten Kommentar zu seinen 
eigenen Briefen, die eine Fülle von gelehrten Anspielun- 
gen mythologischer, geschichtlicher und literarischer Art 
enthalten. Zu diesen bringt Tzetzes nun in den einzelnen 
iotogiaı ausführliche Erläuterungen. Er selbst hat von die- 
sem Kommentar eine revidierte und mit Scholien versehene 
Zweitausgabe besorgt, die wahrscheinlich in die Zeit zwi- 


57 Zum Erga-Kommentar des Tzetzes s. die Ausführungen zum 


vorangehenden Zeugnis (£inynous eis TA Eoya xal TAG 

nu&oag tod 'Howööov, praef. [162 T 2]). 
>58 Eine Zutat des Tzetzes ist etwa das „mit gespannten Segeln“ 
(haipeoı nentan£vous). Daß die hinübergeführten Seelen 
antworten (RL AUTWV ÖE ÖNOLWMG ATOXELVOUEVWV), steht 
auch nicht bei Prokopios. Zu diesen von Tzetzes vorge- 
nommenen Veränderungen vgl. den app. crit. bei Eduardus 
SCHEER, Lycophronis Alexandra, vol. II. Scholia continens, 
Berlin 1908, 346. 
Die vorliegende Stelle hat daher in der einschlägigen Litera- 
tur, wenn überhaupt, nur knappe Erwähnung gefunden, so bei 
Martin Ninck, Die Bedeutung des Wassers in Kult und Le- 
ben der Alten, Leipzig 1921 [ND Darmstadt 1960], 130 A. 2, 
CLEMEN (1941/42) 142 + A. 8, Berthold Rusın, Prokopios von 
Kaisareia (Nr. 21), RE XXIIL.1 (1957) 273-599, spez. 516, 
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an der oben bereits behandelten Stelle aus seinem unwe- 
sentlich älteren Kommentar zu Lykophrons Alexandra 
(Tzetzes scholion in Lycophr. Alex. 1200 [162 T 1]), wo 
dieselbe Passage des Prokopios in ganz ähnlicher Weise 
paraphrasiert ist. Hier wie dort hat Tzetzes seine Vorlage 
nicht immer wörtlich, sondern zum Teil leicht verändert 


58 wie bereits 


wiedergegeben. Da diese Abweichungen 
gesagt, einzig und allein auf das Konto des byzantinischen 
Kommentators gehen, sind sie ohne eigenen Zeugniswert 


und allenfalls von rezeptionsgeschichtlichem Interesse.” 


Tzetzes Chiliades IV, hist. 135,342-345 


Auch urteilen die gehörnten Schlangen über die Kinder der 
Libyer, ob sie von unehelicher Abstammung oder von rei- 
ner Herkunft sind, so wie der Rhein über die (Kinder) der 
Kelten (urteilt), der Prüfstein über das Gold und die Son- 
nenstrahlen über die Neugeborenen der Adler. 


schen 1160 und 1166 zu datieren ist.”! Die Bezeichnung 
Chiliades geht auf den Erstherausgeber Nikolaus GERBEL 
(Basel 1546) zurück, der das ursprünglich in 660 Kapitel 
unterteilte Werk des bequemeren Zitierens willen in Ab- 
schnitte von je 1000 Versen zerlegt hat. 

Mit der vorliegenden Stelle haben wir ein weiteres Zeug- 
nis für die keltische Vaterschaftsprobe im Rhein. Dieses seit 
Iulianus in der spätgriechischen und byzantinischen Litera- 
tur vielfach belegte Ordal wird hier als eines unter mehre- 
ren sprichwörtlichen Prüfmitteln angeführt.°” Von diesen 
Legitimitätsproben hat Tzetzes das Wasserordal im Rhein 
und die Sonnenresistenz der Adlerjungen bereits in seinem 


LE Roux (196la) 147, LE Roux (1962a) 1058, MARCO SIMÖN 

(1997) 498, GuUvoNvARc’H — LE Roux (1998) 427 A. 100. 

Zu diesem Werk s. Karl KRUMBACHER, Geschichte der Byzan- 

tinischen Literatur von Justinian bis zum Ende des oströmi- 

schen Reiches (527-1453) (= HbdAW IX.1), ?München 1897, 

528 f., Carl WEnDEL, Tzetzes (1.), RE VII A 2 (1948) 1959- 

2010, spez. 1993-2000. 

>61 S, dazu WENDEL, a.a.O. 1195-1197. 

>% Fine ausführliche Diskussion dieses Brauches und seiner re- 
ligionshistorischen Bedeutung findet sich im Kommentar zu 
Iul. orat. 2, 25, 81 d- 82 a [100 T 1], wo auch die anderen 
Parallelstellen verzeichnet sind. — Das vorliegende Zeugnis des 
Tzetzes wurde in der einschlägigen Literatur häufig übersehen. 
Es fehlt etwa bei Zwicker, Oper (1984/85) 63-73, LENTANO 
[2006] 109-131, LAsove [2008] 50-53, erwähnt wird es dage- 
gen von Duvar (1971) 833 und Bourceois (1991/92) 193 A. 8. 
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Kommentar zu Hesiods Werken und Tagen erwähnt.””® In 
der oben zitierten Passage aus den Chiliades kommen noch 
zwei weitere hinzu. Mit den in VV. 342 f. genannten Libyern 
sind die Psylloi, ein an der Großen Syrte ansässiger libyscher 
Stamm, gemeint. Diesen wurde nicht nur nachgesagt, gegen 
Schlangenbisse immun zu sein, sondern auch, daß sie ihre 


neugeborenen Kinder den Schlangen auszusetzen pflegten, 
um so deren Echtbürtigkeit zu überprüfen.” Mit Büoa.vog 
xg0VoÖv in V. 344 bezieht sich Tzetzes auf den als coticu- 
la oder basanites bezeichneten Probierstein, einen durch 
Kohle schwarz gefärbten Kieselschiefer, der in der Antike 


zum Testen der Reinheit des Goldes verwendet wurde.?°% 


162 T5 Tzetzes scholion zu de Sancta Lucia 1 


p. 97 PAPADOPOULOS-KERAMEUS; vgl. ZWICKER 271: 


Keitov] Keito Boerr(avoo) Huyarng Eoaoßei(oa "H) 
EARAEOUG nAgEX(ÜdEN) AuTOV yivan (aUTM). Kal TOUTO 
nocEas (Aane)Aınev adın) TOE(ov, einWwv.) EÜV ÖQQEV 
yevvi(Of], *) ei Sbveataı tei)vau TO TÖ(EoV. nal) Eyevvnon 
naig Kekltöc), ad’ ol Kerrofi). || Keit@v] Eowunveia) negl 
Keitov. Eotı IS nöTauog Rarobuevog KEATOG, Ta yvnora 
TEXVA OWLWV, TA dE vOHa nvLywv. 


In zwei Handschriften des 14. Jh.s findet sich unter dem 
Namen des Ioannes Tzetzes eine Vita der sizilianischen 
Lokalheiligen Lucia?’ überliefert.” Da diese hagiogra- 
phische Schrift thematisch aus dem sonstigen Schaffen 
des byzantinischen Gelehrten herausfällt, hat die ältere 
Forschung sie dem Tzetzes absprechen wollen.?°% Freilich 
sind diese Zweifel am Befund der Handschriften unbe- 
gründet, zumal die Lebensbeschreibung der heiligen Lucia 
engste stilistische und sprachliche Übereinstimmungen mit 


»6 Tzetzes einynoıs eis TÜ Eoya xal TÄg NUEEAS TOD 
"Howödov, praef. [162 T 2]. 

»% Zu dieser bei Lucan. 9,891-908, Plin. nat. hist. 7, 14 (aus 
Agatharchides von Knidos), Sil. Ital. Pun. 1,411-413, Aelian. 
de nat. animal. 1, 57, Solin. coll. 27,41 f. und anderen Autoren 
bezeugten Schlangenprobe der Psylloi s. die Ausführungen 
von Fridolf KupLien, Wie erkannte der antike Ehemann einen 
Bankert?, RhM 132 (1989) 204-214, spez. 208 f. und LENTA- 
no [2006] 121-124. 

»65 S. dazu Plin. nat. hist. 33, 126 und die Erläuterungen hierzu von 

Roderich König — Gerhard WinKLER, C. Plinius Secundus d. Ä., 

Naturkunde, Buch XXXIII, München-Zürich 1984, 171 £. 

Zu ihr s. Francesco ScorzA BARCELLONA, Lucia v. Syrakus, 

LMA V (1991) 2158 £. 

67 Der Codex Laurentianus V 10 nennt als Titel eig mv 
noedevonägetvean TOUÜ Xg1L0Tod Ao0vHrlav ÜNTÖHVNUA 
Bodyxıotov 'Iwavvoü to0 TL£tLov, die Hs. Messan. Bibl. 
Univ. 30 dagegen 'Iwavvod tod TLETLov ünöuvnna eig 
mv nagdevov uAETVEA TOD Xe1Lotod Aovalav TG 
ZVEAROVONS TÖAEWE. 
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(das Land) der Kelten] Weil Kelto, die Tochter des Bretta- 
nos, Herakles liebte, befahl sie ihm, mit ihr zu schlafen. 
Nachdem er dies getan hatte, überließ er ihr seinen Bogen 
und sagte: „Falls du einen Sohn zur Welt bringst [...], wenn 
er diesen Bogen spannen kann.“ Und sie gebar einen Sohn 
namens Keltos, nach dem die Kelten (benannt sind). || 
[(das Land) der Kelten] Erklärung zu Keltos: Es gibt einen 
Keltos genannten Fluß, der die ehelichen Kinder rettet, die 
unehelichen aber ertränkt. 


anderen Werken des byzantinischen Gelehrten aufweist. 
Außerdem hat Pietro Luigi Maria LEONE wahrscheinlich 
machen können, daß Tzetzes dieses ünöuvnua im Auf- 
trag sizilianischer Bischöfe, die sich im Frühjahr 1154 als 
Gesandte in Konstantinopel aufhielten, verfaßt hat.” In 


späterer Zeit wurden die beiden Handschriften dieser Vita 
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mit Glossen versehen?””°, von denen zwei unser Interesse 


verdienen. Die in der Heiligenlegende genannte yoga. Te 
n Keitov bot den Anlaß, Erklärungen zu diesem Eigen- 


#68 So namentlich Karl KRUMBACHER, Geschichte der Byzantini- 


schen Literatur von Justinian bis zum Ende des oströmischen 
Reiches (527-1453) (= HbdAW IX.1), ?München 1897, 535, 
der das Werk lieber einem sizilischen, vielleicht palermita- 
nischen Griechen geben möchte. — Zweifel an der Autor- 
schaft des Tzetzes äußert auch Carl WenpeL, Tzetzes (1.), RE 
VIIA 2 (1948) 1959-2010, spez. 2006. 

Pietro Luigi Maria LEoneE, Sull’YZypomnema in S. Luciam 
di Giovanni Tzetzes, Rivista di Bizantinistica 1.2 (1991) 
17221. 

Erstmals ediert hat diese Scholien Athanasios PArano- 
POULOS-KERAMEUS, Varia Graeca Sacra (= Zapiski istoriko- 
filologiceskago fakulteta Universitatis Petrogradiensis vol. 
95), Petersburg 1909, 97-101 (als Anhang zu seiner Ausga- 
be des ünöuvnua, ebd. S. 80-97), jetzt auch als Nachdruck 
verfügbar: Athanasios PArpaDoPpoULOS-KERAMEUS, Varia Grae- 
ca Sacra. Sbornik Greceskich Neizdannych Bogoslovskich. 
Tekstov IV-XV Vekov, editionem phototypicam praefatione 
instruxit Jürgen DUMMER (= Subsidia Byzantina lucis ope ite- 
rata, vol. VI), Leipzig 1975, 97-101. 
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namen einzufügen. Die hierzu gebotenen Erläuterungen 
sind keineswegs originell, sondern aus der älteren Literatur 
gewonnene Lesefrüchte. Der Scholiast des Codex Lauren- 
tianus bringt zum Keltennamen eine mythische Genealo- 
gie, die sich mit nur geringfügigsten Abweichungen auch 
im Etymologicum Magnum wiederfindet (s. dort ausführ- 
licher).’””! Die wörtlichen Übereinstimmungen machen es 
sehr wahrscheinlich, daß der Glossator dieses etymologi- 
sche Lexikon ausgeschrieben hat.?””? Außerdem läßt sich 
mit dieser Vorlage der verdorbene Text des Scholions pro- 
blemlos wiederherstellen. In der Lücke hinter &&v &ggEVv 


>71 Etymologicum Magnum s. v. Keitot [163 T 3]: Keito, 
Boettävov Hvyärno, Eoa0deloa "HoarAEovs, TAYERÄKEL 
adrov aurh uyrivan. zo ToDTo nod&as "HocrAng ineiune 
TO TÖEOV AUTN, EITWV, Eiv AEENV yevvnOn, Baoıkea auTov 
yevcodaı, ei dbvaraı Teivaun TO TÖEOV. Kol Eyevvmon mais 
Kertög, üb’ ob Kekroi £Ovoc. 

»7 Theoretisch könnte er auch das ältere Etymologicum Genu- 
inum benutzt haben, das s. v. KeXtot einen gleichlautenden 
Eintrag zu bieten hatte. Allerdings scheint mir das nicht sehr 
wahrscheinlich, da in der einen der beiden Hss. des Genuinum 
(Laur. graec. S. Marci 304) der Vatersname als Iloetavov 
— und nicht wie im Magnum und beim Scholiasten als 


vevvn(On, *) muß Baou.ea aurov yeveodaı („soll er die 
Königsherrschaft erhalten“) gestanden haben. In der ande- 
ren Handschrift der Heiligenvita, dem Codex Messanensis, 
wird zu Erklärung des Keltennamens ausgeführt, daß es 
einen Fluß K&Atog [sic!] gebe, der die ehelichen Kinder 
rettet, die unehelichen aber ertränkt. Dahinter verbirgt sich 
natürlich der Rhein, in dessen Fluten die Kelten die Echt- 
bürtigkeit ihrer Kinder getestet haben sollen.?”” Es ist be- 
zeichnend für die byzantinische Zeit, daß der Scholiast mit 
den Kelten gerade dieses berühmte und sprichwörtliche 
Wasserordal assoziierte. 


Boettävov — geschrieben ist, wie aus der Beschreibung des 
Codex bei Emmanuel MırLer, Mölanges de litterature grec- 
que contenant un grand nombre de textes inedits, Paris 1868 
[ND Amsterdam 1965], 11-318, spez. 182 hervorgeht. Wel- 
che Form in der zweiten Hs. (Vat. graec. 1818) steht, kann 
ich nicht sagen, da dieser Teilabschnitt des Genuinum nicht 
publiziert vorliegt. S. dazu unten die Einführung zu den Ety- 
mologika [163]. 

Eine ausführliche Diskussion dieses Brauches und seiner re- 
ligionshistorischen Bedeutung findet sich im Kommentar zu 
Iul. orat. 2, 25, 81 d-82 a [100 T 1], wo auch weitere Paral- 
lelstellen verzeichnet sind. 
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163. ETYMOLOGIKA 


In diesem Abschnitt habe ich eine Reihe von Nachrich- 


ten zusammengestellt, die diversen byzantinischen Etymo- 
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logika?””* entnommen sind. Kennzeichnend für diese alpha- 


betisch angeordneten Lexika ist, daß sie sich vornehmlich 
auf die Erforschung der Wortbedeutung, also das Suchen 
nach dem Etuuov, konzentrieren. Es handelt sich dabei 
um Kompilationen, die auf den älteren, bis auf Fragmen- 
te verlorenen Lexika der beiden Grammatiker Orion und 
Oros (5. Jh. n. Chr.) und anderen, oft schwer bestimmbaren 
Quellen beruhen. Die wichtigsten dieser byzantinischen 
Sammelwerke sind die unter den konventionellen Namen 
Etymologicum Genuinum, Etymologicum Gudianum, Ety- 
mologicum Symeonis und Etymologicum Magnum bekann- 
ten Lexika, um deren Untersuchung sich vor allem Richard 


REITZENSTEIN verdient gemacht hat. Das älteste dieser Le- 


xika ist das von REITZENSTEIN Etymologicum Genuinum?””” 


®7 Die bis heute maßgebliche Arbeit hierzu stammt von Richard 
REITZENSTEIN, Geschichte der griechischen Etymologika. Ein 
Beitrag zur Geschichte der Philologie in Alexandria und By- 
zanz, Leipzig 1897. Eine Zusammenfassung der Ergebnisse in 
geringfügig modifizierter Form bietet Richard REITZENSTEIN, 
Etymologika, RE V1.1 (1907) 807-817. - An weiterer Litera- 
tur sei genannt: Karl KRUMBACHER, Geschichte der Byzantini- 
schen Literatur von Justinian bis zum Ende des oströmischen 
Reiches (527-1453), ?München 1897, 573-576, Johannes 
TOoLkIEHN, Lexikographie, RE XIL.2 (1925) 2432-2482, spez. 
2473-2475, Herbert HunGeEr, Die hochsprachliche profane 
Literatur der Byzantiner, Bd. II (= HbdAW X11.5.2), München 
1978, 45-48, Joachim GRUBER — Günter BERNT, Etymologie, 
Etymologica, LMA IV (1989) 60 f., Renzo Tosı, Etymologi- 
ca, DNP IV (1998) 198-200. 

»7 S, dazu REITZENSTEN, Geschichte a.a.O. 1-69, REITZENSTEIN, 

Etymologika a.a.0. 812-814, ToLKIEHN, a.a.0. 2473, HUNGER, 

a.a.O. 46, Tosı, a.a.O. 198 f. 

S. dazu den Kommentar zum Etymologicum Genuinum s. v. 


Adna [163 T 1]. 
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genannte ETVUOAOYıXOV uEyo, dessen Entstehung vermut- 
lich in die erste Hälfte des 9. Jh.s zu setzen ist. Es ist nur 
in zwei Handschriften überliefert, dem Vaticanus graecus 
1818 und dem Laurentianus graecus Sancti Marci 304 
(aus dem der Parisinus graecus 2720 Auszüge bietet?””°), 
und liegt bis heute nicht vollständig ediert vor.” Auf dem 
Etymologicum Genuinum basieren alle nachfolgenden Ety- 
mologika, so auch das zeitlich am nächsten stehende, in 
der zweiten Hälfe des 11. Jh. entstandene &tuuoAoyıXov 
öko, das seine moderne Bezeichnung Etymologicum Gu- 
dianum dem Kopenhagener Antiquar und ehemaligen Be- 
sitzer einer Handschrift Marquard Gupe verdankt.” Wir 
haben vom Gudianum zufällig den Archetypus (Vaticanus 
Barb. 170) erhalten, von dem wiederum durch Einordnung 
von Nachträgen und Interlinearglossen drei stark vonein- 
ander abweichende Rezensionen vorliegen (wobei für uns 


>77 Emmanuel MiıLLer, Melanges de littörature grecque contenant 
un grand nombre de textes inedits, Paris 1868 [ND Amster- 
dam 1965], 11-318 hat sich bei der Herausgabe des Codex 
Laur. graec. S. Marci 304 auf die Auflistung der einzelnen 
Lexikonstichwörter beschränkt und nur dort, wo diese Hand- 
schrift des Etymologicum Genuinum gegenüber dem Etymo- 
logicum Magnum abweicht oder einen längeren Text bietet, 
diese Abweichungen verzeichnet. — Bis dato ist man nicht 
über Teileditionen hinausgekommen: Aristides CoLoNNA, Ety- 
mologicum Genuinum (littera A), Rom 1967, Günter BERGER, 
Etymologicum Genuinum et Etymologicum Symeonis (ß) 
(= Beiträge zur klassischen Philologie, Heft 45), Meisenheim 
am Glan 1972, Franciscus LASSERRE — Nicolaus LIVADARAS, 
Etymologicum Magnum Genuinum. Symeonis Etymologi- 
cum una cum Magna Grammatica. Etymologicum Magnum 
auctum synoptice ediderunt, Bd. I (a-Auwoyenwcg), Rom 
1976; Bd. II (dava-B@wtoess), Rom 1992. 

7% Zum Etymologicum Gudianum vgl. REITZENSTEI, Geschichte 
a.a.O. 70-155, REITZENSTEIN, Etymologika a.a.O. 814 f., ToL- 
KIEHN, 4.2.0. 2474, HUNGER, 2.2.0. 46, Tosı, a.a.O. 199. 
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ein Vertreter der zweiten Rezension, der Parisinus graecus 
2631, am Rande von Interesse ist??”°). Eine modernen An- 
sprüchen genügende kritische Gesamtedition des Etymo- 
logicum Gudianum steht noch aus, lediglich Teilpublika- 
tionen sind erfolgt.?”*° In das 12. Jh. und (von der jüngeren 
Forschung) noch vor das Etymologicum Magnum wird das 


Etymologicum Symeonis?®" 


gesetzt. Dessen Hauptquelle ist 
gleichfalls das Genuinum, das durch Zusätze aus dem Gu- 
dianum, aus Stephanos von Byzanz und anderen Vorlagen 
erweitert wurde. Das jüngste dieser großen etymologischen 
Lexika ist schließlich das Etymologicum Magnum (von 
LAssErRE und LivaDaras Etymologicum Magnum auctum 
genannt), das bereits von Eustathios in den Kommentaren 
zu den homerischen Epen verwendet wurde und daher um 
die Mitte des 12. Jh.s zu datieren ist.” Abermals handelt 
es sich um eine Kompilation älterer Etymologika, ergänzt 
durch Zusätze aus weiteren Quellen. Die letzte Edition des 
ganzen Etymologicum Magnum wurde von Thomas Gais- 
FORD im Jahr 1848 besorgt; obgleich diese Ausgabe heuti- 


163 T1 [Fl 


gen Maßstäben nicht mehr genügt, sind bis dato nur Teile 
des Werks neu herausgegeben worden.?°® 

Die Auswahl der folgenden Zeugnisse trägt der eigen- 
tümlichen Genese sowie der unbefriedigenden Publikati- 
onslage dieser Etymologika Rechnung. Anders als Johan- 
nes ZWICKER?”®* habe ich nur vier Texte als eigene Testi- 
monia aufgenommen, nämlich je zwei Lexikoneinträge aus 
dem Etymologicum Genuinum (s. v. 7 A\sua [163 T 1] und 
s. v. Boettavot [163 T 2]) und dem Erymologicum Ma- 
gnum (s. v. Keito( [163 T 3] und s. v. "YAeisg [163 T 4]). 
Würde das Genuinum vollständig ediert vorliegen, hät- 
te ich es als den ältesten Zeugen auch für die Lemmata 
Keıtot und "YAAeig angeführt. Da dem aber nicht so ist, 
mußte ich in diesen beiden Fällen auf die gleichlautenden 
Einträge aus dem Etymologicum Magnum zurückgrei- 
fen.” Um unnötige Wiederholungen zu vermeiden, sind 
alle Parallelstellen aus den anderen Etymologika nicht als 
eigene Zeugnisse angeführt, sondern nur in den jeweiligen 
Kommentaren verzeichnet. 


Etymologicum Genuinum s. v. f AArııa 


Ip. 332,11-14 LASSERRE — LiVADARAS (a 535); vgl. ZWICKER 258 


7 Ainıa [lies: AArıız]- dgogtig Keiturng zatmAndvvuröc. 
Aeyerau in vos AAnııdog UNO TOOG TONOVG AVNENHEVOV. 
N 1a TO nANdog tfig Aeurfig Xıövog Aksıg ErANON Ta den. 
1) nagü TO Adtov, Ö Eorıv UynAöv, Aus xexifodan. 
Aeyeraı d& nal mANdVvLRDG Altea. 


”»” S. dazu den Kommentar zu Etymologicum Magnum s. v. 
Kextot [163 T 3]. 

>%0 Eduardus Aloysius DE STEFANI, Etymologicum Gudianum 
quod vocatur, fasciculus I (litteras A-B continens), Leip- 
zig 1909 [ND Amsterdam 1965]; fasciculus II (litteras B 
(Bwuoröyoı) — Z (Zewct) continens), Leipzig 1920 [ND 
Amsterdam 1965]. 

>s! Zum Etymologicum Symeonis vgl. REITZENSTEIN, Geschich- 
te a.a.0. 254-286, REITZENSTEIN, Etymologika a.a.O. 816 f., 
TOLKIEHN, a.a.0. 2475, HUNGER, a.a.O. 46, BERGER, 2.4.0. IX— 
XXX, spez. XVIIXXIU (über das zeitliche Verhältnis zwi- 
schen Etymologicum Symeonis und Magnum), Tosı, a.a.O. 
199. 

>% Zum Etymologicum Magnum (auctum) vgl. REITZENSTEIN, Ge- 
schichte a.a.0. 212-253, REITZENSTEIN, Etymologika a.a.O. 


7 Alpia [lies: Alpis]: Gebirge der Keltik&; auch im Plural. 
Benannt ist es nach einem gewissen Alpis, der in dieser Ge- 
gend gestorben ist. Oder wegen der Menge weißen Schnees 
wird das Gebirge Alpis genannt. Oder nach altum (üXtov), 
das heißt ‚Höhe‘ (üwnAö6v) wurde es Altis genannt. Es 
wird im Plural auch als Alpeia bezeichnet. 


815 f., TOLKIEHN, a.a.0. 2474 f., HUNGER, a.a.O. 46, BERGER, 
a.a.0. IX-XXX, Tosı, a.a.O. 199. 

8 Thomas GAISFORD, Etymologicon magnum seu verius Lexicon 
saepissime vocabulorum origines indagans e pluribus scho- 
liastis et grammaticis anonymi cuiusdam opera concinnatum, 
rec. et notis variorum instruxit, Oxford 1848 [ND Amsterdam 
1994]. Die neue Ausgabe von LAsSERRE — LIVADARAS, 2.2.0. 
ist über den Buchstaben ß noch nicht hinausgekommen. 

>% Die Präsentation der einschlägigen Texte bei Zwicker 258 ist 
völlig unbefriedigend und so konfus, daß damit höchstens ein 
ausgemachter Kenner der byzantinischen Etymologika etwas 
anzufangen wüßte. 

85 Daß bereits das Genuinum diese beiden Lemmata gehabt hat, 
geht aus dem Verzeichnis bei MıLLEr, a.a.0. 182 (KeXtot) 
und 292 (“YAAeig) hervor. 


546 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


Diese Nachricht aus dem Etymologicum Genuinum wird 
fälschlicherweise von Zwicker unter der Überschrift Ztymolo- 
gicum Magnum angeführt, obwohl der von ihm zitierte Codex 
Paris. graec. 2720 Auszüge aus der Genuinum-Handschrift 
Laur. graec. Sancti Marci 304 bietet.” Weiters bringt er hier- 
zu eine leicht gekürzte, ebenfalls auf das Genuinum zurückge- 
hende Parallelstelle aus dem Codex Paris. graec. 2669.?°°’ Mit 
gleichem Recht hätten sich aber auch noch weitere Belege 
beibringen lassen, etwa die Einträge im Etymologicum Genu- 
inum, Etymologicum Symeonis und Etymologicum Magnum 
s. v. AAnıog, in denen die Ableitungen des Alpennamens 
von einem gewissen Alpis respektive vom Wort für ‚Höhe‘ 
(äAtov) in gleichlautender Form wiederkehren.°® Da diese 
Texte kein Mehr an Information liefern, wird man ihr Fehlen 
jedoch nicht weiter vermissen. Zu beanstanden ist vielmehr, 
daß diese Tradition überhaupt Eingang in eine Sammlung 
von Quellen zu Religion der Kelten gefunden hat. Was die 
Lemmata im Genuinum und den anderen Etymologika prä- 
sentieren, ist eine Reihe von konkurrierenden Erklärungen 
des Namens der Alpen. Von diesen hat Johannes ZwICKER 
anscheinend der aitiologischen Deutung, welche das Oronym 
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S. dazu oben die Einleitung zu den Etymologika [163]. — 
ZWICKER 258 zitiert mit Ausnahme des von mir in geschwun- 
gene Klammern gesetzten Schlußes aus dem cod. Paris. graec. 
2720 nach der Edition von John Antony CRAMER, Anecdota 
Graeca e codd. manuscriptis bibliothecae regiae Parisiensis, 
Bd. IV, Oxford 1841, p. 6,1-4: Adrteıa- 600g tig Keiturng, 
rail anduvrunog Akyeraı ind tıvog AAntldog Xatü Tolg 
TÖNOVS KVNENUEVOD, 1 ÖL TO nANdog NG AeVARNG XLövog 
Ans &RANON TA don, if naga TO Adtov, Eotıv bymAOV, 
[AXus ReriNnodaı. Aeyerau dE za ANdVvruRrDg Adria}. 
cod. Paris. graec. 2669 saec. XV. e familia Lexici Zonarae 
= CRAMER, a.a.0. p. 107,24-26 = Zwicker 258: Adrug Ö& 
Aeyerau and tıvog AAud0g, UNO TOOGTÖNOVG KVNENHEVOU, 
N TAEG TO AATov, Ö onnalven TO LynAOYV. 

Etymologicum Genuinum s. v. AAnıog = I p. 334,3-5 Las- 
SERRE — LIVADARAS (Q 536) = Etymologicum Symeonis s. v. 
AAmuog = Ip. 334,15 f. LAsserRE — LivaDaras = Etymologi- 
cum Magnum s. v. AAmıog = Ip. 335,11 f. LAsserrE — Liva- 
DARAS (a 934): F AAnıog 68 Aeyerau and tıvog AAnıöog 
UNO TOOG TÖNOVG ANENHEVO. f) TAU TO ÜATOV, Ö EOTLV 
vymAov, Adtıs KeriNnodaı. 

Franciscus LASSERRE — Nicolaus LivaDArAs, Etymologicum 
Magnum Genuinum. Symeonis Etymologicum una cum Ma- 
gna Grammatica. Etymologicum Magnum auctum synoptice 
ediderunt, Bd. I (a-Auwoyenwg), Rom 1976, 332 app. crit. 
vermerken daher zur Stichwortüberschrift: „pro AArnıa lem- 
mate lege AAnc“. 

Im Unterschied zu den zahlreichen Ableitungen des Kelten- 
respektive Galaternamens aus mythischer Genealogie, die 
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auf einen dort verstorbenen Mann namens Alpis zurückführt, 
Bedeutung für das Thema seiner Fontes Historiae Religionis 
Celticae beigemessen. Nachvollziehbar ist das nicht. Die aus 
der Singularform Adrıs?”® herausgesponnene Legende ist, 
nur weil die Alpen zuvor als Gebirge der Keltik& bezeichnet 
werden, deswegen noch lange nicht keltisch. Es handelt sich 
zweifelsfrei um das Phantasieprodukt irgendeines späten An- 
tiquars, eine nicht weiter ernstzunehmende Spielerei, die für 
die Kelten ohne jegliche Relevanz ist.”°° Dessen ungeachtet 
sei zum besseren Verständnis des restlichen Textes noch etwas 
gesagt: Die beiden anderen etymologischen Erklärungen für 
den Alpennamen begegnen in ähnlicher Form auch bei latei- 
nischen Autoren. Einerseits findet sich bei S. Pompeius Festus 
die Ableitung des nomen Alpium von der weißen Farbe des 
Schnees.?”?! Andererseits behauptet Servius (und andere nach 
ihm), daß Alpes ein Wort der gallischen Sprache in der Bedeu- 
tung ‚hohe Berge‘ sei.” Die moderne Sprachwissenschaft 
akzeptiert keine dieser antiken Etymologien; höchstwahr- 
scheinlich gehört das Oronym dem vorindogermanischen 
Substrat an, wobei ein Stamm *alb- ‚Berg‘ zugrundeliegen 
dürfte.?% 


zwar auch von Griechen konstruiert wurden, aber immerhin 
über deren Keltenbild Aufschluß geben; s. dazu den Kom- 
mentar zu Tim. FGrHist 566 F 69 = Etymologicum Magnum 
s. v. Tarotia [9 T 1]. 

Fest. p. 4,8-10 LnpsAv: album, quod nos dicimus, a Graeco, 
quod est GAdöv, est appellatum. Sabini tamen alpum dixer- 
unt. unde credi potest, nomen Alpium a candore nivium voci- 
tatum. 
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292 Serv. ad Verg. Georg. 3,474: nam Gallorum lingua alti mon- 


tes Alpes vocantur;, Serv. ad Verg. Aen. 4,442: flantes de 
Alpibus, quae Gallorum lingua alti montes vocantur; Serv. 
auct. ad Verg. Aen. 10,13: sane omnes altitudines montium 
licet a Gallis Alpes vocentur; Comm. Bern. ad Lucan. 1,183: 
Alpes autem lingua Gallorum alti montes dicuntur. Aus Ser- 
vius schöpft Isid. etym. 14, 8,18: nam Gallorum lingua Al- 
pes montes alti vocantur. Auf Servius — sei es direkt oder 
über die Vermittlung Isidorus’ — beruhen die späten Glossen 
aus dem Cassinensis 90: Corpus Glossariorum Latinorum 
V p. 560,32 GoE1z: alpes gallice alti montes; V p. 560,41 
GoETZ: alpes nives lingua gallica alti montes. — Zu all diesen 
Zeugnissen s. die Bemerkungen von Brom (2009a) 25 £., 32, 
37. 

S. dazu Alois WALDE — Johann B. Hormann, Lateinisches Ety- 
mologisches Wörterbuch, ®Heidelberg 1938, 132, Gordon M. 
Messing, Language 30 (1954) 494-497 [= Rez. von Johan- 
nes HußscHMip, Pyrenäenwörter vorromanischen Ursprungs 
und das vorromanische Substrat der Alpen, Salamanca 1954], 
spez. 496, Herbert Grassı, Alpes (Alpen), DNP I (1996) 
534 f., spez. 534, Brom [2009a] 26. 
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163 T2 Etymologicum Genuinum s. v. Boettavotl 


Ip. 496,7 f. LASSERRE — LiVADARAS (P 248): 


Boettavot- Edvog ano <* * *> Keitoüg tig Boettävov””* 


Ovyaroög. 


Diese Notiz findet sich in exakt gleichlautender Form 
auch im Etymologicum Symeonis und im Etymologicum 
Magnum, wobei ZwickEr nur den jüngsten Beleg aus dem 
Magnum aufgenommen hat.” Die hier gebotene mythische 
Genealogie ist nichts anderes als die stark gekürzte Version 
des gleich zu besprechenden Eintrags (Etymologicum Ma- 
gnum s. v. Keitoi [163 T 3]).°° Auffällig an der vorliegen- 
den Stelle ist, daß der Name der Britannier von Kelto, und 
nicht von deren Vater Bretannos, abgeleitet wird.?”’ Dieser 


Britannier: ein Volk, das nach <* * *> Kelto, der Tochter 
des Brettanos, [benannt ist]. 


Unstimmigkeit haben Frangois LAsSERRE und Nicolaus LivA- 
DARAS, die jüngsten Herausgeber des Genuinum, mit der 
Annahme eines Textausfalls beizukommen versucht und 
im textkritischen Apparat den Vorschlag gemacht, das Lem- 
ma zu Boettavol- E9vog Anö Boeträvov, Keitol dE And 
Kertodg ig Boettävov Huyaroög zu ergänzen.” So an- 
sprechend diese Emendation auch sein mag, es kann keines- 
wegs ausgeschlossen werden, daß die überlieferte Kurzform 
der Ungenauigkeit des Lexikonkompilators anzulasten ist. 


163 T3 Etymologicum Magnum s. v. KeXtot 


p. 502,45-51 GAISFORD = ZWICKER 258: 


2999 


Kertot- Kertw, Boettävov Hvyarne, 


"Hoanä£ovg, nageräheı aUTOV aUTf| yuyfvon. Kal TOUTO 


EEA0HEIOA 


neü&ags Hoankiis anelıne TO T6EOV Autf, einWv, Eiv 
doonv yevvnOn, Paola auTov yeveodaı, ei ÖbvatTaı 
teivaı to TÖEoY. Kal &yevvnon stais Keitög, üb’ ol Kektol 
&dvog. — Keitixn And Toü Kektot, viod Hoaxk£ovg Hoi 
Iregönng ins Atkavrog Huvyarpöc. 


?% Man würde sich hier eigentlich die Form Boettavod erwar- 
ten; s. LIGHTFooT (1999) 532, 534. 

95 Etymologicum Symeonis s. v. Boettavoi = II p. 496,17 £. 
LASSERRE — LivaDArAS und Etymologicum Magnum s. v. 
Boettavoi =p. 212,30 f. GAISFORD = ZWICKER 258. 

26 Zum Phänomen der mythischen Genealogien s. allgemein den 
Kommentar zu Tim. FGrHist 566 F 69 = Etymologicum Ma- 
gnum s. v. Toxaria. [9 T 1], speziell zu Bret(t)an(n)os vgl. 
Parthen. narr. amat. 30,1 f. [21 T 2]. 


Kelten: Weil Kelto, die Tochter des Brettanos, Herakles 
liebte, befahl sie ihm, mit ihr zu schlafen. Nachdem He- 
rakles dies getan hatte, überließ er ihr seinen Bogen und 
sagte: „Falls du einen Sohn zur Welt bringst, soll er die 
Königsherrschaft erhalten, wenn er diesen Bogen spannen 
kann.“ Und sie gebar einen Sohn namens Keltos, nach dem 
das Volk der Kelten [benannt ist]. — Die Keltike [ist] nach 
Keltos [benannt], dem Sohn des Herakles und der Atlas- 
tochter Sterope. 


297 So bemerkt DoßescH (1995) 46 zur Stelle: „Natürlich stammt 
der Britanniername nicht von Kelto, sondern von ihrem Va- 
ter.“ 

98 Franciscus LASSERRE — Nicolaus LiVADARAs, Etymologicum Ma- 
gnum Genuinum. Symeonis Etymologicum una cum Magna 
Grammatica. Etymologicum Magnum auctum synoptice edider- 
unt, Bd. II (avä-Bwrtogec), Rom 1992, 496 app. crit. 

?% Man würde sich hier eigentlich die Form Boettavoü erwar- 
ten; s. LIGHTFooT (1999) 532, 534. 


548 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


Wie ich bereits oben in der Einführung zu den Etymolo- 
gika dargelegt habe, ist dieser Eintrag s. v. KeAtot auch im 
Etymologicum Genuinum zu finden.” Da dieses aber für 
den Buchstaben x nicht gedruckt vorliegt, muß das gleich- 
lautende Lemma aus dem Etymologicum Magnum als Ersatz 
dienen. Was hier geboten wird, sind zwei voneinander ab- 
weichende Erklärungen des Volksnamen Kelten aus mythi- 
scher Genealogie. Derartige Konstruktionen, mit denen die 
Griechen die Kelten und/oder Galater in ihre eigene mythi- 
sche Vergangenheit zu integrieren suchten, sind uns vielfach 
bezeugt, angefangen von Timaios bis hin zum Humanisten 
Natalis Comes.°®! Die nächste Parallele zur ersten Ge- 
schichte, in der Keltos, der Sohn von Herakles und der Bre- 
tannostochter Kelto, als namensgebender Stammvater der 
Kelten erscheint, findet sich in den Eowrıza nadnuata 
des Parthenios von Nikaia. Dieser erzählt nach einer nicht 
mehr bestimmbaren Quelle, „daß Herakles, als er aus Ery- 
theia die Rinder des Geryoneus wegtrieb, auf seiner Wan- 
derung durch das Keltenland zu Bretannos gekommen sei, 
der eine Tochter namens Keltine hatte. Diese habe sich in 
Herakles verliebt, die Rinder versteckt und sie nicht früher 
herausgeben wollen, als daß er mit ihr geschlafen habe. Dar- 


3000 Das geht deutlich aus der Beschreibung des im Codex Laur. 
graec. S. Marci 304 überlieferten Etymologicum Genuinum 
bei Emmanuel MiıLLEr, Melanges de litterature grecque con- 
tenant un grand nombre de textes inedits, Paris 1868 [ND 
Amsterdam 1965], 11-318, spez. 182 hervor, in der das Stich- 
wort KeAtot genannt und als einzige Abweichung vom Ety- 
mologicum Magnum die Lesart Iloetavoü verzeichnet ist. 
— Die im cod. Paris. graec. 2631 bewahrte Rezension des Ety- 
mologicum Gudianum s. v. KeAtuxr} = John Antony CRAMER, 
Anecdota Graeca e codd. manuscriptis bibliothecae regiae Pa- 
risiensis, Bd. IV, Oxford 1841, p. 30,18 f. = Zwicker 258 hat 
den zweiten Teil des Eintrags: KeAtwn r} ano ToV KeAtov 
viod "HoarA£ovg xol Ztepönng ts Atlavrog Huyareög 
[ich würde KeXuxn, i ano ... interpungieren]. —- Auch der 
Eintrag im Zonarae lexicon s. v. KeXtot ([167 T 2]: Keitot- 
£Ovog, Anö Keitot, viod "Hoark£og) dürfte auf das Lem- 
ma im Genuinum zurückgehen. 

>01 Tim. FGrHist 566 F 69 = Etymologicum Magnum s. v. 
Torortia [9 T 1] (s. dort ausführlicher zu diesem Phänomen), 
Parthen. narr. amat. 30,1 f. [21 T 2], Diod. 5, 24,1-3 [29 T 2], 
Dion. Hal. ant. Rom. 14, 1,4 f. [34 T 4], App. Illyr. 2,3 £. 
[66 T 12], Timagenes FGrHist 88 F 2 = Amm. Marc. 15, 9,6 
[111 T 1], scholion zu Tzetzes de Sancta Lucia 1 [162 T 5], 
Etymologicum Genuinum s. v. Boettavot [163 T 2], Eustath. 
in Dionysium Periegeten 69 [164 T 1] und 281 [164 T 2], 
Natalis Comes myth. 9, 8 [172 T 1]. Eine ausführliche Erör- 


aufhin habe sich Herakles, nicht nur um seine Rinder schnell 
wieder zu bekommen, vielmehr aber weil ihn die Schönheit 
des Mädchens getroffen hatte, mit ihr vereint. Als die Zeit 
um war, sei ihnen ein Sohn Keltos geboren worden, von 
dem die Kelten ihren Namen erhalten haben.‘ Hiervon 
unterscheidet sich die vorliegende Sagenversion in einigen 
Details: Die Tochter des Bretannos heißt Kelto statt Kelti- 
ne, von den Rindern des Geryoneus ist hier nicht die Rede, 
dafür aber vom Bogen des Herakles, den Keltos spannen 
können muß, um sich die Herrschaft zu verdienen — ein aus 


der Sage von Herakles und Echidna bekanntes Märchen- 


3003 


motiv.”®® Das Etymologicum Genuinum/Magnum bietet 


jedenfalls eine für die Kelten sehr ehrenvolle Genealogie. 
Diese findet sich übrigens in stark abbrevierter Form auch 
unter dem Stichwort Boettavot und voll ausgeschrieben 
(wenn auch in verderbter Form überliefert) in einem Scho- 
lion zu Tzetzes’ Vita der heiligen Lucia.’ Noch ehrenvol- 
ler ist die zweite Ableitung des Keltennamens von Keltos, 
dem Sohn des Herakles und der Atlantide Sterope, da in 
dieser Genealogie auch die Mutter göttlicher Abstammung 
ist.?° Belegt ist diese mythische Konstruktion auch noch 
bei Dionysios von Halikarnaß, der von der Legende zu be- 


terung und Auswertung dieser Zeugnisse bieten jetzt DOBESCH 
(1995) 35 f., 40-52 und VELAsco Lörez (2002) 297-307; Ss. 
auch MAIER (2001a) 62-64, 189 f. AA. 113-125. 
3002 Parthen. narr. amat. 30,1 f. [21 T 2]: Agyetau Öse Hal 
"Hoarita, öte an’ 'Eovdslag tüg Tmoevövov PBoüg 
Nnyayev, aAmwuevov dd ns Kertwv xweasg AdırEodaı 
nagü Boetavvöv. TW se Ag Ünäpyeıv Ouyatega. 
Kertivnv övoua. Tabınv d8 E00 00eloav Tod "Hoark&oug 
ratarebyaı TAg Podg un HEkeıv Te Anodoüvaı, ei um 
nO6TEEOV aüri] „uxOnvan. (2) Tv d£ HoarAa TO Ev Tı 
xoi Tg BoVg Eneryduevov AVACWOA0HAL, TOAV HÄAAOV 
nEvroL TO ROAAOG ErnÄayevra Tfg HÖong oVyyEeveodaı 
AUTM. Kal AUTOIS XEÖVOV NEELNKOVTOG yEveodaı aLlda. 
Kextöv, üb’ ob ö1) Keitol nooonyopeVonoar. 
S. dazu ausführlicher den Kommentar zu Parthen. narr. amat. 
30,1 f. [21 T 2] sowie Doßesch (1995) 46 und LiGHTFOOT 
(1999) 532 f. 
Etymologicum Genuinum s. v. Boettavot [163 T 2]: 
Boettavoi- &Ovog ano <* * *> Kektoüg ıfg Boettävov 
Ovyarteög.—-scholion zu Tzetzes de Sancta Lucia 1 [162 T 5]: 
Kerto Boett(avod) Huvyarno &oaodei(oa "H)garA&ous 
AgEr(ONE) AUTOV uymva (autN). Kal TOUTO nodgas 
(one)Anev alrh TÖ&(ov, einhv-) Ev Üggev yevvn(ON, *) ei 
Sbv(araı tei)vaı TO Tö(Eov. xal) EyevvnOn nais Kekltög), 
ab’ ob Kerrofi). 
305 Doßesch (1995) 46. 
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richten weiß, „daß von Herakles und der Atlastochter Aste- 
rope zwei Söhne, Iberos und Keltos, stammen, die die von 
ihnen beherrschten Länder nach ihren eigenen Namen be- 


163 TA [Fl 


p- 776,39 f. GAISFORD = ZWICKER 258: 


"Yıikeig: EOvog Keitiröv, ano "You BaoıkEwg aUTWv, 
viod Mekitng wat Hoand&ovg. 


Wie ich bereits oben in den einleitenden Bemerkungen 
zu den Etymologika dargelegt habe, ist dieser Eintrag s. v. 
"YAkeig auch im Etymologicum Genuinum zu finden.’® Da 
dieses aber für den Buchstaben v nicht gedruckt vorliegt, 
muß der gleichlautende Lexikoneintrag aus dem Etymologi- 
cum Magnum als Ersatz dienen. Hiernach sollen die Hylleer 
ihren Namen von Hyllos, dem Sohn der Nymphe Melite und 
des Herakles, erhalten haben. Hierbei handelt es sich um 
eine jener für die Griechen so typischen Namenserklärungen 
aus mythischer Genealogie.’ Die Legende vom eponymen 


3006 Dion. Hal. ant. Rom. 14, 1,4 [34 T 4]: @AAoı d& &E "HoarA&oug 
ro Aotegönng tig Atkavıidog $bo yeveodaı uVHOAOYyoDOL 
noidas, "IPnoov xl Keitöv, oüs H80dau Tois ywoaus DV 
NoEav auubötepoı Tüg dvouaolas Kb’ alTov. 

3007 Gustav TÜRK, Sterope (1.), RE III A 2 (1929) 2446 f., Hans 

voN GEISAU, Sterope (1.), KIP V (1979) 366. 

Das geht deutlich aus der Beschreibung des im Codex Laur. 

graec. S. Marci 304 überlieferten Etymologicum Genuinum 

bei Emmanuel MiıLrer, Melanges de litterature grecque con- 
tenant un grand nombre de textes inedits, Paris 1868 [ND 

Amsterdam 1965], 11-318, spez. 292 hervor, in der das Lem- 

ma "YAAeig aufgelistet ist. 

Zu diesem Phänomen s. den Kommentar zu Tim. FGrHist 566 

F 69 = Etymologicum Magnum s. v. Torartia [9 T 1]. 
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nannten.‘ Gemeinhin ist Sterope (auch Asterope genannt) 
freilich als die Gemahlin des Oinomaos oder nach anderen 
Quellen als dessen Mutter bekannt.?” 


Etymologicum Magnum s. v. "YAkeig 


Hylileer: ein keltischer Stamm, [benannt] nach ihrem König 
Hyllos, Sohn der Melite und des Herakles. 


Heros Hyllos ist auch sonst mehrfach bezeugt.?"' Einzigar- 
tig an der vorliegenden Stelle ist lediglich die Bezeichnung 
der Hylleer als &8vog KeAtıröv. Diese ethnische Zuord- 
nung steht freilich in Widerspruch zu allen anderen Quellen, 
welche die an der dalmatinischen Küste siedelnden Hylleer 
den Illyriern zurechnen. Demgegenüber verdient die völlig 
isolierte und überdies sehr späte Nachricht im Etymologicum 
Magnum (= Genuinum) kein Vertrauen.°'' Folglich hat aber 


auch die Stammessage der Hylleer in einer Textsammlung 


zur Religion der Kelten nichts zu suchen.’ 


>10 S. dazu mit Angabe der weiteren Belege Samson EITrEM, 
Hyllos (4.), RE IX.1 (1914) 124, Max Fuuss, Hylli, RES VI 
(1935) 115-117, Friedrich GisinGer, Hylleer, RE S IX (1962) 
79-81, Hans von GeEisau, Hyllos (3.), KIP II (1979) 1267, John 
Wiırkes, The Illyrians, Oxford 1992, 95, 100, Wiodzimierz 
PAraRowskı, Die Illyrier. Ilyrii proprie dicti, Geschichte und 
Siedlungsgebiete. Versuch einer Rekonstruktion, Poznan 
2000, 46, 69. 

Anders noch Husgerr (1932) 51, der aus der vorliegenden No- 
tiz über die Hylleer folgert: „C’est peut-Etre tout au moins un 
peuple celtise par ses voisins Scordisques.““ 

Bei Zwıcker 258 hätte man sich zumindest einen knappen 
Hinweis auf die vom Etymologicum Magnum abweichenden 
Informationen in der antiken Literatur erwartet. 
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164. EUSTATHIOS VON THESSALONIKE 


03, einer der herausragendsten Gelehrten 


Eustathios 
der byzantinischen Zeit, ist um das Jahr 1115 n. Chr. ver- 
mutlich in Konstantinopel geboren. Sicher ist, daß er in 
der Hauptstadt seine Ausbildung erhielt. Er wurde Mönch, 
war später Diakon an der Hagia Sophia und hatte in den 
1150/1160er Jahren eine Reihe von Ämtern in der patriar- 
chalen Administration inne. Daneben wirkte er als Lehrer an 
der Patriarchenschule, ebendort seit frühestens 1166 sogar 
in der Funktion des uatotwe T®V OnTögwv. Auf Interven- 
tion des mit ihm befreundeten Kaisers Manuel I. Komnenos 
wurde er zum Erzbischof von Thessalonike ernannt. In die- 
ser Position, die er vermutlich 1179?%'* antrat, war er zwar 
nicht unumstritten, bewährte sich aber durch seinen persön- 
lichen Einsatz, als die Stadt 1185 von den Normannen ein- 
genommen und geplündert wurde. Eustathios’ genaues To- 
desjahr ist nicht bekannt, er dürfte im Jahr 1195 oder wenig 
später verstorben sein. Zeit seines Lebens war Eustathios 
literarisch sehr produktiv, wovon seine umfangreichen (und 
nur zum Teil erhaltenen) Werke Zeugnis ablegen. Neben 
Briefen und theologischen Schriften, die uns hier nicht zu 
interessieren brauchen, verfaßte er mehrere monumentale 


303 Über sein Leben und Werk informieren die Lexikonartikel von 
Leopold Corn, Eustathios (18.), RE VI.1 (1907) 1452-1489, 
Hans GÄRTNER, Eustathios (4.), KIP TV (1979) 463 f., Herbert 
HunGER, Eustathios (4.), LMA IV (1989) 114 f. und loannis 
Vassıs, Eustathios [4], DNP IV (1998) 313. Verwiesen sei fer- 
ner auf die ausführlichen Darstellungen bei Karl KRUMBACHER, 
Geschichte der Byzantinischen Literatur von Justinian bis zum 
Ende des oströmischen Reiches (527-1453) (= HbdAW IX. 1), 
?2München 1897, 536-541, Hans-Georg Beck, Kirche und 
theologische Literatur im byzantinischen Reich (= HbdAW 
X11.2.1), München 1959, 634-636, Marchinus VAN DER VALK, 
Eustathii archiepiscopi Thessalonicensis commentarii ad Ho- 
meri Iliadem pertinentes ad fidem codicis Laurentiani editi, 
Bd. I, Leiden 1971, IX-CXLVIN, Herbert HunGer, Die hoch- 


Kommentare zu Klassikern der griechischen Literatur. Die- 
se für den Schulbetrieb bestimmten Kommentare hat Eusta- 
thios während seiner Tätigkeit als Lehrer in Konstantinopel 
geschrieben, sie sind also in der Zeit vor 1179 entstanden, 
wenngleich sie von Eustathios auch nach seinem Weggang 
aus Konstantinopel überarbeitet und ergänzt wurden. Als 
erstes dürfte er die Komödien des Aristophanes erläutert 
haben, wovon jedoch nichts erhalten ist. Dann entstand 
der Kommentar zu Pindar, der etwa 1160 abgeschlossen 
war und von dem heute nur mehr die Einführung vorliegt 
(neöroyos Twv Ilıvöogırov nagerßoAWv). In den fol- 
genden Jahren arbeitete Eustathios parallel an der Erstel- 
lung von Kommentaren zu drei Werken der griechischen 
Dichtung, nämlich der Erdbeschreibung des Dionysios 
Periegetes, der Ilias und der Odyssee Homers. Die in den 
Handschriften als nagexßoAoi (oder Unouvnuata oder 
eäiyynous) eis Auovborov TOV Ileoınyntnv betitelten Er- 
läuterungen hat Eustathios nach 1161 und vor 1165 fertig- 
gestellt. Die exegetische Arbeit an den homerischen Epen 
hat ihn dagegen noch einige weitere Jahre in Anspruch ge- 
nommen.’ Kennzeichnend für alle seine Kommentare ist 


sprachliche profane Literatur der Byzantiner, Bd. II (= HbdAW 
X11.5.2), München 1978, 63-67, Alexander KAzHnan, Studies 
on Byzantine Literature of the Eleventh and Twelfth Centu- 
ries (in collaboration with Simon FrAnKLIn), Cambridge 1984, 
115-195, Nigel Guy WıLson, Scholars of Byzantium, ?London- 
Cambridge Mass. 1996, 196-204. 

Die Datierung von Eustathios’ Amtsantritt ist in der Forschung 
nicht unumstritten, vgl. dazu die Darlegungen von KAZHDAN, 
a.a.O. 123-132. 

Zur chronologischen Einordnung der Kommentare vgl. CoHn, 
a.a.O. 1454 f., van DER VALK, a.a.0 CXXVI-CXXXIX, Hun- 
GER, a.a.0. 66, KAZHDan, a.a.O. 132 f., Wırson, a.a.O. 197 f. und 
Monica NEcrı, Eustazio di Tessalonica, Introduzione al com- 
mentario a Pindaro, Brescia 2000, 11 f. 


3014 


3015 


Eustathios von Thessalonike 551 


ihre Weitschweifigkeit. Gewöhnlich bietet Eustathios zu- 
nächst eine Prosaparaphrase der jeweiligen Dichterverse, 
an die sich eine ganze Kette von Wort- und Sacherklärun- 
gen anschließt. Hierbei handelt es sich über weite Strecken 
um lose aneinandergereihte Exzerpte von älteren, heute teils 
nicht mehr erhaltenen Quellen, von denen Eustathios eine 


164 T1 


GGM Il p. 230,32-36; ZwIcKEr 273: 


i0TEoOV ÖE [...] ÖTı Aeyovraı Nrroves AXeATov ol TaAıtaı 
eivon. Aeyetaı Ö8 OUTW RarElodaı And TaAdtov Tivög viod 
Anöııwvoc. 


Zu dem bei Dionysios Periegetes (orbis descriptio 69) 
erwähnten növrog Ißnoıwxösg, dem Mittelmeer bei Spa- 
nien, bringt Eustathios weit ausschweifende und nur ganz 
lose miteinander verknüpfte Erklärungen, die mit dem 
eigentlichen Referenztext nichts mehr zu tun haben. So 
kommt er auf das angrenzende gallische Meer (Takatıxr 
B&Ac.000) und deren Anrainer, die Keitoyarataı (= Be- 
wohner Galliens), zu sprechen; dann auf die notorische 
Trunksucht der TaAdtaı, womit nur ein aus antiken Kel- 
tendarstellungen hinlänglich bekannter Topos wiederholt 
wird.!° Völlig isoliert steht dagegen die unmittelbar dar- 
auf folgende Notiz dar. Von Apollon als Stammvater der 
Galater weiß nämlich keine zweite Quelle zu berichten, 
obgleich wir eine ganz Reihe von mythischen Genealogi- 
en für die Galater und/oder Kelten kennen.” In diesen ist 
jedoch der eponyme Heros TaAütng ein Sohn entweder 


3016 Zum Kontext s. die Bemerkungen bei DoßescH (1995) 51. 

3017 Tim. FGrHist 566 F 69 = Etymologicum Magnum s. v. 
Tarotia [9 T 1] (s. dort ausführlicher zu diesem Phäno- 
men), Parthen. narr. amat. 30,1 f. [21 T 2], Diod. 5, 24,1-3 
[29 T 2], Dion. Hal. ant. Rom. 14, 1,4 f. [34 T 4], App. 
Illyr. 2,3 £. [66 T 12], Timagenes FGrHist 88 F 2 = Amm. 
Marc. 15, 9,3; 6 [111 T 1], scholion zu Tzetzes de Sancta 
Lucia 1 [162 T 5], Etymologicum Genuinum s. v. Boettavot 
[163 T 2], Etymologicum Magnum s. v. KeXtot [163 T 3], 
Eustath. in Dionysium Periegeten 281 [164 T 2], Natalis Co- 
mes myth. 9, 8 [172 T 1]. 

3018 S, dazu Karl TümpeL, Galates (Nr. 2), RE VII.1 (1910) 519. 

3019 So schon Carl MüLLer, GGM II 230 app. crit. „Rem unde 
hauserit Eustathius nescio.“ 

3020 Rudolfus PFEIFFER, Callimachus, volumen I: Fragmenta, 
?Oxford 1965, 305 hat vermutet, daß Eustathios hier unter 
Umständen auf Kallimachos zurückgehen könnte. Dagegen 
hat DosescHh (1995) 51 A. 187 zu Recht eingewandt, daß 


beeindruckende Fülle mehr oder minder getreu exzerpierte. 
Seine Kommentare sind daher eine wertvolle Fundgrube für 
Zitate von heute verlorenen Autoren. Für die keltische Re- 
ligionsgeschichte hat Eustathios freilich nicht viel Neues zu 
bieten, da wir fast alle Vorlagen für seine diesbezüglichen 
Nachrichten noch besitzen. 


Eustathios in Dionysium Periegeten 69 


Man muß wissen, [...] daß die Galater unmäßig im Kon- 
sum von ungemischtem Wein sein sollen. Sie sollen aber so 
benannt worden sein nach einem gewissen Galates, Sohn 
des Apollon. 


des Polyphem oder aber des Herakles.°°'® Der olympische, 
für die Musen zuständige Gott Apollon ist als Vater natür- 
lich noch ehrenvoller als der kraftstrotzende Herakles, vom 
menschenfressenden Kyklopen ganz zu schweigen. Leider 
läßt sich nicht sagen, woher Eustathios seine Information 
bezogen hat.’'” Mangels Parallelen kommt man in dieser 
Frage über Spekulationen nicht hinaus.’”° Kein Zweifel 
kann m. E. daran bestehen, daß mit Apollon hier der grie- 
chische Gott gemeint ist.°”! Der (freilich mit Zurückhal- 
tung geäußerten) Vermutung von Bernhard MAIER, Apollon 
könnte hier für einen keltischen Gott stehen”, kann ich 
nichts abgewinnen. Übrigens wird im folgenden Zeugnis 
des Eustathios (in Dionysium Periegeten 281 [164 T 2]) 
eine andere Genealogie referiert, derzufolge die Kelten und 
Iberer nach Keltos und Iber, den Söhnen des Herakles von 


einer barbarischen Frau, benannt worden seien.?”? 


sich eine so honorige Abstammung äußert schlecht mit der 
negativen Charakterisierung der Kelten durch Kallimachos 
als „spätgeborene Titanen“ (Oytyovoı Tıriveg) vereinbaren 
läßt (vgl. dazu Kall. hymn. 4,171-175 [11 T 1]). — DogescH 
(1995) 51 selbst stellt einige Überlegungen zur Herkunft die- 
ser Überlieferung an, ohne freilich zu einem verbindlichen 
Ergebnis zu gelangen. 

302! So schon CLEMEN (1941/42) 120 A. 9. 

3022 MAIER (2001a) 63: „Auffällig ist gleichwohl Eustathius’ Her- 
leitung der Kelten von Apollon, der üblicherweise nicht in 
dieser Funktion erscheint und daher hier für einen keltischen 
Gott stehen könnte, doch liegen das Alter, die Herkunft und 
die Motivation dieser Angabe völlig im dunkeln.“ 

303 Trefflich bemerkt DogescH (1995) 50 hierzu: „Ein sehr später, 
aber oft vorzüglich unterrichteter Zeuge ist Eustathios. Er re- 
feriert aus seiner reichen antiquarischen Kenntnis (der Wider- 
sprüche alter Autoren bedeutungslos sind, da es ja nur auf das 
erlesene Wissen ankam) zwei Versionen: ...“. 
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164 T2 Eustathios in Dionysium Periegeten 281 


GGM Il p. 266,2-6; Zwicker 273: 


narü dE tıvas ano PaoıEwsg Oumvouov oi "Ißnoss 
E\ayov TO oUTw zarelodaı. Keitög yüg xal "IBng, naldes 
‘"Hoaxk&og and Bapßapov yuvanxös, EE @v ta £Hvn oi 
Kextoil xai oi "Ißnoec. 


Die Erwähnung des &0vos Ißnowv bei Dionysios 
Periegetes (orbis descriptio 282) bietet Eustathios den 
willkommenen Anlaß, verschiedene Erklärungen zur 
Herkunft dieses Ethnonyms zu referieren. Nach einer Ab- 
leitung des Namens Iberer von einem Fluß Iber bringt er 
die oben zitierte Deutung. Hierbei handelt es sich um eine 
jener für die Griechen typischen Erklärungen aus mythi- 
scher Genealogie.’”* Eine nahe Parallele hierzu findet 
sich bei Dionysios von Halikarnaß, der ebenfalls Keltos 
und Iber(os) als eponyme Stammväter der Kelten und 
Iberer kennt.°®5 Allerdings sind die Überlieferungen nicht 
ganz deckungsgleich, da bei Dionysios Keltos und Iberos 


164 T3[?] Eustathios 


GGM II p. 267,47 - 268,2: 


obtög [sc. 6 Keitinög 'Pijvog] &otıv 6 Aeyönevog ta voda 
Tv yvrolwv SLoglLeıv yevvNuaTa, Ola TA HEV ÜNAVEXWV, 
Ta yvnoıa, Ta sE un ToLaüta ÖLdols BVO@ ANndng xai 
VÖaToc. 


Die Nennung des Rheins bei Dionysios Periegetes (orbis 
descriptio 296) nimmt Eustathios hier zum Anlaß, kurz auf 
die Legitimitätsprobe hinzuweisen, für die dieser Fluß seit 
langem sprichwörtlich bekannt war. Eustathios reiht sich 


3024 S. zu diesem Phänomen den Kommentar zu Tim. FGrHist 566 
F 69 = Etymologicum Magnum s. v. Tadartia [9 T 1]. — Die 
vorliegende Stelle wird kurz behandelt bei Doßesch (1995) 
50, Erwähnungen finden sich bei MAıer (2001a) 190 A. 119, 
VELAsco LöPEz (2002) 303 + 28. 

325 Dion. Hal. ant. Rom. 14, 1,4 [34 T 4]: üAdoı de EE 
Hoari£ovs ra Aoteoönns tig Artıkavıldog HLo 
vev&odaı uuHoAoyodoı naldag, "IBnoov rail Kektöv, oüg 
080001 Tais XwooLs @v NoEav Aubötegoı TÄs Övoua.olag 
ab alrdv. 

3026 Timagenes FGrHist 88 F 2 = Amm. Marc. 15, 9,6 [111 T 1]: 
regionum autem incolae id magis omnibus asseverant, quod 
etiam nos legimus in monumentis eorum incisum, Amphitryo- 
nis filium Herculem ad Geryonis et Taurisci saevium tyran- 


Nach einigen sollen die Iberer nach einem gleichnamigen 
König ihren Namen erhalten haben. Keltos und Iber, die 
Söhne des Herakles von einer barbarischen Frau, nach de- 
nen die Völker der Kelten und Iberer [benannt wurden]. 


als die Söhne von Herakles und der Atlastochter Asterope 
erscheinen, während sie bei Eustathios — nicht ganz so 
ehrenvoll — von Herakles und einer namenlosen barbari- 
schen Frau stammen. Vergleichen läßt sich auch eine der 
von Timagenes (bei Ammianus) angeführten Versionen, 
wonach Herakles sowohl in Hispanien als auch in Gallien 
mit vornehmen Frauen geschlafen und von diesen mehre- 
re Kinder bekommen habe, die die von ihnen beherrsch- 
ten Landesteile nach ihren eigenen Namen benannten.” 
Vermerkt sei noch, daß Eustathios im selben Kommentar 
(in Dionysium Periegeten 69 [164 T 1]) die Galater für 
Abkömmlinge des Apollonsohnes Galates erklärt. 


in Dionysium Periegeten 294 


Dieser [= der keltische Rhein] soll die unehelichen Gebur- 
ten von den ehelichen unterscheiden, indem er die eheli- 
chen obenauf trägt, diejenigen aber, die es nicht sind, der 
Tiefe des Vergessens und des Wassers anheimgibt. 


damit in die nicht kleine Gruppe von griechischen Autoren 
ein, die gleichfalls von dieser wundersamen Eigenschaft 
des Rheins zu berichten wissen.?”?’ 


norum perniciem festinasse, quorum alter Hispanias, alter 
Gallias infestabat, superatisque ambobus coisse cum genero- 
sis feminis suscepisseque liberos plures et eos partes, quibus 
imperitabant, suis nominibus appellasse. 
307 Eine ausführliche Diskussion dieses Brauches und seiner re- 
ligionshistorischen Bedeutung findet sich im Kommentar zu 
Iul. orat. 2, 25, 81 d- 82 a [100 T 1], wo auch weitere Par- 
allelstellen verzeichnet sind. — Das vorliegende Zeugnis fehlt 
noch bei Zwicker, genannt wird es bei Rene Cirırı, Le juge- 
ment du Rhin et la legitimation des enfants par ordalie, Bulle- 
tins et M&moires de la Societe d’Anthropologie de Paris (ser. 
6) 3 (1912) 80-88, spez. 81, Duvar (1971) 786, BOURGEOIS 
(1991/92) 1 93 A. 8, Lentano [2006] 110 A. 5 und LA1ovE 
[2008] 51 A. 187, 53. 
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164 T4 Eustathios in Dionysium Periegeten 566 


GGM IIp. 327,16-20; 327,33 — 328,8; Zwicker 273 £.: 


Eva, dnoiv, ai yuvalzes ıWv Ayavav Ayuvırav 
AVUNEDAHEV EOXönevan TEAOUOLV iE0A TO BÜrX@® RaTta 
vÖöUOV EVVüXLAaL, OTEIWÄNEVAL XLOOOD HEAAUPLAAOU 
rogbußoıs. natayris d& Ayl99o0g dovuraı Han. [...] daol 
82 viloov Wxreaviav eivaı UXEAV, OL nAvu seAa.ylav, IV 
oixovoı yvvaizes Auvırwv Al0VvÜOW AATEXÖNEVAL. OUR 
erußalver ÖE AvnE TG vNOOV, AAN aUTol TAEOVOL TEÖG 
TOUG ÜVÖEAS, KNOL KOLVWVOVOAL AUTOITS EITAVEOXOVTAL. 
elta. HVyXELvWV HNTOELADS TaUTAa TA legA nOÖG Ada 
önord priowv olx obrwg oi Ayivuoı Ogäres, 006 OUTWG 
oi Ivöol ueravölvnv dva notauov Tayyıv A@nov, Hyovv 
AWHAOTIANV EOEOTNV AYOVOL TO ALOVÜOO, WG AL VNOLWTLÖET 
ara yvvalzes AveVdLovol, TOVTEOTIV ÜUVOUOL TÖV 
Eüiov Audvvoov, EVol ELAV AVAREALOVOA, TAUTA ON TA 
Eertı AuovVoW EVO0VOLAOTIRA Eribwvnnate. Aoydg YAQ 
tag tov Auvırav yuvalxag d1 Ööhng vurtög £SaAkouevag 
XOQEDELV, WOTE EV TOUTW XOL TOUG OEAXUT Eixeıv QUTaIg 
nal Tobg Ivdodg, xaltoı Kal AUTOVUG KATÖXOUG ÖVTag TO 
AwvVow, Kal nÜvv 6EYLALOVTOS AUTO. 6 ÖE yenyodbos 
xol legöv eivaı Abysı taig yuvvaldi T®v Auvır@v, ÖnEg nat 
EVLAVTOV ANTOOTEYÜLOVOAL ALÜONUEOOV TÄAALV TOO HUOEDG 
NAlov oTEYALovVOLV, EXAOTNG BOgTIOV ErLbeEOVONG, ÖTtEQE 
EAV EXTTEON, ÖLUONDOL HAVIWÖHG TNV BEEOVOAYV. 


Eustathios kommentiert hier einen Passage aus dem geo- 
graphischen Lehrgedicht des Dionysios Periegetes, die be- 
reits ausführlich besprochen wurde (orbis descriptio 570-579 
[61 T 1]), weswegen ich mich an dieser Stelle kurz fassen 
kann: Der byzantinische Erklärer gibt zunächst eine Prosa- 
paraphrase der VV. 570-574, auf die (für uns nicht relevante) 
Worterläuterungen folgen. Der Text von daoi de vijoov bis 
ETTA.VEQXOVTOL ist nichts anderes als ein Exzerpt aus Strabon, 
welcher wiederum Poseidonios ausgeschrieben hat (FGrHist 
87 F 56 = Strab. Geogr. 4, 4,6 [20 T 7]). Eustathios gibt seine 
Vorlage Strabon hier nicht gleich, sondern erst einige Zeilen 


3028 Zu Eustathios’ Arbeitsweise und Quellenbenutzung im Kom- 
mentar zu Dionysios Periegetes vgl. die Ausführungen von 
Leopold Corn, Eustathios (18.), RE VI.1 (1907) 1452-1489, 


Dorthin, sagt er [sc. Dionysios Periegetes], kommen die Frau- 
en der trefflichen Amniter von der gegenüberliegenden Seite, 
um nach dem Brauch die Riten für Bacchus zu erfüllen, des 
nächtens, bekränzt mit den Blütentrauben des dunkelblättri- 
gen Efeus. Vom Lärm erhebt sich schrilles Getöse. [...] Man 
[> Poseidonios/Strabon] berichtet aber, daß im Ozean eine 
kleine Insel liege, nicht weit hinaus im Meer, welche die Frau- 
en der Amniten, die von Dionysos besessen seien, bewohnen. 
Kein Mann betritt die Insel, sondern sie selbst segeln zu den 
Männern, und nachdem sie mit ihnen geschlafen haben, keh- 
ren sie zurück. Dann vergleicht er [sc. Dionysios Periegetes] in 
rhetorischer Manier diese heiligen Riten mit anderen ähnlichen, 
wenn er sagt, daß so weder die thrakischen Apsinthier noch die 
Inder am schwarz strudelnden Ganges den ‚Umzug‘ (x&yov), 
d.h. ‚das bacchanalische Umzugsfest‘ (Xoyuaotımnv E0gTNV), 
für Dionysos feiern, wie diese Inselbewohnerinnen ‚jubelnd 
preisen‘ (dvevdGovon), das bedeutet den ‚Jauchzenden Dio- 
nysos‘ (Eüwov Auövvoov) rühmen, indem sie „euoi, euan“ 
ausrufen; dies sind nämlich die verzückten Ausrufe zu Ehren 
des Dionysos. Denn es ist davon die Rede, daß die Frauen der 
Amniten die ganze Nacht hindurch springend Tänze aufführen, 
sodaß ihnen in diesem Punkt die Thraker und die Inder nach- 
stehen, obwohl auch diese von Dionysos besessen sind und ihn 
durch Orgienfeiern sehr verehren. Der Geograph [= Strabon] 
berichtet ferner von einem Heiligtum der Frauen der Amniten, 
das sie jährlich (einmal) abdecken und am selben Tag vor Son- 
nenuntergang wieder zudecken, wobei jede Frau eine Ladung 
(für das Dach) herbeiträgt, wenn diese Ladung herunterfällt, 
zerreißen sie in Raserei deren Trägerin in Stücke. 


später zu erkennen (6 d& yewyod.bog).’”® Zuvor aber macht 
er noch eine paraphrasierende Inhaltsangabe der restlichen 
VV. 575-579. In sachlicher Hinsicht bringt der byzantinische 
Gelehrte nichts Neues, sodaß für die religionshistorische Aus- 
wertung auf den Kommentar zu Poseidonios/Strabon verwie- 
sen sei. Vergleiche ferner die lateinischen Nachdichtungen der 
OIXOLNEVNS egunynoıg des Dionysios durch Avienus (de- 
scriptio orbis terrae 750-757 [96 T 1]) und Priscianus (perie- 
gesis 585-587 [136 T 1]) sowie die unter dem Namen des Ni- 
kephoros Blemmydes publizierte griechische Prosaparaphrase 
(yewypadla ovvortirn ad Dion. Per. 554-619 [171 T 1]). 


spez. 1455-1458, Herbert Hunger, Die hochsprachliche pro- 
fane Literatur der Byzantiner, Bd. II (= HbdAW X11.5.2), 
München 1978, 66. 
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164 T5  Eustathios in /liadem X 433 


IV p. 647,15-18 van DER VALK; IV p. 253,32 — 254,2 STALLBAUM = ZWICKER 272: 


\oTEov ÖL ÖTL IMG EUXWAÄNG TAEWVUUÖV EOTL TAQA TO 
Asınvooodiori] oi eÜxwAnator, öneg Eotiv "EAAnvıoti 
Eounvevrnov Atgewg Taratırng, Aeyobong OLAO80UEOUG 
TOVg TO Paoıei 0B@V OVLDVTAG KOL OVVANOOVNOXOVTAG 
Hal TOUÜT AUTO EUXOUEVOUG. 


In der Totenklage auf Hektor rühmt Hekabe ihren ge- 
fallenen Mann mit den Worten „der du mir in den Näch- 
ten wie auch am Tag mein Stolz (edxwAn) in der Stadt 


3%, Das von Homer verwendete Substantiv 


warst .. 
eÜXwAN hat hier zweifellos die Bedeutung ‚Stolz‘, kann 
aber auch das ‚Gebet‘, ‚Gelübde‘ bezeichnen. Diese zwei- 
te Bedeutung veranlaßte Eustathios zu den oben zitierten 
Ausführungen. Sie sind zwar für die Erklärung Homers 
völlig irrelevant, entsprechen aber ganz der Intention des 
Eustathios, möglichst viel Wissensstoff zusammenzutra- 
gen.’®! Der Kommentator paraphrasiert hier einen seiner 
bevorzugten Quellenautoren, nämlich den nach seinem 
Werk schlicht als 6 Aeunvooodıotng bezeichneten Athe- 
naios.’®? Dieser wiederum zitiert aus den Historien des 
Nikolaos von Damaskos, von dem es heißt: „Nikolaos von 
Damaskos [...] sagt in seiner vielbändigen Geschichte [...] 
im 116. Buch, daß Adiatomos, der König der Sotianer — 
dies ist ein keltisches Volk —, sechshundert Auserwählte 
um sich gehabt habe, die von den Kelten in ihrer Sprache 
‚solidur(i)i‘ genannt wurden. Das heißt auf griechisch ‚an 
einen Schwur Gebundene‘. Die Könige haben diese Leute 


329 Hom. 11. 22,432 f.: ö wo vurtag Te xal Nuag/ EOXOAN xata 
AOTV ENEOXETO, ... 

380 Vgl. nur Nicholas RıcHAroson, The Iliad: A Commentary, vol. 
VI: books 21-24, Cambridge 1993, 152. 

3081 S. dazu Herbert Hunger, Die hochsprachliche profane Literatur 

der Byzantiner, Bd. II (= HbdAW X11.5.2), München 1978, 66. 

Zur intensiven Benutzung des Athenaios durch Eustathios 

vgl. die Ausführungen bei Leopold Conn, Eustathios (18.), 

RE V1.1 (1907) 1452-1489, spez. 1456, 1482. 

3033 Nic. Dam. FGrHist 90 F 80 = Athen. 6, 54 [35 T 3]: Nır6A og 
d° 6 Aayaornvög [...] &v MI noAvBOßAWw iorogia [...] 
ih Ernadexim al Exatootii driow Adıatonov TOV 
ToOv Zutıavav Baoılea — EOvog ÖE ToVTo KeAtnöv - 
EEAROOLOVG EyXeıv AOYAHASTTEQL AUTÖV, OUT KAAELOH AL UNO 
Toratov ın natelw yAorın 00AdOLEOUS- TODTO ö EOTiv 
"Eiiyviori ebyoAımaior Tobtoug ö' ol Baoıkeig EXovan 


3032 


Man muß wissen, daß vom Wort ‚Gelübde‘ (eüxwAn) bei 
dem Deipnosophisten der Name ‚die an ein Gelübde Ge- 
bundenen‘ (ebxwAunaioı) abgeleitet ist, das ist die griechi- 
sche Übersetzung des gallischen Wortes siloduri [= sol(i)- 
durii], (das sind die,) welche gemeinsam mit ihrem König 
leben und sterben und die ebendas schwören. 


bei sich im Leben und im Sterben, und sie lassen diese 
das auch schwören. Im Gegenzug dafür haben sie mit dem 
König Anteil an der Macht, tragen dieselbe Kleidung und 
haben dieselbe Lebensweise und müssen in jedem Fall mit 
dem König sterben, egal ob er an einer Krankheit oder im 
Krieg oder aus einem anderen Grund sein Leben verliert. 
Und keiner kann sich erinnern, daß irgendeiner von die- 
sen angesichts des Todes, wenn er dem König zustieß, 
feige geworden wäre oder sich dem entzogen hätte.‘“°3 
Nikolaos wiederum beruht für die Nachricht aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auf Caesar, der als erster von dieser 
besonderen Form der devotio der aquitanischen soldurii 
berichtet: „Während die Aufmerksamkeit aller unserer 
Leute darauf gerichtet war, machte aus einem anderen Teil 
der Stadt Adiatuanus, der den Oberbefehl innehatte, mit 
600 Geweihten, die jene soldurii nennen, einen Ausfall. 
Deren Stellung ist so, daß sie im Leben alle Annehmlich- 
keiten gemeinsam mit jenen genießen, deren Freundschaft 
sie sich geweiht haben, wenn diesen aber ein gewaltsa- 
mer Tod widerfährt, so erleiden sie entweder das gleiche 
Schicksal oder nehmen sich selbst das Leben. Und seit 


oVLOVTaS OL OVVANOHYHOXOVTaS, TAUTNV EXEIVWV 
EOYNVTOLOUUEVOV. AVO'NSOVVÖVVAOTEVOVOLTE AUTO TIV 
AUTNv EOONTA Kal ÖLOLTAV EXOVTEG AOL OVVANOOVNOXOVOL 
HAaTa nA0av Aväyanv, eite vOOW TEAEVTNOELE BaoLkeVg 
eite TONEUD EiT UAAMg wg. nal obözig einelv Eyeı Tuvä 
ANOSEINLACAVTA TOUTWV TOV HAvaTov, Otav fan Baoıkei, 
n) öleröbvra. — Die von mir fett gedruckten Worte hat Eusta- 
thios unter Veränderung der Wortstellung aus Athenaios über- 
nommen. Vermerkt sei, daß 00ALÖ00g0UG eine von KAIBEL 
in seiner Athenaiosausgabe vorgenommene Korrektur für das 
überlieferte 0{A080000vg oder 01AO800vouvg ist. Bei Eusta- 
thios findet sich auch die Lesart oW\o0Ö00govg. S. dazu die 
Bemerkung von Marchinus VAN DER VALK, Eustathii archiepi- 
scopi Thessalonicensis commentarii ad Homeri lliadem per- 
tinentes ad fidem codicis Laurentiani editi, 4 Bände, Leiden 
1971-1987, Bd. I, LXXXII-LXXXIV. 
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Menschengedenken hat bis heute noch keiner nach dem 
Tod des Mannes, dessen Freundschaft er sich geweiht hat, 
selbst den Tod verweigert.‘“°* Eustathios ist also nur das 


letzte Glied in einer zwölfhundertjährigen Überlieferungs- 
kette. Für die religionshistorische Auswertung siehe den 
Kommentar zur Caesarstelle. 


164 T6 Eustathios in Iliadem W 166-176 


IV p. 706,7-11 van DER VALK; IV p. 276,4-6 STALLBAUM = ZWICKER 273: 


... EITOV «KAG ÖE PEEOL LNÖETO Epya», KELvOv un Kyaonv 
eivau tIv ToLalıv Tod Axık&ag odew, AA OneLwön 
roh TD Övrı Baoßapırnv, ei is EvOvuoito nv AEyovoav 
iotoglav, ötı Takataug E90G, Nvira TEOTEENUA TI Ev TOIG 
oAEnols AABWwoLv, HbELV TOVLG AiXHAADTOUG ... 


Homer beschreibt in den VV. 166-176 des 23. Gesan- 
ges der Ilias die Gaben, die Achilleus am Scheiterhaufen 
des Patroklos opfert. Darunter befinden sich nebst zahlrei- 
chen Tieren auch zwölf troianische Gefangene von edler 
Herkunft, die Achilleus zu Ehren seines getöteten Freun- 
des hinschlachtet. Im Zusammenhang mit dieser Tat sagt 
Homer vom Helden, „auf schlimme Dinge dachte er im 
Sinne“ (raxd. ÖE doeol undeto Eoya.).’”° Für Eustathios 
wiederum signalisieren diese Worte, daß der Dichter deut- 
liche Kritik an Achilleus üben wollte. Aus der Perspektive 
des christlichen Kommentators waren diese Menschenop- 
fer natürlich Ausdruck eines tierischen und barbarischen 


Verhaltens. Ob auch Homer dieser Ansicht war, mag da- 


3036 


hingestellt bleiben.°”° Uns interessiert hier vielmehr, daß 


Eustathios die Handlung des Griechen mit dem galatischen 


3034 Caes. bell. Gall. 3, 22,1-3 [23 T 7]: atque in ea re omnium 
nostrorum intentis animis alia ex parte oppidi Adiatuanus, qui 
summam imperii tenebat, cum DC devotis, quos illi soldurios 
appellant, (2) quorum haec est condicio, ut omnibus in vita 
commodis una cum is fruantur, quorum se amicitiae dedider- 
int, si quid his per vim accidat, aut eundem casum una ferant 
aut sibi mortem consciscant, (3) neque adhuc hominum memo- 
ria repertus est quisgquam, qui eo interfecto, cuius se amicitiae 
devovisset, mortem recusaret. 

305 Hom. Il. 23,175 £.: ö$wdexa de Tomwv neyadüumv viEag 

EOHAOUT/ XaAr@& Nlowv- Rand ÖE BEEOL NÖETO Eoya; 

dazu vermerkt Nicholas RıcHArDson, The Iliad: A Commen- 

tary, vol. VI: books 21-24, Cambridge 1993, 189: „... itis odd 
that here the phrase follows rather than precedes the act of 
destruction.“ 

Ich verweise nur auf den Kommentar von RICHARDSON, 4.2.0. 

189: „Clearly attention is being drawn to the exceptional sa- 


3036 


Indem er [= Homer] „auf schlimme Dinge dachte er im 
Sinn“ (Il. 23,176) sagt, urteilt er, daß diese Tat des Achil- 
leus nicht gut, vielmehr tierisch und in Wahrheit barbarisch 
ist, wenn man bedenkt, daß die Geschichte überliefert ist, 
wonach es bei den Galatern Brauch ist, wenn sie im Kriege 
sich einen Vorteil errungen haben, die Kriegsgefangenen 
zu opfern. 


Brauch, Kriegsgefangene zu opfern, parallelisiert und damit 
zugleich verurteilt. Diese Information zu den Galatern hat 
Eustathios, wie im Fall des vorangehenden Zeugnisses (in 
Tliadem X 433 [164 T 5]), diesmal jedoch ohne Nennung 


seines Gewährsmannes, direkt aus Athenaios bezogen.” 


Dieser zitiert in seinem vierten Buch aus einer heute verlore- 
nen, vermutlich TaAütau betitelten Komödie des hellenisti- 
schen Dichters Sopatros (F 6 = Athen. 4, 51 [10 T 1]): „Ich 
aber halte mich an die Galater des Sopatros aus Paphos: ‚bei 
denen es Brauch ist, wenn sie im Kriege einen Vorteil sich 
errungen haben, daß sie dann den Göttern die Gefangenen 
als Opfer bringen ...‘“. Diese Verse hat Eustathios fast voll- 
ständig und in leicht veränderter Anordnung in seine Pro- 
saparaphrase übernommen.’®® Für die religionshistorische 
Auswertung siehe den Kommentar zur Sopatrosstelle. 


vagery of this action, even if we cannot necessarily take this 
as implying direct moral condamnation by the poet: ...“. 
So ganz richtig Marchinus van DER VALK, Eustathii archi- 
episcopi Thessalonicensis commentarii ad Homeri Iliadem 
pertinentes ad fidem codicis Laurentiani editi, 4 Bände, Lei- 
den 1971-1987, Bd. IV 706 app. crit.; bei ZwickeEr hingegen 
vermißt man einen Hinweis auf diese Abhängigkeit. — Zur Art 
der Quellenbenutzung des Eustathios vgl. Leopold Cohn, Eu- 
stathios (18.), RE VL.1 (1907) 1452-1489, spez. 1456, 1482. 
3038 Sopatros F 6 = Athen. 4, 51 [10 T 1]: &y& d& xatü Tovg 
TIodiov Zunätgov ToAdras, ‚nag’ olg &0og Lotiv, ivia’ Av 
E0TEENHE TV Ev Toig noA&noıg Adßwoı, Hvsıv Tois Heois/ 
ToUS OlynoA@TovVg, ...‘. Die von mir fett hervorgehobenen 
Worte finden sich auch bei Eustathios. Ich vermute, daß er toig 
Beoig absichtlich unterschlagen hat, da deren Nennung doch 
deutlich macht, daß es sich um ein sakrales Brauchtum handelt, 
einen Aspekt, den er sicher nicht betont wissen wollte. 


3037 
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165. EUSTATHIOS MAKREMBOLITES 


Unter dem Titel T6 xa0 "Yopuvnv xai TOv "YoLuviav 
öoäyna. ist ein Liebesroman in elf Büchern überliefert, als 
dessen Verfasser die meisten Handschriften einen Eusta- 
thios Makrembolites nennen.’®? Obwohl andere Codices 
davon abweichende Namensformen wie Eumathios Ma- 
krembolites’*°, Georgios Makrembolites oder Eustathios 
Parembolites haben, gibt man heute gemeinhin der Form 
Eustathios Makrembolites den Vorzug. Über seine Person 
ist so gut wie gar nichts bekannt. Nach Ausweis einiger 
Handschriften war er nowtovoßeAtoouuog, ein im 11. und 
12. Jh. n. Chr. gut belegter Hoftitel. Üblicherweise setzt 
man Eustathios’ Lebenszeit in das 12. Jh., den Roman pflegt 
man ungefähr in die Zeit von 1160 bis 1180 zu datieren.’ 
Diese traditionelle Ansicht wurde jedoch von Karl PLEpE- 
Lıts grundlegend in Frage gestellt. Er verfolgte eine radi- 
kal allegorische Ausdeutung der Liebesgeschichte, die er 
als autobiographische Erzählung der Berufung eines Welt- 
mannes zum Mönchsleben interpretierte. In sehr breiter, 


309 Zu seinem Leben und Werk s. Wilhelm Schmip, Eumathios, 
RE VI1 (1907) 1075-1077, Herbert Hunger, Die hoch- 
sprachliche profane Literatur der Byzantiner, Bd. II (= Hb- 
dAW XII.5.2), München 1978, 137-142, Karl PLereLıts, 
Eustathios Makrembolites, Hysmine und Hysminias, einge- 
leitet, übersetzt und erläutert (= Bibliothek der griechischen 
Literatur Bd. 29), Stuttgart 1989, 1-81 (sehr ausführlich, aber 
problematisch, s. dazu die Rez. von Carolina CupAne, Jahr- 
buch der Österreichischen Byzantinistik 42 (1992) 384-390), 
Carolina Cupane, Makrembolites (2.) (Parembolites), Eusta- 


wenngleich stark hypothetischer Argumentation versuchte 
PLepeLıts den Nachweis zu erbringen, daß als tatsächlicher 
Verfasser des Romans Ioannes Dukas zu betrachten, ferner 
die Entstehung des Romans nach dessen Eintritt in ein Klo- 
ster in die 1070er Jahre zu datieren sei. Es ist hier nicht der 
Platz, auf diese Theorie näher einzugehen, zumal ihr auch 
die jüngere byzantinistische Forschung nichts abgewinnen 
konnte.’ Ich folge jedenfalls der konventionellen Zuord- 
nung. Eustathios, der sich in vielerlei Hinsicht Achilleus Ta- 
tios’ Leukippe und Kleitophon zum Vorbild genommen hat, 
erzählt in Hysmine und Hysminias die wechselvolle und mit 
den stereotypen Motiven des griechischen Liebesromans 
gespickte Geschichte der im Titel genannten Protagonisten. 
Die Handlung spielt in der heidnischen Vergangenheit, und 
zwar in vier verschiedenen Städten mit den fiktiven Namen 
Eurykomis, Aulikomis, Daphnepolis und Artykomis, wo 
die Liebenden zahlreiche Abenteuer zu bestehen haben, be- 
vor sie schließlich Hochzeit feiern können. 


thios, LMA VI (1993) 157, Roderick BEAToN, The Medieval 
Greek Romance, ?London-New York 1996, 79-88, 211-214. 
ZWICKER führt das folgende Zeugnis noch unter „Eumathius“ an. 
Vgl. etwa die praefatio von Miroslav MArcovIcH, Eustathius 
Macrembolites, de Hysmines et Hysminiae amoribus libri XI, 
München-Leipzig 2001, VII; BEATon, a.a.0. 212 setzt ihn et- 
was früher zwischen 1140 und 1160 an. 

Ich verweise hierfür nur auf PLereLits, a.a.O0. 1-81 und die 
kritischen Besprechungen bei Cupane, a.a.0. 1992, 384-390 
und BEAToN, a.a.0. 211-214. 
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Eustathios Makrembolites 557 


165 T1[?] 


Eustathios Makrembolites de Hysmines et Hysminiae amoribus 8, 7,1 


p. 97,21-23 MArcoVvIcH; vgl. p. 131,5-7 HıLBerG = p. 570,39 f. HiRscHIG = ZWICkEr 275: 


... TOEOV Kal ımyrv wis Agt&uödog, iv Agtbxonug bEgei 


<dadua, olöv daocı> "Piivov notauov Kektıxöv.?0* 


Im achten Buch des Romans gelangt Hysminias, der 
männliche Protagonist und Ich-Erzähler, als einer von 
mehreren Gefangenen auf einem Piratenschiff in die Stadt 
Artykomis.’°* Dort bieten die Piraten ihre menschliche 
Beute zum Verkauf an, wobei sich die Leute von Artyko- 
mis fast ausschließlich an den Jungfrauen unter den weib- 
lichen Gefangenen interessiert zeigen. Für diese sind sie 
bereit, einen hohen Preis zu zahlen, aber erst nachdem ihre 
Jungfräulichkeit durch den Bogen und die Quelle der Ar- 
temis bestätigt wurde. Hierbei handelt es sich, wie Eusta- 
thios im folgenden beschreibt (8, 7,2-5), um eine goldene 
Artemisstatue, die einen Bogen hält und zu deren Füßen 
eine Quelle hervorsprudelt. In diese müssen die mit Lor- 
beer bekränzten Frauen steigen, deren Jungfräulichkeit 
dann für erwiesen gilt, wenn die Göttin den Bogen nicht 
spannt und das Wasser ruhig bleibt. Bei verletzter Keusch- 
heit hingegen zielt Artemis mit ihrer Waffe auf das Mäd- 


303 Ich folge hier dem Text der Edition von MARCOVICH, a.a.O. 97, 


der die Worte Oaua, oi6v daoı ergänzt hat. Bereits Zwik- 
KER, der noch auf der Ausgabe von Wilhelm Hırschic (Erotici 
scriptores, Paris 1885, 570) beruht, hat zum besseren Ver- 
ständnis der Stelle vermerkt (275 app. crit.): „nv — Keitıxöv 
= et fontem, quem Artycomis iactat sibi esse quod Celtis flu- 
men Rhenus.“ 
304 Für PLEPELITS, a.a.0. 24 ist Artykomis „die Stadt der Artemis, 
deren Name, verkürzt und orthographisch verfremdet, in dem 
Ortsnamen zu stecken scheint.“ Er vermutet ferner (S. 24 f.), 
„daß sich unter dem fingierten Namen Artykomis Ephesos ver- 
birgt, [...] dessen Artemisheiligtum auch bei Achilleus Tatios 
der Ort von Jungfräulichkeits- bzw. Keuschheitsproben ist ...“. 
Eine ausführliche Diskussion dieses Brauches und seiner re- 
ligionshistorischen Bedeutung findet sich im Kommentar zu 
Iul. orat. 2, 25, 81 d-82 a [100 T 1], wo auch weitere Paral- 
lelstellen verzeichnet sind. 
Vgl. den Kommentar von PLepELıTs, a.a.0. 189 f. A. 3. 
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... den Bogen und die Quelle der Artemis, der sich Arty- 
komis als ein dem keltischen Fluß Rhein vergleichbares 
Wunder rühmt. 


chen, welches verschreckt ihren Kopf untertaucht, worauf 
das Quellwasser in die Höhe rauscht und den Lorbeerkranz 
hinwegträgt. Noch bevor Eustathios auf diese Eigenschaf- 
ten der Quelle zu sprechen kommt, sagt er von ihr, daß sich 
Artykomis ihrer als ein dem keltischen Rhein vergleichba- 
res Wunder rühmt. Hiermit spielt der Romanautor natür- 
lich auf den bekannten Brauch der Kelten an, die eheliche 
Herkunft ihrer Kinder im Rhein zu überprüfen.” Diesem 
Fluß wurde die Fähigkeit zugesprochen, eheliche Nach- 
kommen von Bastarden zu unterscheiden, wobei er letztere 
in seinen Fluten versenkte. Auf ganz ähnliche Weise ver- 
mochte die Quelle der Artemis Jungfräulichkeit oder deren 
Verlust nachzuweisen.’ Die vorliegende Stelle gehört zu 
den zahlreichen literarischen Belegen für das Wasserordal 
im Rhein.’ Eustathios spielt nur knapp darauf an, da er 
bei seinen Lesern Vertrautheit mit dieser Eigenschaft des 


Rheins voraussetzen konnte.?'* 


37 In der einschlägigen Literatur wird nur sehr selten auf sie ver- 
wiesen, so etwa bei Alexander Rıss£, Das rheinische Germa- 
nien in der antiken Literatur, Leipzig 1892, 394 A. 3, Rene 
CirıLLı, Le jugement du Rhin et la legitimation des enfants par 
ordalie, Bulletins et M&moires de la Societe d’Anthropologie 
de Paris (ser. 6) 3 (1912) 80-88, spez. 87 £., Dortin (1915) 185 
A. 4, BırKkHAn (1997) 691 A. 8, LEnTAno [2006] 112 £.— Hans 
Haas, Die Germanen im Spiegel der römischen Dichtung vor 
und zur Zeit des Tacitus, Gymnasium 54/55 (1943/1944) 73- 
114, spez. 106 A. 142 moniert zu Unrecht, daß Risse, a.a.O. 
die Nachricht unter die Belege für das Wasserordal im Rhein 
aufgenommen hat, weil „bei dem Romanschreiber Eustathios 
VII 7 handelt es sich um die Jungfernprobe, nicht um die 
Kinderprobe.‘“ Diese Kritik übersieht, daß Eustathios die bei- 
den Proben vergleicht. 

Sie hat sogar proverbiale Bedeutung erlangt, wie der Ein- 
trag in der Sprichwörtersammlung des Michael Apostolis 
ovvayayn napoyu®v XII 1b [169 T 1] zeigt. 


3048 


558 


166. MICHAEL CHONIATES 


Michael Choniates’’” wurde um 1138 n. Chr. im phry- 
gischen Chonai geboren. Nach der Grundausbildung in der 
Heimatstadt ging er nach Konstantinopel, wo er unter ande- 
rem bei Eustathios [164] studierte. Im Anschluß an die Prie- 
sterweihe war er zunächst als Hypogrammateus in der Kanz- 
lei des Patriarchen tätig. Im Jahr 1182 wurde er Metropolit 
von Athen. In dieser Funktion sorgte er sich nicht nur um das 
geistige Wohlergehen seiner Gläubigen, sondern bekämpfte 
auch tatkräftig Armut, Ungerechtigkeiten des Steuersystems 
und die Piraterie. Als im Zuge des Vierten Kreuzzuges Ende 
1204 Athen von den Lateinern erobert wurde, ging Michael 


166 T1[F?] 


p. 191 £. KoLovou = Il p. 236,11-14 LAMPROS = ZWICKER 275: 


.., TIS Av AAAOONOT Kal YEEWV XATAHAEENDELE TOV 
TOLOUTWV [sc. PaAaveiwv], ei un Bavard xoi Tarmıradıa 
Ebletau A0V0A0daı fi] ER yeverig auTNS TD WLXEOAOUTELV 
EVEYVUVACATO, VOTEQ KAL TA veoyva TOv KeATW@v eig TO 
deöna Tod Piyvov Eußärntovran; 


309 Zu ihm s. die kurzen Bemerkungen bei Hans-Georg Beck, Kir- 
che und theologische Literatur im byzantinischen Reich (= Hb- 
dAW X1I.2.1), München 1959, 637 f. und Georgios FATOUROS, 
Choniates (1.), LMA II (1983) 1875 sowie die ausführliche 
Einleitung von Foteini KoLovou, in: Michaelis Choniatae epi- 
stulae, recensuit Foteini KoLovou (= Corpus Fontium Historiae 


in die selbstgewählte Verbannung, die er von 1205 bis 1217 
auf der Insel Keos (einem Suffraganbistum der Metropolis 
Athen) zubrachte. Hernach zog er sich in das Kloster des 
Joannes Prodromos in Mendenitsa zurück, wo er vermutlich 
im Februar 1222 hochbetagt verstarb. Michael Choniates hat 
eine reiche literarische Produktion entfaltet. Darunter finden 
sich rhetorische Werke (wie etwa die Leichenreden auf Eu- 
stathios und seinen jüngeren Bruder Niketas), Katechesen, 
Homilien und Enkomien auf Heilige, aber auch Gedichte. 
Ferner sind von ihm noch 181 Briefe überliefert; und aus 
einem von diesen stammt auch das folgende Zeugnis. 


Michael Choniates epist. 115,8 


.. aber welcher Fremde, der noch dazu ein Greis ist, soll 
angesichts solcher [sc. Bäder] mutig sein, soferne er nicht 
sterben und sich für die Leichenfeier waschen will oder 
von seiner Geburt an geübt ist im Kaltbaden, wie auch die 
Neugeborenen der Kelten in den Rheinfluß eingetaucht 
werden? 


Byzantinae, vol. XLI), Berlin 2001, 3*-47*. — Bei Zwicker 275 
wird Michael Choniates noch als Michael Akominatos bezeich- 
net. Wie man zwischenzeitlich erkannt hat, verdankt dieser im 
Griechischen sonst nicht belegte Beiname seine Existenz je- 
doch nur einer Fehllesung von Hieronymus Worr (1553); s. 
dazu KoLovou, a.a.0. 3*+A.8. 


Michael Choniates 559 


Adressat dieses zwischen 1205 und 1207/08 auf Keos 
verfaßten Briefes ist der Arzt Nikolaos Kalodoukes.’'” 
Dieser hatte davon gehört, daß Choniates’ Gesundheit we- 
gen der schlechten Ernährung auf Keos leide und ihm, da 
er sich nicht persönlich auf der Insel einfinden konnte, als 
Ersatz für ärztliche Hilfe Galenos’ Schrift Über Gesundheit 
(Uyıeıv@ov Aöyoı; de sanitate tuenda) geschickt. Choniates 
bedankt sich in diesem Brief für die Übersendung des Ma- 
nuskripts, dessen Inhalt er kurz bespricht. Vor allem Gale- 
nos’ Ratschläge für einen gesunden Körper, nämlich alters- 
gemäße Ernährung und Baden, nimmt er zum Anlaß, über 
die unzureichenden Verhältnisse auf Keos zu klagen. So 
seien die Bäder nicht überdacht und daher kalt, weswegen 
sich selbst die an diese Zustände gewöhnten Einheimischen 
auf eine Art Katzenwäsche beschränken. Für ihn selbst als 
einem aus der Fremde kommenden Greis hätte, wie er an 
der oben zitierten Stelle überspitzt formuliert, der Besuch 
dieser Badeanstalten letale Folgen. Erträglich wären diese 
lediglich für diejenigen, die mit dem Kaltbaden von Kin- 
desbeinen an vertraut sind, wie die Kelten, die als Neuge- 


3050 Für eine genauere Datierung liefert das Schreiben keine An- 


haltspunkte; s. dazu Foteini KoLovou (= Corpus Fontium 
Historiae Byzantinae, vol. XLI), Berlin 2001, 119*, die auch 
eine gute Paraphrase des Briefinhalts bietet. 

3051 Eine ausführliche Diskussion dieses Brauches und seiner re- 
ligionshistorischen Bedeutung findet sich im Kommentar zu 
Iul. orat. 2, 25, 81 d-82 a [100 T 1], wo auch weitere Paral- 
lelstellen verzeichnet sind. 

3052 Opert (1984/85) 69 bemerkt zu vorliegender Stelle: „hier 
fehlt der Gedanke der Erprobung der Abkunft; jedoch wird 
das «kalte Bad» als Metapher verwendet in dem barocken 
Zusammenhang: Leichenreden würden durch das kalte Bad 
des Todes erprobt.“ — Der zweite Teil dieser Interpretation 
beruht auf einem völlig falschen Verständnis des griechi- 
schen Textes. 

3053 Oper (1984/85) 69 kennt offensichtlich den weiteren Kon- 
text und den Anlaß von Choniates’ Dankesbrief nicht, wenn 


borene in den Rhein getaucht werden. Michael Choniates 
liefert also einen weiteren Beleg für diese den Kelten in der 
spätantiken und byzantinischen Literatur wiederholt zuge- 
schriebene Usance.’®! Das Eintauchen in den Fluß dient 
hier aber lediglich der Abhärtung der Kinder, der Gedanke 
der Erprobung der Abkunft fehlt hingegen.’ Diese medi- 
zinische Deutung entspricht im übrigen genau derjenigen, 
die Galenos im ersten Buch seiner Uyıeıvv Aöyoı bietet, 
also just in dem Traktat, den Choniates eben gelesen hat- 
te.°05? Dort heißt es von den Germanen, sie würden ihre 
Kinder gleich nach der Geburt zu (nicht näher bestimmten) 
Flüssen tragen und dort gleichsam wie glühendes Eisen ins 
kalte Wasser tauchen, um auf diese Weise ihre Naturanlage 
zu erproben sowie deren Körper zu stärken.?°* Anders als 
Galenos lokalisiert Choniates den Brauch am Rhein und bei 
den Kelten. Diese Abweichungen sind aber nicht so gravie- 
rend, daß deswegen die Stelle aus den vyıeıvov Aöyoı als 
Inspirationsquelle für Choniates ausscheiden muß; m. E. 
hat der Metropolit Galenos hier ganz bewußt rezipiert und 
geringfügig modifiziert. 


sie schreibt: „Michael von Chonoi [sic!] setzt den Brauch in 
säkularisierter Auffassung als Abhärtung von früher Kindheit 
an ein (womit er der medizinischen Auslegung des Galen und 
Oreibasios folgt; ob bewußt?) ...“. 
3054 Gal. de sanitate tuenda 1, 10,18 [72 T 1]: tig yüo Av 
Ünouelveie TOV rag NUDvV Avdennwv eldÜg Aya To 
yevvnodaı TO Po&bog Erı Heeuov Ei TA TIW@V NOTAUDV 
b£opeıv debnora, ravravda, Kadüneo daoi TOUG 
Tepuavovs, Ana TE neigav adToV noLelodaı tig dbOEWG 
äna TE xol Xoatüverv TA OWuATa, PAnTovrag eig TO 
WVLXEOV VÖWE WONEQ TÖV ÖLATVUOOV OLÖNEOYV; — Ein Hin- 
weis auf diese Stelle findet sich auch in der Edition von Ko- 
Lovou, a.a.0. 192 app. crit. 
In der byzantinischen Literatur werden die Germanen wie- 
derholt als KeXrtot bezeichnet. Daß bei Choniates anstelle der 
vagen TA TOV notau@dv Vebnarta der bekannte Fluß Rhein 
steht, mag eine gesuchte Pointierung sein. 
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167. ZONARAE LEXICON — LEXICON TITTMANNIANUM 


Die nachstehenden drei Lemmata aus dem sog. Zonarae 
lexicon sind bei Johannes Zwick£r unter dem Namen des 
byzantinischen Historikers Zonaras?”* (12. Jh.) angeführt, 
womit er der vom Herausgeber des Textes Johann August 
Heinrich TıTTMAnN vorgenommenen und zu seiner Zeit 
noch gängigen Zuweisung folgte. Zwischenzeitlich hat 
man jedoch erkannt, daß Zonaras alleine aus chronologi- 
schen Gründen mit Sicherheit nicht der Verfasser dieses 
Lexikons sein kann. Vielmehr handelt es sich um das Werk 
eines für uns anonymen Autors, das in der Zeit zwischen 
1204 und 1253 in Konstantinopel entstanden sein dürf- 


167 T1 


Ip. 569 TirTMAnN = ZWICKER 274: 
doviöau: ol dıA600101L raga Tardtoıc. 


Dieses Lemma ist allem Anschein nach der Suda, der 


Hauptquelle des ersten Teils des sog. Zonarae lexicon 


(Buchstaben A-/), entnommen worden.?”® 


3056 Zu ihm s. oben die Einführung zu Zonaras [161]. 

3057 Zum Zonarae lexicon vgl. Klaus ALrers, Zonaras (B. ‚Zo- 
narae‘ Lexicon), RE X A (1972) 732-763, Konrat ZIEGLER, 
Zonaras, RE X A (1972) 718-732, spez. 732, Herbert HunGer, 
Die hochsprachliche profane Literatur der Byzantiner, Bd. II 
(= HbdAW X11.5.2), München 1978, 42 f., Hans GÄRTNER, 
Zonarae Lexicon, KIP V (1979) 1552 f., Enrico V. MALTESE, 
Zonaras, Johannes, LMA IX (1998) 673 f., spez. 673, Klaus 


te.” Aus diesem Grund trenne ich diese Zeugnisse von 
Zonaras und führe sie unter einer eigenen Nummer an. Das 
nach seinem ersten und einzigen Herausgeber gelegent- 
lich auch lexicon Tittmannianum benannte Werk, welches 
in den Handschriften zumeist den Titel ovAAoyn A&Egewv 
trägt, umfaßt in alphabetischer Anordnung etwa 19 000 
Einträge recht unterschiedlichen Umfangs. Als Quellen 
dienten in erster Linie andere byzantinische Lexika (etwa 
die Suda, das des Kyrillos, Etymologika), Scholiensamm- 
lungen, Kommentare und grammatische sowie theologi- 
sche Schriften. 


Zonarae lexicon s. v. öovidoı 


| Druiden: die Philosophen bei den Galliern. 


Aıprers, Zonarae Lexicon, DNP XII.2 (2002) 831, Albrecht 
BERGER, Zonaras, DNP XI1.2 (2002) 831 f., spez. 832. 

3058 Suda s. v. dgvidaı [158 T 2]: dovidar nagd Tordtaus 
ol PWA600GOL Kol oeuvödeon. — Zur Quellenfrage vgl. Ada 
ADLER, Suidae Lexicon, pars II (A-®), Leipzig 1931, 142 
app. crit., Ada AnLer, Suidas (1.), REIV A 1 (1931) 675-717, 
spez. 714, Klaus ALpers, Zonaras (B. ‚Zonarae‘ Lexicon), RE 
XA (1972) 732-763, spez. 740 f. 


Zonarae lexicon — lexicon Tittmannianum 
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167 T2 Zonarae lexicon s. v. KeXtoi 


Il p. 1185 Tırtmann = ZWIckER 274: 


Kextot- &8vog, ano Kektob, viod "HoarA&oc. 


gicum Genuinum, einer nachweislich vom sog. Zonarae 
lexicon verwendeten Quelle 


Diese mythische Genealogie dürfte aus dem Etymolo- 


3059 


, übernommen und hier in 


| Kelten: Volk, von Keltos, Sohn des Herakles [stammend]. 


verkürzter Form wiedergegeben worden sein. Dort finden 


sich nämlich unter dem Lemma KeAtoi zwei Sagen, die die 


Kelten von einem Heraklessprößling abstammen lassen. ?°® 


167 T3 Zonarae lexicon s. v. Oyjuog 


Il p. 1423 TıTTMAnN = ZWICKeEr 274: 


"Oywuog: 6 HoaxAnfc. 


Zum mit Herakles gleichgesetzten gallischen Gott Og- 


mios siehe den ausführlichen Kommentar zu Lukianos’ Vor- 
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S. dazu Richard REıTZEnsTEin, Geschichte der griechischen 
Etymologika. Ein Beitrag zur Geschichte der Philologie in 
Alexandria und Byzanz, Leipzig 1897, 279 f., Klaus ALpers, 
Zonaras (B. ‚Zonarae‘ Lexicon), RE X A (1972) 732-763, 
spez. 741, Hans GÄRTNER, Zonarae Lexicon, KIP V (1979) 
1552 f., spez. 1552, Klaus ALrers, Zonarae Lexicon, DNP 
X1I1.2 (2002) 831. 

Dieser Teil des Etymologicum Genuinum liegt zwar nicht pu- 
bliziert vor, dafür aber das wörtlich daraus schöpfende Ety- 
mologicum Magnum s. v. KeXtot [163 T 3]: KeXtot- Keitw, 
Boettävov Hvyarno, E0a00eloa "HoaxA&ovg, nageräkeı 
adTov aurf] yrjvan. xl Tobronod&ag HoarAfg ianeAute 
TO TÖSOV AUTN, EINTWV, EAV KEENv yEevvnON,BaoıLea aUTOVv 


| Ogmios: Herakles. 


rede HoaxAng (Heracl. 1-7 [73 T 1]), auf die letztlich auch 


der vorliegende Lexikoneintrag zurückgehen dürfte. 
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veveodcau, Ei HUvaTaı TEelvAL TO TÖEOYV. Kal EyevvnOn ai 
Kektög, ad’ ol Kextol &Ovoc. - Keiuan and Tod Kektob, 
viod "HoaxA&ovg Roi Zregönng tns Atkavrog Hvyarodc. 
Daß auch das Etymologicum Genuinum diesen Eintrag hatte, 
geht aus der Beschreibung bei Emmanuel MiıLLer, Melanges 
de litterature grecque contenant un grand nombre de textes 
inedits, Paris 1868 [ND Amsterdam 1965], 11-318, spez. 182 
hervor. Aufgrund der Kürze des Lemma im Zonarae lexicon 
ist nicht zu entscheiden, auf welche der beiden Genealogien 
Bezug genommen wird, ob mit KeXtög der Sohn der Keito 
oder der der Sterope gemeint ist. 

Gleiches gilt auch für das Lemma im sog. Mischlexikon neol 
nvevudtwv [155 T 1]: "Oywuog, Enidetov Tob "Hoaxk£og. 
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168. PSEUDO-PSELLOS 


Unter dem Namen des Michael Psellos®” (* 1018, f frü- 
hestens 1078) ist in einigen Handschriften ein in platoni- 
schem Stil verfaßter Dialog mit dem Titel Timotheos oder 
über die Dämonen (TuuöBeog t| negi TWV daLuövWv:®) 
überliefert. Der Zuschreibung an den berühmten byzanti- 
nischen Polyhistor ist man die längste Zeit bedenkenlos 
gefolgt.” Doch hat Paul GAuTIEr im Jahr 1980 den Nach- 
weis erbringen können, daß dieses Werk sicher nicht Psel- 
los gehört.” Dafür kann er sich auf folgende Argumente 
stützen: Zum einen ist diese Schrift nicht in den wichtigen 
Psellos-Handschriften enthalten. Zum zweiten wird sie nur 
in einem Teil der Manuskripte Psellos zugewiesen, hin- 
gegen fehlt sein Name in den Subskriptionen gerade der 
guten und alten Textzeugen wie dem Codex Ricardianus 
graec. 63. Zum dritten passen die philosophischen Ansich- 
ten in diesem Traktat nicht zum genuinen Schrifttum des 


3062 Für weitere Informationen zu seinem Leben und Werk s. 


Karl KRUMBACHER, Geschichte der Byzantinischen Literatur 
von Justinian bis zum Ende des oströmischen Reiches (527- 
1453), "München 1897, 433-444, Hans-Georg Beck, Kirche 
und theologische Literatur im byzantinischen Reich (= Hb- 
dAW XIl.2.1), München 1959, 538-540, Emmanuel Krı- 
ARAS, Psellos, RE S XI (1968) 1124-1182, Herbert HunGER, 
Die hochsprachliche profane Literatur der Byzantiner, Bd. I 
(= HbdAW X11.5.1), München 1978, 372-382, Hans GÄRTNER, 
Psellos, KIP IV (1979) 1210 £., Wolfgang BUCHwALD — Ar- 
min Honrwes — Otto Prinz, Tusculum-Lexikon griechischer 
und lateinischer Autoren des Altertums und des Mittelalters, 
®?München 1982, 675 f., Viktor TırrıxocLu, Psellos, Michael, 
LMA VII (1995) 304 f., Frank TinnEFELD, Psellos, TRE XX- 
VII (1997) 637-639, Albrecht BERGER, Psellos, DNP X (2001) 
506-508. 

Dieser Titel ist dem gleichfalls belegten negi Eveoyelag 
dauövwv vorzuziehen. 
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Psellos, und überdies ist die platonische Dialogform kein 
von ihm verwendetes literarisches Genus. Die Frage nach 
dem wahren Verfasser des Tıu60eog muß GAUTIER offen 
lassen, da für die in Erwägung gezogenen Kandidaten — 
etwa den Bischof Nikolaos von Methone (F 1164) — keine 
stichhaltigen Beweise erbracht werden können. So bleibt 
als einziger sicherer Anhaltspunkt für die Datierung und 
terminus ante quem für die Entstehung des Dialogs das 
Alter des ältesten Textzeugen, des Codex Ricardianus, der 
aufgrund palaeographischer Kriterien in das ausgehende 
13. Jh. (allenfalls in das beginnende 14. Jh.) gesetzt wird.’ 


Ich folge den Ergebnissen der Untersuchung von GAUTIER, 


die auch von der jüngeren Forschung akzeptiert wurden®”, 


und ordne dementsprechend das folgende Zeugnis unter 


der Autorbezeichnung Pseudo-Psellos an dieser Stelle mei- 


ner Sammlung ein.?%® 


3064 So etwa KRUMBACHER, a.a.O. 79 f., BECK, a.a.O. 539, KRIARAS, 
a.a.O0. 1133 f. oder die Spezialabhandlungen von Emile Rr- 
NAULD, Une traduction frangaise du eg\ Evepyelag dayıövwv 
de Michel Psellos, REG 33 (1920) 56-95, Karel SvoBona, La 
Demonologie de Michel Psellos (= Opera Facultatis Philoso- 
phicae Universitatis Masarykianae Brunensis), Brno 1927, 
Matthias WELLNHOFER, Die thrakischen Euchiten und ihr Satans- 
kult im Dialoge des Psellos Tıuödeog f] neoi TOV daLuövwv, 
Byzantinische Zeitschrift 30 (1929/1930) 477-484. 

3065 Paul GAUTIER, Le De daemonibus de Pseudo-Psellos, Revue 
des Etudes Byzantines 38 (1980) 105-194. 

3066 S, dazu im Detail GAUTIER, a.a.O. 128-131. 

3067 Vgl. Richard P. H. GREENFIELD, Traditions of Belief in Late 

Byzantine Demonology, Amsterdam 1988, x, 155 f. + A. 486, 

TırTIxoGLu, a.a.0. 305, TINNEFELD, a.a.0. 638, BERGER, 2.2.0. 

507. 

ZWICKER 260 f. hat die Nachricht gemäß der damaligen For- 

schungsansicht noch unter Psellos verzeichnet. 


3068 


Pseudo-Psellos 563 


168 T1[?] 


vgl. p. 10 BoissonADE = ZWICKER 260 f.: 


OoAE: za Bavuäceırv dei oe, Tıuödee. Atona ev yüo 
oa za negi 1wv &v Yrreoßogeioıs Edv@v, oAAa val 
ToOv Audi Außünv xoi Zugtiv lOTÖENTAL TOLWOÜTOV ÖE 
nanrlag eldog OLSEV KXOLON OUTE TEQL ALTOUG, OUTE eg 
Kerrtotbg, old’ üv tı negi Boettaviav E£dvog Exrvouov Hal 
Aygıov N. 


Den Sinn dieser Nachricht erhellt erst der weitere Kon- 
text, den Johannes Zwicker nicht angemessen berücksich- 
tigt hat.’°® Das Zeugnis entstammt dem pseudo-psellischen 
Werk Tıuödeog 1 neoi Twv douuövwv, das sich gegen die 
Häresie der Euchiten und deren dämonologische Anschau- 
ungen und religiöse Zeremonien wendet. Die zwei Spre- 
cher des Dialogs sind ein Mönch namens Timotheos und 
ein Thraker, der eine Zeit lang bei diesen Häretikern zuge- 
bracht hat und Timotheos über diese informiert. So sollen 
die männlichen Mitglieder dieser Sekte in nächtlichen Orgi- 
en wahllos Geschlechtsverkehr gehabt haben, nicht nur mit 
anderen Frauen, sondern auch mit den eigenen Schwestern 
oder Töchtern. Die Kinder aus diesen Beziehungen wurden 
angeblich gleich nach der Geburt unter blutrünstigen und 
kannibalischen Riten hingeschlachtet. Die Zuverlässigkeit 
(oder besser gesagt Haltlosigkeit) dieser Aussagen braucht 
uns hier nicht zu beschäftigen. Jedenfalls erzählt auf diesen 
Bericht folgend Timotheos von einer Prophezeiung seines 
väterlichen Großvaters, der diese unsäglichen Praktiken, 
die denen des griechischen Mythos (Kronos, Thyestes, 
Tantalos, Oidipus und Kinyras werden als Beispiele ge- 
nannt) an Frevelhaftigkeit um nichts nachstehen, als real 
existierende vorhergesehen habe. Um die einzigartige 


309 ZwickEr 261 vermerkt nur im Anschluß an das Zeugnis: „sc. 
mala veluti Oidimödeıoı uEeıs, Thyesteae epulae, Kinyrae stu- 
prum alia“. Das greift zu kurz, wie gleich zu zeigen sein wird. 

3070 Vgl. Poseid. FGrHist 87 F 116=Diod. 5, 32,3 [20 T 14], Caes. 
bell. Gall. 5, 14,4 f. [23 T 11], Strab. Geogr. 4, 5,4 [37 T 7], 
Pomp. Mela 3, 53 [41 T 5], Plin. nat. hist. 30, 12 f. [48 T 20], 
Paus. 10, 22,3 [74 T 5], Bardaisan dialogus de fato 35 f. 


Pseudo-Psellos Tıuö0eog i neol TWv dauuövwv = p. 143-145, ZZ. 169-173 GAUTIER 


Der Thraker: Du sollst Dich auch wundern, Timotheos. Es 
wird zwar viel Seltsames über die hyperboreischen Völker 
erzählt, viel auch über die in Libyen und der Syrte. Aber 
von einer solchen Form des Frevels hast Du nichts gehört, 
weder bei diesen Völkern, noch bei den Kelten, noch von 
irgendeinem Volk in Britannien, wie gesetzlos und wild es 
auch sei. 


Grausamkeit der Euchiten noch hervorzuheben, erwidert 
der Thraker an der oben angeführten Stelle, daß man noch 
von keinem anderen Volk derartiges vernommen habe. Zur 
Exemplifizierung dienen verschiedene Völker an der Peri- 
pherie der Oikumene. Für den äußersten Norden steht das 
mythische Volk der Hyperboreer, für den Süden stehen die 
Bewohner Libyens und der Syrte, und schließlich für den 
Westen Kelten und Britannier. Auffällig ist, daß gerade in 
diesem Kontext Kelten und Britannier genannt werden. Vor 
allem letzteren wurde in der lateinischen wie griechischen 
Literatur wiederholt nachgesagt, sie würden Promiskuität 
und/oder Kannibalismus praktizieren. Zeugnisse hierfür 
finden sich reichlich, von Poseidonios angefangen bis in 
byzantinische Zeit.’ Angesichts dessen wirkt der Verweis 
auf die Britannier eigentlich deplaciert. Möglicherweise 
waren Pseudo-Psellos die in der ethnographischen Litera- 
tur kursierenden Topoi in Bezug auf Britannien unbekannt. 
Wahrscheinlicher aber scheint mir, daß er ganz bewußt auf 
dieses den Britanniern nachgesagte Verhalten anspielt, und 
zwar mit der Aussageabsicht: Selbst diese ob ihrer Gesetz- 
losigkeit und Wildheit berüchtigten Völker (üv tı egl 
Boettaviav £Ovog Exvouov xal üygıov 1) werden von 
den Euchiten an Grausamkeit noch weit übertroffen. 


[84 T 1], Euseb. praep. evang. 6, 10,27 f. [84 T 2], Ps.-Clem. 
recogn. 9, 23,5-24,1 [84 T 3], Cass. Dio 76, 12,2 [85 T 12], 
Solin. coll. 22,2 [94 T 2], die altlateinische Übersetzung von 
Ps.-Ioann. Chrysost. in Pentecosten sermo 1 [115 T 1], Hie- 
ron. adv. Iovinianum 2, 7 [116 T 1], Ps.-Caes. dialogus II 
respons. 109 [140 T 1], Georgios Monachos chron. p. 38,24 
— 39,3 pe Boor [154 T 1]. 
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169. MICHAEL APOSTOLI(O)S 


Michael Apostolis’’”' (ca. 1420 bis 1480 n. Chr.) war 
Professor in Konstantinopel, geriet 1453 in türkische 
Kriegsgefangenschaft und wirkte später in Kreta als frei- 


169 T1[?] 


Il p. 569 LEuTsch: 


6 'Piivog Er&yyeı TOv v6Bov- Em TÜV doxLUaLouEvwv ei 
TOLTODTOL EioLv, 0L0L Palvovrau elvaı. 


In vielen griechischen Quellen wird den Kelten der Brauch 
zugeschrieben, die Echtbürtigkeit ihrer Kinder im Rhein 
überprüft zu haben, da der Fluß die unehelichen in seinen 
Fluten versenke, während er die ehelichen obenauf schwim- 
men lasse.’””? Die Stelle aus Apostolis ist ein später Beleg 
für diese Vorstellung und damit für deren Langlebigkeit; der 


307! Zu ihm s. die Artikel von Otto Crusıus, Apostolios, RE II.1 
(1895) 182 f., Karl RupprEcHT, Michael (2.), RE XV.2 (1932) 
1519-1521, Joachim SCHARF, Apostolios, KIP I (1979) 1542, 
Franz TinNEFELD, Michael (20.) Apostoles, LMA VI (1993) 
603. — Da die Mehrzahl der Subskriptionen die damals übli- 
che Form AnootöAng haben, empfiehlt sich die Schreibung 
Apostolis gegenüber der gleichfalls belegten Form Aposto- 
lios. 

302 Eine ausführliche Diskussion dieses Brauches und seiner re- 

ligionshistorischen Bedeutung findet sich im Kommentar zu 

Iul. orat. 2, 25, 831 d- 82 a [100 T 1], wo auch weitere Paral- 

lelstellen verzeichnet sind. 


er Schriftsteller, Privatlehrer und Handschriftenkopist. Er 
verfaßte unter anderem eine Sprichwörtersammlung, aus 
der auch das folgende Zeugnis stammt. 


Michael Apostoli(o)s ouvaywyn nagouu®v XIII 1 b 


Der Rhein überführt den Bastard: Das geht auf die, welche 
geprüft werden, ob sie so sind, wie sie zu sein scheinen. 


Vollständigkeit halber darf sie in dieser Sammlung nicht feh- 
len.” Der Paroimiograph bezeugt außerdem, daß der Rhein 
ob dieser Eigenschaft bei den Griechen sprichwörtliche Be- 
deutung besessen hat. Das ist nichts Neues, denn bereits bei 
vielen älteren Autoren wird der Rhein als Echtheitsprüfer in 
einem proverbialen oder metaphorischen Sinn erwähnt. 


303 ZWICkER hat die Stelle nicht als eigenes Testimonium aufge- 
nommen, er verweist jedoch auf sie in einer Anmerkung (105 
app. crit.) als Parallele zu [Liban.] progymn., narrationes 37 
[102 T 2] = VIII p. 56,6-12 FÖRSTER (aus dessen app. crit. er 
offensichtlich schöpft). — In der einschlägigen Sekundärlite- 
ratur wird das Zeugnis des Apostolis nur sehr selten berück- 
sichtigt, etwa von Hans Haas, Die Germanen im Spiegel der 
römischen Dichtung vor und zur Zeit des Tacitus, Gymnasi- 
um 54/55 (1943/1944) 73-114, spez. 106 f., Georg WÖHRLE, 
Aristote, Politique VII 17, 1336 a 12 sqq.: une coutume bar- 
bare, REG 104 (1991) 564-567, spez. 566 f. A. 3 und LENTA- 
no [2006] 110 + A. 6. 
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170. KoNsSTANTINOS PALAIOKAPPA (PSEUDO-EUDOKIA) 


Unter dem Namen der Eudokia Makrembolitissa, der 
Frau der byzantinischen Kaiser Konstantinos X. Dukas 
(regierte 1059-1067) und Romanos IV. Diogenes (regierte 
1067-1071), ist ein unter dem Kurztitel Iovıd (lat. Vio- 
larium) bekanntes Sammelwerk überliefert. Erst 1880 hat 
Paul PurcH entgegen älteren Ansichten in seiner Dissertati- 
on überzeugend dargelegt, daß es sich hierbei um eine spä- 
tere Fälschung handelt, die vom Schreiber der Handschrift 
selbst stammt. Dieser hat nämlich für das Violarium nach- 
weislich damals bereits gedruckte Ausgaben bestimmter 
Autoren (Suda, Palaiphatos, Cornutus u. a.) einfach ausge- 


170T1[F?] 


p. 693,1-6 FLACH = ZWICKER 261: 


oi 6° abtol Keitol Ehfjuoav TO fAerTgovV eivan u T@v 
"HAıdöwv, AA Sarpvov eivaı An6AMAWvog, Nvixa öLa TOV 
Aorınmod Havarov Avıaodeis eis Tobg "Yrreoßog&oug 
AKlxETo LA TNV TOD TATEÖS Erutiunorv, I ÖTL EREAEVOON 


Ontebewv Em TO Bövo tav Kunkanwv.?7 


3074 Paul PuLch, De Eudociae quod fertur Violario (= Dissert. Ar- 
gentor. IV), Argentorate 1880. 

303 Paul PurcH, Zu Eudokia. Constantinus Palaeocappa, der Ver- 
fasser des Violarium, Hermes 17 (1882) 177-192. — Vgl. die 
zustimmenden Referate bei Karl KRUMBACHER, Geschichte der 
Byzantinischen Literatur von Justinian bis zum Ende des oströ- 
mischen Reiches (527-1453), München 1897, 578 f., Leopold 
Corn, Eudokia (3.), RE VI.1 (1907) 912 £. und Johannes Tor- 
KIEHN, Lexikographie, RE XI1.2 (1925) 2432-2482, spez. 2477. 

3076 Anders als Zwicker 261, der die Stelle unter „Eudocia Au- 
gusta (undecimo saeculo vixit)‘“ anführt, obwohl er über den 
wahren Verfasser durchaus im Bilde war, wie seine Bemer- 


schrieben, weswegen das Werk nicht vor 1543 entstanden 
sein kann.’P”* Wenig später konnte Puch durch eine genaue 
handschriftliche Untersuchung den Nachweis erbringen, 
daß die Fälschung von dem griechischen Kalligraphen Kon- 
stantinos Palaiokappa stammt.” Verfaßt hat er sie sicher 
vor 1561, vermutlich in den 50er Jahren des 16. Jh.s, wäh- 
rend seiner Tätigkeit an der Bibliothek von Fontainebleau 
in Paris. Aufgrund der pseudoepigraphischen Natur und der 
späten Entstehungszeit führe ich das nachstehende Zeugnis 
unter dem Namen des Palaiokappa an und ordne es an die- 


ser Stelle in meine Sammlung ein.?”‘ 


Konstantinos Palaiokappa Violarium 938 


Die Kelten selbst aber sagen, daß der Bernstein nicht von 
den [Tränen der] Heliaden, sondern den Tränen Apollons 
stamme, weil er über den Tod des Asklepios betrübt zu den 
Hyperboreern gekommen war, wegen des Tadels des Va- 
ters, oder weil ihm wegen der Ermordung der Kyklopen zu 
dienen befohlen wurde. 


kung — „re vera a Constantino Palaeocappa 1543 compositum 
falsoque Eudociae attributum‘“ — zeigt. 

307 Ich bringe hier den Text der Ausgabe von Ioannes FLACH, 
Eudociae Augustae Violarium recensuit et emendabat fonti- 
um testimonia subscripsit, Leipzig 1880, 693, der jüngsten 
kritischen Ausgabe, dessen Wortlaut man freilich in Ana- 
logie zu den Apolloniosscholien zu Keitoi edWoav TO 
NAertoov Saxovov eivaı [eivan] un Twv "HALaswv, AAAa 
AnöAAwvog verbessern müßte. S. dazu den Kommentar zum 
scholion in Apollonii Rhodii Argonautica 4,611-617 [57 T 1] 
und Carl WEnDEL, Kustos-Wiederholungen in den Apollo- 
niosscholien, Philologus 81 (1926) 18-25, spez. 22. 


566 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


Diese Stelle stammt aus dem Kapitel über Phaöthon 
(negi Pa&dovrog) und ist nichts anderes als ein Scholion 
zu den Versen 611-617 des vierten Buches der Argonauti- 
ka des Apollonios von Rhodos. Auch sonst hat Palaiokap- 
pa für das Violarium wiederholt Scholien zu diesem Au- 
tor ausgeschrieben.?”® Diese Scholien sind heute in zwei 
Handschriften (Codex Laurentianus XXXII 9 und Codex 
Parisinus graecus 2727) in zwei unterschiedlichen Rezen- 


3078 S, dazu Hans FLAcH, Untersuchungen ueber Eudokia und Sui- 
das, Leipzig 1879, 122-126. 

0? Für den Text der recensio Parisina s. den Kommentar zum scholi- 
on in Apollonii Rhodii Argonautica 4,611-617 [57 T 1] und Caro- 
lus WEnDEL, Scholia in Apollonium Rhodium vetera, Berlin 1935 
[unveränderter ND Berlin 1958, °Berlin 1974], 289 app. crit. 


sionen überliefert. Die vorliegende Version entspricht bis 
auf geringfügige Abweichungen jener des Pariser Apollo- 
nioscodex°’”, den Palaiokappa für das Violarium in der Bi- 
bliothek von Fontainebleau benutzt hat.” Daß weder die 
Scholien noch die zugrundeliegenden Verse des Apollonios 
für die keltische Religionsgeschichte von Bedeutung sind, 
wurde bereits dargelegt®' und muß daher hier nicht wie- 
derholt werden. 


3080 So Paul PurcH, Zu Eudokia. Constantinus Palaeocappa, der 
Verfasser des Violarium, Hermes 17 (1882) 177-192, spez. 
180. — Anders noch FLAcH, Untersuchungen a.a.O. 125 £. 

308! Im Kommentar zum scholion in Apollonii Rhodii Argonauti- 
ca 4,611-617 [57 T 1]. 
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171. PSEUDO-NIKEPHOROS BLEMMYDES 


Unter dem Namen des bedeutenden byzantinischen Ge- 
lehrten Nikephoros Blemmydes (* um 1197 - f um 1270) 
ist unter dem Titel yewypadia. ovvontan eine Prosapa- 
raphrase inklusive beigegebenen Kartenzeichnungen der 
Erdbeschreibung (olrovuevng negiiyynoig) des Dionysios 
Periegetes überliefert. Da sich dessen hexametrisches Lehr- 
gedicht von der Antike bis in die Neuzeit als Schulbuch gro- 
Ber Beliebtheit erfreute, zugleich aber aufgrund seiner Spra- 
che schwer verständlich war, befriedigte eine solche Para- 
phrase das Bedürfnis nach Erschließung dieses schwierigen 
Textes. Allerdings dürfte es sich entgegen der geläufigen 
Ansicht bei der yewygadia ovvontan nicht um ein Werk 
des Nikephoros handeln?'* 
jüngst wieder Kai BRODERSEN mit guten Argumenten zeigen 


, wie bereits Aubrey DiLLer und 


171T1 


GGM II p. 463a, 3-6 = Zwicker 279: 


Anolov dE TWv Kaooıteglöwv vNCOWV TOV UAEOV EOTLV 
ETE00G 600g, Önov ai yuvalxes tov AuvırWv EBevavriag 
TOV ALövVOoV E09TÄLOVONY. 


3082 Zu Dionysios und seinem Nachleben s. die Einführung zu 
Dionysios [61]. 

ZWIckEr folgt für seinen Text der Ausgabe von MÜLLER in den 
Geographi Graeci Minores und dementsprechend figuriert bei 
ihm, im Einklang mit der damaligen Forschungsmeinung, das 
Zeugnis unter dem Namen des Nikephoros. Diese Zuweisung 
findet sich ebenfalls bei Georg Knaack, Dionysios (Nr. 94), 
RE V.1 (1903) 915-924, spez. 922 f. und auch noch bei DuvaL 
(1971) 834 und Lasove [2003] 4 A. 2. 
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konnten.°®®* Zum einen nennt Nikephoros in seiner Autobio- 
graphie bei Zusammenstellung seiner Schriften diese Para- 
phrase nicht, zum anderen aber läßt sich diese weder direkt 
noch indirekt vor den 60er Jahren des 16. Jh.s nachweisen. 
BRODERSEN zufolge ist sie erst damals, drei Jahrhunderte nach 
Nikephoros, entstanden. Als ihren Verfasser vermutet er den 
Kopisten Antonios Episkopoulos, der sie seinen Kunden 
unter dem Namen des wohlbekannten und von ihm selbst 
kopierten byzantinischen Gelehrten verkaufte, da durch eine 
solche Zuschreibung die Verkaufbarkeit gesteigert werden 
konnte. Damit muß die yewyoadta ovvontan als Zeugnis 
byzantinischer Geographie ausscheiden, sie belegt anderer- 
seits das auch in der frühen Neuzeit noch anhaltende Inter- 
esse an geographischen Werken der Antike. 


Pseudo-Nikephoros Blemmydes yewyoadia ovvontixn ad Dion. Per. 554-619 


Nahe der Kassiteriden liegt eine andere Gruppe kleiner In- 
seln, wo die Frauen der Amniten von der gegenüberliegen- 
den Seite den Dionysos feiern. 


3084 Aubrey DILLEr, Two Greek forgeries of the sixteenth century, 
AJPh 57 (1936) 124-129, spez. 124-127, Kai BRODERSEN, Die 
geographischen Schriften des „Nikephoros Blemmydes“, in: 
Charlotte SCHUBERT — Kai BRODERSEN (Hrsg.), Rom und der 
Griechische Osten. FS für Hatto H. Schmitt zum 65. Geburts- 
tag, Stuttgart 1995, 43-50, vgl. auch Kai BroDeErsen, Diony- 
sios von Alexandria, Das Lied der Welt, Hildesheim-Zürich- 
New York 1994, 24, 32. 
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Mit diesem Satz werden die Verse 570-579 der 
oIXOVUEVNS eginynoıg paraphrasiert. Der Kürzung sind 
die Details in der Schilderung des Ritus und der Vergleich 
mit anderen Dionysosverehrerinnen in Thrakien und Indien 
zum Opfer gefallen.’ Ferner weicht die Lesart Auvır@v 
von jener in den Handschriften des Dionysios, die zwischen 
Auvıraov und Auvntäaov schwanken, ab. Für die inhalt- 


38 Für den Text der Vorlage s. Dion. Per. orbis descriptio 570- 
579 [61 T 1]. 
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liche und religionshistorische Auswertung dieser Stelle sie- 
he den ausführlichen Kommentar zu Poseidonios (FGrHist 
87 F 56 = Strab. Geogr. 4, 4,6 [20 T 7]), auf dem Dionysios 
letztlich für seine Schilderung beruhen dürfte. Wie ich dort 
zu zeigen versucht habe, ist diese wie alle anderen Überlie- 
ferungen zu den bacchischen Riten der Frauen der (S)amni- 
ten für die keltische Religion ohne Wert. 
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172. NATALIS CoMES 


Natale Conti?" (* 1520, 7 15827) — oder latinisiert Na- 
talis Comes — war ein italienischer Humanist, der sich mit 
Übersetzungen aus dem Griechischen und Lateinischen, 
mit eigenen Dichtungen in diesen Sprachen, als Historiker 
und Mythograph einen Namen machte. Der gebürtige Mai- 
länder studierte in Venedig, wo er auch den Großteil seines 
Lebens zubrachte. Bekannt wurde er vor allem mit seinem 
mythologiae betitelten, zehn Bücher umfassenden Werk, 
in dem die sonderbarsten, oftmals apokryphen Versionen 
antiker und pseudo-antiker Sagen nacherzählt und als die 
letzte esoterische Weisheit ausgelegt werden. Wie bereits 


172 T1 


der programmatische Untertitel (explicationes fabularum 
libri decem, in quibus omnis prope naturalis et moralis 
philosophiae dogmata in veterum fabulis contenta fuis- 
se perspicue demonstratur) erkennen läßt, deutet Natale 
Conti die antiken Fabeln als allegorische und symbolische 
Darstellung natur- und moralphilosophischer Lehren. Das 
vermutlich erstmals 1567 in Venedig?” gedruckte Werk 
war im renaissancezeitlichen Europa ein vielgelesenes und 
äußerst populäres mythologisches Handbuch, das alleine 
bis 1653 einundzwanzig lateinische und sechs französische 
Editionen erfuhr. 


Natalis Comes mythologiae 9, 8 


mythologiae sive explicationis fabularum libri decem, Venetiis 1581, lib. 9, 8 p. 645: 


dicitur Polyphemus non modo amasse Galateam, sed et- 
iam Galatum ex illa suscepisse, ut testatus est Bacchylides, 
cum quidam Celtum etiam Polyphemi filium fuisse inqui- 
ant, a quo dicti sunt Celtae, et Illyrius, a quo Illyris, et He- 
netus, ut quidam voluerunt, a quo regio postea Venetia, et 
Paphlagon, ut ait Dercyllus in libro de nominibus urbium 
et locorum. 


308° Zu seinem Leben lagen mir nur spärliche Informationen vor, 
meine knappen Ausführungen stützen sich auf Ernst H. Gom- 
BRICH, Symbolic Images. Studies in the art of Renaissance II, 
Oxford 1972, 120 f. = Ernst H. GomBrIcH, Das symbolische 
Bild. Zur Kunst der Renaissance II, Stuttgart 1986, 147-149 
und auf diverse Seiten im Internet (etwa: http://en.wikipedia. 
org/wiki/Natalis_ Comes; http://de.wikipedia.org/wiki/Nata- 
le_Conti [05.08.2010]). — Leider nicht zugänglich war mir 


Polyphemus soll nicht nur Galatea geliebt, sondern sogar 
Galates von ihr empfangen haben, wie von Bakchylides 
bezeugt wird, während einige sagen, daß Celtus Sohn des 
Polyphem gewesen wäre, nach dem die Kelten benannt 
wurden, und Illyrius, nach dem Illyrien [benannt wurde], 
und Henetus, wie einige wollten, nach dem die Gegend 
später Venetien [benannt wurde], und Paphlagon, wie Der- 
cyllus im Buch Über die Namen von Städten und Orten 
sagt. 


die mit einer Einleitung und Anmerkungen versehene engli- 
sche Übersetzung von John MuLrvAan — Steven Brown, Natale 
Conti’s Mythologiae, translated and annotated, 2 Bde., Tempe 
(Arizona) 2006; s. dazu jedoch die Rez. von R. Scott Smith, 
BMCR 2009.04.69. 

Eine gelegentlich genannte editio princeps von 1551 läßt sich 
nicht nachweisen, sodaß als Erstdruck wahrscheinlich die in 
Venedig besorgte Ausgabe von 1567 zu gelten hat. 
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570 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


Mit diesem späten und problematischen Zeugnis aus der 
frühen Neuzeit soll meine Textsammlung zur Religion der 
Kelten ihren Abschluß finden. Die Notiz des Natalis Co- 
mes gehört thematisch zu einer Gruppe antiker Nachrich- 
ten, die mythische Genealogien für die Galater und/oder 
Kelten bringen. Die nächsten Parallelen bieten ein im Ety- 
mologicum Magnum bewahrtes Fragment des Historikers 
Timaios und eine Stelle aus der TAAvoıxrt) des Appianos. 
Nach ersterem soll das Land TaAortia seinen Namen von 
Galates, dem Sohn des Kyklopen (sc. Polyphem) und der 
Galateia, erhalten haben.’®® Zweiterer weiß von drei Söh- 
nen des Polyphem und der Galateia zu berichten, nämlich 
Keltos, Illyrios und Galas, die aus Sizilien ausgewandert 
sein und über die nach ihnen Kelten, Illyrer und Galater 
benannten Völker geherrscht haben sollen.’ Im Ver- 
gleich zur letztgenannten Genealogie ist vorliegende des 
Natalis Comes noch elaborierter, da sie Henetus und Pa- 
phlagon als weitere Kinder in den Stammbaum integriert. 
Diese Langversion findet sich freilich erst in späteren 
Auflagen der mythologiae, in der Erstausgabe von 1567 


>08 Tim. FGrHist 566 F 69 = Etymologicum Magnum s. v. 
Toratia [9 T 1]: Taratia- BE w@vonäohn, &g dnoL 
Tinouog, and ToAdtov, Kbriwnog xoi Taratle)lag viod. 

2089 App. Illyr. 2,3 [66 T 12]: IIodvonuw yao To Kürkwnu Roi 
Tarareig Kertöv ni TAAvgıov Roi Tiarav natdag Övrag 
2Eogunooı Zırekias, nal ügEaı Tov dı altols Keit@v 
no TAAvgıwv al Torarov Aeyon£vov. Im Anschluß dar- 
an gibt Appianos noch ein ausführliches Stemma der von Illy- 
rios abstammenden Völkerschaften. 

300 So DoßescH (1995) 41 A. 153, der auf die „l. Auflage Ve- 

netiis 1568 [sic!], lib. 9 p. 277“ verweist, eine Angabe, die 

ich nicht überprüfen konnte. Für die Langversion zitiert er die 

1605 in Hanau gedruckte Ausgabe („Hanoviae 1605, lib. 9 p. 

287“ — die Seitenzahl dürfte für 987 verschrieben sein). Ich 

verwende die zweite Auflage, die 1581 in Venedig gedruckt 

und von google.books digitalisiert wurde (letzter Zugriff: 

18.10.2010). 

Theodorus BERGK, Poetae Iyrici Graeci, vol. III, *Leipzig 

1882, 588: „Quod exhibet Natalis Com. Mythol. IX 8 p. 987: 

‚Dicitur Polyphemus non modo amasse Galateam, sed etiam 

Galatum ex illa suscepisse, ut testatus est Bacchylides.‘ qua 

fide sit dignum prorsus incertum.“ Dieser Ansicht folgen Fri- 

dericus BLass, Bacchylidis carmina cum fragmentis, "Leipzig 

1904, 176, Bruno SneLı, Bacchylides, *Leipzig 1961, 112 

app. crit. und Herwig MAEHLER, Bacchylides carmina cum 

fragmentis, '"München-Leipzig 2003, 113. — Jean IRıGom — 
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steht nur die Passage von dicitur Polyphemus bis testatus 
est Bacchylides.?°° Wie auch an anderen Stellen hat der 
italienische Humanist hier seine ursprünglichen Ausfüh- 
rungen um Zusätze aus anderen Vorlagen erweitert (man 
beachte cum quidam ... inquiant, ut quidam voluerunt,; ut 
ait Dercyllus in libro de nominibus urbium et locorum). 
Allerdings ist die Zuverlässigkeit dieser Quellenangaben 
von der Forschung wiederholt und mit guten Gründen in 
Zweifel gezogen worden. Dem Verweis auf Bakchylides 
haben die meisten Herausgeber dieses Lyrikers aus dem 
5. Jh. v. Chr. jegliche Glaubwürdigkeit abgesprochen und 
daher das späte Zeugnis des Humanisten entweder unter 
den dubia respektive spuria oder gar nicht abgedruckt." 
Von Rudolf PFEIFFER stammt die keineswegs abwegige 
Vermutung, Natale Conti habe diesen Teil seiner Notiz 
aus dem Etymologicum Magnum, das er auch sonst häufig 
verwendet, geschöpft und anstelle des Namens Timaios 
den des Bakchylides gesetzt.’ Eine derartige Vorgangs- 
weise mag uns absonderlich erscheinen, läßt sich aber in 
den mythologiae auch andernorts feststellen.” Auch der 


Jacqueline DUCHEMIN — Louis BARDOLLET, Bacchylide. Dithy- 

rambes — Epinicies — Fragments (Les Belles Lettres), Paris 

1993 haben die Stelle gar nicht aufgenommen (wie aus der 

Konkordanz auf S. 277 ersichtlich ist). — Richard C. JEBB, 

Bacchylides. The Poems and Fragments. Edited with intro- 

duction, notes and prose translation, Cambridge 1905 [ND 

Hildesheim-Zürich-New York 1994], 430 pflichtet zwar den 

Zweifeln von BERGK und Brass prinzipiell bei, hält es aber 

dennoch für möglich, „that such a son [sc. Galates] may have 

been mentioned in some poem of Bacchylides.“ — Vgl. auch 

Dosssch (1995) 41 A. 154, ALessanpki (1997) 139 £. + A. 52, 

LisuTroor (1999) 531 A. 357, Marjeta Saseı. Kos, Appian and 

Illyricum (= Situla 43), Ljubljana 2005, 130 + AA. 44 f. 

Rudolfus PFEIFFER, Callimachus, volumen I: Fragmenta, 

:Oxford 1965, 304 f.; vgl. DogescH (1995) 41 A. 154, VELAS- 

co Löpzz (2002) 301 A. 14. 

303 Vgl. dazu die Beispiele bei Ferdinand NAEk£, Callimachi He- 
cale (= Opuscula philologica, vol. II), Bonn 1845, 218-225, 
der die „Kallimachos“-Zitate des Natalis Comes unter die 
Lupe nimmt und ihm einen gewissen amor fraudis attestiert. — 
S. auch die prinzipielle Bemerkung bei R. Scott SmitH, BMCR 
2009.04.69: „There are over 3000 explicit references to spe- 
cific texts; many more Conti uses but does not cite. While 
the majority of the explicit citations are verifiably accurate, a 
fair number are either inaccurate or, if we are less charitable, 
falsified.“ 
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Natalis Comes 571 


zum Schluß zitierte Dercyllus dürfte von Conti erfunden 
worden sein.’°* Angesichts dieser Umstände wird man 
den Details der vorliegenden Nachricht, sofern sie nicht 
anderweitig bezeugt sind, nicht sonderlich viel Vertrauen 


3094 DoBEscH (1995) 41 vermerkt hierzu: „Mit Dercyllus weiß ich 
nichts anzufangen. Daß er erst von Natalis Comes erfunden 
wurde, ist denkbar, er kann aber auch in einem älteren Zita- 
tennest zusammen mit den anderen über Timaios Hinausge- 
henden von Comes gefunden worden sein ...“. — Letzteres 
scheint mir nicht sonderlich wahrscheinlich. Möglicherweise 
ist in diesem Zusammenhang von Bedeutung, daß Natalis 
unter anderem Pseudo-Plutarchs de fluviis ins Lateinische 
übersetzt hat (in: Natalis de Comitibus Veneti, De terminis 
rhetoricis libri quinque, Basel 1560). In diesem Traktat wird 


schenken. Für unsere Fragestellung ist es jedoch letztlich 
irrelevant, ob die Eingliederung der Veneter und Paphla- 
gonier in diesen Stammbaum auf genuiner Überlieferung 
beruht oder auf das Konto von Conti geht.’ 


mehrfach ein (höchstwahrscheinlich fiktiver) Derkyllos mit 
verschiedenen Werktiteln als Gewährsmann zitiert (de fluv. 
1,4; 8,4; 10,3; 19,4; 22,5). Ich vermute, daß Natalis seinen 
Dercyllus in Anlehnung an jenen erfunden hat. 

3095 S, zu dieser Frage BrıiQueL (1995) 243 A. 25 und ausführlicher 
Dosssch (1995) 41 f., der in der Erweiterung eher alte Über- 
lieferung als eine Erfindung des Humanisten sehen möchte. 
Ich halte es dagegen keineswegs für ausgeschlossen, daß der 
in Venedig lebende Natalis aus Lokalpatriotrismus die Vene- 
ter in diese Liste eingliederte. 


572 


CORRIGENDA ZU BAND I 


56, Sp. 1: „typischen Ableitungen“ statt „typisch Ableitungen“ 
58 A. 266: „den Acc. TaAav“ statt „den Acc. TaArüv“ 
80, Sp. 1: „Apophthegmas“ statt „Apothegmas“ 


93, Sp. 2: „Appian (Ib. 61)“ statt „Appian (Ib. 61 [*])“, da ich diese Stelle entgegen meiner ursprünglichen Absicht nicht 
als Zeugnis aufgenommen habe. 


128 A. 695: gesto statt gestos 
140, Sp. 1: „Lebewesen“ statt „Lebenwesen“ 


153 A. 883: „und die altlateinische Übersetzung von Ps.-Ioann. Chrysost. in Pentecosten sermo 1 [*] {= [115 T 1]}“ statt 
„und Iohann. Chrysostom. sermo 1 [*]“ 


Umschlagtext: „in den 30er Jahren des 20. Jh.s‘ statt „in den 30er Jahren des 19. Jh.s“ 
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CORRIGENDA ZU BAND Il 


65, Sp. 1: „ein Ende gesetzt“ statt „eine Ende gesetzt“ 

69 A. 387: „Eustath. in Dionysium Periegeten 281“ statt „Eustath. in Dionysium Periegeten 69“ 
94, Testimoniumstitel: „31 T 2“ statt „29 T 2“ 

127 A. 815: Wladystaw statt Wiadyslaw Strzelecki 


232 A. 1631: „und die altlateinische Übersetzung von Ps.-Ioann. Chrysost. in Pentecosten sermo 1 [*] {= [115 T 1]}“ statt 
„und Iohann. Chrysostom. sermo 1 [*]“ 


234 A. 1643: im Zitat aus Cass. Dio 54, 22,1 muß es TroAia und TIraAtag statt ItazAtaı und IraAlag heißen. 
279 A. 1957: Wiadystaw statt Wladyslaw Strzelecki 


327 A. 2353 und 360 A. 2576: „Tarnaiae (j. Massongex im Wallis, Itin. Ant. 351, 6 [*] {= [90 T 3]}, Tab. Peut. II 3, Geogr. 
Rav. 4, 26)“ statt „Tarnaiae (j. St. Maurice im Wallis, Itin. Ant. 351, 6 [*], Geogr. Rav. 4, 26 [*])“ 


353, Sp. 2: „Lebewesen“ statt „Lebenwesen“ 


395 A. 2871: „und die altlateinische Übersetzung von Ps.-Ioann. Chrysost. in Pentecosten sermo 1 [*] {= [115 T 1]}“ statt 
„und Iohann. Chrysostom. sermo 1 [*]“ 


499 A. 3626: Diese Fußnote ist zu verbessern in: „Für den ON Camulodunum s. die Ausführungen zum gleichnamigen Ort 
im Gebiet der Brigantes bei Ptolemaios (geogr. 2, 3,10 [*] {= [68 T 7]) und zum PN Camulogenus bei Caesar (bell. Gall. 
7,57,3 [23 T 27]).“ 


590, Sp. 2: „nach Livius (5, 35,4)“ statt „nach Livius (5, 34,5)“ 


650-656: in der Stellenkonkordanz II. Zwicker — Hofeneder sind durch einen Druckfehler in der Kopfzeile die Namen 
vertauscht. 


673: „Tarnaiae (Massongex im Wallis)‘ statt „Tarnaiae (St. Maurice im Wallis)“ 


Umschlagtext: „in den 30er Jahren des 20. Jh.s“ statt „in den 30er Jahren des 19. Jh.s“ 
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ABKÜRZUNGEN 


Wörterbücher, Text- und Inschriftensammlungen, 


Corpora 


CIL 
CSEL 


FGrHist 


FHA 


FHG 


GGM 


HLL 


HRR 


IEW 


ILTG 


LIV? 


NIL 


RIB 


Corpus Inscriptionum Latinarum 

Corpus Scriptorum Ecclesiasticorum La- 
tinorum 

Fragmente der griechischen Historiker, hg. 
von Felix Jacopy, Berlin-Leiden 1923-1958 
Fontes Hispaniae Antiquae I-VI, hg. von 
Adolf ScHuLren, Barcelona 1922-1952 
Fragmenta Historicorum Graecorum, hg. 
von Carl MÜLLER, Paris 1853-1871 
Geographi Graeci Minores, hg. von Carl 
MÜLLER, Paris 1855-1882 

Reinhart HErZoG — Peter Lebrecht SCHMIDT 
(Hgg.), Handbuch der lateinischen Literatur 
der Antike 

Historicorum Romanorum Reliquiae, hg. 
von Hermann PETER, Bd. I Leipzig 1914, 
Bd. II Leipzig 1906 

Julius Pokorny, Indogermanisches etymo- 
logisches Wörterbuch, Bern 1959 

Pierre WUILLEUMIER, Inscriptions latines des 
Trois Gaules, Paris 1967 

Helmut Rıx (Hg.), Lexikon der indogerma- 
nischen Verben. Die Wurzeln und ihre Pri- 
märstammbildungen. Zweite, erweiterte und 
verbesserte Auflage bearbeitet von Martin 
Kümmer und Helmut Rıx, ?Wiesbaden 2001 
Dagmar S. WopTko - Britta IRSLINGER — Ca- 
rolin SCHNEIDER, Nomina im Indogerma- 
nischen Lexikon, Heidelberg 2008 

The Roman Inscriptions of Britain I (In- 
scriptions on Stone), hg. von Robin G. CoL- 
LINGwooD — Richard Pearson WRIGHT, Ox- 
ford 1965 


RIG 


TLL 


Zeitschriften, 


AAHG 
AAntHung 


AarchHung 


AAWW 


AC 
AE 


ABA 
AHB 
AION(ling) 


AJA 


Recueil des inscriptions gauloises, I. Tex- 
tes gallo-grecs, Paris 1985, hg. von Michel 
LEJEUNE, 1.1 Textes gallo-etrusques; textes 
gallo-latins sur pierre, Paris 1988, hg. von 
Michel LEsEune, 11.2 Textes gallo-latins sur 
instrumentum (XLV® supplement ä „Gal- 
lia‘“), Paris 2002, hg. von Pierre-Yves LAM- 
BERT, III. Les calendriers, Paris 1986, hg. 
von Paul-Marie DuvaL — Georges PINAULT, 
IV. Les lögendes monötaires, hgg. von Jean- 
Baptiste CoLBERT DE BEAULIEU und Brigitte 
FISCHER, Paris 1998 

Thesaurus Linguae Latinae 


Reihen, Lexika 


Anzeiger für die Altertumswissenschaft 
Acta antiqua Academiae Scientiarum Hun- 
garicae 

Acta archaeologica Academiae Scientiarum 
Hungaricae 

Anzeiger der Österreichischen Akademie 
der Wissenschaften in Wien. Philosophisch- 
Historische Klasse 

L’Antiquite classique 

L’Annee £pigraphique. Revue des publica- 
tions £pigraphiques relatives ä& l’antiquite 
romaine 

Archivo espafiol de arqueologia 

The Ancient History Bulletin 

Annali dell’Istituto Universitario Orientale 
di Napoli, Dipartimento di Studi del mondo 
classico e del Mediterraneo antico, Sezione 
linguistica 

American Journal of Archaeology 


ANRW 


Ant) 
ARW 
AU 


AW 
BBCS 
BCAR 


BJ 


BMCR 


BNF 
BRGK 


BSL 
CMCS 


CPh 
cQ 
CR 
CRAI 


CW 
DHA 
DLZ 


DNP 
EAZ 
EC 
FBW 
GB 
HSF 
HZ 
IBK 


IBS 
IF 
JCeltL 


JDAI 


JIES 
JÖAI 


Abkürzungen 


Aufstieg und Niedergang der Römischen 
Welt 

The Antiquaries Journal 

Archiv für Religionswissenschaft 

Der altsprachliche Unterricht. Arbeitshefte 
zu seiner wissenschaftlichen Begründung 
und praktischen Gestalt 

Antike Welt 

The Bulletin of the Board of Celtic Studies 
Bullettino della Commissione Archeologica 
Communale in Roma 

Bonner Jahrbücher des Rheinischen Lan- 
desmuseums in Bonn und des Vereins von 
Altertumsfreunden im Rheinlande 

Bryn Mawr Classical Review (http://ccat. 
sas.upenn.edu/bmer) 

Beiträge zur Namensforschung 

Bericht der Römisch-Germanischen Kom- 
mission des Deutschen Archäologischen 
Institutes 

Bulletin de la Societe de linguistique de Paris 
Cambridge (jetzt Cambrian) Medieval Cel- 
tic Studies 

Classical philology 

Classical quarterly 

Classical review 

Comptes rendus de l’Acade&mie des inscrip- 
tions et belles-lettres 

The Classical World 

Dialogues d’histoire ancienne 

Deutsche Literatur für Kritik der internatio- 
nalen Wissenschaft 

Der Neue Pauly 
Ethnographisch-Archäologische Zeitschrift 
Etudes celtiques 

Fundberichte aus Baden-Württemberg 
Grazer Beiträge 

Historische Sprachforschung 

Historische Zeitschrift 

Innsbrucker Beiträge zur Kulturwissen- 
schaft 

Innsbrucker Beiträge zur Sprachwissen- 
schaft 

Indogermanische Forschungen 

Journal of Celtic Linguistics 

Jahrbuch des Deutschen Archäologischen 
Instituts 

Journal of Indo-European Studies 
Jahreshefte des Österreichischen Archäolo- 
gischen Institutes in Wien 


JRGZM 


RIL 
ROSCHER 


RPAA 
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Jahrbuch des Römisch-Germanischen Zen- 
tralmuseums Mainz 

Journal of Roman studies 

Journal des savants 

Der Kleine Pauly. Lexikon der Antike 
Zeitschrift für vergleichende Sprachfor- 
schung, hrsg. von A. Kuhn 

Lexikon der antiken christlichen Literatur, 
hg. von Siegmar Dörp — Wilhelm GEER- 
LinGs, ®Freiburg-Basel-Wien 2002 

Lexicon Iconographicum Mythologiae 
Classicae 

Lexikon des Mittelalters 

Lexikon für Theologie und Kirche 
Museum Helveticum 

Memorias de historia antigua 

Mitteilungen des Institutes für Österreichi- 
sche Geschichtsforschung 

Madrider Mitteilungen 

Münchener Studien zur Sprachwissen- 
schaft 

Beiträge zur Geschichte der deutschen 
Sprache und Literatur (Paul und Braunes 
Beiträge) 

Philologische Wochenschrift 

La Parola del passato. Rivista di studi anti- 
chi 

Proceedings of the Royal Irish Academy 
Revue arche&ologique 

Reallexikon für Antike und Christentum 
Revue arch£ologique de l’Est et du Centre- 
Est 

Revue belge de philologie et d’histoire 
Revue Celtique 

Rivista di cultura classica e medioevale 
Realencyclopädie der classischen Alter- 
tumswissenschaft 

Revue des ötudes anciennes 

Revue des ötudes latines 

Rivista di filologia e di istruzione classica 
Reallexikon der Germanischen Altertums- 
kunde 

Rheinisches Museum für Philologie 

Revue de l’histoire des religions 
Rendiconti dell’Istituto Lombardo 

Wilhelm Heinrich RoscHEr, Ausführliches 
Lexicon der griechischen und römischen 
Mythologie, Leipzig 1884-1937 
Rendiconti della Pontificia Accademia di 
Archeologia 
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RPh Revue de philologie, de litterature et 
d’histoire anciennes 

RSA Rivista storica dell’ Antichitä 

RSEL Revista espafola de lingüistica 

RSI Rivista storica italiana 

sc Studia Celtica 

SSL Studi e saggi linguistici 

TAPhA Transactions and proceedings of the Ameri- 
can Philological Association 

TZ Trierer Zeitschrift für Geschichte und Kunst 
des Trierer Landes und seiner Nachbargebiete 

WPZ Wiener Prähistorische Zeitschrift 

WS Wiener Studien 

ZcPh Zeitschrift für celtische Philologie 

Sonstige Abkürzungen 

A(A). Anmerkung(en) 

Abb. Abbildung(en) 

Abl. Ablativ 

Acc. Akkusativ 

afrz. altfranzösisch 

ahd. althochdeutsch 

air. altirisch 

BN(N) Bergname(n) 

bret. bretonisch 

cf. confer 

DA Diplomarbeit 

Dat. Dativ 

dep. departement 

EA Erstauflage 

engl. englisch 

FIN(N) Flußname(n) 

FN(N) Frauenname(n) 

frz. französisch 


Gen. 
GN(N) 
griech. 
Hg(g.) 
Hs(s.) 
idg. 

ir. 
Is(s). 
ital. 
kelt. 
keltib. 
kymr. 
lat. 
Lkr. 
mhd. 
mir. 
MN(N) 
ND 


Genetiv 
Göttername(n) 
griechisch 
Herausgeber 
Handschrift(en) 
indogermanisch 
irisch 
Inschrift(en) 
italienisch 
keltisch 
keltiberisch 
kymrisch 
lateinisch 
Landkreis 
mittelhochdeutsch 
mittelirisch 
Männername(n) 
Nachdruck 
neuirisch 
neuhochdeutsch 
Nominativ 
Ortsname(n) 
pagina 

Plural 
Personenname(n) 
portugiesisch 
Rezension(en) 
siehe 

Seite 

sub voce 
Sitzungsbericht 
Singular 
spanisch 

Tafel 

vergleiche 
Volksname(n) 


577 


BIBLIOGRAPHISCHE ERGÄNZUNGEN 
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Ios. ant. Iud. 1, 6,1 — 204 A. 1134, 533 f. + A. 2928 

los. ant. Iud. 18, 3,4 — 281 + A. 1576 

Iren. haer. 1, 10,2 — 21 +A.15 

Isid. etym. 7, 8,1 [150 T 1] — 497 + A. 2745, 498, 498 £. + 
AA. 2748 f., 501 f. + AA. 2754; 2756 f., 520 + A. 2851 

Isid. etym. 7, 12,15 [150 T 2] — 497 + A. 2745, 498 f. + 
AA. 2747, 2749, 498, 501 f. + AA. 2754; 2756 f., 520 
+A.2851 

Isid. etym. 8, 8,1 f. [150 T 3] — 497 + A. 2745, 498 f. + AA. 
2747 f., 499, 501 £. + AA. 2754; 2756 f£., 520 + A. 2851 

Isid. etym. 8, 11,103 — 407 + A. 2323, 497 + A. 2745 

Isid. etym. 9, 2,103 — 244 A. 1388 

Isid. etym. 9, 2,106 [150 T 4] — 315 + A. 1751, 497 + A. 
2745, 499 

Isid. etym. 14, 4,25 — 235 A. 1307 

Isid. etym. 14, 8,18 — 546 + A. 2992 

Isid. etym. 18, 33,2 — 464 f. + AA. 2607; 2611 

Isid. etym. 18, 36,1 — 464 + A. 2607 

Isid. etym. 18, 41,1-3 — 464 f. + AA. 2607; 2611 

Isid. etym. 19, 23,7 — 244 + A. 1388 

Itin. Ant. 277, 1 [90 T 1] — 210 f. 

Itin. Ant. 295, 6 [90 T 2] — 71, 211 f., 426, 462 

Itin. Ant. 351, 6 [90 T 3] — 212, 429 AA. 2462; 2469 

Itin. Ant. 368, 3 f£. — 68 + A. 310 

Itin. Ant. 377, 8 — 69 

Itin. Ant. 378, 10 — 69 

Itin. Ant. 379, 2 — 69 

Itin. Ant. 379, 9 — 69 

Itin. Ant. 428, 6 — 64 

Itin. Ant. 449, 6 — 55, 65 

Itin. Ant. 454, 3 — 55, 65 

Itin. Ant. 454, 7 — 66 

Itin. Ant. 459, 5 — 311 A. 1731 

Itin. Ant. 467, 2 [90 T 4] — 64 A. 279, 132 A. 693, 213 


Itin. Ant. 469, 2 — 61 

Itin. Ant. 470, 1 [90 T 5] — 214 

Itin. Ant. 474, 1 — 213 

Itin. Ant. 476, 6 — 213 

Itin. Ant. 477, 5 [90 T 6] — 67, 214 f., 430 A. 2473, 512 
A.2813 

Itin. Ant. 479, 2 — 67, 214 

Itin. Ant. 479, 5 — 215 A. 1190 

Itin. Ant. 482, 5 — 61 

Itin. Ant. 482, 8 — 61 

Itin. Ant. 486, 3 [90 T 7] — 215 f., 241 + A. 1354, 514 
A. 2833 

Itin. Burdigalense 556,1 — 326 + A. 1836 

Iul. epist. 26 c [100 T 2] — 264 f. 

Iul. epist. 84 a [100 T 3] — 265 f. 

[Tul.] epist. 191 [100 T 4] — 155 f. + A. 827,258 £. + A. 
1443, 264 + A. 1490, 267, 270 + A. 1534, 277 £.+ AA. 
1557; 1563, 444 + AA. 2526 f., 485 + A. 2697, 540 + 
A. 2955 

Iul. orat. 2, 25, 81 d- 82 a [100 T 1] — 19, 81 + A. 366, 
116 £.+ A. 579, 155 f. AA. 822; 828, 255 A. 1429, 257- 
264, 267,269 + AA. 1525 f., 273 £. + A. 1545, 278-280 
+ AA. 1557 £.; 1560; 1567-1569, 353 + A. 2007, 440 f. 
AA. 2510; 2519, 444 A. 2525, 485 A. 2696, 490 A. 2730, 
494 A. 2734, 540 f. AA. 2953; 2962, 543 A. 2973, 552 
A. 3027, 557 A. 3045, 559 A. 3051, 564 A. 3072 

Iul. Paris 1, 1, ext. 9 [118 T 1] — 106, 300, 388 f. 

Iul. Paris 1, 2,5 [118 T 2] — 50 A. 185, 389, 391 

Iul. Paris 2, 6,11 [118 T 3] — 19 A. 5, 389, 392 + A. 
2252 

Iul. Paris 6, 1, ext. 2 [118 T 4] — 19 A. 5, 390 

Juncus = Stob. 4, 50,3,9 — 89 A. 409 

Tust. 24, 4-8 — 295, 298 + A. 1657, 300 

Tust. 24, 4,1-3 [108 T 1] — 101 A. 498, 191 + A. 1058, 
295-298, 334 + A. 1886 

Tust. 24, 4,4 — 296 + A. 1637 

Tust. 24, 5,5 f. [108 T 2] — 23, 298 f. 

Tust. 24, 6,3-5 [108 T 3] — 299 f. 

Tust. 24, 8,3-10 — 300 + A. 1670 

Tust. 24, 8,10-12 [108 T 4] — 19 A. 5, 106, 300, 388 f. + 
AA. 2240, 2243 

Tust. 26, 2,1-6 — 301 

Tust. 26, 2,2 £. [108 T 5] — 101 A. 498, 300-302 

Tust. 26, 2,6 — 301 + A. 1671 

Tust. 32, 3,6 — 303 f. + A. 1691 

Tust. 32, 3,7 — 303 + A. 1685 

Tust. 32, 3,8 — 303 + A. 1686 

Tust. 32, 3,9-11 [108 T 6] — 108 + AA. 532 £.; 536, 165 f. 
+ AA. 866; 869 f., 296 + A. 1638, 302-304, 398 f. + 
AA. 2277, 2279 f., 2283 
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Iust. 32, 3,12 — 303 + A. 1687 

Tust. 43, 3,4-11 [108 T 7] — 304 f. 

Iust. 43, 5,4-7 [108 T 8] — 191 + A. 1058, 305-307 

Iust. 43, 5,8 — 306 + A. 1700 

Iust. 44, 3,6 [108 T 9] — 308 

Iuv. 1,30-44 [60 T 1] — 169 A. 888, 460 A. 2591 

Iuv. 8,155-157 [60 T 3] — 24 A. 28, 78 + AA. 350; 353, 
137 A. 719, 145 A. 764, 313, 453 A. 2567 

Iuv. 16,13 £. — 332 + A. 1870 

Kall. hymn. 4,171-175 [11 T 1] — 247 A. 1400, 551 A. 
3020 

Kall. hymn. 4,179 f. — 103 A. 512 

Kallisthenes FGrHist 291 F 5 s. Ps.-Plut. de fluv. 6,1-3 
[78T 2] 

Kallisthenes FGrHist 291 F 5+ s. Stob. 4, 36,16 

Kleitophon FGrHist 293 F 3 s. Ps.-Plut. de fluv. 6,4 
[78 T2] 

Konstantinos Palaiokappa (Ps.-Eudokia), Violarium 938 
[170 T1] — 565 f. 

Lactant. div. inst. 1, 21,3 [93 T 1] — 231 f. 

Lactant. div. inst. 1, 21,21 — 232 + A. 1290 

Landolfus Sagax historia miscella 5, 2 [159 T 1] — 382 + 
A. 2210, 401 +A. 2302, 529 

Landolfus Sagax historia miscella 6, 3 [159 T 2] — 275 + 
A. 1551, 329 £. + AA. 1853; 1860, 402, 530 

lemma ad Anth. Pal. 9, 125 [101 T 2] — 259 A. 1445, 262 
+A. 1472, 270, 270 f. 

Lexicon Vindobonense p. 151,19 Nauck — 267 A. 1511 

heEınov negi mvevuätwv ex Tryphone, Choerobosco, 
Theodoreto et aliis collectum, in altera Ammonii edi- 
tione C. L. VALKENARI, Lipsiae 1822, p. 206 [155 T 1] 
— 24 A. 28, 90 + A. 425, 518 

Liban. epist. 386,9 — 266 A. 1505 

Liban. epist. 1063 — 317 A. 1755 

Liban. orat. 12, 48 [102 T 1] — 155 f. + A. 827, 259 + A. 
1446, 269, 272 f., 277 +A. 1557 

[Liban.] progymnasmata, narrationes 37 [102 T 2] — 79 £. 
AA. 356; 360, 155 + A. 822, 259 + A. 1447, 269 £. + A. 
1534, 272 + A. 1540, 273, 273 f., 277 + A. 1557, 564 
A. 3073 

liber genealogus anni 427 p. 140,1-3 Frick — 204 f. + A. 
1135 

liber generationis p. 51 BAUER — 204 f. + A. 1135 

Liv. 1, 3,8 — 124 + A. 626 

Liv. 5, 33,1-6; 34,1-9 [36 T 1] — 296-298 + AA. 1647 f.; 
1655 

Liv. 5, 35,3 — 36,5 — 35 A. 85 

Liv. 5, 35,4 — 35 + A. 88 

Liv. 5, 39,1 [36 T 2] — 193 A. 1070 

Liv. 5, 41,8-10 [36 T 3] — 252 A. 1415 


Liv. 5, 46,2 f. [36 T 4] — 36 + AA. 94-96, 144 + A. 760, 
164 + A. 863, 191 + A. 1058 

Liv. 7, 26,1-5 [36 T 5] — 135 A. 711 

Liv. 10, 26,10-13 [36 T 6] — 207 + A. 1141, 299 + A. 
1666 

Liv. 21, 38,6-9 [36 T 8] — 308 A. 1718 

Liv. 23, 24,6-10 [36 T 10] — 167 A. 876, 535 

Liv. 23, 24,11 £. [36 T 11] — 167 A. 876, 207 + A. 1141, 
289, 535 

Liv. 25, 17,4 f.— 45 +A. 150 

Liv. 27, 17,13 — 42 A. 130 

Liv. 28, 21,6-8 [36 T 13] — 45 A. 153, 416 A. 2379 

Liv. 38, 17,3 £. [36 T 14] — 207 + A. 1141, 247 A. 1401 

Liv. 38, 24,1-10 [36 T 16] — 253, 390 + A. 2248 

Liv. 38, 48,2 [36 T 21] — 49 A. 175, 300 + A. 1669 

Liv. 41, 18,3 — 401 + A. 2301 

Liv. 44, 26,3 — 100 + A. 492 

Liv. per. 12 [36 T 22] — 34 + AA. 76 f., 80,38 A. 105, 396 
+ AA. 2266; 2268, 404 + A. 2305 

Liv. per. 49 [36 T 23] — 43 AA. 135; 138 

Liv. per. 54 — 44 + AA. 141. 

Liv. per. 61,5 — 39 A. 109 

Liv. per. 63 — 329 + A. 1856 

Liv. per. 67 — 400 + A. 2290 

Liv. per. 67,2 — 400 A. 2292 

Liv. per. 139 [36 T 24] — 131 A. 689, 169, 172 A. 909, 
460 A. 2591 

Liv. epit. Oxyrh. lib. 54 — 44 A. 141 

Lucan. 1,427 £. [45 T 1] — 322 + A. 1797, 446 + A. 2534, 
448 + AA. 2543 f. 

Lucan. 1,432 f. — 354 A. 2011 

Lucan. 1,441-462 [45 T 2] — 35 A. 90, 40 A. 112, 192 + 
AA. 1064 f., 220 + A. 1221, 232 + AA. 1285 £., 308 A. 
1717, 314 A. 1747, 324 f.+ AA. 1820 f., 372 + A. 2148, 
452 + A. 2560, 506 f. + AA. 2776; 2783 

Lucan. 3,399-449 [45 T 3] — 355 + A. 2019 

Lucan. 4,694-699 [45 T 4] — 116 A. 580, 258 + A. 1437, 
354 A. 2008, 354 A. 2011 

Lucan. 9,158 f. — 232 + A. 1290 

Lucan. 9,891-908 — 263 + A. 1487, 542 + A. 2964 

Lucret. 6,357-378 — 26 A. 37 

Lukian. Apol. 15 — 82 A. 368 

Lukian. Bis acc. 27 — 82 A. 368 

Lukian. Dem. 12 f. — 88 f. + A. 403 

Lukian. Eun. 7 — 89 + A. 404 

Lukian. Heracl. 1-7 [73 T 1] — 23 f. + A. 28, 83-96, 322 
+A. 1803, 518 

Lukian. Heracl. 7 — 85 + A. 379, 89 + A. 415 

Lukian. Heracl. 8 — 89 f. + AA. 415 f. 

Lukian. merc. cond. 42 — 86 + A. 386 
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Lukian. rhet. praec. 6 — 86 + A. 386 

Lyd. mag. 3, 26-30 — 463 

Lyd. mens. 1, 12 [139 T 1] — 463 f. + A. 2604, 464 f. 
Lyd. mens. 3, 11 — 125 + AA. 630; 632, 464 

Lyd. mens. 4, 30 — 464 f. + AA. 2606; 2611; 2613 

Lyd. ost. 43 — 26 A. 37 

Maar. Sat. 1, 17-23 — 415 £. 

Maar. Sat. 1, 17,6 — 415 + A. 2372 

Mar. Sat. 1, 19,1; 4 £. [124 T 1] — 24 A. 28, 414 f., 415- 
420 

Malalas chron. 7,5 =p. 175,16 — 176, 13 DinDorF — 464 f. 
+ AA. 2607; 2611; 2614 

Marc. Emp. de med. prol. 2 — 357 f. + A. 2030 

Marc. Emp. de med. 3, 9 [114 T 1] — 20 + A. 11,357 + 
AA. 2023; 2025, 359 f., 360 
Marc. Emp. de med. 8, 28 [114 T 2] — 20 + A. 11, 357 + 
A. 2025, 360, 360 

Marc. Emp. de med. 8, 56 — 358 A. 2040 

Marc. Emp. de med. 8, 57 — 358 A. 2040 

Marc. Emp. de med. 8, 59 — 358 A. 2040 

Marc. Emp. de med. 8, 64 [114 T 3] — 20 + A. 11, 357 + 
A. 2025, 360 f., 366-368 + A. 2114, 371 A. 2141 

Marc. Emp. de med. 8, 170 £. [114 T 4] — 361-363, 367 
A. 2110, 369 A. 2125, 371 A. 2141 

Marc. Emp. de med. 8, 190-193 [114 T5] — 20 +A. 11, 
357 + A. 2025, 363-366, 368, 371 A. 2141 

Marc. Emp. de med. 10, 34 [114 T 6] — 361 + A. 2058, 
366 f., 367-368 + A. 2114 

Marc. Emp. de med. 10, 55 f. [114 T 7] — 367, 368, 371 
A.2141 

Marc. Emp. de med. 10, 69 [114 T 8] — 361 + A. 2058, 
366 f., 368, 371 A. 2141 

Marc. Emp. de med. 12, 24 [114 T 9] — 20 +A. 11,357 + 
A. 2025, 368 f., 369, 371 A. 2141 

Marc. Emp. de med. 14, 24 [114 T 10] — 369, 369 
Marc. Emp. de med. 15, 105 £. [114 T 11] — 370-372 
Marc. Emp. de med. 20, 66 [114 T 12] — 20 + A. 11,357 
+ A. 2025, 372 f. 

Marc. Emp. de med. 21, 8 — 358 A. 2040 

Marc. Emp. de med. 26, 44 — 358 A. 2040 

Marc. Emp. de med. 28, 72 — 358 A. 2040 

Marc. Emp. de med. 28, 73 — 358 A. 2040, 369 

Marc. Emp. de med. 29, 33 — 371 

Marc. Emp. de med. 29, 45 [114 T 13] — 365 A. 2098, 
373, 371 A. 2141 

Marc. Emp. de med. 31, 33 — 358 A. 2040, 366 

Marius Victor Alethia 3,204-209 [120 T 1] — 182 A. 988, 
228 + A. 1264, 393 f. 

Mart. 1, 49,1-8 [52 T 1] — 308 A. 1718 

Mart. 1, 53,4 f. [52 T 2] — 332, 340 


Mart. 4, 4,5 — 332 + A. 1870 

Mart. 4, 55,23 £. [52 T 5] — 112 + A. 548, 355 A. 2015, 

385 A. 2226 

Mart. 11, 53,1 f. — 244 A. 1381 

Mart. 14, 99,1 — 244 A. 1381 

Mart. 14, 128 [52 T 7] — 332, 340 

Mart. Cap. 2, 156 — 453 + A. 2566 

Mart. Cap. 6, 590-703 — 422 

Mart. Cap. 6, 627-666 — 422 f. 

Mart. Cap. 6, 634 f. — 422 

Mart. Cap. 6, 635 [125 T 1] — 20, 235 A. 1307, 422 f., 

423 

Mart. Cap. 6, 656 [125 T 2] — 315 A. 1749, 423 

Maximus Tyrius Aöyou 2 (8),2-10 — 111. 

Maximus Tyrius Aöyoı 2 (8),8 [76 T 1] — 24, 111-114, 

355 A. 2015, 385 A. 2226 

Memnon 8, 8 (14) = Phot. bibl. 226b-227a — 299 + A. 

1663 

Michael Apostolis ovvayayı) nagoıuav XII 1 b 

[169 T 1] — 261 + A. 1461, 269, 557 A. 3048, 564 

Michael Choniates epist. 115,8 [166 T 1] — 81, 261 + A. 

1460, 269, 558 f. 

Michael Glykas, Annales II, Bonn 1836, 270,13 £. — 517 

+ A. 2844 

Mimnermos F 10 DiEHL — 450 A. 2553 

Minuc. Fel. Octav. 6,1 [81 T 1] — 143 f., 144 A. 759 

Minuc. Fel. Octav. 6,2 [81 T 2] — 36 + AA. 94; 96, 144, 

164 + A. 863 

Minuc. Fel. Octav. 6,2 — 144 A. 754 

Minuc. Fel. Octav. 28,7 [81 T 3] — 24 A. 28, 78, 137, 144 

A. 755, 145 

Minuc. Fel. Octav. 30,3 f. [81 T 4] — 140 f. + AA. 746 f.; 

749, 144 + A. 758, 145 f., 231 + A. 1284 

Minuc. Fel. Octav. 30,4 — 140 A. 744 

Natalis Comes myth. 9, 8 [172 T 1] — 19 A. 7, 48 A. 
170, 320 £. + A. 1783, 548 + A. 3001, 551 + A. 3017, 
569-571 

Nepotian. 1, 1, ext. 9 — 388 + A. 2238 

Nepotian. 1, 2,5 [119 T 1] — 50 A. 185, 389, 391 

Nepotian. 15,21 [119 T 2] — 391 

Nepotian. 15,22 [119 T 3] — 389 + A. 2247, 392 

Nic. Dam. FGrHist 90 F 80 = Athen. 6, 54 [35 T 3] — 168 

A. 883, 554 + A. 3033 

Nic. Dam. FGrHist 90 F 103e = Stob. 4, 2,25 [35 T 2] — 

134 + A. 706 

Nic. Dam. FGrHist 90 F 103z — 192 + A. 1066 

Nic. Dam. FGrHist 90 F 109 = Stob. 3, 7,39 [35 T 1] — 35 

A.89, 194 + A. 1077 

Nikandros von Kolophon FGrHist 271/272 F 22 = Ant. Li- 

beralis metam. synag. 4,6 [15 T 1] — 322 + A. 1803 
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Nikandros von Kolophon FGrHist 271/272 F 43 = Tert. de 

anima 57,10 [15 T 2] — 191 A. 1059 

Nonn. Dion. 23,89-97 [130 T 1] — 259 f. + A. 1451, 

269 £.+ A. 1534, 439 f., 441 + A. 2515 

Nonn. Dion. 38,90-434 — 441 

Nonn. Dion. 38,97-102 [130 T 2] — 440 f. 

Nonn. Dion. 43,410 — 440 + A. 2512 

Nonn. Dion. 46,54-60 [130 T 3] — 259 f. + A. 1451, 269, 

440, 441 f., 444 + A. 2528 

Not. Dign. occ. 40, 22 — 510 

Not. Dign. occ. 40, 46 — 213 A. 1175 

Not. Dign. occ. 42, 409 — 69 

Oreib. iateır&v ovvoyay@v 10, 7,10 [99 T 1] — 80 + A. 
363, 116 £.+ A. 585, 155 + A. 823, 255, 258 + A. 1441, 
262 f., 559 A. 3053 

Oros. prolog. 10 — 395 + 2263 

Oros. 3, 22,12-14 [121 T 1] — 34 AA. 76; 80, 38 A. 105, 
396, 404 + A. 2305 

Oros. 4, 13,5-10 — 535 + AA. 2936; 2938 

Oros. 4, 21,10 — 43 A. 136 

Oros. 5, 3,3 — 400 A. 2292 

Oros. 5, 4,14 — 44 A. 141 

Oros. 5, 7,15 [121 T 2] — 102 A. 503, 189 + A. 1043, 
396 f. 

Oros. 5, 7,16 — 397 

Oros. 5, 14,1 — 39 A. 109 

Oros. 5, 15,25 [121 T 3] — 108 + AA. 532 f., 536, 165 f. 
+AA. 866; 869, 303 + AA. 1682 f., 398 f. 

Oros. 5, 16,1-7 — 399 

Oros. 5, 16,3 f. — 399 + A. 2288 

Oros. 5, 16,5 £. [121 T 4] — 399-401 

Oros. 5, 16,13 [121 T 5] — 382 + A. 2210, 401, 529 

Oros. 5, 23,18 [121 T 6] — 275 + A. 1551, 329 f. + AA. 
1853; 1860, 402, 530 + A. 2917 

Oros. 7, 37,5 — 401 + A. 2300 

Osbern, Panormia = Angelo Maı, Classici auctores VII 
p. 161 — 407 f.+ A. 2331 

Osbern, Panormia = Angelo Maı, Classici auctores VII 
p. 172 — 408 + A. 2332 

Ovid. fast. 6,363 f. — 252 A. 1415 

Pamprepios carm. 4,7-11 =p. 33 LıvreA [131 T 1] — 81 
A. 366, 116 f. + A. 584, 260 + A. 1452, 262, 264 + A. 
1490, 267 + A. 1516, 278 + 1563, 442 + A. 2520, 444, 
485 + A. 2697, 540 + A. 2955 

Paneg. Lat. 5 (8), 2,5 — 224 A. 1241 

Paneg. Lat. 6 (7), 2,1 f. — 226 A. 1250, 342 + A. 1938 

Paneg. Lat. 6 (7), 15,6 — 16,1 — 230 

Paneg. Lat. 6 (7), 21,3 — 22,4 [92 T 3] — 23, 182 f. + AA. 

988; 1000, 224 A. 1241, 225-230, 342 A. 1937, 394 A. 

2260 


Paneg. Lat. 8 (5), 21,2 [92 T 2] — 223-225, 230 A. 1275 

Paneg. Lat. 9 (4), 3,2 — 224 + A. 1241 

Paneg. Lat. 9 (4), 3,4 — 224 

Paneg. Lat. 9 (4), 4,2 £. — 224 + A. 1241 

Paneg. Lat. 9 (4), 9,3 — 10,3 — 224 + A. 1242 

Paneg. Lat. 9 (4), 14,4 — 224 + A. 1241 

Paneg. Lat. 10 (2) — 222 + A. 1225 

Paneg. Lat. 10 (2), 4,3 — 223 + A. 1232 

Paneg. Lat. 11 (3), 3,3-5 [92 T 1] — 23 A. 27, 221-223 

Papias elementarium, fol. 28 v. b in. [160 T 1] — 501-504 
+A. 2768, 519, 531 

Papias elementarium, fol. 67 v. a ex. — 407 + A. 2327, 
531 A. 2919 

Papias elementarium, fol. 69 v. b in. — 503 + A. 2760, 531 
A. 2919 

Papias elementarium, fol. 234 r. a med. [160 T 2] — 
531 f., 532 

Papias elementarium, fol. 238 v. b med. [160 T 3] — 232 
A. 1285, 532, 532 

Paradoxographus Vaticanus admiranda nr. 16 — 116 + A. 
578 

Paradoxographus Vaticanus admiranda nr. 17 [77 T 1] — 
81 A. 366, 116 f., 155 + A. 823, 258, 262, 444 + A. 
2529 

Paradoxographus Vaticanus admiranda nr. 24 [77 T 2] — 
117, 118 A. 590 

Paradoxographus Vaticanus admiranda nr. 44,1 f. [77 T 3] 
— 117 f. 

Parisinus graecus 1962, fol. / — 111 + A. 540 

Parthen. von Nikaia narr. amat. 8,7-9 [21 T 1] — 118 A. 
597 

Parthen. von Nikaia narr. amat. 30,1 f. [21 T 2] — 320- 
322 + AA. 1783; 1803, 547 f. + AA. 2996; 3001-3003, 
551 +A. 3017 

Parthen. von Nikaia F 52 LiGHTFoot [21 T 3] — 60, 72 A. 
327, 480 A. 2672 

Paulin. carm. 10,239-241 — 310 £f.+ A. 1728 

Paulin. carm. 10,249-255 [109 T 1] — 310 f. 

Paulin. carm. 10-11 — 310 + A. 1726 

Paulus Gal. 4,8-11 [42 T 1] — 113 + A. 558 

Paulus Diac. carm. 4 (1),18 — 506 + A. 2780 

Paulus Diac. carm. 9,11 — 506 + A. 2780 

Paulus Diac. carm. 36,9 — 506 + A. 2780 

Paulus Diac. excerpta ex libris Pompei Festi de significa- 
tione verborum = p. 34,11 f. MÜLLER = p. 31,13-15 Lin- 
psay [152 T 1] — 192 A. 1064, 314 A. 1747, 452 + A. 
2560, 506 f., 519 £. 

Paus. 1, 4,1-6 — 97 A. 481 

Paus. 1, 4,4 — 105 + A. 520 

Paus. 1, 16,2 — 299 + A. 1662 
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Paus. 7, 17,10 [74 T 1] — 97 f. 

Paus. 10, 19,5 — 23,14 — 97 

Paus. 10, 19,7 — 299 + A. 1662 

Paus. 10, 19,9-11 [74 T 2] — 98-100 

Paus. 10, 21,2 [74 T 3] — 100 f. 

Paus. 10, 21,6 f. [74 T 4] — 101 f., 189 + A. 1043, 397 + 
AA. 2272, 2274 

Paus. 10, 22,2 — 103 A. 507 

Paus. 10, 22,2-7 — 102 

Paus. 10, 22,3 [74 T 5] — 102-104, 375 + A. 2168, 379 
A. 2188, 563 + A. 3070 

Paus. 10, 22,4-6 — 103 +A. 511 

Paus. 10, 22,7 — 103 + AA. 507; 515 

Paus. 10, 23,1 f. [74 T 6] — 104 f. 

Paus. 10, 23,12 [74 T 7] — 106, 300, 388 + A. 2240 

Petron. Saturae 104,5 [46 T 2] — 232 A. 1285, 372 + A. 
2148 

Philemon Poetae Comici Graeci VII p. 252 (Nr. 49) [8 T 1] 
— 452 

Philostr. vita Apoll. 1, 10 — 180 + A. 968 

Philostr. vita Apoll. 4, 47 [87 T 1] — 196 f., 197 A. 1100 

Philostr. vita Apoll. 5, 1-10 — 196 f. + A. 1091 

Philostr. vita Apoll. 5, 2 [87 T 2] — 196 A. 1091, 197 f. 

Philostr. vita Apoll. 5, 4 — 197 AA. 1097 £. 

Philostr. vitae 2, 31,1-3 (624 f.) — 188 + A. 1038 

Phot. cod. 88 [66 a 30 f. Henry] — 449 

Phot. cod. 88 [66 b 32 £./67 a 3 f. Henry] — 449 

Physica Plinii Sangallensis = Ip. 72 f. Önnerrors [146 T 1] 
— 489 + A. 2713, 489 f. 

Physica Plinii Sangallensis = Ip. 87 Önnerrors [146 T 2] 
— 489 + A. 2713, 490 

Plat. Phaidr. 246a — 247e; 253d — 254a — 492 + A. 2729 

Plat. rep. 5, 7-9 p. 457c - 461e — 379 f. + A. 2194 

Plin. nat. hist. 2, 135 — 26 f. + AA. 37 £. 

Plin. nat. hist. 2, 149 £. [48 T 1] — 411 A. 2357 

Plin. nat. hist. 2, 195 — 26 f. AA. 37 £. 

Plin. nat. hist. 2, 220 [48 T 2] — 198 + A. 1103 

Plin. nat. hist. 3, 10 [48T 3] — 41 A. 125 

Plin. nat. hist. 3, 31 — 422 + AA. 2418 f. 

Plin. nat. hist. 3, 33 — 422 + A. 2418 

Plin. nat. hist. 3, 36 [48 T 5] — 71, 212, 426, 462 

Plin. nat. hist. 3, 37 — 422 + A. 2418 

Plin. nat. hist. 3, 118 [48 T 6] — 212 A. 1174, 429 AA. 
2462; 2469 

Plin. nat. hist. 4, 102 — 236 + A. 1318 

Plin. nat. hist. 4, 103 — 239 A. 1335 

Plin. nat. hist. 4, 105 — 422 + A. 2418 

Plin. nat. hist. 4, 106 — 235 + A. 1306 

Plin. nat. hist. 4, 109 [48 T 7] — 212 A. 1174, 429 AA. 
2462; 2469 
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Plin. nat. hist. 4, 112 — 66 

Plin. nat. hist. 4, 119 — 66 f. + AA. 293; 296 

Plin. nat. hist. 7, 9 [48 T 8] — 103 A. 515 

Plin. nat. hist. 7, 14 — 263 + A. 1487, 542 + A. 2964 

Plin. nat. hist. 8, 117 [48 T 9] — 50 A. 185 

Plin. nat. hist. 9, 44 — 125 A. 632 

Plin. nat. hist. 10, 10 — 263 + A. 1488 

Plin. nat. hist. 16, 249-251 [48 T 11] — 112 + A. 546, 308 
A. 1719, 355 A. 2015, 385 A. 2226, 482 A. 2684 

Plin. nat. hist. 22, 2 [48 T 12] — 60 A. 246, 243-245 + 
AA. 1380; 1390 

Plin. nat. hist. 24, 103 f. [48 T 13] — 308 A. 1719 

Plin. nat. hist. 25, 61 — 135 + A. 709 

Plin. nat. hist. 25, 106 [48 T 17] — 360 A. 2050 

Plin. nat. hist. 27, 101 — 135 A. 709 

Plin. nat. hist. 30, 12 f. [48 T 20] — 88 + A. 397, 149, 153 
A. 820, 235 A. 1309, 250, 343 A. 1941, 375 + A. 2168, 
379 A. 2188, 563 + A. 3070 

Plin. nat. hist. 31, 4 [48 T 21] — 235 A. 1308, 291, 427 
A. 2454 

Plin. nat. hist. 33, 126 — 542 + A. 2965 

Plin. nat. hist. 34, 23 f. — 34 A. 79 

Plin. nat. hist. 37, 153 — 125 A. 636 

Plin. nat. hist. 37, 189 — 126 + A. 638 

Plut. Aem. 12,4 — 100 A. 492 

Plut. Amatorius 22 p. 768 B-D [59 T 6] — 52 

Plut. apophthegmata reg. et imp., Zxırlov 6 vewtegog 16 
p.201B[59T 2] — 47 

Plut. Cam. 17 — 35 A. 85 

Plut. Cam. 17,4-8 [59 T 9] — 35 A. 86 

Plut. Cam. 22,5-7 [59 T 10] — 252 A. 1415 

Plut. de def. orac. 18 p. 419 E-420 A [59 T 5] — 158 + 
AA. 841 f., 844, 240 A. 1345, 514 + A. 2831 

Plut. de facie in orbe lunae 26 p. 940 F - 941 B; 942 A-B 
[59 T 8] — 158 + A. 843 £. 

Plut. de superstitione 13 p. 165 D-E — 27 A. 38 

Plut. de superstitione 13 p. 171 B [59 T 1] — 141 + A. 
748, 146 

Plut. Luc. 27,8 £. — 400 + A. 2290 

Plut. Mar. 19,2 — 400 + A. 2290 

Plut. mul. virt. 6 p. 246 B-C — 118 + A. 595 

Plut. mul. virt. 20 p. 257 E-258C [59 T 3] — 52 + A. 
193 

Plut. Num. 9,6 — 49 AA. 179 £. 

Plut. Pyrrh. 26,11-13 [59 T 18] — 49 A. 175, 300 + A. 
1669 

Plut. Sert. 11,2 - 12,1 [59 T 15] — 50 + A. 185, 52, 110 + 
A. 537, 389, 391 

Plut. Sert. 14,5 £. [59 T 16] — 45 A. 154, 168 A. 881 

Plut. Sert. 20,1-5 [59 T 17] — 50 A. 185, 110 
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Polemon de physiognomonia liber = Ip. 160-162 FÖRSTER 
[62 T 1] — 88 A. 402 

Polyaen. strat. 7, 35,1 — 118 +A. 596 

Polyaen. strat. 8, 22 [67 T 1] — 50 A. 185, 51 f., 52 

Polyaen. strat. 8, 39 [67 T 2] — 52 f. 

Pol. hist. 2, 19,8 £. [16 T 1] — 34 + AA. 76 f.; 80, 38 A. 
105, 396 + AA. 2266; 2268, 404 + A. 2305 

Pol. hist. 2, 22-31 — 534 

Pol. hist. 2, 25,1-11 — 535 A. 2938 

Pol. hist. 2, 28,6-10 [16 T 2] — 534 + A. 2935 

Pol. hist. 2, 29,5-9 [16 T 3] — 207 + A. 1141 

Pol. hist. 2, 31,1 £. [16 T 4] — 168 A. 882 

Pol. hist. 2, 32,5 £. [16 T 5] — 167 + A. 877, 307 + A. 
1714, 330 A. 1861 

Pol. hist. 3, 52,2 £. [16 T6] — 41 A. 116 

Pol. hist. 3, 62,2-10 [16 T 7] — 173+A. 917 

Pol. hist. 5, 77,2 — 504 A. 2766 

Pol. hist. 5, 78,1 £. [16 T 10] — 46 + A. 161 

Pol. hist. 5, 78,6 — 504 A. 2766 

Pol. hist. 21, 38,1-7 = Plut. mul. virt. 22 [16 T 12] — 253, 
390 + A. 2248 

Pomp. Mela 2, 18 — 423 A. 2424 

Pomp. Mela 3, 4 — 470 f. + AA. 2635 f. 

Pomp. Mela 3, 15 — 57 A. 215 

Pomp. Mela 3, 18 f., 22 [41 T 2] — 35 A. 90, 87 A. 394, 
220 +A. 1221, 325+A. 1821 

Pomp. Mela 3, 48 [41 T 3] — 240 + A. 1344, 348 + A. 
1982 

Pomp. Mela 3, 51 [41 T 4] — 60 A. 246, 243 + A. 1379 

Pomp. Mela 3, 53 — 237 + AA. 1324; 1326 

Pomp. Mela 3, 53 [41 T 5] — 237 + A. 1325, 375 + A. 
2168, 379 A. 2188, 563 + A. 3070 

Poseid. FGrHist 87 F 15 = Athen. 4, 36 p. 152 D [20 T 1] 
— 172 A. 910 

Poseid. FGrHist 87 F 17 = Athen. 6, 49 p. 246 C-D 
[20 T 3] — 40 A. 112, 192 + A. 1064, 314 A. 1747, 324 
+A. 1820, 452 + A. 2560, 507 + A. 2783 

Poseid. FGrHist 87 F 18= Athen. 4,37 p. 152 D-F [20 T 4] 
— 40 A. 112, 192 + A. 1064, 314 A. 1747, 324 + A. 
1820, 452 + A. 2560, 507 + A. 2783 

Poseid. FGrHist 87 F 33 = Strab. Geogr. 4, 1,13 [20 T 5] 
— 107 f.+ AA. 532; 536, 165 f. + AA. 866; 868 f., 303 
+A. 1683, 398 + AA. 2277; 2281 f. 

Poseid. FGrHist 87 F 56 = Strab. Geogr. 4, 4,6 [20 T 7] — 
249, 456, 553 + A. 3028, 568 

Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 28,5 f£. [20 T 9] — 35 
A. 90, 202 £. + AA. 1119; 1126, 218 A. 1213, 220 + A. 
1221, 325 + A. 1821 

Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 29,3-5 [20 T 11] — 
118 A. 597,207 + A. 1141, 299 + A. 1665 


Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 31,2-5 [20 T 13] — 
40 A. 112, 87 + A. 391, 101 A. 498, 191 A. 1059, 192 
+A. 1064, 240 + A. 1344, 297 + A. 1654, 314 A. 1747, 
318 + A. 1757, 323 f. + AA. 1813; 1817; 1820, 423 A. 
2423, 452 + AA. 2560 f., 507 + A. 2783 

Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 32,3 [20 T 14] — 103 
A. 514, 375 + A. 2168, 379, 563 + A. 3070 

Poseid. FGrHist 87 F 116 = Diod. 5, 32,6 f. [20 T 15] — 
162 A. 856, 175 A. 933, 302 + A. 1680 

Prisc. periegesis 585-587 [136 T 1] — 19 A. 5, 249, 456, 
553 

Prok. de bell. Goth. 2, 6,28 — 476 

Prok. de bell. Goth. 3, 33,10 — 468 + A. 2625 

Prok. de bell. Goth. 4, 20,4 f. — 476 

Prok. de bell. Goth. 4, 20,6 f. — 476 

Prok. de bell. Goth. 4, 20,10 — 476 

Prok. de bell. Goth. 4, 20,42-58 [142 T 1] — 24, 353 + A. 
2000, 474-478, 538-541 + AA. 2946, 2949; 2958 

Prop. 2, 18,23 £. — 244 A. 1381 

Prop. 3, 11,41 — 313 A. 1739 

Prosp. epit. chron. 1032 — 376 A. 2171 

Prudent. apoth. 194-199 [110 T 1] — 24 A. 28, 312 A. 
1735, 313, 314 A. 1743, 454 

Prudent. apoth. 290-320 — 314 

Prudent. apoth. 294-301 [110 T 2] — 312 A. 1735, 314, 
315 

Prudent. c. Symm. 2,668 — 315 + A. 1750 

Ps.-Apul. auctus de herbis 4 [105 T 1] — 282 f. 

Ps.-Clem. recogn. 9, 19-29 — 160 

Ps.-Clem. recogn. 9, 23,5-24,1 [84 T 3] — 161 f., 467 + 
AA. 2619 f., 2622, 517 + AA. 2841 £., 563 + A. 3070 

Ps.-Ioann. Chrysost. in Pentecosten sermo 1 — 375 + A. 
2166 

Ps.-Kaisarios dialogus II respons. 109 [140 T 1] — 160 A. 
850, 162, 466 f., 467 + A. 2623, 516 f. + A. 2840, 563 
+A. 3070 

Ps.-Kaisarios dialogus II respons. 110 [140 T 2] — 160 A. 
850, 466 A. 2616, 467 f. 

Ps.-Nikephoros Blemmydes yewypadia ovvortirn, ad 
Dion. Per. v. 554-619 [171 T 1] — 19 A. 5, 249, 456, 
553, 567 f. 

Ps.-Plut. de fluv. 1,4 — 571 A. 3095 

Ps.-Plut. de fluv. 6,1-4 [78 T 2] — 58 f. + A. 231, 64 AA. 
279 £., 68-70, 119 f., 122-132, 133 A. 700, 135 A. 711, 
213 A. 1181, 297 + A. 1654, 464, 481 + A. 2680, 510, 
526 + A. 2906 

Ps.-Plut. de fluv. 8,4 — 571 A. 3095 

Ps.-Plut. de fluv. 10,3 — 571 A. 3095 

Ps.-Plut. de fluv. 19,4 — 571 A. 3095 

Ps.-Plut. de fluv. 22,5 — 571 A. 3095 
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Ps.-Plut. de fluv. 23 — 124 

Ps.-Plut. parall. min. 29A — 120 f. + A. 605 

Ps.-Plut. parall. min. 29B [78 T 1] — 24 A. 28, 119, 119- 
121,123 A. 614 

Ps.-Psellos TuuöBeog ij neei TOv bauuovwv=p. 143-145, 
ZZ. 169-173 Gautier [168 T 1] — 563 

Ps.-Ulpian. liber singularis regularum 22,6 [82 T 2] — 24, 
148, 150-153 

Ptol. FGrHist 138 F 2 = Strab. Geogr. 7, 3,8 [7 T 1] — 28, 
36 A. 91, 105 A. 525 

Ptol. geogr. 1, 1-24 — 54 

Ptol. geogr. 2,2 - 7,4 — 54 

Ptol. geogr. 2, 2,7 [68 T 1] — 55 f. 

Ptol. geogr. 2, 3,2 [68 T 2] — 55, 56 f., 58, 61 f., 292 + 
A. 1627 

Ptol. geogr. 2, 3,2 [68 T 3] — 56 A. 206, 57 f. 

Ptol. geogr. 2, 3,4 [68 T 4] — 55, 56 A. 206, 57 A. 215, 
58, 292 

Ptol. geogr. 2, 3,8 — 59 AA. 232 £. 

Ptol. geogr. 2, 3,8 [68 T 5] — 58-60, 64 A. 279, 132 A. 
693 

Ptol. geogr. 2, 3,9 [68 T 6] — 57, 60, 292 

Ptol. geogr. 2, 3,10 [68 T 7] — 60, 511 

Ptol. geogr. 2, 3,11 [68 T 8] — 55, 57 A. 216, 61 

Ptol. geogr. 2, 3,13 — 215 + A. 1197, 241 A. 1354 

Ptol. geogr. 2, 5,3 [68 T 9] — 61 f. 

Ptol. geogr. 2, 5,7 [68 T 10] — 55, 57, 62, 65 f. 

Ptol. geogr. 2, 6,8 [68 T 11] — 55, 57 A. 215, 62, 292 

Ptol. geogr. 2, 6,32 [68 T 12] — 58, 63 f., 132 A. 693 

Ptol. geogr. 2, 6,36 [68 T 13] — 64 f., 69, 430 A. 2473, 
512 A. 2813 

Ptol. geogr. 2, 6,40 [68 T 14] — 65, 65 

Ptol. geogr. 2, 6,51 [68 T 15] — 23 A. 25, 55 + A. 201, 
57, 62, 65 

Ptol. geogr. 2, 6,52 [68 T 16] — 23 A. 25, 55 + A. 201, 
57, 62, 66 

Ptol. geogr. 2, 6,73 [68 T 17] — 23 A. 25, 55 A. 201, 
66 f. 

Ptol. geogr. 2, 7,9 [68 T 18] — 60, 67, 292 

Ptol. geogr. 2, 7,12 [68 T 19] — 67 f., 430 A. 2473, 512 
A. 2813 

Ptol. geogr. 2, 7,13 [68 T 20] — 64 A. 279, 68, 69 f., 132 
A. 693, 510 

Ptol. geogr. 2, 9,1 [68 T 21] — 64 A. 279, 68, 68 f., 70, 
132 A. 693, 510 

Ptol. geogr. 2, 9,4 [68 T 22] — 65, 69, 430 A. 2473, 512 
A. 2813 

Ptol. geogr. 2, 10,1 [68 T 23] — 23 A. 25, 55 A. 201, 69 f. 

Ptol. geogr. 2, 11,13 [68 T 24] — 64 A. 279, 68 f., 70, 132 
A. 693, 510 


Ptol. geogr. 2, 11,14 [68 T 25] — 60 A. 248, 71, 292 

Ptol. geogr. 2, 13,3 — 139 + A. 732 

Ptol. geogr. 3, 7,2 [68 T 26] — 71, 212, 426, 462 

Ptol. geogr. 7, 5 — 8, 28 — 54 

Ptol. geogr. 8, 7,5 — 139 + A. 732 

Ptol. geogr. 8, 11,3 — 71, 426, 462 

Ptol. tetrab. 2, 3,14 — 162 A. 856 

Querolus sive Aulularia 1,2 p. 16,25 RANSTRAND — 384 

Querolus sive Aulularia 1,2 p. 17,4 RANSTRAND — 385 

Querolus sive Aulularia 1, 2 p. 17,6-22 RANSTRAND 
[117 T 1] — 355 A. 2015, 383 + A. 2214, 384-387 

Quint. inst. orat. 6, 3,79 — 307 + A. 1715 

Ruf. hist. eccl. 2, 26 — 281 

Sall. hist. FI 125 = Serv. ad Verg. Georg. 4,218 [27 T1] — 
45 A. 154, 168 A. 884 

Sall. Tug. 114,1 — 400 + A. 2290 

Salvian. de gub. Dei 6, 60 [128 T 1] — 434 

Salvian. de gub. Dei 6, 69 — 434 A. 2489 

Scholia Bernensia in Verg. Buc. 8,55 — 487 

Scholion ad Iuv. 1,44 [60 T 4] — 130 + A. 681 

Scholion ad Iuv. 1,44 (Comm. in Iuv. B) p. 13 LörstEpr — 
130 +A. 681 

Scholion ad Iuv. 1,44 (Comm. in Iuv. P) p. 232 LÖFsTEDT 
— 130 +A. 681 

Scholion ad Iuv. 1,44 (Comm. in Iuv. W) p. 333 LÖFSTEDT 
— 130 +A. 681 

Scholion ad Iuv. 8,156 f. [60 T 10] — 24 A. 28 

Scholion ad Iuv. 8,157 [60 T 9] — 24 A. 28 

Scholion ad Iuv. 8,157 [60 T 11] — 24 A. 28 

Scholion ad Iuv. 16,13 [60 T 12] — 332 A. 1870, 340 

Scholion ad Iuv. 16,13 [60 T 13] — 332 A. 1870, 340 

Scholion ad Verg. Buc. 8,7 — 47 A. 167 

Scholion in Apoll. Arg. 4,611-617 [57 T 1] — 441 +A. 
2517, 565 f.+ AA. 3077, 3079; 3081 

Sen. apoc. 7,2, vv. 9-14 — 130 f. + AA. 684; 686 

sermo im cod. regialis 4609 — 408 + A. 2336 

Serv. ad Verg. Aen. 4,146 — 244 A. 1388 

Serv. ad Verg. Aen. 4,442 — 546 + A. 2992 

Serv. ad Verg. Georg. 3,474 — 546 + A. 2992 

Serv. auctus ad Verg. Aen. 4,146 — 244 A. 1388 

Serv. auctus ad Verg. Aen. 8,656 [31 T 6] — 315 + A. 
1751, 497 A. 2745, 499 + A. 2750 

Serv. auctus ad Verg. Aen. 10,13 — 546 + A. 2992 

Sidon. Apoll. carm. 7,139 f. [132 T 1] — 446, 448 + A. 
2544 

Sidon. Apoll. carm. 7,393b-397 — 447 A. 2538 

Sidon. Apoll. carm. 22,101-115 — 447 

Sidon. Apoll. carm. 22,107-110 [132 T 2] — 446 f. 

Sidon. Apoll. epist. 7, 7,2 [132 T 3] — 446 + AA. 2533; 
2535, 447 f. 
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Sidon. Apoll. epist. 8, 15,5 — 447 A. 2538 

Sil. Ital. Pun. 1,411-413 — 263 + A. 1487, 542 + A. 2964 

Sil. Ital. Pun. 3,340-349 [53 T 1] — 101 f. + AA. 500; 
503 £., 189 £.+A. 1042, 192 A. 1063, 238 + A. 1333, 247 
A. 1401, 397 + AA. 2272 £. 

Sil. Ital. Pun. 13,466-487 [53 T 6] — 102 + A. 503, 189 + 
A. 1043, 238 + A. 1333, 397 + A. 2272 

Solin. coll. 4,2 — 237 + A. 1327 

Solin. coll. 10,1 — 423 + A. 2424 

Solin. coll. 21,1 [94 T 1] — 235 f., 238 A. 1331, 422 + 
A.2418 

Solin. coll. 22,1-3 [94 T 2] — 59 + A. 244, 236-238, 
238, 243, 352 A. 1999, 375 + A. 2168, 379 A. 2188, 563 
+A. 3070 

Solin. coll. 22,4 — 237 A. 1329 

Solin. coll. 22,4 f. — 238 + A. 1332 

Solin. coll. 22,7 [94 T 3] — 191 + A. 1058, 238-240, 243, 
515 A. 2836 

Solin. coll. 22,8 [10] — 237 + A. 1327 

Solin. coll. 22,10 [94 T 4] — 167 A. 877, 187 A. 1035, 
216, 240-243, 243, 307 + A. 1714, 425 A. 2436 

Solin. coll. 22,12 [94 T 5] — 60 A. 246, 243-245 

Solin. coll. 23,6 — 237 + A. 1323 

Solin. coll. 23,11 — 237 + A. 1327 

Solin. coll. 27,41 £. — 263 + A. 1487, 542 + A. 2964 

Solin. coll. 29,8 — 237 + A. 1327 

Sopatros F 6 (*TaAataı) = Athen. 4, 51 [10 T 1] — 302 + 
A. 1680, 555 + A. 3038 

Soran. gynaec. 2, 12 — 80 + A. 362, 116 f. + A. 585, 258 
+A. 1439, 262 f. 

Sotion = Diog. Laert. vit. phil. prooem. $ 1 [14 T 1] — 73 
A. 329, 76 + AA. 345; 347, 87 + A. 390, 156 f. + AA. 
829; 837, 191 + A. 1057, 405 + A. 2309, 432 + A. 2481, 
452 + A. 2563, 483 + A. 2689, 528 + A. 2912 

Sotion = Diog. Laert. vit. phil. prooem. $ 6 [14 T 2] — 483 
+A. 2689 

Sozom. hist. eccl. 1, 5 — 477 A. 2656 

Sozom. hist. eccl. 2, 6,1 — 21 +A. 14 

Sozom. hist. eccl. 6, 6,3-5 [129 T 1] — 20 f., 435-438 

Sozom. hist. eccl. 6, 6,6 — 436 

Steph. Byz. s. v. AXüßavöa — 129 A. 665 

Steph. Byz. s. v. Begovvog — 523 + A. 2871 

Steph. Byz. s. v. Bievvog [143 T 1] — 129 A. 670, 479- 
481, 526 + A. 2907 

Steph. Byz. s. v. Teouaga [143 T 2] — 481 f. 

Steph. Byz. s. v. doviödoı [143 T 3] — 72 + A. 328, 452 + 
A. 2563, 483 

Steph. Byz. s. v. Zoväyyeia — 129 A. 665 

Stesichoros F 6 DienL — 450 A. 2553 

Stob. 4, 36,16 — 124 f. + AA. 629; 632 


Strab. Geogr. 3, 1,9 — 470 f. + A. 2635 

Strab. Geogr. 3, 2,13 — 237 + A. 1322 

Strab. Geogr. 3, 1,6 — 405 + A. 2311 

Strab. Geogr. 3, 3,6 f. [37 T 1] — 254 + A. 1422, 302 + A. 
1680, 416 A. 2379 

Strab. Geogr. 3, 5,5 — 470 + A. 2634 

Strab. Geogr. 3, 5,11 — 66 

Strab. Geogr. 3, 4,3 — 237 + A. 1322 

Strab. Geogr. 3, 4,16 [37 T 2] — 46 + A. 160, 62 A. 261, 
482 A. 2684 

Strab. Geogr. 3, 4,18 [37 T 3] — 45 A. 154, 168 A. 881 

Strab. Geogr. 4, 1,3 [37 T 4] — 70 

Strab. Geogr. 4, 1,4 — 307 + A. 1712 

Strab. Geogr. 4, 3,2 [37 T 5] — 169 A. 888, 460 A. 2591 

Strab. Geogr. 4, 4,4 f. [37 T 6] — 40 A. 112, 87 + A. 392, 
101 A. 498, 192 A. 1064, 220 + A. 1221, 240 + A. 1344, 
304 A. 1697, 314 A. 1747, 318 + A. 1757, 323-325 + AA. 
1813; 1817; 1819-1821, 452 + AA. 2560 f., 507 + A. 2783 

Strab. Geogr. 4, 4,6 — 162 A. 856 

Strab. Geogr. 4, 5,4 [37 T 7] — 103 A. 514, 162 + A. 857, 
173+A. 918, 375 + A. 2168, 379, 467 + A. 2621, 517 + 
A. 2842, 563 + A. 3070 

Strab. Geogr. 4, 6,8 [37 T 8] — 168 + A. 887 

Strab. Geogr. 7, 2,3 [37 T 9] — 192 A. 1067, 400 AA. 
2292 f£. 

Strab. Geogr. 7, 3,5 — 202 A. 1113 

Strab. Geogr. 12, 3,35 [37 T 10] — 98 A. 484 

Strab. Geogr. 12, 5,1 [37 T 11] — 76 A. 347, 112 A. 547, 
157 A. 839, 355 A. 2015, 385 A. 2226, 430 A. 2473, 512 
A. 2813 

Strab. Geogr. 12, 8,9 — 98 A. 484 

Suda s. v. Alluavög — 188 + A. 1038 

Suda s. v. Bnooüvıov [158 T 1] — 23, 129 A. 671, 481 
+A. 2681, 521-523 + AA. 2858; 2861 f.; 2866-2868, 
525 f.+ A. 2891, 527 f. 

Suda s. v. doviöaı [158 T 2] — 19, 87 A. 394, 452 + A. 
2563, 528, 560 + A. 3058 

Suda s. v. HeıdLovoa — 177 + A. 949 

Suda s. v. Md&ıuog — 111 +A. 539 

Suda s. v. MäogxeiAog — 356 

Suet. Cal. 19,3 — 345 f. + A. 1957 

Suet. Cal. 20 [58 T 3] — 169 A. 888, 460 A. 2591 

Suet. Claud. 1,2 — 338 + A. 1911 

Suet. Claud. 2,1 [58 T 4] — 169 A. 888, 460 A. 2591 

Suet. Claud. 25,5 [58 T 5] — 87 + A. 396, 153 A. 820, 
250 f.+A. 1412, 343 A. 1941 

Suet. Dom. 16,2 — 496 + A. 2741 

Suet. Galba 3,2 — 43 A. 137 

Suet. Galba 8,2 [58 T 6] — 336 A. 1904 

Suet. Galba 9,2 [58 T 7] — 240 + A. 1344 
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Ps.-Plut. parall. min. 29B 

Ps.-Plut. de fluv. 6,1—4 

de mir. ausc. 85 

de mir. ausc. 86 

Tert. ad nat. 1, 11,6 

Tert. ad nat. 2, 8,5 

Tert. apol. 9,5 

Tert. apol. 16,5 

Tert. apol. 24,8 

Tert. Scorpiace 7,6 

Minuc. Fel. Octav. 6,1 

Minuc. Fel. Octav. 6,2 

Minuc. Fel. Octav. 28,7 

Minuc. Fel. Octav. 30,3 £. 

Ulpian. de officio proconsulis 7, 1; 3 £. 


Hofeneder 


II 64 £. 

II 65 

II 65 

III 66 

II 66 £. 

II 67 

III 67 £. 

III 68 

II 68 £. 

III 69 

II 69 £. 

II 70 

II 71 

II 71 

II 72£. 

II 73 
I175£. 
11178 

III 79-81 
III 83-96 
II 97 £. 

III 98-100 
II 100 £. 
II 101£. 
III 102-104 
II 104 £. 
II 106 

II 107 £. 
II 109 £. 
II 111-114 
II 116 £. 
II 117 

II 117£. 
II 119-121 
II 122-132 
II 133 £. 
III 134 £. 
II 137 

II 137-140 
III 140 £. 
II 141 

II 141 

II 142 

II 143 £. 
III 144 

III 145 

II 145 £. 
III 148-150 


Zwicker 


Stellenkonkordanzen 


Stelle 


Ps.-Ulpian. liber singularis regularum 22,6 
Clem. Al. paed. 3, 3,24,2 f£. 

Clem. Al. strom. 1, cap. 15, 71,3 £. 

Clem. Al. strom. 6, cap. 3, 33,2 f. 
Bardaisan dialogus de fato 35 f. 

Euseb. praep. evang. 6, 10,27 £. 

Ps.-Clem. recogn. 9, 23,5—24,1 

Cass. Dio 7, 25,5 f. 

Cass. Dio 12, 50,4 

Cass. Dio 27, 90 

Cass. Dio 46, 33,4 

Cass. Dio 53, 20,24 

Cass. Dio 54, 22,1-3 

Cass. Dio 54, 32,1 

Cass. Dio 62, 6,1 — 7,3 

Cass. Dio 62, 11,4 

Cass. Dio 62, 12,6 

Cass. Dio 67, 5,3 

Cass. Dio 76, 12,2 

Cass. Dio 77, 15,5—-7 

Aelian. de nat. animal. 10, 22 

Aelian. var. hist. 2, 31 

Aelian. var. hist. 12, 23 

Philostr. vita Apoll. 4, 47 

Philostr. vita Apoll. 5, 2 

Hippol. refutatio omnium haeresium 1 praef. 1; 6 
Hippol. refutatio omnium haeresium 1, 2,17 
Hippol. refutatio omnium haeresium 1, 25,1 £. 
Hippol. chron. 56-58 = p. 11 f. "BAUER — HELM 
Herod. 3, 7,3 

Herod. 8, 3,8 

Itin. Ant. 277,1 

Itin. Ant. 295, 6 

Itin. Ant. 351, 6 

Itin. Ant. 467, 2 

Itin. Ant. 470, 1 

Itin. Ant. 477, 5 

Itin. Ant. 486, 3 

Jamblichos de vita Pythagorica 28,151 
Jamblichos de vita Pythagorica 30,173 
Paneg. Lat. 11 (3), 3,3-5 

Paneg. Lat. 8 (5), 21,2 

Paneg. Lat. 6 (7), 21,3 — 22,4 

Lact. div. inst. 1, 21,3 

Solin. coll. 21,1 

Solin. coll. 22,1-3 

Solin. coll. 22,7 

Solin. coll. 22,10 


Hofeneder 


III 150-153 
III 154-156 
II 156 f 
III 157 £. 
III 160-162 
III 160-162 
III 161 £. 
III 164 

III 164 £. 
III 165 £. 
III 166 £. 
III 167 £. 
III 168 

III 168 £. 
III 169-174 
III 175 

III 175-177 
III 177 £. 
III 179 

III 179-187 
III 189 £. 
III 190 £. 
III 191-194 
III 196 £. 
III 197 £. 
III 200 

III 200 £. 
III 201-203 
III 204 £. 
III 206 £. 
III 207-209 
II210£. 
HI211£. 
11212 
11213 

III 214 

II 214 £. 
I1215£. 
II218 £. 
11219 £. 
III 221-223 
III 223-225 
III 225-230 
II231£. 
11235 £. 
III 236-238 
III 238-240 
III 240-243 


609 


Zwicker 
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Stelle 


Solin. coll. 22,12 

Aristeides Quintilianus rreoi novorznig 2, 6 
Avien. descriptio orbis terrae 750-757 

Aur. Vict. Caes. 4,2 

lib. de vir. ill. 23,8 

lib. de vir. ill. 55,2 

lib. de vir. ill. 59,2 

Oreib. iatoındv ovvayay@v 10, 7,10 

Iul. orat. 2, 25, 81 d-82a 

Iul. epist. 26 c 

Iul. epist. 84 a 

[Tul.] epist. [spuria] 191 

Anth. Pal. 9, 125 

lemma ad Anth. Pal. 9, 125 

Liban. orat. 12, 48 

[Liban.] progymnasmata, narrationes 37 
Fest. brev. 9,1 

Greg. Naz. carm. 1, 2,29,221 

Greg. Naz. carm. 2, 2,4,141—144 

Cosmas ad Greg. Naz. carm. 1, 2,29,221 
Cosmas ad Greg. Naz. carm. 2, 2,4,140-144 
Cosmas ad Greg. Naz. carm. 2, 2,4,140-144 
Cosmas ad Greg. carm. 2, 2,7,267 
Ps.-Apul. auctus de herbis 4 

Filastrius diversarum hereseon liber 10,1 £. 
Auson. comm. prof. Burd. 4,7-14 

Auson. comm. prof. Burd. 10,22-30 
Auson. ordo urbium nobilium 20,158-172 
Auson. technopaegnion 9,26 

Just. 24, 4,1-3 

Just. 24, 5,5 f. 

Iust. 24, 6,3-5 

Tust. 24, 8,10-12 

Just. 26, 2,2 £. 

Tust. 32, 3,9-11 

Tust. 43, 3,4-11 

Tust. 43, 5,4-7 

Just. 44, 3,6 

Paulin. carm. 10,249-255 

Prudent. apoth. 194-199 

Prudent. apoth. 294-301 

commentarius anonymus in Prudent. apoth. 296 
commentarius anonymus in Prudent. c. Symm. 2,688 
Amm. Marc. 15, 9,1-8 

Amm. Marc. 15, 10,6 

Amm. Marc. 15, 10,7-9 

Amm. Marc. 22, 1,2 

Amm. Marc. 27, 4,4 


Hofeneder 


III 243-245 
III 246 £. 
III 249 
111250 £. 
111252 

111 253 
11253 £. 
111255 

III 257-264 
II 264 £. 
II 265 £. 
III 267 

III 268-270 
II 270£. 
11272 £. 
11273 £. 
111275 

111 277 

111 278 

111 279 

111 279 

III 280 

III 280 £. 
111282 £. 
III 284 £. 
III 287-289 
III 289 £. 
III 290-292 
11292 £. 
III 295-298 
III 298 £. 
III 299 £. 
III 300 

III 300-302 
III 302-304 
II 304 £. 
III 305-307 
III 308 

II 310 £. 
111313 
111314 

II 314 £. 
11315 

11 317-325 
III 326 

III 326 £. 
11327 £. 
III 328-330 


Zwicker 


190 £. 
196 

1102 
1100 
198 £. 


1100 
1102 
1101 
1101 
TI10L£. 
I7£. 
17 adn. 
1104 

T 104 £. 
1103 
1103 
1103 
1103 
1103 
1103 
1104 
11 135 + adn. 
II 114 
1105 
1106 
1106 
1106 
194 


194 
194 £. 
195 
195 
195 £. 


II 122 
11115 
11115 
II 116 
II 116 
I 106 £. 


1107 £. 
1108 
1108 


Stellenkonkordanzen 
Stelle 


HAPert. 8,2 f. 

HA Sev. 10,7 

HA Pesc. Nig. 6,7 

HA Alex. Sev. 27,6 

HA Alex. Sev. 60,3; 6 

HA Maxim. 22,1-3 

HA Claud. 17,5; 6 

HA Aurel. 44,3-5 

HA Car. 14,1 - 15,5 

Claudian. in Ruf. 1,123-128 
Claudian. in Ruf. 2,111 £. 
Claudian. de consulatu Stilichonis 1,228-231 
Marc. Emp. de med. 3, 9 

Marc. Emp. de med. 8, 28 
Marc. Emp. de med. 8, 64 
Marc. Emp. de med. 8, 170 £. 
Marc. Emp. de med. 8, 190-193 
Marc. Emp. de med. 10, 34 
Marc. Emp. de med. 10, 55 f. 
Marc. Emp. de med. 10, 69 
Marc. Emp. de med. 12, 24 
Marc. Emp. de med. 14, 24 
Marc. Emp. de med. 15, 105 f 
Marc. Emp. de med. 20, 66 
Marc. Emp. de med. 29, 45 
altlat. Übersetzung von Ps.-Chrysost. in Pentecosten sermo 1 


Hieron. adv. Iovinianum 2, 7 
Hieron. epist. 69, 3,6 
Hieron. contra Vigilantium 1 
Hieron. epist. 123, 7,3 
Querolus sive Aulularia 1, 2 
Iul. Paris 1, 1, ext. 9 

Iul. Paris 1, 2,5 

Iul. Paris 2, 6,11 

Iul. Paris. 6, 1, ext. 2 
Nepotian. 1, 2,5 

Nepotian. epitoma 15,21 
Nepotian. epitoma 15,22 
Marius Victor Alethia 3,204-209 
Oros. 3, 22,12-14 

Oros. 5, 7,15 

Oros. 5, 15,25 

Oros. 5, 16,5 f. 

Oros. 5, 16,13 

Oros. 5, 23,18 

August. civ. 3, 17 

August. civ. 8, 9 

August. civ. 15, 23 


Hofeneder 


III 332 

111 333-335 
III 335 
111335 £. 
III 336-338 
III 339 £. 
III 340 

III 341-343 
III 343-350 
111352 £. 
111353 £. 
III 354 £. 
111359 £. 
III 360 

III 360 £. 
III 361-363 
III 363-366 
III 366 £. 
III 367 

III 368 

III 368 £. 
III 369 

III 370-372 
111372 £. 
III 373 

III 374 £. 
III 377-380 
III 380 

III 380-382 
III 382 

III 384-387 
111388 £. 
III 389 

III 389 

III 390 

III 391 

111 391 

III 392 

111 393 £. 
III 396 

III 396 £. 
111398 £. 
III 399-401 
III 401 

III 402 

III 404 

III 404 £. 
III 406-410 


611 
Zwicker 


197 


197 
197 
197 
197 
198 
198 
198 
II 122 
II 122 
II 123 


IL 115 


IL 115 


II 125 
II 116 
IL 116 £. 
II 116 
11117 
1109 


II121£. 
II 122 
II 166 
II 166 
II 124 
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Stelle 


August. civ. 21,7 

Cassianus conlationes 7, 32,2 

Mar. Sat. 1, 19,1; 4 £. 

Mart. Cap. 6, 635 

Mart. Cap. 6, 656 

Tab. Peut. 12 

Tab. Peut. 14 

Tab. Peut. 14 

Tab. Peut. 15 

Tab. Peut. III 4 

Tab. Peut. IV I 

Tab. Peut. IV I 

Cyrill. Al. contra Iulianum 4, 133 £. 

Salvianus de gubernatione Dei 6, 60 

Sozom. hist. eccl. 6, 6,3-5 

Nonn. Dion. 23,89-97 

Nonn. Dion. 38,97-102 

Nonn. Dion. 46,54-60 

Pamprepios carm. 4,7-11 =p. 33 LiVREA 
Sidon. Apoll. carm. 7,139 £. 

Sidon. Apoll. carm. 22,107-110 

Sidon. Apoll. epist. 7, 7,2 

Anonymus Cyzicenus hist. eccl. 1, 4,3 

Hesych. s. v. Bagaxöxan 

Hesych. s. v. Bag6ot 

Hesych. s. v. TOUyEEAvoGg 

Fulgent. expositio sermonum antiquorum 11 
Prisc. periegesis 585-587 

Anecdotum latinum = p. XII ex. Nr. 189 PIECHOTTA 
Cassiod. chron. a. u. c. 745 

Cassiod. var. 10, 29,1 

Lyd. de mens. 1, 12 

Ps.-Kaisarios dialogus Il respons. 109 
Ps.-Kaisarios dialogus II respons. 110 

Jordan. Getica 1,7 

Iordan. Romana 131 

Iordan. Romana 135 

Iordan. Romana 179 

Prok. bell. Goth. 4, 20,42-58 

Steph. Byz. s. v. Bievvog 

Steph. Byz. s. v. TeEgueoa. 

Steph. Byz. s. v. öoviöau 

David Arm. in Arist. cat. prooem. =p. 125 f. Busse 
David Arm. in Arist. cat. prooem. = p. 126 f. Busse 
Damigeron-Evax de lapidibus 28,1 f. 

Physica Plinii Sangallensis = I p. 72 f. ÖNNERFORS 
Physica Plinii Sangallensis = I p. 87 ÖNNERFORS 
Theophylaktos Simokat(t)es epist. 10 


Hofeneder 


II 410 £. 
II 412 £. 
III 415-420 
II 422 £. 
III 423 
III 425 
II 425 £. 
II 426 £. 
111 428 
II 428 £. 
III 429 
III 429 £. 
II 431£. 
III 434 
III 435-438 
III 439 £. 
III 440 f. 
II 441 £. 
III 444 
III 446 
II 446 £. 
III 447 £. 
III 450 
II 451 
III 452 
III 452 
III 453 f. 
III 456 
II 457 £. 
II 460 £. 
II 461 £. 
II 464 £. 
III 466 £. 
II 467 £. 
III 470 £. 
II 471 
II 471 
III 472 
III 474-478 
III 479-481 
III 481 £. 
III 483 
III 484 £. 
III 485 
III 486 £. 
III 489 £. 
III 490 
III 491 £. 


Zwicker 


II 124 £. 
II 126 


II 126 
II 126 


11127 
II 136 
I 127£. 
II 123 
II 123 
II 123 


II 136 
11 135 
II 136 
11138 
11138 


II 167 
II 166 
11182 
II 169 


II 169 

II 104 

II 169 

II 168 

II 168 

I1 168 £. 

II 170-172 
11 192 


11192 
11182 
I1 182 
177 

199 £. 
1100 
II 195 


Stellenkonkordanzen 613 


Stelle Hofeneder Zwicker 
Georgios Pisides expeditio Persica 1,3941 III 493 f. II 195 
Ioann. Ant. i0Togla. Xoovırn = p. 326 RoBERTO (F 109,1) III 495 £. II 167 
Isid. etym. 7, 8,1 III 498 11194 
Isid. etym. 7, 12,15 III 498 II 194 
Isid. etym. 8, 8,1 £. III 499 II 194 
Isid. etym. 9, 2,106 III 499 II 194 
Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 189,21 GoETZ III 500 £. 11208 
Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 399,53 GoETZ II 501 11 208 
Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 487,37 GoETZ II 501 II 208 
Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 577,2 GoETZ II 501 £. II 208 
Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 590,44 GoETZ III 502 11 208 
Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 599,12 GoETZ II 502 11 208 
Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 600,15 GoETZ II 502 II 208 
Corpus Glossariorum Latinorum V p. 270,43 GoETZ 111 503 11 208 
Corpus Glossariorum Latinorum V p. 633,68 GoETZ II 503 £. II 209 
Glossaria Latina IV p. 55a 17 PıERIE — LinDsAY III 504 111 307 
excerpta Pauli ex libris Pompei Festi, de significatione verborum = p. 34,11 f. MürLerr III 506 £. III 228 
Geogr. Rav. 5, 31 =p. 105,47 SCHNETZ 111 508 £. _ 
Geogr. Rav. 5, 31 =p. 106,57 SCHNETZ 111 509 _ 
Geogr. Rav. 5, 31 =p. 107,17 SCHNETZ 111 509 £. _ 
Geogr. Rav. 5, 31 =p. 107,27 SCHNETZ 111510 = 
Geogr. Rav. 5, 31 =p. 107,30 SCHNETZ III 510 £. 11 208 
Geogr. Rav. 5,31 =p. 107,38 f. SCHNETZ 11511 _ 
Geogr. Rav. 5, 31 =p. 107,54 SCHNETZ 111512 _ 
Geogr. Rav. 5, 31 =p. 108,14-20 SCHNETZ 111 512-514 _ 
Geogr. Rav. 5, 32 =p. 109,6-16 SCHNETZ III 514 f£. _ 
Georgios Monachos chron. = p. 38,24 — 39,3 DE BoOR II516 £. III 243 
AeEiROV NEQLIVEUUOTWV = p. 206 VALKENAER 11518 11182 
glossarium Salomonis fol. 20 v. b med. 11519 III 249 
glossarium Salomonis fol. 225 v. b ex. III 520 III 250 
glossarium Salomonis fol. 247 r. a ex. 111520 111 250 
cod. Paris. Suppl. Gr. 607 A, fol. 9'-10' (tegi Avögetog) III 521-526 - 
Suda s. v. BngoVvıov II 527 £. - 
Suda s. v. dovidau III 528 III 252 
Landolfus Sagax historia Romana 5, 2 111 529 111258 £. 
Landolfus Sagax historia Romana 6, 3 III 530 III 259 
Papias elementarium, fol. 28 v. b in. 111531 1II 260 
Papias elementarium, fol. 234 r. a med. 111531 £. III 260 
Papias elementarium, fol. 238 v. b med. 111532 III 260 
Zon. epit. hist. 1,5 C III 533 £. 111 274 
Zon. epit. hist. 8, 20 C 111 534 £. 111 274 
Zon. epit. hist. 9, 3 B III 535 111 274 
Zon. epit. hist. 13, 5 B 111535 £. 111 274 
Tzetzes scholion in Lycophr. Alex. 1200 11538 f£. 11 272 
Tzetzes e&ryynoig eig ta Epya ro Täg yu&oag Tod 'HoıLööor, praef. 11539 £. 111 270 
Tzetzes &&nyynoig eig ta Eoya rail Täg ryu&gag ob "HoLööonv 169 III 540 £. 111 271 
Tzetzes Chil. 4, hist. 135,342-345 II 541 £. - 


Tzetzes scholion zu de Sancta Lucia 1 111 542 £. 111 271 
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Stelle 


Etymologicum Genuinum s. v. F AArıa 

Etymologicum Genuinum s. v. Boettavoi 

Etymologicum Magnum s. v. KeXtoi 

Etymologicum Magnum s. v. "YAkeig 

Eustath. in Dionysium Periegeten 69 

Eustath. in Dionysium Periegeten 281 

Eustath. in Dionysium Periegeten 294 

Eustath. in Dionysium Periegeten 566 

Eustath. in Iliadem X 433 

Eustath. in Iliadem W 166-176 

Eustath. Makrembolites de Hysmines et Hysminiae amoribus 8, 7,1 
Michael Choniates epist. ad Nicolaum Caloducam Nr. 115 

Zonarae lexicon s. v. ö@vidaı = Ip. 569 TIrTMAnN 

Zonarae lexicon s. v. KeAtot = II p. 1185 TırTmAnNn 

Zonarae lexicon s. v. "Oyjuog = Il p. 1423 TırTManNn 

Ps.-Psellos Tıuödeog 7] egi TWV dauuövwv = p. 143-145 GAUTIER 
Michael Apostoli(o)s ouvaywyn nagoyuu@v XII 1b 
Konstantinos Palaiokappa (Ps.-Eudokia) Violarium 938 


Ps.-Nikephoros Blemmydes yewygadta ovvortirn ad Dion. Per. 554-619 


Natalis Comes mythologiae 9, 8 


II. Zwicker — Hofeneder 


Stelle 

Aelian. de nat. animal. 10, 22 

Aelian. var. hist. 2, 31 

Aelian. var. hist. 12, 23 

altlat. Übersetzung von Ps.-Chrysost. in Pentecosten sermo 1 
Amm. Marc. 15, 9,1-8 

Amm. Marc. 15, 10,6 

Amm. Mare. 15, 10,7-9 

Amm. Marc. 22, 1,2 

Amm. Marc. 27, 4,4 

Anecdotum latinım = p. XII ex. Nr. 189 PiECHOTTA 
Anonymus Cyzicenus hist. eccl. 1, 4,3 
Anth. Pal. 9, 125 

App. Celt. F 2,3 

App. Celt. F 6,1-3 

App. Celt. F 11,14 

App. Celt. F 12,1-3 

App. civ. 1,110 

App. Ib. 48 

App. Ib. 52 

App. Ib. 60 

App. Ib. 74 f. 

App. Ib. 82 

App. Ib. 85 


Hofeneder 


111545 £. 
111 547 

III 547-549 
III 549 

II 551 

III 552 

III 552 

III 553 

III 554 £. 
111555 
111557 
11558 £. 
III 560 

II 561 

II 561 

II 563 

III 564 

III 565 £. 
II 567 £. 
III 569-571 


Zwicker 
187 
187 

II 125 
1106 £. 


1107 £. 
1108 
1108 
11182 
II 136 
I7£. 
172 
173 
173 
173 


Zwicker 


III 258 
III 258 
III 258 
III 258 
11 273 
11 273 
111273 £. 
III 272 
III 273 
III 275 
III 275 
III 274 
III 274 
III 274 
III 260 £. 
II 261 
III 279 


Hofeneder 
III 189 £. 
II 190 £. 
II 191-194 
III 374 £. 
II 317-325 
II 326 

II 326 £. 
II 327 £. 
III 328-330 
II 457 £. 
III 450 

III 268-270 
III 34-36 
III 36 £. 
11138 

III 38-40 
III 50 

II 40-42 
III 42 £. 

III 43 

II 44 £. 

III 45 £. 

III 46 f£. 


Stellenkonkordanzen 
Stelle 


App. Illyr. 2,3 £. 

App. Illyr. 5,12 

App. Samn. F 6,1-4 

Apul. met. 3, 27 

Aristeides Quintilianus rregl ovoLtiig 2, 6 

Arr. Anab. 1, 4,6-8 

Arr. Cynegeticus 34,1 — 35,1 

Arr. de rebus physicis F 3 = Ioannes Stob. Anthol. 1, 29,2 
August. civ. 3, 17 

August. civ. 8, 9 

August. civ. 15, 23 

August. civ. 21,7 

Aul. Gell. noct. Att. 3, 9,7 

Aul. Gell. noct. Att. 15, 22,1-10 

Aur. Vict. Caes. 4,2 

Auson. comm. prof. Burd. 4,7-14 

Auson. comm. prof. Burd. 10,22-30 

Auson. ordo urbium nobilium 20,158-172 

Auson. technopaegnion 9,26 

Avien. descriptio orbis terrae 750-757 

Bardaisan dialogus de fato 35 f. 

Cassianus conlationes 7, 32,2 

Cassiod. chron. a. u. c. 745 

Cassiod. var. 10, 29,1 

Cass. Dio 7, 25,5 f. 

Cass. Dio 12, 50,4 

Cass. Dio 27, 90 

Cass. Dio 46, 33,4 

Cass. Dio 53, 20,24 

Cass. Dio 54, 22,1-3 

Cass. Dio 54, 32,1 

Cass. Dio 62, 6,1 — 7,3 

Cass. Dio 62, 11,4 

Cass. Dio 62, 12,6 

Cass. Dio 67, 5,3 

Cass. Dio 76, 12,2 

Cass. Dio 77, 15,5—7 

Celsus dAnONg Aöyog = Origenes contra Celsum 1, 16 
Claudian. de consulatu Stilichonis 1,228-231 
Claudian. in Ruf. 1,123-128 

Claudian. in Ruf. 2,111 £. 

Clem. Al. paed. 3, 3,24,2 £. 

Clem. Al. strom. 1, cap. 15, 71,3 £. 

Clem. Al. strom. 6, cap. 3, 33,2 f. 

cod. Paris. Suppl. Gr. 607 A, fol. 9-10" (neg\ dvögeiag) 
commentarius anonymus in Prudent. apoth. 296 
commentarius anonymus in Prudent. c. Symm. 2,688 
Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 189,21 GoETZ 


Zwicker 


173£. 
174 
172 
175 
196 
174 
174 
175 


II 124 
II 124 
I 124f. 
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Hofeneder 


II 47£. 
III48 £. 
I133£. 

111 78 

III 246 £. 
11128 

III 28-31 
II26f. 

III 404 

III 404 £. 
III 406-410 
II 410 £. 
II 107 £. 
III 109 £. 
11250 £. 
III 287-289 
III 289 £. 
111 290-292 
111292 £. 
III 249 

III 160-162 
II 412 £. 
III 460 £. 
II 461 £. 
III 164 

III 164 £. 
II 165 £. 
III 166 £. 
II 167 £. 
III 168 

III 168 £. 
III 169-174 
II 175 

III 175-177 
III 177 £. 
III 179 

III 179-187 
I175£. 

III 354 £. 
111352 £. 
111 353 £. 
III 154-156 
III 156 £. 
II 157 £. 
III 521-526 
III 314 £. 
11315 

III 500 £. 
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Stelle 


Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 399,53 GoETZ 
Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 487,37 GoETZ 
Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 577,2 GoETZ 
Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 590,44 GoETZ 
Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 599,12 GoETZ 
Corpus Glossariorum Latinorum IV p. 600,15 GoETZ 
Corpus Glossariorum Latinorum V p. 270,43 GoETZ 
Corpus Glossariorum Latinorum V p. 633,68 GoETZ 
Cosmas ad Greg. Naz. carm. 1, 2,29,221 

Cosmas ad Greg. Naz. carm. 2, 2,4,140-144 
Cosmas ad Greg. Naz. carm. 2, 2,4,140-144 
Cosmas ad Greg. carm. 2, 2,7,267 

Cyrill. Al. contra Iulianum 4, 133 £. 
Damigeron-Evax de lapidibus 28,1 f. 

David Arm. in Arist. cat. prooem. = p. 125 f. Busse 
David Arm. in Arist. cat. prooem. = p. 126 f. Busse 
de mir. ausc. 85 

de mir. ausc. 86 

Etymologicum Genuinum s. v. f Alma 
Etymologicum Genuinum s. v. Boettavoi 
Etymologicum Magnum s. v. Keitoi 
Etymologicum Magnum s. v. "YAkeig 

Euseb. praep. evang. 6, 10,27 f. 

Eustath. in Dionysium Periegeten 69 

Eustath. in Dionysium Periegeten 281 

Eustath. in Dionysium Periegeten 294 

Eustath. in Dionysium Periegeten 566 

Eustath. in Iliadem X 433 

Eustath. in Tliadem W 166-176 


Eustath. Makrembolites de Hysmines et Hysminiae amoribus 8, 7,1 
excerpta Pauli ex libris Pompei Festi, de significatione verborum = p. 34,11 f. MÜLLER 


III 506 £. 

Fest. brev. 9,1 

Filastrius diversarum hereseon liber 10,1 f. 
Fulgent. expositio sermonum antiquorum 11 
Gal. de sanitate tuenda 1, 10,18 

Geogr. Rav. 5, 31 =p. 105,47 SCHNETZ 
Geogr. Rav. 5, 31 =p. 106,57 SCHNETZ 
Geogr. Rav. 5, 31 =p. 107,17 SCHNETZ 
Geogr. Rav. 5, 31 =p. 107,27 SCHNETZ 
Geogr. Rav. 5, 31 =p. 107,30 SCHNETZ 
Geogr. Rav. 5, 31 =p. 107,38 f. SCHNETZ 
Geogr. Rav. 5, 31 =p. 107,54 SCHNETZ 
Geogr. Rav. 5, 31 =p. 108,14-20 SCHNETZ 
Geogr. Rav. 5, 32 = p. 109,6-16 SCHNETZ 


Georgios Monachos chron. = p. 38,24 — 39,3 DE BooR 


Georgios Pisides expeditio Persica 1,3941 
Glossaria Latina IV p. 55a 17 PıEriE — LinDsAY 


Zwicker 


11208 
11208 
11208 
11208 
11208 
11208 
11208 
II 209 
1103 
1103 
1103 
1104 
II 127 
177 
11182 
II 182 
IS£. 
19 

111 258 
111 258 
III 258 
III 258 
I82£. 
III 273 
III 273 


11273 £. 
III 272 
III 273 
III 275 


III 243 
II 195 
111 307 


Hofeneder 


III 501 
III 501 
III 501 £. 
III 502 
III 502 
III 502 
III 503 
III 503 £. 
III 279 
III 279 
III 280 
III 280 £. 
III 431 £. 
III 486 £. 
III 484 £. 
III 485 
II 133 £. 
III 134 £. 
11 545 £. 
III 547 
III 547-549 
III 549 
II 160-162 
11551 
111552 
111552 
11553 
III 554 £. 
11555 
11 557 
III 228 


III 275 
III 284 £. 
III 453 £. 
III 79-81 
II1 508 £. 
III 509 
III 509 £. 
11510 
II 510 £. 
II 511 
11512 
III 512-514 
II 514 £. 
II 516 £. 
III 493 £. 
III 504 


Stellenkonkordanzen 
Stelle 


glossarium Salomonis fol. 20 v. b med. 
glossarium Salomonis fol. 225 v. b ex. 
glossarium Salomonis fol. 247 r. a ex. 

Greg. Naz. carm. 1, 2,29,221 

Greg. Naz. carm. 2, 2,4,141—144 

Herod. 3, 7,3 

Herod. 8, 3,8 

Herod. &x twv "Ho. negl xa0. neoowölas T = Ip. 67,26 LENTZ 
Herod. &x tov "Ho. neol Xa0. ngoowötag H = Ip. 214,7 LeEntz 
Hesych. s. v. Baeaxıran 

Hesych. s. v. Bagöot 

Hesych. s. v. TgUyEpa.vog 

Hieron. adv. Iovinianum 2, 7 

Hieron. contra Vigilantium 1 

Hieron. epist. 69, 3,6 

Hieron. epist. 123, 7,3 

Hippol. chron. 56-58 = p. 11 f. "BAUER — HELM 
Hippol. refutatio omnium haeresium 1 praef. 1; 6 
Hippol. refutatio omnium haeresium 1, 2,17 
Hippol. refutatio omnium haeresium 1, 25,1 f. 
HA Alex. Sev. 27,6 

HA Alex. Sev. 60,3; 6 

HA Aurel. 44,3-5 

HA Car. 14,1 - 15,5 

HA Claud. 17,5; 6 

HA Maxim. 22,1-3 

HA Pert. 8,2 £. 

HA Pesc. Nig. 6,7 

HA Sev. 10,7 

lamblichos de vita Pythagorica 28,151 
Iamblichos de vita Pythagorica 30,173 

Ioann. Ant. i0togia. Xgovırn) = p. 326 RoBErTo (F 109,1) 
lordan. Getica 1,7 

Iordan. Romana 131 

Iordan. Romana 135 

Iordan. Romana 179 

Isid. etym. 7, 8,1 

Isid. etym. 7, 12,15 

Isid. etym. 8, 8,1 £. 

Isid. etym. 9, 2,106 

Itin. Ant. 277,1 

Itin. Ant. 295, 6 

Itin. Ant. 351, 6 

Itin. Ant. 467, 2 

Itin. Ant. 470, 1 

Itin. Ant. 477, 5 

Itin. Ant. 486, 3 

Iul. epist. 26 c 


Zwicker 


III 249 
III 250 
III 250 
1103 
1103 
191 
191 
181 
181 
11138 
11138 
II 116 
II 116 
I 116£. 
11117 


188 
188 
189 
197 
197 
198 
198 
198 
197 
197 
197 
199 
199 
II 167 
II 169 
11 168 
I1 168 
11168 £. 
II 194 
II 194 
II 194 
II 194 
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Hofeneder 


11519 

II 520 

II 520 

111 277 

111 278 

III 206 £. 
III 207-209 
II 72£. 

II 73 

II 451 

III 452 

III 452 

111 377-380 
111 380-382 
III 380 
111382 

III 204 f 

III 200 

II 200 £. 
II 201-203 
11335 £. 
111 336-338 
III 341-343 
III 343-350 
III 340 
111339 £. 
111 332 

III 335 

111 333-335 
II218 £. 
11219 £. 
III 495 £. 
III 470 £. 
II 471 

II 471 

III 472 

III 498 

III 498 

III 499 

III 499 
II210 £. 
II211£. 
11212 
111213 

III 214 

II 214 £. 
II1215£. 
III 264 f. 
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Stelle 


Iul. epist. 84 a 

[Tul.] epist. [spuria] 191 

Iul. orat. 2, 25,81 d-82a 

Iul. Paris 1, 1, ext. 9 

Iul. Paris 1, 2,5 

Iul. Paris 2, 6,11 

Iul. Paris. 6, 1, ext. 2 

Just. 24, 4,1-3 

Just. 24, 5,5 f. 

Just. 24, 6,3-5 

Tust. 24, 8,10-12 

Iust. 26, 2,2 £. 

Just. 32, 3,9-11 

Tust. 43, 3,4-11 

Tust. 43, 5,4-7 

Just. 44, 3,6 

Konstantinos Palaiokappa (Ps.-Eudokia) Violarium 938 
Lact. div. inst. 1, 21,3 

Landolfus Sagax historia Romana 5, 2 
Landolfus Sagax historia Romana 6, 3 
lemma ad Anth. Pal. 9, 125 

AeEinov TEQLNVEUUOTWV = p. 206 VALKENAER 
Liban. orat. 12, 48 

[Liban.] progymnasmata, narrationes 37 
lib. de vir. ill. 23,8 

lib. de vir. ill. 55,2 

lib. de vir. ill. 59,2 

Lukian. Heracl. 1-7 

Lyd. de mens. 1, 12 

Maar. Sat. 1, 19,1; 4 £. 

Marc. Emp. de med. 3,9 

Marc. Emp. de med. 8, 28 

Marc. Emp. de med. 8, 64 

Marc. Emp. de med. 8, 170 £. 

Marc. Emp. de med. 8, 190-193 
Marc. Emp. de med. 10, 34 

Marc. Emp. de med. 10, 55 f. 

Marc. Emp. de med. 10, 69 

Marc. Emp. de med. 12, 24 

Marc. Emp. de med. 14, 24 

Marc. Emp. de med. 15, 105 f 

Marc. Emp. de med. 20, 66 

Marc. Emp. de med. 29, 45 

Marius Victor Alethia 3,204-209 
Mart. Cap. 6, 635 

Mart. Cap. 6, 656 

Maximus Tyrius Aöyoı 2 (8),8 
Michael Apostoli(o)s ovvayoyn nagouu@v XII 1b 


Zwicker 


1101 
I101£. 
1102 


II121£. 
II 122 
194 


194 
I94£. 
195 
195 
195 £. 
III 261 
199 
111258 £. 
111 259 
17 adn. 
II 182 
1104 
1104 £. 
198 £. 


Hofeneder 


III 265 £. 
III 267 

III 257-264 
111388 £. 
III 389 

III 389 

III 390 

III 295-298 
III 298 £. 
III 299 £. 
III 300 

III 300-302 
III 302-304 
III 304 £. 
III 305-307 
III 308 

III 565 £. 
II231£. 
III 529 

III 530 
II270 £. 
111518 
11272 £. 
111273 £. 
III 252 

III 253 
111253 £. 
III 83-96 
III 464 f. 
III 415-420 
111 359 £. 
III 360 

III 360 £. 
III 361-363 
III 363-366 
III 366 £. 
III 367 

III 368 

III 368 f. 
III 369 

III 370-372 
11372 £. 
111 373 

III 393 £. 
III 422 £. 
III 423 

II 111-114 
III 564 


Stellenkonkordanzen 


Stelle 


Michael Choniates epist. ad Nicolaum Caloducam Nr. 115 
Minuc. Fel. Octav. 6,1 

Minuc. Fel. Octav. 6,2 

Minuc. Fel. Octav. 28,7 

Minuc. Fel. Octav. 30,3 £. 

Natalis Comes mythologiae 9, 8 
Nepotian. 1, 2,5 

Nepotian. epitoma 15,21 

Nepotian. epitoma 15,22 

Nonn. Dion. 23,89-97 

Nonn. Dion. 38,97-102 

Nonn. Dion. 46,54-60 

Oreib. iatgıx&®v ovvayay&v 10, 7,10 
Oros. 3, 22,12-14 

Oros. 5, 7,15 

Oros. 5, 15,25 

Oros. 5, 16,5 f. 

Oros. 5, 16,13 

Oros. 5, 23,18 

Pamprepios carm. 4,7-11 =p. 33 LIVREA 
Paneg. Lat. 6 (7), 21,3 — 22,4 

Paneg. Lat. 8 (5), 21,2 

Paneg. Lat. 11 (3), 3,3-5 

Papias elementarium, fol. 28 v. b in. 


Papias elementarium, fol. 234 r. a med. 

Papias elementarium, fol. 238 v. b med. 

Paradoxogr. Vat. admiranda, nr. 17 =p. 336 GIAnNINI 
Paradoxogr. Vat. admiranda, nr. 24 = p. 338 GIAnNINI 
Paradoxogr. Vat. admiranda, nr. 44,1 f. = p. 342-344 GIANNINI 
Paulin. carm. 10,249-255 

Paus. perieg. 7, 17,10 

Paus. perieg. 10, 19,9-11 

Paus. perieg. 10, 21,2 

Paus. perieg. 10, 21,6 £. 

Paus. perieg. 10, 22,3 

Paus. perieg. 10, 23,1 f. 

Paus. perieg. 10, 23,12 

Philostr. vita Apoll. 4, 47 

Philostr. vita Apoll. 5, 2 

Physica Plinii Sangallensis = Ip. 72 f. ÖnNERFORS 
Physica Plinii Sangallensis = I p. 87 ÖnNERFORS 
Polyaen. strat. 8, 22 

Polyaen. strat. 8, 39 

Prisc. periegesis 585-587 

Prok. bell. Goth. 4, 20,42-58 

Prudent. apoth. 194-199 

Prudent. apoth. 294-301 

Ps.-Apul. auctus de herbis 4 


Zwicker 


11 275 
193 £. 


194 
194 


192 


III 260 
III 260 
III 260 
I9E£. 
110 
110 
11122 
175 
175 £. 
176 
176 £. 
177 
177 


I9L£L. 
192 
199 £. 
1100 


180 

II 166 

II 170-172 
II 115 

II 115 

11 135 + adn. 
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Hofeneder 


II 558 £. 
II 143 £. 
II 144 

III 145 

II 145 £. 
III 569-571 
111 391 

111 391 

111 392 

III 439 £. 
III 440 £. 
II 441 £. 
111255 

III 396 

III 396 £. 
111398 £. 
III 399-401 
II 401 

III 402 

III 444 

III 225-230 
III 223-225 
II 221-223 
11531 

HI 531£. 
III 532 
II116£. 
II 117 

II 117£. 
II 310 £. 
II 97 £. 

III 98-100 
II 100 £. 
II 101£. 
III 102-104 
III 104 £. 
II 106 

II 196 £. 
II 197 £. 
III 489 f. 
III 490 

HI S1£. 
I152£. 

III 456 

III 474-478 
111313 
11314 

III 282 £. 
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Stelle 


Ps.-Clem. recogn. 9, 23,5—24,1 
Ps.-Kaisarios dialogus Il respons. 109 
Ps.-Kaisarios dialogus Il respons. 110 
Ps.-Nikephoros Blemmydes yewygadta ovvortirn ad Dion. Per. 554-619 
Ps.-Plut. de fluv. 6,1-4 

Ps.-Plut. parall. min. 29B 

Ps.-Psellos Tıuödeog N] eoi TWv dauuövwv = p. 143-145 GAUTIER 
Ps.-Ulpian. liber singularis regularum 22,6 
Ptol. geogr. 2, 2,7 

Ptol. geogr. 2, 3,2 

Ptol. geogr. 2, 3,2 

Ptol. geogr. 2, 3,4 

Ptol. geogr. 2, 3,8 

Ptol. geogr. 2, 3,9 

Ptol. geogr. 2, 3,10 

Ptol. geogr. 2, 3,11 

Ptol. geogr. 2, 5,3 

Ptol. geogr. 2, 5,7 

Ptol. geogr. 2, 6,8 

Ptol. geogr. 2, 6,32 

Ptol. geogr. 2, 6,36 

Ptol. geogr. 2, 6,40 

Ptol. geogr. 2, 6,51 

Ptol. geogr. 2, 6,52 

Ptol. geogr. 2, 6,73 

Ptol. geogr. 2, 7,9 

Ptol. geogr. 2, 7,12 

Ptol. geogr. 2, 7,13 

Ptol. geogr. 2, 9,1 

Ptol. geogr. 2, 9,4 

Ptol. geogr. 2, 10,1 

Ptol. geogr. 2, 11,13 

Ptol. geogr. 2, 11,14 

Ptol. geogr. 3, 7,2 

Querolus sive Aulularia 1, 2 
Salvianus de gubernatione Dei 6, 60 
Sidon. Apoll. carm. 7,139 £. 

Sidon. Apoll. carm. 22,107-110 
Sidon. Apoll. epist. 7, 7,2 

Solin. coll. 21,1 

Solin. coll. 22,1-3 

Solin. coll. 22,7 

Solin. coll. 22,10 

Solin. coll. 22,12 

Sozom. hist. eccl. 6, 6,3-5 

Steph. Byz. s. v. Bievvog 

Steph. Byz. s. v. TeEgueoa. 

Steph. Byz. s. v. doviöau 


Zwicker 


I82£. 


II 104 
111 279 
192 £. 
164 

II 260 £. 
183 


1109 
II 136 


II 136 
II 135 
189 
189. 
190 
190 
I90£. 
IL 127£. 
II 192 


II 192 


Hofeneder 


III 160-162 
III 466 f. 
III 467 £. 
III 567 £. 
III 122-132 
III 119-121 
III 563 

III 150-153 
I155f. 

III 56 f. 
I157£. 
11158 

III 58-60 
II 60 

II 60 

II 61 

II 61£. 

II 62 

II 62 

1163 £. 

II 64 £. 

III 65 

III 65 

II 66 

II 66 £. 

III 67 

III 67 £. 

III 68 

III 68 £. 

III 69 

II 69 £. 

III 70 

II 71 

II 71 

III 384-387 
III 434 

III 446 

III 446 £. 
III 447 £. 
111235 £. 
III 236-238 
III 238-240 
III 240-243 
III 243-245 
III 435-438 
III 479-481 
III 481 £. 
III 483 


Stellenkonkordanzen 
Stelle 


Suda s. v. Bnoobvıov 

Suda s. v. öguldaı 

Tab. Peut. 12 

Tab. Peut. 14 

Tab. Peut. 14 

Tab. Peut. 15 

Tab. Peut. III 4 

Tab. Peut. IV 1 

Tab. Peut. IV 1 

Tert. ad nat. 1, 11,6 

Tert. ad nat. 2, 8,5 

Tert. apol. 9,5 

Tert. apol. 16,5 

Tert. apol. 24,8 

Tert. Scorpiace 7,6 

Theophylaktos Simokat(t)es epist. 10 

Tzetzes Chil. 4, hist. 135,342-345 

Tzetzes &&ryynoig eig ta Epya roi Täg yu&ogag Tod "Howbdov, praef. 
Tzetzes &&ryynoig eig ta Eoya rail Tüg nu&oag ou "Hoı6dov 169 
Tzetzes scholion in Lycophr. Alex. 1200 

Tzetzes scholion zu de Sancta Lucia 1 

Ulpian. de officio proconsulis 7, 1; 3 £. 

Zonarae lexicon s. v. ö@vidaı = Ip. 569 TırTManNn 
Zonarae lexicon s. v. KeXtot = II p. 1185 TırTmann 
Zonarae lexicon s. v. "Oytuog = Il p. 1423 TırTMAnN 
Zon. epit. hist. 1,5 C 

Zon. epit. hist. 8, 20 C 

Zon. epit. hist. 9, 3 B 

Zon. epit. hist. 13, 5 B 


Zwicker 


III 252 


186 
186 
186 
186 
186 
186 

II 195 
III 270 
III 271 
III 272 
III 271 
III 274 
III 274 
III 274 
III 274 
III 274 
III 274 
III 274 
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III 527 £. 
III 528 
III 425 
II 425 £. 
II 426 £. 
111 428 
II 428 £. 
III 429 
II 429 £. 
II 137 
II 137-140 
II 140 £. 
II 141 
II 141 
II 142 
III 491 £. 
II 541£. 
111539 £. 
III 540 £. 
11538 £. 
11542 £. 
III 148-150 
III 560 
II 561 
II 561 
11533 £. 
111 534 £. 
11535 
11535 £. 
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NAMENS- UND SACHINDEX 


Um diesen Index nicht zu überfrachten, werden antike Autoren hier nur dann angeführt, wenn nicht auf konkrete Text- 
stellen Bezug genommen wird. Für diese ist der Stellenindex zu konsultieren. Die fett gedruckten Seitenzahlen verwei- 
sen auf die Kommentare des jeweiligen Quellenautors. Bei griechischen Eigennamen wurde die griechische Schreibung 
gewählt (also Kallimachos und nicht Callimachus). Antike Orts- und Volksnamen sind zumeist in der lateinischen Form 


angegeben (etwa Bononia, Cantabri, Caledonii). 


abergläubische Vorstellungen 50, 109 f., 292 f., 389, 391 

Abhärtung im kalten Flußwasser 79-81, 117, 154-156 + 
A. 823, 255, 258, 261-263 + AA. 1481; 1486, 558 f. + 
AA. 3052-3054 

Abnoba 30 + A. 60 

Abrincatui 91 A. 432 

Abstammung vom Rhein 262 + AA. 1471 £.,270 + A. 1535 

Abstammung von Troia 317 f., 322 + AA. 1797 f., 446-448 

Acaunum (Saint-Maurice) 212 + A. 1169 

Acceitani, Acci(s) (Guadix el viejo) 415-419 + A. 2385 

Achilleus 555 

Achilleus Tatios 556 f. + A. 3044 

Adad (assyrischer Gott) 416 

Adiatuanus (Sotiate) 554 f. + AA. 3033 f. 

Adler 126 

Adnotationes super Lucanum 232 A. 1285 

Adonis 415 

Adrasteia (Beiname der Nemesis) 171 

Adria 27 A. 42, 465 + A. 2613 

Adrianopel 316, 329 + A. 1851 

aedituus 288 f. + A. 1610 

Aedui 223-226, 230 A. 1277, 523 + A. 2873 

Ägypten, Ägypter 26 f. + A. 38, 75 + A. 341, 112, 141 A. 
746, 146 A. 767, 156 f. + AA. 833; 835, 169, 190 f. + 
AA. 1057; 1059, 285 + AA. 1586-1588, 404 f., 412 f., 
432, 490 

Aelianus 188-194 

Aelius Lampridius (fiktiver Autor) 331, 337 £.+ AA. 1909; 
1917 

(M.) Aemilius Lepidus Porcina 46 


(L.) Aemilius Papus 164 f., 472, 534 

Aeneas 319 

Äthiopien 196 

Agatharchides von Knidos 123 A. 618, 263 A. 1487, 542 
A. 2964 

Agedincum (Sens) 426 

Agesilaos (fiktiver Autor) 119-121 + AA. 598; 606 

agones (Opferpriester; s. auch egones) 21, 503 f. + A. 
2763 

(Cn. Iulius) Agricola 514 + A. 2830 

Aigai (Vergina) 49 + A. 175 

Aigosages 46, 504 + A. 2766 

Aitiologien, aitiologische Sagen 122-124, 315, 317 £., 
323, 326, 464 f., 479-481, 497 A. 2745, 499, 521-528, 
545 f. 

Alamannen 180 + A. 963, 184 + A. 1002, 256, 261 A. 1468, 
273 +A. 1542, 437 

Alesia 523 + A. 2872 

Alexander der Große 25, 27 A. 42, 28, 35 f. + A. 92 

Alexander Severus 147, 163, 195 A. 1088, 333, 335-338, 
341,350 A. 1989 

Alexandreia 32, 54, 72, 74, 123, 126, 154, 184 + A. 1008, 
319, 351, 354, 431, 439, 443, 451, 491 

Alexandros Polyhistor 129 + AA. 665-667, 156 f., 432, 
526 + AA. 2902-2904 

Alexios I. Komnenos 533 

Alkiphron 491 

Allectus (Sonderkaiser) 223 

Allobroges 38 f., 94 A. 457, 122, 124 f. + A. 629, 410 A. 
2353, 480 
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Alpen 35, 134, 168,296 + A. 1637, 545 f.+ AA. 2986-2993 

Alpes Cottiae 326 £., 535 £. 

Altar, Altäre 52, 461 + A. 2596, 511 + A. 2803 

Altlateinische Übersetzung von Pseudo-Chrysostomos 
374 f. 

Alyattes (Lyder) 306 

Amarcolitanus 181 + A. 970, 186 + AA. 1029-1031, 363 

Ambigatus (Ambicatus) 296 f. 

Ambrones 399-401, 529 

Ambrosius 74, 284, 403, 436 f. + A. 2497 

Ammianus Marcellinus 234, 316-330, 379 A. 2187 

Anacharsis 405, 432 

Anakreon 90 

Anastasius 22, 455 

Ancasta 172 + 904 

Andarta 171 f.+ AA. 899-903; 905 

Andecavi 91 A. 432 

Andema(n)tunnum (Langres) 460 + AA. 2952-2954 

Anderswelt 101 A. 500, 477 

Andraste 24 + A. 28, 169-174 + AA. 894-899; 903-905; 
914 f.; 928, 348 

Anecdotum Latinum 457 f 

Angeln 475 f. + A. 2650 

Annalistik 34, 164, 252, 396, 404, 534 f. 

An(n)ianus von Celeda 375 + A. 2165 

Anonymus Cyzicenus 18 A. 4, 449 f. 

Anthemius (Kaiser) 445 

Anthologia Palatina 18 A. 3, 268-271 

Anthropophagie 102-104 + AA. 514-518, 374 f. + A. 
2168, 377-379 + AA. 2183-2189, 563 + A. 3070 

Antigonos Gonatas 301 f. + AA. 1673-1676 

Antiocheia 126 + A. 641, 272 f., 276, 316 + A. 1754 

antistites templi 289 

Antoninus Pius 148, 150 + A. 789, 512 

Antonios Episkopoulos 567 

Antonius (Triumvir) 127 AA. 651; 653, 166 

Anval(l)os 224 + A. 1245 

Anubis 281 A. 1576, 313 + A. 1739 

Aper (Praetorianerpraefekt) 344-347 + AA. 1946; 1948 

Aphrodite 69 f. + A. 315, 465 A. 2613 

Aphthonios 274 + A. 1546 

Apollon (griech.-röm. Gott) 104 f., 150, 152, 181, 185, 
224 f.+ A. 1246, 230, 265 + A. 1503, 287 +A. 1593, 304 

+A. 1693, 334 + AA. 1888 f., 388 f. + A. 2238, 393, 399 

+ A. 2285, 415, 457, 551 £. + A. 3021, 565 + A. 3077 

Apollon (interpretatio eines keltischen Gottes, s. auch Bele- 
nus, Grannos, Maponus) 108 A. 536, 179, 181 f. + A. 984, 
207 £.+A. 1148, 228 + A. 1259, 230 + A. 1281, 265 + A. 
1503, 289 + A. 1609, 334 + A. 1888 f., 339 £. + A. 1924, 
393 f.,398 f.+ AA. 2285 f.,513f.+ A. 2825, 551 +A. 3022 


Apollonius von Tyana 195-198 + AA. 1085; 1087 £., 1092; 
1098 

Aponus; fons Aponi (Bagno d’Abano) 290 

Appianos 23, 25 A. 30, 32-50 

Aprunculus (haruspex) 327 £f. + AA. 1845-1848 

Apuleius 77 f., 282, 321 A. 1785, 406 

Aquae (Baden-Baden) 183 + AA. 996 £. 

Aquae Arnemetiae (Buxton) 241 A. 1354, 509 + AA. 
2792 £. 

Aquae Bormiae (Bormio) 71, 212, 426, 461 f.+ AA. 2598 
2601 

Aquae Bormonis (Bourbon-Lancy?) 212, 230 A. 1277, 
425 f. + AA. 2438-2440, 462 

Aquae Granni (Aachen) 182 + AA. 990 f£., 184 A. 1006, 
394 + A. 2261 

Aquae Segetae (Moingt) 427 f. + A. 2455 

Aquae Segetae (Sceaux-du-Gätinais) 426-428 + AA. 
2443-2446 

Aquae Sextiae (Aix-en-Provence) 382 

Aquae Sulis (Bath) 186, 215 f., 240-242 + A. 1354, 330, 
425,514 f.+ AA. 2833; 2835 

Aquileia 138 £., 207-209 + AA. 1146-1151, 339 f., 429, 
465 A. 2614, 523 

Aquitani, Aquitania 168 + A. 883, 352, 381, 447, 554 f. 

Araber 112, 137, 141, 486 

Arar (Saöne) 122-126 + AA. 623 £.; 629 f., 131 + A. 684, 
353 + A. 2004 

Arausio (Orange) 108, 398-400 + A. 2287 

Aravaci 40 f. + A. 116, 189 £. + AA. 1051. 

Arcadius 351 f., 356 

Archippos (Pythagorasschüler) 200 f. + A. 1112 

Arcobriga (Monreal de Ariza, prov. Zaragoza) 92 f. 

Arduinna 30 + A. 61 

Aremorica, Aremorici 91 + A. 432, 288 + A. 1597, 290, 
383, 385, 476 

Ares 247 + A. 1400, 416 A. 2379, 465 A. 2613, 480 

Argentorate (Strasbourg) 68 + A. 310 

Ariovistus (Germane) 39 A. 109, 99 f. + A. 492 

Ariovistus (Kelte) 472 

Aristeides Quintilianus 246 f. 

Aristoteles 121 + A. 605, 133, 267 A. 1514, 294, 481 f., 
484 f. 

Arnemetia 509 + A. 2793 

Arnemetici 509 + A. 2794 

Arretium (Arezzo) 34 A. 80 

Arrianos 18, 25-31, 163 

Arsakios 265 f. + A. 1505 

Artemis 28-31, 51 £., 140, 150, 152, 307 + AA. 1712 £., 
557 +A. 3044 

Artemis Agrotera 29 f. 
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Artio 30 +A.62 

Arvaes, heiliger Wald von 308 A. 1719 

Arverni 38 f. + A. 109, 67, 446-448 

Asciburgium 237 + A. 1320, 322 + A. 1801 

Asclepiodotus (fiktiver Gewährsmann) 341-343 + AA. 
1930; 1943 

(Iulius) Asclepiodotus (Praetorianerpraefekt) 341 + A. 
1931 

Asklepios/Aesculapius 143, 179-181 + A. 966, 184 + A. 
1007, 415, 565 

Assyrer 75 + A. 341, 87 A. 390, 156 f. + AA. 832 f.; 835, 
169, 202 A. 1116, 261, 294, 432 

Astarte (Caelestis) 137, 139 A. 737, 141, 143 

Asterope/Sterope (Atlastochter) 323 + A. 1809, 547-549 + 
AA. 3000; 3005-3007, 552 + A. 3025, 561 A. 3060 

Astrologie 22 £., 148 £., 160-162, 190 f., 464 f. + A. 2610, 
467 f.+ A. 2622, 495 f£. 

Astures 63 f. 

Asturica Augusta (Astorga, prov. Leon) 65, 181 A. 974 

a$vamedha 121 A. 611 

Atargatis 137, 139 A. 737, 141 

Atepomaros (GN und PN) 122, 126 f. + AA. 644; 646 

Atheismus 190 £. 

Athen 25, 29 £., 77, 82, 107, 113 + A. 557, 154, 195, 256, 
272, 276, 443, 558 

Athena 166 f. + A. 873, 307 + A. 1714, 330 A. 1861 

Athenaios 188, 554 f. + AA. 3032; 3037 

(C.) Atilius Regulus 534 f. + AA. 2935 f., 2938 

Atlas 405 + AA. 2312 £. 

Atrebates 69 

Attalos I. von Pergamon 46 

Attes, Attis 97 £., 415 

Att(h)uarier 264 

Atticotti 377-380 + AA. 2176-2182; 2184; 2186; 2193; 
2197 

Attius Patera (Rhetor) 88 A. 398, 287-289 + AA. 1596; 
1608, 343 A. 1942 

Atuatuca Tungrorum (Tongern) 346 

Aufidius Bassus 460 

Augusta Treverorum (Trier) 153 + A. 815, 181 + A. 972, 
185, 222 £., 226 f.+A. 1249, 230, 286, 309 A. 1722, 376, 
378 £.+ AA. 2183; 2187, 433 

Augustinus 310, 393 A. 2254, 395, 403-411 

Augustodunum (Autun) 67 A. 299, 223-227 + AA. 1242- 
1245, 230 + AA. 1275; 1277; 1281, 425 

Augustodurum (Bayeux) 67 A. 299, 288 A. 1597 

Augustomagus (Senlis) 67 A. 299 

Augustonemetum (Clermont-Ferrand) 67 f., 430 A. 2473, 
445, 448, 512 + A. 2813 

Augustoritum (Limoges) 67 A. 299, 181 A. 976 


Augustus (Octavianus) 88 + A. 396, 98 A. 484, 167 f., 233, 
250 +A. 1412, 252, 294, 460 f. + A. 2596, 480, 506 

Aulus Gellius 107-110, 188, 415 

Aurelianus 337, 341-343 + A. 1943, 347 A. 1972, 350 A. 
1989 

(S.) Aurelius Victor 250 f., 252 

aurum Tolosanum 107 f., 165 f., 302-304, 398 f. 

(Decimius Magnus) Ausonius 286-293, 309-311 + AA. 
1722; 1730, 348 f. + A. 1985, 356 f. 

Autrigones 55, 62, 66 

Avaricum (Bourges) 63 

Aventia (Avenches) 481 

Avien(iJus 248 f., 455 

Avitus (Kaiser) 445 f. 


Bacchantinnen 19 A. 5, 249, 456, 553, 567 f. 

Baco 413 + A. 2363 

bacucei 412 £f., 502 

Baetis (Guadalquivir) 471 + AA. 2635 f. 

Bagaudae 223, 385 + AA. 2220 £., 2227 

Baiocasses (Bodiocasses) 88 A. 398, 91 A. 432, 287-289 + 
AA. 1597; 1606 f., 343 A. 1942 

Bakchylides 48 A. 170, 569 £. + AA. 3091 £. 

Baktrer 156 f. + AA. 833; 835, 432 

(D. Caelius Calvinus) Balbinus 339 A. 1918 

Band(e?) Oce(lensi oder -laeco) 93 + AA. 449 f. 

Bardaei 332 + A. 1869 

bardaicus calceus 332 

bardaicus cucullus 332 + A. 1872, 340 

Bardaisan 159-162, 467 + A. 2620, 517 + A. 2842 

Barden 20, 38-40 + A. 112, 192 + A. 1064 £., 314 f. + A. 
1747, 318, 320, 323 £. + A. 1820, 332, 423 + AA. 2423; 
2426, 452 + AA. 2560-2562, 500-504 + A. 2758, 506 f., 
519 f., 531 

bardocucullus 332 + AA. 1869; 1872, 340 

Basileios der Große 272, 276 

Bastarner 99 f. + A. 492 

Bastetani 417 

Batavi 68 f. 

Baudemundus (Hagiograph) 336 + A. 1904 

Baumkult (s. auch Eichenkult) 65 + A. 286, 111-114, 400 
A.2295, 430 

Begräbnis (s. Totenkult) 

Belenus 24 + A. 28, 58, 137-141, 207-209 + AA. 1145; 
1147-1151, 283, 287-289 + AA. 1593 £.; 1602; 1607, 
334 A. 1888, 339 f., 399 A. 2285 

Belgae, Belgica 69, 102 A. 506, 193, 337, 347 + A. 1968, 
355, 397 

Belgios (Bolgios) 298 £. 

Beliandrum (Ort in Noricum) 429 
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Beligna (Ort bei Aquileia) 209 + A. 1152 

Belin 209 + AA. 1153 f. 

Belisama (Göttin und Fluß [Ribble]) 57 f. 

Belisarios 473 

Belli 40 

bellinuncium (und Varianten; Bilsenkraut) 282 £. 

Bellona 291 A. 1614, 328, 330 + AA. 1859; 1861-1863 

Bellovesus 296 f. + A. 1647 

Belus 143 

Berg der Selene (Cabo da Roca) 61 £. 

Berggötter 112 + A. 543 

berserkir 41 

Bianna (mythische Ahnherrin von Vienna) 479-481 + A. 
2679 

biblische Genealogien 199, 204 f., 533 £. 

Bibractis/Bibrax 224 + A. 1244 

Biennos (Stadt auf Kreta) 479 f. + A. 2669 

Bilbilis 40 

Bin£far (prov. Huesca) 419 + AA. 2410-2412 

Bituitos (Arvernerkönig) 38 f. + A. 109 

Bituriges (Cubi und Vivisci) 64, 177 

Blatobulgium (Birrens) 513 

Blitzdeutung 496 + A. 2741 

Blitzprodigium 26 f. + A. 39 

Boend (Boind, Boand, Boann; s. auch Buvinda) 56 + A. 
210, 230 

Boii 166, 174, 289, 311 + AA. 1728 f., 334, 535 

Bononia/Gesoriacum (Boulogne-sur-Mer) 352 + A. 1994 

Bonosus (Sonderkaiser) 346 + A. 1962 

Borbetomagus (Worms) 461 A. 2598 

Bormanon (Borszod, Ungarn) 71 + A. 324, 212, 426, 462 

Bormanus 71, 211 f., 426 

Bormida/Bormita (Fluß) 211 f.+ A. 1166 

Bormo 71, 230 + A. 1281, 426 + A. 2442, 462 

Borvo 71, 426 + A. 2442, 462 

Boudica 169-177, 348 + A. 1984 

Boudig(?), dea Tutel(a) 176 f. + AA. 940-948 

bracae (Hosen) 451 + AA. 2557-2559 

Bracara Augusta (Braga) 65, 395 

Brahmanen 200, 202 A. 1116 

Brandbestattung 44 f., 189 

Brannovices 59 + A. 236 

Braulio 498 

Brennus (Galater) 49, 100-102 + A. 497, 104, 106, 118, 
165, 299 f., 303, 388 + A. 2238 

Brettanos (mythischer Stammvater) 542 f. + AA. 2971 £., 
547 f.+ AA. 2994; 2996 £., 2999 £.; 3002; 3004, 561 A. 
3060 

Briareos 158 

Brigantes 60, 513 


Brigantii 90 

Brigantio (Briangon) 326 

Brigantium (Bregenz) 90 f. 

Brigit (Heilige) 242 + A. 1365 

Brigulos (Name der Saöne) 122, 124 + AA. 627 f. 

Britannien, Britannier 21 f. + AA. 12; 16-18, 98 A. 485, 
102 A. 506, 157 f. + A. 844, 160-162, 169-177, 179, 
207, 223 f., 233, 236-245, 302 + A. 1680, 348, 353, 
374 f. + A. 2160, 377-379 + AA. 2172; 2176; 2179, 450, 
466 f. + AA. 2618-2621, 474-476, 508-517, 538 + A. 
2946, 540, 547 + A. 2997, 563 

Britomaris (Senone) 33 f. + A. 34, 38 

Brittia (Insel) 474-477, 538 + A. 2946 

Brittomarus (Insubrer) 165, 472 

Bructeri 178 + A. 957 

Burado(n) (Hain) 112 + A. 548 

Burdigala (Bordeaux) 63, 176 f., 286-291 + AA. 1593; 
1605; 1614, 309-311 + AA. 1728 f., 356 + A. 2022 

Burgus Pontii Leontii (Bourg-sur-Gironde) 447 

Busiris 141 AA. 746; 748, 145 f. + AA. 766 f. 

Buvinda (Boyne; Fluß und Flußgöttin) 55 £. 


Cadfan (König von Gwynedd) 306 A. 1706 

Cadurci 67, 292 

(L.) Caecilius Metellus Denter 396, 404 

Caelestis (s. Astarte und Tanit) 

Caereni 59 + A. 233 

Caesar 39 A. 109, 294, 299 A. 1666, 320, 349 + A. 1986, 
355, 480, 490 

Caesarius von Arelate 19 

Caesarodunum (Tours) 67 A. 299 

Caesaromagus (Beauvais) 67 A. 299 

Calagurris (Calahorra) 381 A. 2204 

Calagurris (Saint-Martory) 381 f. + A. 2204 

Caledonia, Caledonii 173, 179 + A. 961, 236, 292 £., 378 

Caligula 346 A. 1957, 480 

Callaici (Gallaeci) 61 f., 64-67, 308, 395, 470 

Camboglanna (Birdoswald) 511 A. 2802 

(M. Furius) Camillus (Sieger über Veii) 252 

Camulodunum (Colchester) 60 + A. 251, 172 + A. 908 

Camulodunum (nöAıg im Gebiet der Brigantes) 60, 511 

Camulogenus 60, 511 

Camulosessa (Ort in Sündschottland) 60, 511 + AA. 2807- 
2811 

Camulus 60 + A. 253, 153, 511 + A. 2810 

Candac (Alanenherzog) 469 

Cantabri 253 

Caracalla 147, 149, 159, 163, 179 £. + A. 966, 183-185 + 
AA. 994 f., 1005-1009, 195 A. 1088, 197, 210, 228 

Carinus 331 


626 Die Religion der Kelten in den antiken literarischen Zeugnissen 


Caristi 57 A. 215, 62 

Carn Smeart 59 

Carni 139 + A. 731 

Carthago Nova (Cartagena) 497 

Carus 344 

(Ioannes) Cassianus 412 f. 

Cassiodorus 459-462, 469 f. + A. 2628, 529 

Cassius Dio 113 AA. 552 f., 147 A. 770, 163-187, 496 + 
A. 2742, 533-535 + A. 2932 

(L.) Cassius Hemina (Annalist) 37 + AA. 98 £.; 101 

(C. Porcius) Cato (Konsul 114 v. Chr.) 329 + A. 1855 

(M. Porcius) Cato (Uticensis) 377, 380 + A. 2195 

Catuma(ra)ndus 305-307 + AA. 1704-1706 

Caturix 153 

Cauca (Coca, prov. Segovia) 41 A. 116,42 £.+ A. 128 

cavannus (Nachteule) 486 f. + AA. 2703-2706, 519 A. 
2850 

Celeia (Celje) 138 £. + A. 729 

Celsinus (fiktiver Gewährsmann) 341 f. + A. 1932 

(A. Cornelius) Celsus 489 A. 2715 

Cenabum (Orleans) 425 f. 

Cenel Conaill 121 A. 611 

Cenn Crüach (irischer Gott) 214 + A. 1187 

Cenomani 153 

Chaldäer 87 A. 390, 143, 148 f., 156 f. + AA. 833; 835, 205 
A. 1135, 404 f., 432 

Chamalicres, Inschrift von 513 f. + A. 2826 

Chateaubriand, Frangois-Rene de 108 

Chatten 401 + A. 2299 

Chauken 355 

Chiomara (Galaterin) 253, 390 

Choiroboskos (Grammatiker) 518 + AA. 2846 f. 

chronica de origine antiquorum Pictorum 19 A. 7 

(M. Tullius) Cicero 89, 233, 246, 414 f. 

Cicollos 153, 330 + A. 1862 

Cissonius 265 + A. 1501 

Claudianus 351-355, 439 + A. 2508, 446 

Claudius 30, 54, 63, 87 f. + A. 396, 130, 153 A. 820, 212, 
235 A. 1310, 250 f., 343 A. 1941, 523 

Claudius II. Gothicus 226 A. 1250, 337, 340-342 + A. 
1938 

(M.) Claudius Marcellus 40, 472 

(Q.) Claudius Quadrigarius (Annalist) 37 + AA. 100 £. 

Clemens von Alexandreia 154-158, 188, 361 A. 2060 

Cloacina (Göttin) 313 + A. 1738 

Clodius Albinus 206 f., 333 + A. 1875 

Clunia (bei Coruäa del Conde) 240 A. 1344 

Clusium (Chiusi) 35 + A. 88, 299, 471, 535 A. 2938 

Cocidius 213 A. 1176, 510 £f. + AA. 2801-2806 

Codex Hammurabi 261 + A. 1465 


codex Parisinus Suppl. Gr. 607 A 521-526 

collatio legum Mosaicarum et Romanarum 148 + A. 772 

Colonia Agrippinensis (Köln) 316, 433, 461 A. 2596 

Commenta Bernensia 232 A. 1285 

Commodus 111 + A. 539, 148, 151, 163, 332 + A. 1872, 
340 

Conimbriga (Condeixa-a-Velha) 417 £. 

Constans 536 

Constantinus I. 21 + A. 14, 23, 183 + A. 1000, 210, 221, 
225-230, 256, 337, 342, 394 + A. 2260, 449 f., 536 

Constantinus’ pagane Vision 225, 228-230 

Constantinus II. 536 

Constantius I. 221, 223-226 + A. 1237, 337, 341 f. 

Constantius II. 234, 250, 256 f., 327 f., 437, 536 

Contrebia Belaisca (Botorrita) 418-420 

Convenae 68 

Coriosolites 91 A. 432 

Coriosopites 91 A. 432 

Cormac’s Glossar 19 A. 7, 185 + A. 1017, 419 + A. 2405 

(P.) Cornelius Dolabella 396 

Cornovii 58 

(L. Annaeus) Cornutus 565 

Corpus Glossariorum Latinorum 500-504, 519 A. 2850 

(M. Iulius) Cottius 326 f. + A. 1840, 535 f. + AA. 2941 f. 

(Rutilius Pudens) Crispinus 339 f. + A. 1920 

Cü Chulainn 372 A. 2150 

cucullus 332 

Culhwch ac Olwen 525 + A. 2893 


Dämonen 406-410 + A. 2317, 412 £., 502, 514 

Dagda 56, 222, 230 

Daker, Dakien 71 

Damigeron-Evax 18 AA. 3 f., 486 f. 

Damona 292, 426 + A. 2442 

Danebury (hillfort) 102 A. 506 

David von Armenien 18 A. 4, 484 f. 

de mirabilibus auscultationibus 121 A. 605, 133-135, 482 
+ A. 2685 

Dea Augusta Vocontiorum (Die) 171 

Decantae 58 

decemnoctiaca Granni 181 A. 976 

Decetia (Decize) 425 

Decius 206 

Deiotaros (Galatertetrach) 174 

Delphi 48 f. + A. 175, 97, 104 f., 108, 165 £. + A. 870, 287, 
299 £., 303 f. + AA. 1691; 1693, 388 A. 2238, 393, 399 
+ A. 2285 

Delphidius 287, 289 + A. 1608 

Demeter/Ceres 143, 382 

Demetrios von Tarsos (Grammatiker) 514 
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Deobriga (Stadt der Autrigones) 55, 57, 62, 66 

Deobriga (Stadt der Vettones) 55, 57, 62, 65 f. 

Deobrigula (Stadt der Turmogi) 55, 57, 62, 65 

Derkyllos (fiktiver Gewährsmann) 48 A. 170, 569-571 + 
A. 3094 

Desiderius (Langobardenkönig) 505 

deus Robur 112 + A. 549 

Deva (Deba; Fluß in Kantabrien) 55, 57 A. 215, 62, 292 

Deva (Dee; Fluß in Aberdeenshire) 55, 57 A. 215, 58, 292 

Deva (Dee; Fluß in Stewartry of Kirkcudbright) 55-58, 62, 
292 

Deva (Fluß [Dee] und Stadt [Chester]) 55, 57 A. 215, 61 

Devona (bei Kintore, Hauptort der schottischen Taizaloi) 
57, 60, 292 

Devona (Dewangen, Stadtbezirk von Aachen) 71+A. 323, 
292 

devotio (Gefolgschaft) 45 + A. 154, 100 + A. 494, 167 f., 
389 + AA. 2246 f., 392 + AA. 2251 £., 554 f. + AA. 
3033 f. 

Diamerismos 204 + AA. 1131-1133, 533 f. + A. 2927 

Diana 30 f., 109, 140 A. 745, 142 f., 150, 152 

Diana Nemesis 31 A. 64 

Didyma 150, 152 

Digesten 147, 151 

Dii Augurales 334 + A. 1888 

Diocletianus 221-223, 231,337 + A. 1909, 341-350 + AA. 
1932; 1940; 1950 £.; 1964 £., 1972; 1987; 1989 

Diogenes Laertios 72 + A. 328 

Diomedes 121 A. 607 

Dion Chrysostomos 374 + A. 2161, 538, 540 

Dionysios Periegetes 54 A. 197, 248, 260, 455 f. + A. 2575, 
550, 567 + A. 3082 

Dionysios I. von Syrakus 300 A. 1668 

Dionysos (Bacchus, Liber) 249, 315 + A. 1751, 415, 439- 
441,455, 499 + A. 2750, 553, 567 f. 

(Pedanios) Dioskurides 458 

Dis Pater (s. auch Taranis) 321 + A. 1792 

Diviciacus (Aeduer, Druide) 325 + A. 1825 

Divination 46 f. + A. 164, 51, 88 A. 398, 100 f. + A. 498, 
122, 148 £., 168 f., 172-174, 190 f. + A. 1059, 201, 
207 f., 238-240 + AA. 1342; 1344, 295, 297 f. + AA. 
1647; 1654-1659, 300-302 + AA. 1676 £.; 1679, 304 + 
A. 1697, 327 £., 333-348, 386 + A. 2228, 495 £. 

Divona (Quellgöttin) 290-292 + AA. 1614-1617 

Divona Cadurcorum (Cahors) 60, 67, 292 

Dobunni 240 

Dodona 114, 386 + A. 2228 

Domitianus 177 f.+ A. 949, 347, 495 f. + A. 2738-2741 

(Cn.) Domitius Ahenobarbus 38 £. 

(Cn.) Domitius Calvinus Maximus 33, 38, 396 


Donau 28, 203, 220 A. 1218, 303 + A. 1686, 412 A. 2361 

Druiden 19, 39 A. 110, 65 + A. 286, 72 £., 75 £.,87 £.+ AA. 
389-400, 112 + A. 546, 114 A. 564, 127 + A. 649, 135 + 
A. 712, 149 f., 153 + AA. 819 f., 156 f. + AA. 833; 835; 
837, 196 f. + AA. 1093 £., 199-203 + AA. 1118; 1122; 
1124 f., 218, 240 + A. 1347, 250 f. + AA. 1410; 1412, 
287-290 + AA. 1600-1603, 317 f., 320-325 + AA. 1790; 
1792 £., 1815; 1821-1828, 334 A. 1890, 340 + A. 1925, 
343 + AA. 1941 f., 347-350 + AA. 1970; 1983; 1987; 
1989, 360 + AA. 2048; 2051, 385 + AA. 2226 f., 387 + 
A. 2236, 405, 432, 452 + A. 2563, 483 + AA. 2689 f., 
490 + A. 2723, 528 + A. 2913, 560 + A. 3058 

Druidenhain (locus consecratus) 385 A. 2227 

Druidenverfolgung 87 f. + AA. 396 f., 149, 153 + A. 820, 
250 f.+ A. 1412, 343 + A. 1941 

Druidinnen 23, 88 A. 398, 174 + AA. 928 £.; 932, 240 + 
AA. 1344; 1347, 335-338 + AA. 1892; 1909; 1917, 
341-350 

Drunemeton 112 + A. 547, 430 A. 2473, 504 A. 2766, 512 
+A. 2813 

Drusuna 113 + A. 551 

Drusus 168 f., 338 + AA. 1911 £., 460 f. + A. 2596 

Dryadia (PN) 348 f. + A. 1985 

Dürer, Albrecht 95 + AA. 472 £. 

Dumnonii 238 f. + AA. 1334; 1341 £. 

Duris von Samos 296 A. 1636 

Durotriges 240 

Dusares 137, 139 A. 737, 141 

dusiolus 408 + A. 2336 

dusius 21, 406-410, 413 A. 2363, 497 A. 2745, 519 A. 
2850, 531 A. 2919 

Dyteutos (Galater) 98 A. 484 


Eber(jagd) 98, 344, 347 £. + AA. 1976 f., 522 f., 525-528 
+ AA. 2892 f. 

Eboracum (York) 176 + A. 940 

echtrai 477 

Edessa 159 

egones 21, 503 f. + AA. 2759-2767, 519 A. 2850, 531 A. 
2919 

Eibe 430 + AA. 2476 f. 

Eiche 111-114, 384-387, 503 f. + A. 2766 

Eichenkult 24, 111-114, 354 f. + A. 2015, 384-387, 503 f. 

Eide 165 + AA. 864 f., 472 

Eidgötter 42 f., 225, 230 

Eingeweideschau 190 f. + A. 1059, 300-302 + AA. 1676; 
1679, 304 + A. 1697, 327 £. 

Einholriten, Eintragerituale 357 A. 2024 

Eirenaios von Lyon 284 

Eisenkraut (peristereon) 360 + A. 2050 
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Eisentabu 308 + A. 1719 

Elagabal 147 

Eleusis 75 + AA. 341; 344, 143 

Eleutherios von Elis 22 

Elias (Neuplatoniker) 484 + A. 2693 

Elisabeth I. 173 

Elusa (Eauze) 352 

Endlichers Glossar 129 + A. 673 

Enmannsche Kaisergeschichte 251, 345 A. 1951 

Ennius 406 A. 2319 

Ennodius 391 

Ephesiae litterae (Eb&ora yodunara) 361 + A. 2060, 
366-369 + AA. 2108; 2113; 2117, 457 f. + A. 2584, 
490 

Ephesos 150, 152, 182 f. + AA. 994 f., 256, 557 A. 3044 

Ephoros 194 

Epidaurus 143 

Epidii 58 f. + A. 232 

Epiphanios von Salamis 284 

epitome de Caesaribus 252, 529 

Epona 24 + A. 28, 59 A. 232, 78, 119-121, 137, 141, 145, 
291 f. A. 1614, 313, 453 f., 457 £. 

Eravisci 334 + A. 1887 

Erbrecht 24, 150-153 

Eridanos 439-441 

Esel 77 £., 120 £. + A. 605, 137 + A. 720, 141, 145 

Esica/Aesica (Great Chesters) 510 + A. 2799 

Esus 231 £. + AA. 1285-1288, 371 £. ++ AA. 2147-2150, 
510 +A.2798 

Etrusker 33, 38, 503, 535 A. 2938 

Etymologien 27 A. 44, 41-43, 55-71, 93 + AA. 454-456, 
99 + A. 489, 122, 124, 127-132, 140 + AA. 738-740, 
171,178 + A. 958, 185-187 + AA. 1010-1021; 1030; 
1033-1035, 211-215, 229 + AA. 1270 f., 242 f., 290- 
292, 297 + A. 1650, 306 + A. 1706, 315, 349 A. 1985, 
359-373, 378 A. 2178, 385 A. 2227, 406-410, 416, 
419 f., 427, 465, 481 + A. 2674, 490 A. 2719, 497-499, 
504 + A. 2766, 507 + A. 2784, 509-514, 521-528 + AA. 
2872-2884, 545 f. 

Etymologika (Genuinum, Gudianum, Magnum, Symeonis) 
543 A. 2972, 544-549, 560 f. + A. 3059 

Euchiten (Sekte) 563 

Eudokia Makrembolitissa 565 

Euffigneix 525 + A. 2892 

euhagefi)s (edaryeis) 318, 320, 323-325 + AA. 1816-1819; 
1829 

Eumenius (Panegyriker) 223 f. + A. 1240 

Euripides 47, 90, 538 

Eusebios 435, 449 

Eustathios Makrembolites 18 A. 4, 556 f 


Eustathios von Thessalonike 545, 550-555, 558 
Eutharich 459 

Eutropius 250, 275, 469, 505 

eEwreaviouög 236 f. + A. 1319 

ex-votos 186, 291 


(Q.) Fabius Ambustus 35 

(C.? oder Kaeso) Fabius Dorsuo 36 f. + A. 95, 144, 164 

(Q.) Fabius Pictor (Annalist) 396, 534 f. 

Färberwaid (vitrum, glastum) 243 f. + AA. 1377-1380 

fanum Cocidili] (Bewcastle) 510 f. + AA. 2800; 2802, 513 

Fatae Dervonae 112 + A. 550 

Faunus 409 f. 

Favorinus von Arelate 88-90, 94 f. 

ferrum Noricum 523 

(Rufius) Festus 250, 275, 469 

Filastrius 284 f. 

Fische 179 

(C.) Flaminius 472 

Flavius Vopiscus (fiktiver Autor) 178 A. 957, 331,337 +A. 
1909, 341 £.+ A. 1929, 344 f. + AA. 1959 £. 

Florus 275, 469 + A. 2629 

Fluchtafeln (defixiones) 90 f. + AA. 427 f., 241, 513 

Folklore 194, 198, 230 + A. 1280, 361 A. 2054, 408, 477 
+A. 2660 

Fontaine Ardente (bei Saint Barthel&my) 410 £. 

Forum Gallorum 166 

Forum Segusiavorum 427 £. 

Fran(c)k, Hans (Formschneider) 95 f.+ A. 477 

Franken 256, 264, 354, 474-476, 505 f., 538, 540 

fratres et consanguinei 226 

Frauengemeinschaft 160-162, 169, 173, 179+A. 961, 377, 
379 £.+ AA. 2190-2194; 2197, 466 f. + AA. 2618-2621, 
516 f.+ AA. 2840-2843, 563 + A. 3070 

Frontinus 51 

(M. Cornelius) Fronto 32 

Fruchtbarkeitskult 173 A. 914, 410 

Fulgentius mythographus 453 f. 

Fulvius (S)Tellus 119-121 + A. 600 

Furchtlosigkeit 34-36, 191-194 + AA. 1069; 1074-1077 


Gades 150, 152, 196-198 + AA. 1093; 1097 £., 470 

Gänse 98 A. 485, 172 + A. 912, 179 

Gaesaten 534 

Galaktophagen 75 + A. 340 

Galateia (Nereide) 47 f. + AA. 166 f.; 170, 320 f. + A. 
1782, 569 £. + AA. 3088 £.; 3091 

Galater, Galatien 21 A. 15,29 £. + AA. 51-53, 46 £., 52 + 
A. 194, 75 f., 97-106, 112 f., 118, 123, 157 + AA. 835; 
837 £., 165, 174, 192 A. 1067, 199, 204 £. + AA. 1134 £., 
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220 A. 1220, 253, 265 f., 281, 298-303, 388-390, 397 + 
AA. 2272, 2274, 452 + A. 2561, 495 f., 504,533 f.+ AA. 
2928; 2930, 548, 550, 555 + A. 3038, 570 + A. 3089 

Galates, Galas (mythischer Stammvater) 47 £.+ AA. 170f., 
320 +A. 1782, 551 f., 569 f. + AA. 3088 f.; 3091 

(Servius Sulpicius) Galba (Praetor) 42 f. + A. 136 

Galenos 79-81, 255, 559 

Galli (Kybelepriester) 280 f. + A. 1575, 315 + A. 1752 

Gallia cisalpina 166 f., 299, 315, 534 f£. 

Gallia Comata (tres Galliae; s. auch Aquitania, Belgica, 
Lugdunensis) 21 £., 30, 88, 112 £., 117 £., 126, 139 + 
A. 736, 140-146, 153, 156 f. + A. 838, 160 f. + A. 855, 
168 + A. 882, 184, 197 f., 203 + A. 1122, 224, 231- 
233, 235 f., 250 + A. 1412, 255 f., 281, 285, 287-292, 
295 f., 302 £. + A. 1680, 316-325, 335-338, 341-350 + 
AA. 1942; 1966, 352 f., 376-379 + AA. 2183 f., 2186, 
381-387 +A. 2213, 393 f., 398 f., 404 f., 422 + A. 2420, 
424-428, 433 f., 436-438, 451 f. + AA. 2561 f., 460 f., 
467, 474-477, 496 + A. 2738, 531 f., 534, 551 f. + AA. 
3025 f., 560 + A. 3058 

Gallia Narbonensis 38 f., 69, 93 f. + A. 457, 108, 196 f., 
235 A. 1307, 304 f., 327 f., 382 + A. 2209, 412 f. + A. 
2361, 422 £.+ A. 2419, 479-481 

Gallienus 234 + A. 1300, 340, 427 

Galliersturm auf Rom 36 f., 144, 164, 252, 295, 297, 306, 
471 

Gallizenae 342 A. 1934 

Gamer 204 f. + AA. 1134 f., 533 f. + A. 2928 

Ganna (Seherin) 177 f.+ AA. 949; 957 f., 347 A. 1971 

Garumna/Garunna (Garonne und Gironde) 446 f. 

Gastfreundschaft 133 £. + A. 705, 315, 499 

Gebet 169, 173 f., 179 f., 554 

Gebetshaltung, -richtung 169, 173 + A. 917 

Geburtslegenden 121, 387 

Geburtsrituale 238 + A. 1332 

Gefolgschaft (s. devotio) 

Geier 102, 126, 189 + AA. 1042; 1044, 397 

Gelasios von Caesarea 449 


Gelasios von Kyzikos 449 

Gelübde (votum) 238 + A. 1332, 399-401, 472, 554 

Genius Martis Vesontii (?) 265 + A. 1502 

Gennadius 433, 445 

Georgios Monachos 160 + A. 851, 516 f., 518 A. 2847 

Georgios Pisides 493 f. 

Germanen, Germanien 21 + A. 14, 55 A. 200, 70, 79-81, 
99 f, 112 £.+ AA. 552-554, 116 f., 130, 155 f. + AA. 
823 f., 160 f. + A. 855, 168 + A. 885, 177 £. + A. 957, 
183 ££ + A. 994, 227, 237 + A. 1320, 255, 258, 260- 
263 + AA. 1466; 1473; 1475-1478, 265, 273, 321 A. 
1788, 337 f., 347 + A. 1972, 352 A. 1998, 354 f. + AA. 


2010; 2016 f., 382, 393 f. + A. 2261, 399-401, 444 + 
AA. 2529 f., 477 f., 482 + AA. 2686 f., 495 f. + AA. 
2739-2741, 559 + AA. 3054 £. 

Germera 481 f. 

Gerstenkorn (Augenleiden) 363-366 

Gervasius von Tilbury 409 + A. 2341 

Geryon(eus) 83, 317 £., 322 £. + AA. 1803 f., 326 f. + A. 
1843, 381, 548 + A. 3002, 552 A. 3026 

Gesänge (Lob-, Kampf-, Schlacht-, Schmäh-, Triumph-) 
44, 191 £.,207+ AA. 1139; 1141, 299, 506 f., 520 

Gesandte, Gesandtschaften 33 £., 33-41 + AA. 110; 116, 
396, 404, 471 

Gesocribate (Brest) 425 

Geta 180 

Geten 75, 201-203 + A. 1120, 219 £. + A. 1222, 405 

Giraldus Cambrensis 19 + A. 8 

Gladiatoren 44 f., 140 + A. 744 

glossarium Salomonis 407, 518 A. 2847, 519 f. 

Goethe, Johann Wolfgang von 96 + AA. 478 £. 

Götterbilder, -statuen 78, 83 f., 86, 90, 94 £., 111-114, 166 
+A. 873, 229, 241, 415-417 + A. 2381, 511 + A. 2803 

Gordianus III. 206 

Gordion 299 

Goten 275, 351, 401, 445, 447 f., 459 f., 469 f., 497 

Gottesfurcht (religiöse Scheu) 191 + A. 1058 

Gournay-sur-Aronde (dep. Oise) 102 A. 506 

(Ti. Sempronius) Gracchus (Konsul 215 v. Chr.) 45 + A. 
150 

Grannos 19, 23 f. + A. 28, 179-187, 227-230 + AA. 1254; 
1260 f.; 1281, 393 £. 

Grannum (Grand) 23, 182-184 + AA. 987-989; 998-1000; 
1006, 227-230 + AA. 1254 f., 1257-1261, 393 f. + AA. 
2256-2260 

Gratianopolis/Cularo (Grenoble) 410 f. + A. 2353 

Gratianus 286, 309 + A. 1722, 410 A. 2353 

Graviacis (Ort in Noricum) 429 

Gregorios von Nazianzos 272, 276-281, 466 

Gregorius von Tours 19, 434 A. 2488, 445 

Gründungslegenden 23, 122 £., 126-129 + AA. 641-643, 
304 f.+ A. 1693, 479-481, 521-528 

Gundestrupkessel 525 + A. 2892 

Gunthigis (Alanenherzog) 469 

gutuater 224 A. 1244, 288 f. + AA. 1602; 1610 

Gymnosophisten 87 A. 390, 156 f. + A. 833, 405, 432, 483 
A. 2689 

Gyptis 305 


Hadrianswall 476 f. + A. 2654 
Hadrianus 25, 30 + A. 58, 152, 248, 331 
Haeduer (s. Aedui) 
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Hagiographie (s. Heiligenviten) 

Handabhacken, rituelles 253 £. + AA. 1422 £. 

Hannibal 41 A. 116,45 + A. 150 

Harmoneia 47 

Harpagus (Harpalus) 317 £., 323 + A. 1811 

Haruspizin, haruspices 191 A. 1059, 302, 304 + A. 1697, 
327 f.+ A. 1848, 335 f., 339 f. + AA. 1925, 496 + A. 
2741 

Hasen 98 A. 485, 169, 172 £.+ AA. 912-915, 179, 348 

Heilgötter 179-187, 209, 425-427, 461 f., 514 

heilige Haine (s. auch nemeton) 112 + AA. 546-548, 170, 
173 f., 225, 230, 354 f. + AA. 2015; 2019, 409 + A. 
2344, 429 f., 509 

Heilige Hochzeit (iegög yäyuosg) 121 

heilige Teiche 108 A. 536, 398 f. + AA. 2281; 2283; 
2285 f. 

Heiligenviten 19 f., 228, 237 A. 1328, 336 + A. 1904, 408 
+ A. 2334, 537, 542 f. 

Heiligtümer 20, 52, 57, 67, 69, 94 + A. 461, 107 f. + A. 
536, 112, 118, 139 A. 730, 152 f. + A. 815, 165-167 


Hesiodos 200 + A. 1107, 537-541 + AA. 2954; 2957 

Hesus (Romanfigur bei Petronius, s. Esus) 

Hesychios 361 A. 2060, 451 f. 

Hieronymos von Kardia 97, 99 + A. 490 

Hieronymus (Kirchenvater) 22 A. 16, 136, 310, 376-382, 
395, 459, 469 

Hilarius von Arles 411 + A. 2355 

Himmaeleinsturz 25, 28, 36, 105 + A. 525 

Hincmarus von Reims 408 + A. 2337 

Hippolytos von Rom 199-205 

Hirsch, Hirschkuh 50-52, 109 £., 389, 391, 511 

Hispalis (Sevilla) 497 

Hispanien, Hispanier (s. Iberien, Iberer) 

Historia Augusta 331-350 

Hochscheid (Rheinland-Pfalz) 182 + A. 993 

Hochzeit 52 + A. 194, 253 f. + A. 1423, 305, 457 f. 

Homeros 103 f. + AA. 515 f., 538, 540, 550 

Homosexualität 100 A. 495, 160-162 

Honorius 351, 354, 356 

Horus 416 


+ A. 868, 170, 173, 179-186, 208 + A. 1151, 211 f. + 
AA. 1161 £.; 1172, 223-230 + AA. 1241; 1243; 1275, 
240 f., 264 f., 287-289, 310 f., 394, 398 f. + AA. 2281; 
2283; 2285 £., 427 + A. 2448, 436 + A. 2496, 460 f. + A. 
2596, 470 f. + AA. 2630; 2634; 2636, 510-512, 525 f. 
+A. 2891, 553 


(C.) Hostilius Mancinus 253 + A. 1418 

Hühner 98 A. 485, 172 + A. 912, 179 

Hunde 29 + A. 50, 31,38 £. + A. 111, 192 A. 1067, 511 
Hunila (Frau des Bonosus) 346 A. 1962 
Hydrus/Hydruntum (Otranto) 479 f. + A. 2670 

(C. Iulius) Hyginus (Philologe) 526 A. 2902 


Heiric von Auxerre 130 + A. 679 

Hekataios von Milet 480 + A. 2671 

Heldenlicht 417 

Heliaden 565 + A. 3077 

Heliognosti (Deinvictiaci) 284 f. + A. 1585 

Helios/Sol 61 + AA. 258 f., 285, 415 f., 450 + AA. 2552 f. 

Helvetii 153, 400 

Henetus (mythischer Stammvater) 48 A. 170, 569 f. 

Herakleios 260, 491, 493-495 

Herakles/Hercules (s. auch Ogmios) 73, 83 £., 90, 92 A. 
443, 93-96, 130 f. + A. 686, 133 f., 150, 152, 223, 291, 
317 £., 321-323 + AA. 1785-1788; 1800; 1809, 326 f. + 
A. 1843, 415, 470 £. + AA. 2630; 2634; 2637, 518, 523 
+ A. 2872, 542 f.+ A. 2971, 547-549 + AA. 3000; 3002; 
3004; 3006, 551 f. + AA. 3025 f., 561 + AA. 3060 f. 

Herippe (Milesierin) 118 A. 597 

Herkynischer Wald 112 + A. 545, 354 f. + AA. 2017 £. 

Hermes 84, 95, 334 A. 1889 

Hermes Trismegistos 285 

Hermunduren 401 + A. 2299 

Herodianos (Grammatiker) 54 A. 197, 72 f., 451 

Herodianos (Historiker) 206-209, 339 + A. 1919 

Herodotos 99 + A. 491, 105 

Heroenkult, Ahnenkult 175-177 


Hyllieer 549 + AA. 3010-3012 
Hyllos (mythischer Stammvater) 549 + A. 3010 
Hyperboreer 75 + A. 344, 563, 565 


lafet 204 f. + AA. 1134 £., 533 £. + A. 2930 

Jamblichos 217-220 

Janus 224 

Iatromagie 122, 125 f. + A. 629, 357-373, 458, 486-490 

lazyges Metanastai 71 

Iberer, Iberien 21-23, 33, 42, 45, 55 A. 200, 62 A. 261, 
69 f., 92 f., 133, 167 £. + A. 881, 196-108 + A. 1095, 
237,253 f., 294, 308, 310, 317 f., 323, 335 f. + A. 1904, 
381, 391, 404 f. + A. 2311, 415-420, 440, 450, 470 £., 
476, 497, 551 f. + AA. 3025 £. 

Iber(os) (mythischer Stammvater) 323 + A. 1809, 549 + A. 
3006, 551 f. + A. 3025 

Iceni 170, 172 + AA. 905 f., 175 £., 348 

Icciomagus (Usson-en-Forenz) 428 

Illo(u)s 443 

Illyrien, Illyrer 47-49, 220 A. 1219, 295, 297 £. + A. 1652, 
303 + A. 1687, 328, 332, 549, 569 f. + A. 3089 

Illyrios (mythischer Stammvater) 47 f. + AA. 167; 170, 
569 £.+A. 3089 

immrama 477 
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imperium Galliarum 224 

Inder, Indien 75 + A. 341, 87 A. 390, 112, 156 f. + A. 833, 
190 f. + AA. 1057; 1059, 200, 249, 404 f., 432, 440, 
553, 568 

Initiationsriten 254 + A. 1423 

Inkubation (Tempelschlaf) 228 £. + A. 1261 

Inseln als heilige Orte 158, 238-240, 470 + A. 2634 

Inseln der Götter (OeWv vrjooı) 66 f. 

Inseln der Seligen 66 f. + AA. 293; 296, 470, 538, 540 f. 

Insubres 164 f., 167, 330 A. 1861, 534 

insulae Siccae (Islas Cies) 66 f. + AA. 294 f.; 297 

interpretatio graeca 29, 70, 93, 114, 167, 193, 307 

interpretatio romana 153, 167, 212, 241, 307, 330 + A. 
1861, 334, 401 + A. 2299, 434, 470, 514, 532 

Ioannes Chrysostomos 272, 374 f. + AA. 2161-2164; 
2169, 412 

Ioannes Dukas 556 

Ioannes II. Komnenos 537 

Ioannes Philoponos 26 

Ioannes von Antiocheia 18 A. 3, 495 f. 

Iordanes 459 A. 2586, 469-472 

(Flavios) Iosephos 534 + A. 2929 

Iovianus 317 

Iovinianus 377 

Irland 55 A. 200, 56 + A. 205, 59, 236-239 + AA. 1335; 
1342, 378 £. 

Isaak Komnenos 537 

Isidorus von Sevilla 497-499, 500 

Isigonos von Nikaia 115-117 + AA. 574 f., 589 

Isis 145, 280, 418 

Isles of Scilly (insula Silura) 238 f. + AA. 1335-1341, 515 
+A. 2836 

Itinerarium Antonini 23, 54 A. 199, 210-216, 424 A. 
2430, 508 

Iulia Domna 195 

Iulianus 221, 228, 255, 256-267, 272 f., 276, 316, 319, 
327 f.+A. 1844, 336, 431, 435-437 + AA. 2496; 2502 

Tuliomagus (Angers) 425 

Iulium Carnicum (Zuglio) 139 + AA. 730-733 

Iulius Paris 388-390, 391 + A. 2250 

Iuncus 89 

(D.) Iunius Brutus Callaicus 46 

Iuno 224 f. + A. 1246 

Iuppiter (s. auch Poeninus, Taranis, Teutanus) 114, 140 A. 
744, 150, 152, 212 +A. 1172, 221 f., 224 £.+ A. 1246, 
308 + A. 1718, 416, 446, 464 f., 472, 489, 531 f. + A. 
2922 

Iuppitergigantensäulen 23 A. 27, 114 + AA. 566-571, 221- 
223, 229 

Iustinianus 147, 151, 463, 468, 473, 476, 479 


Iustinus 294-308, 395 
Iuvavum (Salzburg) 428 £. 
Iuvenalis 54 A. 197 


Jagdbrauch 25, 27 A. 42, 28-31, 192 A. 1067 
Jenseitsvorstellungen 102, 197 £. 
Juden 75 + A. 341, 137, 156, 204 


Kadmos 47 

Kaisarios von Nazianz 466 + AA. 2615 f., 516 + A. 2839 

Kaiserkult 68, 168 f. + A. 888, 172 + A. 909, 460 f. 

Kallimachos 551 A. 3020, 570 A. 3093 

Kallion (Velouchovo) 102-104 + AA. 510; 512 £.; 515 £. 

Kallisthenes aus Olynth 123 + A. 617 

Kallisthenes aus Sybaris (fiktiver Autor) 119 + A. 598, 
122 £.+ A. 617, 125 + A. 630 

Kamma (Frau des Galatertetrarchen Sinatos) 52 + A. 194 

Kampf gegen die Fluten 35 + A. 89, 192-194 + AA. 1069; 
1074-1077 

Kannibalismus (s. Anthropophagie) 

Kapitol 36, 144, 152, 164 £., 311, 472 

Kappadoker 112, 204 f. + A. 1135, 534 A. 2930 

Karer 129 A. 665 

Karl der Große 505 

karnyx 117 £. 

Karthager (Punier) 70, 140-142 + AA. 745 f., 748, 145 £. + 
AA. 766 £., 150, 152, 246 £. + A. 1398, 434 A. 2489 

Kassandra 538 

Kassiteriden 66 + A. 291, 567 

Kataloge von weisen Völkern 75 £., 156 f., 191 + A. 1057, 
404 f., 431 £. 

Kelsos 74-76 

Keltenbild 35, 100 + A. 497, 103, 164 + A. 862, 295, 300 + 
A. 1699, 325, 551 + A. 3020 

Keltenwanderungen 35 + A. 84, 295-298, 302-304, 321 
+A.1791 

Keltiberer 23, 33, 40-42, 46, 57 A. 215, 102 + AA. 503 f., 
112, 168 + A. 884, 174, 189 f. + A. 1042; 1050, 192 A. 
1063, 238, 240 A. 1344, 253 f., 3839 + AA. 2246 f., 391 f. 
+ AA. 2250-2252, 396 f., 415, 418-420 

Keltine, Kelto 542 f. + A. 2971, 547 f. + AA. 2997; 3002; 
3004, 561 A. 3060 

Keltos (mythischer Stammvater) 47 f. + A. 170, 321, 323 + 
A. 1809, 542 f. + A. 2971, 547-549 + AA. 3000; 3002; 
3004; 3006, 551 f. + A. 3025, 561 + A. 3060, 569 f. + 
A. 3089 

Keos 558 £. 

Killdare (Cill Dara) 242 

Kimbern 165 f., 192 A. 1067, 194 + A. 1074, 302 f. + A. 
1680, 321, 391 + A. 2250, 399 £. 
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Kleitophon (fiktiver Autor) 119 + A. 598, 122-124 + A. 
619, 128 f. A. 658 

Kleitophon (Grammatiker) 124 + A. 619 

Kleopatra 176 

Körperbemalung 59 f. + A. 60, 243-245 

Komana (Comana Pontica) 98 + A. 484 

Komboutis (Galater) 102 f. + A. 508 

Konstantinopel 234, 256, 264, 272, 276, 352, 356, 374, 
412, 435, 443, 455, 459, 463, 469, 473, 476, 479, 491, 
493, 495, 537, 542, 550, 558, 560, 564 

Konstantinos X. Dukas 565 

Konstantinos Kephalas 268 

Konstantinos Palaiokappa 18 A. 4, 565 f. 

Konstantinos VO. Porphyrogennetos 33-39, 163 f. + A. 
859, 164 f., 180 

Kopfjagd 23, 91, 117 £. + A. 597, 174, 253 f. + A. 1423, 
275,298 f., 328, 390, 402, 530 + A. 2917, 534 A. 2935 

nooüxıov (Gegengift) 134 f. 

Kosmas von Jerusalem 278-281 

Kosmograph von Ravenna 23, 54 A. 199, 210 A. 1156, 424 
A. 2430, 508-515 

Krähen (s. Raben) 

Krates von Mallos 237 + A. 1319 

Kriegsgottheiten 172 + A. 905, 177 A. 947, 192, 330, 417, 
511 +A. 2804 

Krönungsritus 121 + A. 611 

Kronos 86, 141, 146, 158 + A. 843, 464 f. + AA. 2605; 
2611 

Kultbilder (s. Götterbilder) 

Kultfunktionäre (s. Priester) 

Kultstätten (s. Heiligtümer) 

Kulttänze 46 

Kybele (Magna Mater, Göttermutter) 98 + A. 486, 143, 
150, 152, 266 A. 1505, 281, 315 

Kyklopen (s. auch Polyphem) 103 A. 515, 565 

Kyprioten 112, 231 

Kyrillos (Lexikograph) 560 

Kyrillos von Alexandreia 431 f. 


labarum 229 + AA. 1270-1272 

Lactantius 231 f. 

Laistrygonen 103 f. + AA. 515 £. 

Landolfus Sagax 529 f. 

Langobarden 467 f., 505-507 + A. 2780 

Larginus Proculus (Astrologe) 495 f. + AA. 2737-2741 

Latobius 525 A. 2891 

Legitimitätstest (Wasserordal, -weihe) 19, 79-81, 116 £., 
154-156, 230 +A. 1278, 255 + A. 1429, 257-264, 267- 
274, 277-280, 352-354 + A. 1998, 439-442, 444, 484 f., 
491-494, 539-543, 552, 557-559, 564 


Leichenaussetzung 23, 101 f., 189 £., 396 £. + AA. 2271 £. 

Leiden (Leyden) 69 + A. 312 

Lenus 153 + A. 815 

Leuci 227 £.+A. 1254, 393 f. 

AeEırov negi nvevuatov 18 A. 3, 90 + A. 425, 518 

lexicon Tironianum 67 

Libanios 272-274, 276 

Libaria (Schutzheilige von Grand) 228 + A. 1263 

Libationen 52, 352, 477 

liber de viris illustribus 252-254 

liber glossarum 519, 531 

Libyen, Libyer 112 £., 191 A. 1057, 404 f., 541 £., 563 

(L.) Licinius Lucullus 41 A. 116, 42 £. 

Lied von Ulikummi 124 

Liger (Loire) 383-386 

Ligurer 133 £., 304, 306, 401 + A. 2301 

Limonum (Poitiers) 311 A. 1731 

Lindum (Lincoln) 176 + A. 940 

Lingones 153, 332, 394, 460 f. 

Litavis 330 + A. 1862 

Livius 50 + A. 188, 296 A. 1636, 330 A. 1859, 389 + A. 
2245, 395, 400 + A. 2292, 460 f. + AA. 2590; 2596, 
535 

Loucetius 330, 416 + A. 2383 

Lucanus 232 f. + A. 1289, 506 + A. 2779 

Lucia (Lokalheilige von Syrakus) 537, 542 + AA. 2966- 
2970 

lucus Bormani (Ort in Ligurien) 71, 211 £., 426, 462 

Lug (irischer Gott) 93 

(Gallia) Lugdunensis 148, 150 + AA. 787, 789 

Luggoni 58, 63 f., 132 A. 693 

Luggonum civitas (bei La Bafeza, prov. Leön) 63 + A. 
272 

Lugi (Aodyoı) 58 f., 64 + A. 279, 132 A. 693 

Lugidunum (Stadt in der Germania magna) 64 + A. 279, 
68-70, 132 A. 693, 510 

Lugisonis? (Straßenstation) 63 + A. 269 

Lugius (Anführer der Kimbern) 132 A. 693, 213 

Lugnasad 254 

Aovyog (kelt. Wort für ‚Rabe‘?) 58 f. + A. 231, 64 A. 280, 
122, 128 + AA. 658-663 

Lugoves 132 + A. 692 

Lugudeca (PN) 132 A. 693, 213 

Lugudunolus (PN) 132 A. 693, 213 

Lug(u)dunum (Lyon) 64 + A. 279, 68-70 + A. 304, 122 £., 
126-132, 168 £. + A. 888, 207, 224, 227, 333, 437, 445, 
460 f. + AA. 2591; 2595, 481 + A. 2680, 510, 523 A. 
2871, 526 + A. 2906 

Lug(u)dunum Batavorum (bei Katwijk aan Zee) 64 + A. 
279, 68-70, 132 A. 693, 510 
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Lug(u)dunum Convenarum (Saint-Bertrand-de-Commin- 
ges) 64 + A. 279, 68-70 + A. 305, 132 A. 693, 510 

luguei 131 f. + A. 691 

Lugunduno (civitas im nördlichen England) 64 + A. 279, 
68-70, 132 A. 693, 509 £. + AA. 2795-2797 

Luguri (PN; Dat.) 132 A. 693, 213 

Lugus (altkeltischer Gott) 58, 63 f. + AA. 276-278, 68- 
70, 127, 131 £. + A. 690, 213, 254, 323 A. 1806, 399 A. 
2286, 510 

Luguselva (PN) 132 A. 693, 213 

Luguvalium (Carlisle) 64 + A. 279, 132 A. 693, 213 

Lukianos 82-96, 486 A. 2700 

Luna (Göttin) 61 + A. 258 

Lusitanier 41 A. 116,42 £.+ AA. 136 f., 44 f., 62, 109, 237 
A. 1323, 302 + A. 1680, 389, 417, 470 f. + A. 2636 

Lustralritus 20, 436-438 + A. 2496 

Luxovius 186 + A. 1033 

lychnites (Stein) 486 f. 

(Ioannes) Lydos 463-465 

Lyker, Lykien 112 

Lykophron 537-540 + A. 2947 

Lykurgos 196 f. + A. 1093 

Lysimacheia 301 + A. 1676 

Lysis (Pythagorasschüler) 200 f. + A. 1112 


Mabon 514 + A. 2828 

Macrinus 163, 207 A. 1143 

Macrobius 414-420 

Maeatae 173, 179 

Männerbund (s. auch berserkir, fianna, Gaesaten, ulfheö- 
nar) 41 

Magdalensberg 521-528 

Magie (s. auch Iatromagie) 201, 203, 245, 348 f. + AA. 
1979; 1987 

Magna Mater (s. Kybele) 

Magog 204 f. + AA. 1134 f., 534 + A. 2930 

Maider 47-49 + A. 180 

Maiorianus (Kaiser) 445, 447 

Maioten 112 

(Cn.) Mallius Maximus 400 

Mamertinus 222 +A. 1226 

Manduessedum (Mancetter) 306 

(Cn.) Manlius Vulso 390 

Mantik (s. Divination) 

Manuel I. Komnenos 537, 550 

*Maponi fons (bei Lyon) 513 f. + A. 2824 

Maponi locus (Lochmaben) 512-514 + AA. 2818-2823 
Maponus 512-514 

Marcellinus Comes 469 

Marcellus Empiricus 20 + A. 11, 282, 356-373, 458 A. 2584 


Marcus Aurelius 25, 32, 51, 54, 72, 74, 77, 79, 82, 206 
Mariccus (Boier) 150 + A. 789, 174 + A. 931 

Marinos von Tyros (Geograph) 56 

Marius 382, 401, 529 

Marius Maximus 333 f. + AA. 1875; 1881 

(Claudius) Marius Victor 393 f., 439 A. 2508 

Mars (s. auch Camulus, Caturix, Cicollos, Cocidius, Esus, 


Latobius, Lenus, Loucetius, Mullo, Neto(s), Segomo, 
Teutates) 24, 150-153 + AA. 812-819, 193 + A. 1070, 
304 A. 1693, 326, 328, 330 + AA. 1859; 1861-1863, 
401 + A. 2299, 415-417 + A. 2379, 419, 434 + A. 2488, 
464 f. + AA. 2609; 2613, 472, 510 f. 

Martianus Capella 234, 421-423 

Martinus von Braga 19 £. 

Massageten 112 

Massalia 93 f. + A. 457, 227, 304-307, 318,323 +A. 1811, 

355, 393 f., 398, 412 f., 433, 447 

Mastektomie 170, 174 + A. 925, 377, 379 A. 2189 

Masyos (Semnonenkönig) 177 + A. 949 

mathematici 148 f. + A. 784 

Matres/Matronae 265, 326 + AA. 1834 £.; 1837 

Matrona (Marne; Fluß und Göttin) 292 

Matrona (Mont Genevre) 326 + AA. 1833; 1836 

Matronae Dervonnae 112 + A. 550 

Maurikios 491 

Maximianus 221-223, 226 f. + A. 1249, 230, 342, 344, 346 

Maximinus Thrax 138, 199, 208, 338-340 + A. 1915 

Maximos von Ephesos 256, 264, 267 

Maximos von Tyros 111-114 

medicina Plinii 282, 357 A. 2029, 488 £. + AA. 2707; 2713 

Mediolanum (Mailand) 297 A. 1647, 330 A. 1861 

Mediolanum Aulercorum Eburvicum (Evreux) 150 

Mediolanum Santonum (Saintes) 311 A. 1731 

Medionemeton (Ort beim Antoninuswall) 430 A. 2473, 

512 + AA. 2812-2817 

Medizin (Volksmedizin) 218 A. 1207, 356-373, 458 + A. 

2582, 486 f. 

Megara 301 + A. 1673 

Melite (Nymphe) 549 

(Tullius) Menophilus 208, 339 + A. 1920 

Menschenblut (Beschmieren mit; Trinken von) 59 + A. 
244, 102-104 + AA. 516 £., 236 £. + A. 1330, 275, 328- 
330, 530 + A. 2917 

Menschenfresserei (s. Anthropophagie) 

Menschenopfer 45 + A. 148, 103 A. 515, 140-142 + AA. 
744-746, 748 f., 144-146 + AA. 758; 766 f., 170, 173— 
175 + AA. 921-924; 927; 933, 231 f., 235 f. + AA. 1307; 
1309 £., 275, 296, 300-302 + AA. 1676; 1679 f., 325 + 
AA. 1829 f., 328-330 + AA. 1852; 1854, 399-402, 422 f. 
+ AA. 2420 f., 530 + A. 2917, 555 + AA. 3036; 338 
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Mercurius (s. auch Cissonius, Esus, Teutates) 95, 131, 
140-146 + AA. 745 f., 749; 766, 232, 265 + A. 1503, 
334 + AA. 1888 f., 401 + A. 2299, 415, 434 + A. 2488, 
532 + A. 2924 

Metrica Prophetica 19 A. 7 

Michael Apostoli(o)s 564 

Michael Choniates 18 A. 4, 558 f. 

Milet 150, 152, 306 

millefolium (Gemeine Schafgarbe) 360 f. + A. 2053 

Minerva (s. auch Athena) 57, 150, 152, 166 f. + AA. 873; 
877, 224 £.+ A. 1246, 240 £.+ AA. 1355; 1358, 306 f. + 
AA. 1710-1712; 1714, 434 + A. 2488, 457, 514 

Minervfale insula 514 £. 

Minucius Felix 143-146 

Mistel 112 + A. 546 

Moderatos von Gades 197 + A. 1098 

Moesi, Moesia 178, 469 

Mogounus 181 + A. 971 

Momoros (PN) 122, 126 f. + AA. 645-647 

Mona (Anglesey) 170, 348 + A. 1983 

Mondfinsternis 46 + A. 162 

Mondkult 46 +AA. 157-163, 61 f.+ AA. 260 f., 173 A. 914 

mons Olympus (Cile Dag) 390 

Moses 314 

Münzen 30 + AA. 56 £,,91+ AA. 432-435, 127 + AA. 651; 
653, 182 A. 987, 215, 227 A. 1257, 239 £.+ A. 1343, 394 
+ A. 2257, 427 + AA. 2450-2452 

Mullo 153 

Munda (Montilla bei Cördoba) 299 A. 1666 

Mutina (Modena) 166 

Mysterienkulte 191+ A. 1059, 335 

mythische Genealogien 19 + A. 7, 47 f., 205 + A. 1136, 
317, 320-322 + AA. 1782-1784, 446-448, 536, 542 f., 
546-549 + AA. 2990; 2996; 3001; 3009, 551 f. + AA. 
3017; 3024, 561 + A. 3060, 569-571 

Mythologie (altkeltische; indigene) 194, 304 + A. 1693, 
381 f.+A. 2202, 410 + AA. 2350 f., 525 f. + AA. 2891; 
2894 


Nachleben (s. Rezeption) 
namenloser Gott 46 

Namnetes 91 A. 432 

Nannos 305 

Nantuates 212 

Natalis Comes 18, 569-571 
Nechtan 56, 230 

neitin[- — —] 419 + AA. 2410-2412 
Neitinbeles (PN) 419 

neito (in der Inschrift von Botorrita) 418-420 + AA. 2402- 
2409 


Nemausus (Ort [Nimes] und Gott) 57, 60, 73, 227, 290, 

480 f. AA. 2672; 2674 

Nemesis 208 A. 1149, 416 

Nemetacum (Arras) 65, 69, 430 A. 2473, 512 + A. 2813 

Nemetati (Stamm der Callaici) 65 + A. 287 

Nemetes 65 

Nemetobriga (bei Puebla de Trives, prov. Orense) 64 f. + 

AA. 282 f., 69, 430 A. 2473, 512 + A. 2813 

Nemetocenna 65, 69, 430 A. 2473, 512 + A. 2813 

nemeton 64 f., 67, 69, 215, 430, 509, 512 + A. 2813 

Nemetona 330 

Nemetotacio (und Varianten; North Tawton) 508 f. + AA. 
2788-2791 

(Cornelius) Nepos 296 A. 1636 

(Iulius) Nepos (Kaiser) 447 

(Tanuarius) Nepotianus 388, 391 f., 529 

Neptunus 434 + A. 2488, 464 f. + A. 2611 

Nero 169, 196 + A. 1090 

Nertobriga (Calatorao, prov. Zaragoza) 40 + A. 115 

Nertobriges 40 f. + AA. 115; 118 

Nerva 316, 331 

Nestor 84, 86 

Nestos (Fluß) 116 + A. 578 

Neto(s) 24 + A. 28, 415-420 

Nikandros von Kolophon 115 

Nikephoros Blemmydes 567 + A. 3083 

Nikolaos von Damaskos 117 f. + AA. 587; 590 

Nikolaos von Myra 274 + A. 1547 

Nitiobroges 166 

Noah 204, 533 f. + A. 2930 

Nonnos 269 f., 393 A. 2254, 439-442 

Norici, Noricum 27 A. 42, 30 +A. 55, 137-139 + AA. 725- 
729; 731 f., 737, 141, 168, 210-212 + AA. 1160; 1174, 
428-430, 467 f., 521-528 

Notitia Dignitatum 378 + A. 2181 

Numantia, Numantiner 41 + AA. 116; 122, 102 + A. 503, 
190 A. 1050, 253 f., 396 f. + AA. 2269 f., 2276 

Numerianus 344 f. + A. 1948 


Obodas 137, 139 A. 737 

Obulco (prov. Jaen) 45 + A. 153 

Ocilis (Medinaceli, prov. Soria) 40 

**Ocniorocus 92 f. + AA. 445-448 

Octodurus (Martigny) 212 

Odin 41, 401 

Odrysen 75 + AA. 341; 344, 329 

Odysseia (Stadt in Turdetanien) 237 + A. 1322 

Odysseus 236 f. + AA. 1319-1323, 269 A. 1523, 322 + A. 
1801, 352, 354 A. 2010, 477 + A. 2659 

Oengus 230 
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Ogam 93 

Ogma, Ogmae 93 + AA. 451-453 

Ogmios 23 f. + A. 28, 83-96, 518, 561 + A. 3061 

Ogmireettherio 92 + AA. 436-438 

Olisipo (Lissabon) 237 + A. 1323 

Olyndicus (= Olonicus?) 174 + A. 931 

Onuba (Huelva) 418, 470 + A. 2634 

Opfer (s. auch Menschen- und Tieropfer) 170, 173 £.+ AA. 
922 £., 179 £., 190 f., 325 + A. 1829, 399-401 

oppidum Bormani (Bormes-les-Mimosas) 71, 212, 426, 
462 

Oreibasios 255 

Orestorios (Galater) 102 f. + A. 508 

Origenes 22 A. 16, 74 f. + A. 337, 200 f. + A. 1108, 203 
AA. 1122; 1128, 377 +A. 2172, 381 

Orion (Grammatiker) 544 

Oros (Grammatiker) 544 

Orosius 395-402, 436 f. + A. 2497, 469 f., 529 

Ortiagon (Galater) 253, 390 

Osbern von Gloucester 407 + A. 2330 

Osiris 280, 415 

Os(s)ismii 91 A. 432 

Otho 346 A. 1957 

Ovilava/Ovilavis (Wels) 210, 428 


(C. Prastina) Pacatus Messalinus (Statthalter der Lugdu- 
nensis) 148, 150 + AA. 787; 789 

(S.) Pacuvius 167 + A. 878 

Paelontium (Beloncio?, prov. Asturias) 63 + A. 267 

Paionier 112 

Palaiphatos 565 

Palchos 22 f.+ AA. 19-21; 24 

Pal(I)antia (Palencia) 45 f. + A. 156 

Pamprepios 439, 443 f. 

Pan 406, 409 f., 416 

Panegyrici Latini 221-230 

Pannoniciani augures 298 + AA. 1658 f., 333-336 + AA. 
1884; 1890 

Pannonien 181 A. 980, 184, 295 f., 303 + A. 1687, 333-336 

Paphlagon (mythischer Ahnherr) 569 f. 

Paphlagonier 569, 571 

Papias 407, 519 A. 2850, 531 f. 

Paradoxographie 115-135, 198, 233-245, 476 + A. 2653, 
481 f. 

Paradoxographus Vaticanus 18 AA. 3 f., 115-118, 258 + 
A. 1436 

Parthenios 73 + A. 335, 480 f. + AA. 2671 £. 

Patricius (Heiliger) 214, 237 A. 1328 

(Meropius Pontius) Paulinus 309-311 

Paulus Diaconus 505-507, 520 A. 2852, 529 


Pausanias 97-106, 486 A. 2700 

Pefialba de Villastar (prov. Teruel) 131 f. A. 691 

Penneloci (Vielleneuve) 212 

Pennocrucium (Water Eaton) 214 

Pergamon 79, 163, 184 + A. 1007, 255 £. 

Perser 75 + A. 341, 87 A. 390, 99, 105, 112, 156 f. + A. 
833, 158, 404 f., 432 

Perseus 100 A. 492 

persische Magier 87 A. 390, 156 f. + A. 833, 405, 432 

Pertinax 163 

Pescennius Niger 207 A. 1143, 333 + A. 1876, 335 

Pessinus 97 f. + A. 486, 266 A. 1505 

Pezron, Paul (bretonischer Abt) 534 + A. 2931 

Pferde 59, 78, 98 f., 107 £., 117-121 + A. 607, 399-401 + 
A.2299, 458 + A. 2582 

Phaöthon 439-441, 565 f. 

Philemon (Geograph) 56 

Philhellenentum 133 f. + A. 705 

Philippos von Side 450 

Philippus Arabs 74, 195 

Philostorgios 436 f. + A. 2497 

Philostratos 188, 195-198, 538, 540 

Phoebiana (Faimingen) 182-186 + AA. 985 f£.; 1001; 
1005 f£.; 1023-1028, 228, 394 + A. 2261 

Phoebicius (Rhetor) 88 A. 398, 287-290 + AA. 1598; 1608, 
343 A. 1942 

Phoebus 181 + A. 972, 185 £. + A. 1025, 287 

Phokäer 304 f., 317 £., 323 + A. 1811 

Photios 26 

Phryger, Phrygien 98 + A. 483, 112, 143, 152 

Physica Plinii Sangallensis 18 AA. 3 f., 488-490 

Physiologie (PvoLoAoyla, Naturkunde) 87 + A. 392, 324 

Picti 244 + AA. 1387 £., 378 + A. 2179 

Pictones 311 

pietas, impietas 236 f. + A. 1325, 299 £. 

Planetengötter 113 

Platon , 257, 404, 485 

Plautus 383 f. 

Plinius (der Ältere) 233, 236, 294, 357 A. 2029, 360 AA. 
2048; 2051, 458, 488 

Plinius (der Jüngere) 446 

Plutarchos 50 A. 188, 51 £., 119-121 + A. 606, 538, 540 

Po 441 

Poeninus (Gott und Berg [Großer St. Bernhard]) 212, 308 
A.1718 

Polemon 89 

Polyainos 51-53, 54 A. 197 

Polybios 115 

Polyphem (Kyklops) 47 f. + AA. 166 £.; 170, 103 f. + AA. 
515 f£., 320 + A. 1782, 551, 569 f£. + AA. 3088 £.; 3091 
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Pompeius 294, 525 

(S.) Pompeius Festus (Grammatiker) 506 f. + AA. 2772 £. 

Pompeius Trogus 233, 294-308, 389 + A. 2242, 395 

Pomponius Mela 233, 236 

Pont de Saint-Liziers (dep. Ariege) 57 

Pontearii 408 + A. 2334 

Pontius Leontius 447 + A. 2536 

Porphyrios 217, 378 A. 2174, 416 + AA. 2375 £. 

Poseidon 464 f. + AA. 2605; 2611, 480 

Poseidonios 39 f. + A. 108 £., 44 + A. 144, 87, 101 A. 498, 
190 + A. 1053, 304 A. 1690, 320 + A. 1780, 323 + A. 
1813, 325, 349, 400 + AA. 2293 f. 

Postoloboso (prov. Ävila) 41 

(L.) Postumius Albinus (Praetor) 167, 535 

(Vettius Agorius) Praetextatus 415 + A. 2371 

Priapus 313, 453 f. 

Priester (s. auch Druiden) 20, 41 A. 119, 46 f., 152 f. + A. 
815, 174 + A. 928, 229, 265 f., 287-289, 436, 460 + A. 
2594, 503 f., 519 A. 2850, 531 A. 2919 

Priesterinnen (Wahrsagerinnen; s. auch Druidinnen) 
238-240, 342 f. + A. 1934, 347-349 + AA. 1972; 1982; 
1987 

Priscianus 455 f., 531 

Priscianus Lydus 26 

Proklos (Neuplatoniker) 539 f. + A. 2954 

Prokopios 473-478, 538 

Promiskuität 160-162, 377, 379 f., 516 f., 563 + A. 3070 

Prosper von Aquitanien 460 

Protis 305 

Prudentius 312-315 

(Michael) Psellos 562 + AA. 3062; 3064; 3068 

Pseudo-Apuleius (auctus) 282 f., 357 A. 2029, 360 AA. 
2048; 2051, 457 f. 

Pseudo-Aristoteles 121 A. 605, 133-135, 481 £. 

Pseudo-Chrysostomos 374 f. 

Pseudo-Clemens 467 + A. 2623 

Pseudo-Dioskurides 282 

Pseudo-Eudokia (s. Kontantinos Palaiokappa) 

Pseudo-Iulianus 267 

Pseudo-Kaisarios 18 AA. 3 f., 160 + A. 850, 276 A. 1553, 
466-468, 516 

Pseudo-Nikephoros Blemmydes 18 A. 4, 567 f. 

Pseudo-Plutarchos 18 A. 4, 119-132, 133, 571 A. 3094 

Pseudo-Psellos 18 A. 4, 562 f. 

Pseudo-Ulpianus 18 A. 4, 147-153 

Psylloi (libyscher Stamm) 263 + A. 1487, 541 f. + A. 
2964 

Ptolemaios (Geograph) 23 + A. 25, 54-71, 210 + AA. 
1156 f., 424 AA. 2430; 2432, 508 + A. 2787 

Ptolemaios Keraunos 298 f. 


Punier (s. Karthager) 

(M. Clodius) Pupienus Maximus 339 + A. 1918 

Pyrenäen 68 f., 235 + A. 1306 

Pyrrhos 49 

Pythagoras, Pythagoräer 156 + A. 832, 195-197 + AA. 
1093 £., 200-203 + AA. 1116; 1118-1120; 1122; 1124, 
217-220, 318, 325 + AA. 1821; 1826, 432, 485 


Quellgottheiten, -kulte 140, 186, 225 f., 230 + A. 1277, 235 
+ A. 1308, 240-243, 290-292, 410 f., 422 + A. 2420, 
425-428, 461 f., 479-481, 514 

Querolus sive Aulularia 383-387 

(T.) Quinctius Crispinus Sulpicianus (Konsul 9 v. Chr.) 460 
+A.2589 


Raben, Krähen 58 f., 122, 126 f. + A. 641; 650-653, 
134 £. 

Radagaisus 401 

Radigis 475 f. + A. 2650 

r(a)eda (Wagen) 155 + AA. 825-827 

Raeti, Raetia 168 + A. 887, 182, 184 + A. 1002, 186 

Raffael (Santi) 95 + A. 474 

Raraunum/Rauranum (Rom, dep. Deux-Sevres) 310 f.+ A. 
1731 

Ratchis (Langobardenkönig) 505 

Rectugenos (Numantiner) 41 A. 116 

Redones 91 A. 432, 153 

religio(nes) 144, 164, 297 A. 1647 

Remi 153 

Rezeption in der modernen Kunst 95 f., 108, 173 + 916 

Rhenus (Rhein; Fluß und Flußgott) 35, 68, 116 £., 155 £., 
168, 227, 235 + A. 1306, 237 + A. 1320, 255, 257-264, 
267-274, 277-280, 317, 322 + A. 1794, 337, 352-354 + 
A. 1998, 440 f. + A. 2512, 476, 484 f., 492-494, 539- 
543, 552, 557, 558 f. + A. 3055, 564 

Rhetorikschulen 129, 224, 288 + A. 1603, 481, 526 

Rhetorios 22 f. + AA. 22 f., 443 

Rhianos von Kreta 281 + A. 1572 

Rhodanus (Rhöne) 94 + AA. 457; 460, 122, 124-126 + 
AA. 624; 629, 130 f. + A. 684, 212, 305, 353, 400 A. 
2295, 440, 479-481 

Ribemont-sur-Ancre (dep. Somme) 34, 102 A. 506, 193 + 
A. 1072, 397 + A. 2275 

rituelle Bekränzung 29, 31, 78 + A. 353, 191 f. + AA. 
1066 £. 

rituelle Berauschung 247 + A. 1402 

Roma (Göttin) 460 f. + AA. 2593; 2596 

Romanos IV. Diogenes 565 

Romulus 464 f. + A. 2614, 472 

Rudianus 511 + A. 2805 
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Rufinus (christl. Schriftsteller) 435-437 + A. 2497, 449 
Rufinus (Praetorianerpraefekt) 351-353 
Rutilius Claudius Namatianus 383 + A. 2212 


sakralrechtlich Geschütztes, Übergriffe auf 48 f., 103 A. 
511,299 £. 

Sallustius 50 A. 188, 110, 233, 323 A. 1804, 389 + A. 2245 

Salus (Gottheit) 415 

Saluvii/Salyes 38 f., 306 

Salvianus 433 f. 

Samain 214 

Samanäer 156 f. + AA. 833; 835, 432 

Samniten (Amniten, Stamm in Gallien) 553, 567 f. 

Samothrake 75 + AA. 341; 344 

Santones 332 

Sarapis 179-181 + A. 966, 184 + A. 1008, 281, 415 

Saturninus (Sonderkaiser) 346 + A. 1961 

Saturninus (Tribun) 166 A. 872 

Saturnus 140-142 + AA. 745 f., 145 f. + A. 766, 416, 464 f. 
+ AA. 2605; 2611 

Savus (Save) 303 + A. 1686 

Saxones 378 + A. 2179 

Schädelbecher, -schalen 275, 328 f. + AA. 1852; 1854, 
402, 535 

Schädelkult (s. Kopfjagd) 

Scipio Aemilianus 46 f., 396, 470 f. + AA. 2635 f. 

Scipio Asiagenus 49 

Scordisci 47-49 + A. 182, 275 + A. 1551, 303 + A. 1686, 
328-330 + AA. 1851 f.; 1854; 1861, 402, 530 + A. 2917, 
549 A. 3011 

Scot(t)a 19 A. 7 

Scot(t)i 19 A. 7, 22 A. 17, 244 A. 1388, 377-380 + AA. 
2176; 2179; 2184; 2193; 2197 

Scribonius Largus 357 A. 2029 

Seelenschiffer 24, 353, 474-478, 538-541 

Seelenwanderung 35 + A. 90, 202 £. + AA. 1119 £.,219 £.+ 
AA. 1215; 1221, 318, 325 + A. 1821 

Segeta (gallische Göttin) 426-428 + AA. 2445; 2447- 
2454 

Segetia (römische Göttin) 427 + AA. 2450 £. 

Segobrigii 305 

Segomo 153 

Segovesus 296 f. 

Segusiavi 427 f. 

Segusio (Susa) 326 f. 

segusius 29 + A. 50 

Selbstmord, ritueller 34 A. 82, 106, 300, 388 £. 

Semnones 177 £+ AA. 949; 957 

Semnotheoi 87 A. 390, 157 + A. 837, 528 + A. 2912, 560 
A. 3058 


semones 453+ A. 2566 

Sena (Insel im britannischen Meer) 240 + AA. 1344; 1346, 
342 A. 1934, 348 + A. 1982 

Senones (Stamm in der Gallia cisalpina) 33 f. + A. 75, 38, 
299, 315 + AA. 1750 f., 396, 404, 497 A. 2745, 499 + 
A. 2750 

Senones (Stamm in Gallien) 427 £. 

Septimius Severus 147, 154, 163, 177, 180, 183 + A. 994, 
195, 197, 206 f., 244, 333 + AA. 1875 f. 

Sequana (Seine; Fluß und Göttin) 291 + A. 1618, 385 

Sequani 153 

Sertorius 50-52, 109 f., 294, 389, 391 

(Q.) Servilius Caepio (Konsul 140 v. Chr.) 44 

(Q.) Servilius Caepio (Konsul 106 v. Chr.) 107 £., 165 f., 
302 f., 398-400, 470 f. + A. 2635 

Seseroneus (PN) 122, 126 £. + AA. 645 f.; 648 

Seteia (Mersey; Fluß) 57 A. 220 

(C.) Sextius Calvinus 39 

Sibyllen 178, 499 

Sidonius Apollinaris 445-448 

Silures 239 £. + AA. 1335; 1342; 1347 

silva Litana 166 f., 535 

Silvanus (Gott) 334 + AA. 1888 f., 406, 409 f., 510 

Silvanus (Sonderkaiser) 316 

Simos 305 

Sinatos (Galatertetrarch) 52 

Sinorix (Galatertetrarch) 52 + A. 194 

Sirmium 183 f. + A. 994 

Sirona 182 + A. 984, 186 £. + AA. 1033 £., 291 £. A. 1614 

Sisebut (westgotischer König) 497 f. 

Sitillia (Ort) 425 

oroAOrnıödog (Fisch) 122, 125 f. + AA. 629-634 

Skythen, Skythien 22 + A. 17,26 f. + A. 38, 80 + A. 362, 
103 A. 515, 140-142 + AA. 745; 748, 146, 154-156, 191 
A. 1057, 258, 404 f., 432 

Smertae 58-60 

Smyrna 150, 152, 163 

Söldner, Kelten als 46, 49, 301 f. + AA. 1673-1675 

Sokrates (Kirchenhistoriker) 435-437 + A. 2497, 449 

soldurii 554 f. + AA. 3033 f. 

(€. Iulius) Solinus 233-245 

Sonnenfinsternis 46 A. 162 

Sonnengötter 140, 185-187 + AA. 1022; 1031, 242 + A. 
1367, 284 £.+ A. 1588, 415 f. 

Sonnenkult 61 f., 242 + A. 1370, 284 f. 

Sonnentresistenztest der Adler 263 f. + AA. 1488-1490, 
267 + AA. 1514; 1516, 278 + 1563, 280, 444 + A. 2526, 
484 f. + A. 2697, 539-542 + AA. 2954-2956; 2963 

Soranos 80 + A. 361 

Sotiates 554 + A. 3033 
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Sozomenos 266, 435-438 

Sparta, Spartaner 192 f. + AA. 1066; 1069 

Speisetabu 97 f. + AA. 483-485, 172 £.+ A. 912 £., 179 + 
A. 960 

spolia opima 472 

Stammesgötter 192 

Statius 446 

Stephanos von Byzanz 72 f. + A. 333, 479-483, 545 

Stiergott, dreiköpfiger 323 + A. 1805 

Stilicho 351-355 + AA. 2014 £. 

Stobaios 26 f. + A. 39, 89 

Strabon 262 

strix (Zwergohreule) 292 f., 486 f. 

Sucellus 41 f. + A. 125, 121, 265, 416 A. 2381 

Suda 527 f., 560 + A. 3058, 565 

Sueben 99 f. + A. 492 

Suetonius 233 f., 331, 337, 465 

Suetonius Paullinus 169 f., 175, 177 A. 948 

Suinthila (westgotischer König) 497 

Sugambrer 168, 355 

Suleviae 242 f. + AA. 1373-1377, 425 + A. 2437 

Sul(is) (Göttin) 186 f. + A. 1035, 215 f., 240-243, 425 + 
AA. 2435-2437 

Sulis* (Ortschaft im dep. Morbihan) 216 + A. 1201, 425 
+ AA. 2434 

Sulpicius Severus 310 

superstitio(nes) 144 A. 761 

Symmachus 446 

Synkretismus 285, 289, 457 


Tabula Cebetis 86 + AA. 383 f. 

Tabula Peutingeriana 23, 54 A. 199, 67, 69, 210 A. 1156, 
424-430, 508 

Tabuvorstellungen (s. auch Eisentabu, Speisetabu) 46 

Tacitus 233, 316 

Tätowierung 243-245 

Taizaloi 60 + A. 250, 292 

Tanarus (Tanaro; Fluß) 211 f. + A. 1174, 429 AA. 2462; 
2469 

Tanit (Caelestis Salinensis) 150, 152 

Taranis 27 + A. 44, 105 + A. 525, 212 + AA. 1173 f., 232 
+ AA. 1287 £., 308 A. 1717, 428 f. + AA. 2460; 2469, 
531 f.+A.2922 

Tarf (Fluß in Schottland) 56 

Tarnaiae (Massongex) 212 + AA. 1167-1172, 429 + AA. 
2462; 2469 

Tarnantone (Lokativ; Ort in Noricum) 212 A. 1174, 428 £. 
+ AA. 2457-2461; 2469 

Tarnasici (Lokativ; Ort in Noricum) 212 A. 1174, 428 £. + 
AA. 2463-2470 


Tarnis (Tarn; Fluß) 212 A. 1174, 429 AA. 2462; 2469 

Tarquinius Priscus 298 A. 1655, 304 

Tartessos 418 

Tarvos Trigaranus 323 + A. 1805, 452 

Tasinemetum (Ort in Kärnten) 429 f. + AA. 2471-2476, 
512 +A. 2813 

Taufe 80, 262 f. + AA. 1478; 1480 

Taurer 140-143 + AA. 743; 746, 748, 145 f. + AA. 766 f., 
231 

Tauriscus 317 £.,322 f.+ AA. 1804-1807, 326 f. + A. 1843, 
552 A. 3026 

Tech nDuinn (Bull Rock; Insel) 477 + A. 2657 

Tectosages 297 + A. 1651, 302-304, 398 

Telamon (Talamone) 165, 534 f. + AA. 2932; 2938 

Tempel (s. Heiligtümer) 

Tertullianus 136-142, 143, 146 A. 765, 321 A. 1785, 406 

tete coupee (s. Kopfjagd) 

Teurnia (St. Peter im Holz) 181 f. + AA. 979; 992 

Teutanus 334 + A. 1887 

Teutates (Toutatis, Totatis) 141 A. 749, 153 +A. 816, 210 f. 
+ AA. 1159-1164, 231 f. + AA. 1285-1288, 509 + A. 
2790, 531 f.+ A. 2924 

Teutones 166, 382, 399 £. 

Theagenes 443 f. + A. 2522 

Theodahad 461 

Theoderich 459 

Theodora 466 

Theodoretos (Grammatiker) 518 + A. 2846 

Theodoretos (Kirchenhistoriker) 449 

Theodosius I. 221, 276, 312, 352 f., 356 

Theodosius II. 356, 424, 431, 435 

theophore Namen (PNN, ONN, VNN) 23, 55-71, 131 f.+ 
A. 694, 209-216 + AA. 1157; 1171, 241, 290-292, 326, 
394, 424-430, 461 f., 481, 508-515 

Theophrastos 294 

Theophylaktos Simokat(t)es 491 f. 

Thermopylen 100-103 

Thomas von Cantimpre 409 + A. 2343 

Thrakien, Thraker 20, 47 £., 116 + A. 578, 201-203 + AA. 
1120; 1124, 218-220 + A. 1219, 247, 249, 275, 303 + 
A. 1685, 328 f. + AA. 1851 £.; 1854, 423, 432, 553, 563, 
568 

Tibaldi, Pelegrino (ital. Maler) 95 + A. 475 

Tiber 126 

Tiberinus (Flußgott) 124 + A. 626 

Tiberius 88 + A. 397, 140, 149, 153 A. 820, 235 A. 1310, 
250 f., 343 A. 1941, 486, 506 

Tiburi 64 + A. 281 

Ticinum (Pavia) 461 

Tierkult 59 + A. 234 


Namens- und Sachindex 639 


Tieropfer 29-31, 44 f. + AA. 148 £.,, 47 + A. 164, 173 + A. 
915, 193 + A. 1070, 296, 300-302 + AA. 1676; 1679, 
399-401 

Tigurini 166, 399-401, 529 

Timagenes aus Alexandreia 24, 50 A. 188, 123 + A. 618, 
296 A. 1636, 304 + A. 1690, 317-325 + AA. 1765-1779; 
1781; 1804; 1831, 327 

Timagenes der Syrer (fiktiver Autor) 122 f. + A. 618 

Timaios 134 f. + AA. 701; 708 

Timavus (Timavo) 290 

Titti 40 

Todesverachtung 35 + A. 90, 202 + A. 1120, 220, 391 + 
A.2250 

Togae (Dat.) 42 f. + A. 132 

Togoti (Dat.) 42 f. + A. 132 

Tokoitos (Gen.) 42 f. + A. 132 

Tolistobogii 98, 299 

Tolosa (Toulouse) 107 f. + A. 536, 165 f., 227, 286, 302 f., 
381,398 £. 

Tongoe (Dat.) 42 f.+A. 132 

Torques 306 f. + A. 1715, 472 

Totemismus 59 + A. 234, 135 + A. 713 

Toteninsel 352 f., 474-478, 538-541 

Totenkult 44 £., 101 £., 175-177, 189 f., 326 f., 536 A. 2941 

Traianus 25, 32, 221, 331 

Tralleis 202 + A. 1120, 219 £.+ AA. 1218 £. 

Traumdeutung 190 f. + A. 1059, 306 f. + A. 1707 

Trebellius Pollio (fiktiver Autor) 331, 346 + A. 1958 

Treveri 153 

Triaden 322 A. 1793 

Triballi 28, 47 f., 220 A. 1218 

trimarkisia 99 f. 

Troia, Troianer 150, 152, 317 f., 332 + A. 1796, 446-448 

Tropaia 191-194 + AA. 1069; 1071 £. 

Trug des Nektanebos 280 f. + A. 1573 

Tryphon (Grammatiker) 518 + A. 2846 

Tuatha D& Danann 93 

Tungri 178 + A. 957, 337, 341, 343, 346 f. + AA. 1967- 
1969; 1971 

Turdetani 237, 405 

Turduli 405 

Turgalium (Trujillo) 417 £. 

Turias(s)o (Tarazona) 291 A. 1614 

Turmogi 55, 62, 65 

Tutatio (Micheldorf) 210 f. + AA. 1158-1163 

Twrch Trwyth 525 + A. 2893 

Tylis 303 

Tyr 401 

(Ioannes) Tzetzes 18 A. 4, 537-543 

(Isaak) Tzetzes 538 f. + A. 2948 


ulfheönar 41 
Ulpianus 18 A. 4, 147-153 
Unterweltsgott 41, 91 + A. 429 


Vaccaei 41 A. 116, 42 f., 46, 189 £. + AA. 1045; 1049 f.; 
1052, 253 

Vaelicus 41 

Valens 275, 316, 329 

Valentinianus I. 286, 309 A. 1722, 435-438 

Valerianus 234 + A. 1300 

Valerius Antias 399 f. + AA. 2288; 2292 

Valerius Maximus 388 f., 391, 529 

(M. Terentius) Varro 50 A. 188, 137 +A. 723, 141 A. 748, 
232 f. + A. 1288, 406 f. + AA. 2319; 2325, 453 + A. 
2567 

Varsutina 137, 139 A. 737 

Vascones 333-336 + AA. 1877; 1902-1904 

Vasio Vocontiorum (Vaison-la-Romaine) 57 

Vaterschaftstest (s. Legitimitätstest) 

vates (obäteıcg) 304 A. 1697, 324 + AA. 1817; 1819, 334 
A. 1890, 497-502 + AA. 2745; 2747-2749, 2754, 520 
+A.2851 

vaticinatores 148-150 + A. 789 

Veleda 177 f.+ AA. 949, 955; 957, 347 A. 1972 

Venantius Fortunatus 215 +A. 1192 

Veneti (gallischer Stamm) 39 A. 109 

Veneti (oberitalischer Stamm) 465 + AA. 2613 f., 569, 571 
+A. 3095 

Venus 382, 434 + A. 2488, 464 f. 

ver sacrum 295-297 + AA. 1641-1651 

Vergilius 317,319 + A. 1762, 387, 415 

vergobretus 181 A. 976 

vernakuläre keltische Quellen 118, 230, 261 + A. 1467, 
304, 477 + AA. 2655 f., 514 + A. 2829, 525 + A. 2893 

Vernemetum (Agen, dep. Lot-et-Garonne) 67, 215, 430 A. 
2473 

Vernemetum (Willoughby on the Wolds) 67, 214 f., 430 A. 
2473, 512 + A. 2813 

Vernostonos 510 + A. 2801 

(M.) Verrius Flaccus 506 f. + A. 2774 

Vertigontes 489 f. + AA. 2716; 2718 £. 

vertragus 29 + A. 50 

Vertumnus 313, 453 f. 

Verulamium (St. Albans) 

(L.) Verus 32, 51, 79, 82 

Vesontio (Besangon) 264 f. 

Vesta 36 f.+ A. 95, 242 

Vestalinnen 401, 529 

(L.) Vetilius 41 A. 116 

Vettones 41, 55, 62, 65 f. 
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via Heraclia (6665 Hoärkeıa) 133 f. + A. 702 

(C.) Vibius Pansa (Konsul 43 v. Chr.) 166 

Victoria (Nike) 170-172 + AA. 899; 908 f., 225, 229 

Victorinus (Sonderkaiser) 224 

Victorius Aquitanus 459 f. 

Vienna (Ort [Vienne] und Göttin) 129, 153 A. 815, 227, 
264 + A. 1495, 416 A. 2381, 479-481, 526 + A. 2907 

Vigilantius 381 f. + AA. 2203-2206 

Vindelici 168 

Viriatus 44 f. 

Viridomarus 472 

Viromandui 306 

Virunum 23, 129, 138, 210, 429, 481 + A. 2681, 521-528 

visumarus (Klee) 359 £. 

Vita Sancti Abbani 19 A. 7 

Vita Sancti Amandi 336 + A. 1904 

Vita Sancti Columbae 56 

Vita Sancti Richarii 408 + A. 2333 

Vocontii 171 f.+A. 903, 294 

Vögel als heilige Tiere (s. Adler, Geier, Raben) 

Völkerrechtsverletzung 33 f., 38, 396, 404, 471 

Vogelschau 122, 126 f. + A. 649, 174, 190 f. + A. 1059, 295, 
297 £.+ AA. 1654 f., 314, 328, 334-336 + AA. 1886; 1900 

Volcanus 411 + AA. 2358 f., 472 + A. 2642 

Volobriga 65 + A. 288 

Vorzeichen (s. Divination) 


Waffentänze 44 f., 247 + A. 1401 

Wahrsagung (s. Divination) 

Waluburg (germ. Seherin) 178 + A. 959 

Wandersage 296 f. + A. 1647 

Warnen 475 f. 

Wasserordal, Wasserweihe (s. Legitimitätstest) 

Weihungen (Edelmetall, Torques) 108, 179 £., 306 f. + A. 
1715, 472 


Weissagung (s. Divination) 

Wergeld 118+A. 592 

Wiedergeburtsglaube (s. Seelenwanderung) 
Wieland, Christoph Martin 96 + A. 479 
Wisibad (ostgotischer comes) 461 + A. 2597 
Wolfsfell 40 £. + A. 118 


Xenophon 29 + A. 49 
Xiphilinos 147 A. 770, 163 f. + A. 859, 170-173 + A. 891, 
175 £. 


Ynys Elli (Bardsey Island) 477 + A. 2658 
Ynys Weir (Isle of Wight oder Lundy Island) 477 + A. 
2658 


Zahlenmystik 201 

Zalmoxis 200-203 + AA. 1110; 1113 £.; 1120; 1122; 1124, 
218-220 + AA. 1215-1217; 1222, 405, 432 

Zaratos 156 f. + AA. 832 f., 202 A. 1116, 432 + A. 2482 

Zauberei (s. Iatromagie, Magie) 

Zaubersprüche (incantamenta) 357 f., 360-373, 457 f., 
488-490 

Zeitrechnung (Kalender) 23 + A. 24, 482 + A. 2684 

Zenon (Kaiser) 443 

Zephyrus 464 f. + A. 2609 

Zerstückelung, rituelle (dilaceratio) 34 + A. 81 

Zeus 98, 111-114, 134, 280 f. + A. 1576, 386 + A. 2228, 
441, 444, 465 A. 2613, 565 

Zirkusparteien (factiones) 464 f. 

Zivilisationsheros 134, 322 

Zonarae lexicon 18 AA. 3 f., 90 + A. 426, 533 + A. 2926, 
560 f. 

Zonaras 164 + A. 859, 533-536, 560 + A. 3056 

Zotikos (Praetorianerpraefekt) 463 

Zurita (prov. Santander) 41 + A. 121 
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